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Bon der fiebenten Originalauflage diefes Werks find drei verſchiedene Ausge 
veranftaltet worden, die gu folgenden Preifen ſowol durch ben Verleger als d 
alle andre Budhandlungen des Fn« und Auslandes begogen tverden koͤnnen. 

Nr. A, auf weifem Drudpapier, Praͤnumerationspreis fix das ganze W 

15 Thlr., oder 27 Fl. Mbein. 

Mr. 2, auf gutem Sadreibpapier, 20 Thic., oder 36 Fi. Noein, 

Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., oder 64 Fl. 48 Kr. Mbei 
Sammler, die ſich in portofeeiets Briefen an ben Berleger wenden und den 
trag ihrer Beftellung gleich beifiigen, erhalten auf feds Eremplare bas fieb 
frei oder fdnnen, wenn fie verfdiedene Ausgaben wablen, bei einem Betrage 
wenigftens 105 Thalern Cin Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen. 
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i, te lfte Buchftabe des Alphabets, wenn man F und Jod als zwei Bud- 
tha unterftheidbet. Cr ift ein harter Gaumlaut, welder durd) das Andruͤcken des 
tar Weils der Sunge an den Gaumen herausgebradt wird, und vor den Buch—⸗ 
inter R,2, MN weniger hart lautet, als vor andern Buchftaben. 

Scaba, f. Dt ek Fa. 

«Kabbalah, d. i. muͤndliche überlieferung, bezeichnet bei den Juden bald 
tie bette son ben Propheten, bald die voraͤlterlichen Sagen, bald aber, und zwar 
xgzuatch bie min ftifdbe Philofophie. Der Mame ift fo alt nicht; was aber die 
ishealitiite Philoſophie betrifft, fo find die Meinungen der Gelehrten fiber den 
| «Uriprung derſelben febr verſchieden. Die Juden leiten die kabbaliſtiſchen Geheim⸗ 
He md ten lteften Beiten ihres Volks, ja von Adam felbft her. Wenn aber 
axh te ten Hebrdern ſchon in den friiheften Zeiten ein geheimer Unterricht ftatt: 
gefunden bat, fo ift dieſes dod) nur in gottesdienftlidhen Sachen der Fall geweſen. 
Wad dagegen die philofophifde Kabbalah betrifft, fo ift ber Urfprung derfelben in 
 Soopten u ſuchen, von den Zeiten des Simeon Schetachides an zu rechnen, wel⸗ 
det fie aus Agypten nad Palaͤſtina gebracht hat. Erſt im 2. Jahrh. wurde fie 
sebergefhrieben, Damit fie mit der Berftreuung des juͤdiſchen Volks nicht verloren 
wn michte. Die neuern Ausleger haben viel Frembdartiges eingemifeht. Man 
Set bie Kabbalah in die fymbolifche und reale. Die ſymboliſche beſchaͤftigt ſich 
maafic) mit Buchftaben, denen fie geheimnifvolle Bedeutungen gibt ; die reale, 
veide der fombolifchen entgegengefegt wird und Lehren begreift, wird in die theo- 
de und praftifde eingetheilt. Die theoretiſche ſucht die heilige Schrift nach 
geheimen Uberlieferungen ju erklaͤren und cit philoſophiſches Syſtem der Me⸗ 
aft, Phyſik und Pneumatik aus derſelben aufzuſtellen; die praktiſche hinge⸗ 
A derſeticht uns eine Wiſſenſchaft, Wunder zu thun, und gwar bloß durch eine 
Extlice Anwendung der goͤttlichen Namen und Spruͤche in der heiligen Schrift. 
Rad tem Wiederaufbluͤhen der Wiffenfchaften ftudirten viele Gelehrte die Kab— 
telah. Unter den neuern Kabbaliften find vorzuͤglich Heinrid) Morus und Chri 
bar Rnerr beruͤhmt; Lesterer hat das Bornehmfte aus den kabbaliſtiſchen Schrif⸗ 
ta 2 wri Lateinifdyen Quartbaͤnden gufammengetragen. liber die Geheimlehre 
her Achkniah ſ. Pet. Beer's „Geſch., Lehre und Meinungen aller Secten der Ju— 
ec ber Kabbalah“ (Brinn 1822, 2 Bde). 

Kabul, f. Ufgbanen. 

Lacherie, woͤrtlich cine uͤble, krankhafte Anlage, wird befonders von dem⸗ 
knigen Zuftande des Koͤrpers gebraucht, der feine Ernaͤhrung herabſetzt und ver: 
“erat. Sie dufert fid) durch Abmagerung und miffarbiges Anfehen der Haut, und 
welt fic eu vielen, befonders chroniſchen Krankheiten. Daher nennen wir kachek⸗ 
S feiche Perfonen, deren blaffe, gelblide, exdfable Hautfarbe auf cin inneres 
ibedefinden ſchließen (apt. 

Kadi, im Arabifchen ein Richter oder Rechtsgelehrter. Bei den Tuͤrken ift 
£2% der Titel eines Untercichters, zum Unterſchied von dem Molla oder Ober: 


*) Die Artifel, welde man bier vermift, find unter © aufgufuden. 
Tometer, Siebente Aufl. Bd. VL 1 





2 Kadmus Kaͤfer 


richter. Sie werden gu dec hoͤhern Geiſtlichkeit gezaͤhlt, weil die Tuͤrken ihr Geſ 
von ihrem Propheten haben. 

Kadmus, ein Name, der in der Mythologie und Geſchichte mebren P 
fonen beigelegt wird. Der berithmtefte ift Agenor’s Sohn und Meptun’s Enk 
Er wurde nebft feinen Bridern von dem Vater ausgefendet, um ibre vom Fupi 
entfithrte Schweſter Europa aufzuſuchen, ohne welche fie nicht wieder zuruͤckkehr 
follten. Mad) mebhren Abenteucrn befragte Kadmus das Orakel zu Delphi, w 
ches ihm befabl, vom fernern Suchen abjufteben, fi id) der Leitung einer Kub 
liberlaffen, und da, wo diefe fteber bleiben werde, eine Stadt anjgulegen. ¢ 
fam er nad) Bootien: hiet wollte er die Kuh der Minerva opfern; feine Gefaͤhrt 
aber, die das Waffer dazu aus einer Quelle des Mars herbeiholen wollten, wr 
den vor dem fie bewachenden Drachen umgebracht. Dieſen tddtete Kadmus, ſaͤ 
die Zaͤhne deffelben auf Befeht der Minerva in die Erde, und fofort wuchfen 
rvaffnete Manner hervor, die er Sparti (Gefdete) nannte, die fic) aber, bis ¢ 
fiinf, unter cinander felbft tddteten. Mit den hbrigen erbaute Kadmus die St 
Kadmea oder Theben (f.d.). Darauf vermAblte thn Jupiter mit der Harmon 
Bei feiner Hochzeit waren alle Gétter zugegen. Er geugte in diefer Ehe die I 
tinoe, Jno, Semele, Agave und den Polydorus. Als Kadmus cine Beitla 
bas neu erbaute Kadmea und das von ihm geftiftete Reid) beherrſcht hatte, ging 
auf des Bacchus Befeht mit der Harmonia gu den Endhelienfern, befiegte i 
Reinde, die Illyrier, ward ihe Koͤnig und zeugte nod) cinen Sohn, den Filyri 
Endlich verwandelte Jupiter ihn und die Harmonia in Sdlangen, oder nad 2 
bern in Ldwen, und verfebte fie nach Elyfium. — Die Sage erzaͤhlt, daß K 
mus 1550 vor Shr. aus Dhonicien nad Boͤotien fam, hier die ſich widerfement 
Cinwohner befiegte und mit ihnen die oben genannte Stadt anlegte. Ee mar 
fid) um die Bildung feiner neuen Unterthanen ſehr verdient, denn er lehrte fie 
phoͤniciſche Budhftabenfahrift, die Anwendung der Muſik Get den Gotterfef 
durch die Pricfter, ferner den Gebrauch ded Kupfers u. f. f. Vgl. Welder, ,, 
cine kretiſche Colonie in Theben, die Gottin Europa und Kadmos“ (Bc 
1824). — Gin andrer Kadmus, von Milet, ein Gohn des Panthion, x 
als der Erſte unter den Griechen angefeben, der in Profa gefdhrieben hat. Er kk 
ungefabr 600 J. vor Chr. 

Kafer, uͤberhaupt alle Inſekten (f.d.) dev etſten Orbnung (Coleopte: 
Sie unterfcheiden fic) von allen andern durch die beiden hornartigen Deen, we 
uͤber ihren beidert untergefdhlagenett haͤutigen, durchſichtigen Fluͤgeln liegen. ! 
cinigen feblen die wahren Fluͤgel, und man findet nur Fluͤgeldecken. Manche » 
ihnen koͤnnen diefe Deen nicht einmal aufheben, weil fie gufammengewad 
find. Sie haben (wenige ausgenommen) and auf allen dbrigen Theilen des K 
pers cine hornartige Bedeckung, und felbft die Beine und Fuͤhlhoͤrner entſte 
aus einer aͤhnlichen Maſſe. Alle Kafer haben ſechs Beine, wovon zwei am Br 
ftticfe, und vice am Hinterleibe figen. An dem Bruſtſtuͤcke und Hinterleibe be 
ben fic) auf jeder Seite acht Luftidcher. Alle Kafer entftehen aus Eierchen, we 
das Weibchen an beftimmte Orter legt. Aus ihnen ſchluͤpfen madenaͤhnliche 
ſchoͤpfe hervor. Diefe heifen Larven, und haben, mit Ausnahme einiger, drei F 
am Bruſtſtuͤcke figende Beine. Wenn diefe Larvert voͤllig ausgewachſen find, 
puppen fie fich, oder werden zur Nymphe, aus welder alsdann der vollkommene 
fer hervorgeht, welcher nun aber nicht mehr waͤchſt. Seine Theile find weich, 
halten aber an der Luft, nebft der ihnen zukommenden Farbe, bald die gebé 
Harte. Diefe Ordnung von Inſekten enthaͤlt die zahlteichſten Individuen. Li 
zaͤhlt deren 3819 Gattungen, welche er in 55 Gefchlechter vertheilt. Won ei 
Zeit entdedt man, beſonders in andern Erdtheilen, neue Gattungen. (CS. « 
Sfarabdus.) 
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Raffa, auch Feodofia, vormals die groͤßte Stadt der Krim und Reſidenz 
te hans, ibrer Wichtigkeit wegen daé frimfde Konftantinopel genannt. Sie 
hate ben Flor ihrer Handlung von det lester Halfte des 13. bis gegen das Ende 
we 15. Jahrh. Den Genuefern gu danfen, die fic bier anfiedelten und denen fie die 
Tinta 1474 abnabmen. Damals ftieg die Bevdiferung auf einige 100,000 
Matin. Sie liegt an der Kifte eines grofen Bufens des ſchwarzen Meers, 
mm Mange eines Berges. 1770 wurde fie von dem ruff. General Dolgoruck mit 
Sem ecobert, 1774 aber dem Khan der Krim zuruͤckgegeben, der fie mit feinem 
gaye kande 1783 an Rufland uͤberließ. Die Pforte beftatigte dies in bent Frie- 
ter ven Jaſſy 1792. Sie ift gegenwaͤrtig die Kreisftadt des Gouvernements Tare 
fm, mit etrea 5000 Einw., feit 1798 cin Freihafen, und der Hauptftapel der 
fim, befonders fitr den levantiſchen Handel. Sie hat cin griechiſches Theater, 
tan detan Garten, eine Bibliotheé und ein Mufeum der in der Umgegend ge- 
fetern alten DenEm Adler. 

Raffern, die Bewohner der Lander in Aftika zwiſchen Mofambique und 
tm fittiden DHottentottenlande bis an die weftliche RKifte. Sie find kriege— 
ti amd graufam. Der Name, welder Unglaubige heifit, wurde von den Ara: 
ben, ai fie fid) auf den Oſtkuͤſten von Afrika nicderliefen, den ins Fnnere ju: 

* Ureinwohnern gegeben. In der Folge, als man mehre den ſoge— 
tara Saffern aͤhnliche Voͤlker kennen lernte, dehnte man bas Kaffernland bis 
pr Siirite von Afrika aus, wodurch Voͤlker der verſchiedenſten Abkunft unter 
am Rann, auf eine hoͤchſt unbequeme Weiſe, zuſammengefaßt wurden. Seit— 
den mon dieſen Irrthum bemerkte, ſchraͤnkte man den Namen auf die Voͤlker im 

ſcqen Afrifa ein, die zwar den Megern aͤhnlich find, aber doch Haare ftatt Wolle 
tah rine mebr olivenbraune Farbe haben. Mad) diefer Bedeutung dehnt fic) das 
Safeniand fiber ben ganjen untern Theil von Sudafrifa, von 16 bis 35° S. B. 
000 FIM. aus. Die Kaffern madhen den tibergang von den Negern zu 

idearsbraunen Voͤlkern: ein grofer, ftarker, wobhlgebauter und gefunder 
fag. Gon den Hottentotten, ihren Gefchledhtsverwandten, find fie 

tefenders Durch eine hellere Leibesfarbe unterfthieden. Sie wohnen in Megerhitten 
usd find Fetiſchdiener. Wan theilt das Kaffernland in das oͤſtliche, innere und 

Kaftan, die befannte tuͤrkiſche Nationaltracht, welche die Form eines 
Chicfods hat und gréftentheils von weißlicher Farbe mit blakgelben Blumen 
1B, wkd von baumwollenem oder ſeidenem Zeuge verfertigt, und zuweilen auc mit 
Heeren Rauchwerk gefirttert. Dergleichen Kaftane werden vom tuͤrkiſchen Hofe 
méctiche Gefandte, oder andre Perfonen, welchen er cine befondere Ehre erzeigen 
BE, 26 Gefchenke ausgetheilt. Aud) find die Gefandten, wenn es ihnen nicht 
GPA geſtattet iſt, in der Tracht ihrer Nation zu erſcheinen, gezwungen, ſich 
Sile Audienzen, welche man ihnen ertheilt, in einen Kaftan gu kleiden. 
Kaimakan, bei den Tuͤrken, der Stellvertreter des Großveziers, wenn 
tele abmefend, todt oder abgefest iff. 

Kain (2e), f. Lekain. 

, Kaifer (Imperator, Auguftus), aus dem sum Wuͤrdenamen gewordnen 
Exver entftanden, obgleich in dee letzten Zeit der rdmifchen Herrſchaft damit nur 
te Gehuͤlfe und Nachfolger des cigentlidyen Herrſchers bezeidynet worden war. 
Ind Karls des Großen Krénung zu Rom (800) wurde dieser Titel in dem weft- 
igen Europa ernenert und damit der Anfpruch auf allgemeine Oberherrlichkeit 
ber Eriſtenheit verknuͤpft. Der abendlandifche Kaiſertitel wurde zuerſt lange als 
tatunten mit der Herrfdjaft Roms betrachtet, daher er bei der Theilung unter 
ben Séhnen Ludwigs ded Frommen dem ditften, Lothar, als Koͤnige von Italien 
' Bel, nachher vor Karl dem Kablen und verfchiednen italieniſchen Flirften gefuͤhrt 

1 * 
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wurde, bis Otto 1. (962) die Kaiferkrone fir immer mit der deutſchen Koͤnigt 
wiirde vereinigte. Die Kaiſerwuͤrde wurde fuͤr die hoͤchſte monarchiſche der Shr 
ftenbeit gebalten, und dazu nicht nur gaͤnzliche Unabbangigfeit von andern Stac 
ten, ſondern aud) eine Oberherrlichkeit iiber andre fiir nothwendig gebalten. Di 
fer Unabhdngigéeit wegen legten ſich ſchon frithe die Kdnige von Gaftilien, vo 
Frankreich und von England faiferliche Whrde bei. Die Kaiſerwuͤrde des Orient 
erloſch mit der Eroberung von Konftantinopel (1453). Die an ihre Stelle getr 
tenen tuͤrkiſchen Herrſcher haben in der officiellen Sprache der Diplomatie den Ra 
fertitel nicht befommen. Der ruſſiſche Kaifertitel wurde 1721 von Peter J. ang 
nommen, aber erft lange nachher von dem deutfchen Reiche 1747, von Frankreit 
1745, und von Spanien 1759 anerfannt. Als Napoleon 1804 den Begriff ein 
Kaiſerreichs (Empire): in dem Sinne eines Staatenbundes unter der politiſche 
Leitung eines Hauptſtaats wieder auffafte und fid) gum Raifer von Fran€rei: 
erklaͤtte, nahm aud) Kaifer Franz II. von Deutſchland fiir das Ganze ſeiner ert 
lichen Meiche und Staaten die Wuͤrde eines ErbEaifers von Oftreish an. D 
1000jaͤhrige deutſche Kaiferwiirde erlofd) (1806) mit bem Staatenbunde des deu 
ſchen Reichs ſelbſt durch die WAbdication Kaifers Franz U., und die Crwartun: 
fie 1815 wiederhergeftellt gu feben, ift nidjt in Erfuͤllung gegangen. Grofibr 
tannien wird alg Kaiſerreich betradytet, die Krone cine Faiferlide genannt, de 
Parlament nennt fid) The imperial Parliament of Greatbritain and Irelan 
aber den Vitel nahm der Konig nicht an, obgleid) 1804 davon die Rede wa 
Sturbide’s Kaiferthum von Mexiko oder Anahuac war eine ephemere Erfdeinun, 
ob das neuefte Kaiferreid) Brafilien unter den Maͤchten europaͤiſcher Cultur eine 
feften Platz gewinnen wird, ift nod) gu erwarten. Die aufereuropdifden Kaife 
titel von Sina, Giam, Japan, bis jum RKaifer von Fe; und Marokko, koͤnne 
hieher nicht geredynet werden. 37. 
Kaiferfronung. Uberhaupt find die Kroͤnungen ſtets als eine d 
feierlichften und prunkvollſten, aber auch wegen der dabei ju leiftenden Regierung: 
eide als eine der erhabenften Staatshandlungen betradtet worden, und unter dieſe 
zeichnete ſich die deutſche Kaiſerkroͤnung vor allen aus. Regierende Firften ur 
RKonige ecfchienen dabei als dienende Beamte; und der Kaifer verfprad ein gered 
ter Megent, feinem Volke nuͤtzlich, cin Belchirmer der Kirche, ein Vertheidia 
des Reichs, ein Befchiger der Witwen und Waiſen gu fein, und erft wenn de 
verfammelte Volk auf die Frage: „Wollt ihe einem foldjen Regierer und Fuͤrſt« 
Euch unterwerfen und ibm gehorchen?“ mit einem lauten Ja (fiat, fiat, fiat) g 
antwortet hatte, wurde die Salbung und Krénung verridtet, wovon Géthe | 
feinem Leben eine fo lebendige Schilderung gibt. Chedem erfolgte in Deutſchlar 
zu Frankfurt nuc die Krénung als deutſcher Konig, darauf ju Mailand die Wu 
fegung der lombardiſchen Krone, eines eifernen aus einem Nagel vom Kreu 
Chriſti geſchmiedeten Reifes mit Gold umgeben, endlid) gu Rom vom Papfte d 
romifche Raiferfronung. Aber feit Maximilian 1. find die deutſchen Kaifer nar | 
Deutfdland gefront worden. 37. 
Kaiſerwahl, ſ. Deutſchland und Kucfirften. 
Kaiſerslautern (Lantern), Stadt am Fluſſe Lauter, mit 4550 Cinry 
cinem Gymnafium und Lehrecfeminar, in Mheinbaiern auf dem Hardtgebirge, | 
der neuern Zeit durd) die Schlacht beruͤhmt, in welder am 28., 29. und 3¢ 
Mov. 1793 der Herjog von Braunſchweig eine Abtheilung dec frankifchen Mose 
armee, welche unter Hoche, Landau ju entſetzen, durd) das Gebirge hervorz: 
brechen fuchte, nach einem blutigen Kampfe zuruͤckſchlug. Dieſe Schlacht, in we 
cher die Taktik der Preugen und das Genie des Feldheren gegen die wiithenden WW 
fille der Franken entſchied, beftand mebr ans einer Menge fleiner Gefechte, a 
aus Hauptangriffer, Cin zweites Treffen bei Kaiferslautern am 23, Mai 179 
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ymann Moͤllendorf gegen Ambert; ein drittes, in welchem am 20. Sept. 1794 
ver Gxhpring vor Hohenlohe⸗ Ingelfingen den linfen Flligel der fraͤnkiſchen Rhein: 
ome unter Michaut ſchlug, und in Folge derfelben Kaiferslautern befeste, ift 
vit mindet merfroiirdig. Da in dieſer Gegend die Paffe aus den Vogheſen nach 
fondoz und Mainz liegen und beide deutſche Grensfeftungen find, fo erklaͤrt fich, 
eam grade bier mande Schlacht vorfiel. 

faferlaten (Albines, weiße Meger, Blafards, Leukaͤthiopes, Dondos), 
mite man ehemals auf der Erdenge von Panama und an den Miindungen des 
Ganges gefunden, und als Individuen einer befondern Menſchenart befchrieben 
tat, find von neuern Maturforfdern in verſchiednen Gegenden Europas, wie 
Binder Schweiz, unter den Savoyarden in den Chamounnthalern, in Frané: 
mid, in den Rheingegenden, in Tirol u. f. w. ebenfalls wahrgenommen worden. 
Be men aber fonft fir eine eigne Gattung, wenigftens fuͤr eine Spielart, ge- 
accrun hatte, bas foll an diefen Kakerlaken eine Krankheit fein, welche die Men- 
iter unter allen Himmelsſtrichen befallen fann, und der fogar die Thiere, 3. BW. 
irri Miufe, Kaninchen r., unterworfen find. Die Kakerlaken fehen mild: 
febl ster leichenbaft aus, und unterſcheiden fic) von den echten Weifien nicht nur 
temd ihre rungliche Haut, fondern aud) durch ihre rothen Augen, denen das 
—— Piement fehlt und die fie daher beim Hellen Licht bed Tags nicht ganz 

aa tira. Beim Mondſchein und im Dunkeln koͤnnen ſie ziemlich gut ſehen, 

— aud) nur in der Nacht auszugehen pflegen und von Linne und an: 
ten Rateferichern Nachtmenſchen genannt werden. Shr Haar ift zwar woll: 
ag, ovan fle vort wirflichen Negern, und etwas tveniger fraus, wenn fie von 
Qtntian abftammen, aber allezeit milchfahl und widrig, wie ihre Haut felbft. 
Dabei find fie nicht nur auferordentlid) dumm, fondern von einer ſehr ſchwachen 
tricttefhaffenbeit, und erreichen faft niemals die gewoͤhnliche Groͤße der Voifer, 
& tam fie ihrer Geburt nad) gehdren. Daher find fie felten faͤhig, Kinder 
Bw; enn fie aber diefe Kraft haben, fo werden die Nachkommen ie 
Ne Stern. Ulbrigens ift bier der Name Kakerlaken im Aligemeinen genommen, 
iwol cig Name der fogenannten Albinos, die ftets weif find, als auch der eigent⸗ 
Sten Kakerlaken, deren braune Haut mit weifen Flecken gefprentelt ift. (S. aud 
Etetinen.) Sn Schlegel’s ,, Beitr. zur ndbern Kenntnifi der Albinos” (Mei⸗ 
maern 1824) befinden fic) biograph. Nachrichten von Albinos, die, durch befondre 

“edaniagen ausgezeichnet, wiſſenſchaftliche Bildung erlangt haben. — Kaker- 
laten beifien bei ben Gndianern eine Art Schaben (Blattae), befonders dic Blatta 
Pigantea der indifchen Walder, welche auf drei Boll groß wird und cine Bierde der 
Smiammlungen ausmacht. Sie iſt dunkelbraun und glaͤnzend, und ihre 
Baten find fuchsroth und gelblich. Von dieſer Schabe haben die Indianer 
tt Sixiafen benannt. 

Safoddmon, f. Agathodaͤmon. 

Kalamata, Flecken in Morea, mit einem Caſtell, am Meerbufen yon 
Sx2n, 1821 der exfte Sis der griedhifchen Megierung, bis zur Cinnahbme von 
eia S. Griechenaufſtand.) 

Kaland (wahrſcheinlich von Calendae), eine im 13. Jahrh. in mehren 
Bezenden Deutſchlands entftandene Laienbritderfchaft, die amt erften Tage jeden 
Menats an beftimmten Orten (Kalandéhdufer, Hofe) zufammenfam, um ge: 
cwinihafttid) flac die Seelen verftorbener Verwandten und Freunde ju beten, Bei- 
tage zu Srelenmeffen fire fie gu ſteuern und darnach eine Mabhtzeit gu halter. 
Die Mitglieder hießen Kalandsbruͤder, und waren ſie Geiſtliche, Kalandherren. 
De fromme Zweck fam ſpaͤter in Vergeſſenheit und nur das Schmauſen erhielt 
"G, Dig es auf die hohen Feſte eingeſchraͤnkt, und endlich die Bruͤderſchaft als eine 
Veranlaſſung ju ———— ganz aufgeloͤſt wurde. Daher ſagt man von 
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einem beſtaͤndig/ auf Schmauſereien herumſchweifenden Menſchen: er kaland 
die ganze Woche. Fn einigen Gegenden Niederſachſens werden noch jetzt feſtli— 
Schmauſereien, und beſonders die jaͤhrlichen Verſammlungen der Geiſtlichen ein 
Bezirks Kalande genannt, und in Berlin gibt es einen Kalandshof, der zum Stal 
gefaͤngniß gebraucht wird. In Braunſchweig beſteht nod jetzt cin Kalandsfti 
deſſen Mitglieder (Geiſtliche und Schullehrer) ſich bei eintretenden Vacanzen du 
freie Wahl, ohne Einmiſchung einer hoͤhern Behoͤrde, ſelbſt ergaͤnzen, und geg 
die Verpflichtung der regelmaͤßigen Beiwohnung eines kurzen ſonntaͤglichen G 
tesdienſtes gewiſſe Einkuͤnfte an Geld und Naturalien beziehen. 

Kalchas, Sohn des Theſtor, Prieſter und Seher dec Griechen zur 3 
des trojaniſchen Krieges. Als ſich im Hafen von Aulis die nad) Troja beftimn 
Flotte verſammelte, und man durch Opfer vor der Abfahrt der Goͤtter Segen 
flehte am Altar unter einem Ahorn, ſchoß unter dem Altar eine Schlange herv 
wand ſich den Baum hinauf, fraß dort einen Sperling auf dem Neſt mit 
Jungen, und ward nun in einen Stein verwandelt. Der Seher weiffagte n 
den Griechen, daß erft im 10. Jahr der Belagerung Troja von den Gried 
ecobert werden wwitrde. Cr felbft begleitete bas Heer nad) Troja und alg d 
waͤhrend der Belagerung die Peft die Grieden heimfuchte, erklaͤrte Kalchas, d 
fet Apollo’s Made, weil fie deffen Prieſter die Tochter Chryſeis geraubt hatten, 
Agamemnon ju feiner Geliebten erforen hatte. Cr rieth den Griechen, Apc 
durd) Zuruͤckgabe der Schoͤnen gu verfohnen, und fpadter die Erbauung des hoͤlz 
nen Pferdes, weiffagte auch dem Trojaner Aneas die Stiftung eines Reichs 
Stalien. Nach Kalchas's Tode weihete man ihm cin Orakel auf dem Huͤgel Drir 
in Daunien. 

Kaleidoflop (SGdinbilderseiger), ein von D. Vrewfter in Edinb: 
etfundenes fatoptrifches Snftrument. Fn cinem inwendig ſchwarz gefarbten Mi 
von willkuͤrlicher Lange und Weite befinden fic) zwei Spiegel, welche durch 
ganze Lange des Rohrs reichen und in einen Winkel geſtellt find, der den viert 
achten, gwolften oder ſechszehnten Theil des Kreifes ausmadt. Das Ocularal 
unmittelbar an den Spiegeln liegend, fowie cin zweites Glas, welches die Eni 
der Spiegel beruͤhrt, find Planglafers am untern Ende des Rohrs befindct fic 
matt gefchliffenes Glas. Zwiſchen diefe beiden Glaͤſer legt man allerlei Studd 
bunted Glas, Moos, Blatter u. dgl. von beliebiger Geftalt. Da nun diefe € 
genftdnde, fo unordentlich fie auch unter einander liegen moͤgen, bem Auge ft 
in regelmaͤßiger Form und zwar fo vielmal vervielfacht, als der Winkel, un 
welchem die Spiegel gegen einander ftehen, in dem Kreisumfange enthalten 
erſcheinen, und cine ebenfo vielfpigige arabesenartige Figur bilden, welche | 
veraͤndert, fo oft jene fie erjeugenden Gegenftande eine andre Lage gegen einan! 
annehmen, ſodaß beim blofen Umdrehn ded Rohrs fic) unaufhérlid) neue Bild 
bald um den Mittelpunkt und aus diefem hervorgebend, bald um den Mand, a 
diefem auffteigend, in ftetem Wedhfel erzeugen: fo fann dies Inſtrument nicht — 
ju einer angenehmen Unterhaltung, fondern aud) dem Zeidner von Mofetten, Ai 
besten und Muftern fiir allerlei 3cuge zu einer unerſchoͤpflichen Fundgrube dien 
Fir letztern Zweck hat man das Kaleidof€op mit einem Statif verfehen, um die | 
jeder Bewegung fic) verdndernden , hoͤchſt felten aber auf diefelbe Weife wiederh 
juftellenden Bilder fiir den Zeichner ſicherer feſtzuhalten. 

Kalfatern, in der Schiffebautunft, die Bohlen der Schiffe mit We 
verpichen, welche nachher betheert werden, aud) die Fugen der Schleußenboͤd 
oder Seiten mit Werg verftopfen. 

Kali, f. Alkali. 

Kalifat, f. Khalif. 

Kalf, fohlenfaurer Kalk. Diefes unter allen am meiften in t 
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Rater verbreitete Mineral kommt in folgenden Abdnderungen vor: 1. Kale 
fpath. Rroftauifirt in Nhomboedern, ſechsſeitigen Doppelpyramiden und ſechs⸗ 
fritigen Saulen mit ben mannigfaltigften Abanderungen, fowie fein andres Mic 
meal; man hat an 7000 verſchiedne Kryſtallvarietaͤten gezaͤhlt. Das Blaͤtter⸗ 
apfiage if febr Deutlich in ber Richtung der Rhomboeder; auger kryſtalliſirt in kry⸗ 
faint Maſſen, ale Tropfftein, als Verſteinerungsmittel. Die Farbe iff das 
Beſſcchele ing Gelbe, Graue, Griine, Rothe, Braune und Blaue; Glas: und 
Pesmatterglan;; durchſichtig mit ausgeseidyneter doppelter Strahlenbrecdhung, bis 
ledidinendD. Kalkſpath erſcheint in allen Zeitcdumen der Bildung der Erdrinde, 
of Géngen und als Vegleiter der mannigfaltigften Stein- und Erzarten. Er 
teat lS Zuſchlag beim Eiſenſchmelzen und zu chemiſchem und pharmaceutiſchem 
Baaf. 2) Faſferkalk erſcheint tropffteinartig, forallen-, ſtaudenfoͤrmig und 
led; iff fehmee = und roͤthlichweiß, oder febr verfchieden gefarbt, und bat cin fafes 
igs Gefuge. 3) Körniger Kalk, parifcher und cararifher Mar: 
mit. Dec Marmor der Bildhaucr und Steinmeben, unter welcher Benen: 
wang man jedoch mehre Abinderungen des Kalks begreift, wird, und feit aͤlteſter 
det iden, auf mannigfache Weife angewendet, fowie man aud) eine grofe Anz 
pai von Ahanderungen deffelben unterſcheidet. Der weiße und der einfarbige (ſo⸗ 
gman: Statuenmarmor) dienen befonders ju Bildhaucrarbeiten; den bunts 
inten, ben gefledten und geaderten (den Ardhitefturmarmor) waͤhlt man 
feSaias fiw. Sn Griedyentand belegte man bie Dader von Tempeln und 
Pain mt Marmorplatten; in Agvpten erbaute man Paldfte aus Marmor; in 
Saker, 2 mehren Gegenden Deutfdlands, am Harz, im Baireuthifehen u. ſ. w., 
wrathetet man das Geftein ju Saͤulen, Gefimfen, Altar- und Tifchplatten, Grabs 
fram, Befleibungen der Wande, gu Urnen, Leuchtern, Dofen u. f. tv. Ferner 
sniea ang bem Marmor, auf den Schuffer- oder Marmelmithlen, die befann: 
wa Spielkugeln fur Kinder bereitet. 4) Kalkſtein, mehr oder minder reine, 
tie Kalfmaffe, gewoͤhnlich grau, jedod) auch in den verfchiedenften andern Far- 
fe. Gz bildet ſeht bedeutende Gebirgsmaffen in dec Übergangs-, befonders aber 
a ber HloG zeit, wo er mehre Formationen conftituirt. Er dient befonders als Bau- 
tem, are Berbefferung des Bodens, auf naffen thonigen Feldern, als Zuſchlag 
tea kiſenſchmelzen, befonders aber gebrannt zur Anfertigung des M rtels. Das 
Sennen geſchieht in freien Haufen, beffer aber in Ofen, deren Bauart fehr ver- 
iGirten ift. Man unterfdheidet in diefer Hinfidt den fetten, magern und den hy— 
tanlifthen Ralf oder Mortel. Dee erftere ift der ſchlechteſte; es dauert lange, 
tbe x ſelbſt an der Luft trodnet, an feuchten Orten und unter dem Waſſer trocnet 
< mie; ex wird aber viel gebraucht, indem er viel Wafer und Sand annimmt. 
Ber iſt ber magere Kalf, welder an der Luft fogleid) troden wird. Der hy— 
che Kalk endlich trodnet an feudten Orten und unter dem Waffer, und fann 
aer dzend cine Vermengung angewendet werden. Cine Abdnderung des dichten 
Lfirns ift Der lithographifche Stein, welder zur Lithographie angewendet 
wzb umd beſonders ſchoͤn zu Solenhofen im Baieriſchen vorkommt. 5) Die 
Stride iſt eine theils weithe, theilé locfere, theils siemlid) harte Kalkmaſſe von 
bewithend weißer Farbe, weldye in der juͤngſten Floͤtzperiode bedeutende Gebirgs- 
mafin bildet und alg Bauftein, zum Schreiben und Zeichnen, gum Tuͤnchen der 
Dizier und Bimmer, als Malerfarbe, jue Anfertiqung von Tiegeln, zur Verbeſſe⸗ 
tung des Bobens u. f. w. angetwendct wird. 6) Der Mergel it cin Gemenge 
des Kaifs mit Thon, aud) mit Kiefel oder mit beiden zugleich. Cr wird befonders 
wt Berbefferung des thonigen und jandigen Bodens, auch als Bauftein angewen— 
bt. Andre minder widhtige Abanderungen des Kal€s find der Stinkftcin, der 
Regenftein, Erbfenftein, Kalktuff, Travertino, Fulanit, Braunkalk, Schaumkalk, 
Shirferfpath u.m. a. — Das chemifde Zeichen des Kalks ift Y. 
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Kalkbrenner (Friedrich), einer der groͤßten jetzt lebenden Pianofortefp 
ler, Sohn des Tonkuͤnſtlers Chriſtian Kalkbrenner, der, aus Kaſſel gebuͤrtig, na 
her als Capellmeiſter des Prinzen Heinrich von Preußen in Rheinsberg und endl 
1799 als Chordirector und Singmeiſter bei der großen Oper in Paris angeſt« 
wurde, mehre theoretiſche und praktiſche Werke ſchrieb und 1806 in Paris fra: 
Unſer Friedrich Kalkbrenner wurde nach Einigen in Kaſſel, nad) Andern in Ber! 
geboren, bildete ſich in Paris unter Catel und Adam in dem Satze und im Piar 
forteſpiele, und erhielt 1802 bei der oͤffentlichen Pruͤfung der Zoͤglinge des muſ 
Conſervatoriums den doppelten Preis. Hier nahm auch ſein Spiel den Charak 
bes franzoͤſiſchen an. Spaͤter bereiſte er Deutſchland kurze Beit und trat in Vert 
und Wien auf; dann ging er nad London. Wir finden ihn ſchon 1819 daſelb 
und er hat wol durch den Cinfluf, welden bier die Schule Clementi’s auf i 
machte, fein Talent freier entwidelt. Bis 1823 verweilte er dafelbft und errwa 
ſich alg Virtuos und Clavierlehrer Ehre und Geld; auch ftand er lange Zeit in VW 
bindung mit Logier(f.d.). Sn dem lestgenannten Fabre begab er ſich, gugle 
mit Moſcheles, von neuem auf den Continent und trat als ausgebildeter Virtu 
vornehmlich in Wien und Berlin (im Fan. 1824) mit dem auferordentlidften B 
fall auf. Man bewunderte feine unglaubliche Fertigfeit und Pracifion, die Elafti 
tit und Deutlidhfeit des Anſchlags, welche mit einer mufterhaften Haltung t 
Haͤnde zuſammenhaͤngt, die blitzſchnelle Geſchwindigkeit feiner Laͤufe in beiden HA 
den, das perlenartige Rollen derſelben, die ſcheinbar ohne Anſtrengung vollbrac 
ten Octavenlaͤufe und-Spruͤnge, ſeine Terzen⸗, Sexten- und Octavengaͤnge, ſeir 
Bebungen, die mehrfachen Triller in gerader und ungerader Bewegung, feir 
Kraft und Ausdauer. Gein Vortrag iſt ebenſo empfindungsvoll als gediegen. Do 
tadelte man aud), daß dieſer Virtuos das Tempo zu haͤufig aͤndere und ſich wen’ 
an einen beſtimmten Rhythmus binde. In ſeinen Compoſitionen iſt eine großa 
tige Sentimentalitaͤt Hauptzug, die aber durch einen uͤberwiegenden Reichthur 
glaͤnzender Figuren und kuͤhne Modulationen haͤufig verdeckt wird. Alle feir 
Claviercompoſitionen haben den Vorzug, bei aller Schwierigkeit in der Hand 3 
liegen, und was man claviermafig nennt und danfbar gu fein. Es gibt febr vi 
Gediegenes darunter, wie das von ihm dem Kaiſer Alexander gewidmete Conce 
aus D-moll und eine Cherubini dedicirte Gonate, aber auch viel leichte Modewaar 

Kalkreuth (Friedr. Adolf, Graf von), preußiſcher Feldmarfchall, Mi 
ter des ſchwarzen und rothen Adlerordens u. f. w., geb. ju Cisleben 1737, vert 
feinen Vater frith, wurde 1747 in bag Seminar der mabrifchen Bruͤder zu Ner 
Salza gethan, fam dann in cine franjdfifche Erziehungsanſtalt nad Berlin, tr 
1751 in das Militair und wurde bei der Garde du Corps angeftellt. Im fieben 
Kriege diente er mit Auszeichnung als Adjutant des Pringen Heinrich, ftieg vo 
Stufe zu Stufe bis zum General, und ward 1788 in den Grafenftand erhober 
In dem Kriege mit Frankreich, den er dbrigens nicht billigte, bewies er eben fo vik 
Muth als Geſchicklichkeit. 1793 belagerte er Maing, und unterjeidynete den 22 
Juli die Capitulation diefer Feftung. Zu dem Siege Moͤllendorf's bei Kaifers 
lautern, den 23. Mai 1794, trug er wefentlid) bei, indem er die gegen Pirmafen 
vordringende fran}. Heerabtheilung gaͤnzlich ſchlug. Cr vertried hierauf die Fran 
30fen aus 3weibritden und drang bis Gaarlouis vor. Als aber die Franjofen Trie 
einnabmen, legten dies die oͤſtreich. Feldherren den Preußen sur Laft. Der Genera 
Kalckreuth bewies dagegen durch eine oͤffentliche Anzeige vom 25. Aug., daß, nad 
einer am 26. Juli getroffenen Übereinkunft, Trier gar nicht zur Rertheidigungslini 
der Preußen gehdrt habe, daß er gleichwol Trier gu Hilfe geeilt fei, aber es mid) 
habe retten koͤnnen, weil die Oftreicher den Plas fo ſchnell geraͤumt batten. Ende 
1795 uͤbernahm er den Oberbefehl uͤber die Truppen in Pommern, wurde darauf 
im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig, und Generalinſpector der 
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Govalerie. Im Herbft ftief er gu dem Hauptheere in Thuͤringen, nahm aber an 
be Sclacht bei Sena und Auerftddt feinen Theil, weil fein Heerhaufen gam 
Rodway gebérte. Wm 15. Oct. trug er im Namen des Koͤnigs auf einen Wiaf- 
fminifiend an, den aber Napoleon verweigerte. Der Konig zog hierauf mit der 
m2 12000 Wann ftarfen Abtheilung Kalckreuth's uͤber Magdeburg gegen die 
Ove. Die Bertheidigung des feit dem 19. Marz 1807 von dem frany. Mar—⸗ 
(cei Lettre belagerten Danjig, wo Kaldreuth an Manftein’s Stelle den O ber⸗ 
tit Stemabm, fuͤhrte er mit folder Cinficht und Tapferkeit, dag man ihm, als 
Sag (51 Tage nad) Eriffnung der Laufgrdben) ſich nicht (anger halten fon nte, 
‘a4 Mai diefelben ehrenvollen Bedingungen jugeftand, weldye er einft der 
‘tam. Befagung in Maing bewilligt hatte. Am 25. Suni 1807 ſchloß ev gu 2 cilfit 
br Rafenftiliftand zwiſchen Preußen und Franfreid) mit Berthier ab; hie rauf 
m9. Jui nedft Gol; den Frieden mit Dalleyrand. Er wurde unmitte(bar da rauf 
wm felbmarfthall erhoben. Im Jan. 1810 ernannte ihn der Kinig zum ( Bou- 
oman ten Berlin ; auch uͤberbrachte er deffen Gluͤckwunſch yu Napoleons Wer- 
maNtang mit ber Erzherzogin nach Paris. Im letzten Kriege war der Graf Haid: 
wats Geaverneur von Breslau, und fehrte 1814 nad Berlin zuruͤck, wo er das 
Gamemement wieder uͤbernahm und 1818 ſtarb. Er war ein Mann von felt enen 
Ciomidafien des Geiftes und Herzens; alé Held und Menſch gleich hochachtr ings⸗ 
nets. — Gon feinem Sohne, dem jest in Dresden lebenden Grafen Fried rid 
per Raldceuth, einem gluͤcklichen Dichter und Mufenfreunde, haben wir die 
— Denkwuͤrdigkeiten zu erwarten, die der Feldmarſchall hinterlaſ⸗ 
af , 

Lelligrap hie, Schoͤnſchreibekunſt. Zu einer ſchoͤnen Schrift ift z uerft 
cisteriih, bag man den Budftaben eine mdglich{t angenehme Form gibt. Alles 
age fdeint fid) auf den Grundfas ju ſtuͤtzen, dag das Uberiadene entweder gar 
teme ther gerade die entgegengefegte Wirkung hervorbringt. Mad) diefem Gr und- 
Sse maf bei Der Kalligraphie dreierlet beobachtet werden: die verhaltnifmdifige 
Ft% ber Buchftaben, die Cinfachheit und die Deutlichkeit derfelben. Die Sddhe 
‘titan Budftaben mus, wenn die Schrift ein dem Auge wohlgefilliges Anz 
‘an cchalten foll, mit den Eurjen Buchſtaben in einem gewiffen VerhaAleniffe: ſte— 
Ma Diefes fcheint fiir die deutſche Currentſchrift getroffen zu fein, wenn den lan⸗ 
wa Badaben die fiinffache, und den halblangen die dreifache Hoͤhe dev fle inen 
| ben zugemeſſen wird. Sn Betreff der Cinfachheit ber Schrift iff gu beiner- 
bs, oF guar witklichen Schoͤnheit derfelben alle Blige, die nicht unmittelbar zur 

< ber Buchſtaben nothig find, vermieden werden miiffen, wenn das Wuge 
mat Selebigt werden foll. Die DeutlidhEcit der Schrift befteht darin, daß die F orm 
ea Beditaben mit der ihc gufommenden Ausfuͤhrlichkeit vollendet dargeftellt 
mete. Legtece Regel wird im Allgemeinen weniger verlebt, als die beiden erfcen, 
‘mma Beisigung mehr Aufmerkſamkeit, Geſchmack und libung erfodert. Ausges 
amet find bet uns die in Kupfer geftodenen kalligraphiſchen Muſterſchriften von 
Lsses in Dresden, Jaͤck in Berlin, Heinrichs in Koͤln, Kurka in Wien, Kuͤſel 
‘wa Kettner trefflich geſtochen) in Prag x. 
— « Sallimadus, ein griechiſcher Dichter und Grammatifer, von Cyrene 
= Sbpen gebirtig, bluͤhte unter der Megierung des Ptolemaͤus Mhiladelphus, un— 
sabe 290 vor Chr. Aus einem vornehmen Gefchlechte entfproffen, erdffnete ex 
a direntrien eine Schule der Grammati€, d. h. der ſchoͤnen und humaniſtiſchen 
Biffenidhaften, und bildete in derferben mehre Gelehrte von ausgezeichneten Kennt⸗ 
=m, 4B. Eratoſthenes, Apollonius Mhodius, Ariftophanes von Byzanz u. A. 
Peslemins Philadelphus rdumte ihm eine Stelle im Muſeo ein und gab ihm, wie 
tm Gtrigen Gelehrten, einen Gehalt. Sn gleicher Gunſt ftand er bis an feinen 
ict bei dtelemaͤus Euergetes. Er ſchrieb in diefer guͤnſtigen Lage feine fneiften 
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Mierke, deren Zahl ſehr betraͤchtlich geweſen. Wir haben, außer einigen Br 
ſtuͤcken, nur 72 Sinngedichte und 6 Hymnen von ihm dbrig. Sein Gedicht 
dais Haupthaar der Berenice hat fid) in Catull’s lateinifdyer Überſetzung erbal 
Ka llimachus's Gedichte tragen den Stempel ihres Zeitalters, in welchem man 
M angel der natuͤrlichen Genialitdt durd) prunkende Vielwifferei gu erſetzen fu 
Statt edler, einfacher Grose zeigen fid) Kuͤnſtelei und Uberladung, ein fall 
Pathos und ein Streben jum Seltenen, Veralteten, Gelehrten. Seine Ele 
werden von den Alten mit grofem Lobe erwaͤhnt, und dienten dem Proper 
Muſtern. Die befte Ausgabe des Kallimachus iff von F. A. Erneſti (Le 
1751, 2 Bde.), in weldher fidy, wie in der Ausgabe von Gravius (Utredht 16 
2 Xhoe.), aud) Spanheim’s gelehtter Commentar findet. Man verbinde di 
,Elegiarum fragmenta” yon Valdenaer (Leiden 1799), deutfd) von Ahiw 
(Berl. 1794), von Schwenk (Bonn 1821). 

Kalliope, eine derneun Mufen (ſ. d.) Fn dee einen Hand halt fie 
Tuba, in der andern cin Heldengedicht; Blumen und Lorbeerbrange ſchmuͤcker 
DHaript. Doth ift die Beziehung diefer Mufe auf das Epos oder Heldenge 
ſpaͤtern Urfprungs. 

Kallipygos, f. Venus. 

Kallifto, cine Mymphe der Diana, Tochter des arkadifchen Koͤnigs 
kaon. Supiter liebte fie, Daher fie von der eiferſuͤchtigen Juno in cine Barin 
wandelt, von jenem aber unter die Sterne verfegt wurde, wo fie nod) als gi 
Baͤr glaͤnzt. 

Kalmaͤuſer, Andaͤchtler, Kopfhaͤnger. Peter Damiani (ſ. Gel 
lungen) hatte den Einſiedlern von Camaldoli auf den Apenninen eine fi 
gete Zucht gegeben, wodurd) diefer Orden in den Ruf befonderer Heiligkecit | 
Wie dieſe Heiligkeit felbft, artete in der Folge aud) das der deutſchen Volksſpi 
minber gelaufige Wort Camaldulenſer in Kalmdufer aus. , I 

Kalmiiden (Olot, Eluths, Etuthen), der meckwirdigfte Zweig des x 
goliſchen Voͤlkerſtamms. Sie felbft behaupten, ihre Alteften Wohnſitze gril 
dem Kofo-Moor (blauen Gee) und Tibet gehabt gu haben. Lange vor Dſchi 
Khan foll diefes Volk gegen Weften bis nad) Kleinafien einen Heereszug ge 
und fid) dort und um den Kaukaſus verloren, dex Uberreft aber, welder in der 
fen Tatarei zuruͤckgeblieben war, von feinen tatarifden Nadbarn den Ma 
Khalimik (Abtriinnige) erhalten haben. In der That nennen fidy die Kalmi 
nod) heut zu Tage Khalimik, obgleich Diot, welches daffelbe bedeutet, nod) in 
ihre eigenthuͤmliche Benennung ift. Sie theilen fic, wenigftens feit der Ber 
tung des mongolifden Reichs, in vier Hauptzweige, die ſich Khoſchot, De 
Soongar und Torgot nennen. Der groͤßte Theil der khoſchotiſchen Kalmacen 
fic) in und um Tibet und am Koko-Noor erhalten, und foll nad der Berftdruni 
ſoongariſchen Kalmuͤcken unter chineſiſchem Schutze geblieben fein. Der fle 
Theil diefes Stamms war ſchon lange zuvor an den Irtiſch gezogen, und ge 
endlidy unter die Herrſchaft der ſoongariſchen Horde, mit welder ex an den Keri 
gegen China Theil nahm, aber auc) zugleich mit derfelben zerftreut wurde. 
unter chineſiſcher Hoheit nod) jest vereinigte Horde der Khofdyoten (Krieger, 
den), ein Name, den fie durch thre Tapferkeit unter Dfchingis’s Anfuͤhrung er 
ben haben, wird auf 50,000 Koͤpfe geſchaͤtzt. Da aud) ihe Fuͤrſtenſtamm fe 
Urfprung unmittelbar von des grofen Dſchingis's Bruder ableitet, fo behaupte 
aus beiden Griinden den erften Rang unter den kalmuͤckiſchen Stdmmen. Ci 
ringer Theil derfeiben, etwa 18,000 Familien, hat fid) 1759 an der Wolga ni 
gelaſſen und freiwillig die ruff. Oberherrſchaft anerkannt. Die foongarifden 
muͤcken madten bei der Zerſplitterung des mongol. Reichs mit den Derbeten 
einen Stamm aus, der ſich fpdterbin unter swei uneinigen Bruͤdern aus ihrer | 
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infemilie cheilte. Dieſe Horde machte ſich im 17ten und zu Anfange des 18ten 
Itch cinen großen Theil der uͤbrigen kalmuͤckiſchen Staͤmme, beſonders die Kho⸗ 
‘be, Derbet und Ghoit, unterwuͤrfig und fuͤhrte mit den Mongolen ſowol, als mit 
tem quiſchen Reiche blutige Kriege, welche ſich mit ihrer gaͤnzlichen Unterjo⸗ 
den; wb Zerſtreuung endigten. Sie galten fuͤr die tapferſte, reichſte und maͤch⸗ 
tale fete. Die derbetiſchen Kalmuͤcken, welche ihre Weideplaͤtze anfaͤnglich in 
derend Des Koko⸗Noor hatten, zogen von ba wegen der mongol. Unruhen gegen 
ve Filth, und theilten fid) in zwei Daufen. Einer derfelben vereinigte fid) mit 
te Gccagaten, und ward mit diefen am Ende aufgeloͤſt; der andre lief fic) am 
ike, Den und an ber Wolga nieder, und cin grofer Theil decfelben vereinigte fid 
iafeht mit ben Torgoten, trennte fid) aber nachmals wieder von denfelben. Die 
mastigen wolgaiſchen) Kalmuͤcken ſcheinen fic) (pater alé die dbrigen kalmuͤcki⸗ 
een Sweige zu einer befondern Horde gebildet ju haben. Gleich anfangs trenns 
tfc ſch von den unruhigen Goongaren, und liefen fid) an der Wolga nieder, 
metal fie von den Ruſſen, denen fie fic) bereits 1616 unterwarfen, die wolgai- 
iter Saimifen genannt werden. Als aber der Dru dec cuff. Regierung cine 
ingehiscdenbeit unter ihnen erregt hatte, zogen fie 1770 in die Soongarei zuruͤck 
«Ee hanben fich unter chineſiſchen Schutz, wo man jedod) gleid) anfangs ftrenge 
—“ Rakeraein gegen fie nabm. Aile dieſe verſchiednen Staͤmme ftanden ehemals, oder 
| Shen wd St, unter ihren eignen Khang, die ber Regierung, unter welder die 
ute At, ar mittelbar durch Tribut unterthan find. Aud gibt es eine Colonie — 
aster Rcimaden, denen die ruſſiſche Regierung befonders im orenburgifdhen 
Gediene ter Statthalterſchaft Ufa ein fruchtbares Gebiet nedft der Stadt Strawro⸗ 
fi ttardomt hat. Diefe Colonie hat ſich in der lebten Zeit fehr vermehrt. Noch 
tz chen der Statthalterſchaft eine Heine Colonie mohammedanifcher Kalmuͤcken 
winter, Me aus eingelnen Profelyten, welde die Kirgifen gemacht und unter fic 
wummmen haben, entftanden iff. 
alte, oder Mangel an Warme, ijt ein real verneinender Begriff. Durch 
& Ret , welche den Koͤrpern Waͤrme entziehen, fann Kaͤlte hervorgebracht wer- 
in, md alle Erfcheinungen, welche die Ralte darbietet, laffen fic) aus einer blo- 
| i Yovation des Waͤrmeſtoffs erfldren, daher es jeder echten Naturforſchung ent: 
(fin fein wuͤrde, einen befondern kaltmachenden Stoff, wie dltere Naturforfder, 
NRNuſchenbroek und Meiran, und unter den neuern namentlid) Leslie, Pictet, 
Bb cony kuͤtzlich auch Kaſtner gethan haben, anzunehmen. Da wir nicht vermoͤ⸗ 
gab ind, einen Koͤrper abfolut vom Waͤrmeſtoff ju befreien, fo bleibt der Begriff 
te Site hienach ein relativer; und dee wahre Nullpunkt des Thermometers ift 
& mbefannt. — Die ſtaͤrkſten beobachteten Grade der natuͤrlichen Kaͤlte in unz 
im tindern erſtrecken fic) nicht weit unter den Nullpunkt de Fahrenheit’fdyen 
(faft — 15° nad) Reaumur): in dem durch feine Strenge befann- 
tt Biter 1740 war der tieffte Stand des Fahrenheit’ den Thermometers zu 
| Baexterg —10°. Weit fedrkere Grade der Kaͤlte wurden von Reifenden in nords 
Sem Lindern, z. B. in Sibirien, beobachtet. Die kuͤnſtlichen Mittel zur Kaͤlte— 
agung vermoͤgen fogar ein Gefrieren des Queckſilbers und andre uͤberraſchen⸗ 
te Exfdeinungen hervorjubringen, val. Eis, kuͤnſtliches. Neue Beobach- 
fimgen ud Unterfudungen enthalten Pictet’s „Verſuche uͤber das Feuer” (aus 
\ Hany, Tibing. 1790) und Leslie’s ,,Account of experiments depending 
wa the relat. of air to heat and moisture ( Edinb. 1813). Kaftner ftellt feine 
Safidt in der von ihm beforgten 6. Aufl v. Gren’s Naturl. (Halle 1820) dar. 
Kalydon, eine uralte Stadt Aetoliens, beruͤhmt durd) den Koͤnig He: 
mm$, ben falydonifden Eber, die Deianira und den Herkules. Als Heneus, 
© ejibit bie Mythe, einſt allen Goͤttern cin feierlides Opfer gebracht, dabei aber 
Dinen vergeffen hatte, fandte diefe aus Rache einen furchtbaren Cher, der die 
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Fluren und Gaͤrten verwuͤſtete. Um dieſes Ungeheuer zu erlegen, berief M 
ger, des Oeneus Sohn, die tapferſten Helden Griechenlands, den Theſeus, 
ſon, Neſtor u. A. Keiner konnte ihn toͤdten und mehre kamen um. Er 
traf ihn Meleager, daß der Wurfſpieß im Ruͤcken ſtecken blieb, und * 
ibn mit dem Fangeiſen, worauf die übrigen ihn voͤllig etlegten. (Wergl. § 
leager.) 

Kalypfo, eine Tochter des Atlas (n. A. des Nereus und der Doris, 
des Oceanus und der Thetis). Sie berwohnte die tief im Ocean liegende we 
Inſel Ogngia, und lebte fern von allem Umgange mit Géttern und Menſ 
Als Ulyſſes an ihrer Inſel Schiffbruch litt, nahm fie ihn gitig auf und verfy 
ihm die UnftecblichEeit, wenn er ſich mit ihe vermablen wollte. Allein feine S 
ſucht nad dem Baterlande und nach feiner Gattin uͤberwand die Reize der Ge 
Gieben Jahre mufte er bei ihr bleiben. Endlich brachte Mercur der Kalypfo 
Bens den Vefeht, den Ulyſſes in feine Heimath zuruͤckkehren gu laffen. Di 
Befehle durfte fie nicht widerftreben; Ulyſſes reifte ab, Kalypſo aber, welche 
Sohne mit ihm erjeugt hatte, den Naufinous und Naufithous, ſtarb vor Gi 
Vielfach ift dieſer Stoff bearbeitet worden; neuerlich auch in einer Oper diefes 
mens, mit Mufié von Winter. 

Kameel. Wir fubren diefes merkwuͤrdige afi atiſche, uͤbrigens hinlaͤn 
bekannte Thier (von den Arabern das Schiff der Wuͤſte genannt) hier nur 
halb auf, um zu erwaͤhnen, daß ſich ſchon ſeit Jahrhunderten in dem Großher 
thum Toscana, nahe bei Piſa, an der Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meers, eir 
dem Landgute Gan Roſſore gehoͤrendes Kameelgeſtuͤt befindet, welches fre 
mehr eine oͤrtliche Merkwuͤrdigkeit ausmacht, als daß es bedeutenden Nutzen 
waͤhrte. Ein Großprior des Johanniterordens, von Geburt ein Piſaner, 
dieſe Thiergattung zu den Zeiten der Kreuzzuͤge daſelbſt eingefuͤhrt haben, und 
Zahl der geſammten, an der Meereskuͤſte frei herumgehenden Kameele ſich auf 3 
hundert belaufen. Man bedient ſich ihrer zu verſchiednen Arbeiten, welche 
Landhaushalt des Guts San Roſſore erfodert. Außerdem werden auch alle 
europaͤiſchen Meſſen und Jahrmaͤrkten zur Schau herumgefuͤhrte Kameele hie 
dem maͤßigen Preiſe von 36 bis 40 Thlr. eingekauft (ſ. „Br. uͤber Ital. a. d. Fe 
des Hrn. Lullin v. Chateauvieur, v. H. Hirzel“, Lpz. 1821). 

Kameel, eine 1688 zu Amſterdam erfundene Zuruͤſtung, um Schiff 
Waſſer in die Hohe gu heben und uber Untiefen gu fuͤhren. Sie beſteht aus 
platten, mit Waffer angefiiliten Fahrzeugen, zwiſchen welchen das Schiff befe 
wird, und fid) nadber, fowie man das in demfelben befindliche Waſſer auspur 
mit ihnen um fuͤnf bis fechs Fuß in die Hohe hebt. Man bedient ſich diefer 2 
fehrung aud) in Rugland, um die auf den petersburger Werften erbauten Sd 
liber die ſeichten Stellen der Newa nad Kronftadt ju bringen. — Sn Luth 
Bibeluͤberſetzung (Marth. 19, 24.) bedeutet das Wort Kamee! ein dickes Tau, 
Ankertau: gin Ausdruck, der jest gaͤnzlich veraltet und außer Gebrauch iff. 

Kamenz, ein Fleden im preuß. Regierungsbezirk Reichenbach, K 
Frankenſtein, an der Neiße, merkwuͤrdig durdy die aufgehobene reiche Ciftercien 
abtei gl. M., die, 1094 erbaut, 1207 eine Auguftinerpropftet wurde, 1° 
in den Beſitz ber Giftercienfer fam, und von 1249 bis 1810 53 Abte gezaͤhlt 
Dee merkwuͤrdigſte Abt war Tobias Stuſche, dec Friedrids des Grofien H 
auf eine bis vor kurzem nod) unerklaͤrliche Weife befag. Nach einer von ek 
kamenzer Geiftlichen handſchriftlich in latein. Sprache hinterlaſſenen Gefchi 
ließ der Abt einſt, wahrend des Kriegs 1741 (2), ploͤtzlich des Abends gu e 
ungewoͤhnlichen Stunde alle Moͤnche durch die Glocke ing Chor rufen. Hier 
ſchien der Abt mit einem Fremden, beide im Chorkleide. Cs wurde Complet | 
Metten gehatten, was fonft nie der Fall war. Kaum hatten die Moͤnche zu b 
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cerhingen, fo entftand im Kloſter ein grofer arm. Sſtreichiſche Truppen wa⸗ 
moa Bartha her angefommen, und jeigten fid) aud) im Kloſter und felbft in 
finde. Sie hatten den Kinig Friedrid) von Preufen im Kloſter gefucht, aber 
oa jéam Adjutanten gefunden und gefangen fortgefiihrt. Go rettete der Whe 
bette Sinig und die Monardie. Friedrich der Grofe deutet darauf- hin in 
vt Hit demon tems” I, ch.3. Das Klofter Kamenz, welthes 31 Stifts- 
cialis, mard aufgeldft nad) dem Ediete vom 30. Oct. 1811. Dreifig Dor- 
iri bie jezige Konigin der Miederiande. Das {chine Schloß brannte 1817 
2 Ba ,Rurze Gefdy. d. ehemal. Ciſterc.⸗Abtei Kamenz in Schleſien, v. einem 
Fal teiciven, Gregor Froͤmrich“, mit 2 Facfimiles Friedrichs d. Grofen, Glas 
1518: — Ramenz, eine alte wendifche Sechsftadt der Oberlaufié, gehdrt sum 
uajan Saupttreife, im Koͤnigreich Sachfen, liegt an dec ſchwarzen Cifter, hat 
0 Gem., Strumpf-, Tuch- und Leinwandfabr., und ift merkwuͤrdig als 
Siig Geburtgort, 1729. Die Achtung der Deutſchen hat in Kamenz durch 
nile vetige cin Kran€enhaus, ,,Leffing’s Andenken geweiht“, 1825 geftiftet. 
© Serig’s , Beſchreib. d. Stadt Kamenz“, 1825.) 

Sommer, vor Derodot’s xauaoa, d. i. bedecktem Wagen, bedeutete bei 
lina md Notker ein gewoͤlbtes Gemad), deffen Auffeber ſchon am Hofe Dago- 
ett Camerarius hieß. Aud) die Staatskaſſe dec Firften ward im 10. Jahrh. 
(wen ymant; daher fdreibt man Cameralwiffenfdhaften (f. d.). Kam— 
metek ad jetzt 1) eine Finangbehdrde entweder bloß der Menten der Civillifte 
minty, oder aller Staatseinfinfte. Bisweilen uͤbt diefe Behirde auch die 
*njeinpation, Kaͤmmerei heift die Finangverwaltung von Gemeinden 
oe Konifaften. 3)RKammergeridt, vormals die hoͤchſte Juſtizbehoͤrde 
pei Staats, heißt jest das „Obergericht im Regierungsbesicé von Pots- 
m HReidhsEammergeridt ju Wetzlar, das 1806 mit dem deutſchen 

my etloſchene, 1495 vom Raifer Maximilian L. geftiftete Reichsgericht. 
; Sciejammiungen der Neprdfentanten in den conftitutionellen Staaten. (S. 
iaern.) 
_ fimmermufif. Mach dem verſchiednen Gebraude, den man bet 
vcuntang ber Muſik in der neuern Zeit machte, entwidelte fic) aud) eine Ver⸗ 
Mekit des Styls, welde mit dem bejondern Gebrauche der Muſik hier zu 
Baring, von felbft, die aber nidt als cine ftrenge Grenzſcheidung angefehen 
tie buf. Bon der Kirchenmufié, als der aͤlteſten Gattung, fonderte fic 
Sdntiy, mit Ausbildung der Opernbuͤcher, der Theaterſtyl abs und davon 
iefLammerftyl, nachdem der Privatgebraudy der Muſik fic) erweiterte. 
; tiherhin nur große Herren an ihren Hoͤfen fid) mit Muſik unterhalten lies 
BM man nun mannigfaltige Gattungen aufer dev kirchlichen und thea- 
“Ste mwendete, fo nannte man diefe dritte Gattung der Muſik Kammer⸗ 
md die, weldje fie ausfibrten, Kammermuſiker, Kammer— 
“Mire, wie aud) jet noch die Mitglieder einer fuͤrſtlichen Capelle fo 
2 Da heutgutage in den gebildeten Landern der Erde die Muſik durch alle 
“Ee verbecitet iff, fo will jener Mame nicht mehr recht paffen, und man 
Sn man unter Kammermuſik im weitern Ginne die weder theatralifche 
* frie verſteht, zwiſchen Concertmuſik, welche auch im groͤßern Rau⸗ 
5. Me jee, und ebenfalls oͤffentlich ausgefuͤhrt wird, Kammermuſik im engern 
“= welche Dann diejenigen Tonſtuͤcke begreift, die fie Bimmer und Privat— 
te Fy fignen, und keines vollen Orcheſters, fondern ciniger Stimmen oder 
Samente bedinefen, z. B. Streichquartette u. dgl., und endlich zwiſchen BW ol £8 = 
Slit, velche denn auch Tange und Volkslieder begreifen wuͤrde, einen Unters 
ed machen, — Was die Kammermufié uberhaupt anlangt, fo hatte fie mit der 
Setalifgen ben weltlichen Gebraud) gemein; daß diefer Gebraud) aber fein 
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Sffentlicher, und daß fie ſonach nicht fle ein grofed Publieum, ſond 
Kenner und Liebhaber beftimme war, das unterfdhied fie von beiden; und | 
berubt bie Eigenthuͤmlichkeit des Kammerftyls. Die Mufit, welde far 
fleinern Raum, und nur fir Kenner und Liebhaber zunaͤchſt beredynet war, 
feiner ausgebildet, ſchwieriger, auch kuͤnſtlicher, weil im fleinern Raume 
ches fid) mit Vergnuͤgen hoͤren und unterſcheiden laͤßt, was im grogern § 
wirkungslos verſchwindet, und weil die Componiftert, die fiir die Kammer 
ben, bet ihren Zuhoͤrern mehr Fertigkeit und llbung im Hoͤren voraus ſetze 
ten. Der legtere Unterſchied ift eben durch die allgemeinere Berbreitung der 
immer mebe verſchwunden. Heutyutage gehoͤren noth gu dem Kammerftyle 
phonien und Goncert-Ouverturen, Fnftrumental-Goncerte, Concert⸗Arien 
Diefe su der obengenannten Concertmuſik; ferner Gonaten, Duos, Trios, | 
tetten rc. fuͤr Inſtrumente und Stimmen; Wariationen, Notturnos, Sere 
f. g. Blasharmonien — und diefe zu der Kammermufié im engern Sinne. — 
~ merton bezeichnet die gewoͤhnliche Stimmung der sur Kammermuſik erfode 
Snftrumente, welche aber immer nod) einen ganzen Ton tiefer ſtehen, als di 
det Altern Orgeln (Chorton) gu fein pfleat. Gerodhrilid) mus man daber be! 
Kirchenmuſik die Orgelftimme um einen gangen Ton tiefer fpielen, als die 
tende Inftrumentalmufif. Wenn das Stuͤck 4. B. in C-dur gefese iff und d 
ftrumente aud) wirklich aus dieſem Tone fpielen, fo mus die Orgelftimm 
G-dur in F-dur tranéponirt und fo — werden. Dem Kammertone 
daher ber Chorton entgegen, oder die um einen Ton hoͤhere Stimmung di 
ftrumente in einer Kirche, welche fid) darauf gruͤndete, daß die Kammer 
wegen des beſchraͤnkten Raumé, nicht fo ſcharf und durchdringend gu fein bra 
Fest bedient man fid) gewoͤhnlich nur Ciner Stimmung. 

Kammern der Vol€sftande (vgl. Stande und Stdndeverfa 
tung). Die grofe Frage, ob die Stinde in Cine Verfammiung vereinig 
in mebre getrennt fein follen, ift fthon in febr verſchiednem Ginne beant 
worden. Die alte Form war in aller Staaten Gonderung der verſchiednen S 
welche eine Folge der Umftinde war, unter weldyen ſich die landſtaͤndiſchen 
rationen uͤberhaupt geftaltet batten. Daher meiftens 3 Curien oder Kam 
der Geiſtlichkeit, des Herren= und Mitterftandes, und der unmittelbar unt 
Fuͤrſten ftehenden (von Erbherrlidh€eit freien) Gemeinden. In einigen S 
fonderte fid) aus Geiſtlichkeit und Herrenftand nod) eine hdhere Ordnung de! 
ften= oder Magnatenftands ab, fowie in andern bie alte Freiheit des Vol 
gegen die Angriffe der Ritterſchaft erhalten und einen Antheil des freien B 
ftandes an der Landftandfthaft zur Folge gehabt hat. Die britifchen Inſe! 
ben [chon frithe das Gluͤck gehabt, daß die hohe Geiſtlichkeit fic) mit dem Fi 
und Herrenftande (bem Haufe der Lords) vereinigte, die Ritterſchaft aber fi 
der Stddten verband, und die Wirkung dicfes Umftandes war, daß nie vo 
Befreiung eines Stands von den gemeinen Laften des Staats die Mede fein f 
und alfo die innere Zwietracht vermieden wurde, welche eine unausbleiblice 
bavon ift, daf der cine Stand fic) durch fein abgefondertes Handein in der 
ftandfchaft dergleichen Vortheile auf Koften dee uͤbtigen verfdhaffen Fann. 
Regierung, welche fir das Wohl des Ganzen durd) heilfame Reformen zu 
ſucht, oder welche durch die allmalig angehduften Privilegien einzelner Claſſe 
fonders die pecuniairen) in die Unmoͤglichkeit verfegt tvird, bie Staatébedu 
aufgubringen, feBen die getrennten Kammern unuͤberſteigliche Hinderniffe 
gen, da es bei ihnen kein verfaffungsmafiges Mittel gibt, den auf ihrem ¢ 
eclangten Vortheil feft beharrenden Egoigmus gu tiberwinden. Daber bli 
franz. Regierung 1789 gar nidté uͤbrig, alé dem damaligen dritten Stande 
welchem allein Unterftigung gegen bie Geiſtlichkeit und den Adel und die mit 
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lettettd Parlantente zu erfoarten far, eine Mehtzahl der Reprdfentanten e in 
hwn, tekhe feinen Sinn hatte, wenn man nicht alle Stimmen der Reich ye: 
Nitciner Rammer zuſammen zaͤhlte. Ein merkwuͤrdiges Beifpiel dee Ince ne 
iy ter 8, daß man bei der Erdffnung der Stinde, um die von ihnen «te 
Reformen in der Gewalt yu bebalten, body nach Kammern ftimmen la ſ⸗ 
(Bite, umd dadurch gleich ein Widerfteeben gegen die Wuͤnſche des Volks aur}: 
i xcdee von beiden Seiten keinen andern Ausweg uͤbrig lief, als Gewah: 
lie Dir Vereinigung dee drei Staͤnde gegen den Willen des Hofs und der 
Rik der Geiſtlichteit wie des Adels war davon der erfte, und einer rief ſo⸗ 
bit aden hervor, toobet die groͤßere und endlich die blofe rohe Maffe ders 
B ics jene fuͤrchterlichen Siege davon trug. Als fpdter die Nationalver: 
iy (edit bas engl. Zweikammerſyſtem in die neue Verfaffung aufnehmen 
be, biteriette fid) Hof und Adel abermals, veil fie glaubten, daß eine fo ge« 
itr Giftny nad) dee damaligen Volksſtimmung unmoͤglich eine fichere fetw 
By amd fie nod) eher alé Mtinoritat einer einzigen Rammer etwas auszurichten 
lt De Erfolg war aber nidjt minder ungluͤcklich; die Regierung fam im 
Rumitebarert Gegenfag mit dem unbefonnenen Geifte der Neuerung, unb 
Haey mite durch einen dazwiſchen ſtehenden Senat (eine Kammer erblider 
evn, und: nody zweckmaͤßiger lebenslinglicher Reichsraͤthe, vielleicht bis 
Mittin Beruhigung gemaͤßigt worden. Wielleicht aber aud) nidt, denn 
der Revolution (ag in der moraliſchen Unmoͤglichkeit fiir den Konig, 
W@laMt und die alte Ariſtokratie, cinander mit gutem Willen und ohne 
Madugeben, und in dem hieraus nothwendig entipringenden gaͤnzlichen 
Male gegenfeitigen Vertrauens.) Cine gleid) verfchicdne Anſicht uͤber 
‘inns und Trennung dee Stdnde trat in Wuͤrtemberg cin. K. Friedridy J. 
ti ft bem Entwurf vor 1815 fir dte erfte entſchieden, und alé die Staͤnde 
Utne verlangten, erklaͤrte er dies flr einen der twenigen Punfte, in wel⸗ 
Mat mageben werde. Sein Nachfoiger wabhlte die Trennung in zwei Ram: 
heb nun ftimmeen bie Stande flr die Vereinigung. Miche bloß fuͤr die Megies 
[fatten andy fire bas Sntereffe der beiden Theile des Volks, welche hierdet 
Minidvinen, laͤßt die Sache allerdings eine verfchiedne Anfidt gu. Die 
Gy gibt cine groͤßere unmittelbare Kraft des Widerftands, die Bereinigung 
und taſchete Kraft der Entwidelung. Wo diefe leste andrer Schranken 
woelche in kleinern Staaten ohnehin (chon durch die nothtwendige Ruͤck ſicht 
Nachbarſtaaten und durch die geringere Maſſe des Volks an ſich geſetzt 

1 Balfo die Milderung durd) eine zweite Rammer (in welder die hemmenden 
% 6 Famitiengeifts, der Bortheile des gegentodrtigen Suftands, der 
augehduft werden) von grofer Wichtigkeit. Allein was an unmittelbas 

des Widerſtands gewounen wird, geht nad) und nach an wabrer politi: 

g verlorert; Auge und Ohr und das Gemilth des Volks wendet ſich 
oenen zu, in deren Munde es ſeine Wuͤnſche und Geſinnungen wiederfin⸗ 
Linzelnen oͤffnet ſich in der allgemeinen Staͤndeverſammlung ein groͤß eres 
kehi Talente bed Redners und Fuͤhters der Parteien; die Minoritaͤt der ei⸗ 
baum findet ſich haͤufig verſtaͤrkt durch die Majoritaͤt der andern; die Stel⸗ 
iſters wird leichter oder ſchwerer, je nachdem er die Stimmung des 

fe ober gegen fic) hat. So fcheint eine allgemeine Antwort faum moͤglich 
4, Md nue in ben meiften Fallen grofen Staaten ein Senat (cine befondre 
Annet) eben fo unentbehrlich zu fein, alé kleinern Staaten das Sytem Cis 
t nothwendig ift. Denn wenn die wahre Bedeutung der Meprdfenta: 

Hing dberhaupe darin beſteht, nicht das zufaͤllige egoiſtiſche Intereſſe ir: 
hey Stands, fondern die gefammte geiftige Bildung, gleidyfam die Ver— 
‘Bute datzuſtellen, fo muͤſſen kleine Staaten ſich noch mehr in Acht neh⸗ 
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men, durch beſondre Kammern der Staͤnde jenes Intereſſe zu wecken und 
Ho uuptzweck der Landſtaͤnde dagegen zu verfehlen. Den groͤßten Fehler aber 
dern fie alsdann begehen, wenn fie entweder verſchiedne Kammern, oder 
Srtinden geſchiedne Wahlen annehmen, und dann die Wahlen ſelbſt auf Mit 
der des waͤhlenden Stands und Bezirks beſchraͤnken. 37 

Kamp fer (Engelbrecht), ein beruͤhmter Reifender, ged. 1657 gu Ler 
und von feinem Vater, einem Geiftliden, trefflich ergogen, ftudirte zu Kor 
berg Medicin, machte 1683 als Secretair einer ſchwediſchen Geſandtſchaft 
Neiſe zu Lande durd) Rußland nad) Perfien, beſuchte darauf Arabien, Hindof 
S¥ava, Sumatra, Siam und Fapan, in weldem legtern Lande er zwei J 
verweilte. 1692 kehrte er zuruͤck, ward in feiner Vaterftadt Leibarzt des Gr 
won der Lippe und ſtarb 1716. Unter f. Schriften verdient genannt ju wer! 
„Geſchichte und Beſchreibung von Japan.” Diefes Werk war ſchon 1727, 
ber Handfchrift ing Engliſche uͤberſetzt, zu London in zwei Foliobdnden Herau 
geben worden, und erſchien erſt 1774, von Dohm beforgt, gu Lemgo in dent 
Sprache. Der grofite Theil feiner an wichtigen Beobachtungen reiden Handfad 
ten iff nod) nicht gedrudt. Hans Sloane faufte fie vor Kaͤmpfer's Erben; fie 
ae ſich jegt in dem aus der Sloane'ſchen Verlaſſenſchaft entftandenen briti/ 

ufeum.~ 

Kamps (Karl Albert Chriftoph Heinrid) von), geb. 1769 ju Schw 
in Mecklenburg, ftudirte von 1787—90 ju Gottingen, wofelbft ec gemeinſchaf 
mit dem Dr. Seidenſticker eine Abhandlung ,,liber die Verbefferung der buͤrg 
chen und politifchen Geſetze“ Sftentlid) vertheidigte und 1790 von der Surifi 
facultdt den Preis fiir die Abhandlung „De fundamento obligationis liberor 
ad facta parentum praestanda” erhielt. Sm ndmliden Fabre trat ec als Affe 
der Juſtizkanzlei in herzogl. medlenb.-ftrelig. Dienfte und ward 1792 Kangleir 
Geheimer Referendar im Minifterium und weltlider Director der Schulc 
miffion; 1799 ward er von der mecklenburg. Ritterſchaft gum ordentl. Beil 
des Hof- und Landgerichts der Herzogthuͤmer Mecklenburg erwaͤhlt. Schon 1% 
ward ec vom Koͤnige von Preugen, alé Kurfirften von Brandenburg, jum Rei 
fammergeridté-Affeffor in Wetzlar ernannt. Bei Aufldfung der deutſchen Rei 
verfaffung ernannte der Kénig von Wirtemberg ihn jum Viceprdfidenten des o 
ften Juſtizcollegiums in Stuttgart; entſchiedene Vorliebe fie den preuß. Di 
und eben fo entſchiedene Abneigung gegen Alles, was dem Rheinbunde angeh 
beftimmten ihn aber, diefer Stelle gegen die Zuſicherung einer Anftellung im P 
ßiſchen gu entfagen. Er blieb in Wetzlar, um an den nod) uͤbrig gebliedbenen al 
meinen Geſchaͤften bed Reichskammergerichts Theil ju nehmen und trat, nad) 
ex inmittelft den preuf. Kammerherrnſchluͤſſel erhalten, 1810 mit dem Chara 
eines Geb. Legationsrathé als Mitglied des Ober-Appellationsfenats des K 
mergerichts in preuß. Dienfte. 1812 ward er vortragender Rath im Depart. 
hoͤhern und Sicherheitspolizei und 1817 wirkl. Geh. Ober-Reg.⸗Rath und 
tector des Polizeiminiſteriums, auch zugleich Mitglied des Staatsraths, 
1815 erhielt er den rothen Adlerorden 3. Cl., ſowie 1823 den der 2. GL. 
bas Commandeurkreuz ded kaiſ. oͤſtreich. Leopoldordens, und 1824 das Comm 
deutkreuz des Eurheff. Ordens vom goldnen Ldwen. 1824 wurde v. K. mit § 
behaltung feiner uͤbrigen Dienftverhaltniffe zum erften Director der Unterric 
Abtheilung im Minifterium der geiftl., Unterridts- u. Medicinal Angelegenhe 
ernannt, 1825 aber von feinem Poften im Minifterium des Innern und der Po 
entbunden, dagegen zum wirkl. Geheimenrathe mit dem Prddicat Excellenz und ; 
Director im Juſtizminiſterium erhoben; er behielt jedoch dabei die Stelle ei 
Directors in dem Minifterium der geiftl., Unterricht = und Medicinalangelegen 
ten. — 3u den literarifden Arbeiten (val. Meufel) diefes Staatsmanns gehẽ 
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cate Ahandl. „über d. Verbindlichkeit eines deutſchen Fuͤrſten, die Handlun⸗ 
sai Befabten zu erfuͤllen“; „b. das longobard. Lehnsgeſetz IL F. 45“, und „üb. 
ud medinburg. Civiltecht; „Der mecklenb. Civilproceß“ und die „Beitr. zum 
nein. Staatstecht““; die „Literatur des Voͤlkerrechts“; die „Beitr. z. Staats⸗ 
ot Rferecht’, und die „Eroͤrterung des Rechts eines Staats, in die Angeles 
yoke ined andern Staaté fic) gu miſchen“, fowie bie „Jahrbuͤcher der preuß. 
Rettokiefamfeit’” und die ,, Annalen dec preuß. Staatsverwaltung’’. 
ntſchatka, eine 4014 CM. grofe DHalbinfel (172—180° L., 
IHS), die ſich von der Sftlichen Kuͤſte Sibiriens aus, 180 deutſche Mei⸗ 
‘img md in der hoͤchſten Breite von 50 M2. ſuͤdwaͤrts in den Ocean bis an die 
Ddn Jofein erſtreckt. Dieſes norddftlidye Ende der alten Welt ward 1696 
imd Refeséo, der mit 16 Koſaken einen Bug dabin unternahm, genauer befannt, 
DOT de tuſſiſchen Krone zinsbar. Ce ift fir den Pelshandel und die Zufuhr 
na hem uriederlaͤndiſchen Oftindien her gut gelegen, hat in der Awatſchabai vores 
nite hifen (vorzuͤglich Peterpaulshafen, mit Magazinen der cuff. = amerifan. 
babidvelfthaft), und ift durch fein Klima keineswegs des faft gang vernachlaͤſ⸗ 
isin Inteus unfabig. Bei zweckmaͤßigen Maßregeln der Regierung, zu denen 
ised Berfthldge gethan hat, wuͤrden Handelsniederlaffungen gut gedeihen. 
diwet mine néthig, ftatt der Soldaten und Zuchtmeiſter eine Colonie von 
lrian tinufenden, und Kamtſchatka nidt, wie bisher, alé ein Botanybai 
te dfc ten feblechter Auffihrung angufehen. K. wird der Lange nad) von 
ton Meattte durchſchnitten, von welder rechts und links fleine Fliffe dem 
Tiichen und ochotzkiſchen Mecre zulaufen, und die an der ſuͤdl. Spige das 
Snug betatka bildet. Sie enthalt Kupfer = und Cifenwerke, und mehre Bul 
‘i, ah icdendheiße Quellen. Die Bahl der Einw. belduft fic) jest auf 4500, 
tet om 1500 Ruffen und Kofaken. Bor hundert Jahren war fie 20 bis 
DRL hgoß. Urſachen diefer Entvoͤlkerung find die morderifdyen Kimpfe bei 
| Se Briung von ruſſiſcher Herrſchaft gemachten Verfuchen, die verheerenden 
| Leetaten, der unmenſchiiche Dru der Ruffen, die unnatuͤrliche Gewohnheit 
cien Kamtſchadalinnen, die Leibesfrtichte absutreiben, und die Unmaͤßig⸗ 
‘“ahuntmein. Die Kamtſchadalen, ein hafliches Mongolengefdlecht, nene 
WS ldht Iteimen. Sie find gutmuͤthig und gaftfrei, aber voll der grébften 
Eint; daher thre Gefraͤßigkeit und ihre unkeuſchen Tange. Am widrigften 
—F ike Unteinlichkeit. Jedes kamtſchadaliſche Dorf (Oſtroſchok) wird von 
Se pmiiebewohnt und beſteht aus mehren Balaganen oder Sommerwohnun⸗ 
Neuf Pfihten erbaut findafodaf man auf gekerbten Baumſtaͤmmen hinan⸗ 
"2 Im Rinter Friechen die Bewohner von etwa feds Balaganen zuſammen 
Sm jute ober Minterwohnung, eine fiinf Fuß tiefe, burch ein rings verſchloſſe— 
 “tettemiges Dach bedeckte Grube, in welche man nicht anders kommen fann, 
Staman aͤußerlich am Dache, an dem Mande der Grube hinauf, und durch 
‘2 bipfel angebradyten Schornſtein, mitten im auffteigenden Rauch hinabs 
de famtfchadalifche Kleidung beftehe aus Rennthier= oder Hundefellen, 
Rabe vid Ruſſiſches angenommen. Die Kamtfdadalinnen find mit der haus: 
Sa Leeit allein belaftet, wahrend der Mann ruht, wenn ibn nicht die Noth 
“agit teeibt, gu jagen und gu fiſchen, die Geraͤthſchaften fir beides zu verfer= 
<8, Se Schlitten und Haufer gu bauen. Die Fagd geht auf Pelsthiere, Menne 
a) Rallifche und Seehunde. Gerfte, Kartoffeln, Ruͤben, Kohl, Hanf, 
— Gurken werden meiſt nur von Ruſſen erbaut. Die Hauptnahrung 
“Kamidadaten beſteht in Fiſchen, mit Wallfiſch- und Seehundsfett zugerich⸗ 
, ta net Art Nudeln, aus garter Birkenrinde bereitet; ihe liebſtes Getraͤnk 
"Sete Das unentbehrlichſte Hausthier iff bem Kamtſchadalen der Hund. 
“"cattibm feine Kleidung und ift aud) fein Zugthier. Die Hunde werden gu 
‘ma. Siebente Aufl. Bd. VI. 2 
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dieſem Zwecke caſtrirt und vier bis acht vor einen kleinen Schlitten gefpan: 
16 Pfund ſchwer iſt und einen Menſchen traͤgt. Mit dieſem legen fie jede 
faſt eine deutſche Meile zuruͤck. Dieſes Geſpann verlangt nur im Winter 

im Sommer laͤßt man die Hunde frei laufen, welche ihren Unterhalt durch t 
reichen Fiſche finden, die ara und Meer auswerfen. Zahme Rennehis 
ber Kamtfchadale nicht, wiewol es alle benachbarte Volker thun. Seit 18 
e6 hier aud) Sdhweine und Hihner. — Die Religion der Kamtſchadalen war 
nod bei ben Wenigen, die das Chriftenthum nicht angenommen haben, die | 
nifche. Aber auc) die chriftliden Kamtſchadalen haben fic) ihre Zauber 
Sdamanen nidt nehmen laffen. Indeß findet man bei ihnen auf uralte Gag 
deutende Neligionsideen. Sie glauben cinen allmadtigen Gott, Schoͤp 
Welt, Kutka genannt, verehren ihn aber nicht, tweil die ungzabligen ſchama 
Fetiſche fie nicht dagu fommen laffen. Sie glauben die Unfterblidhfeit der 
die fie jedem, aud) dem unbedeutendften Thierchen, zuſchreiben. Sie fc 
den Thieren Sprache und Vernunft ju, und glauben, die Dunde erfundig 
nad) den Fremden, wenn fie diefelben anbellten. Auch von einer vor Alte 
dic Erde verbreiteten allgemeinen überſchwemmung, aus der nur cin Paa 
ſchen ſich gerettet, ergdblen fie. — Die Hptſt. Niſchnii-Kamtſchatk 
300 Ginw., iff der entferntefte ruſſiſche Dandelgort, 11,699 Werft ve 
Petersburg. 

Kandia, tuͤrkiſch Kirid, in den aAlteften Zeiten Idaea vom Berg 
dann Kreta, eine der tvidytigften Inſeln des osmaniſchen Reichs, liegt it 
Narre Meere, 44° 30'— 44° 30’ D.2., und 34° 50’— 35°! 

, 174 Meile von der Siidfpige Moreas, 20 M. von Mbhodus und : 
si ber afrikaniſchen Kuͤſte entfernt, ift 33 Meilen lang, 3—11 M. bre 
Halt 190 COM. Flaͤcheninhalt. Cin hohes mit Wald gekroͤntes Gebirge sii 
in zwei Reihen der Lange nach durch die ganze Inſel, deren weſtl. Theil die 
tianer Monte di Sphachia (frither Leuke), den oͤſtlichen Lasthi oder Sethia ( 
Difte) nannten. Es fallt nordwaͤrts fanft nad) einer fruchtbaren, mit guten . 
verſehenen Kifte, ſuͤdwaͤrts fteil nach einem felfigen Ufer mit wenig Ankerplaͤtz 
und erreicht in dem immer mit Schnee bedeckten, 7200 Fuß hoben Piiloriti 
alten Fda, feine gréfte Hie. Waldbaͤche, die im Winter und Friblir 
ſchwellen, im Gommer faft austrodnen, leiten bas Waffer dem Meere zu, 
reiche Quellen geben den meiften Thaͤlern Frudtbarkeit; eine dppige Veg 
zeigt fid) an ihnen und an den Abhangen; die Luft ift mild, der Sommer 
durch Nordwinde gekuͤhlt, der Winter dufert fid) nur durd) Regenfdauer 
Inſel wuͤrde daher der angenehmfte Aufenthalt fein und ihren Bewohnern 
ſonſt, Getreide, Wein und Of, Holz, Flachs, Seide und Baumwvolle, | 
Honig und Wild, alle Erzeugniſſe der Viehzucht und die edelften Suͤdfruͤch 
felbft Metalle im liberflus geben, wenn nicht die Bedriidungen und Graufi 
ten der Tirken, wie uͤberall, auch hier alle Cultur binderten und es den eingef 
terten Einwohnern, die ftatt 1,200,000, wie zur Zeit ber Hellenen, und 9OC 
wie sur Beit der Wenetianer, nur nod) 300,000, halb Grieden, halb Osn 
zaͤhlen, unmoͤglich madhten, mehr zu erzielen, als gu den unumgaͤnglichſten & 
beduͤrfniſſen gehoͤrt. An Fabrikation, Handel, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und E 
fahrt iſt nicht zu denken. Alle Haͤfen, mit Ausnahme des von Kanea, ſind v 
det, und die Staͤdte meiſt nur nod) Schutthaufen. Die Hauptſt. Kandia, 
des Paſcha, hat 15,000 Cinw.; Retimo 6000 Cinw.; Kanea, das alte C 
nia, die bedeutendfte Dandeléft. der Inſel, 12,000 Einw. Mach der trojan 
Sage ſchiffte Konig Foomeneus von hier mit 80 Schiffen nad Glium. Die 
chiſche Mythologie verfeste viele Goͤtter- und Heldengeſchichten nad) Kreta. 
regierte Saturn; fpdter Minos alg Konig 1300 F. vor Chr. Mad) Verbar 
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Sinige war Kreta eine Republi’ und hernach ein Sig der ciliciſchen Seeraͤu⸗ 
tid bie Romer fle unterjodyten. 823 fam fie aus den Handen der oftrdmis 
afar in bie ber Saracenen, welde bie Hauptftadt Kandia auf den Trim: 
awe Heraflea bauten, 962 aber wieder von den Griechen verjagt wurden. 
ta Bin der Einwohner verfauften die byzantinifdben Machthaber 1204 die 
fate Benetianer, welche, die Widhtigkeit derfelben einfehend, die meiften 
oe beetigten, ihre neuen Unterthanen durch eine milde Regierung gewannen 
ek Unariffe ber Genuefer und Osmanen bis zur Mitte bes 17. Jahrh. tapfer 
ijg Um diefe Beit wurden die Anfille ber Tuͤrken ernftlider. Cine von den 
dxinn aufgebrachte Prife, an deren Bord fic) der Aga der Verſchnittenen 
| mab einer damals in Europa allgemein verbreiteten Gage, die Favoritin des 
dant Forabim und deffen Lieblingsfohn, wahrſcheinlich aber nur eine Sélavin 
lu, ticim Serail als Amme getvefen war, nebft deren Sohn, bem jedod) 
Satan ſcht gewogen war, befand, war eine Eurje Beit in Kalismene, einem 
iota Hafen, eingelaufer, ohne jedoch von den Venetianern, die dort feine 
Ami haten, eigentlich unterftiigt gu toerden. Der Sultan war hieruͤber fehr 
m, ma ben Benetianern alle Schuld bei und lief im Juni 1645 eine grofe 
c amdia landen, die Kanea und Retimo bald nahm und die Hauptſtadt 
Sb Wagrte, Tapfer wies diefe den Angriff zuruͤck, der auf dhnlide Art 1649 
teetead, allein aud) diesmal nicht gelang. 1656 madhten die Tuͤrken eis 
Vita deuch, verwandelten aber fpdter die Belagerung in eine Blokade, die 
‘itt ide ong ohne Erfolg fortfesten, indem die Venetianer als Herren dec 
‘i fofung ohne Schwierigkeit mit Lebensmitteln, Mannſchaft und Kriegss 
ralawrforgten. 1667, nad) dem Frieden von Vasvar, madyte der Grogs 
. bopeii, um feinen durd) den Gerluft ber Schlacht von St.z Gotthardt 
Aueta Rubm herguftellen und fic) in der Gunft Mohammed's IV. durch eine 
Caboberung zu befeftigen, ernftliche Maßregeln zur vollftindigen Einnah⸗ 
{okas, und ſchloß die Stadt am 14. Mai mit 80,000 Mann ein. Cin 
'=t7 Baftiong umgab die Feftungs eben fo viel Raveling lagen vor diefem 
whee detachitte Werke noch weiter vor; eine zahlreiche Flotte hielt bie Tuͤrken 
ZReeim Zaume, und eine gute Befagung, von Chevalier de Ville und 
Acini gefliet, war bereit, fic unter die Trimmer der Feftung begraben zu 
t De Angriff ber Tuͤrken richtete fic) auf die Baftion Panigra. Die Chri 
Widigten jeden Schritt, dennod) waren die Tuͤrken bald am Fuge einer 
*, Meaber burd) Minen, Ausfalle und Abſchnitte fo gut vertheidigt ward, 
athendſten durch Kyoperli, der die Ungnade ſeines Herrn fuͤrchtete, per⸗ 
gühtten Angriffe ohne Erfolg blieben, der Winter die Tuͤrken nod) vor 
nite fond, und fie in die Laufgrdben fid) zuruͤckzuziehen zwang. Rranks 
‘ihe die eines Winterfeldzugs nicht gewohnten Orientalen auf, und neue 
aj, mit allen Belagerungsmaterialien verfehen, mußten den Verluft 
© Lad in der Feftung gingen Verinderungen vor. Im Frihling 1668 
ot tapfere Chevalier de Ville, wegen Ciferfucht feiner Vorgefegten nd wes 
Reg mit Morofini, zuruͤckberufen und durch den Chevalier St.-Andre 
tan mcbig erfest. Zugleich ftrdmten Freiwillige aus allen Gegenden Cue 
‘atti, auf einem fo blutigen Boden ihre Tapferkeit zu zeigen und den Krieg 
1 Ale Ingenieurs wollten dort ihre Schule machen, und Werthmiller, 
“und Bauban befanden fic) zugleich in dem Platz; dec Papft ſchickte Trup⸗ 
Ged, die Maltefer Ritter und Soldaten, der Herzog von la Feuillade 
') Franyofen sum Theil aus den edelften Geſchlechtern, die mit franzoͤ⸗ 
‘edtfinn die Gefahr am unrechten Orte aufſuchten und meift den Tod 
Wd fpdter aud) der Graf von Waldeck 3 Negimenter tineburger Trup⸗ 
el, wedurch bie Vefagung ftets S000 — 10,000 M. ſtark erhalten ward. 
2 * 
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Verraͤtherei hatte den Tuͤrken Nachricht gegeben, daß die Baftionen St.-% 
und Sabionetta die ſchwaͤchſten Punkte der Feftung waren: fie aͤnderten dab 
Verfahren und griffen die legtgenannten Werke an. Won dem bisher gewoͤhnl 
Verfahren abweichend, nabherten fie fid) dev Feftung dadurch, dag fie durch 
grofe Menfchenmenge einen tiefen Graben ausheben, die Erde gegen die Prd 
werfen, und nun diefelbe mit Schaufeln immer weiter vorbringen licen, bis fi 
diefer Erdwalye dem Graben nahe famen und diefen ausfillten. Muthige 
falle und geſchickt angebrachte Minen hielten indeffen die Tuͤrken lange zuruͤck, 
serftorten oft ihre Ardeiten; als es ihnen aber endlid) gelang, fich auf der Bo 
St.cAndre feſtzuſetzen, ftiefen fie auf ſtarke Abfchnitte, welche die hefti 
Stuͤrme vereitelten, und der wiederum nahende Winter fand die Belagerer 
weiter vorgedrungen, als fie es im vorigen waren. Im Frubling 1669 fesre 
Tuͤrken ihre Arbeiten langſam, aber ficher und gluͤcklicher fort; bald war der 
netianern von der VBaftion Andre nichts alé ein Haufen Erde und Steine i 
und ibr lester Schutz nur ein zweiter, wabrend des Winters als Generalabfi 
aufgeworfener Wall. Gn diefer hoͤchſten Moth erfdhienen die Herzoge von Y 
fort und Navailles mit einer franzoͤſiſchen Flotte von 7000 M. Landtruppen. 
versiveifelter Ausfall ward mit diefer neuen Hilfe unternommen. Cine Min 
jum Signal dienen und die Tuͤrken in Verwirrung bringen follte, flog int 
nicht auf, ein tuͤrkiſches Pulvermagazin dagegen gerieth, als die Franzoſe 
Trandyeen fdyon erobert und einen Angriff der Tuͤrken, fie wieder zu nehmen 
geſchlagen batten, in Brand, und erregte unter den Franzoſen eine fo grofe Fi 
uͤberall auf Minen zu ftehen, daß fie in wilder Flucht der Feftung jueilter 
200 Zodte, worunter viele tapfere Officiere und der Herzog von Beaufort tw 
auf dem Plage ließen. Zugleich gericth die chriftliche Flotte, dic aus SO Ed 
und 50 Galecren beftand und das tuͤrkiſche Lager in die Flanke nehmen follte, | 
die Kiftenbatterien und durch das Wuffliegen eines Schiffes von 70 Kanonen i: 
ordnung und der Ausfall miflang gaͤnzlich. Dies vermehrte die (chon fruͤher beftar 
Zwiſtigkeit der chriftlidyen Generale bis auf den Grad, daß der Derjog von 
vailles, uͤberzeugt, daß die Mettung der Feftung unmoͤglich fei, feine Corps 
der einfdiffte und nad) Frankreid) zuruͤckkehrte. Einzelne Soldaten der a 
Sruppen ſchloſſen ſich an die Franjofen an, die Maltefer und faft ſaͤmm 
Sreiwillige zogen bald darauf aud) ab; ein Sturm der Tuͤrken gluͤckte beſſe 
die frithern und brachte fie bid an die Paliffaden des lesten Abſchnitts, die 
nod) 3000 M. zablende Befagung ward muthlos und ſchwierig, Zwiſtig 
veruncinigten dic Befehishaber, und alle Angeidyen verkuͤndeten, daß der Prag 
naͤchſten Sturm fallen miffe. Cin Kriegsrath beſchloß daher die Ubergabe. 
Capitulation gewabrte der VBefagung und den Cinwohnern freien Abzug 6 
12 Tagen, und Mitnahme alles Cigenthums, aud) des Geſchuͤtzes, das wa 
ber Belagerung in die Stadt gekommen war, fowie den Venetianern den 

der Plabe Suda, Garabufa und Spina longa. Den 27. Sept. 1669 wur 
Stadt nad einem Kriege von 25 Jahren, nach einer Cinfapliefung von 13 9 
nad einer Belagerung, wo die Trandeen 2 F., 3 Monate, 27 Tage lang 
gewefen waren, uͤbergeben. Fhre Vertheidigung muß als cine der tapfi 
weldye die Geſchichte fennt, den fpateften Jahrhunderten sum Mufter dienen 
zeigt zugleich, was felbft in Zeiten, wo die europaͤiſche Kriegskunſt unvollkon 
das tuͤrkiſche Reich dagegen in ſeiner Bluͤthe war, chriſtliche Tapferkeit gege 
maniſche Wuth und Mehrzahl vermochte. Mur 2500 Soldaten waren beir 
jug der Beſatzung nod uͤbrig, 30,985 Chriſten, 118,754 Tuͤrken dagegen 
rend der Belagerung getoͤdtet oder verwundet worden; 56 Mal hatten die T 
geſtuͤrmt, die Chriſten 96 Ausfaͤlle gethan; 472 Minen hatten Erſtere, 

Letztere fpringen laſſen; 509,692 Stuͤckſchuͤſſe waren von der Feſtung aus g 


| Kanon 21 


a, end ju Musketenkugeln 180,449 Centner Blet von den Chriften verbrauche 
veda! Die Tuͤrken fanden die Stadt im graglichften Buftande: Alles, was nur 
ign Werth hatte, war mit hinweggenommen, nur 33 Menſchen, groftens 
thelé Gecife, waren zuruͤckgeblieben, und auf den Wallen ftanden 350 ſchlechte 
Gti, Die Tuͤrken befferten fogleid) alle Werke aus, und ftellten das Markt: 
vinta eter her. — Im Beſitz der Hauptftadt, trachteten die Osmanen die Ve- 
tafuarend von den letzten, ihnen nod) tibrigen Felfenplagen zu vertreiben, und 
oar Ablauf des 17. Jahrh. fiel Garabufa durch Verrath, Guda und Spina 
int tard Bertrag in thre Hande. Seitdem haufen fie nad) gewohnter Art auf 
fot. Die Zucken Hatten hier 3 Pafden gu Kandia, Kanea und Retimo. Wee 
uate Febden diefer Pafchen unter einander gelang es den Weftgebirgsleuten im 
lait Sphacia fic) unter tuͤrkiſchem Schutze felbft gu regieren. Da man aber 
tint dagleuten oft bie Vertrage nicht hielt, fo pflegten fie dann jedesmal gu den 
Sia ja greifen, wurden oft gefdhlagen, aber niemals in ihren Bergen gan; 
axed. Sie waren es, von denen die Paſchen Geifeln (1821) verlangten, und 
te, tabard aufgebracht, der Gnfurrection der Griechen beitraten. Schon unter der 
wariarigen Regierung waren die Kandioten im Ruf, keinen Bruch ihrer Privi- 
ain tain, und lieBen nicht gu, daf die Venetianer, wie in andern Diftricten 
Sachealants, einen Landesadel degli possidenti gruͤndeten, und dadurch den 
Boum Del der Einwohner unter das Joch der Podeftas hielten. Hatte man 
a Seahuarn bewaffnet, als die Tuͤrken zuerſt dort Landeten, fo wiirde es wah: 
aide Tirfen unmoͤglich geworden fein, fic) auf Kandia gu behaupten. Die 

| Srhidieta fpielen in der Geſchichte Kandias die naͤmliche Nolle, als die Mainot: 
Saf Rea, nur entgingen fie dem Tribut des Kopfſchatzes nicht. Dest 
| Rint tie Kraft ber Einwohner erſchlafft. (Wal. Griechenaufftand.) Die 
| yderte Wichtigkeit des alten Kreta in Hinſicht auf Mythologie und Cultur, 
Hit's „Kreta“ (Gott. 1823). Der deutſche Arzt F. W. Sieber drang 
LU tein Kreta ein, und beobachtete es vorzuͤglich in naturhiſtoriſcher und 

| hte Dinficht. S. deffen ;,Meife nach der Inſel Kreta“ (Leipz. 1823), 2 Bde., 

2 2 Charte. 

finon, gried., eigentlidy ein Maß, eine Regel, eine Richtſchnur; da- 
‘hen die Regel Der Wahrheit des Urchriftlichen in der Meligionslehre, und daher 
tr Sammlung der diefe Megel enthaltenden, d. h. kanoniſchen Bircher der 
iia Schrift, deren goͤttlichen Urſprung die Kirche aufer Zweifel fest. Der 
ma te Suden im 4. Jahrh. vor Chr. gefchloffene Kanon der Buͤcher des A. T. 
| Sttrdifche Sprache und Literatur) erhielt in diefer Geftalt gleiches 
“a unter den Ghriften, weil Chriftus und die Apoftel fic) ausdruͤcklich auf fie 

' und fiir von Gott eingegebene Schriften erklaͤrt Hatten. Die apokryphi— 
cher des A. T., deren Kanonicitat die Suden nicht anerfannten, hat die 
Etiſche Kirche nie, die abendlandifche aber ſchon auf afrikaniſchen Syno— 
‘aun Ende des 4. Jahrh. den kanoniſchen gleichgefest. Gleichwol blieben in 
Wc Linde die Meinungen der Kirchenlehrer uͤber das kanoniſche Anſehen der Apo— 
bes A. T. lange getheilt, da der Kirdenvater Hieronymus es ihnen abge- 
de batte und viele Theologen fic) nach ihm richteten. (Val. d. folg. 2.) Die 
Mutantifchen Kirchen vertwerfen diefe Apofryphen alé nicht sur Regel des Glaus 
Merige Bacher. Uber den Werth und die Angaht der gum Kanon des MN. T. 
Pemba Bacher waren die Meinungen unter den Chriſten bis in das 6. Jahrh. 
eel Shon im 2. Fabrh. fam die Cintheilung diefer in Evangelium (die vier 
; atten) und Apostolus (die Apoſtelgeſchichte und die apoſtoliſchen Briefe) auf. 
tb der fuͤnf hiſtoriſchen Buͤcher, der Paulinifchen Briefe, -de3 erften Brie- 
* und des erſten Briefes Johannis war im 3. Jahrh. allgemein anerkannt, 
tt fie Euſebius von Caͤſarea in ſeiner um 325 geſchriebenen Kirchengeſchichte 
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DHomologumena (allgemein angenommene) nennt. Dagegen rechnet er dle hb 
fuͤnf katholiſchen Briefe (2. Petri, 2. u. 3. Fohann., Fudd und Jacobi) unt 
Antilegomena (besweifelte, nidt allgemein angenommene). Dee Brief an di 
brder wurde damals von den Metften, die Apokalypfe von Vielen fir echt geh 
Doch aud) diefe Schriften famen in der zweiten Halfte ded 4. Fahrh. in der | 
tifhhen, wo UAthanafius den Ausdrud fanonifd aufbradte, und in der abend| 
ſchen Kirche, in der eigentlid) morgenlandifayen (den Sprengein der Patria 
von Konftantinopel, Antiodien und Jeruſalem) gu gleider Beit nur die fa 
lichen katholiſchen Briefe, aber die Apofalypfe erft im 6. Jahrh. zu kanoni 
Anfehen. SGeitdem blieb der Kanon des N. T. gefchloffen, und die proteſtant 
Kirchen haben ihn mit der griechifdyen und katholiſchen Kirche gemein. Di 
fultate dev Fritifdyen Unterfuchungen uͤber die Echtheit und Kanonicitaͤt ein; 
bibliſcher Bucher haben, auch wo fie denfelben ungiinftig ausfielen, im kirch 
Lehrbegriffe vom Kanon nichts gedndert. Die Griinde dev alten Kirchenlehre 
ober gegen bie Kanonicitdt bibliſcher Buͤcher waren nur hiftorifde und traditi 
und, auf philologifde Kritié gebaut, find fie noch jet die haltbarften und zuv 
figften, dagegen die philofophifdyen Griinde mehr als andre den Maͤngeln der ( 
jectivitat unterliegen. Die neuere Kritié hat die Echtheit eingelner Steller 
Erfolg, aber das fanonifche Anſehn ganzer Biicher frets mit Uberwiegendem 
derfprud) angegriffen. Nur in Hinficht der ApoFalypfe ober Offendarung Fi 
nis neigt ſich bie Mehrheit unter den proteftantifdyen Cregeten auf die Seit 
Angreifenden. — Ferner heifen Kanon die Gebete, weldye der katholiſche? 
priefter kurz vor, bet und nad) Weihung der Hoftie verrichtet. — In der 
ſchen Philofophie bedeutet Kanon die Wiffenfchaft vom richtigen Gebraud 
Grfenntnifvermigens. — Sn dee Arithmetik, Algebra rc. heift Kanon eine 
mel, die am Ende der Aufléfung einer Aufgabe herausfimmt, und die Regel 
halt, wonach alle befondern, unter der allgemeinen Aufgabe begriffenen Cre 
ausgerednet werden miffen. — SRKanon bedeutete in der Muſik der 
Griechen dasjenige, was wir jetzt Monochord nennen (f. d.). Gegenwarti 
beutet Kanon ein folded Tonftiid, bei weldhem die Stimmen, woraus « 
fteht, nad) einander anfangen, und wobei jede nadfolgende Stimme die vo 
gehende ununterbrodjen nachahmt — Kreisfuge, kanoniſche Fuge, ital. fu; 
conseguenza, lat. canon perpetuus. Zuweilen gefchieht died in dDemfelben 4 
zuweilen aud) hoher oder ticfer, alé der Ton der Stimme ift, welche anfingt. 
folder Gefang kommt entweder nie gu Ende, fondern wird fo lange fortgefest 
man will, und heift bann ein unendlider oder immerwabrender Kanon (c: 
intinitus); oder ber Gag iff mit einem Anhange verfehen, vermittelſt deffer 
alle Stimmen 3u einem gemeinſchaftlichen Schluſſe neigen, und dann twird ¢ 
endlidjer Kanon (canon finitus) genannt. Er fann zwei-, drei-, vier= 
mebhrftimmig fein. Man pflegt gemeiniglid) den Kanon nur vermittelft eine: 
gigen Stimme darjuftellen (gefchloffener Kanon), und in derfelben durch 3: 
. bemerfen, an welder Stelle die folgenden Stimmen ben Sag anfangen fi 
ei Dem mehrftimmigen Kanon werden entwebder eben fo viele Eintrittszeiche 
merkt, alé Stimmen nadfolgen follen, oder es wird gleid) gu Anfange ve 
telft einer Bahl angezeigt, wie viele Stimmen ben Kanon ausfihren follen, | 
Canon a 4, Canon a 6 x. Sind hingegen alle Stimmen entweder beſo 
ausgeſchrieben, ober in Partitur gefegt, fo heißt er ein offener Kanon. 8 
in einem Tonſtuͤcke cine Stimme nur eine kurze Stelle einer andern Stimme 
berholt, fo gibt man aud) folden eingelnen Stellen uncigentlid) den Namer 
non, oder nennt fie fanonifche Machahmungen. Mit groferm Rechte noch 
den die hdufiger in neuern Opern vorfommenden Terzetten, Quartetten oder © 
tetten in fanonifder Form Kanons genanut, in weldjen, wenn die erſte Sti 
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ce mafttalifche Dhrafe geendet hat, bie zweite fie aufnimmt, wabrend jene nur 
canter bamit harmonirende Phrafe empfangt, weldye dann (pater die grveite er: 
ont, wenn bie dritte anfangt, und fo fort, bid die Reihe herum ift, wie 5. B. in 
in pete Finale von Mojzart’s Cosi fan tutte. Cin Kanon fann aud) fo eins 
at fein, daß jede Stimme bei jeder Wiederholung des Gages denfelben um 
in wees Interval Hoher nimmt. Man hat 3. B. foldye, wo das Thema zwoͤlf 
Ramabolt wird, und gwar jedesmal den nddhften halben Ton der Tonleiter 
taiGundtons hober, ſodaß das Thema durch alle zwoͤlf Tine feiner Tonart 
& En folder Kanon heißt canon per tonos oder Girfel- Kanon. Wenn ends 
i te Kanon verfchiedner Aufloͤſungen faͤhig, d. h. fo befchaffen iff, daß er fo- 
cia wridictnen Sntervallen, als in verfchiednen Arten der Bewegung nad: 
wut, und bie Nachahmung bald an diefer, bald an jener Stelle des Sages ans 
V detden fann, fo beift er canon polymorphus, ober ein Kanon von vies 
eoGqat. Man hat aud dem Duette, Terzette rc. zuweilen eine foldye Form 
pain, bef, nachdem die eine Singftimme juerft die Hauptmelodie allein vorge- 
tact hut, dieſe Melodie von der folgenden Singftimme unverdndert wiederhole 
a, mebei fid) die vorhergehende Stimme mit diefer durd) eine Mebenmelodie 
amet Cin Singſtuͤck von diefer Form wird ebenfalls oft mit bem Namen 
inst tyeitnet, Canones per diminutionem und canones per augmenta- 
wea fhe att, wenn die nachahmenden Stimmen die Gattung der Noten im 
Dum und z. B. aus Viettein Achtel oder halbe Noten machen. Bervegen 
“eed radhahmenden Stimmen der fihrenden entgegen, fo heift dies ein 
“2 motu contrario. Man hat aud) Kanons, wo die nachahmende 
“am hs Thema ruͤckwaͤrts fingt, indem die fuͤhrende Stimme ordentlich fort⸗ 
Sut, cher foldye, wo eine Stimme ihren Gefang fiihrt, wie er auf dem Papier 
what, waͤhrend die zweite Denfelben vortragt, wie die Noten liegen wuͤr— 
san man bag Papier umkehrte. Abgefehen von dem Technifchen, fo fodert 
whoa rin Lert, dex nicht heterogene Empfindungen verfchiedner Perfonen 
ate barf, — Kanon, in juriftifder und oͤkonomiſcher Bedeutung, ift 
*ietidy Geldabgabe, auf welche eine bis dahin ihrem Betrage oder ihrem Anz 
“usd engewiſſe Leiftung oder Beſchraͤnkung regulirt oder abgeldft wird, 3. B. 
~aalfanen xc, — Kanon ift in Schriftgießereien und Buchdruckereien der 
ES anviet ber gréften Schriften, weil ehedem der Meßkanon damit gedructt 
= — Endlid) heifit, in den Reitſchulen, Kanon die Biegung vom Knie 
ite am Borderbeine des Pferdes; aud) cin befonderes Gebif oder Mund⸗ 
a 

_Athon der heiligen Schriften. Das Unterſcheidende des katho— 
“cRuigionsinftems ift — wie der Art. Katholicismus naͤher zeigen 
mht Geltung der liberlieferung als Religionsquelle, wodurch alfo die Offense 
b 4M fottwaͤhrend erhaͤlt. Aud) die heiligen Schriften gelten dem Katholi 

mn, weil die Kirche fie ihm als gdttlidje, als darftellend die Offenbarung, 
* tile in Schriften gu erfaſſen moͤglich, uͤberliefert hat. Die Kirche hat 
~ hdrrubet ausgeſprochen, welche Schriften als goͤttliche uͤberliefert worden. 
= Seeing det heiligen Schriften ift ber canon, die Schriften ſelbſt heißen 
as Dicer. Far die proteftantifche Kirche Fann es in diefem Sinne fei 
° ‘ton geben, Sie erfennt feine Autovitdt einer dberliefernden Kirche an. 
irs baber , wenn fie confequent fein wollte, es der freien Forſchung jedes 

“hinten Uberlaffen, gu beftimmen, welche Buͤcher er als kanoniſch betradhte. 
Pa hai: die Bibel, diefe Grundfaule der proteſtantiſchen Glaubensanſicht, 
* ‘myinen kanoniſchen Buͤchern beſteht, fo ware durch jene Conſequenz die Baſis 
wien amus unterwuͤhlt. Man hat daher vorgezogen — wenn gleich in⸗ 

Wate Weiſe — den eanon des N. T. der katholiſchen Kirche anzunehmen. 
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Nur beim canon bes A. T. ift man von der Anſicht der katholiſchen Kird) 
gangen und hat, gegen die afrikaniſchen Goncilien und gegen die — fpate 
das trienter Concilium beftdtigte — Obfervang der Eatholifden Kirche, dai 
Efther, Baruch, Tobias, Judith, Weisheit, Ecclefiafticus, oder Fefus Se 
Sirach und die beiden Buͤcher der Makkabaͤer, den Gefang der drei Juͤngli 
Feuerofen bei Daniel, wie auch die beiden legten Capitel diefes Propheten, | 
kanoniſch — apokryphiſch — vertworfen. Es ift merfwitrdig, das vorzuͤgl 
fer Streit es war, welder die Ausfiihrung des im Anfange des 18. Jahrb. 9 
Leibnitz, Molanus und Boſſuet erdffneten Friedensbenehmens hinderte. — 
non und caput bei Goncilien. Das Goncilium iff nidt nur d 
fammelte Kirche, weldye den Glauben der zerſtreuten Kirche ausſpricht, die 
benslehre firirt, fondern zugleich die fouveraine Behorde, welde Anordnunge 
bie Einrichtung des Kirchenweſens, her alles das, was nicht wefentlich zur 
benslehre gehdrt, trifft. (Liturgifche und Disciplinarvorfehriften.) Die S 
ber Kirche unterfdheidet diefe beiden Arten von Conciliumsaus{pritden, int 
bie ausgefprodenen Glaubenslehren canon, jede andre erlaffene Vorſchri 
caput oder decretum nennt. Leftere find wandelbar mit ber Beit und ed 
dafuͤr uͤberhaupt feine Unfehlbarkeit ſtatt; erftere find unabaͤnderliche, vont 
feblbaren Kirche des Herrn ausgefprodyene Glaubens= und Heilswahrheiten 
Goncilium von Trient unterſcheidet beide, und wo es capita uͤber die Kirch 
enthalt, ift es De reformatione uͤberſchrieben. Man wuͤrde alfo ſehr irren, 
man ſolche capita alg Glaubenswahrheiten betrachten und von daher der 
—— machen wollte, als ob fie bas Unrichtige als Heilslehre ausgeſp 
haͤtte. v. e. 
Kanon (in dec bildenden Kunſt). Wenn dle Kunſt ſich in Hervi 
gung ſchoͤner Geftalten mit Gluͤck verſucht hat, dann entfteht die Frage, an 
Verhaͤltniſſe die Schoͤnheit der Geftalten geknuͤpft fei. Selbſt finnige Ki 
fiellten diefe Forſchung an, und Nachfolger, die ihnen an Geift nicht gleich 
folgten dngftlid) ihren Refultaten und erhoben leicht ein Vorhandenes jum 
fitr jegliche Darftellung. Unter den Griechen ftellte der beruͤhmte Bildner 
In€let (f.d.) ſolche Forfchungen an, und wie er vorzuͤglich jugendlich-anm 
Geftalten bildete, fo ſcheint er auch in der jugendliden Geftale die Reget der E 
eit gefunden yu haben. Der fogenannte Kanon (Mufterftatue) des Polykl 
demnach cine Bildfiule, welche vornehmlich gu bem Zwecke verfertigt war, di 
nen Verhaltniffe des menſchlichen Korperbaues an einem jum Manne oe 
Juͤnglinge gu zeigen. Won ihr ift feine Abbildung bekannt; wabritheintid 
ber Kinftler feinem Mufterbilde der Proportion eine rubige, einfache Stella 
geben, und es fo dDargeftelit, daß es wenig Unterſcheidendes an fid) haben m 
Seine Nadfolger, welche fid) daran hielten, wurden einformig. — Polykl 
nicht der einzige griechiſche Kuͤnſtler, welcher ber die Verhaltniffe der Geftalt 
Forſchungen anftellte. Go wird z. B. Cuphranor (in dec 10. Olymp.) in g 
Hinficht genannt. Unter den Neuern haben Diirer und Leon. da Vinci af 
Unterfuchungen angeftelit. Giehe A. Hict’s „Abhandlung uber den Kanon 
bildenden Kunſt“ (in den „Abhandl. dec hiftor.-philolog. Claſſe der koͤnigl. Ake 
Wiſſ. in Berlin”, 1814 u..1815), in welder durch eine beigefuͤgte Tabelle | 
ſtellt iſt, welche Verhaltniffe nad cinem Mittel aus den Abmeffungen an dec 
antifen Bildfiule, alé den Muftern koͤrperlicher Schoͤnheit, nad ſorgfaͤltige 
ftimmungen ftattfinden moͤchten. 4 
Kanonen (SdieGrdhre), gewoͤhnlich die Kanone, in der Artillerieſſ 
bas Kanon: cin ſchweres metallenes und durd) vereinte Krdfte von Menſcher 
Pferden yu bewegendes Geſchuͤtz, weldyes auf einer Unterlage rubt, und aus we 
ciferne (ehemals aud ſteinerne und bleierne) Kugeln durch Schiefpulver | 
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tt getrieben werden. Der innere Raum des Mohrs, db. i. Laufes, Heifit die 
Der hinterfte ſtaͤrkere Theil der Kanone heift die Verſtaͤrkung des Bodens 
otist mit einem fugelformigen Vorfag, der Traube. Sie, fowie die Dels 
e(adi man fie ehemalé diefen Thieren aͤhnlich bildete), d. i. die Handhaben 
Std von ſchwerem Galiber, fihren diefen Namen. Die Offnung, durch 
&te Famme in die Seele dringt und die Ladung zuͤndet, wird das Zuͤndloch, 
bm finer blecherner, jest aud) hoͤlzerner Trichter, welder das Zundpulver 
ntact) enthalt, und vor bem Schuß in das Zuͤndloch geftectt wird, die Schlag⸗ 
rememnt, Die Unterlagen, welche Laffeten heifien, find entweder ftehende, fire 
Chee: cud) einige Wallkanonen, oder durch zwei Mader bewegliche, fir die 
fad, Renn die Kanone gefahren werden foll, wird an die Laffete nod ein 
citcaes Geftell, die Proge oder der Protzwagen genannt, befeftigt, und dies 
aechen. Soll gefchoffen werden, fo wird abgeprogt, d. i. bie Proge wieder 
iammm. Die Ladung, welche in einen Beutel genaͤht ift, heißt Cartoudye. 
Vrun gefchieht vermoͤge der Lunte, d.i. eines um ein Stoͤckchen gewundenen 
min Rergfadens, oder durch ein fogenanntes Zuͤndlicht, aus einer Roͤhre 
ettoulver gefuͤllt beftehend, von der man jedesmal ein Stic abbricht und 
Liiden in cin Stoͤckchen klemmt. Auf den meiften englifchen Sdhiffen hat 
‘mg Kanonen, die durch cin Schloß losgebrennt werden. Alle die Kanone 
bie Beihig) betreffenden Gefdhifte verrichten, heift das Kanon (Geſchuͤtz) 
Yan, Ric) dem Gewichte der daraus gefdoffenen Kugein, welche von 3 bis 
Pind, werden fie 3-, 42, 62, 122, 182, 24-, 362, 422, 48pfinder 
mm Cie wurden fonft in Carthaunen, welche eine 48pfindige Kugel 
‘2m dann ganze Garthaunen hießen, weil man aud halbe und Viertelss 
ima hatte, und in Sdlangen eingetheilt; jene find kuͤrzer, diefe (angers 
'a@aide mehr uͤblich und durd die Kanonen erfegt. Acht Fuß lange, adhts 
ty Kanonen, die jetzt nicht mehr uͤblich, nennt man Batarden oder Baftarden. 
‘Lae bes Rohrs wird nad) dem Caliber (f.d.) gemeffen und angegeben. 
et fmer Mortierkanonen, woraus man Feuerfugeln, wie aus Wurfges 
i terfenfann. Aus den Kanonen ſchießt man auch, wie aus den Haubigen, 
sKotitihen. Die Kanonen follen ihren Namen von dem franzof. Worte 
Rehr) erhalten haben. Bor ihrer Erfindung bediente man fic) der Wurf⸗ 
‘am, bieman von den Arabern Eennen lernte und ingenia genannt haben foll 
Memieut). Die erften Kanonen waren aus Hol; verfertigt, und mit viels 
Tummengelegter, mit eifernen Reifen wohl befeftigter Leinwand umwunden, 
wiformig nad) porn gu erweiternd. Nachher erhielten fie die Cylinder = oder 
rim. Dann fegte man fie aus eifernen Stdben zuſammen, und befeftigte 
Reein Faß, mit eifernen Reifen. Endlich in der 2. Halfte des 14. Jahrh. 
fan dazu eine Miſchung von Kupfer und Zinn, und dann nod) andre Mes 
Selche Metallmifchung heist Kanonengut, Kanonenfpeife. Cinige ma: 
“Chinefen ju Exfindern der Kanonen und fagen, daf man noch jest in China 
“ie finde, die 80 J. nad) Shr. verfertigt worden. Bon den Chinefen follen 
vt Garacenen die Kunſt, fie zu verfertigen, erlernt, und cin Überlaͤufer, Kallie 
‘ius Heliopolis in Phoͤnicien, fie 670 (676) dem griechiſchen Kaifer Kon: 
me Pogonatus befannt gemacht haben. Nach den Acten der Oberrechens 
m in Ftankreich waren die Bombarden oder Donnerbidhfen dafelbft ſchon 
‘im Gebrauche, und nad) einer andern, doc) weniger ſichern Angabe, foll 
riſche Konig Salomon fic) ſchon 1073 bei der Belagerung Belgrads der: 
‘Mbient haben. Aus allen diefen widerſprechenden Nachrichten erhellt, daß 
rahe Zeit der Erfindung der Kanonen bisher noch nicht hat ausgemittelt wer: 
Sain; gewiß ift indeß, daß ihr wirklicher Gebrauch ungefibr in die Mitte des 
Sith, fillt, 1370 (choffen die Augéburger bereits aus gegoffenen Kanonen. 
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Zu Anfange des 15. Jahrh. waren faſt alle Lander Europas, Rußland ai 
nommen, wo man erſt 1475 Kanonen gießen lernte, damit verſehen. Die 
nen Kanonen, welche die Schweden im SOjabr. Kriege, zwiſchen 1600 und 1 
erfanden und! gebraudten, waren inwendig mit einer hoͤlzernen oder aud) Eu 
nen Roͤhre gefittert, und von aufen mit eifernen Ringen befeftigt. Die K 
mit glibenden Kugeln aus Kanonen ju ſchießen, erfand der furbrandenbury 
Generalmajor Weiler. Zu Anfange des 16. Jahrh. erfand der Schweizer R 
bie Kunft, Kanonen aus dem Ganjen ju giefen, und fo auszubohren, daß der 
alg ein ganzes Stuͤck herausgenommen wird. Die Gefdwindftiide, welche 
von binten lud, und dann die Ladung mit einem Keil verſchloß, wurden durd) 
niel Gpefle (ft. 1589) und Uffanus eingefuͤhrt. Karl Millon erfand ein 
aérifdy = pneumatifder Ranonen, 2 Fuß lang, 3 Zoll Durdmeffer im dir 
Theile, 12 Linien Caliber, die mit entzuͤndbarer Luft geladen, mit einer Ki 
ſchen (leidner) Flafche oder einem Stuͤckchen Kagenfell abgeſchoſſen wird, us 
einer Minute 12 Schiffe thut. Sie fteht auf cinem Geftelle von Glas, und 

nad) allen Gegenden gerichtet werden. 1740 verfertigte man ju St.s Peters 
Kanonen von Cis und ſchoß Kugeln von mehren Pfunden daraus, ohne daF fi 
durch befchddiqt wurden. Cin Ungenannter bat in dem ,, Mars”, einer allg. 
f. Militairperfonen (Berl. 1805), Br. 2, Heft 1, S. 81—86, fchwimmende 
nonen in Vorſchlag gebracht. Alles dies gehoͤrt unter die militairiſchen Spieler 
S. aud) Perfins's Dampfgeſchuͤtz — Kanonenboot, f.Chaloupe. — 
nonenfeller, f. Cafematten.— Kanonenſchlag iſt cin vierediges p 
nes, mit geleimtem Bindfaden ftaré umwundenes Kaͤſtchen, das bei Luſtfeuerw— 
und bei andern Gelegenheiten den Knall eines Kanonenfchuffes nachahmen fol 
Kanonenuhr ift cine von einem gerwiffen Rouſſeau erfundene, und in den | 
ten des Palais Noval und des Palais Luremburg in Parié angebrachte Vor 
tung. Gin Brennglas ift dber dem Zuͤndloch einer Kanone fo angebradt, da 
Sonnenftrablen im Augenblide der Gulmination burd) dag Glas auf das 3 
fraut fallen, und die Kanone abfeuern. Das Brennglas wird gu diefem 3n 
monatlid) geſtellt. 

Kanonifus, f. SGrift. 

Kanonté, der cigentlide Kunftname der mathematifden Klanglebre, 
derjenigen Wiffenfchaft, in welder die Tone alé Groͤßen betrachtet und mit et 
ber verglidjen werden, oder die Cintheilungslehre ber Klange nad) ihrem du 
Make und Verhaltniffe. Den erften Grund gu diefer Wiſſenſchaft legte P, 
goras. (SG. Geſchichte der Muſik.) 

Kanonifdhe Bücher, f. Apokryphifhe Bücher und Kar 

Kanonifation hat zuerſt Alerander LL die Heiligfpredung gend 
ba er fie 1170 fir cin ausſchließliches Vorrecht des paͤpſtlichen Stubles erkl 
Diefe Handiung ift eine der feierlid)ften in der rdmifchen Kirche. Der Papft 
eine foͤrmliche Unterſuchung ber die Wuͤrdigkeit des zur Kanonifation empfobl 
Verftorbenen anftellen, wobei fein Lebenswandel und die Echtheit der ihm | 
ſchriebenen Wunder gepriift, und, um aud) dem Erbfeind alles Guten nid) 
vergeben, ein fogenannter Teufelsadvofat zugelaſſen wird, der die Froͤmmigkei 
gefeierten Todten auf alle Weife verdachtig machen darf, aber feinen Proce 
tuͤrlich allemal verliert. Dierauf ſpricht der Papft den wirdig Befundenen 
ber zunaͤchſt felig (f. Beatification); die cigentlidje Heiligſprechung er 
aber, um neue Beweiſe der Wuͤrdigkeit des Heiligen, z. B. Wunder durch 
Meliquien ju fammein, gewoͤhnlich erft viele Fabre pater, und dann wird ein: 
meiftené der Todestag des neuen Heiligen, gu feiner Verehrung angeſetzt, 
Name in den Kanon oder die Litanei der Heiligen in der Meffe (daher Kano 
tion) aufgenommen, Kirchen und Altare werden ihm geweiht, und die Reſte f 


Kanoniſches Recht (Fath.) 27 


hort als beilige Reliquien aufbewahrt. Das legte Beifpiel einer Kanonifation 
ote 1503 gegeden. (Vgl. Heilige.) E. 
Scnonifhes oder Kirchenrecht. Die Kirche als eine Geſellſchaft 
itanhrin Recht; dieſes Recht iff, wie alle Rechte, durch die Vernunft angedeus 
w, cathe Natur der Gache geſchichtlich hervorgegangen, und durch die geſetzge⸗ 
tente Genalt ausgefprochen oder beftatigt. — Das Kirchenrecht fann man nad) 
we Exielungsgrimden gliedern. 1. Jn Ruͤckſicht des Gegenftandes iff 
dimmed ober duferes. Das innere iff nun entweder dffentlides (Kirchenver⸗ 
ccwarht, Kitchenſtaatsrecht) oder privates. Das dufere ift das, was fir 
waitin Staaten das Voͤlkerrecht ift; es befaßt fic) mit dem Verhaͤltniß gu 
aSuatm, weßhalb man es aud) Staatéfirdenrecht nennt. Man koͤnnte aud) 
cabtites Bolferrecht in Bezug auf andre Religionsgefellfchaften annehmen; 
lez be bie verfchiednen Kirchen, jede fich fuͤr die allein goͤttliche halten, fo nehs 
mifie rime yen der andern keine rechtliche Notiz, fondern leben, fo gu fagen, im 
insite gegen einander. 2. Dem Urfprunge nach, muß man es jus 
win in natinlices und pofitives Kirchenrecht eintheilen; indeffen hat es mit dem 
‘hamaéte hiet faft nod) mehr Schwierigkeiten, als beim buͤrgerlichen und 
vatinde, In Ruͤckſicht feiner nihern Quelle iff das pofitive Recht aber unz 
Ser gtides oder mittelbar gottlides, menſchliches Recht, da, two die Kirche 
Seen id als goͤttlich ausſpricht, aud) ihre Rechesfagungen mittelbar goͤttlich 
Dain Dieſes menſchliche Kirchenrecht gruͤndet fich entweder in der Selbfte 
Stay Lutonomie) der Privaten, wo es fid) dann in Statuten und Ges 
Saedt derzweigt, oder in der Kirchengefesgebung. Die Kirchengeſetzgebung 
Satameer eine unmittelbare, oder mittelbar durch Reception des roͤmiſchen und 
amet, im Corpus juris canonici zuſammengetragener Stellen gegeben, und 
12 fam dieſes recipirte Mecht eigentlich als Gewohnheitsrecht betrachten, wel⸗ 
‘mat alo ber bei weitem bedeutendfte Theil des fanonifchen Mechts fic) als 
wittecht darbietet. 3. Ruͤckſichtlich der Giltigkeit theilt das 
“aid in gemeines und particulareds. 4. Mad) der Verfchiedenheit der Reli⸗ 
eteantniffe ift es in Deutfdland aber, wenn man das juͤdiſche Kirchenrecht 
Wie Qrahtung ausſcheidet, katholiſches, lutheriſches und reformirtes. — Die 
“shi von ihrer Entftehung an eine freie Gefellfchaft, das Recht ging aus ihr 
‘Saeontitutionelle Weiſe, entweder durch Gefesgebung oder durch Obfervans, 
R Ricſt den apoftolifden Einrichtungen waren es die Beſchluͤſſe der allges 
Sub particularen Concilien und der Bifchofe, weldye diefe Geſetzgebung gaben. 
vet as bie Kirche nach dem Fall des Heidenthums ſich an den Staat anſchloß, 
Rgſchgebende Gewalt bei der Kirche. Wenn der Theodofianifche Coder zu 
a wlangte, fo war es nur in Folge einer Reception. Jemehr die Kirde 
* zuſammenſchloß, deſto haͤufiger wurden allmaͤlig die Anordnungen des 
Siſchofs (Decretalen). Das Anſehen dieſer Decretalen war unſtreitig, 
“stan bier ganz ununterfucht bleiben, ob man die Geltung derſelben der ges 
“stn Gewalt oder dem Gewohnheitsrechte zufchreiben wills wie im buͤrger 
—X ſo auch hier, durchdrang ſich Beides und verſchmolz das Ganze in ein 
_ . — €8 war natirlid), daß diefes Recht mit der Beit durch die 
‘daft bearbeitet ward, diefe Arbeiten beſchraͤnkten fic) aber auf Sammiung 
rm benef ege in chronologiſcher Ordnung (collectio canonum). Im fiinften 
. — des ſechsten Jahrh. kamen dieſe Kanonſammlungen in Gebrauch. 
tn machte die Hauptgrundiage eine iberfegung der Schluͤſſe der vier erften 
‘ Concilien, denen andre particulare Synodalſchluͤſſe und Decretalen 
Lion hinzukamen. Um die Beit Karls des Grofen erlangte die Sammlung 
be. des Kleinen faft geſetzliches Anſehen. Gleiches Anſehen erhielt aber auch 
ſanmlung vom Biſchof Iſidor von Sevilla. Ym neunten Jahrh. fans 


28 Kanoniſches Recht (Fath.) 


die beruͤhmte, jenem Iſidor untergeſchobene, aber mit vielen unechten Stuͤcken 

fuͤllt Sammlung zum Vorſchein; fie war nach der Überſchrift ein Iſidoriſch 
der, der Gage nad) aus Spanien gebracht. Der Zweck dieſer Verfaͤlſchung 
Pſeudo⸗-Iſidor war wol fein andrer, alé dem durch die Obfervany eingefi:hrter 
ftem, welches die fruͤhern Rechte der Metropoliten groftentheils auf den Papft 
geben liefen, cine hiſtoriſche Begrindung su geben. — Seit dem zehnten 9 
hatte man die bis dahin gewodhnliche Art, die Kirchengeſetze in chronologiſcher 
nung zu ſammeln und aus den Quellen ju ftudiren, verlaffen und fic dara 
ſchraͤnkt, Handbuͤcher des geiftlichen Rechts in fyftematifder Ordnung aus 

gufammen gu tragen. Jn diefe Dandbiicher famen gwar die Excerpte aw 
Geſetzen felbft meift wortlidy, aber aus dem Zufammenhange geriffen und z 
len verftiimmelt. Die merkwuͤrdigſte diefer Gammiungen fir das Kirdhenre 
bie, welche der Venedictiner Gratian (von Chiufi) 1151 im Klofter St.-Fe 
Bologna vollendete; ihre Form war compendiarifd. Gratian ging die G 
ftdnde des kanoniſchen Rechts nad einer felbftgevablten Ordnung durd) und (i 
bei jedem Gegenftande Rechtsprincipien voraus, die er durch Stellen aus den § 
len bewies, und theilé aus diefen, theilé durch eigne Zuſaͤtze weiter entwicelte, | 
zugleich die Stellen, welche mit einander ju ftreiten fchienen, entrweder vereinig 
einer vor der andern der Vorzug geqeben wurde, daher aud) der Titel Concor 
tia discordantium canonum. Das Ganje theilte er in drei Bheile; im | 
ſchickt er einen allgemeinen Theil uͤber die Geſetze, insbefondere die Kircheng 
yoraus und handelt dann von den Firchlidjen Perfonen, ihren Eigenſchaften,! 
ten, Pflichten, ihrer Weihe und von dem ihnen zuſtehenden Antheil am Kir 
regiment; im zweiten folgt die Lehre von der Kirchengewalt, hauptſaͤchlich vo 
kirchlichen Gerichtsbarkeit und dem gerichtlichen Verfahren; im dritten endlie 
Lehre von den Religionshandlungen und deren Liturgie, insbeſondere den S 
menten. Dieſe neue Sammlung machte ſehr ſchnell ihr Gluͤck: innerhalb 
Jahrzehends nach ihrem Erſcheinen hatte das kanoniſche Recht nicht nur zu 
logna, ſondern aud) zu Paris ſeinen eignen Lehrer, der es nach ihr vori 
und in kurzem verdraͤngte ſie auch als Handbuch die aͤltern chronologiſchen un 
ſtematiſchen Sammlungen; und ebenſowie das roͤmiſche Recht dadurch, daf 
Univerſitaͤten es docirten, zut Reception gelangte, ward auch bald das fogenc 
Decretum Gratiani Geſetzbuch, und mit groͤßerm Rechte, da es das wirklich 
tende Recht darſtellte, und das, was Gratian aus ſeinem Eignen binjugefest t 
gewiſſermaßen als Gloffe galt. Cine unmittelbare Mitwirfung der Papft 
biefer Erhebung des Decretum Gratiani jum Geſetzbuch ift nicht erwieſer 
Diefes Decretum Gratiani ift nur der erfte Theil unfers Corpus juris cano 
Es entftanden aber nad) dem Decretum neue Conciliendefaliffe und Decret 
Diefe wurden von Mehren alg Anhang jum Deeretum gefammelt. Alle 
Sammlungen der nad dem Decretum entftandenen Rechtsbeftimmungen u 
warf der Papft Gregor LX. einer neuen Bearbeitung, welche der Domini 
Maymund von Pennaforte verfafte; das Werk wurde in fuͤnf Buder abget 
Diefe authentifde Sammlung wurde 1234 vollendet und den Univerfi 
su Bologna und Paris zugeſchickt. Diefe Sammlung hat den Namen Dee 
les Gregorii noni, und gilt alé Geſetz. Die fpdtern Deceetalen umd Cone 
beſchluͤſſe ſammelte P. Bonifaz VILL. und gab fie als ſechstes Buch (liber ses 
ber Gregorifehen Decretalen 1298 heraus. Sie haben ebenfalls geſetzliches 
fehen. — Papft Clemens V. verkuͤndete 1313 eine Sammlung der von ibm | 
auf dem Goncilium zu Vienne in Frankreich erlaffenen Verordnungen; aw 
find Theil des Corpus juris canonici. Um 1340 wurden die Verordnu 
Sohannes XXII. herausgegeben; man nennt fie ExtravagantesJohannis X 
und fpdterhin rurden die fernern Decretalen bis auf den 1484 geftorbenen 


Kant 29 


pill. herausgegeben, die man Extravagantes communes nennt. Beide Ere 
emaganten gelten nicht Durchaus, fondern nur einzelne Berordnungen derfelbert 
vita nad.tem Gerichtsgebrauche. Unter Papft Pius LV. wurde eine Commifs 
ine 35 Maͤnnern niedergefeGt, um fowol dag Decretum Gratiani alé die 
Dentin zu berichtigen (die Correctores romani). Die Arbcit wurde unter 
%. Sail. fortgefest, unter P. Gregor XIII. beendigt, und durch eine Bulle 
yal 341550 fanctionirt. Die fpatern Bullen der Papfte gelten, infofern 
pou nen dem Papfte nod) unftreitig gu behandeln juftehenden Gegenftand 
amin meten, oder von den weltlichen Regierungen angenommen worden find. 
~ is fanonifche Recht gilt in Deutſchland — mit Ausnahme einiger Lehs 
mm — ad in bitrgerlichen Rechtsſachen; in diefer Beziehung ift es recipirtes 
Set. — Luther verbrannte bekanntlich das kanoniſche Mecht zu Wittenberg, ins 
tia ketn die proteftantifden Gerichte daffelbe fortwabrend angewendet, nur 
mi, m0 ed den Lehten der proteftantifchen Kirche entgegen ift. Der Grundfas, 
ish bob mit proteftantifchen Grundfagen und Cinridtungen nicht Cinftimmende 
chagamden, befteht gwar hierbei, uͤberhaupt aber entſcheidet der Gerichts⸗ 
sand aber bie Grengen der Anwendung. — Bei den deutſchen Katholifen wird 
te deantung des kanoniſchen Rechts durch die deutſchen Kirchenfreibeiten und 
luieknerdnungen in den Didcefen eingeſchraͤnkt. Die Wiſſenſchaft des 
tenia Rechts hat in neuern Zeiten, aus leicht begreifliden Griinden, wenige 
Satrvimden. Nur das Verhaͤltniß des Staates zur Kirche iſt fleigig, aber 
octal m einfeitig eréctert worden. (Vergl. Kirhenredt.) vie K. 
Sit (Jmmanuel), war der Sohn eines Riemers, geb. zu Konigeberg 
Anm @ anfangé, durch beſchraͤnkte Vermoͤgensumſtaͤnde gensthigt, feit 
‘A Ueolegie, Dane Humaniora ftudirte, ferner als akademiſcher Lehrer (1755) 
xt, fet 1770 bis 1794, wo Altersſchwaͤche feiner akademiſchen Thatigkeie 
Re icger, als Profeffor der Logié und Metaphyſik lebte und bis zu feinem Tode 
ith, 1804) unablaffig wirffam war. Sieht man auf die Act und Grige 
m Retamfeit, mit welder er in dem Gebicte des philofophifdyen Wiſſens cine 
am Revolution bewirkt und durd) fie allen folgenden Denkern den freien Weg 
* Shit gebahnt hat; ſieht man ferner auf das ausgebreitete Wiſſen und die 
igtigkeit Der Kenntniſſe, welche der Geiſt dieſes Mannes, der nicht uͤber 
= (7 Reilen von Koͤnigsberg) hinausgekommen war, umfaßte, und endlich 
whe kmſt {tines fittlichen Charakters, mit weldem fich bei ihm auf die feltenfte 
“ct be beiterfte Gefelligkeit verband, fo duͤrfen wir behaupten: der koͤnigsberger 
“" whorte Der Welt und Menſchheit an. Reichardt (Urania, Tafdyenb. f. 1812) 
“cibn fo: Kant war ein an Leib und Seele ganz trodéner Mann. Magrer, 
Bar ag fein fleiner Korper, hat vielleicht nie einer exiſtirt; kaͤlter, reiner in 
Sdloffen, wol nie ein Weifer gelebt. Cine hohe, heitere Stirn, feine Nafe 
© Flare Augen zeichneten fein Geficht vortheilhaft aus. Aber der untere Theil 
A at Dagegen aud) der vollfommenfte Ausdrud grober Sinnlichkeit, die 
ti im befonders int Effen und Trinken uͤbermaͤßig zeigte. Das Bild vor dem 
scitrum d. Aligem. Literaturgzeitung druͤckt diefe Cigenfchaften gut genug aus 
“tie befannte Birfte von Schadow), und ift das aͤhnlichſte, welches man von 
Bet. Cr liebte eine gute Tafel in froͤhlicher Geſellſchaft und war felbft ein ans 
heme Geieliichafter, der durch ausgebreitete Belefenheit und einen unerſchoͤpf—⸗ 
Sonath von unterhaltenden und luftigen Anekdoten, die er gang trocen, 
Se iebabei felbſt zu Lachen, erzaͤhlte, und durch echten Humor in treffenden Res 
= td Anmerkungen jede Gefellfchaft aufheiterte und unterbielt. Kant's Ges 
ene wurde um fo mehr von den beften Hdufern und angefehenften Familien 
Maa, be et fid) Durdy die voll kommenſte Rechtlichkeit und durdy den echten Stol;, 
TMA nur alg dem geiſtreichſten Manne des Orts, fondern alé einem der 
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tiefften Denker, bie je bie Menfchheit geehrt haben, wohl anftand, aber 
hober Achtung zu erhalten wußte, aud) im Außern nidt nur ſtets fauber, fe 
febr ftattlid) erſchien. Er pafte aud) um fo mehr in jede grofe und fleine C 
ſchaft, da er das Kartenſpiel liebte und nicht gern einen Abend ohne feine 

L’Hombrepartie gubrachte. Er hielt diefes fuͤr das eingige, ſtets ſichere Mitt 
Kopf vom angeftrengten Denken abzuziehen und gu berubigen. Schoͤne F 
hatte er nie geuͤbt und liebte fie aud) nicht befonders. C8 war vielmebr, als 
er lauter tiefer Verftand, neben welchem man felten cin fo grenzenlofes Ge 
nif antreffen wird, alé Rant befaf. Seine Vorlefungen wurden auch de 
duferft intereffant und lehrreich. Er las den grifiten Theil bes Vormittags; | 
mittags felten, und lief fid) zwiſchen jeder Vorleſung zwanzig Minuten Se 
die folgende. Logik und Metaphyſik las er gewoͤhnlich dffentlid); dann nov 
wechſelnd Naturrecht, Moral, Anthropologie, Phyſik und phyſiſche Geogr 
Lesteres waren befonders angenehme und lehrreidye Vorlefungen fir junge | 
burch die unermeßliche Belefenheit in Gefchichte, Meifebefchreibungen, B 
phien, Romanen und in allen Faͤchern, die nur je Materialien zur Bereich 
oder Erlduterung fuͤr jene Wiffenfchaften liefern finnen. Gein Gedichtnif 

fid) dabei in voller Starke; denn obgleich er die Hefte vor fic) liegen hatte, | 
dod) felten hinein und fagte oft ganze Reiben von Namen und Jahrzahle 
aus dem Ropfe her. Aber aud) feine Vorlefungen uͤber abftracte Philofoph 
hielten durch jenen Scag von Erlaͤuterungen und Beifpielen, die fein Geddai 
barbot, grofe Klarheit und Deutlichkeit, und feine Schriften find Vielen wo 
mer dadurch fo lange dDunfel und ſchwierig geblicben, weil er den beften philos 
ſchen Schriften guviel gutraute, als daß er jene hinzuzufuͤgen fir ndthiq Hac: 
achten follen. — Was fein innerftes Wefen ausfpridt, feine Philofophie , 
vielmehr die philoſo phiſche Methode, welche er uͤbte und durch fein 
fpiel empfabl: fo werden die folgenden Grundfage decfelben ju unferm Zweck 
reichend fein. Sn der eit, welche Kant’s philofophifchen Unterfuchungen tur; 
herging, hatte cin (chlaffer Eklekticismus die Herrſchaft erreicht, welder fich 1 
mit Bearbeitung einzelner abgeriffence Theile, als mit bem Ganzen der Philofi 
und ihren Grundfagen befchaftigte, und auf den nod) nidt begriindeten Sto 
philoſophiſchen Erkenntniß, voll Zuverſicht des Gelingens, die bemonftrative 
thode der Mathematié anzuwenden ſuchte. Die Bloͤßen diefes Dogmatismus, 
aller dogmatiſchen Verwirrungen der fruͤhern Zeit mit fcharfem Auge entde 
und durch Hume’s feinen Skepticismus angeregt, wollte Kant den Grunt 
Miflingens aller bisherigen Metaphyfié den denfenden Kopfen feiner Beit enth 
und den Weg anzeigen, auf welchem der philofophifdye Forfdher gehen mitffe, 1 
er ſich nicht tber die Grengen der Erkenntniß verlieren und damit zugleich der H 
heit verluftig werden wolle. Er fuͤhrte daber mit duferfter Gruͤndlichkeit und 
tem Scharfſinn die philofophifche Unterfudung bis auf ihre fubjectiven Anfe 
puntte zuruͤck, weil dadurch allein wahre Wiſſenſchaftlichkeit gewonnen wi 
koͤnne, indem er vor Allem die Frage aufwarf: Was kann id erkennen ? und 
iſt es, das id) urſpruͤnglich weiß? Die Beantwortung dieſer Fragen fuͤhrte it 
einer Kritik und Unterſuchung der Grunduͤberzeugungen des menſchlichen Erk 
nißvermoͤgens, oder wie er fie ſelbſt nannte und anſah, zu einer Kritik der ri 
Vernunft (wobei vorausgefest wurde, daß die philofophifche Créenntnifi die voi 
Erfahrung ganz getrennte Vernunft zur Quelle habe). Das Allgemeine 
MNothwendige in unferer Erkenntniß, lehrt er, Fann nidt alé durch Erfahrun 
geben gedacht werden, ift alfo fubjectiv. Die Nothwendigkeit in unfern Urthe 
oder die objective Beziehung unfrer Vorftellungen, welche mit allen allgemein 
tigen und nothiwendigen Urtheilen verbunden iff, ift nicht objective Realitaͤt (( 
tigkeit) dec Erkenntniß oder objective Erkenntniß felbft. Die Grengen des Wi 
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bom nithin im Gemuͤthe, oder vielmehr ber einzige Gegenftand ber philofophis 
las Crfrantnié ift bas Gemuͤth nad) feiner erfcheinenden Thatigkeit. Zu diefem 
ivdeinfaten Etgebniß gelangte er auf folgendem Wege. Zuerſt fchied er, was 
ts Sianlihfrit und dem Berftande in unfern Borftellungen angehért und was im 
Gefe mertrennt ift, durch pſychologiſche Analyſe. Die theoretifche Vernunft, 
cate bctenntnißvermoͤgen, zerfalit in Sinnlidfeit (alé das Vermogen der Ane 
{icone and Verftand (als das Vermoͤgen des Denkens), wie das Erkennen felbft 
alstum und Denfen befteht. In der Anfchauung unterfdeiden wir die Mas 

m, ode durch die jedesmalige Empfindung gegeben wird, von der Form, 

vdrmicer Sinnlichkeit felbft angehért, und hiernach aud) das ſinnliche Object, 
wt tet uripringliden und nothwendigen Bedingungen des finnlichen Anſchauens 
Ligand Raum nebft ihren mannigfaltigen Beftimmungen), welche die Fore 
ne de Eunlichkeit oder die transfeendentalen Objecte genannt werden, die nur 
Im legen, unabhaͤngig von und vor aller Erfahrung. Sie find es, nad 
nam wt tie Welt und ibre Erfcheinungen vorftellen. Der Verftand ift das 
iitittg Verſtellungsvermoͤgeu, durch welches wir den durch Sinnlichfeit ges 
gen Sef verbinden, und er ift bei diefer Verbindung (im Begreifen und Ure 
‘iax| an urfprimglidye Bedingungen gebunden, die Kategorien oder Formen 
beündes, welche Kant zuerſt genau entwickelt hat. Mach beiderlet Formen — 
mutate Gegenftdnde der Erfahrung von uné beftimmt. Wir erfennen alfo 
‘eDoyz, wie fie uns ecfcheinen, und wie wir fie nach den Gefegen unferes 
is ia miffen, keineswegs wie fie find, uͤberhaupt nur die Erſcheinungen, 

cerledag an ſich. Wegen lebterer Anſicht hat man aud) Kant’s Lehre den kriti⸗ 
“2 Lita auf Kritié des Geiftedvermigens berubenden Idealismus genannt. 
Lud urine Formen aber, behauptete er, ſchreibt der Verſtand der Natur Geſetze 
®. Raimlid), daß fie uͤberall nach ihnen gedadyt werden mitffe, und in ihnen 
“eve rintige theoretifdhe Erkenntniß a priori, oder philofophifder Art. Denn 
‘i entiihe Vernunft ift felbft das hoͤchſte Denkvermoͤgen (ein hoͤherer Bers 
oder nad) abfoluter Cinheit durch Ideen ftrebt. Aber diefe Ideen, die 
Crane berfelben, haben fein ihnen entfpredyendes Object in dem Kreife der 
“ong, und es Darf von ibnen fein conftitutiver Gebraud) gemacht werden, um 
rite Gegenftinde, die uͤber das Gebiet der Erfahrung hinaustiegen (transſcen⸗ 
=<Gymftinde), urd) fie gu erfennen; ja die Vernunft geraͤth in lauter Wider⸗ 
ro, nen fie einen conftitutiven Gebrauch von ihnen machen will, was Kant 
“Sad fogenannten Antinomien ju zeigen fid) bemuͤhte. Die reine Vernunft 
“Caine alfo nur regulative Grundfage zur Erweiterung der gegebenen Ere 
=f, und fann mithin uberhaupt ber das Gebiet der Erfcheinungen hinaus 
“Rene gewiffen Erkenntniß vordringen, nie etwas objectiv Wahres ber Gott, 
Px ausfagen, denn dieſes find blofe Sdeen. Allein die Vernunft ift auch 
“SG, infofern fie ben Willen felbftthatig sur Tugend beſtimmt, welde der 
‘Xeokeit wuͤrdig macht. Was nun die theoretifche Vernunft nicht zu ieiſten 
biſtet die praktiſche. Denn durd) das praktiſche Vermoͤgen der Ver— 
*meralifthe Freiheit) ftrebt der Menſch weit ber die Erfabrung hinaus ju 
*Uefinnliden Vollkommenheit, und diefes Streben uͤberzeugt ihn von der 
“it bs Idealen und einer intelligibein Welt: indem die Tugend, welche 
Sea Vernunftgeſetz a priori geboten wird, nur mit Giiefeligéeit verbunden, 
‘th Gut ausmadht, fuͤr weldye Verbindung, da fie nidt von uns abhingig iff, 
dioſte Urfache annehmen miiffen, weldye nur das vollfommenfte Wefen, 
‘it, fein fann. Dieſe Uberzeugung aber ift fein theoretiſches Wiffen, 

om ein zraktiſcher Pernunftglaube, und fomit nun die Philofophie dberhaupt 
a be Etkenntniß unfrer moral. Natur und jener urſpruͤnglichen Verftandes: 
a beigringt und verwiefen. Es gibt mithin keine eigentlidye fpeculative Phi⸗ 
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lofophie ober Metaphyſik, fondern nur eine Kritik derfelben. Aber wordt 
fennen rir denn die praktiſche Vernunft und ihr Vermdgen? wirft hier der 
unwillficlid) ein. Antwort: Nur durd) die theoretifdye Vernunft, die 1 
praftifcen dod) nur Cin Vermoͤgen ift. Darum fagte ein neuerer philofo 
Forſcher: Kant laſſe den Glauben gleid)fam in feiner erften Inſtanz den 
verlieren,, um ibn bei einer andern wieder gu gewinnen, und fuche die Gt 
der Ideen durch moraliſche Beweiſe oder Poftulate gu ftigen, anftatt hier 
Beweis auf die unmittelbare Erfenntnif der Vernunft zuruͤckzugehn; ein 2 
er fiihre die deen zur Vorderthite der Philofophie hinaus, um fie durch d 
terthir wicder einjufithren. Die Michtung, welche hier Kant’s Unterfud 
nahmen, fithrte ibn hauptſaͤchlich zur Ausbildung der praktifdyen Philofoph 
ber gehoͤrt ſ. „Grundlegung der Sitten”, Riga 1785), gu welcher er nw 
die Religionsphilofophie (eben weil er den Glauben an Gott auf das Pr 
griindete) verwies, namentlidy aber zur ftrengern und reinern Ausbildung di 
ral im engern Sinne, und der moralifdhen Begriffe von Pflicht und Sitte 
welches er den kategoriſchen Imperativ nannte (val. aud) f. „Metaphyſiſch 
fangsgruͤnde der Tugendlehre“, Miga 1797); wobei fid) fein ftrenger, d 
fdlaffenden Eudaͤmonismus entgegengefester, moraliſcher Sinn fraftig offe 
obgleich nicht zu leugnen ift, daß die von ihm befdhriebene Tugend nur ftren 
ſetzmaͤßigkeit (GHandlungsweiſe um des Gefebes willen) iff. Dieses find die ¢ 
zitge feiner Anficht, welche er hauptſaͤchlich in feiner ,,Kritié der reinen Ver: 
(5. Aufl., Leip3. 1799) und in feiner „Kritik der praktiſchen Vernunft“ 

Miga 1787), niedergelegt hat. Was feine Behauptungen uͤber einzelne p 
phifche Gegenftinde anlangt, fo find diefe nur untergeordnet, wie 3. B. ſ. 

fudjungen iiber die Natur [in den ,,Metaphyf. Anfangsgriinden der Nat 
ſenſchaft“ (Miga 1786); ,,Kritié der Urtheilskraft““ (Berlin 1790, 3. Aufl. 1 
und liber das Schone [,,Beobacht. ber das Gefuͤhl des Schoͤnen und Erhab 
(Miga 1771), ſ. auch Aeſthetik)]; ferner ſ. Rechtslehre „Metaphyſiſch 
fangsgruͤnde der Rechtslehre“ (Koͤnigsb. 1797)], — eine formale Entwid 
groͤßtentheils gegebener juriſtiſcher Begriffe, welche zu einer negativen Moral 
©. „Anthropologie in pragmatiſcher Hinſicht“ (Koͤnigsb. 1798 u. 1800) ¢ 
einen Reichthum feiner Bemerfungen aus dem Gebiete der hoͤhern Menſchen 
nif, mehr in der populairen Form eines Lefebuchs; f. „Phyſiſche Geogr 
(herausgeg. von Rink 1802), ferner f. von Jaͤhſche herausgegebene ,, Logit’ 
„Vorleſungen der Religionslehre“ (Lpz. 1817) u. der ,, Metaphyfié” (rf. 182. 
leider nur Abdruͤcke unvollfommener Collegienhefte. Die meiften fleinern, gr 
theils febr fcharfjinnigen und an feinen Bemerfungen reichhaltigen Abhandl 
Kant’s find in f. ,, Kleinern Schriften” (Konigsb. u. Leip3. 1797, in 3 Bon.) t 
der von Lieftrun€ herausgegeb. Sammlung (Halle 1799, 3 Bde.) enthalten. 
„Von der Macht des Gemuͤths, durd den blofen Vorfag feiner krankhafte 
fuͤhle Meifter zu fein,” hat der k. preuß. Staatsrath ©. W. Hufeland, m. 
herausgeg. (2. Aufl., Lpz. 1824). — Man hat jene philofophifdye Grund 
Kant’s, wegen des Ganges, weldyen feine Unterfudhung nahm, oder weg 
Methode, die er hierin guerft aufftellte und ſelbſt durch den Titel feiner £ 
werke bezeichnete, den Kriticigmus oder die Fritifde (pritfende) Philofop! 
nannt. Weil jedod die Fritifche Methode, gu philofophiren, d. h. diejenige 
moͤge deren man von einer nad) gerwiffen allgemein gitltigen Principien 
fteliten Prifung und Unterfuchung des Erkenntnißvermoͤgens, zur Erfenntn 
Objecte fortſchreitet (dahingegen der feblerhafte Dogmatismus durch fol 
Ableitung feiner Behauptungen aus gewiſſen, willkuͤrlich angenommenen G 
lagen — ungepriiften Erkenntnißſaͤtzen — Gewißheit dee Erkenntniß erlan 
haben glaubt, deren Moͤglichkeit der Skepticismus entweder uͤberhaupt oder 
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nt Ginideinfumg [eugnet) aud von andern Philoſophen angewendet werden rnd 
qinkm Grocbniffen fubren fann, fo ift der Ausdruck: kritiſche Methode und 
frcidémag, nicht gleid)bedeutend mit Kant’fdyer Philoſophie gu nehmen, und fri 
id: Dhilofopben find nicht bloß die Rantianer, oder alle Kantianer fritifdye 
Acuen zu nennen. Jene Methode follte vielmehr von jedem felbftthatig und 
wenthitte benfenden Philofophen. uͤberall angewendet werden. Darin aber 
\eitt kd Houptverdienft Kant’s, daß, obwol er dieſe Methode nur auf be- 
Gah Reife angewendet, er doch guerft auf fie aufmerffam gemacht und in 
be Salidt ber Erfinder derfelben genannt werden fan... Die Widhtigkeit diefer 
bintens jeigte fid) audy in der That. Denn obgleich die erften Schriften Kant’s 
wins fait unbemerft blieben [fo f. Abhandiung „Von der wahren Schaͤtzung 
rnlihatigen Krdfte’’ (Kénigsb. 1786), ferner: „De mundi sensibilis atque.in- 
wigdils forma et principiis” (Rénigsb. 1770, 4.), in welder er. die Grund- 
bral. fritif der ceinen Vernunft“ aufftellt], und felbft dieſe Kritik (zuerſt 
te 1787) alg das Erzeugniß eines echt philofophifchen Geiftes, wegen ihrer 
Secet ent bes in ihr geduferten auferordentlidjen Scharfſinnes anfangs mehr 
a tayee Staunen und die natuͤrliche Rlage ber Schwerfaͤlligkeit und 
Latiket bi den Damaligen Philofophen erzeugen mufte, aud die bei diefem 
Sek giuuchten Kunftausdriide Viele zuruͤckſtießen: fo fchien dod) zu ciner 
Amiga Lafomfcit im Gebiete der deutſchen Philofophie durch Kant’s Kriti€ 
Sehebtiftigite Impuls gegeben worden gu fein (f. Deutſche Phi— 
‘epi, Biele Gegner traten gegen. diefe Anſicht mit verſchiednen Waffen 
¥ Nemglidften: Feder, Garve, Pintner, Flatt, Jacobi, Herder und befon- 
5.€ Shutze {alg Aenesidemus, 1792,. und in f. „Kritik der theoretiſchen 
Hebi (Damb. 1801, 2 Thle.)]. Bald aber fammelte fich eine nod) grofere 
“at tm Anhingern, und man muß, toads den grofern Theil derfelben anlangt, 
"yt, dap jene ſich Durch ihre fretern Unterfudjungen um die Kant'ſche Dbi- 
“Ok intienter gemadyt haben, alé die Kantianer felbft, welche den grofien 
Zee ia enyibligen Schriften oft fehr geiftlos commmentirten, und durch leeres 
“ex'd mit feinen Fotmeln gu erreichen glaubten, oder nichts ernftlicher beftreb- 
5 tug ſeiner Kritik, gang gegen den Sinn des Urhebers, ein Svftem zu 
wlhes bei bem gegebenen negativen Refultat derfelben, und weil nur die 
“Sefomen nebft den praktiſchen Gefegen der Vernunft, als das cigenttid) 
Pei der Erkenntniß zuruͤckblieben, folgerecht durchgefiihrt nothwendig 
Sead ond in pſychologiſche Untecfuchungen uͤber philofophifdye Gegen- 
“1 Cahjectivitits = Philofophie) ausſchiagen oder fidy-in logiſchen Formalis⸗ 
*S weiren mußte. Daher, und weil Kant nad feiner zum Grunde gelegten 
Kweten Anſicht den Verſtand gu ſehr erhoben hatte, fo viele gehaltleere und 
“ibe Bearbeitungen der einzeinen Wiſſenſchaften in der Kant' ſchen Schule, 
lead entftanden, daf man den gegebenen Stoff der Wiffen(chaften und 
‘gfandenen Begrifſe derfelben uͤber den Leiften dee aufgeſtellten Kategorien 
‘Stone daraus cine gruͤndliche Erfenntnif der Dinge entftehen; daber je- 
"ato Sormatigmus , welder kaum in citer andern Schule fo proſaiſch auf- 
Pa ner, und weldjer Schiller das ſcharfe Wort entlodte: „Wenn die Ko- 
# tn, haben die Karner gu thun.” Ronnte aber felbf— in der Kane fdyen 
the Irie) nach dem Dogmatismus nicht unterdriicét werden; um fo mehr 
Pit ines negative Refultat der Kant fdhen Lehre, aufer feiner Schule, das 
Les peculativer Syſteme erwecken, welche durch diefe Unterfuchungen 
⸗ fs “f verfhiedne, roenn aud) nur negative Weiſe vorbercitet, zahlreicher, 
Ag und bedeutender alé vorher erfdienen. Go war es auch das VBefchran- 
at ſchen Unterfuchungen, was die groften der neuern Philoſophen ne— 
“mt, naͤmlich Fichte und Schelling, zur Aufſtellung ihrer Anſichten erweckte. 
At, Siebente Aufl. Bd. VI. 3 
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Wenn alfo auch der Trieb nach ſyſtematiſcher Anſicht (Philofophie) aber da 
ber Dinge, und fomit auch in gewiffem Ginn der Dogmatismus, durd) di 
ſche Philofophie nicht vertifgt werden konnte, fodaf bad Beduͤrfniß 
vietmehr nur immer dringender fid) dufecté, je mehr man bei Dem. d« 
Schwanken in der politiſchen Welt einen feften Standpunkt in dem 
ded Geiftigen ſuchte: fo wird dod) Kant bas große Verdienſt bleibe: 
feine fdharffinnige Unterfudjung den damals herrſchenden rohen Dogm 
in feine Schranken veriwtefen und einen Eraftigern Ton in der Pbhilofoy 
geſtimmt gu haben; audy wird fie kuͤnftig jeden philoſophiſchen Denker 
forgfiltigere und umfaffendere Pritfung der Grundlagen feiner Unficht war 
innern und ju einer auf wahre Selbſterkenntniß (bd. i. Etkenntniß Der eigr 
nunft) gegriindeten Philofophie treffliche Winke und Anleitung geben. H 
vorzuͤglich verdient Kant die Berehrung der Nachwelt, weldje fid) fehon av 
Meife witrdig gedufert hat, z. B. bet feiner am 22. April zu Kongsberg 
nen Gedddhtniffeier (befchrieben, m. e. Kpfr. u. Bildniſſe Kant's, Koͤnigsb. 
bet weldyer man feine aus cararifchem Marmor von Schadow gearbeitete 9 
einer offren Halle der fonigsberger Dom- und Univerfitatstivde , wo ber 
Gebeine des grofen Mannes rubhten, als cin Denkmal offentlidjer Verehru 
lid) aufftelte, und dadurch jene Dalle gu einer Stoa Kantiana weihte. Gy! 
Ernſt Borowski's , Darftellung des Lebens und Chavakters Kant's“ (Mor 
1805); Wafianséi’s „Imm. Kant in feinem letzten Lebensjahre“ (Koͤnigsb. 
Sadmann’s „Imm. Kant, geſchildert in Briefen re. (Koͤnigsb. 1805), 

„Nordiſchen Miſcellen“ (1804, 3. Heft, S. 172 u. 184); aud) Prof. H 
(welder gegemvartig den Kant’ fen Lehrſtuhl in Koͤnigsberg einnimmt) ,, Ki 
Kant’s Verdienſte“ (in der angefirhrten Beſchreibung feiner Gedadytniffeier) 
gené find die Verſuche, Kant’s Philofophie im Auslande zu verbreiten, im 
bung auf Frankreich (3. B. durch Charles Villers unternommen) und € 
ohne grofe Wirkung geblicben. Mehr Eingang hat diefe Anſicht in Holla 
in den ndrdlithen Meiden gefunden. Der 1819 verfforb. Prof. Kieſewettet 
eine gute ,,Darftellung der wichtigſten Wahrheiten der fritifehen Philo 
(4. Aufl. von Flittner, vermehrt durch cinen gedringten Auszug aus Kant’ 
ber — Vernunft und vollſtaͤndige Literatur der Kant'ſchen Philoſophie, 

1824). 

Kantakugeno (Georg und Alerander). Diefe griechiſchen Fuͤrſt 
Nachkommen dev alten berithmten byzantiniſchen Familie gl. M., gu weld 
Kaifer Fohann Kantakuzeno gehorte: ein Fuͤrſt, dec unter den fehwerften V 
nifjen (1341—1355) fic) auf dem byzantiniſchen Throne behauptete, dan 
Buͤrgerblut zu vermeiden, den Purpur nicderlegte und in kloͤſterlicher Cini 
fein eben ſchrieb. Die Kantakuzeno's gehorten unter der Herrſchaft der Os 
su den erften Familien des Fanar in Konftantinopel oder zu den Fanarioten. 
laͤngerer Beit liefien fie fid) in Rußland nieder, wo die Bruͤder Georg und Ali 
in ruff. Militairdienften ftanden. Als Mitglieder der Hetaͤria (f. d.) fol 
1821 dem Fuͤrſten Alter. Vpfitantis in bie Molbau. Georg Fant mit Aler 
fantié den 22. Febr. in Faffy an, Alerandee traf den 28, Febr. (12. 
in Kiſchenew ein, wo fic) die Hetariften fammelten, welche fuͤr Griedyentand 
heit kaͤmpfen wollten. Dier erbielt et von Alter. Vpſilantis die Auffoderun 
nad) Morea gu begeben. Er ging daber am 16. April a. St. uͤber Wien wi 
bach nach Trieſt. Jn Laibach hatte ev zwei Unterredungen mit dem Geafen ‘ 
rode, der ihm u. A. fagte: ,,Se. Maj. will, daß Sie niche nad) Griechenta 
hen; font mogen Sie Ihre Meife fortfesen.” Aler. Kantakuzeno war f 
unſchluͤſſig, was ec thun follte; als er aber waͤhrend feines vierwoͤchentlicher 
enthalts in Venedig die Ermordung des Patrtarchen und den Ausbruch dei 
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aig in Morea erfubr, fo bewog ihn der Gedanke, daß fein Ausbleiben die Ver- 
ifung der Mißbilligung der Revolution von Seiten Rußlands beftdtigen und 
Grirhen ſchwankend madjen miffe, zu dem Entſchluſſe, fener Vaterlandstiebe 
Wg mfuopfern. Cr lief feinen Paß vom ruſſiſchen Conſul fir die Ruͤckkehr 
dike zur See beftitigen, und reifte ohne Hinderniß nach Griechenland. Um 
det Garittes willen ward ihm fpater die Ruͤckkehr nad Rußland unterfaat. 
Rin hatten fid) 60 junge Griedhen, die von verfchiednen Univerfititen kamen, 
ele fron3. Hauptmann Baleftras nach dem Peloponnes eingefchifft, auch der 
rfimem Bruder WAlerander mit der Leitung bes Aufftandes in Morea beauf- 
at Demetrius Wpfilantis. Ste langten afn 19. Juni in Hydra art, wo fie mit 
nqtétes Subel empfangen wurden. Aler. Kantafuzeno hhernahm hierauf die 
igang ber Kriegsangelegenheiten, ſchlug eine gemeinfame Veriwaltung der 
fin ter und bildete eine Schar von Freitvilligen, die Baleftras alé Hiliardy be- 
lin. Allein es fehlte bald an Waffen und Pulver, Am 20. Juni begaben fid 
rtatuene und Dem. Vpfilantis nach dem Peloponnes zu der Gerufia in Ver— 
u enem Dorfe bet Tripolizza. Kantakuzeno ſchloß hierauf die Feftung Mal— 
&Gpdares) ein, und nahm fie den 21. Juli 1821 durch Hunger, nachdem 
te Tad der Daren durch den Umftand gum Capituliren bewogen hatte, daß 
net 1375 Malvafia fic) an einen Kantafuzeno ergeber habe. Aler. Kantaku— 
wtext ih darauf mit den Hydrioten und Spezzioten uͤber die Bildung eines 
Asimaimss und war fonft fitr die Herftellung einer Are von Ordnung thitig; 
ttle e fid) vor Tripolizza und nahm an der Spige albanefifcher Krieger 
Male Cinfchliefung, lehnte in der Zwiſchenzeit einen Antrag der Keetenfer 
Mike hm die Befehlshaberſtelle auf ihrer Inſel uͤbertragen wollten, bereifte 
‘Sreayen von Hellas, um die Wahlverfammlungen anguordnen, und forgte 
eSefigung von Miſſolunghi, hatte jedod) uͤberall mit großen Hinderniffen 
‘Yamin, ba nichts geordnet, tind Niemahd einig war. Spaͤterhin erhielt er, 
iting der griechiſchen Angelegenheiten in andre Hinde hbergegangen war, 
them güiechiſchen Genate den Auftrag, die Bitte der Hellenen um Schutz dev 
Na Regierung nach Petersburg ju uͤberbringen; allein da er keine Paffe 
arttidt, fo blieb er in Dresden, wo er fic) mit der Erziehung feiner Kinder und 
‘a Firſotge fuͤr die aus Odeffa durch Sachſen nad) ihrer Heimath ziehenden 
lem befhiftigt hat. Gein Bruder Georg hatte, als Aler. Vpfilantis’s Un- 
her, an dem unglidliden Kampfe in der Moldau und Walachei Theil ge- 
me und daruͤber ju Kiſchenew, 28. Oct., eine Denkſchrift bekannt gemacht 
% Briefe eines Augerizeugen dev griech. Revolution vom J. 1821”, Halle 
4), welche zugleich eine Vertheidigung feines Verhaltens iff. Beide Briider 
ma Biclen falfch beurtheilt worden; felbft Pouqueville in f. ,,Hist. de la ré- 
“tion de la Gréce” (Paris 1824, 4 vols.) hat ohne Kritik beide Kan- 
Sart fite eine Perſon gehalten und fie ungerecht beurtheilt. (Val. Vpfi- 
1) 

fantemir (Demetrius), Hospodar der Moldau, geb. 1673, leitete 
ber Moldau anfaffiges Geſchlecht griechiſcher Religion von Tamerlan her. 
wen Griechen hat die Pforte jemals fo viel Butrauen bewiefen, als diefem 
m. Sie verfprad) ihm 1710 Erlaffung alles Tributs, und kuͤnftig mit Bei- 
“ang ber Wuͤrde in der Moldau aud) die Hospodarfchaft der Waladhei, um 
m oft mißlichen Freundſchaftsverhaͤitniſſen mit Oſtreich, Polen und Ruß— 
‘eefibn gang zaͤhlen gu koͤnnen. Als aber nach einer Verdnderung im Divan 
teeber Wort hielt, nod) 3utrauen su beweifen fortfubr, trat ec mit Peter dem 
Fain Untechandlung, welcher ihm den Beſitz der Moldau alé ein fouveraines, 
atemit's Familie erbliches Fuͤrſtenthum unter ruſſiſchem Schutze verſprach. 
als der tuͤrkiſche Krieg fuͤr Rußland ungluͤcklich ausfiel, folgte er ſeinem Be— 
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ſchuͤtzer nach RuFland, wurde ruſſiſcher Fuͤrſt und Geheimerrath, befoörd 
Gruͤndung einer Akademie in St.Petersburg, und ſtarb 1723 in der Ukra 
feinen Guͤtern. In latein. Sprache ſchrieb er cine „Geſchichte des Wach 
und des Sinkens des osmaniſchen Reichs“, engl, von Nicol. Tindal E 
2Br. Fol., 1734), deutſch von Schmidt (1745). Dieſe Geſchichte des tuͤ 
Staats vom J. 1300—1711, hat nod) jetzt als treues Gemaͤlde des anat 
Staats großen Werth. Auch ſein Sohn Antiochus oder Konſtantin 
trius war alg Hofmann, Diplomatiker und Gelehrter gleich beruͤhmt. Gi 
1709 in Konſtantinopel geboren. Der Vater und geſchickte Lehrer bilde 
Juͤngling, der als Lieutenant dev kaiſerl. Cavaliergarde ein Hauptwerkz 
Sturzes der Familie Dolgoruky wurde. Der Wijdhrige Juͤngling wurde ri 
fandter am londoner Hofe, liebte die grofie Welt, ‘die ſchoͤnen Kuͤnſte und 
ten, ſchnell faßte er mehre lebende Sprachen, als er 1736 in Gefahr des 
dens gerieth; Er wurde in Paris geheilt, und ging nun ganz ju den ernſte 
fernfchaften fiber, befonders zur Algebra und zur Naturlehre, workber ee au 
nen geſchaͤtzten Satyren Tractate in ruff. Sprache ſchrieb. Er Erdnkelte « 
renſchmerzen und Huſten ein ſieches Leben fort, fuchte Herftellung in 9 
warmerer Zone, und ftarb dort. 1744. Seine Satyren wurden ins Deutſch 
frGt und fanden ſ. 3eit Veifall. 
Kanthartden, f. Fliegen. 

Kanton, Hauptft. der chineſiſchen Provinz gl. N., fonft auch Quay 
oder Koanton genannt, liegt unter 23° 30!’ N. Be. und 113° 20’ 5. 
am, den Ufern des hier febr breiten Fluſſes Rabo. Diefe wegen ihrer Groͤße, 
thuͤmer und zahlreichen Bevdlferung merkwuͤrdige Stadt ift der einzige Se 
DHandelsplag, der den Curopdern in China offen fteht. Die Angabe der § 
narien, daß die VolFsmenge cine Million. betcage, ift hbertrieben; die Za 
750,000 fuͤr die Stadt moͤchte der Wahrheit am ndchften fommen. Der U 
der siernich hohen Stadtmauern betrdgt beinahe zwei deutſche Meilen, jed 
nur cin Dritttheil davon mit Gebduden, das librige mit Luſtgaͤtten und Fiſch 
befest. Die Umgegend iſt aͤußerſt reizend, egen Morgen huͤgelicht, und. a 
dort cine liebliche Ausſicht. Die meiften ' Biter haben ein Stockwerk, doi 
die dee Mandarinen und vornehmern Kaufleute hod) und gut gebaut. Wf 
ben fieht man in der Stadt und den Borftddten Tempel und Pagoden x 
Bildern der chineſiſchen Gottheiten. Die volfreidyen Strafen find lang un! 
mit flachen Steinen gepflaftect, und in Zwiſchenraͤumen mit Triumphbdgen | 
Zu beiden Seiten fieht man Waarenladen, und ein fortlaufendes Vordach 
Fußgaͤnger und Haushewohner vor den Gonnenftrahlen. Die Zugdnge aller 
fen werden Abends mittelſt eines Schlagbaumes zugleich mit den Stadtthot 
fhloffen. Die hiefigen Kaufleute, welche fid) in den gangbarften europi 
Sprachen mit hinreidhender Verſtaͤndlichkeit ausdriden, treiben ihren Hand 
Porzellan, lackirten Waaren u. dgl. faft allein mit Curopdern. Den bei 1 
widhtigften Handel treiben hier die nordamerifanifchen Freiftaaten, und nad 
die Briten. Das meifte Silber, das aus Amerifa nad) Europa gelanat, 
uber Kanton und Batavia, wohin die Chinefen viele Landesproducte bringen 
Ghina. Die Hauptausfubren find Thee, Tuſche, Firniſſe, Porzellan, Rhal 
Seide und Nankeen. Auch gibt es hier eine von der chineſiſchen Regieru 
nannte Geſellſchaft von 12 bis 13 Kaufleuten, der Cohong genannt, ausſchl 
bevorredtet, die Ladungen frembder Schiffe zu kaufen und ihnen ihre Ruͤckfr 
an Thee, grober Seide rc. gu liefern: eine Einrichtung, die gwar den Privat! 
becintridtigt, Dagegen aber die Sicherheit der mit den Mitglicdern diefer K 
fchaft handelnden Auslaͤnder aufer alle Gefahr ftellt, weil jene folidarifdy fi 
ander haften. Fuhrwerke gibt es hice nidt, fondern alle Laften werden von 
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wr uber den Schultern auf Bambusroͤhren getragen. Alle vornehmere 
wbedienen fidy ber Ganften. Mie ſieht man chinefifche und felten tataz 
Ferenzimmer auf den Strafen. Die europdifchen Factoreien, namentlich 
AWdiſche franzoͤſiſche, ſchwediſche, danifche und englifthe, fiegen auf dent ſehr 
Wuimn md angenehmen Kai am Ufer des Fluffes. Hier wohnen die Super- 
wd e Dandelsgefellfchaften, beauftragt, die eingefuͤhrten Ladungen gum Ver- 
— Ruͤckfrachten zu beſorgen u. ſ. w. Unter den Mitgliedern der 
Factoreien herrſcht die vollfommenfte Einigkeit und ein angenehmer, 
pin Ion. Zunaͤchſt der Stadt iſt der Fluß mit Boͤten (angeblich 60,000) 
Med, side einen gleichſam in Strafen abgetheilten ſchwimmenden Wohnort 
tefaa Glaffe ber Chinefen tatarifcher AbEunft bilden. Mehre Taufende leben 
fe fmirncife, duͤrfen nie das Land betreten und naͤhren fid) vom Verdientte, 
Cmitam die lebhafte Schifffahrt auf dem Fluffe Gelegenheit gibt. Die hiefigen 
ite werden groͤßtentheils in den Vorftddten getrieben. Kein Europder 
lefhs Smee Dee Stadt betreten. Bu Wampo, einem grofien bequemen An- 
lige, bei Neilen von ber Stadt, muͤſſen die europdifchen Schiffe ausladen, ihre 
fettoares auf Lidhterfchiffen bis an die Factorei bringen laffen, und werden aud) 
wWheninihe Reife wieder beladen. Zwiſchen Wampo und der Stadt fliegen 
i Qaxé edet Zollhdufer, wo Ladungen und Paffagiere aufs ftrengfte unter: 
Sika Sn Kanton iſt es im Gommer febr heif, im December, Fanuar und 
Herken kalt; uͤbrigens ift der dortige Aufenthalt gefund und angenchm, 
EN He und Wobhlfeitheit ber Lebensmittel und felbft der Leckereien nicht 
a 


Sinjlei (Cancellaria, Chancellerie, Chancery), ein mit Gdranten 
“wedis) umgebener Ort, wo die dffentlidjen Urkunden, Gerichtsurtheile, landes⸗ 
“>Rcipte und a. Schriften ausgefertigt werden. Der Vorſteher der hierzu 
“Ata Bramten ward gewoͤhnlich der Kanzler (Cancellarius) genannt, deffer 
“erin Bide fidy natuͤriich theils nach der Wichtigkeit des Herrn oder der 
Sat, been Ausfertigungen er gu beforgen hatte, theils nach den Gefdhaften 
 oride man ihm tibertrug. (GS. Kanzler.) Go hatte jedes hohere Ge- 
id Stadt, die Univerfitdten, die Stifter, ber Staat und der Regent felbft 
& Ladei (StaateEanglei, Hoffanglei, Kriegs-, Regierungskanzleien u. f. tv.). 
Neem kindern wurde diefer Mame fpdter auch den hohern Geridhten beigelegt 
tmalcien), deren Vorſteher in der neuern Zeit meift Kangleidirectoren, aud) 
* eitigtaͤſdenten genannt wurden. In andern Staaten wird unter Kanzlei 
cternperſonal verſtanden, welches die von den Collegien und obern Staats⸗ 
‘aa cefaften Beſchluͤſſe ſchriftlich zu verfaſſen (gu concipiren oder gu exten⸗ 
¶ ſodann ing Reine zu ſchreiben (zu mundiren) hat. Hier wird von Ca— 
eh Rinifterial =, Gerichts-, Regierungstangleien gefprochen (eigentlich) die 
« “he, greſſe). Den untern Behoͤrden wird das Recht, eine Kanzlei zu ha— 
*‘ahy nicht zugeſtanden, was mit der Kraft der Siegel zuſammenhaͤngt, welche 
“aie Stelle der Unterfchrift verteaten, indem den landesherrlichen und cinigen 
— Siegeln groͤßere Rechte (z. B. der ſofortigen ica 
a an 


Sensleiftyt, diejenige Schreibart und aͤußere FormlichEcit, welche in dfs 
Schriften uͤblich und paffend ift. Sie iſt natuͤrlich verſchieden ſowol nad) 

* Cattung ber fhreibenden Behoͤrde, als nach dem Zwecke der Schrift, aber ihr 
i “nes Geſetz muß immer das fein, nur den einfachen Ausdrud deffen, was 
“$, Yorgeftellt, gerathen oder befohlen werden foll, zu enthalten, das gu fagende 
x, marmridentige, flare und wuͤrdige Weiſe auszudruͤcken, niemals das Ge- 
_ in ſeht leifen und gemeffenen Andeutungen, dagegen immer den Ber: 
“Hethen ju faffen und bei dem Lefer in Anſpruch zu nehmen, und alles Über— 
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fliffige wie alles Gemeine gu vermeiden. Die Perſoͤnlichkeit der Beamten, in 
ren Namen gefdrieben wird, fo wenig wie die ded Empfangers foll darin here 
treten; es ift nur die Idee des Mechten und Guten, welche aus diefer Act Schrif 
ſprechen darf. Gemeine Ausdruͤcke muͤſſen ebenſo ſehr vermieden werden, als 
gewoͤhnliche und gezierte, veraltete ſowol als neuerfundene. Es iſt nichts un 
reimter, als gangbare, allgemein bekannte, ſcharf bezeichnende Kunſtausdruͤcke 
einem uͤbelverſtandenen Purismus durch andre zu erſetzen, deren Ginn oft ſch 
zu ercathen iſt, oder perſoͤnliche Empfindungen des Unwillens, des Mitleids u. | 
ausdruͤcken zu wollen, an denen, weil der Beamte nicht fuͤr ſich, ſondern fuͤr 
Staat handeln ſoll, nicht das Geringſte gelegen iſt. Aber aus eben dieſen Gr 
den wird der Kanzleiſtyl oft verleitet, an alten Formen, Wendungen und Ausd 
cken feſtzuhalten, und dadurch ſteif, pedantiſch, laͤcherlich zu erſcheinen, ja um 
ſtaͤndlich zu werden. Dies iſt jetzt nirgends in hoͤherm Grade als in England 
Fall, wo vor lauter Streben nach Beſtimmtheit und Deutlichkeit der Sinn ſich 
Wortſchwall bis zum Unbemerkbaren verliert. In Deutſchland war der Kanzlei 
um hundert Jahre hinter der Beit zuruͤck. In vielen Staaten (z. B. in Preuf 
iſt jedoch befohlen, in allen oͤffentlichen Schriften die Form und Sprache des 
woͤhnlichen Briefſtyls anzuwenden. 37 
Kanzler (Cancellarius, Chaneelicr, Chancellor), derjenige Bea 
welchem die Ausfertigung der offentliden Schriften obliegt. Durch die Sei 
heit literariſcher Kenntniffe und felbft der Elementarfenntniffe wabhrend der et 
Perioden der modernen europaifden Staaten wurde nidt nur die Wichtigkeit 
fed Amtes außerordentlich erhdht, fondern es wurde aud) faft durdgingig « 
ſchließliches Eigenthum der Geiſtlichkeit. Der Kanzler geborte gu den vier | 
funf oberften Dofoeamten, welche in den germaniſchen Reichen gewoͤhnlich w 
troffen werden, und ex war vermdge des Cinfluffes, welchen ihm fein Gefa 
gab, einer dev wichtigſten. In Deutfdland wurde diefe Wide von jeber 
einem dev vornehmften Geiſtlichen befleidet, bis dex Erſte der deutſe 
Geiſtlichkeit, der Erzbiſchof und Kurfirft von Maing, fie fir immer mit feir 
Amte als Erzkanzler vereinigte. Die beiden anderen geiftliden Kurfuͤrſten ha 
diefelbe Wuͤrde, jedoch ohne Function: dec Erzbiſchof von Koͤln alg Erzkar 
burd) Stalien, der Erzbiſchof von Trier durch Gallien und Arelat, d. h. das « 
mit Deutſchland vereinigte Koͤnigreich Burgund. Das mainziſche Erzkanzler 
hingegen war mit wichtigen Functionen, mit dem Directorium des Reidhstags 
aller Reichsgeſchaͤfte und ReidpsEangleien verbunden. Der Kurfiirft ernannte ci 
ViceEangler, welcher am Hofe des Kaifers und der eigentliche Reidhsminifter + 
Der Kangler von FranEreid) war der erfte Staatsbeamte, und der einjige, wel 
cinmal ernannt, nicht wieder entlaffen werden fonnte. Man ecnannte da 
wenn man ibn von den Gefchaften entfernen wollte, neben ihm einen Sie 
bewabhrer. Der Kangler war der cigentlidje Fuftigminifter, und wurde dabher 
bem. Stande der Mechtsgelehrten erwahit. Cin Reſt feineds geiftliden Star 
war, daß alles Mobiliar, Livreen, felbfe der Wagen bei ihm ſchwarz fein mu 
Dieſe Wuͤrde ift jest wiederhergeftellt. Auger dem Reichskanzler (Chance 
de France) hatte die Koͤnigin (aud) in Deutſchland hatte die Kaiſerin ihren ( 
fangler, den Bifchof von Fulda), die Sohne und Enkel des Kinigé, der erfte P 
von Gebliite, die Ritterorden, Univerfitdten u. f. w. ihre Kanzler. In Engl 
iſt jet auch der Groffangler (Lord High Chancellor) det erfte Staatsbea 
Prafident (Sprecher) des Oberhaufes, Chef der Reichskanzlei und des damit 
bundenen Gerichtshofs (Court of Chancery), nicht nur Juſtizminiſter, fon! 
aud) Richter, nicht nur im Kangleigeridht, fondern aud) im Oberhauſe, we 
die Appellationen von den ſaͤmmtlichen Obergerichten des Reichs gehen. Ai 
ihm gibt es nod) einen Kanzler des Herzogthums Lancafter, und den Kangler 
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‘Mabeff und der Finanzkammer (Chancellor of the Exchequer, Cancellarius 
waccarii), welder der Finanjminiffer Englands iff. Aud) Grland hat feinen 
vinden Reichskanzletr. In den deutſchen Staaten fing man um die Mitte des 
{5 jah. on, Kanzler gu beftellen, deren Geſchaͤftskreis ſich ſehr verſchieden 
Aden, doch am haͤufigſten mit dem Amte eines Prifidenten der hihern Ge— 
vats ad Regierungsbehorden verbunden wurde. Jn Baiern 3. B. twar ein 
Qiementhstansler, ein DofEangler, ein Lehnskanzler, und nod) in den verz 
ituiaa Trovingen ein Megierungsfangler. Konig Friedrich II. von Preufen ers 
“ten emige Jahre nach feinem Regicrungsantritt (1747) die Stelle eines Grog: 
‘sat und Chef de justice fir den berihmten Samuel von Gocceji, welchem 
sat turbgreifende Meform des Juſtizweſens ibertpagen hatte. In diefer 
Rate fxgten demſelben de Jariges, von Furft, von Carmer, von Goldbeck und 
Sem, worauf fie wieder einging, indent fiir den Fuͤrſten von Hardenberg die 
ud dja Lede nod) niche wieder befegte Stelle eines Staatsfanglers (Praͤſiden⸗ 
wake Raifteriums und Staatsraths) gefdaffen worden war. In der oͤſtreich. 
Jeetie deſtehen Drei Hoffangleien: 1. die Eaiferlic = fonigliche, an deren Spige 
w defn Doffangler und dret HofEangler fiehen: dec bohmifch = galizifdye, der 
Sid⸗denetianiſche und dec oftceichifd = iMyrifches. 2. die ungariſche und 
Liu fidenturgifdhe. Die Wirde eines geheimen Hof- und Staatskanzlers, 
wR ter Fuͤrſt Kaunig fo lange bekleidete, iff nach langer Unterbrechung 
wae Etim Furften Metternid) beſetzt. 37. 
entanis oder Rapatans, die erbliden Hauptlinge, welche ſich 
TadstMaina (das Bergland der alten Meffenier) getheilt haben. Sie 
“im acumd der tuͤrkiſchen Dberherefchaft eine willkuͤrliche Gerichtsbarkeit, 
@tk Srantwortlidh€eit, aus. Mit dem Bei, den fie aus ihrer Mitte waͤhl⸗ 
% Wem fie cine Art von grofem Rath. Der Bei beſorgte blof die Zahlung 
Sfatid oder Kopfgeldes an die Tuͤrken, und vertrat das Land in den Unters 
maga mit dem Paſcha. Gewoͤhnlich waren die Kapitanis kuͤhne und zuͤgel⸗ 
Adamführer, welche einzeln in ihren unzugaͤnglichen Felſen hauſten und 
Sata, wie ihren Nachbarn, trotzten. Nur wenn ein allgemeiner Wider⸗ 
2 yam die Tuͤrken nothwendig ward, vereinigten fid) die Kapitanis, außer⸗ 
da fie unter ſich in beftindiger Fehde. Aus dicfer wilden Oligarchie find 
“aha Heerfuͤhrer der Neugriechen hecvorgegangen, wie Kolofotronié, Odyffeus, 
“a5 (er Tutkophage) u. A. Die Palifaris oder die hellenifchen Krieger (aud) 
“atts, 0.1, Rauber, genannt) folgten den Befehlen dieſer Kapitanis nur fo 
“vie Ratrauen und Gli hatten. Der franzoͤſ. Oberf— Voutier hat von 
"A atreffante Nachrichten mitgetheilt. ! 
_ Aplan iff ber Mame mander, fowol an katholiſchen, als proteftanti- 
“akden angefteliten Geiftlidhen. Gn dev proteftantifchen Kirche fuͤhrt nod 
TM da der Nachmittagsprediger, welder fonft gewoͤhnlich Diafon genannt 
© a Namen Kaplan, befonders dann, wenn ex nod) nebenbei Prediger an 
abe gelegenen Dorfkirche ift. Den Urfprung diefes Mamens gibt man 
Salih fo an; dec Biſchof Martin (f.d.) foll cin Gewand, eine Kappe 
Men haben, von welder man Wunderkraͤfte ruͤhmte, und welche man daber 
© (nm Tode in einem befondern’ Haufe qufbewahrte, weldyes von diefer 
Ly capella (Rapelle), und derjenige, welcher bei dieſer Kapelle angeftellt 
™) im Sdauluftigen diefe Kappe gu geigen, Kaplan genannt wurde. Karl 
Sake foll des Se.-Martin’s Chorkappe unter den Reliquien gehabt und eine 
“Rating Rapelle in dec Gegend, wo nachher Firth entftand, angelegt ha⸗ 
= Sad ju Nuͤrnberg und AUltenfurt foll diefer Kaifer foldhe Kapellen erbaut 
a. Ging andre, weniger wahrſcheinliche Ableitung leitet diefes Wort zwar 
un capella ab, laͤßt daffelbe aber die Rapfel bedeuten, in welcher die erften 
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Miſſi onairs das zum Abendmahlaustheilen Erfoderliche trugen, welche — q 
Kaplane (Capelline) genannt worden waͤren. 11 

Kapniſt (Waſſil Waſſiljewitſch), & ruff. Staatsrath, Mitglied der 2 
bemie u. a. gelehrten Geſellſch., einer der erften lyriſchen Dichter Ruflands, 
1756, wetteiferte mit feinem Freunde und Anverwandten, dem gefeterten Oi 
bichter Derſchawin (ſ. d.). Er uͤberſetzte mit Beifall ben Horaz, mit | 
er einige Ähnlichkeit im Geiſte ſeiner Poeſien verrieth. Die Sammlung fe 
Werke erſchien zu Petersburg 1806: „Lyriſche Gedichte von Waſſil Kapni 
Außerdem hat er cine Komoͤdie: „Jabeda“ (die Chicane), 1799, und eine Tro 
die: „Antigone“, 1815, gefchrieben. Seine im frangdfifdher und ruſſiſcher Spr 
herausgegebene Beurtheilung von Homer’ 8 Odyſſee ift gum Theil auf Hypoth 
gebaut, mehr ſcharfſinnig als gruͤndlich. Seine Oden haben nicht das Lei 
und Kuͤhne, wodurd) die Oden des Derſchawin ſich auszeichnen, aber einen? 
andrer Art. Reinheit des Styls, Gedankenreichthum, und eine geſunde, 
tiefem, wahrem Gefuͤhl verbundene Philoſophie, ſind die charakteriſtiſchen 
ſeiner Dichtungen. Vor einigen Jahren zog er ſich auf ſein Landgut Obucho 
(in Kleinrußland) zuruͤck, wo er in der Einſamkeit ſich und den Muſen lebte. 
ſtarb daſelbſt den 28. Oct: 1823 im 67. Fabre ſeines Alters. 

Kayppadocien, im Alterthum eine dev anſehnlichſten Provinzen Afi 
dic cinft cin beruͤhmtes Koͤnigreich war, und weſtlich an Lyfaonien, ſuͤdlich an 
cien und Syrien, oftlid) an Armenien, nérdlid) an den Pontus grengte. Im 
ſiſchen Zeitalter begriff Rappadocien alle Lander zwiſchen dem Halys und Euph 
Durch erſtern Fluß wurde es von Phrygien und Paphlagonien, durch letztern 
Armenien getrennt. Mithin war aud) das nachherige Pontus darunter begrif 
Die Perſer hatten es (nad) Strabo) in zwei Satrapien getheilt, welche den Nai 
Groß⸗Kappadocien (das nachherige eigentliche Kappadocien), und Klein= Kapp 
cien (das nachherige Pontus) fuͤhrten. Dieſe Eintheilung wurde jedoch nicht 
mer ſtreng beobachtet. Die perſiſchen Satrapen (Statthalter) regierten fpater 
unter dem Titel von Koͤnigen, und machten ſich zuweilen unabhaͤngig. Als 
nophon ſeinen beruͤhmten Ruͤckzug unternahm, ſtanden, wie es ſcheint, beide K 
padocien unter dem Mithridates, der an des juͤngern Cyrus Empoͤrung Theil 
nommen hatte, aber fein Land behielt, und nat der Niederlage des Cyrus to! 
abhangig von dem perfifchen Konige ward, Groß-Kappadocien war ein fd 
angebautes, von der Natur wenig beguͤnſtigtes Land, deffen Steppen meift nu 
Weiden fir die Schafe taugten: ~ Das Klima war rauh, und da es an Hol; fe 
fo waren die Wohnungen der Einwohner niedrig und ſchlecht. Selbſt die Hau 
Mazaka glid) mehr einem Lager, als ciner Stadt. Die Kappadocier, welche 
Unterfchied vor den Syrern, mit denen fie eine aͤhnliche Sprache hatten, aud | 
fofpri (die reifien Syrer) hießen, galten fuͤr dumm und tuͤckiſch. 

Kapudan-Pafcha, bei den Tuͤrken der Grofadmiral der Flotte. E 
ein Mitglied des Divan’ und bekleidet ſeine Stelle gewoͤhnlich nur ein Jahr. 
Hauptgeſchaͤft beſteht darin, daß er im Sommer mit einem Theile der tuͤrk. F 
nach dem Archipel ſegelt, cheils um dieſelbe im Seedienſte zu uͤben, theils um die 2 
ben aus den dortigen Provinzen einzutreiben. Er fuͤhrt zwei bis drei Roßſchu 

Karaiten oder Kaͤrnet heißen bei den Israeliten diejenigen, welcht 
Tradition des Talmud verwerfen und fid) blof an den Buchſtaben der Schrift 
ten, im Gegenfage der Mabbaniten (f. d.). 

Karamfin (Mifolai), fet 1803 kaiſ. ruſſ. Reichshiſtoriograph unt 
1824 wirfl. Staatsrath, geb. 1765 im Gouvernem. Simbirsk, erzogen zu YQ 
Fau im Haufe des Prof. Schaden, trat in Militairdienfte und reifte von 1785 
1791 durd) Mitteleuropa. Er wird von Vielen fiir den vorzuͤglichſten Orig 
profaifer Rußlands gehalten. Von ſ. ,,Gefchichte des cuff. Reichs” waren 1 


Karat Karl dev Grofe 41 


{1 Boe. eſchienen (deutſch von Hauenſchild, fortgeſ. von Oertel; franz. von St.⸗ 
Demas und Jauffert, Paris 1820 fg.; cine zweite franz. Uberf. fam in Peters⸗ 
arg hetaus, 2. Aufl. 1818 fg.). Dieſe Geſchichte geht bis 1613, bis zum 
Sane Romanow. Karamfin’s „Briefe eines reifenden Muffen” hat Midter 
me Dertſche uͤberſetzt (Leip3. 1799 — 1800, 4 Bde.) ; desgleichen feine Erzaͤh⸗ 
angen. Von leGtern nennen twit die Sammlung „Aglaja“ (Moskau 1794, 2 
Be. Seine Lieder kraͤnkeln etwas an leerer Sentimentalitaͤt. — Raifer Ale— 
sate hat ibm den St.-Annenorden verliehen und fiir die Herausgabe feines gro- 
ic Bets 60,000 Rubel, dem Verf. aber in einem Luſtſchloß der Kaiferin Ka— 
cerina IL. freie Wohnung angerwiefen und alle Archive gedffact. Die 3. Ausg. 
.£'t Baten in 9 Bon. erfchien 1815. Won f. „Geſch. d. cuff. Reichs“ im 
Driginal ift bie 2. Aufl. 1818 fg. erfchiencn. Gm Begriff, eine Meife ins Aus- 
id maden, ſtarb Karamſin d. 3. Juni 1826. Der Kaifer hatte ihm fury 
wr frinem Tode ein Fahrgeld von 50,000 Mubein bervilligt, das nun auf feine 
Zere und Kinder uͤbergeht. , 

Sarat, cin fleined Gewicht, deffen fic) die Muͤnzmeiſter, Wardeine und 
ty Gedardeiter bet Beftimmung des innern Gehalts oder der Feinheit des Goldes, 
iovie te Juweliere bet Abwaͤgung und Schaͤtzung der Perlen und Edelſteine bedie⸗ 
wm Cine Mark enthalt 24 Karat, ein Karat 12, bei Edelfteinen nur 4 Gran, 
tiaGren 3 Grin. Bei Abwagung ded Goldes rechnet man nad Gran. Man 

ima rimlid) an, daf der Gegenftand von Gold, den man abwaͤgen will, in 
Neb, welche man Karat nennt, getheilt iff. Enthaͤlt diefer Gegenftand 
| Steetinen Zuſatz von einem andern Metalle, d. h. iff ex gang reines Gold, fo 
iit man, es fet WFaratiges Gold. Finden ſich aber 3. B. in dem gu twodgenden 
| Sonfande nur 20 Karat reines Gold und find die uͤbrigen 4 Karat fremdartiger Zu⸗ 
| ‘&fagtman, es fei Mkarat. Gold rc. Bei den Cdelfteinen wird das Karatgewicht 
| Giten, jeder fo ſchwer als das As des Dukatengewichts, beftimmt. Aud) wird 
| Seung ded Goldes mit Silber oder Kupfer jum Bearbeiten Karatirung, und 
a aſten Falle die weife, im zweiten die rothe Karatirung genannt. 
ferden, Weberdiſteln, erhdlt man von einem Gewaͤchs (dipsacus vel 
ales fullonum), das viele Ähnlichkeit mit einem Diftelfopfe hat, wild waͤchſt 
Diorb Anbau veredelt wird. Die Tuchbereiter brauchen fie zum Rauhen oder 
Lider des gewalkten Tuches. Gn Ftalien werden fie aus Bologna, in Frank 
cag Rouen und Sedan, in Deutſchland aus Nuͤrnberg, Bamberg und anz 
Dam bezogen. * 
Kardinode iſt in der hoͤhern Geometrie eine krumme Linie von einer 
Sanigen Geſtalt. 
larfunkel, ſ. Rubin. 
lerl Der Große. Dieſer Frankenkoͤnig war nicht nur groß in dem, 
AG Zeitalter ſchaͤtzte, ehrte und ſuchte, in kriegeriſcher Wirkſamkeit, in kuͤhnen, 
ung und Staunen erregenden Unternehmungen; ſondern auch in dem, 
Shum fannte, nitht actete, am twenigften ſuchte und liebte, in Bildung 
“hits und Griindung des Gluͤckes feiner Voͤlker durch diefelbe. Karl, Koͤ— 
Sie Ftanken und ſpaͤterhin Kaifer des Occidents, wurde geb. 742 auf dem 
“ele Karlsberg am Wurmſee in Oberbaiern, Andre geben das Schloß In— 
Ken bei Maing, nod Andre Aachen als feinen Geburtsort an. Gein Vater 
* Doin ber Kleine oder Kurze, Konig dev Franken, ein Gohn Karl Martell’s. 
2 tem Tode bes Vaters, 768, rourde er alé Konig gefront und theilte, nad) 
Villen, Frankreich mit feinem juͤngern Bruder Karlmann; allein die Bez 
—X dieſer Theilung wurden mehrmals geaͤndert, ohne daß fic jedoch die Buz 
obit ber Theilenden begruͤnden konnten. Dieſe Unzufriedenheit wurde vor— 
Nid durch ben Konig der Longobarden, Deſiderius, den Schwiegervater dev 
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beiden Prinzen, unterhalten, weil Karl feine Gemablin verftofen hatte. D 
derius fudchte fic), wegen der Verſtoßung feiner Tochter, dadurch zu raͤchen, da 
in Frankreich Unruhen anftiftete und nabrte, was ihm um fo leichter wurde, da 
Großen des Reichs viel Liebe zur Unabhangigécit offenbdarten. Die Voͤlker A 
taniens waren die erften, welche fid) unabbangig gu madjen fuchten. Karl 

gegen fie mit einem nicht febr zahlreichen Heere; allein ec recynete auf feinen B 
der Karlmann, dem damals cin Theil Aquitaniens gehorte. Diefer erfchien a 
wirklich im Feldes allein im entfcheidenden WAugenblice verlief ex feinen Brude 
der Gefahr, der nun allein den ungleiden Kampf. gu befteben hatte. Drie gre 
Kiugheit und Tapferfeit wußte ec fic den lange jweifelhaften Sieg zu errin 
(770), und die Aufruͤhrer unterwarfen ſich. In dieſem Feldzuge hatte der 

gendliche Held fo ausgezeichnete kriegeriſche Talente entwicelt, daß die Furcht 
ned Namens ſelbſt den muthigſten Freiheitsſinn ſeiner Vaſallen baͤndigte. Al 
Karl hatte in dieſen Kaͤmpfen ſich auch von der Nothwendigkeit uͤberzeugt, 

Großen des Reichs niederzuhalten, und fie immerfort in bedeutenden Unternehm 
gen zu beſchaͤftigen, um ihre Aufmerkſamkeit von den innern Angelegenheiten 
Reichs abzulenken. Haͤtte daher Karl auch nicht die eigne Neigung zu Ere 
rungskriegen gefuͤhrt, wo ſich ſeine Talente im vollen Glanze zeigen konnten, 
wuͤrde ihn ſchon die innere Lage des Reichs dazu verleitet haben. Ais Karlme 
771 geſtorben und ſeine Witwe mit ihren beiden Soͤhnen nach Italien zu ihr 
Vater geflohen war, bemaͤchtigte Karl ſich des ganzen Reichs, deſſen Umfang | 
ſchon bedeutend genug war, indent außer ganz Frankreich ein großer Theil 
Deutſchland dazu gehoͤrte. Jetzt bildete er den Plan, die Sachſen zu untern 
fen, wobei ihm noch uͤberdies ſein Eifer fuͤr das Chriſtenthum und deſſen A 
breitung zur ertraͤglichen Ausrede diente. Die Sachſen, ein heidniſches VW 
hatten Holſtein und Weſtfalen zwiſchen der Weſer und Elbe inne, und zog 
wie alle barbariſche Voͤlker, fuͤr welche Unabhaͤngigkeit das erſte Gut des Leb 
ift, die Pluͤnderung friedlichen Gewerben, das Umberfdpweifen den feften Wok 
figen vor. Sie hatten mehre Anfithrer, und bildeten verſchiedne Staͤmme, w 
che ſelten geneigt waren, fic) gu einem Swede gu vereinigen. Cin Cinfall | 
Sachſen in das Gebict der Franken war der Vorwand ju dem erſten Kriege, | 
Karl 772 gegen fie begann. Die andern Kriege wurden durch Empocungen | 
fed Eciegerifchen Volkes erzeugt, das, obgleid) uͤberwunden, dod) nie gang un: 
worfer, erft nachdem es bas Chriftenthum angenommen, durch den Frieden 
Selz 803 voͤllig unterworfen wurde. Cinen Theil der Gachfen verfegte K 
nad Flandern und in die Schweiz, und ihre Wohnſitze rourden von den Obotrit 
einem vandalifden Voͤlkerſtamme im Medlenburgifden, eingenommen. A 
die bekannte Femenfaule wurde als ein Denkmal des Gogendienftes von Karl 3 
flirt. Go widerftanden die Sachſen zweiunddreißig Sabre einem Sieger, % 
zuweilen nachſichtig bid gue Unklugheit, oft ftreng bis gue Graufaméeit, ebe 
cifrig beftvebt, fie gu bekehren, alé ju unterjodjen, nur erſt dann Here ihres L 
ded wurde, als er es faft gaͤnzlich in eine Eindde vermandelt hatte. Sider 
wiirden fid) die Gachfen gegen Karls Macht und grofies Genie bebauptet hat 
wenn fie nicht in ſich zerfpatten gewefen waren. Den meiften Ruhm unter ib 
DHeerfihrern erwarh Wittekind, und nadhft ihm Alhoin, welde endlich das Ci 
ftenthum annabmen (783). Um den langen BWiderftand der Gachfen begreif 
gu finden, darf man nicht pergeffen, daß die Art, wie die Heere jener Beit ge 
det waren, jedes Jahr einen Stiliftand herbeifuhrte, indem dee Heerbann nur 

einen Feldjug galt, und Karl gu gleicher Beit auch gegen die Longobarden, die A 
ren, die Saracenen und die Danen Kricg gu fahren hatte, und dag die Groge 

ner Staaten die Emporungén der Vafallen erleichterte, weßhalb er oft genug 
thun hatte, nur den Frieden im Innern aufrecht zu halten, und fic) in fein 
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Lichen ju Sehaupten. Go rief, indeß ſich eben Karl an den Ufern der Wefer 
then Sechſen ſchlug, der Papſt Hadrian feine Hilfe an, als Defiderius ibm 
sé Garhat von Ravenna, das Pipin der Kurze dem Heil. Stuble geſchenkt 
watt, wicder entrif, und in ibn drang, Karls Bruderſoͤhne ju kroͤnen, damit 
ini Thronrauber erſcheinen und fein Volk fic) von ihm wenden mite. Die 
Sik war dringendD. Schnell verließ Karl Deutſchland und jog mit feinem 
her and Stalien. Deſiderius hatte fid) nad) Pavia gefliichtet, welches von 
ia bagebarden muthig vertheidigt wurde. Endlich fiel die Stadt, und Des 
teat, fowie die Witwe Karlmanns nebdft ihren Soͤhnen, wurden gefane 
ja md Frankreid) abgefuͤhrt. Defiderius endigte fein Leben in einem Kloſter; 
ie eb Shifal der Andeen fchweigt die Gefchichte. Karl lief ſich 774 mit der 
(ima Stone jum Kénige von Stalien frénen. Obgleich nun das Koͤnigreich 
itkmbaten aufhérte, fo bebielten dod) die Provingen, aus denen es beftanden 
‘am, ihte bisherigen Gefege und Verfaffungen, fowie es uͤberhaupt cine Haupt⸗ 
aigt hs goßen Monarchen war, den befiegten Voͤlkern nicht gang ihr Herfom- 
nat ad iite Geſetze gu entzieben, auch fie nicht nad) Einer Form regieren gu 
wie, Gr folgte bier kluͤglich den Winken der Politié, die in einer fo bewegten 
ei fd ſcht huͤten mußte, durch eine Vereinigung aller feiner Vafallen mit glei⸗ 
do Rede ju einem Staatskoͤrper eine allgemeine Vereinigung derfelben wider 
wakgnin moͤglich zu machen. 778 begab fic) Karl nad) Spanien zur Un- 
iste ines mauriſchen Fuͤrſten. Er eroberte Pampeluna, madhte fid) gum 
Seats diafſchaft Barcelona, und verbreitete dberall den Schrecken ſeines Naz 
net. Lin bet der Ruͤckkehr wurden feine Truppen im Thale Ronceval von den 
cea, in Verbindung mit den Gebirgsbewohnern, den Vasken, uͤberfallen, 
2 cit tine bedeutende Miederlage, welche dadurch merkwuͤrdig wurde, daß 
at tea bn beruͤhmteſten Kriegern jener Beit, Roland, in der Sdhlacht blieb. 
MUitterwefen.) Die tele Stimmung dec Voͤlkerſchaften Aquitaniens 
mr Karl, ihnen einen befondern Beherrſcher gu geben; er waͤhlte dagu den 
“8 fine Sohne, Ludwig, genannt ber Fromme (le debonnaire). Die 
maha waren nicht minder uncubig, und die Grieden machten immerwaͤh⸗ 
ick Safuhe, Stalien wieder gu erobern; aud) die Großen, denen er hier einen 
Sel be cherſten Gewalt anvertraut hatte, zeigten wenig Beene; daber gab er ih⸗ 
— weiten Sohn, Pipin, gum Regenten, indeß dev aͤlteſte Sohn Kart 
“be hen bie, und ihn bei feinen mannigfaden Unternehmungen unterftigte. 
Diab dieſe beiden Soͤhne in Rom vom Papfte kroͤnen, wodurch er dex koͤnigl. 
‘nem Glauben der Voͤlker Unverletzlichkeit geben wollte. Karl hatte gwar 
Scam Sohn, auc) Pipin genannt, dev unter allen feinen Kindern das ditefte 
St) poar von feiner verftofenen Gemahlin; allein dies eben mochte ihna einen 
Am gegen denſelben eingefloͤßt haben, und ſo erhielt dieſer keinen Theil an 
tigming des Reichs. Ex zettelte daher eine Verſchwoͤrung gegen den Vater 
% Ub endigte fein Leben in einem Kloſter. Nach ſeiner Ruͤckkehr aus Spanien 
Ht Sarl abermals gegen die Sachſen gu Felde ziehen; aus Erbitterung tiber den 
“OMe tines Treffens feiner Feldherrn, 782, lief er 4500 Gachfen bei Verden 
an eine Maßregel, welche den Haß des Volkes bis zur Wuth ſteigerte. 
“83.790, bag 22. feiner Regierung, war das cingige, das ex nicht unter den 
Saf zubtachte. Je mehr fic feine Macht ausbreitete, um fo mehr dachte er 
“af, ten von feinem Vorfahren, Karl Martell, gehegten Plan der Wieder- 
"islung des abendlandifchen Kaiferthums augguflibren. Die Kaiferin Irene, 
“= dumals zu Ronftantinopel herrſchte, ließ, um die Theilung des Reichs gu 
Wm, Sort den Vorſchlag thun, ihre Kinder gu vermaͤhlen, wodurd die Welt 
“hum unter Eine Herrſchaft gefommen ware. Ihr Vorſchlag ward ange- 
HRN; und als Feenens Ehefucht fie fo weit gefuͤhrt hatte, ihren eignen Sohn 
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zu entthronen, ſich der oberſten Gewalt zu bemaͤchtigen, und ihre Hand Karl 
anttagen zu laſſen, war er auch dieſer ſeltſamen Verbindung gar nicht abge 
die der Welt ein ganz neues Schauſpiel gewaͤhrt haben wuͤrde, wenn Irene 
ſelbſt vom Throne geſtoßen worden waͤre. Karl lief ſich hierauf, 800, vom T 
Leo III. zum Kaiſer des Occidents (Abendlandes) kroͤnen, und obgleich ſeine 
nad) Mom wahrſcheinlich keinen andern Zweck gehabt hatte, ſtellte er ſich dod 
uͤberraſcht durch dieſe Feierlichkeit. Karl wurde am Weihnachtstage gum | 
und Auguſtus ausgerufen; man bewilligte ihm den Schmuck der alten roͤm 
Kaiſer, und vergaß bloß, daß das Kaiſerthum ſich nicht erhalten konnte in 
Familie, wo die Gewalt ſich unter die Kinder des verſtorbenen Monarchen geſ 
theilte. Nachdem Karl einen ſeiner Soͤhne gum Moͤnch gemacht hatte, verl 
810 Pipin, den Koͤnig von Italien, und das folgende Jahr folgte dieſem im 
Karl, der aͤlteſte. So blieb ihm von ſeinen rechtmaͤßigen Soͤhnen nur noch 
Ludwig, Koͤnig vor Aquitanien, uͤbrig, den ex 813 zum Mitregenten ann 
da ihn fein Alter und feine zunehmende Schwaͤche ahnen liefen, daß das Ent 
nes Lebens nicht fern mehr fein koͤnne. Er ftarb 814 den 28. Jan., im 71. 
Lebens und 47. ſ. Megierung, mit Ahnungen und Furdht, dag fein Reich den 
dtange frembder Feinde nicht lange widerftehen wuͤrde: eine Furcht, welche fi 
der Folge beftatigte. Er fuͤhlte gu ſpaͤt, daß diefelben Gachfen, die er gum 
in raubere Landſchaften zuruͤckgedraͤngt hatte, einft arm feinem Reiche Mache 
meit, und in ihrem Gefolge nod) andre Barbaren mitbringen wuͤrden. Kart t 
su Aachen, two er gern und gewoͤhnlich fic) aufhiclt, begraben. Man lief i! 
eit Gewoͤlbe hinab, wo er auf einen Thro von Gold in vollem kaiſerl. Prac 
wand gefebt tourde. Auf dem Haupte trug er die Krone, in dee Hand hielt er | 
Kelch, an der Geite hatte er das Schwert, auf feinen Knien (ag das Evang 
bud), gu den Fuͤßen Scepter und Schild. Man verfiegelte die Gruft, und er 
tete liber derfelben eine Art von Triumphbogen, tworauf die Worte ftanden: ,, 
ruht der Koͤrper Karls, des grofen und rechtglaͤubigen Kaifers, der das Reid 
Franken glorreich erweiterte und 47 Jahr gluͤcklich regierte.“ Karl, etn Fre 
geiſtiger Bildung, verdiente ganz den Namen des Wiederherſtellers der Wi 
ſchaften und Lehrers ſeiner Voͤlker. Durch ſeine freiſinnige Denkungsart ze 
die ausgezeichnetſten Gelehrten an ſeinen Hof, unter andern Alcuin aus Eng! 
ben er gu feinem eignen Lehrer wablte, ferner Peter von Pifa, dee den Vitel fi 
Grammatifers erhielt, und Paul Warnefried, beFannter unter dem Mamen § 
Diaconus, der dem Kaifer in der griechiſchen und lateinifchen Literature Unter 
ertheilte. Auf Alcuin’s Rath fegte Karl in feinem Palafte 3u Aachen eine Al 
ntie an; den Sitzungen derfelben wohnte er mit allen Gelehrten und ſchoͤnen 
ftern ſeines Hofes, dem Leidrades, Theodulph, den Erybifchofen von Brie 
Maing, und dem Abte von Korvei bei. Alle Mitglieder dicfer Akademie he 
befondre, ihren Talenten oder Meigungen ent{predende Namen angenommien: | 
hieß Damébtaé, einer Homer, cin andrer Candidus; Karl felbft nannte ſich D 
Aus Ftatien zog er Lehrer in Sprachen und der Mathematik herbei, und ſtell 
in den vornehmſten Srddten feines Reichs an. Bei den Domftiftern und Ks 
errichtete er Schulen flr Theologie und humaniftifche Wiffenfdaften. Er | 
beftrebte fic) unablaffig, burd) den Umgang mit Gelehrten feinen Geift auszub 
und fein Wiffen gu bereidbern, und feine liebfte Unterhaltung blieb bis an fe 
Zod diefer Umgang. Er fprad) mehre Sprachen fertig, befonders lateiniſch. 
niger gelang ihm das Schreiben, weil er fic erft in hoͤhern Jahren darauf g 
hatte. Im Winter [a8 er viel und ließ fich felbft bei Tifche vorlefen. Die f 
liche Liturgie und den Kirchengeſang zu verbeffecn, lief ex ſich ſehr angelegen 
Er wollte gern die rdmifche Liturgie in feinen Staaten einfuͤhren, -allein dic E 
lichkeit, die an alten Gebrduchen hing, leiftete cinigen Widerſtand; indeß fuͤgten 
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nie Rinthen dem Wunſche des Monarchen, und andre. vermifchten die roͤmiſche 
mm gilicanifthe. Er wuͤnſchte Gleichheit des Maßes und Gewidts, fonnte aber 
cit hamit dutchdtingen. Cin andrer grofer Plan feiner Regierung war die Ver⸗ 
iateag bed Rheins mit der Donau, und dadurd ded atlantifdhen Oceans mit dem 
igeaqa Reeve, vermittelft eines Canals. Das ganze Heer mußte daran arbei⸗ 
ims deer fonnte nicht ausgefuͤhrt werden, weil es in jener Zeit nod) an Kennt⸗ 
wine Baffecbau feblte, die fid) erſt eine fpdtere Beit erwarb. Allein dafuͤr ere 
igen bie von ihm beſchuͤtzten Kuͤnſte andre koͤſtliche Denfmaler fuͤr die Nach⸗ 
wt Dir Stadt Aachen erbielt ihren frangéf. Namen (Aix+la-Chapelle) von 
te pehdtiges Rapelle, die ex aus dem ſchoͤnſten italienifdyen Marmor erbauen 
i. Dir Dforten diefes Tempels waren von Bronze, und fein Dom trug eine 
min ghne Ruppel. Der kaiſerl. Palaſt war aͤußerſt prachtvoll. Aud) lief 
Sar erbauen, in denen mehr alé hundert Perſonen im warmen Wafer 
fieomen fonnten. Gr felbft liebte das Schwimmen febr, und benugte oft diefe 
Bie mt allen Grofen feines Hofes, ſelbſt mit feinen SGoldaten. Zu Selz im 
big bane ct einen: nicht minder pradtigen Palaſt. Karl verdankt Frankreich 
*s utiea Fortichritte des Seeweſens. Cr haute den Leudhtthurm gu Boulogne 
tet, md lief verſchiedne Hafen anlegen, Er beguͤnſtigte den Aderbau und 
asta fd dard) die Weisheit feiner Gefege unfterblid), wie denn fein Geſetz uͤber 
*2 Beatin (de Villis) als ein Denkmal feiner Cinfichten in die Landwirthſchaft 
iach, und Menzel, in feinen Geſchichten dee Deutſchen, fagt von ihm: 
Avr groͤßere Ruhm feines Andenkens, daß durch ihn dex gdnglide Verfall 
en im Abendlande verhindert, und ihrem ſchon erloͤſchenden Lichte 

w dang verſchafft wurde; daß er die Bildung der Voͤlker fuͤr ebenſo bedeu⸗ 
Risin Vereinigung und Unterjochung hielt. Noch hoͤher iſt dieſer Sinn fuͤr 
wGetge bei einem Fuͤrſten anzuſchlagen, ber unter Waffenuͤbung und Jagd hin⸗ 
Wadi, aus dem Strudel der Kriege fein ganzes Leben lang nicht herauskam, 
Dame Zeit, wo nidt dex. Reiz ſchoͤner Mufter geiftige Beſchaͤftigung zum 
Af mate, fondern Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, ohne Anmuth in ſchwer⸗ 
“er formen einherſchreitend, eher zuruͤckſchreckte, als einlud.“ . Gein Ruhm 
“Sk ud den Orient. Er empfing Gefandte vom Patriarchen gu Ferufatem, 
Gia Keiſern Nicephorus und Michael, und zweimal lich in der beruͤhmte 
Al⸗Raſchid durch Geſandtſchaften begruͤßen, die ex ſaͤmmtlich mit einer 
mt mpfing, die man felbft im Oriente nidht gefehen hatte. Er verfammelte 
ain, Parlamente, machte die Gapitularien und caroliniſchen Buͤcher befannt, 
A sie Briefe, von denen mehre nod) vorhanden find, auc eine Grammatié, 
™ wafdiedne lateiniſche Gedichte. Sein Reich begriff Frankreich, den groͤßten 
be en Gatafonien, Navarra und Aragonien; dann die Niederlande, Deutſch⸗ 
hin die Elbe, Saale und Eyder, Obers und Mittelitalien, Ferien und 
“tei Slavoniens. In feinem Privatleben war Karl fehr üebenswuͤrdig, 
‘oiger Vater, zaͤrtlicher Gatte und großmuͤthiger Freund. Gein. inneres 
jen war cin Mufter von Sparſamkeit, feine Perfon ein feltnes Beiſpiel 
Eehd deit und Groͤße. Am meiſten haßte er Kleiderpracht bei Maͤnnern, 
_ Pate ſich bet feierlichen Gelegenheiten in aller Pracht der Majeſtaͤt. Seine 
odr höchſt frugal. Seine einzige Ausſchweifung beging er in der Liebe gum 
Geſchlechte. Bon Geftalt war er groß und ſtark; fcine Lange betrug, nad 
natty fieben feiner Fife. Gein Scheitel war rund, fein Auge groß und leb⸗ 
‘Ue Rafe hatte mehr als gewoͤhnliche Groͤße; im Geſicht hatte er einen ange: 
et usbru von Heiterfeit. Sein Gang war feft, die Haltung feines ® ⸗ 
*Manid, Er genoß einer ſteten Geſundheit, nur in den vier letzten Jahren 
“tae Tode wurde ex oft von Fiebern befallen und fing an zu hinken Im 
Rt pAlegte ex nad) dem Mittagseffen zwei Stunden gu ruhen und dabei fid) 
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tigt hatte, feinen Sohn Wenzel gum rimifchen Konig waͤhlen gu laffen,. erk 
er mit jenen Reichthuͤmern die Stimmen der Kurfaeften , die uͤber das Bene! 
des Papftes erzuͤrnt fein mußten, theilte ihnen uͤberdies Befigungen am Mbeir 
mehre Reihsftddte zu, und erlangte dadurch feinen Zweck. Um ihre Rechte 
die Willkuͤr des Kaifers aufrecht gw erhalten, ſchloſſen bie Meidsftadte in Sc 
ben den fogenannten ſchwaͤbiſchen Bund, dem fic) Karl umfonft widerfeste. 
Papfte bewies er. feine Danfbarkeit dadurch, das. er der Geiftlichfeit noch gr 
Rechte cinrdumte. Das Reich war feinem Verfalle nae, als Karl 1378 gu! 
ftarb. Gr hinterließ feinem Alteften Sohne, Wenzel, Bihmen und: Schl 
bem zweiten, Sigismund, bas Kurfheftenthum Brandenburg, und dem di 
die Laufig. Seine Megierung ift far Bihmens Cultur und Woblftand, 
die Wiffenfchaften durch bie Stiftung der Univerfitdten gu Prag und Wien 
bie Meligionsgefchid)te durch eine ſchreckliche Fudenverfolgung ;.:und in der 
ſchichte des deutſchen Adels dadurch merkwuͤrdig, daß dicfer Fuͤrſt zuerſt Adels! 
ertheilte und verkaufte. roan , — 
Karl V., deutſcher Kaiſer und Koͤnig von Spanien, der aͤlteſte Sohn 
lipps, Ergherjogs von Hftreidy, und Johannas, der. Tochter Ferdinands 
Ffabellens von Spanien, .war ju Gent. den 24. Febr..1500 geboren.. Phi 
Altern. waren Kaifer Maximilian und Maria, die eingige Tochter Karls des . 
nen, letzten Hergogs von Burgund. Mark hatte mithin vermoͤge ſeiner G 
Rechte auf die ſchoͤnſten Lander Europas. -Ercrourde in den Niederlanden erze 
man vertraute ihn der Obhut Wilhelms von Crop, Herrn von Chiévres. 
40g die militairifthen Libungen den Studienvor. Chievres, obite ibn von fi 
Lieblingsbeſchaͤftigungen abzuziehen, lehrte ihn die Geſchichte, bildete ihn fir 
Geſchaͤfte des Staats, und pflanzte ihm jene ernſte Wuͤrde ein, die ihm far 
ganzes Leben eigen war. Nach dem Bode Ferdinands, ſeines Großvaters, 1. 
nahm Karl den Vitel eines Kinigé von Spanien an. Die Leitung der Angels 
heiten in. diefem Reiche wurde dem: beruͤhmten Ximenes anvertraut, der durch 
Genie die glorreiche Herrſchaft Karls V; varbereitete. 1519 ftarb and Dear 
lian und jetzt wurde Karl gum Raiferc erwaͤhlt. Er verlief Spanien, um voi 
ner Wuͤrde Beſitz gu nehmen, die ihm von Frang L. ſtreitig gemacht worden 
und lief fid) in Anchen mit auferordentlicher Pract kroͤnen. Die von feinen 
fandten unterjeidjnete Wahlcapitulation beftatigte er ohne Bégern. Die | 
fchritte der Kirchenverbeſſerung in Deutſchland erfoderten die Gorgfalt des rx 
Katfers, welder einen Reichstag ju Worms hielt. Luther, dev. hier mrit e 
Freibrief Karls erfchien, ſprach fie feine Gache mit Kraft und- Freimirthi 
Der Kaifer duferte fid) nicht; aber nad) Luther’s Abreife erſchien wider ib 
firenges Edict im Mamen des Kaifers, dem es feinem Vortheile angemeffen ſt 
fidy als Befchiger der roͤmiſchen Kirche gu zeigen. Die Anſpruͤche, welche Fro 
auf das Reid) gemacht hatte, und die ex nod auf Stalien, die Niederlande 
Navarra madte, liefien den Krieg als unvermeidlich erfdeinen. Karl V. ber 
fid) darauf durch cin Simdnif mit dem Papfte vor. Die Feindfeligkeiten bri 
1521 aus, Die Frangofen, fiegreich jenfeit der Pyrenden, waren ungluͤckl 
den Miederlanden. Cin gu Calais gehaltner Friedenscongref erhigte die Gem 
nur mehr und gab Heinrid) VIII. einen Vorwand, fid) fie Kari V. gu erkl 
deffen Partei taͤglich ftdrfer ward. Cin eenfthafter Aufruhr in Spanien 
gluͤcklich gedaͤmpft. Die Niederlagen Vonnivet’s im Mailaͤndiſchen und der i 
tritt bes Gonnetable von Bourbon entſchaͤdigten Kart V. fir feinen feblgefelac 
Einfall in die Provence. Bald verlieh das Gihe feinen Waffen einen noc eri 
Erfolg. Franz, welder Pavia belagerte, wurde von den Kaiferliden in 
Schlacht bezwungen und gefangen genommen (1525). Bei diefem außeror 
lichen Greigniffe heuchelte Karl die Mafigung eines dhriftliden Helden. Sear 
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mingun Rortheile gu verfolgen, lich ec muͤßig in Spanien. Aber er dachte fei: 

un Zend auf anderm Wege gu erreichen. Cr ſchlug Franz J. fo harte Bedingun- 

at, bag diefer ungluͤckliche Fuͤrſt ſchwur, er wolle lieber in dee Gefangenfchaft 
ini, af fiecingeben. Inzwiſchen brachte man ihn nad) Spanien und behan- 

iti mit ſcheinbater Ehrerbietung. Karl aber befuchte ihn erft, als er ver- 

wm, bef fein Leben in Gefahr fei. Die Zufammentunft war fury; Karl ver- 

imaphm Ronige, um deffen Kummer gu lindern, cine baldige Freilaffung. End- 

Stain San. 1526 der Vertrag von Madrid ju Stande. Die Macht Karis 

lontite bie meiften Furften Europas. Papft Clemens VIL. ftellte ſich an die 

Si cing Bindniffes der Hauptftaaten Ftaliens, aber die ubel geleiteten An— 
hnamgen fubrten neue Unfalle herbei. Rom wurde von den Truppen des Con⸗ 
oat mit Sturm genommen, geplimdert-und der Papft felbft gefangen. Karl V. 
Mite Offenttidy Das Unternehmen des Connetable, nahm mit feinem Hofe 
dantcer und trieb bie Heuchelei fo weit, Gebete fiir die Befreiung des Pap- 
Samuerdan, Als ex dem heiligen Vater die Freiheit wiedergab, foderte er ein 
‘ist ten 400,000 Goldthalern, begnuͤgte fidy aber mit einem Biertel. Auch 
weg 2 Mill. die frang. Pringen frei, die als Geifiel bes Friedens ihm uͤber— 
ann, Heinrich VILL. von England hatte fid) damals mit dem franz. Mo— 
wan egea Karl V. verbunden. Diefer befduldigte Franz J., fein als Edel: 
BMpetnes Wort gebroden zu haben. Der Streit fuͤhrte gu einer Ausfoderung 
Windapf, der jedoch nicht ftattfand. Den Krieg endigte 1529 der Frieden 

‘hats um Bortheil des Kaifers. Bald dacauf verließ Karl Spanien und 

SH a delogna gum Konig der Lombardei und roͤmiſchen Kaifer kroͤnen. Bei 
Stpinlibfeit kuͤßte der ſtolze Karl demſelben Papfte, den er gefangen gehalten, 
bad 1530 fchien er auf dem Reidpstage gu Augsburg die verſchiednen Par- 
‘28am ju wollen; ba er aber nicht damit zu Stande fam, erließ er ein 
gyn die Proteftanten, welchem diefe durch den ſchmalkaldiſchen Bund be- 
a Aud publicicte er 1532 die Halsgeridtsordnung (f.d.). Un— 
| Wlinet Unternehmungen ju Gunſten der kathol. Religion zeigte Karl ſich je- 
Sai, ne fein Bortheil Duldung zuließ, gemaͤßigt gegen die Proteftanten. 
Leb dont bie proteftant. Fuͤrſten nidt, ihre Contingente ju ftellen, als er ein 
At vom bie Tuͤrken verfammelte. Nachdem er Soliman jum Ruͤckzug gend- 
Sy hte, unternabm et 1535 einen Bug gegen Tunis, fete den Dey dafelbft 
ec in und befreite 20,000 Chriſtenſtlaven. Diefer Erfolg gab feinem Cha— 
Or mous Ritterliches , was ibn der Chriftenheit werth machte und den Planen 
MPoitif nigte. Ex geigte diefen Rittergeiſt nod) mehr in einer Rede, die cv 
Wur bem Papfte und den Gardindlen hielt, als fid) in Ftalien dte Feind- 
“Per gegen Frankreich erneuerten. Er ſchlug darin einen Zweikampf vor, in 
merfeits das Herzogthum Burgund, andrerfeits das Herzogthum Mai. 

to be hieis fein follte; aber am folgenden Dage erflarte er fid) gegen den franz. 
Zin auf cine Weife, weldye vermuthen lief, daß feingQusfoderung nur cine 

nics gemefen fei. Seine Unternehmungen fowol indos Provence, als in der 
Pete waren indeß wenig glidlid) ; man ſchloß 1537 einen Waffenſtillſtand und 
—* in 1538 auf zehn Sabre. Beide Monarchen hatten eine perſoͤnliche 





“mentunft, worin fie viel von gegenſeitiger Achtung und Zuneigung ſpra— 
te Bap barauf reifte Karl, der in Spanien war, wo ev die alte Gonftitution 
merry vernichtet hatte, fiber Frankreid) nach ben Niederlanden. Er brachte 
Se be Ftanz J. in Paris gu; beide Firften erſchienen an allen oͤffentlichen 
-TWammen, wie zwei Grider. Es feblte nicht an Hofleuten, welche dem 
cen ranch tiethen, feinen Gaſt nicht abreifen gu laffen, bevor derfelbe 
* Yl mabrider Verteag widerrufen habe; allein Franz begnuͤgte fic) mit Ver— 
Peay, die Karl ſchnell genug vergaß. Dieſer beſchloß, nachdem ev die Un— 
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ruber in den Niederlanden geftillt hatte, feinen Ruhm durch die Erobs 
von Algier gu kroͤnen (1541). Er ging gegen Doria’s Nath in der 
miſchſten Jahreszeit in Gee und verlor ohne Mugen einen Theil feiner ¢ 
und feined Heers. Mach feiner Miche verwidelte ihn die Weigerung, 
Konig von Frankreich mit dem mailaͤndiſchen Gebiete gu belehnen, in 
neuen Krieg, in welchem der Konig von England auf feine Seite trat. 
Heer wurde bei Ceriſoles gefchlagen, aber auf der andern Seite drang e¢ 
ing Herz der Champagne vor. Die in Deutfdland wegen der Reform 
ausgebrochnen Unruben beftimmten den RKaifer, 1545 den Frieden von C 
ju unterzeichnen. Karl V. fuchte die Gemiither gu verfdhnen und wand 
den Proteftanten tvechfeléweife Drohungen und Verfprechungen an. Ma 
nigen Gcheinverhandlungen erhoben die proteftantifden Firften die Fahn 
Kriegs. Der RKaifer erklaͤrte (1546) die Hdupter des Bundes in die Reich 
entzweite bie Verbuͤndeten, verfammelte in der Eil ein Heer und trug mehre 
theile trber feine Feinde davon. Der Kurfirft von Sachſen, Johann Fric 
ward in der Schlacht von Muͤhlberg (1547) gefangen. Karl empfing ib: 
Harte und hbergab ihn einem aus Ftalienern und Spaniern beftehenden Krie 
richte unter Alba's Vorfig, welches ihn gum Dobe verurtheilte. Mur durch 
fagung der Kur und feiner Erblander rettete der Kurfuͤrſt fein Leben, blied 
Gefangener. Indeß ſtellte fid) der Kaifer einigermaßen gemafigt gegen die be 
Partei. Als er nad Wittenberg fam, wunderte er fic), daß man die Ausuͤ 
des lutheriſchen Gortesdienftes eingeftellt habe. Cr befudte dad Grab Lu 
und fprad): „Ich befriege nicht die Todten, er rube in Frieden, er tft fdyor 
feinem Richter.” Der Landgraf von Heffen= Kaffel, eins von den Haͤupter 
Proteftanten, war gendthigt, um Gnade gu bitten; Karl beraubte ihn, tro 
gethanen Verfprechungen, feiner Freiheit. Mad) Vernidtung des ſchmall 
ſchen Bundes befchaftigte fic) ber Kaifer aufs neue mit dem Plane, die Relig 
parteien twieder gu vereinigen, und erlich gu dem Ende das fogenannte Inte 
(f.d.), das aber ebenfo fruchtlos war, als die von ihm auf dem Reichstac 
Augsburg vorgefhlagenen Maßregeln. Aud) gelang es ihm nicht, die kaiſe 
Krone feinem Sohne zu fichern. Die Zwietracht bewegte ftets die Gemuͤther, 
alé Karl Here gu fein glaubte, brad) ein neucr Krieg gegen ihn aus. Morit 
Sachſen, den er mit der Kurwiirde belehnet hatte, bildete ein Biindnif, dem - 
tid) II., Franzens NMadfolger, beitrat. Die Vorbercitungen wurden in der 
ten Stille gemacht. Karl war zu Gnfprud, wo er die Berathſchlagungen der 
chenverſammlung ju Trident leitete und grofe Plane gegen Frankreich und die 
fei im Ginne fuͤhrte. Er erwartete Moris als Bundesgenoffen, als diefe 
Maske abwarf, ploͤtzlich an ber Spitze eines Heers erſchien und (1552) ini 
einruͤckte, waͤhrend Heinrich IL. in Lothringen einfiel, Karl rare faft in Inſ 
in einer ſtuͤrmiſchen Nacht hiberfallen worden. Gequalt von Gichtſchmerzen, 
floh er allein in einer Saͤnfte auf ungebabnten Wegen. Moris gab das kaiſe 
Schloß der Pluͤnderung Hreis , das tridentinifde Concilium loͤſte ſich auf, ur 
Proteftanten dictirten die Bedingungen des paffauer Vertrags (1552). Rar! 
in Lothringen nicht gluͤcklicher; er konnte Metz, das der Herzog von Guiſe ver 
digte, nidt twiedernehmen. In Stalien verlor er Siena durch einen Aufi 
Er ging nad) Bruͤſſel; bedrangt von feinen Feinden und mit der Gicht kaͤmp 
ward er finfter und ſchwermuͤthig, und entjog fic) dergeftalt Aller Blicken r 
Monate lang, daß fic) in Europa das Geruͤcht von feinem Tode verbri 
Seine letzten Anftrengungen waren nod) gegen Frankreid) gerichtet, das ſtets 
Angriffe zuruͤckſchlug. Der Meidstag yu Augsburg (1555) beftatigte den paf 
Vertrag und gab den Proteftanten gleidhe Rechte mit den Katholifen. Kar 
alle feine Plane fehlgeſchlagen und die Zahl feiner Feinde fid) mehren. Er bef 
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lene Erbſtaaten auf feinen Sohn Philipp gu uͤbertragen. Nachdem er die nieder- 
linbifthen Staͤnde gu Loͤwen 1555 verfammelt hatte, legate er denfelben die Griinde 
fined Entſchluſſes dar, fagte, daß er fid) aufgeopfert habe fir das Bete der Reli— 
tienumd friner Unterthanen, daß ibm aber gu fernerer Thatigkeit die Kraͤfte man- 
yitm ind er den Reft feiner Tage Gott widmen wolle. Dann wanbdte er fic) ge⸗ 
gt Thilipp, der ſich auf die Knie geworfen hatte und die Hand feines Vaters 
if, erinnerte ihn an feine Pflidten und beſchwor ihn, unablaffig fir das Wohl 
Biter iu arbeiten. Darauf gab er ihm feinen Segen, druͤckte ihn an feine 
Bet und ſank erſchoͤpft auf feinen Seſſel zuruͤckt. Damalé tibertrug Karl auf 
Shinn nur bie Gouverainetdt der Niederlande; am 15. Fan. 1556 uͤbergab er 
werf gleiche Weife die ſpaniſche Krone und bebielt fid) nichts als ein Fahrgeld 
2 100,000 Dufaten vor. Die Beit, die er noch in den Miederlanden blieb, 
maki rran, feinen Sohn mit FranFreid) gu verfohnen, und bewirkte die Abſchlie— 
ing eines Waffenſtillſtandes. Nachdem er bei Ferdinand einen vergeblichen Vers 
oh ymadt hatte, die Raifertrone auf feines Sohnes Haupt zu bringen, ſchickte 
t tine feierlidhe Gefandtfchaft nad) Deutſchland, um den Kurfirften feine Abſa— 
mganutinden; darauf ſchiffte er ſich nach Seeland cin und landete an den Ki: 
inva Biscaja. Mean fagt, er habe beim Ausfteigen ſich auf die Erde gewor- 
in, eofift und dabei ausgerufen: „Nackt bin ich aus. dem Schoße meiner 
Bexeommen und nat kehre ich zu dir, allgemeine Mutter der Menſchen, 
mid!’ Gr hatte gu feinem Aufenthalte das Klofter St.- Fuft bei Placencia in 
Cetera gewaͤhlt, und bier vertauſchte er die Hoheit, Herrſchaft und Pracht 
abe Stille und Einſamkeit ded Kiofterlebens. Seine Vergnuͤgungen beſchraͤnk⸗ 
af cof fleine Spasierritte, auf die Seftellung eines Gartens und auf mecha⸗ 
Exttiten. Er verfertigte hoͤlzerne Uren, und alé er wahrnahm, daß es 
maid fet, zwei Uhren von gang uͤbereinſtimmendem Gange zu maden, foll 
CH hubet ſeines Beftrebens, eine Menge Menſchen gu einerlei Gefinnung zu 
un, al einer Thorheit erinnert haben. Er wobhnte atveimal tdglid) bem Got- 
Rafe bei, las Erbauungsbuͤcher, und verſank nad) und nad) in eine ſolche 
‘Sermuth, daß feine Geiftestrafte dadurch gu leiden ſchienen. Er entfagte den 
“Auhighten Vergnuͤgungen und hbte die Vorfdhriften des Moͤnchslebens in ihrer 
mr Strenge aus. Um eine auferordentlidye Handlung der Froͤmmigkeit aus- 
Sa, beſchloß er endlidy, feine eigne Dodtenfeice gu begehen. In cin Sterbe- 
2ebelt und von feiner Dienerſchaft umgeben, legte er fic) in einen Sarg, der 
a Ritte der Kirche ftand. Man hielt das Todtenamt und der Monarch miſchte 
~Stimme mit bem Gefange der Geiſtlichen, die far ihn beteten. Nach der 
MBefprengung entfernten fid) Alle und die Thuͤren wurden gefchloffen. Er 
ing cinige Seit in bem Sarge; dann erhob er fic), warf fic) vor dem Altare 
md kehrte in feine Belle zuruͤckk, wo er die Nacht in tiefem Nachdenken guz 
itt. Diefe Geremonie befchleunigte das Ende feiner Tage; cin Fieber befiel 
an welchem er am 21. Sept. 1558 in einem Alter von 59 Jahren ftarb. 
“wer von edlem Betragen, feinen Sitten; er fprach wenig und ladhelte fetter. 
Masdauernder Feftigkeit, tangfam im Beſchließen, ſchnell im Ausfihren, 
M tri) an Huͤlfsmitteln, als fcharffinnig in ihrer Wahl, begabt mit einem 
‘mUrtheil, ſtets Here feiner felbft, folgte ex ganz feinem Ehrgeize und fiegte 
tuber Hinderniffe. Die Verhaltniffe entwidelten fein Genie und machten ihn 
mm grofen Mann. Obgleich feine Falſchheit bekannt war, hinterging er 
S unter bem Scheine der Grofmuth und Aufrichtigkeit felbft diejenigen, die 
m Rinte (hon erfabren hatten. Er fannte die Menſchen und wußte fie gu fei- 
amen zu gebrauchen. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß er cine Univerfal- 
mathie habe errichten wollen. Im Ungluͤcke erſcheint er grifer als im Gluͤcke. 
ia Bettagen gegen Franz J., den Kurfuͤrſten von Sachſen und den Landgrafen 
4* 
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von Heſſen⸗-Kaſſel befleckt fein Andenken. Obgleich er die Kuͤnſte und Wiffer 
ten wenig fannte, beſchuͤtzte und begtinftigte er dod) Kuͤnſtler und Gelehrti 
yon ihnen verherrlicht 3u werden. Mit feiner Gemablin Eleonora, der 2 
des Koͤnigs Emanuel von Portugal, hatte er cinen Sohn, den nachmaligen 
lipp II., und zwei Téchter. Außerdem hatte er mehre natiiclide Kinder. V 
Geſchichtſchteibern Karls V. beqniigen wir uns Robertſon anzufuͤhren. 

- , Karl VL, der zweite Sohn des rdmifch-deutfchen Kaifers Leopold J. 
am 1, Oct. 1685 geboren. Gein Vater beftimmee ihn fire den fpanifdyen 4 
Hier hatte der legte Habsburg, Karl II., mit tibergehung des Haufes D 
deffen Naͤherrecht auf den ſpaniſchen Thron keinem Biveifel unterworFen war 
Herzog Philipp von Anjou, zweiten Enkel Ludwigs XIV., durch cin Teft 
zum Erben der fpanifchen Monarchie eingefest, und nad dem am 1. Nov. 
erfolgten Tode Karls II. hatte Philipp von dem erledigten Reiche Belg g 
men. Dagegen verbanden fic) England und Holland, und diefem Buͤndn 
gen Frankreich traten bald aud) das deutſche Reich, Portugal und Se 
bei. Karl ward 1703 gu Wien als Konig von Spanien ausgerufen, und 
fidy uͤber Holland nach England; von hier ging er im Jan. 1704 mit 12,00 
nad) Spanien, das faft ganz von den Franzoſen befege war, und landete in 
fonien. Es gelang ibm, fid) Barcelonas zu bemaͤchtigen. Bald aber wi 
hier von feinem Mitbewerber Philipp V. belagert. Schon batten die Fra 
Monts Foui weggenommen, die Brefdye war gangbar, man ruͤſtete ſich gu 
Sturm, und Karl fchien der Gefangenfdhaft nicht entgehen gu finnen. De 
that er an der Spige der Garnifon von kaum 2000 M. den hartndcigften 2 
ftand, bid die laͤngſt erwartete englifche Flotte erfchien, die zwoͤlf frangdf. S 
welde den Hafen blodirten, in die Flucht jagte, und cin Truppencorps landvt 
die Franjofen zur ſchleunigen Aufhebung der Belagerung nothigte. Diese 
gebenbeit folgten abwechſelnd Unfalle und gluͤckliche Ereigniffe. Zwei Mal 
Karl bis Madrid vor, und zwei Mal ward er daraus vertricben. Das erſte 
(1706) lief er ſich in der Haupeftadt als Konig unter dem Namen Karl UL 
rufen. Er war gendthigt gewefen, fic gum zweiten Mal in die Mauern ven 
celona gu fluͤchten, alé er den Tod feines Bruders, Fofeph 1, erfubhr. Da 
ftamente Leopolds zufolge fegte dieſes Ereigniß die doppelte Krone Karls | 
fein Haupt; 8 fiigte gu ſeinen ungerviffen Rechten auf Spanien den viel fid 
Beſitz der Hftr. Erbſtaaten; allein die Verbuͤndeten wollten nicht fo viel Me 
benfelben Haͤnden vereinigt ſehen. Karl begad ſich uͤber Italien nach Deutſ 
und erfuhr bei ſeiner Ankunft, daß er auf Eugens Antrieb auch gum Kaifer er 
worden fei. Er ward im Dec. 1711 gu Frankfurt gekroͤnt, und erhielt im fi 
den Jahre zu Preßburg die ungarifde Krone. Dabei bebielt er nod) den’ 
Titel eines Konigs von Spanien. Er feste nun den fpanifthen Erbfolgekrie 
fein Bruder mit fo vielem Gluͤck in ben Niederlanden gefuͤhrt hatte, unter dé 
fuͤhrung Eugens fort; aber alé Marlborough’s Ungnade und der Ruͤckn 

engliſchen Heers die Niederlage von Denain zur Folge hatten, ſchloſſen die Vi 

beten 1713 gu Utrecht Frieden mit Frankreich), ohne daß der Kaifer fie dara 

bern fonnte. Er felbft war gendthigt, im folgenden Jahre den Vertrag vo 

ſtadt gu unterzeichnen, durch weldyen ihm der Befig von Mailand, Mantua, 

dinien und den Niederlanden geſichert blieb. Bald darauf hatten im Juni 

bie Tirfen den Venetianern den Krieg erklaͤtt. Der Kaifer uͤbernahm did 

theidigung diefer Republié. Seine tapfern Heere, gefuͤhrt von Eugen, ctf 

entſcheidende Siege bei Peterwardein und Belgrad; da aber die Spanier d 

bedrohten, ſchloß Karl 1718 den Frieden von Paſſarowicz, in welchem et Be 

bas noͤrdliche Servien und Temeswar erwarb. Cardinal Albereni, de 

madrider Cabinet leitete, verwicelte Oftreic) durch feine Entwuͤrfe in einen 
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frig. Die 1718 gu London gefdhloffene Quadrupelallians aber endigte den Krieg 
ihea 1720 mit der Entfegung diefes Minifters. Um bei dem Mangel minnii- 
dt kthen die Nachfolge in feinen Staaten feiner Tochter Maria Bherefia gu 
idem, demuͤhte ev fic), bei den verſchiednen Maͤchten die Annahme der pragmati- 
za Zanction zu bervirfen, welche diefen Gegenftand feftfeste. Er war fo gluͤck— 
4, wh und nad) alle europaͤiſchen Maͤchte fir-diefe Abficht su gewinnen. Cine 
tex ficbe bes Friedens benugte der Kaifer, um verfchicdne far den Handel 
epi Anftalten gu griinden, unter andern cine levantiſche Handelsgeſellſchaft. 
Stiadte in Perfon die Kuͤſten Iſtriens, und lief dafelbft Landftrafen und Hafen 
cig und Schiffe erbauen. Seine Plane fur den indifchen Handel in den Nie— 
icanden batten nicht benfelben Erfolg, under war gendthigt, fie den Anfpriichen 
ic Zemidte aufjuopfern. Die Regierung diefes an fid) fricdliebenden Fuͤr— 
tn {olte mit faft beftdndigen Unruhen bezeicynet werden. Die polnifdye Thron- 
‘ar beeneubigte Europa nad dem Tode Augufts U., 1733. Karl unterftigte 
cc Rufland ben Sohn diefes Fuͤrſten; aber Franfretd) und Spanien erfldrten 
id fx Cranislaus Lesczinski. Daruͤber entftand ein blutiger Krieg, welder 1735 
atin Berlufte beider Sicilien und eines Stuͤcks von Mailand endigte. Oſtreich 
ete flr Lothringen Toscana, und befam Parma. Kaum hatte Karl diefen 
Lies tembigt, als feine Verbindung mit Rußland ihn noͤthigte, wieder dic Tuͤrken 
wage, 1737 ruͤckten feine Truppen unter dem Feldmarſchall von Secken⸗ 
‘wi tefieggerEldrung in Servien cin, und beſetzten Niffa. Aber die Tuͤrken 
mance Angriffe ſtets mit uberlegener Madt, und zwangen den Kaifer nach 
Mm Maiden Feldzuͤgen, ihnen im Frieden gu Belgrad 1739 die Walachei 
=taete. Theil von Servien mit Belgrad abzutreten. Karl ſtarb am 20. Het. 
tif) atm Augenblide, wo er mit Wiederherftellung feiner zerruͤtteten Finan- 
Bxiftigt war, und die legte Hand an die pragmatiſche Sanction legen wollte, 
Sache Grofherzog von Toscana, feinen Sdywiegerfohn, gum roͤmiſchen Koͤ— 
Wemnen lief. : . 
Katl VIL (eigentlid) Karl Albrecht), geb. zu Bruͤſſel im J. 1697, war 
Cea Naximilian Emanuels, Kurfirften von Baiern, damaligen Statthal- 
She fanifchen Miederfande. Jn femer Jugend befand er fic) am kaiſerl. Hofe 
& iefinligte im Kriege gegen die Tuͤrken bas von feinem Vater gefandte Hilfe- 
©. 1722 vermablte er fic) mit dec Tochter Fofephs L., nachdem er zuvor allen 
Tea entfagt hatte, welche diefe Ehe ihm auf die Thronfolge in die oͤſtr. Erblande 
ea ftante. 1726 folgte er feinem Vater alé Kurfiieft von Baiern. Er war 
Mom ben Furften, welche gegen die 1732 vom Reidhstage gu Regensburg ge- 
siete pragmatifde Sanction fid) verwahrten, und ſchloß demzufolge ein 
Sainbnif mit Sachſen. Mad) dem Vode Karls VL, 1740, weigerte er fich, 
pi Rberefia alg Erbin anzuerkennen, indem er feine Anſpruͤche auf die Thron- 
Vat cin Teſtament Ferdinandé I. gruͤndete. Ihn unterfthigte der Konig von 
Fahid mit einem bedeutenden Truppencorps. 1741 tard er gu Ling als Erz⸗ 
eejvon Oſtreich anerkannt. Die Hinderniffe, die ihm der Cardinal Fleury in 
UBe leate, indem derfelbe die Sftr. Monarchie nicht zerſtuͤckeln laffen wollte, ſo— 
Pic Rangel an Geſchuͤtz und Kriegsvorrathen, hielten ihn von Wien zuruͤck. 
‘Sm nahm er Prag, und lief ſich dafelbft als Kinig von Boͤhmen fronen und 
Minin. 1742 ward er einftimmig jum roͤmiſchen Konig erwaͤhlt; er hielt ei⸗ 
*aleitliden Einzug in Fran€furt, und ward von feinem Bruder, dem Kurf. von 
Hs cine. Bald aber verließ ihn bas Gluͤck. Die Heere Maria Therefiens 
Sita ganz; Oberoͤſtreich wieder, und uͤberſchwemmten Baiern; Boͤhmen 
RK gedumt werden. Karl floh nach Frankfurt, und berief einen Reichstag, alé 
MO Critnangciff bes Koͤnigs von Preußen ihm verftattete, 1744 nad) Muͤnchen 
Pxtukihen, wo ex ſchon im Fan. 1745 ftarb, erſchoͤpft durch Kummer und 
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Krankheit. Ihm folgte im Kurfirftenthum fein Sohn, Maximilian Fofeph, i 
der Kaiferwiirde Franz L., Maria Therefiens’ Gemabhl. 

Karl der Ki h ne, Herzog von Burgund, Sohn Philipp des Gute 
und der Sfabelle von Portugal, ged. zu Dijon den 10. Mov. 1435, fuͤhrte anfang 
den Mamen eines Grafen von Charolais, unter dem er ſich in den Schlachten vo 
Ripelmonde 1452 und von Morbeque 1453 auszeidynete. Er war von heftige 
ſtuͤrmiſcher Gemuͤthsart, und es regte fich fruͤh in ibm j jener unglidlide Ehrgei 
der die Quelle feiner Verirrungen und feined Ungluͤcks wurde. Sein Widerwil 
gegen die Grofen des Haufes de Croi, die Ginftlinge ſeines Vaters, war unuͤbe 
windlich, und da er fie nicht verdrangen fonnte, entfernte er fic) vom Hofe und b 
gab fid) nad) Holland. Er verfdhnte ſich jedod) tvieder mit feinem Vater, wm 
fléfte ihm feinen HaF gegen Ludwig XI. cin. Fa er ftellte ſich an die Spitze ein 
gegen diefen Monarchen fid) bilbenden Parte’. Nachdem er Flandecn und Acto 
durchzogen hatte, ging er an der Spige von 26,000 M. uͤber die Gomme, wi 
ftand vor Paris. Der Konig fandte den Biſchof der Stadt, Alain Chartier, « 
ihn ab, um ibm das Unrecht des Krieges gegen feinen Monarchen vorguftelle 
Allein der Erbe von Burgund antwortete: „Saget Eurem Heren, daß man geg 
einen Surften, der fic) des Schwertes und des Giftes zu bedienen pflegt, imm 
hinreichende Griinde hat, und daf man, wenn man gegen ihn in Kampf jie! 
gewif fein darf, unterwegs einen zahlteichen Anhang ju finden. Übrigens ha 
id) die Waffen nur, auf dringendes Bitten des Volks, des Adels und der Fuͤrſt 
ergriffen, dieſe ſind meine Mitfdyuldigen ! “ — Ludwig traf mit ibm bet Mor 
[beri gufammen; Karl durchbrach einen Fluͤgel des koͤnigl. Heeres, und lief fic! 
ber Verfolgung der Fliehenden ju weit fortreifen. Won funfzehn Gendarmen wi 
ringt, welche bereits feinen Stallmeifter getddtet hatten, wurde ec vertoundet ; alle 
er wollte fic) nidjt ergeben, that Wunder der Tapferkeit, und gab dadurch fein 
Soldaten Zeit, ihn zu befreien. Won nun an fafte Karl von feinen Talenten f 
ben Krieg eine fo hohe Meinung, daß ihn das gréfte Unglic nicht davon jurdi 
bringen fonnte. Cr folgte feinem Vater 1467 und beam ſogleich Krieg mit di 
Luͤttichern, die er befiegte und mit.der duferften Strenge behandelte. Wor dieſet 
Unternehmen hatte er den Gentern die Freiheiten suri geben miffen, welche ihn: 
von Philipp dem Guten entriffen worden waren. Fest nahm er ihnen das ib 
Abgezwungene wieder, lief die Haupter des Aufſtandes hinrichten und legte t 
Stadt eine anfehnliche Geldbuße auf. 1468 vermablte ev fid) mit Margaret 
von York, der Schiwefter des Koͤnigs von England, und beſchloß fogleid) ben Bi 
gerkrieg in Frankreich gu erneuern; allein Ludwig entiwaffnete ihn dadurdy, dah 
ihm 120,000 goldene Thaler gab. Den 3. Het. d. J. hatten der Monard) und d 
Herzog eine Zufammentunft ju Peronne, um ihre Angelegenheit ganz auszugle 
chen. Hier erfubr der Herzog, daG die Luͤtticher, von dem Konige aufgereizt, ve 
neuem fic) empdrt und fid) Tongres bemadhtigt batten. Karl wurde aufgebrad 
Umfonft betheuerte Ludwig eidlich feine Unſchuld, er wurde verhaftet und ftreng t 
wacht. Nachdem der Herzog lange zwiſchen den heftigften Maßregeln geſchwan 
hatte, noͤthigte er endlich Ludwig, einen Vertrag zu unterſchreiben, deſſen ernied 
gendſte Bedingung die war, daß er mit Karl gegen dieſelben Luͤtticher ziehen muß 
die er gegen dieſen aufgeregt hatte. Karl kam vor Luͤttich in Begleitung des K 
nigs an; die Stadt wurde mit Sturm genommen, und der Wuth der Soldat 
preis gegeben. Solches Gluͤck verhaͤrtete das Gemuͤth des Herzogs gaͤnzlich, wi 
bildete die letzten Zuͤge jenes unbeugſamen, blutduͤrſtigen Charakters aus, der il 
zur Geißel ſeiner Nachbarn machte, und ſeinen eignen Untergang vorbereite 
Eduard IV. fandte ihm 1470 den Orden des Hoſenbandes. Kurz darauf empfi 
er Eduard felbft in Flandern, wo diefer cine Bufludt bei ihm ſuchte. Karl g 
ihm Gelb und Sdhiffe, um wieder nad) England zuruͤckzugehen. Gegen En 
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id nimliden Sabres begann der Krieg zwiſchen dem Konig von Frankreid) und 
tn Herzog von Burgund, und nie verdiente Karl mehr den Namen des Kuͤhnen 
de bawegenen, als in dieſem Kriege. Gezwungen, um einen Waffenſtillſtand 
wa fitten, etgtiff er dennoch bald die Waffen von neuem, befchuldigte den Konig 
—* Zauberei und Vergiftung, und ging an der Spitze von 24,000 Mann 
ihe tieGomme.. Er nahm die Stadt Nesle mit Sturm, ſteckte fie in Brand 
md fat, indem et fie beennen fah, mit barbariſcher Rube: „Solche Fruͤchte traͤgt 
tchaghaum!“ Cin Feind der Ruhe, unempfindlid) gegen Vergniigen, nur 
jciteng und Blutvergiefen liebend, die Voͤlker gertretend, um die Grofen gu be⸗ 
meen, und trog feines Stolzes Meiſter in ber Kunft, fic) Verbuͤndete zu ſchaffen, 
sh far, ber Ludwig XI. fo an Wiirde und Nang, wie an Madt gleich fein 
cele, den Dian, feine Hertſchaft am Rheine zu ertveitern, und feine Staaten zu 
rom Rtnigreide, unter dem Namen des Galliſch-Belgiſchen, guerheben. Er 
wade ten Raifer Friedrich III. gu Trier, um den Titel eines Konigs und Genez 
caokerd des Reichs gu erhalten, den ihm diefer verſprochen hatte, unter der Bedin⸗ 
amy beh et feine Tochter Maria dem Erzherzog sur Gemahlin geben follte; allein 
eid finer pon Beiden zuerſt verdindlid) maden wollte, trennten fie fid) in Unzu— 
‘ute, und bie Unterhandlung wurde abgebroden. Unterdeffen verwickelte 
* iat in neue Verlegenheit, indem er ſtreich und die Schweizer gegen 
fate. Mun fafte Karl den Entſchluß, ihn gu entthronen, und verband ſich 
—* dem Koͤnige von England; allein genoͤthigt, dem Biſchof von Koͤln, 
æUerwandten, zu Huͤlfe gu eilen, verlor er zehn Monate vor Neuß, welches 
veg belagerte, und eilte dann nad) Lothringen, um fid) an dem Herjoge 
in ziden, der, von Frankreich aufgereizt, thm den Krieg erElart hatte. Nach— 
a chi Groberung Lothringens durd die Cinnahme von Nancy 1475 vollendet 
Zderdte ex feine Waffen gegen die Schweizer, und trog der Vorſtellungen die- 
: Eigen Bergbewohner, welche ihm fagten, daß Alles, was er bei ihnen finden 
fae, nicht ſo viel werth fei, als die Sporen feiner Ritter, eroberte er die Stadt 
Sein, und ließ SOO Mann, die fie beſchuͤtzten, niederhauen; allein diefe Grau: 
ait wurde bald durch einen glingenden Sieg geraͤcht, den die Schweijzer bei dere 
Ga Stabt uͤber ibn erfochten (3. Mary 1476). Der Verluft dieſer Schlacht 
Zien in eine biiftere Schwermuth, welche feinen Geift und feine Gefundheit 
amt Mit einem neuen Heere kehrte ev in die Schweiz zuruͤck, und verlor 
'2$ tieelben Fehler den 22. Juni die Schlacht bei Murten. Der Herzog von 
Sragen, dex in Dem Heere der Schweizer gefochten hatte, fuͤhrte die Sieger vor 
7 welches fid) ben 6. Oct. ergab. Bet der erfien Nachricht von diefer Bela- 
* eg Karl nach Lothringen, um dem Herzoge Mene die Stadt Nancy wieder 
aijen. Er trug dem Grafen von Campobaffo den erften Angriff auf, und 
“tefube, daß diefer Officier ihn verrathe, betrachtete er dieſe Nachricht als cine 
“ag. Campobaffo lief die Belagerung i in die Lange ziehen, und gab dadurd) 
‘Sie Zeit, mit 20,000 M. heranzuruͤcken. Bei Anndherung dieſes Heeres 
Za mit feinen Truppen jum Feinde Uber, ſodaß Karls Heer nur nod) aus 
N. beſtand. Gegen den Ausfpruch feines Mathes wollte Karl dennoch mit 
“ocd RKréften den Kampf wagen. Den 5. oder 6. Jan. 1477 (Fob. v. 
Rn felbft ift tiber den Dag in Bweifel) trafen beide Heere auf einander; die 
Giby! beg burgundifdyen tourden durchbrochen und zerftreut, und das Mittel, von 
%Denjog in Perfon befehligt, wurde nun von vorn und auf den Flanken ange— 
fm. Sarl fegte feinen Helm auf, und da er den vergoldeten Ldwen, der ihm 
ier abe diente, vor fid) zur Erbe fallen fab, rief er mit Erftaunen: „Eece ma- 
mR signum Dei!” Gefdlagen und von den Fliehenden fortgeriffen, fiel er mit 
— Hede in einen Graben, wo er durch einen Lanzenſtich getoͤdtet wurde. Er 
Hinde J. ſeines Alters. Sein Leichnam, mit Blut und Koth bedeckt, dee 
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Kopf im Eiſe ſteckend, wurde erſt zwei Tage nach der Schlacht gefunden, und; 
ſo entſtellt, daß ihn einige Zeit ſelbſt ſeine eignen Bruͤder nicht erkannten. En 
erkannte man ihn an der Linge ſeines Bartes und feiner Naͤgel, die er ſeit der! 
derlage bei Murten hatte wachfen Waffen, fowie an der Narbe eines Saͤbelh 
den er in ber Schlacht bei Montiheri empfangen hatte. Mit dieſem Fuͤrſt 
lofd) in Burgund die Feudalregicrung. Karl war nidt ohne gute Cigenf 
Jn ber Regierung feiner Voͤlker ſpuͤrte man nichts von der Strenge und 
womit er ſich felbft behanbelte, und feine natuͤrliche Gradheit lief ihn ein au 
famed Auge auf die Verwaltung der Gerechtigkcit haben. Er wurde auf 
bed Herjogs von Lothringen gu Nancy beerdigt; 1550 lief Karl V., fein 
ſohn, feine tiberrefte nad) Britage bringen. Aus finer dreifacyen Ehe hintel 
cr von Ffabelle von Bourbon, feiner zweiten Gemablin, blof eine Tochtet, M— 
Erbin von Burgund. (Vgl. Marimitianl) S. des Bar. de Barante, B 
von §ranfr., ,,Hist. des dues de Bourgogne dela maison de Valois” P 
1824, 10 B.). . | 

Karl VIL, Késnig von Frankreich, f. Frankreich und Jeanne v. 

Karl IX., Koͤnig von Frankreich, der Sohn Heinrichs II. und dex Katha 
von Medici, geb. 1550 zu St.-Germainzen-Lave, beflieg, zehn Fabre alt, nag 
ned Bruders, Franz II., Dode, den Thron. Obne eine Megentichaft — 
begnuͤgte man ſich, durch den jungen Fuͤrſten dem Parlamente ſchreiben zu 
daß er ſeine Mutter gebeten habe, die Verwaltung der Staatsgeſchaͤfte gu uͤben 
men; und das Parlament billigte dieſen Entſchluß, um nicht aufs neue den S 
zwiſchen den Guiſen und den Prinzen vom Gebluͤt gu wecken. Katharina erk 
te, daß ber Konig von Navarra sum Generalftarthalter des Reichs ernannt wu 
da fie bie Schwache feines Charakters 3u wohl fannte, um ihn zu fuͤrchten. 
nahm fid) vor, Alles gu verwirren, um Alles gu vernidten (f. Katharina t 
Medici). Die Guifen fahen bald cin, daß fie den politiſchen Verbindunyen 
Galviniften ein katholiſches Buͤndniß entgegenfesen muften (f. Guife). 
grenelvolle Buͤrgerkrieg gegen bie Hugenotten brad) aus (f. Bluthochze 
Der Herzog von Guile, der fid) des jungen Konigé verſicherte, ward vor | 
leans im §ebr. 1563 meuchelmoͤrderiſch erfchoffen. Er rieth in feinen let 
Augenbliden dem Kinig und der Konigin Mutter, mit den Parteien zu untert 
defn. Man folgte diefem Rath, unterzeichnete am 19. Maͤrz einen Vertrag, 
entrif am 27. Juli Havre den Englandern. Der Kdnig, der in demſelben 3 
fiir muͤndig erfldrt worden, befuchte in Begleitung feiner Mutter die Provin 
Zu Bavonne hatte er cine Bufammenfunft mit feiner Schweſter Ffabelle, der 
mahlin Philipps I. von Spanien. Die Calviniften ſchoͤpften daruͤber fo gre 
Argwohn, daß fie die Waffen ergriffen und fogar den Plan faften, den Konig 
feinem Ruͤckwege nad) Paris aufzuheben. Gewarnt entging er der Gefahr; 
dieſer Anſchlag mufte den Haß des von Matur ſtolzen Karls ween, der wegen 
nes gu grofen Vertrauen’ auf feine rankevolle Mutter mehr su bedauern al 
tadeln war. Mad) der Schlacht von St.z Denis, 1567, deren Gewinn der ( 
netable von Montmorenci mit dem Leben bezahlte, unterhandelte Katharina 
Frieden. Allein die Calviniften hielten einen Theil der Plage, welche fie raͤu 
follten, zuruͤck, und fubren fort, mit England und den deutſchen Farften Cir 
ftandniffe gu unterhalten. Bald brad) cin neuer VBitrgerkrieg aus. Der E 
ſucht Karls ungeachtet, ftellte Katharina den Herzog von Anjou an die Spit 
koͤniglichen Heers. Nachdem Pring Conde 1569 in der Schlacht von Farna 
ſchoſſen, und der Admiral Goligni zu Montcontour in demfelben Fabre gefch! 
worden tvar, ſchloß der Konig den Frieden 1570 unter Bedingungen ab, die fo | 
ftig fire die Calviniſten waren, daß dieſe felbft Berrdtherct darunter geargwoh: 
haben fcheinen. Die Haupter derfelben erfchienen daber nicht fAnimelid) am J 
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tal frine Vetmaͤhlung mit Eliſabeth, der Tochter Kaiſer Maximilian IL, 
Nach und nach ſchwand died Mißtrauen, und die Vermaͤhlung des jun— 
finigs von Navarra (nachmals Heinrich IV.) mit Karls IX. Schweſter, 
zucha, (hin jeden Argwohn gu verbannen. Dieſe Vermabhlung hatte am 
tu, 1572 ftatt; am 22. geſchah der erfte Dtordverfuc gegen Goligni, und 
24. gann jened Blutbad, das unter dem Mamen der Bartholomdusnadyt be- 
t2 Der Burgerkrieg brad) gum vierten Mal aus, und Katharina ſah 
‘wlnitatthafte ihrer Politi® ein. Karl fonnte feine Abneigung gegen fie 
‘mfr verbergen, und war im Begriff, felbft mit frdftiger Hand die Zuͤgel 
rerhaft ju ergreifen, als ec 1574 kinderlos ſtarb. Ihm folgte fein Bruder 
zolll. Karl war tapfer, unermuͤdlich, rubmliebend, von lebhaftem, durch— 
mien Geiſte, und liebte bie Wiſſenſchaften. Weniger ihm, als feiner Mut: 
An tie Grewel zur aft, welche feine Regierung beflecten. 
farl X. (Philipp), Konig von Frankreich und Navarra, Ludwigs XVI. 
tateigg XVILL Bruder, des letztern Nachfolger d. 16. Sept. 1824, bis 
/Gufcon Artois, dann bis 1824 Monfieur genannt, ward geb. gu 
il}. 9. Oct. 1757 und verm. 1773 mit Maria Thereſe von Savoyen, 
enefitt bet Grdfin von Provence, feiner Schwaͤgerin, die ihm den Herz. v. 
iteleme (f.d.) und den Herz. v. Berry (ſ. d.) geboren hat und d. 2. Juni 
Vytaten iff. Erzogen an dem Hofe Ludwigs XV., zeigte der Graf von 
Salm Jugend viel Liebenswuͤrdigkeit und Sinn fir geiftige Bildung, 
‘aba Dang zu den in Verfailles herrſchenden Hoffeften und koſtſpieligen 
? Bei einem Balle im Opernfaale 1778 zog er der Herzogin von 
er he Maske ab; dieſe Beleidigung hatte ein Duell mit dem Herzoge von 
Wriut Folge, das der Baron Bexenval in ſ. Mémoires erzaͤhlt. 1782 diente 
hae. ¥. al8 Freiwilliger im Lager von St.- Rod) vor Gibraltar und wurde 
weiggcitter. 1787 folgte er, als Prdfident eines Bureau der Notabeln, 
abfchten, als feine Briider, der Koͤnig und der Graf von Provence. Daz 
Rebs Volk, er fei der allgemein gehofften Staatsverbefferung entgegen, 
matt, als er nebft bem Grafen von Provence die Cinregiftrirung des Stem- 
Vbtundſteueredicts volljogen hatte, gegen ihn perſoͤnlich ein frevelhaftes 
ma Nady dem 14. Juli gaben er und er Pring von Gonde d. 16. Fuli 
“8 Stiden gue Auswanderung. Der Gr. v. A. begab fic) nad) Turin, fab 
“in deepold in Mantua, hielt fid) eine Zeitlang su Worms, ju Bruck bei 
 WBaiffel und in Wien auf. Dann begab er fid) gu der Zufammen- 
 Ronarden in Pillnitz (ſ. d.), wo er feinen Zweck erreichte. Als 
nig XVI. die Gonftitution (14. Sept. 1791) befchworen und bierauf 
&Pringn, die fid) in Koblenz befanden, zur Ruͤckkehr nad) Frankreich 
Zahatte, weigerten fic) diefelben zu gehordyen und protefticten gegen die 
ſſung. Darauf entzog dte gefesgebende Mationalverfammiung dem 
*Hn Artois am 19. Mai 1792 die ihm durch die GConftitution beftimmte 
* von einer Mill. Fr. und wies auf feine Einkuͤnfte feine Gldubiger an. 
m unterhielt damals von Turin aus Bewegungen in Frankreich zu Lyon 
49.5 dann uͤbernahm er den Befehl tiber cin Emigrantencorps, daé mit 
®. Armee zugleich in bie Champagne eindrang. Nady dem ungluͤcklichen 
Rbieſes Feldzugs begab fic) der Gr. v. A. nach Hamm in Weftfaten, wo 
Vorigs XVI. Tode von ſ. Bruder, als nunmehrigem Regenten, zum 
Letenant des Koͤnigreichs ernannt wurde. Nun ſuchte er den Beiſtand 
viet Katharina, die thn an ihrem Hofe mit der grépten Auszeichnung em: 
“dim einen koſtbaren Degen ,,pour le rétablissement et la gloire de 
Maton Lberreidhte. Die engl. Regierung gab ihm Ende 1794 ein Jahr: 
“%n 15,000 PF. St. Er felbft hatte dem Marſchall Broglio feine Diaz 
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manten und den Degen, welchen Ludwig XVI. feinem Sohne gegeben, geld 
um durch deren Verfauf den ndthigften Beduirfniffen der Emigranten abjube 
Da Rußland die Abfendung eines Hilfecorps erwarten lief, fo ging der Gr. 1 
von Hamm uͤber Curhaven im Juli 1796 nad) England, ſchifſte fic) hier auf 
Gefchwader des Commodore Warren ein und landete auf der Lle- Dieu, den 
Sept. 1796, indem er den Hauptern der Vendée Hilfe gu bringen glaubte. 

lein Nachrichten aus England, daß das ruff. Hilfecorps nicht kommen werde 
ftimmten ihn, fic) wieder eingufchiffen. Er kehrte nad) England zuruͤck und 
feitbem auf dem Schloffe gu Edinburg. 1799 verließ ec Sdyottland, um fic 
dem Corps des Prinzen Conde bei der ruff. Armee in der Schweiz zu begeben 
(ein auf die Nachricht von Korſakow's Niederlage und Suwarow's Ruͤckzugek 
er nad) England zuruͤck. Nach dem Frieden von Amiens lebte er wieder yu C 
burg. Bei der Cineucrung des Kriegs (1803) fam er nad) London und feit f 
nabm er feinen Aufenthalt auf dem Schloſſe gu Hartwell, das Ludwig XVII 
fauft hatte. 1813 begab er fic) auf das fefte Land, um die Folgen des E 
cfené der verbuͤndeten Heere in Frankreich zu erwarten. Darauf ging ev felb/ 
Febr. 1814 uͤber den Rhein und befand fid) in Vefoul, als ihn die deßhalb zu 
tillon von dem Herz. v. Vicenza erhobene Beſchwerde veranlafte, fic) juried; 
geben. Mad) Mapoleons Abdankung aber fundigte er fogleid), als Generali 
nant des Koͤnigreichs, in Mancy dem franz. Volke ,,den Triumph dev Freiheit 
Herrſchaft des Gefebes, die Aufhebung der Confeription und der vereinigten 
falle, und gaͤnzliche Bergeffenheit des Vergangenen“ an. Den 12. April 1 
hielt er feinen Einzug in Paris und uͤbernahm nun die hoͤchſte Gewalt bis jur 
funft des Kinigs Ludwigs XVIII., in deffen Namen er am 15. April dem 

fidenten ded Senats erfldrte, daß der Konig, fein Bruder, die Grundlager 
Verfaffung — Reprdfentation in zwei Kammern, perſoͤnliche Feeiheit, Fv 
ber Preffe und andre Mechte, fire die man fo lange gefimpft habe — anerk 
Mun traf er ſogleich die ndthigften Abinderungen. Er lief das paͤpſtliche A 
und andre von Napoleon aus Rom weggefuͤhrte Gegenftande dem heil. Bate 
ruͤckgeben; die Prevotalgeridhtshodfe, die Zollgerichte und ein Theil der verein! 
Gefalle tourden aufgehoben. Indeß ftellte man {pater die Prevdtalgeri 
(ſ. d.) auf zwei Fabre wieder her. Dann unterjeidnete er den Waffenſtill 
yom 23. April, durch welden Frankreich 53 von franz. Truppen befegte Plas 
Linienſchiffe und 12 Fregatten aufgad. Ludwig XVIII. ernannte ihn jum E 
- raloberften det franz. Mationalgarde und der Schweizer. Monſieur bereiffe 

auf die fhdlidjen Departements, Lyon, Marseille und Avignon. Als died 
richt von Napoleons Landung in Frankreich) gu Paris anfam, begab ſich Mion 
fogleid) nach Lyon, wo ev aber am 8. Mary eine ſolche Stimmung fand, de 
diefe Stadt, von einem einzigen Cavalericofficier begleitet, bald verließ. In 
tis begleitete er am 16. Maͤrz den Konig in die Kammer der Deputicten und (i 
„im Namen der Ehre Treue dem Konige und der Charte.” Da man Paris 

vertheidigen Eonnte, folgte er nebft dem Herz. v. Berry dem Kinige in die N 
fande. Nac der Ruͤckkehr deffelben a. 7. Fuli 1815 nahm er den Vorfig in der L 
verſammlung der Hauptftadt, wodurch er fid) die allgemeine Zuneigung en 
Bei der Erdffnung der Kammer am 7. Oct. erneuerte Monfieur, forvie alle Dri 
ben Gid der Treue fiir die Charte. Dann nahm er an mebhren Gefdhaften der I 
fammer, alg Vorftand eines Bureau, Theil; feit einigen Jahren aber m 
die franz. Prinzen von ihrem Gig: und Stimmeedte in der Kammer Feiner 
braud). Auch legte er 1818 das Commando der Mationalgarde nieder, Er 
uͤbrigens der Stifter und der Verleiher der Auszeichnung der Lilie. Gnsbe/ 
{chien fic) an ibn ober an feine Umgebung die Partet der Ultraronaliffen und d 
tramontanen anzuſchließen, und er war in dec legten Zeit der Regierung Lut 
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L nidit ohne wichtigen Einfluß auf den Gang der oͤffentlichen Angelegenhei⸗ 
bauf die Ermennung der Miniſter. — An dem Dobdestage feines Bruders, 
aden beiden letzten Tagen feinen Augenbli€ verlaffen hatte, empfing ihn 
§. Spt. 1824) der feierliche Ruf: „Le Roi est mort! Vive le Roi! ** 
7. Sept, huldigten ihm die Mitglieder dev koͤnigl. Familie, bas diplomatifde 
uabieecften Staatsbehoͤrden. Der Hers. v. Angouléme nahm nun nad 
\Giud den Titel Dauphin an; deffen Gemahlin hieß Dauphine; die 
t8a Madame, Darauf ertheilte Karl X. dem Haufe Orleans den Ti— 
ewe royale. Seine dffentlidjen Erklaͤrungen erfillten die Herzen des 
mBertrauen und Ehrfurcht. Allgemeine VBegeifterung empfing ibn, als 
7. Sept. von St.⸗Cloud aus feinen oͤffentlichen Cingug in Paris gu Pferde 
Ree Zuge von Herzensguͤte, Gnadenbegeigungen und treffende Bemer- 
t, Oihe Ritterfinn und edt franzoͤſiſche Gefinnung ausdruͤckten, gewan⸗ 
nie hetzen des Volks. Den grofiten Cindrud machte die Wiederherſtel⸗ 
i guideit der Preffe in Anfehung der Beitfdriften (am 29. Sept. 1824).: 
iat Ninifterium wurde beibehalten. Nur der Dauphin erhielt jest Sig 
tam im Minifterrathe, und der Graf von Clermont: Tonnere trat als 
mage, ber Herz. v. Doudeauville als Minifter des koͤnigl. Hauſes (Dof: 
@ tm 22. Dec. 1824 wurde von Karl X. die Sigung der Kammern eroͤff⸗ 
twit yeah von ihm d. 31. Fan. 1826. In Anfehung der eingelnen Rez 
Mtatangen — 3.8. die Entſchaͤdigung Ser Emigranten, die Beſchraͤnkung 
Guu u. jeſuitiſchen Partei, die Anerkennung der Unabhangigkeit Hai— 
ianebuction, den Proceß Ouvrard’s, die Gefege des Sacrilegiums, der 
Omen u. ſ. w. — verweifen wir aufd. A. Frankreich. Cin wichtiges 
ccmigni§ war die feierlide Kroͤnung des Koͤnigs gu Rheims, den 29. 
5, Karl X. ſchwur nach der Charte gu regieren.*) Mad) dem ode 
©. Rontmorency ernannte er den Herz. v. Miviere sum Gouverneur und 
einé Enkels, des kuͤnftigen Thronerben, des Herz. v. Vordeaur, und 
‘ef on Strasburg, Tharin, einen Freund dec Fefuiten, gum Lehrer 
Ga. Gegenwaͤrtig hat ded Koͤnigs Principalminifter, Graf von Vil— 
4), einen Harten Kampf in den Kammern mit dec liberalen und mit dev 
“$a Contreoppofition vorgiiglich liber Finanggebrechen, Umgriffe der theo- 
“Wuitithen Partei und eingelne Maßregeln in Hinſicht dev auswaͤrtigen 
Hye u beſtehn. Es wird daher von einer Seite ftaré an der Wiederher- 
ita Genfur fire die periodiſche Preffe gearbeitet. 
tL, aué dem Haufe Stuart, Koͤnig von England, geb. 1600 zu 
jin Schottland. Gein Vater, Jakob Vi. von Schottland, beftieg 
Bb Cijabeths Tode, unter dem Mamen Fafob I. den englifden Thron; 
*aard burd) ben Tod feiner beiden dltern Bruͤder 1616 Pring von Wal: 
flattet mit einem empfangliden, lernbegierigen Geifte, einem befdei= 
Sidtigen und ghtigen Herzen und dem gefilligiten ÄAußern, {chien er 
sittige Zukunft verfprechen yu duͤrfen. Gein erftes Ungli, aus dem 
Mentiprangen, war die genaue Verbindung mit Buckingham (ſ. d.), 
Neler tdnfevolle Guͤnſtling Jakobs J. ihn zu ziehen wußte. Bucingham 
tn, ſich perſoͤnlich zu Madrid um die Hand der Infantin gu bewerben, 
dUiſache, daf England, ſtatt ſich durch eine Vermaͤhlung mit Spanien 
Men, mit dieſem Reiche in Krieg gerieth. Indeß hatte Jakob nod) die 
My die Vermaͤhlung ſeines Sohnes mit Henriette von Frankreich, Hein- 


S Srabhoert : ,sacre de S. M. Charles X dans la métropole de Rheims, 
—* iff nad) Deroy's und D. Adam's Zeichnungen von Langlémé gu 
“sport, 
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vids IV. Tochter, feftgefest gu fehen, als er im April 1625 ſtarb. Gleid 
feiner Vermaͤhlung erdffnete Karl fein erftes Parlament. Mit edler Freimuͤt 
erdffnete er demfelben feine Gefinnungen und feine Foderungen. Allein der Haj 
des Koͤnigs Ginffling, Bucingham, erjeugte allenthalben Widerftand un! 
derſpruch. Was allen feinen Vorgdngern fiir ihre Lebensdauer war berwilligt 
erhielt ec nur auf ein Jahr, und ftatt 700,000 Pf., die sur Fortfesung des . 
und zur Deckung der Staatsfdhuld ndthig waren, bewilligte man nur 12 
PF. Machdem Karl fic) uͤberzeugt hatte, daß er von einer ſolchen Verfam 
feine Hilfe erwarten duͤrfte, (dfte er fie auf. Da er fid) mitten in einem 
veriaffen fah, den fein Vater gwar durd) Bucingham’s Sdulb, aber dod) « 
fonderes Verlangen des Parlaments begonnen hatte, fo nahm er zu ſolchen 
ethebungen feine Buflucht, welche herkoͤmmlich von den vorhergehenden Reg 
gen mit Bewilligung des Parlaments ausgeſchrieben worden waren. Allein 
1626 mußte er ein zweites Parlament zuſammenrufen, als die engl. Escad 
der Gallionen Schimpf und Verluſt von Cadix zuruͤckbrachte. Das neue 

ment verband Bewilligungen mit Beſchwerden gegen den verhaßten Gir 
Das Unterhaus wollte die nothigen Gelder bewilligen, wenn die Beſchwerd 
geftellt witrden; der Koͤnig war geneigt, ohne es jedod) beftimmt zu verip 
die Beſchwerden absuftellen, wenn die Gelder bewilligt wuͤrden. Daruͤber 
terte man fid) von beiden Seiten; dad Unterhaus berwilligte nur mit Bord 
Karl dagegen erElarte, daß er die Sigung ſchließen werde, wenn nidht grofi 
willigungen unbedingt sugeftanden wuͤrden. Wirklich (ofte er das Parlame 
und erließ cin Manifeft; von der andern Seite feste man den Entrwurf ein 
genvorftellung in Umlauf, So wandten fic) beide Theile an die Nation, 
demfelben Augenbli€, wo das Parlament aufgeldft worden war, den Lord 
del und den Grofen Briftol, die beiden Hauptgegner Bucingham’ 8, erſte 
fein Qandgut verbannt, letztern verhaftet und den verhaßten Guͤnſtling 

Spite des Heers fab. Gn Srmangelung geſetzlicher Gelderhebungen nahm! 
nig zur fernern Erhebung der gewoͤhnlichen Taxen ſeine Zuflucht; fodann v 
cin Geheimerrathsbeſchluß eine gezwungene Anleihe, welche mit groͤßter E 
eingetrieben wurde. Viele vertheidigten die oͤffentliche Freiheit mit Gefah 
perſoͤnlichen; fo Thomas Wentworth (ſpaͤter Graf Strafford) und Hampde' 
Konig fuͤhlte gu woht fein Unrecht, um diesen Maͤnnern feinen Beifall vi 
zu koͤnnen. Alle Gefangene, die fic) unmittelbar an ihn wendeten, erbielt 
Freiheit. Buckingham dagegen fubr fort, das Reich willkuͤrlich gu vert 
neue Laften und neue Beſchwerden famen gu den fdyon vorhandnen. In 
Beit der Bedringnifi verleitete Bucingham aus Privatruͤckſichten den Konig, 
nod) Frankreich den Kricg ju erfldren. Das Ergebniß deffelben war die go 
ungluͤckte Unternehmung auf die Snfel Me. Der Koͤnig bericf 1628 cin 
Parlament. Weide Haufer traten jest in einen Ausſchuß zuſammen, def] 
gebnif (27. Marz 1628) die beriihmte Petition of rights war, durd) 

den Grundfagen der Magna Charta gemaͤß, der Grundvertrag zwiſche 
nig und Volk erneuert werden follte. Der Kinig ſchwankte einige Zeit, o 
beftatigen fo&te; endlich erfchien auf Buckingham's Antrich eine Fdniglic 
ſchaft, welche bem Haufe befaht, fid) ffatt aller Staatsangelegenheiten r 
Geldberwilligungen zu beſchaͤftigen. Fe unerwarteter diefe Maßregel war, 
heftiger waren die Ausbruͤche, welche ihr folgten. Man erneurrte die ant 
gen Buctingham ; der Konig, fix feinen Guͤnſtling beforgt, gab jetzt die 

gung, die er unkluger Weiſe verſagt hatte. Aber die Freude daruͤber ging 
voruͤber; man bat den Koͤnig, Buckingham, als den Urheber aller Ubel, 
nem Rathe gu entfernen. Statt dies ju thun, prorogirte Karl das Par 
Mad) des Guͤnſtlings Ermordung machte das Haus neve Borftellungen we, 
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ing des Pfund- und Tonnengeldes; politiſche und religioͤſe Schwaͤrmer lei⸗ 
be Vechandlungen. Ihnen Einhalt gu thun, befahl der Konig dem Sprecher, 
‘igangen gu vertagen. Der Sprecher gehorchte; cin gewaltiger Aufruhr ent⸗ 
Nan erklaͤtte den fuͤr einen Feind des Vaterlandes, fuͤr einen Papiſten, 
imn das Tonnengeld bezahlen wuͤrde. Der Koͤnig loͤſte nun das Parlament auf 
vs Anfuͤhret des Aufruhrs zur Strafe. Darauf gab er der Nation Rez 
fit von ſeinem Betragen und erklaͤrte, daß er kuͤnftig ohne Miniſter und 
elbment regieren wolle. Die erſte Handlung der bloß koͤnigl. Regierung 
iachewoller Friede mit Spanien und Frankreich. Marl machte einen heil— 
2 &cbtaud) von feiner Gewalt und England genof zwoͤlf Sabre hindurd) Rube 
Seifehet. Zwar geigten cingelne Auftritte, daß dem Englander feine Frei- 
tehet gelte, als felbft fein Wohlbefinden; doc) wurde in England die Rube 
wt worden fein, ware Sdhottland nidt vorangegangen. Schon Jakob 
de malifhe und ſchottiſche Kirche vercinigen wollen; Karl, vor dem Biz 
ira London, Laud, in diefer Angelegenheit geleitet, nahm diefen Plan 
rue ver. Er hatte 1633 Schottland befucht, die Anerkennung feiner geift: 
(Senuewalt erlangt, ein Bisthum in Edinburg errichtet und mehre Prdlaten 
tata Staatsrath gezogen, theils an die Spite der Gerichtshoͤfe geftellt. 
teatmals fein Vorhaben ganz auszufuͤhren, hatte er fid) begnuͤgt, einen 
Hm xtifcer Biſchoͤfe mit der Fefffegung einer neuen Liturgie zu beauftra: 
t Dekteit 30g fid) in die Ringe; endlich gebot 1637 cin koͤnigl. Befehl, 
Ha lztn Schottlands die neue Liturgie gu befolgen. Daruͤber entftand in 
derren Edinburg cin Aufftand, in welchem der Dekan des Gapitels faſt das 
rtuchten haͤtte. Maͤnner von Anfehen berubigten jedod) das Volk; man erz 
the kénig ehrerbietig, die neue Liturgie zuruͤckzunehmen. Laud verftattete 
tut. Dies gentigte nicht. Die Empoͤrung bildete fich aus, und es ere 
tnt Vertrag (Covenant), vom Dimmer felbft befiegelt, den man heuti- 
by nicht ohne Unwillen fefen fann. Dee edle Wentworth rieth, ſich un— 
Szam Kriege gu ruͤſten, oder Alles aufyubieten, ihn zu vermeiden. Statt 
Sethe gu folgen, nahm Karl feine Liturgie zuruͤck und berief cine allgemeine 
Smung der presbyterianifden Kirche nad) Glasgow. Als fie aber damit 
i, Ue Biſchoͤfe anzuklagen, ſo erflarte fie der koͤnigl. Commiffair far aufge- 
f Sacb deſſenungeachtet beiſammen und fete ihre gewaltfamen Beſchluͤſſe 
Rend ein Heer von Aufcithrern unter Lesly England bedrohte. Der Koͤ— 
“mamelte jetzt feine Macht su Mork; viele Freiwillige ſtroͤmten ſeinen Fah— 
VWentworth, der als Vicekoͤnig in Irland war, opferte fein Vermdgen 
‘hem Vaterlande; drei Cavalerieregimenter, yon ihm geworben und aus: 
Kiegnin Dork ein. Auferdem verfammelte er ein Heer in Feland, mit 
He Rajten Schottlands bedrohte. Es bedurfte nur ded feften Wilkens, um 
“her zu vernichten; ftatt deffen waͤhlte Kart den Weg der Untechandtung ; 
“ptad gegenfeitig, die Waffen. niederzulegen. Aber faum hatte der Konig 
© entlaffen, als die Unzufriedenen ſich aufs neue ruͤſteten. Der Konig 
Datworth zu ſich. Die erſten Worte dieſes treuen Dieners waren: „Krieg 
ett, ein Parlament den Englaͤndern!“ Karl genehmigte Beides. Went: 
‘Sing eine freiwillige Unterzeichnung vor und gab felbft 20,000 PF. 3um 
‘Stafford erhoben, eilte er nach Seland, bewirkte Geldbewilligungen vom 
Tate und dex Geiſtlichkeit, ſammelte 11,000 Mann und eilte zum Ksnige 
+ dum Ungluͤck befiel ihn zu Cheſter eine Krankheit, und der Groffiegetbe- 
'Comentep , nad thm der fahigfte Mann, ſtarb. Der Konig ſtand allein 
fener Gutmuͤthigkeit und feinen ſchwachen oder verraͤtheriſchen Mathge- 
Weſſen hatte ſich das engl. Parlament verſammelt und war ſchon in mehre 
™ getheilt, als Strafford nach London fam und eine Botſchaft vorſchlug, 
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weldye alle Gemither vereinigte. Man war im Begriff, im Allgemeiner 
fidien gu bewilligen, als der Staatsfecretair Henry Vane, ganz gegen de 
trag des Koͤnigs, erklaͤrte, daß diefer zwoͤlf Subfidien verlange oder nidts. 
Foderung wedte die puritanifdye Oppofition wieder; man verſchob die Sa 
den folgenden Zag. Waͤhrend deffen bewog derfelbe Verrdther den Konic 
die falſche Nachricht, daß das Unterhaus alle beftehende Taxen fir ungeſetzl 
den Krieg gegen Sdhottland fie ungerecht erfldren wolle, am folgenden 9 
das Parlament aufjuldfen. Mod) an demfelben Tage ecfubr er die rahi 
der Sachen; aber e8 war 3u fpdt, feine übereilung wieder gut gu machen, 

blieb nichts uͤbrig, als zu fampfen und gu fliegen; die Mtittel dazu feblter 
Er ging mit Strafford und dem Primas den Sdhotten entgegen, weldye E 
betreten Hatten. Strafford erwartete nur des Koͤnigs Erlaubniß, um fie 

zuſchlagen. Statt deffen ging diefer aufs neue Unterhandlungen ein, unte 
vorldufig entehrende Bedingungen und kehrte nad) London zuruͤck, two er in 
1640 das fitnfte, bas fogenannte Langwierige und blutbdtirftige Par 
erdffnete, das gréfitentheils aus Puritanern beftand und den Sturz der 

des Throné und der ganzen Verfaſſung gu beabfichtigen (chien. Seine erft 
griffe tidjtete es auf Strafford, der des Hochverraths angeflagt ward. D 
nig erklaͤrte, daß er feinen Minifter zwar entlaffen wolle, daf ex ihn aber | 
nen Hochverrather erfennen koͤnne und nie wider fein Gewiſſen handeln 

Diefe Erklaͤtung madhte das libel drger. Der Pdbel umlagerte das Parl: 
bie Bill ging in beiden Haͤuſern durd) und ward dem Kinige vorgelegt, de 
allen Seiten beſtuͤrmt, endlid) eine Commiffion zur Unterzeichnung aller zur 
Sanction fommenden Bills ernannte. Mit diefem Tage war. Alles ve 
Strafford ftarb auf bem Blutgeruͤſte 1641; Laud 1645; Find und ber € 
fecretaic Windebank retteten fid) durch die Flucht; der tugendhafte Furo 
fein Amt als Schatzmeiſter nieder. In kurzer Beit ſetzten die Puritaner dat 
Reid) in Flammen. Cine heftige Beſchwerdeſchrift, die fogen. Staatsrem 
tion (Jan. 1642), griff den Charakter und die ganze Megierung des Koni 
Die Biſchoͤfe wurden, da fie ihn vertheidigten, vom Oberhaufe ausge[d 
Endlich erfredyte man fid), die Koͤnigin gu beleidigen und mit einer Anklage 
drohen. Karl verlor die Befonnenheit. Er befaht feinem Generalprocucati 
gen einen Lord und fiinf Mitglieder des Unterhaufes Klage gu erheben; er ¢ 
perſoͤnlich in legterm, um die Angeflagten verhaften gu laffen. Dieſe 
fruͤher gewarnt, entwiden. Das Gefchrei des Aufruhrs umgab den Kon 
feinem Ruͤckwege. Fest glaubte das Parlament, das bisher nur die kirchlic 
buͤrgerliche Gewalt gu vernidten gefucht hatte, ihn aud) der militairiſchen 
ben gu miffen. Da Karl diefer Foderung widerftand, hob es Truppen a 
nannte Befehlshaber und begann den Buͤrgerkrieg im Juni 1642. Bis 

war Karls Betragen ein Gemiſch von Tugenden und Fehlern, von Rechtſe 
Heit und Schwaͤche; von jest an fonnen wir ihn nur bewundern und adten 
Gemeinfchaft mit Lord Falkland, feinem Minifter, kaͤmpfte ec fire feine | 
zugleich aufs cifrigfte bemuͤht, dem Buͤrgerkriege cin Ende zu madjen. Kaur 
ihm das Waffenglid einige Rube verſchafft, als er die treugebliebenen Parla 
glieder nad) Orford berief, waͤhrend das alte Parlament zu Weftminfte 
Sigungen fortfeste. Drei Fabre lang fchien die Sache des Koͤnigs zu fiege 
die Schlacht bei Nafeby im Juni 1645 fie gu Boden ſtuͤrzte. Cromwell 
Karls Haͤnden den (don erfochtenen Sieg ; diefer floh nad) Schottiand; Hi 
Parlament nahmen ihn theilnehmend auf; dod) die Geiftlidhkeit vernichte 
guͤnſtige Stimmung, und das ſchottiſche Parlament lieferte fir 400,000 9 
ruͤckſtaͤndige Subfidien den Konig an das engliſche Parlament aus. Aber} 
ward die Tyrannet bes Parlaments durch die Tyrannei ded Heers verdraͤngt. 
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oft des Presboterianismus hatte fid) die Secte der Gndependenten gebil- 
mle Eonode, Prediger, Prieſter und Kinige vertvarf. Das Heer war 
idm Grifte von Cromwell bearbeitet. Es gerieth mit dem Parlament in Rei- 
gy Gomivell und Sreton, welche das Heer berubigen follten, reizten es nur 
bokauf. Es bildete (id) in demfelben ein Kriegsrath, und auf Cromwell's 
ee Serfitgung ward der Rinig aus der Gefangenfchaft des Parlaments in 
rGmirfam des Heers gebracht. Er entfloh zwar nad dec Inſel Wight, 
the Gouverneur lieferte thn aus: Unterdeffen hatte Cromwell das Parlament 
a Bidten gemaͤß gebifdet, und am 20. Januar 1649 ward Koͤnig Karl 
ut des Hochverraths angeblagt. Der Monarch weigerte fid), das von Crom: 
sehvrgelepte Blutgeridht anzuerkennen, und verlangte von beiden Kammern 
Iaments gehort yu werden. Mit Seelengrdfie ertrug er die Mißhandlun⸗ 
fos fanatiſchen Poͤbels. Mad) drei Gigungen ſprachen dreigehn Richter das 
antheil ther thn aus. Umſonſt vermandten ſich fir den Ungluͤcklichen feine 
| fratreid) gefluͤchtete Gemahlin, der Pring von Wallis, Frankreich und 
aim. Bergebens erflarten vier Lords vor den Schranken, daß, cinem 
tenfiden Gundfage gemaͤß, dec Konig nie Unrecht thun fonne, daf nur fie, 
‘Rater, auf deren Rath er gehandelt habe, verantiwortlid), und daß fie 
film, fir ihn gu fterben. 2m 30. San. 1649 ſtarb Karl mit jenem Gleich- 
oy, be mar ein reines Bewußtſein geben fann; er ward von cinem vermumm⸗ 
igekathauptet. Mad) swolf Jahren beging gang England jedes Mal den 
Ue ait religidfer Feier sum Andenken an den koͤniglichen Martyrer. Der 
Sed xa Rill. Godwin’s » History of the common-wealth of England 
ticmmencement to the restoration of Charles If.” (fond. 1824) ent: 
‘We Brigidhte ded buͤrgerlichen Kriegs und charakterifict treffend die Haupt: 
ma 


fir! H., des Vorigen Sohn, geb. 1630, befand fich zur Beit dev Hinrich— 
pat Baters im Haag, und nahm darauf den Konigstitel an. Gein erfter 
iat, nad Itland gu gehen, wo feine Sade von dem Marquis von Ormond 
%E mard; aber Cromwell's Fortſchritte in dieſem Lande und die Anhaͤng— 
i Shotten, die ihn sum Konig ausgerufen hatten, bewogen ihn, feine Un— 
xy in Schottland anjufangen. Die Micderlage und der Bod von Mont: 
Sig ten jungen Koͤnig, fidy in dte Acme der Presbyterianer ju werfen, 
‘Rage Behandlung ihn mit Abneigung gegen dieſe Secte erfuͤllen mußte. 
Reeſchick (chien auf ihn, der von Natur jeden Zwang haste, keine andere 
Rsbervorgebracht zu haben, dls daß er fidy an Verftellung gewdhnte. Im 
Ades J. 1651 ward er gu Sone gefrént; vertrauend auf die Hilfe der 
‘ate, wagte er, in das von Cromwell befeste England einzudringen, ward 
HBorceffer geſchlagen und entfam, nad) gefahrvoller Verborgenheit, durch 
at tniger Anhaͤnger nad) Frankreich, wo er mehre Fahre mit feiner Mutter 
2m Bruder verlebte. Als Cromwell in dem Frieden mit Frankreich) feine 
“tang zut Bedingung madhte, ging ec nad) Koͤln und lebte dafelbft zwei 
, Rad Cromrvell’s Tobe begab er ſich an den frangéf. Hof, der an den Py⸗ 
ohn Ftieden 1659 mit Spanien unterhanbdelte, fonnte aber nicht einmal 
itecedung mit Mazarin erlangen. Der groͤßte Theil der englifchen Nation 
St jctod} cine Berdnderung. Monk, Statthalter in Schottland, jog mit 
Leupp 1660 nach England und berief ein neues Parlament von beider 
"aa, bem ev eine Erflarung Karls uͤbergab, die unbedingt angenommen 
So ſah Karl fid) ohne Gefahr und Muͤhe in alle Rechte wieder cingefest, 
‘OSatet verforen hatte. Unter dem Gubel aller Parteien hielt er 1660, an 
Gtuttstage, den 29, Mai, feinen Einzug in London. Seine erſten Ver— 
M gwannen ihm Aller Herzen. Er zog ohne Unterſchied Royaliſten und 
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Presbyterianer in feinen geheimen Math. Der weife und tugendhafte Hyde, 
von Clarendon, ward Kanjler und erfter Minifter. Man madte eine ally 
Amneſtie befannt, ficherte der Krone ein feſtes Einkommen, entließ das Heer 
tentheils, ftellte die biſchoͤfl. Wuͤrde wieder her, und beſchraͤnkte die Presbyte 
Aber bald brachte die leidjtfinnige Denfart des charakterloſen Karl, verbund 
feiner Verſchwendung Verwirrung in die Finanjen. Dev Verkauf Dink 
an Frankreich war cine Folge diefer Berlegenheit. Ludwig XIV. feste ihm, vu 
ganj in fein Intereſſe su giehen, ein Jahrgeld aus, weshalb man in England 
Karl IL. fei der ViceFdnig Ludwigs XIV. Der mit den Nicderlanden 166 
gonnene und vom Parlament aus Handelsruͤckſichten mit Cifer unterftuste 
ward anfangs glidlid gefuͤhrt, erregte aber die Eiferſucht Frankreichs und. 

marks, welche fidy mit Holland verbanden. Dadurch geroannen die fein’ 
Streitkraͤfte eine foldye Uberlegenheit, daß eine hollaͤndiſche Flotte unter £ 
1667 in die Themſe cindrang und zu Chatam Schiffe verbrannte. Außerder 
ten andere Unglicésfalle cin. 1665 u. 1666 ward London von der Peft und 
term Jahre aud) durd) cine grofe Feucrsbrunft heimgefucht. 1667 ward mi 
land der Friede su Breda geſchloſſen. Bald darauf trat Clarendon, deffen unecfd 
liche Tugend dem Konig und dem Hofe miffiel, aus dem Minifterium. Cine i 
allianz 1668 zwiſchen England, Holland und Sdhweden, um den ehrgeizign 
nen Ludwigés XIV. Cinhalt su thun, madte den Talenten William Temple 
fie unterhandelte, Ehre. Trotz feiner Fahrlaffigkcit zeigte Karl viel Neigu 
Willkuͤr, und ervegte dadurch die Beſorgniß aller Freiheitsfreunde. Seit 

leitete ihn gang cin von Ludwig XIV. erfauftes, unter dem Namen Cabal 

befanntes Minifterium von 5 Mannern, die den Konig in allen Verſuchen 
Gewalt unabbhingig 3u machen, aufmunterten. Der Kampf der Parteien b 
als der Herzog von York, des Koͤnigs Bruder, fich oͤffentlich zur roͤmiſch-k 
ſchen Kirche beFannte. Bald darauf erflarte Karl gemeinſchaftlich mit Fear 
ben Hollandern den Krieg und fchritt, weil er fid) wegen der dazu ndthigen ¢ 
nidt an das Parlament wenden wollte, ju willkuͤrlichen Maßregeln. Dies 
erregte Unzufriedenheit. Auf die Vorftellungen des Parlaments mufte daé ‘ 
fierium aufgeldft und mit den Hollandern Friede gefdloffen werden (zu We 
ftcr 1674). 3wwiefpalt im Cabinet, Schwanken in bem Betragen des Koni 
scidynet die folgenden Jahre. 1677 vermaͤhlte der Konig zur Freude der 9 
feine Nichte mit dem Pringen | von Oranicn, und beforderte den nimiveger Fi 
1678. Aber in demfelben Fabre wurde die Entdeckung einer Verfdworw 
Ermordung des Koͤnigs und Einfuͤhrung dev katholiſchen Religion die Durell 
fice Ubet. Mehre kathol. Pairs wurden angeklagt und verhaftet; der Graf 
ford, cin ehrwuͤrdiger Greis, Coleman, der Secretair des Herzogs von Yor! 
mehre Priefter ftarben auf bem Blutgeriifte; der Herzog von Yoré, der nad 
fel geflohen war, war in Gefahr von der Thronfolge ausgefchloffen gu werden 
berfelben Sigung ging die beruͤhmte Habeascorpusacte (f.d.) durch. 
Konig loͤſte endlich das freifinnige Parlament gang auf. Cine Krankheit d 
nigs 1679 ward Urfache, dab fein Bruder zuruͤckkehrte. Gegen das End 
seigte ein Betriger cine neue Verſchwoͤrung an, deren Plan man in einem 

fafje fand, twober fie ben Namen bekam. Sie follte die Hdupter der prot 
ſchen Partet verhaßt machen, alé trachteten fie dem Konige nad) dem Leben. 
gleidy die Sache wenig Glauben fand, fo hatte fie dod) die Folge, daß der Hi 
Partei in der Mation bildete, welde der Vol€spartei das Gegengervidht halten 
fo entftanden um 1680 die Addreffeurs und WAbhorrents, fpdter mit den Alter 
men der Whigs und Torries bezeichnet. Deffenungeachtet war mehr als ein 

ment dem Hofe ſo entgegengeſetzt, daß der Koͤnig ohne Parlament zu regier 
ſchloß. Alle Parteien verſicherten jetzt ihre Anhaͤnglichkeit und erklaͤrten ſich 
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undihen Grundfige. Nun wurden die Anklagen auf Verſchwoͤrung und 
utrel gegen die Presbyterianer gerichtet; Alle, die fid) republikaniſcher Grund- 
adichtig madjten, wurden ihrer Amter entfegt. Cine andre wichtige Maß— 
,m zut unumfdranften Gewalt zu gelangen, beffand darin, daß man die 
pedaften des Koͤnigreichs ihrer Vorrechte beraubte und vom Konig abhangig 
de, Diefe ſchnellen Fortſchritte zur Vernidtung der buͤrgerlichen Freiheit ver= 
fader fo lebhafte Beſorgniß, daß fid) Verbindungen aller Art bildeten. Cine 
ain Ramen Rye-House-Complot befannte Verſchwoͤrung bedrohte fogardas 
hi Kinigs. Manner vom hoͤchſten Range waren darein verwidelt; Lord 
fd md Algernon Gidney (f. d.) ftarben deshalb auf dem Blutgeritfte. 
or damals einer der unabbangigften Firften von Europa. Man fagt ins 
riientihloffen gewefen, fein Syftem gu dndern, alé ein Schlagfluß 1685 
mitm ein Ende machte. Karl empfing bei feinem Tode die Gacramente der 
fide Kirche, der ev laͤngſt heimlich gugethan war. Mit feiner Gemablin Ka: 
maven Portugal hatte er keine Kinder. Er war ohne Religion, uͤppig, wols 
aſcwenderiſch, fein Dof der Aufenthalt der Freude und der gefelligen Ta— 
. Sar feldft war ein Mann von Geift, und heiter-gutmiithig, wodurch ec 
Daya bes Volks gewann; allein fein Beifpiel und fein Hofleben wirkten nad): 
katie Sitten der Grofien. Unter feiner Regierung ward 1660 die Royal 
ey Uhtemie der Wiffenfchaften) au London geftiftet, und 1675 der Bau 
kAelzkitche begonnen. Das Tagebuch des Sam. Pepys, Secret. der 
mk ter Karl UW. und Jakob IL., welches die Bcit von 1659 bis 1669 be- 
Gaet 1825 durch Lord Braybrooke (,,Memoirs of Sam, Pepys”, Lond. 
523.4.) bekanntgemacht worden ift, ſchildert dag Leben Karls I. und ſei⸗ 
hig in ouffallenden Zuͤgen. (S. Rodefter und Shaftesbury.) 
{ulXIL., Kinig von Schweden, ged. zu Stockholm den 27. Suni 1682, 
tain Sprachen, in der Geſchichte, Geographie und Mathematié gut un: 
& Gr verftand deutſch, lateiniſch und franzoͤſiſch. Curtius's Geſchichte 
Gs ward fein Lieblingsbuch. Bei dem ode ſeines Vaters, 1697, erſt 
Sobre alt, erklaͤtten ihn die Stdnbde fir volljdhrig. Indeß geigte dev 
‘Sais wenig Neigung zu den Geſchaͤften; er licbte ftarke Leibesbewegungen, 
mrdmlid) die Barenjagd. Diefer Zeitpunkt (chien den eiferſuͤchtigen Nach— 
titiz, um das im Norden uͤbermaͤchtige Schweden gu demithigen. Fries 
V. tn Daͤnemark, Auguft II. von Polen und Czar Peter J. ſchloſſen ein 
i das den nordifdyen Krieg gur Folge hatte. Zuerſt fielen die daͤniſchen 
a in dad Gebiet des Herzogs von Holftein-Gottorp ein. Diefer Firft, 
it mit der alteften Schweſter des Kinigs von Schweden, begab fid) nad) 
lim und foderte Beiftand. Karl hatte fuͤr ihn eine befondre Neigung, und 
$& Staatsrathe gegen Daͤnemarks Ungerechtigkeit die nachdruͤcklichſten 
Mea vor, Mad) einigen Berathfdlagungen uͤber die innere Verwaltung 
'@ fid) im Mai 1700 gu Karlstrona cin. Dreißig Linienfchiffe und cine 
leh kleiner Fabrzeuge, verſtaͤrkt von einem engliſch-hollaͤndiſchen Ge- 
it, etfthien vor Ropenhagen. Man war nod mit den Anftalten zur Aus- 
R beſchaͤftigt, als Karl, voll Ungeduld,- fic) aus feiner Schaluppe ing Meer 
tad, der erfte, da8 Land betrat. Die Danen zogen fic) vor der tiberlegenen 
ta Macht zuruͤck. Kopenhagen follte belagert werden, als der zu Traven— 
nterhandelte Friede am 8. Aug. 1700 untergeichnet, und in Folge deffelber 
og don Holftein in alle Rechte, deren man ihn hatte berauben wollen, rwie- 
echt tourde. Go endigte dic erfte Unternehmung Karls XIL, bet welder 
wo viel Cinficht und Tapferkeit als Uneigennuͤtzigkeit bewies. Er nahm 
hlben jene genuͤgſame und harte ebensweife an, der er fuͤr fein ganged Leben 
‘tb; cine Zerſtreuungen, feine eiteln Vergmigungen; der Wein ward voir 
mle, Siebente Aufl. Bd. VI. 
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feiner Dafel verbannt; zuweilen war ein grobes Brot feine einzige Speife 
fchlief oft in feinen Mantel gehillt auf der Erde; ein einziger blauer Ro mit 
pfernen Knopfen war feine ganze Garderobe; er trug beftdndig grofe, bis tibe 
Knie reidhende Stiefeln, und Buͤffelhandſchuhe. Gegen das weiblide Geld 
zeigte er die groͤßte Gleichguͤltigkeit, und nie vermod)te eine Frau etwas Uber ibn 
Mad Danemaré muften aud) die Angriffe Augufts und Peters jurhi 
fdhlagen werden. Jener belagerte Riga; diefer bedrohte Marva und daé um 
finnifdben Meerbufen gelegene Land. Karl kehrte nicht in ſeine Hauptftadt 
thd, die ihn fogar nie wieder fab. Er lief 20,000 Mann nach Liefland: 
ſetzen, undaing den Ruſſen entgegen, die er 80,000 M. ftaré unter den Ma 
yon Marva in einem befeftigten Lager fand. S&bis 10,000 Schweden ftellter 
am 30. Mov. 1700 unter dem Feuer der Muffen in Schlachtordnung, unt 
Kampf begann. Am Abend zuvor hatte Peter das Lager verlaffen, unter dem | 
wande, Verjtirfung gu holen. In weniger alé einer Viertelftunde war das: 
fhe Lager erftiirmt. 30,000 Muffen blicben auf dem Plage oder warfen fi 
die Narrowa; die andern wurden gefangen oder zerſtreut. Mad) diefem ¢ 
fegte Karl tiber die Dina, griff die Verſchanzungen der Sachfen an, und trug 
voliftindigen Sieg davon. Karl hatte jest einen Frieden ſchließen koͤnnen, de 
jum SGchiedsridhter des Mordens gemacht haben wuͤrde; ſtatt deſſen verfol 
Auguft nad Polen, und beſchloß, die Unzufriedenheit eines großen Theils der 
tion ju benuben, um ibn ju entthronen. Auguſt verſuchte umfonft, gu unte 
bein; vergebené bemuͤhte fid) die Grafin Koͤnigsmark, den ſchwediſchen £ 
durch ihre Schoͤnheit 3u entwaffnen. Karl weigerte fid), mit dem Koͤnige 7 
terhandeln und mit dec Grdfin gu fprechen. Der Krieg dauerte fort; die S 
den erfochten einen glingenden Sieg ju Cliſſow; 1703 war gang Polen vo 
Siegern befegt; der Cardinal Primas erklaͤrte den Thron fiir erledigt, und die 
Wahl fiel durch Karls Cinflug auf Stanislaus Lesczinski. Auguft hoffte iné 
fen ſicher zu ſein, da inzwiſchen Peter Fngermanntand befest und an der Muͤn 
ber Newa den Grund gu St.-Petersburg gelegt hatte. Aber der Sieger von Ji 
verachtete einen Feind, an dem er frith oder fpdt leicht Rache zu nehmen hoffte, 
fiel in Gadfen ein. Zu Altranftddt dictirte er 1706 die Bedingungen des 
dens. Der Liefldnder Paté ul (f.d.), welcher die BVerbindung gegen Schweden 
ftiftet hatte, bamals Peters Gefandter in Dresden, mufite ihm ausgeliefert w 
und er lief ihn mit bem Rade hinrichten. Man erftaunte mit Recht, dag ei 
jetzt großmuͤthiger Fuͤrſt eine fo unmafige Rache habe nehmen koͤnnen. Ubi 
zeigte Karl waͤhrend ſeines Aufenthalts in Sachſen Maͤßigung und Seelen 
Gr lief feine Truppen die ſtrengſte Mannszucht halten. Mehre Gefandti 
Fuͤrſten begaben fic) in das Lager des Koͤnigs ju Altranftddt, unter diefen 
Marlborough, der Karls Plane gu entdeden fuchte. Er uͤberzeugte fic, d 
fiegreiche Held an den großen Streitigfeiten im Suͤden feinen Theil nehmen v 
Dagegen verlangte der Kinig von Schweden, noch ehe er Deutſchland verließ 
Kaifer, dag er den Lutheranern in Schleſien volle Gewiffensfreiheit zugeſteh 
dieſer gewahrte die Fodcrung. Im Sept. 1707 verliefen die Schweden Sa 
fie waren 43,000 Mann ftark, gut gefleidet, an gute Zucht gewoͤhnt und ber 
mit den erhobenen Kriegsfteucrn.- 6000 Mann blieben jum Schutze des § 
von Polen zuruͤck, mit dem tbrigen Heere trat Karl den kuͤrzeſten Weg auf 
fauan. Als ec aber in die Gegend von Smolensé gekommen war, anderte 
die Vorſchlaͤge des Kofadenhettmanns Mazeppa feinen Plan, und zog na 
Ufraine, in der Hoffnung, daß die Koſacken fic) mit ihm verbinden wuͤrden. 
Peter verwiiftete ihe Land, und der gedchtete Maseppa fonnte die verfprodyene 
nicht verfdhaffen. Die beſchwerlichen Marfdhe, der Mangel an Lebensmitte 
beftindigen Angriffe bes Feindes und die ſtrenge Kalte ſchwaͤchten Karis Hi 
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feotentiid. General Loͤwenhaupt, welder VerftdrEungen und Lebensmittet 
vet idland hetbeifuͤhren follte, langte nur mit twenigen durch den Marſch und 
etintige Gefechte mit den Ruſſen erſchoͤpften Truppen an. Fest follte das mit 
Renithn reid) verfehene Poltawa genommen werden, alé Peter fic) mit 70,000 
Ram etgegenftellte. Karl wurde beim Recognoſciren gefabrlid) am Schenkel 
wack, Gr mufte daber in der Schlacht am 27. Funi (8. Fult) 1709, welche 
WOM des ſchwediſchen Helden und die Schickſale des Nordens umwandelte, 
Wer Sraghahre commandiren, obne auf den jedesmal bedrangten Punkten die 
Giten turd feine perfSntidye Gegenwart ermuntern 3u fonnen. Dies und 
bd at ber Mangel an Uidereinftimmung zwiſchen Renſchild und Lowenhaupt 
tei lade, daß die Schweden nicht wie fonft ihre Kriegsfunft entwidelten, die 
hak eft ben Steg verfchafft hatte. Sie muften der Ubermadht weichen, und 
fiat trug einen voliftindigen Sieg davon. Karl fah feine Generale, feinen 
‘Mactninifter, den Grafen Piper, und die Blithe feines Heeres in die Gewalt 
be WiRarva fo leicht befiegten Ruffen fallen. Er felbft entfloh nebft Mazeppa 
Ran finn Bedeckung, mußte tro der Schmerzen feiner Wunde mehre 
Bins fui machen, und fand endlid) gu Bender auf dem tuͤrkiſchen Gebiete 
hey int chtenwollen Empfang. — Karls Feinde erhoben fic) mit neuer Hoff- 
my lasuft widerrief den Vertrag von Altranftddt, Peter drang. in iefland 
f, it von Daͤnemark landete in Schonen. Die Regentſchaft in Sto: 
iis ute Naßtegeln, das alte ſchwediſche Gebiet zu ſchuͤtzen. General Stein: 
if mrindte ein Corps Milizen und Bauern, ſchlug die Ddnen- bei Helfing: 
5 mang fie, Schonen zu rdumen. Man fandte einige Abtheilungen nach 
=, um die Ruffen aufjubalten, die dennoch vordrangen, da fie an Babl 
satan. Karl unterhandelte indeß gu Bender mit der Pforte, wußte die 
“at, nelche ihm entgegen toaren, ju entfernen, und brachte es dabin, daG die 
“Zar tn Ruffen den Krieg erklaͤtten. Beide Heere trafen an den Ufern des 
Semmen am 1. Juli 1711; Pete fchien dem Untergange nabe, als feiner 
& Nuh und Kiugheit den Frieden herbeifiihrte, in welchem Karls nicht 
‘ends. Diefer entwarf gleidhwol in Bender neue Plane, und bat durd) 
~ lyn bie Pforte um Huufsvoͤlker gegen feine Feinde. Aber Rußlands 
maren nicht minder thaͤtig, die Pforte gegen ihn einzunehmen, indem fie 
Miia, Lorl habe bie Abſicht, ſich in Stanislaus s Perſon sum eigentlichen Herrn 
ton jw maden, um von da aus, in Verbindung mit dem deutſchen Kaifer, 
“nm anzugreifen. Der Seraskier von Bender befam den Auftrag, den 
fe, Lberife zu ndthigen, und, falls er ſich weigere, ihn todt oder lebendig nad) 
Siu bringen. Wenig gewobhnt, einem fremden Willen gu folgen, und in 
ait, feinen Feinden tberltefert ju werden, beſchloß Karl, mit zwei- bis 
Piste: Mann, aus denen fein Gefolge beftand, der Macht der Pforte zu trotzen 
fa Shidfal mit dem Schwerte in der Hand gu erwarten. Da fein Aufent: 
ja Barniga bei Bender von den Tuͤrken angegriffen tourde, vertheidigte er 
“Athi ganges Heer, und wich ihnen nur Sdritt vor Schritt. Das Haus 
———— er war im Begriff, es zu verlaſſen, verwickelte ſich aber in ſeine 
em, fel und wurde gefangen. Seine Augenwimpern waren vom Pulver 
by und feine Kleider mit Blut bedeckt. Cinige Page nach diefem feltfamen 
h t fim Stanislaus in Bender an, um den Konig von Schweden zu bitten, 
v@ Sertrage, den er fic) gendthigt fab, mit Auguſt abzuſchließen, feine Cinwilli- 
Hy sen; allein Karl verweigerte diefelbe. Die Tuͤrken fuͤhrten hicrauf ihren 
“gn von Bender nad) Demotifa bei Adrianopel. Hier brachte er swei Moz 
50 Bit iu, indem er fid frank ſtellte, und beſchaͤftigte fid) mit Lefen und 
. Er uͤberzeugte fid) endlich, daß er von der Pforte keine Hilfe zu hoffen 
‘de daber eine Abſchiedsgeſandtſchaft nach Konftantinopel und reiſte ver— 
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kleidet mit zwei Officieren ab. Mit allen Enthehrungen vertraut, ſetzte K 
Pferde feine Meife durch Ungarn und Deutſchland Tag und Nacht mit ſolche 
fort, daf nur Einer feiner Begleiter im Grande tvar, ibm gu folgen. Err 
und entftellt fam ex um 1 Ubr Nachts den 11, (22.) Mov, 1714 vor Str 
an. Er gab fich als einen mit wichtigen Depeſchen aus der Tuͤrkei komm 
Courier an, und lief ſich ſogleich zum Commandanten, dem Grafen Dunfer, 
gen. Dieſer fragte ihn angelegentlich nad dem Konige, und erfannte ihn ec 
ec 3u fprechen anfing. Freudig fprang er aus dem Bette, und umfaste di 
feines Herren. Die Nachricht von Karls Ankunft verbreitete ſich ſchnell 
Stadt; die Haufer wurden erleuctet. Cine vyereinigte Armee von Danen, | 
fer, Preufien und Ruſſen belagerte bald darauf Stralfund. Karl that wabre 
Vertheidigung Wunder der DapferFeit. Als man aber am 45. Dec. 17! 
Feſtung uͤbergeben mufte, begad er fic) nad) Lund in Schonen, und traf Masi 
die Kiften gu fidern. Dann griff er Morwegen an. Damals war Baro 
Goͤrz, deffen kuͤhne, aber geiftreidye Entwuͤrfe der Lage des ſchwediſchen D 
chen angemeffen waren, fein Vertrauter. Nach ſeinem Rath follte Karl Pel 
Grofen durch bedeutende Abtretungen fir Schweden gewinnen, ſich Norrwegs 
madtigen, und von dort aus in Schottland landen, um Georg L. gu entferne 
fid) gegen Karl erklaͤrt hatte. , Gory erdffnete Hilfsquellen zur Fortjesur 
Krieges, und unterhandelte auf Aland mit den Bevollmachtigten des Czars. 
war Peter gewwonnen und cin Theil von Morwegen erobert; das Glad Saye 
(chien eine giinftige Wendung nehnien gu wollen. Karl belagerte Friedrid 
ba traf ibn am 30. Mov. 1718, wabhrend er im Laufgraben, an die Bruſtwe 
lehnt, auf die Urbeiter herunterfah, cine FalconetEugel an den Kopf. Man fa 
todt in derfelben Stellung: feine Hand am Degen, in feiner Tafche das X 
Guftav WAdolfs und cin Gebetbud. Es ift mehr als wahrſcheinlich, da 
Kugel, die ihn todtete, nicht aus dec Feftung, fondern von fchwedifder 
fam. Man nennt feinen Adjutanten Siguice als Mitverſchwornen und DY 
Karl XLV. Fohann hat ihm hundert Fabre fpater, den 30. Mov. 1818, a 
Orte, wo er gefallen war, ein Denkmal errichtet. Mit Karls Tode veric 
Schweden aus der Reihe dex großen Maͤchte. Er hatte in den lesten Jahrer 
Plane fir das Seeweſen, den Gewerbfleifi und den Handel. Zu Lund hi 
fidy oft mit den Profefforen der Univerfitde unterhalten, und den Sffentliden 4 
tationen liber die Geometric, Mechanif und Gefdhichte beigewohnt. Gn 2 
war das Lefen guter Buͤcher eine feiner Hauptbeſchaͤftigungen; ec hatte (dw 
Gelehrte zu fic) kommen laſſen, und fie veranlaßt, Griechenland und Afien 
reifen. Einige dieſer Meifebefchreibungen find gedrudt, andre handſchrift! 
Upfala. Feſtigkeit, Tapferkeit und Gerechtigkeitsliebe waren die Haupty 
Karis Charakter; aber auch ein verwegener Starrfinn. Mad) feiner R 
zeigte er fich rubiger, fanfter, gemafigter und gu verftandigen Maßregeln get 
Die Nachwelt wird, wenn fie ihn mit Rucfiche auf feine Beit betradhtet, fage 
ex grofie Tugenden und grofe Febler hatte, daß er fid) vom Gluͤck verleiter 
nicht vom Unglic niederfehlagen lich. Geine Gefchichte hat fein Kaplan ¥ 
geſchrieben; Adlerfeld hat militair. Denkwuͤrdigkeiten uber ihn herausgeged 
Intereſſe tbertrifft fie Voltaire, deffen ,,Histoire de Charles XIL”, wiew 
vollftindig, nod frei von Srethimern in Namen, Daten und geographifden 
ben, cin Muſter des hiſtoriſchen Styls genannt zu werden verdient. 

Karl XIII., Konig von Schweden, geb. den 7. Oct. 1748, areiter 
des Koͤnigs Adolf Friedrich und der Schweſter Friedrichs ded Grofen, Louise 
Bei der Geburt ſchon gum Grofadmiral von Schweden ernannt, richtete fi 
ganze Erziehung vorzuͤglich auf Erlernung des Seewefens, weßwegen er aud 
Kreuzzuͤge im Kattegat mitmadte. 1765 wurde er Chrenprafident der € 
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Rifenfhaften gu Upſala. 1770 trat ec eine Reiſe durch Europa an. Der 
Holf Friedtichs tief ihn nach Schweden zuruͤck, wo er an der Revolution 
Leedeutenden Antheil nahm. Sein Bruder Guftav III. ernannte ihn zum 
atheuverneut von Stockholm und zum Herzog von Suͤdermannland. 1774 
siti et ſich mit Hedwig Eliſabeth Charlotte, Prinzeſſin von Holftein-Gottorp. 
te Stiege mit Rußland 1788 erhielt er den Oberbefehl der Flotte, ſchlug die 
Gninfinnifthen Bufen, und fithrte in der gefaͤhrlichſten Jahrszeit feine Flotte 
lefefn von Karlskrona gluͤcklich zuruͤck, wornach er zum Generalgouverneur 
jeriand ernannt wurde, “und das Vorrecht, Trabanten als Garde gu haben, 
& Rah der Ermordung Guftavé UL, 1792, trat ec an die Spise der 
mtibatt, und erbielt zu Schwedens Gluͤck den Frieden mit allen Staaten, waͤh⸗ 
rfid mit Daͤnemark verband, um die Sdhifffahrt in den nordiſchen Mecren 
tite. Zugleich gruͤndete er das Mufeum, ftiftete die Militairafademie fir 
Upinge und erwarb ſich allgemeine Achtung. 1796 trat er die Regierung an den 
bg zwerdenen Guftav Adolf IV. ab und zog ſich als Privatmann auf fein 
ciReréberg zuruͤck. Er verlies diefe Einſamkeit nicht wieder, als nad) dec 


Union, welche 1809 Guftav Adolf LV. vom Throne ſtuͤrzte, und ihn dafiie © 


hidtercmefer, und einige Monate fpater (20. Funi 1809) als Konig von 
mea an die Spibe des Staats in der gefabrvollften Lage ftellte. Der Friede 
hued ju Friedrichshamm (17. Sept. 1809) verlieh die ndthige Rube zur 
tayo bedeutenden Verluften und Vollendung der Verfaffung. Schon 
teiet den Pringen Chtiftian von Dolftein-Gonderburg-Auguftenburg als 
ma Rodfolger, nach deſſen Lode aber den von den Stinden im Aug. 1810 
Be Rarfhall Bernadotte adoptirt. Dieſem ſchenkte er ganz fein Bers 
m Dn 27, Mai 1811 ftiftete er den Orden Karis XIII., welcher einjig 
bimiurer Hihern Grades vertheilt wird. Den 21. Funi 1816 trat er der 
Men; bei. Sein kluges Benehmen in dem Kriege zwiſchen Frankreich und 
Bt1812 verfchaffte Schweden durch die Erwerbung von Norwegen (den 
in. 1814) eine Entſchaͤdigung fie Finnland. Obgieich unter den Grofien 
Ander in feinen Hoffnungen mochte betrogen haben, und daher hier und da 
tai Gemurmel fic) héren lief, fo befaf Karl XIII. dennoch die Liebe feines 
Shan feinen Tod, den 5. Febr. 1818. 

Lil XIV. Fohann, Konig von Schweden und Norwegen (oder Skan⸗ 
3), vem. ben 16. Aug. 1798 mit Eugenie Bernhardine Defiree (geb. den 
%.1781), Tochter des Kaufmanns Clary in Marfeille, Schweſter der Ges 
2 Jofephs Bonaparte, folgte feinem Adoptivvater Karl XIII. den 5. Febr. 
inde Regierung. Diefer Fuͤrſt, deffen politifde Stellung die unbedinate 
Wigkeit ded Grundſatzes der Legitimitaͤt widerlegt, wurde den 26. Jan. 
a dau am Fuße der Pyrenaͤen geboren, und hieß: Johann Baptiſt Julius 
Tiotte. Sein Vater war Rechtsgelehrter. Cine ſeltene Geiſtesbildung 
bf feine Ergiehung forgfiltig gewefen. Aus Neigung waͤhlte er 1780 
“itairffanb, und war 1789 nod) Sergeant und 26 Sabre alt, als die Re- 
‘Qausdrach. Mit Begeifterung trat er in die Reihen der Vaterlandsverthei- 
Sonell ftieg ex von Stufe gu Stufe; 1794 focht er als Divifionsgenerat 
Edlacht von Fleurus; 1795 trug er wefentlich zum Rheinuͤbergange der 


in bei Neuwied bei; 1796 war er bei Fourdan’s Heer angeftellt. Die , 


‘Ne, bie evan der Lahn davon trug, die Blofade von Mainz, das Treffen von 
"7, der übergang uͤber die Rednig, die Einnahme von Altorf, die Croberung 
Neemark und die uͤber Kray erfochtenen Bortheile, bem er feine Magazine am 
'Regnahm, gruͤndeten feinen Ruf als Feldherr. Darauf fuͤhrte er Verftir- 
@ ma ber italienifcen Armee und ward von Bonaparte mit der Belagerung 
tng Gradisca beauftragt. In den Gefedhten, die ex liefern mußte, che ev 
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fic) derfelben bemeifterte, gab er dad Beifpiel der Kaltbluͤtigkeit und Unerfehre 
heit, Kurz vor dem 18, Fructivor waͤhlte ihn Bonaparte zum liberbringer b 
der Schlacht von Nivoli eroberten Fahnen an das Directorium, und nannte il 
feinem Schreiben einen von den Generalen, die gum Ruhme der italieniſche 
mee am twefentlichften beigetragen. Als nad) bem vorlaufigen Friedensſchlu— 
Leoben, in Folge des 18. Fructidors, die buͤrgerlichen Unruben in den fir 
Provingen fortdauerten, ernannte das Directorium den General Bernadotte 
Gommandanten von Marfeille; allein er weigerte fic, fein Schwert gegen 
Mitbirger gu wenden, und kehrte nach Stalien gu feiner Divifion zuruͤck. 

Abſchluß des Friedens von Campo-Formio wurde er Gefandter der franz. Mer 
am wiener Hofe. Cin durd) Aufpflanjung der dreifarbigen Fahne uͤber den 
ſandtſchaftspalaſte veranlafiter Tumult bewog ibn Wien gu verlaffen. Er 
fic) nad) Raftadt, und von da nad Paris. Im Feldjuge 1799 ward Bern 
(unter Jourdan) als Oberbefeblshaber des Beobachtungsheers angewieſen, 
den Rhein gu gehen und Philippsburg einzuſchließen. Allein das Vordringe 
Erzherzogs Karl, Fourdan’s Ruͤckzug uͤber den Nhein, die Auflofung des raf 
Congreſſes, und die Fortſchritte ber Verbimbdeten in Italien machten aufero 
liche Maßregeln nothwendig. Bernadotte, ins Kriegsminifterium berufen, € 
einerfeits die Unflage der Generale, welche die italienifchen Feftungen fe 

libergeben hatten; andrerfeits reqte er den Cifer der Gonferibirten an, be. 
fic) um die Wiederherffellung der Kriegszucht, und webrte den bei dem Heer 
geriffenen Mißbraͤuchen. Nad) drei Monaten fah er fid) von einem in dem f 
tigften Zeitpunkte verwalteten Poften in dem Augenblick entfernt, wo er fi 
von ihm gefchaffenen Ordnung hatte erfreuen fonnen. Er nahm daber fein 
laffung. Schon hatte er fic) aufs Land zuruͤckgezogen, alé der 18. Bro 
aud) feine Lage verinderte. Bonaparte berief ihn in den Staatsrath. Di 
derſetzte er fid) der Errichtung des Ordens der Chrenlegion. Dagegen weiger 
der erfte Gonful, ibn an die Spite der Expedition nad) St.sDomingo 3u }- 
und Bernadotte erElarte fic) febr offen ber den: dazu ganz untaugliden G 
Leclere. Go entfernte er fic) von Bonaparte, und fein Schwager Fofeph t 
nur ſcheinbar eine Act politifcher Ausgleichung zwiſchen ihnen zu Stande br 
Mun erhielt ex den Befehl tuber die Weſtarmee und unterdriidte den durch 

Ghouansdhefs in der kaum berubigten Vendee erregten Aufrubr durch Mak 
ber Menſchlichkeit im Entftehen. Mach dem luneviller Frieden ward er gum 
fchafter bet den Vereinigten Staaten ernannt; allein der Wiederausbruc 
Kriegs verhinderte ihn, dabin absugehen. 1804 fandte ihn dev erfte Conſu 
Hanover an Mortier’s Stelle, und feine Milde und Uneigennuͤtzigkeit erw 
ihm die Liebe aller Hanoveraner. In demfelben Jahré brachte die Verwan 
des Confulats in eine erbliche Kaiſerwuͤrde ihm den Marſchallſtab des frany. 9 
und bald darauf die grofe Decoration der Ehrenlegion. Bei bem Wiederaust 
der Feindfeligfeiten mit Öſtreich flihrte Bernadotte das Heer durchs Ansbac 
vereinigte fid) bei Wuͤrzburg mit den Baiern und trug, da er auf diefe We 
Ofireiher umging, zu dem Siege von Ulm bei. Fn der Schlacht von Au 
bildete Bernadotte’s Corps den Mittelpunkt, der allen Angriffen des cuff. J 
Trotz bot. Am 5. Suni 1806 erhob ihn Napoleon zum Fuͤrſten von Ponte=¢ 
Jn dem Kriege gegen Preußen fuͤhrte er das erfte Armeecorps, riidte von Ba 
ber liber Hof in das fachf. Voigtland, und ſchnitt das Corps des Grafen Dau 
von der preuß. Hauptarmee ab. Am 14. Oct. fam er von Dornburg he 
preuß. Deere in den Rien, verfolgte den General Bluͤcher bis Lube und ni 
ihn gu capituliren. Er war der cingige franz. Anflibrer, der das traurige Se 
biefer ungluͤcklichen Stadt (am 6. Nov. 1806) ernſtlich gu mildern bemuüͤhr 
Auch gegen die auf der Trave gefangenen Schweden (1500 M.) benahm er 
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whmend, dag fein Name in Sdweden mit Achtung genannt wurde. Hierauf 
cnad Polen und Altpreußen, lieferte am 25. Fan. 1807 das blutige Treffen 
Yohrungen, wodurd) die Ruſſen abgehalten wurden, die grofe Armee gu uͤber— 
iu) uber die Weichſel zuruͤckzuwerfen. An der Schlacht bei Friedland Theil 
tae, wurde er durch eine am 5. Juni bei Spangen erhaltene Wunde ver= 
it Bom Schluſſe 1807 bis gum Fruͤhling 1809 befehligte er das in Nord⸗ 
fitied zuruͤckgebliebene Deer. Als 1809 der Krieg zwiſchen Oſtreich und 
aed cufs neue ausgebrodjen war, fuͤhrte er die verbiindeten Sachfen auf das 
kifed von Wagram, wo fie mit dec Garde und dem Corps des Vicekoͤnigs 
wiz Linie und die Reſerve bildeten und, von feinem Muthe begeiftert, mit der 
alugvidnung fochten. Die Gachfen nahmen Wagram und behaupteten 
manne Dorf zwei Stunden lang; da fie aber viel Leute verloren hatten, fo 
\iegirft bem General Dupas, deffen Divifion gum 9, Corps gebhorte, die 
famunterfthgen. Allein Dupas weigerte fic), weil er hoͤhern Befehl habe, 
an Stung zu bleiben. Hieruͤber erftaunt, traf dec Farft fofort Anftalten, 
le de ſachſiſchen Truppen zu retten, und eilte dann in das Hauptquartier, 
tla Keiſer Uber diefe Verlegung aller militairiſchen Megeln fid gu beſchwe⸗ 
Bele man, fagte er, feinen Tod, fo gabe es ja weniger gehaffige Mittel, als 
wind zugleich mit ihm fo viel brave Leute umfdmen. Der Kaiſer fudyte 
fin ju berubigen, indem er-fagte: foldye Mifigriffe feien bet fo großen 
myn unvermeidlid). Allein Bernadotte nahm feinen Abſchied und ging 
Net Auf die Nachricht von der Landung der Englander auf Walcheren 
mim der Rath der Minifter die Leitung der Abwehr. Cr bot fofort die 
maextn auf, tdufchte den Feind durch Hin- und Hermaͤrſche und zwang 
a red jurdumen. Geitbem lebte der Pring im Schoße feiner Familie, . 
‘@dem Lande, theilé in Paris, und hier iberbrachten ihm die Abgeordneten 
eas im Sept. 1810 die Nachricht von feiner Ernennung gum Thron- 
tm Stonpringen dtefes Meichs. Konig Karl XIII. hatte ihn naͤmlich am 
ten Stinden gu feinem Thronfolger vorgefdlagen, und der hiezu von 
Wen niedergefeste Ausſchuß erwaͤhlte ihn den 21. Aug. faft einftimmig 
ec Bibingung, daG er die evangeliſch⸗ lutheriſche Religion annehmen und eine 
‘ramgéacte ausftellen folite. Die Annahme der Wahl machte Kacl XIII. 
sduecfammiung ju Orebro am 26. Sept. 1810 befannt, nachdem er in 
24. gehaltenen Ordenécapitel den neuen Kronpringen gum Mitter des 
fanenordené erklaͤrt hatte; zugleich ward derfelbe gum Reichs-Generaliſſi— 
mam. Napoleon hatte auf diefe Wahl feinen Cinflug geuͤbt; denn als 
wit 1810 erfuhr, daß der ſchwediſche Reichstag zu Orebro ſich verſammle, 
© Zhronfolgee zu waͤhlen, fo aͤußerte er den Wunſch, daß der Konig von 
eat gewaͤhlt werden moͤchte, und daé halbofficielle , Journal de Pempire” 
Seen in diefem Ginne abgefafiten Arti€el, weldyen der franz. Geſchaͤfts— 
“elaugiers in Stockholm durch eine Note dem ſchwediſchen Minifterium 
“t. Unterdeffen waren aber fchon in Paris drei ſchwediſche Herren ange- 
8, um die Gefinnung des Fuͤrſten auf den Fall feinee Erwaͤhlung zu ver= - 
% Dee Firft verwies fie an den Kaifer, und diefer gab den Abgeordneten 
Idetung, daß ex einer freien Wahl des Reidstags, auch wenn fie auf 
arften von Ponte⸗Corvo fiele, nicht entgegen fein werde. Zugleich rief ex 
Brihifretrdger von Stockholm ab. Nach erfolgter Wahl des Pringen ver— 
“bieem Mehres gu Gunften Schwedens, allein ihr gegenfeitiges perfon- 
hp. nif wutde darum nidt freundfdhaftlider als es bisher geweſen war. 

‘At. Mittags fam Ponte-Corvo auf dem k. daͤniſchen Schloſſe Frieds 
“Han, mo er in der Mitte der Eoniglidyen Familie bis den folgenden Tag 
‘dann nad Helfingdr abging. Hier vervichtete D. Lindblom, Erzbiſchof 
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von Upfala, ben 19. Oct. 1810, im Veifein mehrer Zeugen, im Han! 
ſchwediſchen Confuls bei verſchloſſenen Thuͤren den Meligionsact, wodur 
Kronprinz fid) zur evangeliſch-lutheriſchen Religion befannte. Unter dem 
ner der Kanonen fiihrte ihn nun eine ſchwediſche Galeere nad) Helſingborg 
landete ec am 20. Oct. und hatte feine erfte 3ufammenfunft mit bem SJ 
Kart XIII. Am BL. wurde er dev Meichsverfammalung vorgeftelit. Durd 
Acte vom 5. Mov. 1810 adoptirte ihn der Konig; ex nabm die Ramen 
Fohann an und leiffete vor bem Bhrone den Eid als Kronprinz und Thr 
get, worauf ihm die Staͤnde huldigten. Sein Sohn Oskar erhiele den 

Herzog von Suͤdermannland. Seine Gemahlin fam den 7. Jan. 1811 in ¢ 
holm an, kehrte aber nad) Paris zuruͤck, wo fic bid vor einigen Fabren unte 
Namen einer Grafin von Gothland lebte. Als der Konig im folgenden Fabre 
wurde, fibertrug ec dem Kronprinzen am 17. Mar; 1811, jedod) mit einige 
ſchraͤnkung, die Megierung des ſchwed. Reichs, welche diefer bis sum 7. San. 
weife und fraftvoll fuͤhrte. Vieles that er fir den Uderbau (es wurde uy 
Vorſitz eine landwirthſchaftliche Gefellfchaft errichtet), fie den Handel w 
Kriegsmadt. Indeß gab der Kronpring dennod den Foderungen Mapotes 
ſehr nady, daß Schweden fogar den 17. Mov. 1810 an Grofbritannie: 
Krieg erlarte. Als aber Napoleon vergebens 2OOO ſchwediſche Mattoſer 
feine Flotte zu Breſt verlangt hatte, und Schweden das Continentalfyftem 
mit aller Strenge volljog, ließ er Schwediſch-Pommern befegen, ohne di 
eine Erfldrung ju geben; nicht minder fahrte der franzoͤſ. Gefandte Aqui 
Stokholm die Sprache, als ob der Kronpring, ganz wie Joſeph, Mura 
Hieronymus, Frankreichs Intereſſe beruͤckſichtigen maffe. Als hierauf Kart: 
die Megierung wieder uͤbernahm, erftattete der Kronpring einen merkwin 
Bericht uͤber feine Verwaltung und die Lage des Meichs. Aus feinen Wnf 
flof das Deeret vom 29. Sul. 1812, wodurch die ſchwediſchen Haͤfen allen 
tionen gedffnet wurden. Diefer Beſchluß, eine Folge der zunehmenden E 
nung zwiſchen Schweden und Frankreich, wurde von dem Kronpringen in 
Sehreiben an Napoleon gerechtfectigt. In dem Kriege Frankreichs mit Ru 
1812 lehnte Schweden Frankreichs Buͤndniß ab und ſchloß, von Frankrei 
reizt, mit Rußland einen geheimen Bundesvertrag zu St.Petersburg an 
Maͤrz (8. April) 1812. Es verſprach zu einer Diverſion gegen Napoleo 
Heer von 25 bis 30,000 M. nach Deutſchland zu ſchicken; vorher jedoch 
pflichtete ſich Rußland, entweder durch Unterhandlungen oder durch Gewal 
Waffen Norwegen mit Schweden ju vereinigen (ſ. Schoell, „Traités de pi 
X, 101 etc.), was aber in Folge der Zuſammenkunft Aleranders und des J 
pringen gu Abo (27. Aug. 1812), verfchoben wurde, damit Musland feine 

lindifche Armee, die gegen Norwegen beftimmt tar, zu feiner cignen Be 
digung an der Dina gebrauden fonnte. Jener Vertrag iff die Grundlag 
ſeitdem von Schweden beobachteten und von dem Kronpringen damals enty 
nen politifthen Syſtems. Mun fam auch dee Friede zwiſchen Schweden 
Grofbritannien ju Stande (Orebro, 12. Fuli 1812). Damals befand fic 
poleons Hauptquartier ſchon zwiſchen Gmolensé und Moskau. Schweden 
litié erfoberte die moͤglichſte Vorſicht; daher erfolgte feine foͤrmliche Kriegs 
rung gegen Frankreich erſt dann, als Karl Fohann in dem Hauptquartiere Al 
ders und Friedrich Wilhelms zu Trachenberg in Sehlefien (Q—12. Fut. 1 
erſchien. Übrigens handelte der Kronpring fo, daß man fab, er wolle niche F 
reid) angreifen, fondern nur Schwedens Gntereffe bewahren, indem et gegen 
poleons Eroberungéplane mitzuwirken verſprach; daher fodecte er den J 
mehrmals jum Frieden auf. In derfelben Abficht fehried er an Ney mac 
Schlacht bei Dennewig (6. Sept. 1813). Erwieſen ift 8, daß ec den Uder 
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Gixten uber den Rhein, um in das Innere von Frankreich vorzudringen, ab⸗ 
en ſich bemuͤht hat. Schon am 18. Mai 1813 war der Kronprin; in 
lim) angelangt, um ſich an die Spige des ſchwed. Heers in Deutſchland gu 
z fein Schteiben an den Kaifer der Franjofen (vom 20. Marz 1813) war 
Bitung geblicben. Schweden hatte fid) nun mit England und Rußland 
iirverbunden. Mach der Conferenz in Trachenberg begad fid) Karl Fohann 
(Bet, bereifte wahrend des Waffenftillftandes die Standquartiere det ihm 
gem Zruppen, begab fid) nod) einmal nach Stralfund, wo er den General 
manpfing, und befand fic) am 11. Auguft bei dem VBelagerungscorps vor 
& Gr hatte den Oberbefehl ber die ,,vereinigte Armee von Norddeutſch— 
, edhe aus den. ruffifden Corps von Wingingerode, Woronzow und Czer⸗ 
@, aus dem englifden unter Walmoden, dem preufifden unter Bulow 
im fdwedifchen unter dem Feldmarſchall Stedingé beftand. Durch den 
bi Grofbeeren am 23. Aug. uber den Marſchall Oudinot rettete er Berlin; 
bat nod) groͤßern Sieg bei Dennewitz, deffen Ausſchlag Graf Bulow von 
mg gab, am 6. Sept., uͤber den Marfchall Mey, ward Friedrich Wilhelms 
mum zweiten Male gerettet. Am 4. Oct. ging der Kronpring bei Roßlau 
wit. Sein Marſch am 17. bis Taucha trug viel gum Erfolge des glor- 
118. Det. bei Leipzig bei, an welchem Tage Karl Johann fid) neuen Ruhm 
& Im folgenden Tage vereinigte er fid) mit feinen hohen Verbuͤndeten in 
f& Bibrend diefe in gerader Richtung den Feind nach feiner Grenje vers 
M#2 Karl Sohann die Elbe abwaͤrts nad Medlenburg gegen den Marz 
(deat und die Danen. - Bald war Luͤbeck erobert und die danifche Armee 
hndfifden getrennt, welche fic) nad) Damburg warf. Bor diefer Stadt 
& Bofadecorps, waͤhrend der Kronpring mit dem Dauptheere gegen Hol- 
Bwandte, Nad) 3 Monaten erftreten fidy feine Vorpoften bis Nipen 
Bria, und Daͤnemarks Kinig Friedrich VI. teat im Frieden, den dev 
by bn 14. Fan. 1814 mit ihm ju Kiel abſchloß, Morwegen an Schweden 
Geceuf zog Karl Fohann mit dem groͤßten Theile feines Heeres durch Haz 
vyen Frankteichs Grenze. Diefer Marſch ging jedoch fehr langfam, ſodaß, 
far Sohann auf dem Kriegsfchauplage ankam, Alerander und Friedrich 
& ſhon in Paris einruͤckten. Aud) der ſchwed. Kronptinz fam jest nach 
id ſah den Konig von Franfreid) in Gompiegne, verlief aber Frankreich 
tater, um die Eroberung Morwegens, welches den bisherigen Statthalter 
ttinig ernannt hatte, gu unternehmen. Mach einem Utaͤgigen Feldjuge 
i ten Pringen Chriftian Friedrid) am 14. Auguft 1814 zu Moß einen 
Zanzugehen, worauf Morwegen den Sieger alé Kronpringen von Noriwegen 
~ 1814) anerfannte. (gl. Chriftian Friedrich und Norwe— 


Sit feiner Thronbeſteigung hat Karl XIV. Alles gethan, was in feiner Lage 
Sar, um das Vertrauen der Nation, die ihn durch frete Wahl auf den 
seufen hatte, gu rechtfertigen. Als ihm die Barger von Stockholm bei - 
niet tiner Verſchwoͤrung gegen ihn, deren Ungrund ſich aber bald zeigte, 
41817 ihre Treue feierlidy zuſicherten, danfte ec ihnen unter Anderm mit 
ateuedigen Worten: „Ich fam mitten unter euch, ohne andre Beglaubi- 
mt Birafchaft, als meinen Degen und meine Handlungen. Haͤtte ich euch 

x von Altvordern, bié in die Zeiten Karl Martell’s hinauf, mitbringen 
% wuͤrde ich es Dod) nut uM euretwillen gewuͤnſcht haben. Ich fuͤr meine 
hin ſtolz auf die Dienſte, die ich habe leiſten koͤnnen, und auf den Ruhm, 
‘ rhoben hat. Diefe Anfpriiche find vermehrt worden durd die Adoption 
*nig8 and durch die einmuͤthige Wahl eines freien Volés. Darauf gruͤnde 
mM Rechte, und fo lange Ehre und Geredhtigkeit nod) nidt von der Erde vere 
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bannt ſind, werden dieſe Rechte geſetzlicher und heiliger ſein, als wenn ich 
Odin abſtammte. Die Geſchichte lehrt, daß fein Fuͤrſt den Thron erwarb, ai 

» durd) die Wahl der Voͤlker, oder durch Eroberungen. Ich habe mir nichtd 
Waffen ben Weg ju dem fdywedifchen Throne gebahnt; die freie Wahl der Na 
hat mid) berufen, und auf dieſes Recht baue ich” ꝛc. In diefem Geifte hat: 
Johann aud alé Konig regiert und das Vertrauen feiner Volker gu ihm iff d 
nichts ecfchittert worden; denn mit der thatigften Gorgfalt fir die Befoͤrde 
des Rechts und der Wohlfahrt, fur welche er mehre Anftalten aus eignen Mi 
gegrimbet hat, verbindet er cine Eluge Feſtigkeit bei dec Abftellung von Mißb 
chen und eine weiſe Ruͤckſicht auf die allgemeinen Verhaͤltniſſe der europaͤt 
Politié. Das legtere hat er bewiefen in der Angelegenheit ded aufgehobenen 
wegifchen Adels. Den Handel fucht ec durch Vertrage mit den amerifan. | 
ftaaten und mit ben Barbaresfen gu heben; das Reichsſchuldenweſen ift beffe 
ordnet und der Credit im Innern hergeftellt. Insbeſondre ift bie Sorgfalt zi 
merfen, weldye er auf die zweckmaͤßige Erziehung feines Sohnes, des Thro 
geré, Pringen Oskar (Fofeph Franz), geb. den 4. Juli 1799, gewandt 
Dies jeigte fid) bet der Confirmation des Pringen, die nad den Gebraͤucht 
luther. Kirche den 15. April 1815 geſchah. Den +. Juli 1817 wurde der} 
fiir miindig erklaͤrt; er bat ſeitdem Gig im Staatérathe, und den 20. Suni t 
bevollmadtigten ihn die ſchwediſchen Reichsſtaͤnde und das norwegiſche Stort 
zur Ausibung der vollen fonigl. Gewalt im Falle der Abwefenheit oder Kran 
des Koͤnigs. Pring Oskar vermaͤhlte fid) den 19. Suni 1 mit Joſep 
Todyter des verft. Dergogs Eugen von Leudhtenberg, die thm 1826 einen € 
gebar, der den Titel Derjog von Schonen erbhielt. Go ſcheint die neue Dor 
feft gegrimbdet gu fein. Ihre Hauptſtuͤtze ift die Zuneigung der Volker, welch 
Karl XLV. durch ein ebenſo kluges als großmuͤthiges und edles Betragen ge 
nen hat. Denn feinen Wahlſpruch: „Des Volkes Liebe ift meine Belohw 
(Folkets karlek min Beloning) haben That und Erfolg bewaͤhrt. (©. die ,,3 
pour servir a l’histoire de Charles XIV., par Coupe de St.-Donat et ! 
Roquefort”, Paris 1820, 2Bde., deutſch umgeard. m. Zufagen v. D. Ventu 
,Standinavien und Karl XIV.“, Braunſchw. 1821, 2 Thle.) Bloß tbe 
Art und Weife, wie er die ausmartigen Schulden Sdhwedens, 3. B. die F 
ſchen Unleihen, zu ceguliren gefucht bat, iff man unjufrieden, und es ſcheint, 
ex hiebei von febr unbaltbaren Grundfagen ausgegangen ift, da der Credi 
Krone Schweden dadurd im Auslande faft vernichtet worden und man uͤber 
letzung der uͤbernommenen VerbindlichFeiten laut geflagt hat. Vorzuͤglich b 
fiir die Unterrichts- und Bilbungsanftalten viel gethan, Armee und Forte 
einen bedeutenden Fuß gefest, ein großes befeftiqtes Lager jum Schutze ded 
ded angelegt u.ſ.w. Das Andenken an Karl MULL hat ec durch die Errich 
der Bildfaule deffelben geehrt. 

Karl Emanuel L, Herzog von Gavoyen, mit dem Beinamer 
Grofe, geb. auf dem Sdhloffe Mivoli 1562, bemabrte feinen Muth ar} 
Schlachtfeldern von Montbrun, Bigo, Aſti, Chatillon, Oftage, bet der W, 
rung von Verue, in den Mauern von Suza. Er hatte 1590 den Plan, die 
vence von Frankreich abzureißen und mit feinen Erbffaaten gu vereinigen. 
lipp IL. von Spanien, fein Schwiegervater, nothigte dag Parlament von Airy 
zum Sdhubheren diefer Proving ju ernennen, um durch diefes Beifpiel Fran 
zu verantaffen, den Konig von Spanien als Protector. des ganjen Reichs ar 
fennen. Der Herjog von Savoyen, nicht minder unternehmend, tradtete 
fallé nach diefer Krone. Seine unbegrenzte Ehrſucht lies ihn ferner, nach 
Tode des Kaifers Matthias, Pane auf den Kaiferthron entwerfen, ſowie ax 
Koͤnigreich Eypern, das er erobern wollte, und auf Macedonien, defen voz 
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ifn terannifirte Beroohner ihm die Herrfchaft antrugen. Die Genfer waren 
sittigt, ive Stadt 1602 gegen die Waffen diefes Furften gu vertheidigen, der 
‘mitt im Frieden bei Nacht kberfiel (f. Genf). Heinrich [V., der fic) eben- 
Liter ibn gu beflagen hatte, und ibn mehre Male durch den Herzog von Lesdi- 
tt Slug, geftand ihm zuletzt einen nicht unvortheilhaften Frieden zu; aber 
Wifsanuel, ftets uncubig, fing nod einmal einen Krieg mit Frankreich, Spaz 
dam Deutſchland an. Er ftarb aus Kummer ju Savillon 1630. Geine 
Grat führte ibn auf Abwege, die eines grofen Fuͤrſten unwuͤrdig ſind. Es gab 
lm teftedtern Menſchen, als er var. Man fonnte fagen, fein Her; war, wie 
stmt, unjuginalid). Er erbaute Palifte und Kirchen, liebte und betrieb die 
Menihaften; aber er dadjte wenig daran, Gluͤckliche zu machen und felbft glids 
Oye fen. 

Ketl Eduard Stuart, f. Eduard. 

Sarl Eugen, Herzog von Wirtemberg, der dltefte Sohn Karl Alteran: 
* ab. den 11. Febr. 1728, erblelt die Herzogswuͤrde bereits 1737, und ftand 
ied friner Minderjdhrigfeit unter der Vormundſchaft der Herzoge Karl Ruz 
f und ari Friedrich, bis Kaiſer Karl VIL. ihn im 16. Fabre feines Alters flr 
Whey ettlaͤte. Karl Eugen war ein Fuͤrſt von grofen Geiftesantagens aber 
heim Feuer feiner Sugend cichtete er feine Kraft auf Pract, finnliden Genuß 
@Shaipiele aller Ut. Die Summen, welche er fir Theater, Balle, Fagden, 
tim Rijn und an feine Maitreſſen verwendete, uͤberſtiegen bei weitem die 
fee Rermbergs. Um Hilfemittel zu finden, wurde ein ſchaͤndlicher Dienſt⸗ 
lal/iicben; Karl Eugen erbot fic) beim Anfange des fiebenj. Krieges freiwillig 
Gee detanlaſſung jum Kriege gegen Preufen, und rite mit einem Heer von 
WOR, deffen WAufftellung die Unterthanen faft jur Verzweiflung bradte, in 

min. Die alten befchworenen Vertrage zwiſchen Furft unt Volk wurden 
Mi kodtes. Die Landftdnde fuchten nad) dem Kriege bet Kaifer und Reich 
Find Hilfe, und wandten fic) inébefondre an die proteftantifden Maͤchte; 
tei 1770 fam durch die Vermittelung des preuß. Hofes ein Vergleidy zwiſchen 
DOrege und den Standen yu Stande. Die Fabre der Leidenſchaft waren 
lad dertaucht, und von diefem Beitpunfte an fudhte der Herzog durch Mafi- 
% id Einſchraͤnkung feines Aufwandes und durch nuͤtzliche Cinrichtungen die 
ainte gefchlagenen Wunden ju heilen. Er wandte auf die Weredlung des 

und der Landwirthſchaft die grofte Sorgfalt. Durch die Anlegung 

fide Kunſtſtraßen beférderte er den innern Verkehr. Er erweiterte bas Gebiet 
heugthums auf rechtlichem Wege durd) Rauf. Die Erbauung der prdchti- 
thiidiiffer Solitude und Hohenheim, die Verſchoͤnerungen von Ludwigsburg 
gart und andre Bauunternehmungen gaben dem Kunfitalente und der 
Eitigkeit Beſchaͤftigung und Nahrung. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften er— 
ton Kari Eugen die groͤßten Unterſtuͤtzungen. Stuttgart war der Sig dev 
Sien Kinftter, und aus den Lehranftalten des Landes gingen die ausgezeich— 
*m Gelehrten hervor (Spittler, Schiller u.f.w.). Unter diefen Fnftituten 
tebe Militairakademie in Stuttgart befonders beguͤnſtigt. Wiſſenſchaftliche 
Pang, wahre Aufklaͤrung und cin hoher duferer Wohlſtand waren die Folge von 
tilen, Karl Eugen verlebte, von feinem Volke angebetet, in ftiller philofophi 
* Rude die letzten Sabre feines Lebens auf feinem Luftfdloffe Hohenheim. Er 
24. Oct, 1793, und hinterließ die Megierung feinem Bruder Ludwig 


Sarl IV., Konig von Spanien, ged. zu Meapel 12. Nov. 1740,. fam 
”, als fein Vater Karl UL. durch den Tod feines Bruders Ferdinand VL. auf 
 panifgen Thron berufen ward, nad) Madrid, und folgte demfelben am 13. Dec. 
Sinder Regierung. Er war vermaͤhlt mit der Pringeffin von Parma, Louife 
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Marie. Obne Kraft, ſelbſt su regieren, war er frets von feiner Gemahlin unt 
feinen Miniftern abhangig, unter denen der Friedensfiirft, Godot, Herzog von 
cudia (f. d.), feit 1792 einen unbeſchraͤnkten Cinflug auf ibn gewann, Der 
den diefer Ginfiling von Seiten des Pringen von Afturien und andrer G: 
auf fic) 309, flbrte endlid) 1808 cine Revolution herbet, welche Napoleon ben 
um die Bourbons vom f{panifden Throne gu entfernen (f. Spanien). 
verjichtete auf die Krone zu Aranjuez den 19. Marz, widerrief, und trat dan 
Bayonne ſeine Medyte auf den Thron an Napoleon ab, welder ihm dageger 
Lebenszeit den Palaft gu Compiegne und eine jaͤhrl. Mente von 30 Mill. Me 
wovon 2 Mill. der Kinigin als Witwengehatt verbleiben follten, zuſicherte. 
lebte nun mit fener Gemahlin und dem Feriedensfirften ju Compiegne, vertar 
aber {pater diefen Wohnort mit Nom, deffen Klima ihm mehr gufagte. Hie 
wohnte er feit 1815 den Palaft Barberini. Seine Haupthefchaftigung war 
jeher dle Jagd. Er ftard am 19. Fan. 1819 zu Neapel am zuruͤckgetretenen 
dagra, bei einem Gegenbefuche, den er feinem Vruder, dem Konige beider Sir 
ablegte. Seine Gemabhlin war fury zuvor, im Dec. 1818, geftorben. 

Karl Ludwig, Ergherjog von Oſtreich, Gohn Kaifer Leopolds IL. 
Bruder des Kaiferés Franz, k. k. Generalfelbmarfdall, geb. den 5. Gept. 17 
1793 betrat er feine militairifche Laufbahn in Brabant, befehligte den Bor 
des Pringen von Koburg, und geichnete fic) durch militairifche Talente und Ta 
feit aus. Bald darauf wurde er Gouverneur der Miederlande, GroFFreny 
Marien-Therefien-Ordens und Meichsfelbmarfchallientenant, 1796 Meidys 
marſchall, und uͤbernahm den Oberbefehl des dftr. Heers am Rhein und der | 
nannten Reichsarmee. Cr lieferte mehre gluͤckliche Treffen gegen den fran}. 
neral Moreau bei Raftadt, ſchlug den General Jourdan in Franken bet Amt 
Wuͤrzburg ꝛtc., brachte das franz. Heer in Unordnung, zwang Sourdan und 
reau, fid) aber den Rhein zuruͤckzuziehen, und kroͤnte diefen ſiegreichen Fell 
durd) die ſchwierige Cinnabme von Kehl mitten im Winter 1797. Waͤhrend 
fer Fortſchtitte in Deutſchland beguͤnſtigte das Gli den General Bonapart 
Italien. Criherzog Karl begab fic im Febr. deff. J. dabin, und im April wow 
die Fricdenspraliminarien zu Leoben gefdhloffen. Mad) dem fruchtloſen Cong 
gu Raftadt trat der Erzherzog 1799 abermals an die Spitze des Heers, ſchlug 
General Fourdan in Schwaben, wie vormalé in Franken, und zeichnete fich be 
ders bet der Schlacht von Stockach aus. Bald darauf zeigten ſich feine gre 
militairifchen Talente gegen den General Maffena in einer ſehr ſchwierigen! 
in der Schweiz im vortheilhafteften Lichte. Seine erſchuͤtterte Gefunddeit 
thigte ihn, 1800 das Feld gu verleffert, und er wurde gum Generalgouverneut | 
Boͤhmen ernannt; aber Eaum war er vom Heere entfeent, fo ergriff Befthirs 
die Truppen, welche iby ganzes Zutrauen auf ihn gefest hatten. Mad) det 
gluͤcklichen Schlacht bet Hohenlinden drangen die Franzofen in Oſtreich ein. 
diefer Dringenden Lage wurde der Erzherzog wieder an die Spike dec Truppen 
ftellt, die cx fammelte und mit neuem Muthe belebte. Endlich nahm er die d 
densprdliminarien an, die dDurd den luneviller Frieden beftatigt wurden. Er 
hielt hierauf die Leitung des Kriegsminifteriums, two fic) feine Talente auf | 
neue Art entwidetten. 1802 verbat er fidy dad Denkmal, welches, auf Bord 
des Konigs von Schweden bei dem Reidhstage gu Regensburg, ihm alé Re 
Deutſchlands errichtet werden follte. 1804 trat er das Deutſchmeiſterthum 
nem Bruder, dem Erzherzog Anton, ab. Jn dem Feldzuge von 1805 befebl 
Karl cin oftr. Hece in Ftalien gegen Maſſena. Waͤhrend dte Angelegenbeiten 
Deutſchland cine hoͤchſt ungluͤckliche Wendung genommen hatten, und Napol 
in dag Herz der dtr. Provinzen eingedrungen war, lieferte der Erzherzog dem M 
ſchall Maſſena die ſiegreiche Schlacht bei Caldiero, und brachte ſein Heer zut 
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gang ber nod) nidjt eroberten Provingen zuruͤck. Nach dem prefburger Frie=. 
imurde er oberfter Chef des Hofkriegsraths und Generaliffimus der gefammeten 
Yemen. Jn dem Kriege von 1809 ruͤckte er im Monat April mit der dftr- 
etwacht in Baiern vor. Hier hatte er das ganze franz., vow Napoleon ſelbſt 
what: Deer gegen fic), und es erfolgte cin fiinftdgiger, aͤußerſt hartnaͤckiger 
State Kampf (f. Eckmuͤhl), in welchem, aller Anftrengungen ungead)tet, 
e Meriter dec libermadt weichen muften. Den 21. und 22. Mai lieferte 
rbaterjog die glorreiche Schlacht bei Afpern (f.d.), Wien gegentiber, in wel- 
ra bie Ftanzoſen mit grofem Verluft uber die Donau zuruͤckwarf. Die 
fadt ven Wagram (f. d.), eine der grofiten in der Geſchichte, hatte gwar einen 
atiiden Ansgang, aber ed kann weder den oͤſtr. Truppen, die fid) durd) Ta— 
tint ausieichneten, nod) dem Erzherzoge, dec felbft dabei verwundet wurde, zur 
itn greidhen, daß fie nad) einem zweitaͤgigen Kampfe, waͤhrend deffen fie einige= 
(fegrich marten, endlich der entfchiedenften libermadyt weichen muften. Der 
idisg ſeldſt geſchah in vollfommener Ocdnung unter beftdndigen Kampfen bis 
b zarm, wo das Treffen durd) den Waffenſtillſtand unterbroden wurde. Bald 
af legte dex Erzherzog den Oberbefeht nieder; ev ift feitdem nicht wieder an 
Shiv ter Armee getreten. Dagegen hat er die militairifehe Literatur mit zwei 
tun Rerfen bercichert: ,,Grundfage der Strategic, erldutert durch die Dar— 
tins be Feldzugs von 1796 in Deutſchland“ (Wien 1813, 5 Thle., mit der 
lat ie Kriegsſchauplatzes und 11 Planen, 2. Aufl. 18 Thlr.) und als Forte 
Mikun: „Die Geſchichte des Feldjugs von 1799 in Deutfdland und in der 
Geri (Bien 1819, 2 Thle., m. e. Atlas, gr. Fol, 14 Thlr.; beidbe Werke 
qciſiſch). Nach dec Ruͤckkehr Bonaparte’s wurde er Gouverneur von 
%j mb ſpaͤterhin Gouverneur und Generaleapitain von Bohmen. 1815 
Bate ec fid) mit der Pringeffin Henriette von Naſſau-Weilburg, die ihm 3 
tem) 1 Tochter geboren hat. | 
fal Theodor, Kurfuͤrſt von Pfalzbaiern, geb. am 10. Dec. 1724, 
thé Pfalzgrafen Johann Chriftian von Sulzbach, erhielt, vont elften Jahre 
w ſeinem Better und Vormund, Kurfuͤrſt Karl Philipp, in Manheim eine 
Py, aber gute Erziehung. Mad) dem Abfterben Karl Philipps aus bem Haufe 
bury mbielt ber junge Herzog von Sulzbach, Karl Theodor, im 18. Fabre die 
Sin Rhein und die Wuͤrde des Reichserzſchatzmeiſters. In Wiſſenſchaften 
ater Schulen und auf Reiſen vortheilhaft gebildet, ein Freund der Kuͤnſte 
Kiet Religion vorzuͤglich ergeben, ward dieſer Pring bei den uͤbrigen trefflichen 
midaften feines Herzens allgemein verehrt. Ale Regent in der Pfalz ver— 
beet allein fuͤr Verſchoͤnerungen, Kunft und Wiſſenſchaft 35 Mill. Gulden. 
wnibite fid) 1742 mit Maria Etifabeth von Pfalz⸗Sulzbach, mit welder ev 
atin jeugte, den er aber bald verlor. Auer der Rheinpfalz beſaß er nod 
Aenth. Sulzbach und Neuburg im Nordgau Baierns, die Herzogth. Juͤlich 
dag bie Hertſchaft Navenftein rc. Als Marimilian Yofeph, Kurfuͤrſt von 
3 det letzte Sproffe aus Kaifer Ludwigs Blut, 1778 ju Minden ſtarb, 
d&arl Theodor nach dev Erbfolge Befis von Baiern. Öſtreich machte, nach 
nBelehnungsbriefe des Kaifers Sigismund, nad) Abfterben jener Linie, Anz 
& auf Riederbaiern. Karl Theodor nahm gwar von ganz Baiern die Huldt- 
» Willigte jedoch in die Abtretung; allein der vont Herzog von Zweibruͤcken, 
fem Agnater erhobene Widerſpruch und Friedrichs LL. bewaffnete Dazwi⸗ 
ttanft, bewitkten im Teſchner Frieden 1779 (ſ. d.), daß ſich Oſtreich mit 
Wiertel begnuͤgte. Baiern konnte fic) der perſoͤnlichen Eigenſchaften ſeines 
Met ſehr erfreuen. Umgeben von natuͤrlichen Kindern und von uͤbermuͤ⸗ 
a Veihern, berathen von einem fanatiſchen Prieſter, Frank, der fein Beicht— 
"Wat, von der Nation ſelbſt durch die vielen Guͤnſtlinge aus fremden Landen 
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getrennt, und im Genuſſe zu ſehr von der ernſten Fuͤrſtenpflicht abgewendet, 
Karl Theodor, dieſer ſonſt fo verſtaͤndige und liebenswuͤrdige Firft, die Liel 
Baiern. Jenes kraͤftige Aufbliihen der wiſſenſchaftlichen Gultur, die unter 2 
milian im Vereine ausgezeichneter Talente und Patrioten fid) im Volke fo bi 
verbreitete, erregte bei Hofe Mifitrauen. In die damalige Epoche faͤllt die 
des Papftes Pius VI. durd) Baiern und der Entwurf einer Vertaufdhung Be 
mit Burgund, wodurch Oftreid) Baiern zu erringen waͤhnte. Auch ward um 
Beit die Verbannung der Illuminaten befdloffen. Selbſt die Akademie der 
fenfdhaften, ein freiwilliger Verein von Gelehrten, von welchem damals, gegen 
fleine Unterftigung bes Hofes, viele vortrefflidje Werke ausgingen, wurde 
Spahern beobachtet. Indeſſen famen dennod mande Verfdhdnerungen und 
lide Snftitute zu Stande. Straßen uͤber Verge und an Fliffen wurden bi 
grofiten Dinderniffe hergeftellt. Das grofe Donaumoos wurde cultivirt und | 
dde Strecken wurden bebaut. Seidenwuͤrmer wurden gezogen und Maulbeerb 
angepflan3t. Die Bienenzucht gewann und Arbeitshaufer beſchaͤftigten viel 
fend Menfdyen. Befonders wurden die Kunſtſammlungen und die Schuler 
Kuͤnſte mit fuͤrſtlicher Großmuth bedacht. Allein die vielen Verlegungen der 
tionalgebrduche und Snftitutionen, befonders in der Hauptftadt, erjeugten in 
Volke eine Stimmung, dre den Fuͤrſten bewog, nad Manheim ju creifen, 
two er jedoch bald unter einem faft ausfdrweifenden Tumult der Freude der Be 
ner der Reſidenz nad) Miinchen zuruͤckkehrte. Die franz. Revolution swan 
Kurfirften, Antheil am Reidstriege gu nehmen. Die damatlige sffentliche | 
' nung tber diefe Weltangelegenheit wedte aud) in Karl Theodor Mißtr 
Seine Umgebung, Fran€ und Lippert, bemeifterten fic) diefer Stimmung 
fuchten auf den Geift der Bildung despotiſch gu wirken. 1794 ftarb feins 
mahlin Elifabeth, und der 71jdhrige Kurfuͤrſt vermaͤhlte fid) 6 Monate dar 
mit Maria Leopoldine von Oſtreich. 1796 drangen die Franzoſen in Baier 
und die fuͤrſtliche Familie eilte nad) Sachſen, von wo fie nach den Siegen des 
herjogs Karl zuruͤckkehrte. Am 16. Febr. 1799 ruͤhrte den Firften, als ei 
einigen Miniftern (Hombre fpielte, der Schlag, worauf er noch an demfelben | 
ftarcb. Ihm weinten Wenige nad, wie Zſchokke in feiner baieriſchen Geſch 
mit Wahrheit beridtet. Karl Theodors Witwe hat ihren Sig gu Steltber 
Neuburg. 

Karl Auguft, Adoptivfohn Karls XUL und Kronprinz von Schw 
hieß vor feiner Adoption Chriftian Auguft und war ein Bruder des Herzogs 
drich Chriftian von Sdleswig-Holftein-Gonderburg-Auguftenburg, avs einer | 
tenlinie des koͤnigl. ddnifchen Haufes. Cr war geb. den 9. Fuli 1768, und | 
fid) durch Valent und Tapferkeit in einigen Feldzuͤgen in Deutſchland, befor 
aber durch die Vertheidiqung der norwegifden Grenze gegen eine iberlegene D 
ausgescidnet. Bei diefer Gelegenheit lernten Graf Mérner und andre Off 
der ſchwediſchen Armee den Pringen perſoͤnlich fennen, der durch feltene Vor 
des Geiftes und Herzens fic) die allgemeine Achtung erworben hatte. Als t 
der finderlofe Karl XIH. im Juli 1809 dem Reidstage die Wahl des Pri 
Ghriftian Auguft gum ſchwediſchen Thronfolger vorſchlug, wurde er am 18. 
Monats einmithig jum Kronerben erwaͤhlt. Graf Morner hberbradhte diefe 
ſchaft dem Pringen, der den ehrenvollen Antrag der edlen ſchwediſchen Nation 
bald der Friede hergeftellt fei, angunehmen fich bereit erflarte. Gdyon war We 
tube eingetreten, dod) fam der Feiede zwiſchen Schweden und Daͤnemark erf 
10. Dee. 1809 ju Joͤnkoͤping gu Stande, naddem die Wabhlacte des Pr 
GShriftian Auguft bereits am 28. Aug. ju Stodholm vollzjogen worden war. ? 
auf ward aud) der Friede zwiſchen Schweden und Frankreich den 6. Fan. 181 
Paris unterjeidnet, und am 22. hielt der Kronpring, naddem er die vor 
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Guinden thm uͤberreichte Wahl⸗ und Verfiderungsacte unterfcrieben hatte, fei 
oa Ginjug in Stockholm, wo ibn der Reichsmarſchall Axel Ferfen einfihrte. Am 
‘Boot et den Gid ab und empfing die Huldigung der Reichsſtaͤnde. Zugleich 
neti ter Konig die Adoptionsacte befannt, in welcher der Pring den Namen 
fot Tauft angenommen hatte. Wahre Humanitat und eine abfidtlofe Popu- 
jubitysannen bem Kronpringen die Liebe- des Volks in einem Grade, der alle 
Gmetayen uͤberſtieg. Einfach in feiner Lebensweife, gab er das VBeifpiel der 
Gwatit, So uͤberließ er das mit feinem Poften alg Grofadmiral verbundene 
ftemm. pon 10,000 Thlr. dem Staate. Defto groͤßer war der. Schmerz 
de Este, als dee Pring auf einer Meife nad den ſuͤdlichen Provingen, wo er die 
ixpa muſtern wollte, nad dem Genuffe einer falten Paftete, am 10. Mai 
wid won heftigen Kolikſchmerzen mit Erbrechen befallen wurde. Seine Aufes 
Get gegen den Arzt veranlafiten bas Geruͤcht von feiner Vergiftung. Nock im: 
achiaf, fodag man felbft Spuren von Geiftesabrwefenbeit bemerkte, wohnte der 
Fry 28. Mai auf der Haide von Quiddinge den Evolutionen des Moͤrner— 
fa felxenregiments bei; allein durch einen Schlagfluß betdubt, fiel er ruͤcklings 
waite. Ungeadtet aller Mittel, die der von Stokholm ihm nachgeſchickte 
‘hate anwandte, verſchied der Pring nach einer halben Stunde. Bei der 
“fray icigte ſich keine Spur von Vergiftung; nur das auf den Adel erbitterte 
Sts diockholm glaubte baran und uͤberließ fid) der abſcheulichſten Wuth, als 
kets Pringen am 20. Juni in Stockholm anfam, um beigefest zu wer— 
im dx hefmarfchall Axel Ferfen (f. d.) verlor dabei das Leben, und das toz 
ter Bet fonnte erft am 21. durch Truppen und Kanonen zur Ruhe gebracht 
ave Aug der ftrengften Unterſuchung ergab fid) die Unſchuld aller Mitglieder 
Medd Serfenfchen Hauſes; nur der Leibarzt Roſſi wurde aus Sdyweden ver- 
Se Sndef war der Bericht des zuerſt sur Hilfe gerufenen Arztes Lodin uͤber 
umimaflidhen Urſachen des Todes des Kronpringen und die Erzaͤhlung des 
Pears in der Pfarrwohnung ju Quiddinge vom Magifter Krook nicht geeignet, 
Swehn des Bolks zu widerlegen, obgleich eine koͤnigl Bekanntmachung vom 
— 1810 alle Geruͤchte der Art fire voͤllig ungegruͤndet erklaͤrt hat. Der Pring 
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wermaͤhlt. 

farl Auguſt, Großherzog von Weimar, ſ. Weimar. 

Aatlowig, offene Stadt an der Donau mit 5800 Einw., Sig eines 
hd. nidtunicten Erzbiſchofs, im ſlavoniſchen Mititairdiftrict, wo 1699 zwi⸗ 
tat Kaifer, Polen, Rufland, Benedig und den Tuͤtken, unter engl. und 
km. Bermittiung, der farfowiger Friede gefchloffen wurde, nach welchem 
kein feo id I. Siebenbuͤrgen und Slavonien behielt. Polen erhielt Kaminieck, 
“am und die Ufraine zuruͤck; Benedig behielt bas eroberte Morea, Rußland 
Mietete Aſof. (©. Oftreidh und Osmanifches Reid.) 

Sarlébabd, im Koͤnigreich Boͤhmen, einer der beruͤhmteſten Badeorte 
“Hat, liegt in einer romantiſch ſchoͤnen Gebirgsgegend, in cinem engen, ticfen 
ity, in beiden Seiten des Fluſſes Tepel. Kaiſer Karl lV. foll, als er einft hier 
®, die warmen Quellen 1358 entdekt haben, indem er, dem Gebeul eines 
‘Shundes folgend, denfelben in die Quelle verſunken angetroffen. Peter Baier, 
cdatzt, verordnete nun feinem Herr, der an einem hartnddigen Fußuͤbel 
a Gebraudy diefes Waſſers, welches dad tibet ſogleich hob. Bon diefer 
San hieß der Quell Kaifer-Rarls-Bad.. Der Kaifer foll darauf an der Stelle, 
‘Mtb Stadtehurm fteht, ein Schloß gegriindet haben, um welches her man 
aad und nad) anbaute. Dice Stadt hat 450 Haufer mit 2510 Ginw. | Die 
‘® if bell und wohlgebaut. Das Schauſpielhaus iſt nady dem ju Manheim 
Fut. Das ſaͤchſiſche und boͤhmiſche Ballhaus, fowie das polnifche Haus 
TOdoforunn , zeichnen fic) durch geſchmackvolle Sale aus, wo fich oft glaͤn⸗ 
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zende Cirkel bilben. Man verfertigt hier ſchoͤne Waaren aus Stahl, Eiſen, 
Blech, Holz u. f. w., ſogenannte karlsbader Waare, die von den Brunnen 
gekauft und auch ſonſt ausgefuͤhrt wird. Die hier befindlichen heißen Q 
ſind: der alte und neue Sprudel, der Neubrunnen, der Muͤhlbrunnen, der 
hardsbrunnen und der Thereſienbrunnen. Die naͤchſten Spaziergaͤnge gehe 
Klein⸗Verſailles, in einem abgeſchiedenen Wieſengrunde gelegen; oder mad 
Hirſchenſprung, der in roͤthlichen Granitmaſſen uͤber der Stadt anfaͤngt 
nach Findlater's Spitzſaͤule und Tempel, dem Belvedere, dem Chotecki'ſchen 
der Vier⸗Uhr-⸗Promenade und dem Poſthofe, in deſſen Nabe es eine Menge 
nehmer Plage, wie die Dichterbank, Antons Ruhe, der Sig der Freund 
gibt. Bon hier gelangen wir nad) der Stadt hin uͤber die Karlsbruͤcke zum— 
theentempel und jum farlsbader Gauerling, einem treffliden, erff neuer 
wieder beadjteten Ganerbrunnen, den ftets eine 4 bis 6 Boll hohe Schicht 
ſaͤure dect. Dinter dem Kreuz an der Wiefe ift noc) die Marianensruh , m 
nev ſchoͤnen Ausſicht. Am andern Ufer der Tepel echebt fid) der Dreikreu 
mit der Ausſicht auf das lange ferne Erjgebirge’ und in das ganze Berglan 
Karlsbad her. Won hier fann man durd) ſchoͤne Buchen- und Fichtenwal 
nach dem Bergwirthshaufe fommen, von welchem eine treffliche Kunſtſtraße 
nad) Karlsbad fihrt. S. Becher, ,, liber das Karlsbad“ (Leipzig 17: 
Stihr, „Kaiſer Karls Bad” (Leipzig 1817) u.a. — Seit 1821 hat di 
erſt in Dresden durd) D. Struve ausgefithrte Anftalt des kuͤnſtlichen Karls 
oder der kuͤnſtlichen Nachahmung ded karlsbader Muͤhlbrunnen, Neubrunner 
Sprudels grofe Aufmerkſamkeit und Theilnahme erregt. (Wergl. Mine 
waffer, Ein ftlide.) 

Karlsbader Congres und Befdhliffe. Die Beſchlüuͤſſe 
deutſchen Bundesverfammlung vom 20. Sept. 1819, welche auf einem Mii 
rialcongreffe gu Karlsbad verabredet worden waren und bei der Bundesver{a 
lung fogleicd) bet der Propofition angenommen wurden, beftehben in 
Punften: I. Durch eine proviſoriſche Erecutionsordnung follte den Bef 
fen der Bundesverfammlung, welche fie ,, gue Erhaltung der innern Sider 
ber oͤffentlichen Ordnung und jum Schutz des Befisftandes gu faffen fic) fur 
laͤnglich veranlaft und berechtigt halt”, die gehdrige Folgeleiftung und Vollzie! 
Gefidhert werden. II. Es wurde eine genanere Aufficht hber die Univerfitaͤten, 
Geift der Lehrer, die Disciplin und geheime Verbindungen der Studirenden t 
befondere Curatoren oder Regierungsbevollmadtigte angeordnet: Lehrer, w 
ihren rechtmafigen Cinfluf auf die Gemither der Jugend ju Berbreitung veri 
licher, dev Offentlidhen Ordnung und Rube feindfeliger, oder die Grundlagen 
beftehenden Staatseinrichtungen untergrabender Lehren mifbrauden, follen, | 
daß hiebei irgend cin Hindernif im Wege ſtehen fonnte, entfernt und bei fei 
Offentlichen Lehrinftitute in Deutſchland wiederangeftellt werden. Studit 
welche durch einen Beſchluß der Regierungsbevollmadtigten von einer Univer 
veriviefen werden, oder fic), um dieſem gu entgehen, felbft entfernen, follen 
feiner andern Univerfitit angenommen twerden. LIL. liber periodiſche Scht 
und folde, welche nicht uber 20 Bogen im Dru betragen, wurde, einſtweiler 
5 Sabre, eine ſtrengere Cenſur angeordnet, bei welcher die Megierungen fic 1 
einander und gegen die Bundesverfammlung dafuͤr verantwortlid) erklaͤrt bi 
daß die Wuͤrde und Sicherheit andrer Bundesftaaten nicht verlegt, nod) ihre 
faffung oder Verwaltung angegriffen werde. Die Bundesverfammlung foll 
Recht haben, Schriften, welche der Wirde des Bundes, der Sicherheit eins 
Bundesſtaaten oder der Erhaltung des Friedens und der Rube in Deutſchlam 
widerlaufen, aud von Amtswegen gu unterdriden; dod) follen diefe Ausſpi 
nie gegen die Perfonen, fondern ausfdliefend gegen die Schriften geridtet 
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Z Unterſuchung „des Urſprunges und der mannigfachen Verzweigungen der 
a bie beſtehende Verfaſſung und innere Ruhe ſowol des ganzen Bundes, als 
ines Bundesſtaaten gerichteten revolutionairen Umtriebe und demagogiſchen 
thindangen “ wurde eine Centralunterſuchungscommiſſion von ſie— 
hun in der Bundesverfammlung erwahlten Negierungen (Oſtreich, Preußen, 
fem, Hanover, Baden, Heffen-Darmftadt und Naſſau) niedergefest, welche 
mm Gt jx Maing genommen hatte und nod) bis jest (Guli 1826) befteht. Zu— 
donde bei dem Antrage auf diefe Befdliffe von ſchweren Mifverftandnifjen 
bimbimern gefprodyen, tweldye tiber den Ginn des 13. Art. der d. Bundesacte 
ka deutſchen Landern herrſchend geworden feien; von einer taͤglich mehr uͤber— 
badmenden Neigung ju unfrudtbaren und gefabrvollen Theorien; von einem 
Guile ſelbſt irtegefuͤhrter oder jedem Volkswahn ſchmeichelnder Schriftſteller; 
anem eiteln Verlangen, die Verfaſſungen fremder Lander auf deutſchen Vo- 
a deyflanzen, und von einer allgemeinen politiſchen Sprachverwirrung, in 
be bie große, edle, ſonſt durch Gruͤndlichkeit und tiefen Ginn fo ruͤhmlich 
Fihnete deutſche Nation ſich zu verzehren bedroht fei. Es wurden fortge— 
Brathungen angekuͤndigt, gum Zwecke, einerſeits das monarchiſche Princip 
in datſchen Bundesſtaaten gegen rein demokratiſche Grundſaͤtze und Formen 
wht bajten (da die freien Staͤdte nur eine unerhebliche Ausnahme von dem— 
iamedten), andrerfeits dafuͤr gu forgen, daß die Beſchluͤſſe des Bundes durd) 
Git: Berhandlungen nidt gehenm@t oder beſchraͤnkt werden koͤnnten. 
itBexhungen find jedod) nidjt in Den Bundesverfammlungen, fondern nod) 
WzBien in Minifteriatconferengen gepflogen worden, gu welchen von jeder 
mx in engern Rathe der deutſchen Bundesverfammiung ein Gefandter beruz 
t. Itt Nefultat ift die Odlufacte vom 15. Mai 1820 gewefen, wel: 
tad ben Bundestagsfdlug vom 2. Juli gu einem zweiten Grundgefege des 
Ge Sundes erhoben worden iff. Mit grofer Berubigung hat Deutſchland 
mt, uf auf diefe Schlußacte cin Geift der Maͤßigung und Selbſtaͤndigkeit 
ſtaaten eingewirkt hat, welder die durch die karlsbader Beſchluͤſſe er— 
inorgen einigermaßen wieder minderte. Aud) hat die Geſammtheit dee 
rat den deutſchen Univerfitdten die grofe Genugthuung gehabt, daß wegen 
mun jur Laft gelegten Sugendverfihrung Fein cingiger von feinem Lehramte 
Morden iff. 
Serlérube, Refidens und Hauptft. des Grofherjogth. Baden, wurde 
langelegt, indem der Markgraf Karl Wilhelm von Baden-Durlad auf diez 
cin Luſt- und Jagdſchloß erbaute, um welches herum fic) mehre Men- 
Micdelten, befonders nachdem er es zu feirter beftdndigen Reſidenz erwaͤhlt 
L Sore Entſtehung verdant fie gewiffermafien dem Eigenſinne der damali— 
Rayer Durlachs, die fid), zu Behauptung vermeinter Gerechtfame, dem 
g8-, nod mehr aber dem Criveiterungsplane ded Markgrafen wider— 
L Die Stadt (1170 Haͤuſer und 17,232 Cinw.) liegt in einer ſchoͤnen 
t, anderthalb Stunden offlid) vom Rheine, an dem groͤßtentheils aus Eichen 
beftehenden Dartwalde. Sie nimmt einen Theil der Cirkelflaͤche ein, 
t bard) die vom mittlern Thurme des Schloſſes ausgehenden Alleen beſchrie— 
th. Act derfetben find bebaut und machen die neun Strafen des noͤrdlichen 
ster Stadt aus, in tvelchen allen man den Thurm erblidt. Diese 9 Stra: 
igen in gleid) weiter Entfernung vom Sehloffe an, bilden dadurch einen 
welder mit Lauter gleich hohen und mit Arcaden verfehenen Haͤuſern vergiert 
tm Vorderfeite ſich gegen das Schloß ridjtet, und gehen bis zur Haupt- oder 
mittaje, al8 der urfpriinglichen Grenslinie des Umfangs der Stadt. Jetzt 
Wie 9 noͤrdlichen Strafien auf der ſuͤdlichen Seite verlingert und von andern 
dm ducchſchnitten, die in gleidjer Richtung mit der Haupt: oder Langen= 
mq, Siebente Aufl. Bd. VI. 6 
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ſtraße laufen. Karlsruhe geichnet fic) vor vielen Stddten aus durch die R 
mifigeit feiner Anlage und Haͤuſer, welche alle nach einem gewiſſen Mufter er 
werden muͤſſen, durch die ſehr breiten, erleuchteten und auf beiden Seiten m 
platteten Fußwegen verfehenen Strafen und durdy die ſchoͤnen Thore, wort 
befonders daé ettlinger Thor cin Mufter erhabence und geſchmackvoller Baua 
Unter den fuͤnf offentlichen Plagen find der Reſidenz- oder Schloßplatz mit 
fachen Baumreihen, und der neu angelegte Marktplag, mit hohen neuen Ha 
umgeben, die fchinften. Das Schloß des Großherzogs, im altfrangéfifahen ¢ 
erbaut, beffeht aus dem Hauptgebdude und zwei Fluͤgeln. Gleidlaufend mi 
letztern befinden fic) auf der einen Seite die Orangerie= und Gartengeddude, 
auf der andern die Gebaude fur den Marftall, die Meitfchule und die Wagenre 
Die neue evangelifhhe Kirche, welche 1807 angefangen wurde, iſt ein im ed 
miſchen Stole aufgefiihrtes Gebaͤude. Die neue fatholifche Kirche twird von 
erleuchtet und hat cine 100 Fug weite und ebenfo hohe Kuppel. An dem H 
eingange der Kirche bilden acht ioniſche Saulen einen Porticus. Aud) das / 
berg’ fhe Schloß und das Hoftheater, welches 2000 Zuſchauer fast, gebdri 
den vorzuͤglichſten Gebduden der Stadt. Unter den Kunſt- und wiſſenſchaft! 
SGammiungen find die 70,000 Bde. ftarke Hofbibliothel, das großherzogl. Ani 
titer: und Muͤnz-, das phyſikaliſche- und Maturalidrcabinet und die Gem 
und Kupferſtichſammlung bemerfenstverth. Der botanifde Garten iff cin ‘ 
des vorlest verftord. Großherzogs und enthdlt, ohne die Varietaͤten, ber | 
Gorten Pflanzen. Alle zur Gtadt fiihrenden Landftragen find mit Baum 
befest, unter weldhen fid) die von Durlach kommende, eine ganze Stunde in 
ber Richtung fortlaufende, befonders durch die Grofe und Schinheit ihrer it 
Pappeln auszeichnet. Mehre Fabrifen und gute Unterridjtsanftalten, al 
Gymnaſium, ein Schullehrerfeminarium, eine Cadettenfchule, ein Taub 
meninftitut, cine Zeichenſchule ꝛc., befinden fid) in Karlsruhe. (Vat. W 
brenner.) 

Karlftadt, eigentlich Andreas Bodenftein, nad f. Geburtsorte Kar 
in Franken fo genannt, ift in der Gefchichte ber Reformation durch feine Sd 
merei wie durch fein Ungluͤck merkwuͤrdig geworden. Als Archidiafon, Ra 
fus und Drofeffor der Theologic gu Wittenberg wurde er ſchon durch feine G 
ſamkeit eine bedeutende Stuͤtze Luther’s bei deffen erften Schritten zur Refi 
tion. Das bertibmte Religionsgefprdch, das K. zur Vertheidigung der ftreng:: 
ftinifcyen Lehre von der Gnade (f.d.) 1519 mit D. Eck ju Leipzig bielt, 
Streitfchriften mit diefem und dem Papfte, der ihn 1520 in der Verdamm: 
bulle gegen Luther ausdruͤcklich als deſſen Anhanger bezeichnete, feine fiibni 
pellation vom Papfte an ein allgemeines Goncilium, worin er das erfte Bi 
gab, und feine bald wirkſame Eréldrung fiir die Che der Geiftliden, waren 
liche Beweife feines Cifers fiir die Reformation. Wabrend aber Luther ar 
Wartburg fas, erlaubte ſich Karlftadt noch ftarkere und fogar tumultuariſche 
britche diefes Cifers. Am Weibnachtsfefte 1521 fing er an, in der SchloF 
die Meffe in deutſcher Sprache gu lefen, das Abendmahl mit Weglaffun 
Beichte unter beiderlet Geftalt aussutheilen, und fubrte Volk und Studente: 
Ungeftiim zur Zerſtoͤrung der Heiligenbilder und Altdre an. Luther, der die 
zeitigen Sdhritte hoͤchlich mifibilligte, ffellte gleid) nach feiner Zuruͤckkunft di 
Ordnung der Dinge her, und Karlffadt, obwol dabei mit Schonung beh 
und auf zwei Sabre gum Schweigen gebradt, fonnte doch diefe ſchnelle Ve 
tung eines Werks, von dem er ſich nicht weniger Ruhm fuͤr ſeine Perſon 
Segen fuͤr die gute Sache verſprochen hatte, nicht verſchmerzen. Er ging 
1524 heimlich nach Orlamuͤnde, veranlaßte daſelbſt, nach Vertreibung des 
rers, dieſelben gewaltthaͤtigen Auftritte, und warf ſich, als eben Luther zu 
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anyen dieſe unruhen predigte, oͤffentlich als deffen Gegner auf, ſodaß felbft Kur- 
hich Friedtich wegen feiner heftigen Klagſchrift wider Luther und (zumal da Karl: 
fatt ſih (hon frͤher mit den zwickauiſchen Bilderftirmern und den miiblhaufifden 
Lefrihtern, ja felbft mit Muͤnzer in Verbindung eingelaffen hatte) fuͤr die oͤf— 
fintite Rube beforgt, thn im Sept. 1524 aus feinen Landen verwies. Karl— 
fat hzann nun den Gacramentéftreit, in welchem er gegen Luther die leibliche 
Gunmart Chrifti im Abendmahle leugnete. Diefer von beiden Geiten mit der 
chm kcbitterung gefuͤhrte Streit war, da fid) Zwingli, wiewol mit beffern 
Geinten, fite Katlſtadt's Meinung erflarte, der erſte Anlaß des Kampfes der 
Srrimifden Theologen mit den wittenbergern und der daraus exfolgten Tren— 
eng ber reformirten von der lutheriſchen Kirche. Karlſtadt irrte inzwiſchen, der 
Uiclmime an bem Bauernkriege in Franken mit Grund verdaͤchtig, in Deutſch⸗— 
imunitumber, und ſuchte endlid), gum aͤußerſten Elende herabgefunten, bei 
tit Half, der ihn auch, nad) einer in etwas befricdigenden Erklaͤrung uͤber 
mn ẽtreit, grofimitthig aufnabm, und ihm unter der Bedingung, daß er feine 
Rimage gang zuruͤckhalte, einen Zufluchtsort in Kemberg verfchaffte. Hier 
mt be gedemuͤthigte Mann, als Nachbar Andreas, von Feldbau und einem 
‘itd beinche dret Fabre. Sein unrubiger Geift verieitete ihn jedoch, ſchon 
WBim Bedingung durch Herausqabe einiger Schriften und durch Verkehr mit 
a iter Schwenkfeld (f.d.), ja ſelbſt durch Raͤnke gegen Luther’s Pers 
Bahden. Um dem verſchuldeten Ungervitter auszuweichen, begab er fich zu 
Cavin Jahrs nad) der Schweiz. Hier ward ev guerft Pfarrer gu Altſtaͤdt 
=Lental, 1530 Diafon gu Zuͤrich und 1531 Prediger u. Profeffor der Theo: 
av are, wo et rubig und mit dem Ruhme eines frommen und redlichen 
Tam 1541 oder 1543 ftarb. Seine Verirrungen waren mehr Fehler des 
Gi, 8 bes Derzens; man muß den Cifer, den er an citele und mißliche Unter: 
amuen vetwendete, bedauern, und feine Schwaͤrmerei, Unbefonnenbeit und 
gegen Luther mifbilligen. 

farneades von Gnrene, Stifter der neuern oder dritten Akademie, war 
M1299, Che. geboren und lebte 90 Sabre gu feinem Unglicd, ohne Wahrheit 
Ria. Diefer Stifter der dritten Akademie ftiiste feine dialektiſche Weisheit 
She fonderbare Theorie: „man koͤnne die Wahrheit nicht erkennen.“ War das 
ts, fo mar es ſehr muͤßig, eine ſolche Spitzfindigkeit, die nur einer Claſſe 
ta Veologen intereffant (deinen fonnte, gu einem gelehrten Dogma ju erhe⸗ 
8, sé ju den Verirrungen gelehrter Koͤpfe einen Beitrag lieferte. Dod) war 
ft Reolog fo beſcheiden, den fogenannten Weifen zu erlauben, in gewiffen 
Haw vermuthen, nur folle man nie abfpredyen. Es war eine Spielerei eines 
Azad, ber Behagen fand, das Abfprechende andrer fogenannten Weltweiſen 
Re xt, und befonders die finftere Moral der Stoiker und die Wortklauberei der 
‘etter lacherlich gu machen. Als Griechenlands beffere Kopfe, nad) der Un— 
“<dung ihrer Nation alg Staat, fic) nicht mebr mit Gegenftinden beſchaͤftigen 
min, die ihr Volk als Volk anſprachen, fo fank ihre in eine enge Sphire 
wotintte Unterfuchungsfreiheit gur-Sdeologie herab. Was wir vom Syftem 
| Semeades wiſſen, ftammt befonders von feinem Schiler Klitomacdus ab. 
J ſoll nie uͤber ſein unlogiſches Syſtem geſchrieben haben. Cicero, der ſich 
‘mee in ſeinen Anſichten der gelehrten Ideologie hingab, hat in ſeinen Schrif—⸗ 
+ 08 Freund der Stoa, dieſen Gegner ſeiner Stoiker hier und da zu widerlegen 
tt Die Athener hatten einmal ben Karneades mit ein paar andern Philofo- 
108 Gefandte nach Rom geſchickt. Gato der Grofie, der mit feinem geraden 
mt on ber Dialektik, der Krankheit feiner Zeit, wenig Behagen fand, die 
im Jugend anzuſtecken fchien, als jene Sophiften das Widerfinnigfte wahr— 
: G * | 
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ſcheinlich machen zu koͤnnen behaupteten, gab dem Senat den weiſen Rath, d 
Sophiſten baldmoͤglichſt nach Griechenland zuruͤckzuſchicken. 

Karnieß, ſ. Saͤule. 

Kaͤrnthen, cin zur oͤſtreichiſchen Monarchie gehoͤriges Herjogthum. | 
Sſtreich) 

Karpathen, eins der groͤßten Gebirge Europas, das 1860 FM. Ra 
bedeckt, vom ſchwarzen Meere zwiſchen der Walachei und Moldau, Siebenl 
gen, Galizien, Ungarn und Schleſien ſtreicht, in Schleſien mit dem Miefer 
birge durch den Jablunkapaß (wo die Quellen der Oder und Weichfel) ſich ver! 
det und mit feinem Vorgebirge bis an die Donau und die Vorgebirge der Alpen 
sieht. Die hHichften, mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel, Batra genannt, 
gen in Spigen empor, wovon die hichfte (lomniger Spite) Uber 8162 FuG fic 
hebt. Das Hauptgebirge enthale viel Salz, in den Nebenzweigen findet 1 
Wein, edle und unedle Metalle. 

Karfchin, richtiger Kari (Anna Louife), geb. am 1. Dec. 1722 an 
ner Meierei unweit Schwibus an der ſchleſiſchen Grenge, wurde nad) dem fi 
zeitigen Tode ihres Vaters, eines Schenkwirths und Bierbrauers, Namens T 
bad, bei ihrem Oheim, einem Amtmanne, untercidtet. Ihr Trieb zum f 
und Schreiben und ihe Valent, ſchnell gu begreifen und auswendig ju lernen, bri 
ten die Mutter auf den Gedanken, welchen die Erfahrung nur allzu febr beftati 
daß fie einft die Hauswirthſchaft vernachlaͤſſigen wuͤrde. Sie wurde alfo von ib 
Oheim weggenommen und mußte drei Fabre lang die Kithe ihrer Mutter mei 
Allein fie fand bald Gelegenheit, ihrer Lieblingsneigung nachzuhaͤngen, dent 
madte Bekanntſchaft mit einem HDictenfnaben, dev fie mit verichiedenen, m 
ſchlechten Buͤchern verforgte. Durch diefe Buͤcher, die fie nur heimlich lefen fon 
fowie durch ihr Naturgefuͤhl und ihre lebhafte Phantafie, wurden ihre erften « 
alle AUnweifung gemachten, Gedidte veranlaft, die man, ungeadtet ihrer Fel 
nidt ohne Bewunderung lefen fann. Ihre Mutter, die fie gu einer guten Di 
frau bilden wollte, beftimmte fie endlid einem Tudmader ju Sdwibus, H 
forn, zur Gattin. Die Tochter, obwol fie den Srdutigam nie gefehen, wil 
gehorfam ein. Aber die Ehe mit diefem geisigen, zaͤnkiſchen und mirrif 
Manne ftlirste fie in unadfehbare Qualen, die fic) erft nad) elf Jahren d 
Sheidung endigten. Gn die duferfte Armuth dadurch verfegt, begab fie fic 
ein nabes Dorf und lebte hier faft cin Jahr ganz huͤlflos. Ihre Lage gu ver 
fern, befchlof die Mutter, fre mit einem Schneider, Karfdy, zu Frauſtadt, 
verheirathen, den die Tochter wegen feiner beftdndigen Trunkenheit fogar ba 
Allein die Mutter drohte und unfre Dichterin verehlichte ſich zum zweiten M 
Mun erft gerieth fie in eine wahrhaft traurige Lage. Ihr Mann verſchwen 
durch Trunk fein ganzes Vermoͤgen und. fie wurde gezwungen, fic) durch ibre D 
den ndthigften Unterhalt gu verdienen. Sie verfertigte daher Gelegenheitsged 
und Gluͤckwuͤnſche, ceifte viele Meilen weit im Lande umber und declamirte 
dent Stegreife Berle, erwarb fid) dadurch Bewunderung und vieles Geld, wel 
jedody ihr Mann fogleid) verſchwendete. Mun wandte fie fid) mit ihrem M 
nad Grofiglogau, entfernte fidy aber endlid) von thm, und der Baron von J 
wif war fo grofmitthig, fie 1761 in Berlin bei ſich aufzunehmen und mit J 
dung und allen Beduͤrfniſſen reichlich gu verfehen. Hier begann die glaͤnzen 
Zeit ihres Lebens und ihrer Dichtkunſt. Man 30g fie in die erften Geſellſcha 
und ergobte fic) an ihrer ungemeinen Fertigkeit gu improvifiren und Gedicht 
gleidy niederzuſchreiben. Ramler, Mendelsfon, Gleim u. A. m. unterftiu 
fie; Sulzer, welcher fie die deutſche Sappho nannte, gab cinige ihrer Ged 
1764 heraus und verfchaffte ihr dadurch 2000 Thaler; fie bekam von dem € 
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| fin ven Stolferg-Wernigerode u. A. anſehnliche Jahrgelder; allein Alles veidhte 
tod mie zu, fle felbft, zwei Kinder und ihren Bruder ju erndbren. Friedrich IL, 
chen fie fid) mehrmals getwendet hatte, zeigte ihr wenig Theilnahme und ge: 
iiete iht die verfprochene Penfion nicht; ja, er ſchickte ihr auf einige Erinnerun: 
yaw Thlt. jum Geſchenk, welche das befannte Epigramm veranlaften. Sein 
Reshaer, Ftiedrich Wilhelm IL, dagegen lief ihe in Berlin ein gerdumiges 
fatten, Allein fie konnte dieſes Gluͤck nicht lange geniefen, denn fie ftarb 
wisn 12. Oct. 1791. Cinen Theil ihrer beffern Geifteswerke hat nad) ih— 
wine, 1792, ihre Tochter, Frau v. Klenke, nebſt ihrem Lebenslaufe heraus: 
vba (neue Aufl. 1796). 
Kattaͤtſche ift eine chlindriſche Buͤchſe von Bled), welde mit kleinen et- 
iron Rugen, im Nothfall auc) mit zerhacktem Eiſen gefiillt, aus’ Haubitzen 
at Smnonen geſchoſſen wird. Die beiden Endtheile der Buͤchſen find von Hol; 
a hejen der Spiegel. Sim Feſtungskrieg naͤht man die Kartaͤtſchen zuweilen 
te nein Gad von ZBwillid und nennt fie dann Trauben- oder Beutelkartaͤt⸗ 
‘ta; be Schuß fprengt die Buͤchſe oder den Beutel und die Kugeln breiten ſich, 
vei fie fliegen, immer mehr aus. Dies Ausbreiten verhdlt fic in der Megel 
mSduimeite wie 1 gu 10, ſodaß fie bet 600 Schritt Schußweite einen Kreis 
‘wal Sdrite Durchmeffer gefaͤhrlich machen. Die preuf. Armee hat 2, 3, 6, 
51216, Aloͤthige und einpfuͤndige Kartaͤtſchen, die aus Geſchuͤtz verſchiede— 
rabies geſchoſſen werden. Hiernach aͤndert ſich auch die Schußweite; dod 
title Sechspfuͤnder mit zweiloͤthigen auf 2 bis 500, der 12+ und 24- Pfiin- 
“ctenpfindigen auf 800 bis 1000 Sdhritte. 
fattenfpiel, wabrfcheintid) eine Erfindung der Morgentander, wie 
vm Ramen, twelde die Karten anfanglich in Stalien fuͤhrten (Naibi) und 
ud gt in Spanien und Portugal haben (Naipes), gu erhellen ſcheint, welche 
Se in den morgenlaͤndiſchen Sprachen fo viel als Vorausfehung oder Wahrſa— 
Mideaten. Wenn nod) erwieſen werden koͤnnte, daß die Zigeuner die Karten 
ann Afien und Afrika befannt gemadyt haben, fo ware jene Vermuthung auger 
uc Jaeifel geſetzt. Von den Zigeunern lernten, wie man behauptet, die Ara⸗— 
wee Earacenen die Karten kennen, welche legtere den Gebrauch derfelben in 
Cpa verbeeiteten. Auch der Weg, den das Kartenfpiel bei feiner Verbreitung 
‘si Guropa nahm, jeigt, daß es aus dem Orient zu uns gefommen fein muß, 
Wminten Laͤndern, die weiter gegen Morgen und Mitternadht liegen, wird es 
tee gefunden, alé in den Abendlandern. Die diteften hiſtoriſchen Spuren vom 
Siude ber Karten finden fid) in Stalien, dann in Deutſchland, Frankreich 
“Spanien. Die erften Karten wurden gemalt, und fire folche werden die ital. 
‘ea ven 1299 anerfannt. Die Kunft, Karten gu druden, ward zwiſchen 
{8 ond 1360 von den Deutſchen erfunden. Außerdem haben die Deutſchen 
“nade Berdnderungen mit den Karten vorgenommen; die Figuren, Bilder 
“dxidmungen, ſowie die Namen: Schellen, Eicheln, Herz, Grin, der grofe 
Per kleine Wenzel u. a. m. betveifen died. Das Lanzknechtsſpiel, welches man 
cles erſte deutſche Kartenſpiel halt, iſt ebenfalls cine deutſche Etfindung. Bon 
an Spiele finden wir ſchon 1392, unter dem Namen Lansquenet, cine Nach— 
mung in Frankreich, welche fic) dafelbft bis zu Mroliere und Megnard und viel- 
“St nod langer erhalten hat. Die erfte ſichere Spur vom Kartenfpiele in Frank: 
falt in das J. 1361, und Karl VI. foll fid) am Ende des 14. Jahrh. in ſei— 
efeantheit mit demſelben ergdst haben. Die neuern franz. Figuren follen in 
‘inteld) zwiſchen 1430—61 erfunden fein. Cine unverbtirgte Meinung 
Cuptet, daß die Karten ſchon 1332 in Spanien beEannt gewefen ſeien; indef- 
2 term diefelbe burd) Nichts begriindet werden. Das Altefte befannte Zeugniß 
% Sactenipiele in Gpanien ift bas Verdot deffelben, weldyes der Konig von Caz 
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ſtilien, Johann J., 1387 ergehen ließ, wo es alſo damals ſchon ſehr verbreit 
geweſen ſein muß. 

Kartoffeln, ſ. Erdaͤpfel. 

Karyatiden, eine Art Pfeiler, welche den obern Theil weiblicher Koͤrp 
darſtellen. Der Name iſt griech. Urſprungs. Die Goͤttin Diana hatte in Kary 
tig, einer peloponneſ. Stadt, einen Tempel und hieß daher auch Karyatis. 
ihrer Ehre tanzten im feierlichen Zuge am Feſte der Goͤttin Karyatls Jungfraue 
und dies nationale Bild nahmen die griech. Bildhauer in einer Gattung der Saͤ 
len auf, die das Pantheon ſchmuͤckten. So erklaͤrt Leſſing, gemaͤß dem grie 
mythiſchen Sinn, die Benennung und Form gedachter Gattung von Pfeiler 
(S. Atlanten.) 

Kafan, Hauptft. der ruſſiſch-aſiat. Statthalterfdhaft gf. N. von 11: 
CIM. frudtharen Bodens und 1,028,000 Einw. Diefes vormals mongolif 
tatariſche Reidy fteht (eit 1552 unter dem ruff. Scepter. Die Stadt, 210 M 
len von St.Petersburg, liegt am hohen linfen Wolgaufer am Fluff⸗ Kaſan 
mit 4310Haͤuſ. und 50,000 Einw. Mod) jest wohnen dort in zwei Vorſtaͤdt 
viele mohammedanifde Tataren, die Gewerbe und Handel treiben. Die Hau 
find meift von Holy, die Strafen ungepflaftert. Der bucharifche und chinefil 
Karavanenjug geht uber Kafan, daber bluͤhen hier der Handel und die Gerwerte 
Leder, Cifen, Seifeu. ſ. w. Grofe Cifenftide, 3. B. Anker, werden hier 
ſchmiedet, und die Schiffewerfte der Stadt befoͤrdern viele Erzeugniſſe nad 
Wolga. Die Stadt hat einen griech. Bifchof und feit 1803 eine Univerfitit 1 
200 Studirenden. Noch fieht man am rechten Ufer bee Kaſanka, oberhalb 
jeGigen Stadt, die Nuinen von Altkaſan. 

Kafpiſches Meer, ein See in Aſien, liegt 185 Fuß tiefer als 
ſchwarze Meer, zwiſchen Perſien, dem der ſuͤdliche Theil, Rußland, dem 
nordweſtliche, und der großen Tatarei, welcher der oͤſtliche Theil angehdrt; + 
N. gegen S. 146 deutſche M. lang, 24— 60 breit, 6862 OM. Er hat: 
niger gefaljened Waſſer alg andre Meere, weil er grofe Strdme aufnimmt, j. 
bie Wolga, den Kur; gleichwol hat er Feinen Abfluß. Cr ift fiſchreich: Karpf 
Ladhfe, Haufen, Stire, auc) Geehunde werden (an ber sft. Kifte) gefano 
Die Ufergrengen des kaſp. Meers haben fic, feit man fie fennt, ſehr veraͤnd 
und die Waſſerflaͤche deffelben foll fid) im Allgemeinen vermindert haben.  : 
antwohnenden Truchmenen behaupten, daß der Gee Kuli- Daria, welder mit? 
karabogaſiſchen Bufen des kaſp. Meers in Verbindung fteht, einen Strubel c 
halte, der das Wafer des fafp. Meers verſchlucke. Gewiß iff es, dag die Sr 
mung aus dem fafp. Meere in den Farabogafifchen Meerbuſen ungemein ftart 
Die neueften Nachrichten tiber die Ufer des kaſp. Meers gibt Murawiew’s ,,3) 
nad) Khiwa in den F. 1819 fg.“, aus dem Ruff. ing Deutſche uͤberſ. von Str 
(Gerlin 1824, 2 Thle.). 

Kaffandra, aud Alerandra, Tochter des Priamus und der Hekr 
und Zwillingsſchweſter des Helenus. Beide Kinder, erzaͤhlt die Gage, fpir 
in dem Borhofe gum Tempel des thymbrdifchen Apollg, unweit Flium, uno 
fie gu lange dort veriweilt batten, um nad) Haufe gebracht ju twerden, berii 
man ibnen fiir die Nacht ein Lager aus Lorbergweigen in bem Tempel.- Als 
am folgenden Morgen die Ammen ju ihnen traten, fanden fie zwei Schlangen 
den Kindern, welde, ftatt ibnen Leids gu thun, vielmehr freundlid) ihnen die | 
ren leckten. Dieſes Wunder bewirkte ein Rody gréferes: das Gehdr der Ky 
wurde Dadurd) fo gefcharft, daß fie die Stimme der Gétter vernehbmen Font 
Seitdem verwweilte Kaffandra gern in dem Tempel des Apoll, welder, von | 
aufblubenden Schoͤnheit entzuͤckt, ihe alle Gebeimniffe der prophetifden Kunſ 
fenbarte und dagegen ihre Liebe foderte, Aber Kaffandra, welche ihre edle §] 
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ininte beftiedigt fah, vetweigerte den ſchnoͤden Preis. Daruͤber erzuͤrnt, legte 
bel ben Fluch auf ihre Weiſſagungen, daß fie niemals Glauben finden ſollten. 
ko {agte fie oft und ſtets den Untergang Trojas voraus und warnte ihr Volk ver— 
“ghas voc bem ttuͤgetiſchen Roſſe. Als nun Troja erobert war und Kaſſandra 
st da ibtigen Jungfrauen fid) gum Tempel der Minerva fluͤchtete, rif Ajax in 
gdaSajerei fie vom Altar weg, entrweihte die Fungfrau auf heiligee Statte und 
idizet fie mit gebundenen Handen gu den andern Sflavinnen hin, two fie bet 
Seddung ber Beute bem Agamemnon jufiel, der fie alé Skavin und Geliebte 
origmadh Mycene fuͤhrte. Klytaͤmneſtra ermordete Beide. Dem Agamemnon 
'g fe Me zwillingsſoͤhne, Teledamus und Pelops, geboren haben. Übrigens 
sittieler Raub dee Kaſſandra den Alten flir eine der verrudhteften Frevelthaten 
mt htden Dichtern forvol als den bildenden Kinftlern jum Stoffe gedient. Auch 
mossn bie Lofrer, die Zandsleute des Ajar, durch Sturm und Ungewwitter und 
iad cine in ihrem Lande entftandene Peft viele Jahre dafuͤr buͤßen. 
Scffel, HeffensKaffel, f. Heffen, Kucfheftenth um. 
fajfel, Haupt= und Refidensftadt des Kurfuͤrſten von Heffen, liegt an 
‘nigiaren Fulda, unter 51° 19° 207 M. B. und 27° 7’ 5” O. 2, und hat 
cexbie poet Borftddte 1586 H., und mit Inbegriff der Colonien Philippinenhof 
th Remmverode 23,300 Ginw., worunter an 500 Suden. Sie befteht aus der 
Uy br untern Neuftadt und dec obern (franz.) Meuftadt. Die Aleftadt und 
tin Laftadt find gréftentheils fchlecht und von Holy gebaut, die Strafen eng 
mwektig und die Plage unregelmaͤßig; dagegen find in der von franz. reformir⸗ 
m fdtingen angelegten Oberneuftadt die Plage durdhgdngig regelmaͤßig, die 
Sic beit und ſchnurgerade, die Hdufer maffiv, gum Theil pradtvoll; befon- 
ieé ontient Die 4500 Fuß lange Koͤnigsſtraße bemerkt ju werden, welche jeder 
üſen Hauptftadt yur Zierde gereiden wuͤrde; aud) ift die Bellevueftrage 
whe ntidenden Ausſicht ins Freie merkwuͤrdig. Das Thal, worin Kaſſel 
%, ait) nordwaͤrts von Vorbergen des Meinhardswaldes, im Weften vom Ha: 
Stade und im Suͤden von dem Soͤrewald beherrſcht; gegen Often sieht ſich 
la Deefe Bettenhaufen vorbet eine weite, durd) geringe, Huͤgel eingefafte Ebene, 
“cit in blauer Ferne der Meifiner majeftatifd fein Haupt echebt. Die Fulda 
“ait fig bereits als ſchiffbarer Strom in mannigfaltigen Kruͤmmungen von Giz 
‘ang Norden durch dieſes Thal. Die Lage des Orts macht das Klima rein und 
Fon.— Die Stadt zaͤhlt 11 Thore, 19 sffentl. Plage, und 9 Kirdyen, wo- 
mt ene lutheriſch und eine romifch - fatholifh ift. Das Strafenpflafter iff im 
Sa ſchwarzgrauer glatter Bafalt. Unter den dffentt. Pldgen geichnen fic) aus: 
ia Friedtichsplatz, mit der von Mahl (f.d.) gehauenen coloffalen Marmorftatue 
Steaf Ftiebtichs II. 1000 §. lang und 450 §. breit; 2) ber Konigsplag ift 
Sond und hat 456 F. im Durchmeſſer und im Mittelpuntte ein ſiebenfaches 
(bier ward waͤhrend der tweftfat. Regierung die Marmorftatue Napoleons 
‘mem Gpringbrunnen aufgeridtet, die aber nebſt dem Vrunnen jest vere 
anden iff}; 3) der Parades oder Schloßplatz (das Reſidenzſchloß, welches 
thand und wovon cine Seite am 24. Mov. 1811 abbrannte, ift 1817 gaͤnzlich 
dayeriffen und an deffen Stelle der Grund gu einem neuen Schloffe von groͤßerm 
Wonge und edlerer Bauart gelegt worden) ; 4) der Karisplag mit d. Marmorftatue 
‘Xandgrafen Karl; 5) der Wilhelmsplag; 6) dad Sechseck am wilhelmshoͤher 
‘st; 7) der Gafernenplag; 8) der Gardesdu-Corpsplag. Zu den vorzuͤglichſten 
adiden Gebduden gehdren: das Mufeum Fridericianum, worin fic) die Biz 
wet, bas Kunſt- und Naturaliencabinet befinden; die Bilbergalerie, welche 
ſdihbate Sammlung von Gemaͤlden enthdlt, die 1815 von Paris zuruͤckge— 
ie urbe ; das Bellevueſchloß; das kurprinzliche Schloß; die Caſernen, befon: 
% bie unter der weſtfaͤl. Regierung außerhalb der Stadt angelegten, welche gee 
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genwaͤrtig zu Armenanſtalten benutzt werden; das ſogenannte Fuͤrſtenhaus; 
Sternwarte; das Opernhaus; das Caſtel; der Marſtall; die unter dec weſt 
Regierung erbaute Artillerieſchule, worin gegenwartig die Cadettenanftalt bef 
lid) ; die Charité vor dem leipziger Thore. Unter den Kirden find merkwuͤ 
die St.-Martinskirche und die katholiſche Rapelle. Dicht vor der Stadt unt 
unmittelbarer Verbindung mit der Orangerie und dem Marmorbade befindet 
det grofe Luftgarten, die Aue genannt. Cine Stunde entfernt liegt das berith 
Luſtſchloß Wilhelmsh dhe (f.d.) und 2 Stunden von der Stadt in einem 
muthigen Thale das Luſtſchloß Wilhelmsthal. Jn und bei Raffel gid: 
mehre Tabacksfabriken, 2 Wagenfabrifen, eine Kattundrucerei, eine Gold: 
Gilberfabrié, eine Fayence- und Steingutfabrié, cine Korfpfropfenfabrié, 
SGalpeterfiederei und chemiſche Fabrié, eine Bandfabrié, eine Papiertapetenfal 
eine Lackirfabrik, eine Zuckerſiederei, eine Wadhslichterfabrif, ein Kupfer- 
cin Meffinghammer, cine Spicgelfolienfabrié, mehre Hut-, Handſchuh⸗ 
Lederfabrifen. — Nach dem tilfiter Frieden (1807) wurde Kaffel die Haupt: 
Mefidensftadt bes neugefchaffenen Koͤnigreichs Weſtfalen, welches gu Ende Oc 
1813 wieder aufgeldft wurde. Die erfte Befignahme der Stadt erfolgte nad 
ner kurzen Beſchießung derfelben durdy den General Czernitſcheff, am 28. Se 
der feierliche Einzug des Kurfirften am 21. Nov. 1813. 

Kaffiopeja, Gemabhlin des Cepheus, Kinigs von Athiopien, dem 
bie Andromeda gebar. Vom Fupiter ward fie Mutter des Atymnius. Wel. 2 
dDromedacund Sternbilder, von denen eins der nérdliden diefen Nar 
fuͤhrt. 

Kaſtalia, ein beruͤhmter Quell in der Stadt Delphi, nahe beim Ten 
ded Apollo. Aus diefem Quell tranken Diejenigen, welche vom dortigen Or 
bie Verkuͤndigung der Zukunft erbaten. Selbſt die weiffagende Pythia trant 
biefer Quelle und badete fid) darin. | 

Kaftanie (edle), von der Stadt Kaftanum, nabhe bei Magnefia in K 
afien, genannt. Die Kaftanien famen zuerſt aus Kleinaſien nach Europa 
befonders nad) Sardinien. Von hier aus verbreiteten fie ſich ndcdlid) immer | 
ter. Sie koͤnnen in Mitteldeutſchland uͤberall gerathen, nur liebt diefer Be 
feine feuchte Nebelluft und nicht die Morgenfeite der Berge, weil er dann gu | 
bluͤht und feine Frucht zu hdufig durch Nadhtfrdfte gerftort wird. Wud) muss 
ſehr forgfaltig mit ber Snoculation verfabren. Die Roßkaſtanie foll Cluſius 1. 
aus Nordaſien uns zugefuͤhrt haben. Aud) diefer Baum verdiente an geeigni 
Stellen, befonders in Gegenden ftarker edler Schafzucht, mehr angebaut jun 
den, weil die Frucht im Herbſt den Sdhafen eine gefunde Nahrung darbietet. 

Kaften, gewiffe Stande, deren Vorredhte und Laften forterben. 3 
Mame ift portugiefifd und wurde zuerſt von den Croberern Oftindiens fixe dic 
indifden Stdmme gebraucht, deren Geſchaͤfte, Sitten und Lebensart, Bore: 
und Pflichten erblid) find. Nach und nad hat man diefen Ausdruck aud wol 
die erblidjen Stinde in Curopa angewandt, und ſpricht in diefer Beziehung 
Kaftengeift und den Vorrechten oder Anmafungen einer Kafte, um mit £ 
deutung auf das Unnatitcliche der geſellſchaftlichen Cinrichtung, die der Ausd 
eigentlich bezeichnet, recht auffallend das Verderbliche der bloß auf Zufaͤlle der | 
burt oder ded Reichthums gegrfindeten Vorzuͤge hervorzuheben. — Die Kaſt 
eintheilung geht bet den Voͤlkern dev alten Welt uͤber die geſchichtliche Beit hina 
und es [aft ſich daher der Urfprung derfelben nidt nachweiſen; hoͤchſt wahrſche 
lid) aber iff es, daß uͤberall, two fie fidy findet, VWerfchiedenheit der Whftammr 
und der Lebensart den Grund dazu legte und die verfchiedenen Kaſten anfing 
verſchiedene Voͤlkerſtaͤmme waren. Man findet diefe Eintichtung bei mehren V 
Fern; ſelbſt bei den Peruanern und Mexikanern zeigen ſich, nach den von Clavij 
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gienmelten Nachrichten, einige Spuren davon; im Orient hauptſaͤchlich aber iſt 
i fit ben diteften Zeiten gegriindet worden, und hat fic) mit den geſellſchaftlichen 
Ichitniſſen verſchmolzen, tweil fie den hier herrſchenden Despotismus beguͤn— 
fate. Go gab es bei den Perfern ſchon vor Zoroafter eine Abtheilung in 4 Stine 
der Sehen: Driefter (Magier), Krieger, Aerleute und Gerwerbtreibende. Nir— 
yoda war die Kaſteneintheilung fo ausgebildet und fo ganz die Grundlage der 
viditettiden Cincichtung, als in Agnpten und Indien. Gn Ägypten (ſ. 
bse fi diefe Eintheilung, als politiſche Anftalt, in der bluͤhendſten Zeit dev 
Mewmn vollig aus, und die Abfonderungen, die fruͤher aus verfchiedener Abs 
formany und Lebensweiſe hervorgegangen tvaren, wurden nod) fdharfer gemadyt. 
Hun jhlte ihrer urſpruͤnglich ſieben. Die PriefterFafte, die gewiſſermaßen 
inatodbevorredyteten Abel bildete und fic) im Beſitz der Staatsaͤmter behaup⸗ 
te, mat bie edelfte. Zunaͤchſt folate die Kriegerkaſte, die fid) in 2 Staͤmme 
Seite, in welchen die Beftimmung fir den Krieg erblid) war. Ob die dbrigen 
Lita, bie Gewerbtreibenden, die Schiffer (Nilfchiffer), die Dolmetſcher (die erft 
rie awd ten Nachkommen der iné Land gerufenen Griechen entftanden) und 
epi Sirtenfaften eine Rangordnung gehabt haben, ift unbefannt, die Hirten 
“noun bie niedrigfte, und unter ihnen twaren die Schweinehirten unrein und 
‘maid md pon den Tempeln ausgeſchloſſen. In Fndien gab eé urfpriing- 
id4hin. (6. Hindus.) :, 

ftitnvogt, Bogt, advocatus, hieß im Mittelatter derjenige Fuͤrſt 
ir Ete, bem der Schutz einer Kirche oder eines Klofters tibertragen war. Seine 
bie beſtanden in Aushbung der weltlichen Geridjtsbarkeit uͤber die Untertha- 
tly Koſters und in Anfuͤhrung derfelben, infofern fie heerbannspflidtig oder 
we lnépflichtig waren. Fn Altern Zeiten ſetzte der Kaiſer die Kaſtenvoͤgte; 
“Doing ber Kacolinger aber mafiten fic) die Stifter an, fie ſelbſt gu waͤhlen, 
“udenten fie mit der Kaftenvogte’. Die Voͤgte mißbrauchten haufig ihre Ge- 
Sa dedruͤckungen der ihnen anvertrauten Stifter, daher die Klagen diefer ther 
P28 gonze Mittelalter ſehr haͤufig waren. 
Kiftner (Abraham Gotthelf), einer der beruͤhmteſten Mathematifer und 
"cin Epigrammatiften, geb. 1719 gu Leipzig, befuchte nie cine dffentliche 
rect, Shon von feinem zehnten Jahre an benugte er die juriſtiſchen Lehrſtun— 
Sug Baters, welcher Profeffor in Leipzig war, und trat bereits im elften ci 
“eilegio disputatorio mebhrer die Rechte ftudicender Juͤnglinge bei. Als 
“Matt {eit 1731, legte er ſich mit Eifer auf Philofophie, Phyſik und Mathemaz 
“Wonders hatte, nach feinem Geftindniffe, die Metaphyſik viel Anziehendes 
“a. Reréwiirdig ift, daß ihm das Addiren und das Cinmaleins noc) ſchwer 
“Ai er bereits in Der Mathematik einige Fortſchritte gemacht hatte. UUbrigens 
elas Studium der Medhte fort und ward 1737 Candidat diefer Wiffenfchaft, 
Set nun diefes Fad) zu Gunften der fruͤher genannten zuruͤckzuſetzen anfing. 
“ ‘igputicte er und fing an, mathematifdye, philofophifche, logifche und juri— 
ð Volleſungen zu halten. Außer der Mathematik beſchaͤftigte er ſich auch mit 
ttn Piffenfchaften. Nachdem er 1746 eine außerord. Profeffur erhalten 
% mad et 1756 unter vortheilhaften Bedingungen in Géttingen als wirkl. 
“efor ber Naturlehre und Geometrie angeftellt. 1765 ward er Hofrath, und 
: Anjzendſte Beit als Lehrer und Mathgeber der WEademie waren die fechsiger 
ſtchenziger Fabre des vorigen Jahrh. Durch ihn ward das mathematifche 
Minn fehe beforbdert. Unter vielen Schriften, die in Meuſel's „Gelehrtem 
Weiand” neun Seiten fuͤllen, umd welche nad und nad) die Wolf (chen Lehr- 
Sc onteingten, bleibt ſ. „Geſchichte der Mathematik“ (1795) dasjenige Werk, 
“Unter dem Ruhme feines Verf. fteht, forwie denn uͤberhaupt fein Scharf: 
‘mec auf das Einzelne gerichtet gu fein (chien, als daß er dag Ganze der maz 
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thematifden und. phyfitalifchen Wiſſenſchaften hatte gluͤcklich umfaffen und 
ftcllen fénnen. Ebenſo fehr, wie durd den Anbau ernfter Wiffenfdhaften, ws 
durch feinen Wig beruͤhmt, der fic) oft in Epigrammen ergof, von denen eine 
wahl zu allen Seiten gefallen wird. Durch fie 30g er ſich aber aud) manche 
in feinem litetarifdyen und birgerlichen Leben ju. Er ftarb 1800. 

Kaftor und Pollur, die Sohne des lacedaͤmon. Konigés Tyndaray 
ber Leda, nad) Andern des Supiter und der Leda. Die Fabel erzaͤhlt: Led 
bar zwei Cier, wovon das eine Pollur und Helena, das andre Kaffor und 
timneftra enthielt. Pollur und Helena waren aus Jupiters Umarmung un 
fterblid), Kaftor und Klytaͤmneſtra ‘aber von Tyndarus erzeugt und fterblich. 
geadhtet ihrer verſchiedenen Abſtammung waren beide Bruͤder unzertrennlich 
nofjen, gleich tapfer und heldenmuͤthig. Aber vorzuͤglich verftand Kaftor die S 
Moffe gu bandigen. Als Helden des Argonautenguges erwarben fie fidy got 
Verehrung. Denn alé einft auf der Fabrt ein ſchrecklicher Sturm fid erhob, 
Alle mit lauter Stimme die Gitter um Mettung anciefen, erſchienen ploͤtzlich 
ben Hauptern des Kaftor und Pollux zwei ſternaͤhnliche Flaͤmmchen, und dai 
gewitter legte fid. Seitdem warden fie die Schutzgoͤtter der Schiffenden uni 
pfingen den Namen Diosfuren ; ja man nannte nad ibnen die Flaͤmmchen,n 
fic) im Ungewitter an den Schiffsmaſten au zeigen pflegen und eine elektriſch 
ſcheinung find, Kaftor und Pollur. Mach ihrer Ruͤckkunft befreiten fie ibee 1! 
rige Sdywefter Helena aus der Gefangenſchaft, in welche fie Theſeus gefuͤhrt 
Auch waren fie bei der kalydoniſchen Jagd in den Reihen der Helden. Beide b 
mit großer Treue und Liebe an cinander. Als fie um die DBodhter des Leuch 
Phoͤbe und Ilaria, ſich bewarben, und erſt mit ihren Mebenbubhlern, den Si 
des Uphareus, Idas und Lynceus, jeder um feine Geliebte kaͤmpfen musten, t 
Kaftor, nachdem er den Lynceus getodtet hatte, vom Idas erſchlagen. Zrwar 
ihn Pollur durd) den Tod des Idas, aber den geliebten Bruder Fonnte er nich 
Leben zuruͤckrufen. Boll Schmerz flehte ex daher sum Jupiter, ihm felbft da 
ben gu nehmen, oder zu gewaͤhren, daß er mit feinem Bruder die Unfterbli 
theilen duͤrfe. Jupiter erhoͤrte die Vitte, und Pollur ftieg mit feinem Brur 
ben Orkus hina und ging mit ibm den andern Dag ing Leben zuruͤck. Es wi 
ihren Tempel und Altdre geweiht. Bei grofen Gefahren, befonders in Sd 
ten, erſchienen fie, tie die Alten glaubten, den Sterblichen oft als zwei Fung) 
auf weißen Roffen, in glangender Waffenruͤſtung, mit Flaͤmmchen ber den £ 
tern, und dann heifen fie vorzuͤglich Diosfuren. Go werden fie aud) abged 
entiveder neben einander reitend oder neben einander ftehend, jeder ein Roß am 
gel haltend, mit gefenften Lanzen in der Hand und Sternen auf den Haup 
Am Himmel prangen die Diosfuren als eins der zwoͤlf Sternenbilder (die; 
linge) ded Thierkreiſes. 

Katadrefe. Die alten Rhetoren verftanden darunter den Miso 
ber Metapher (f. d.), welder gu vermeiden iff. Die Meuern verſtehen 
aud) hdufig darunter die! Bezeichnung eines Begriffs durch cin Pradicat, wv 
im eigentlidyen Sinne genommen unpaffend fein wuͤrde, aber im uͤbertragenen 
ter Verhaͤltniſſen bezeichnend und oft eine FAH ne Metapher wird. Der & 
fann fein, daf Laune, Scher; und Ironie uͤber die gewoͤhnliche Grenze des 
drucks hiniiberfpringen ‘und auf etwas Gegebenes hindcuten, 3. B. wo es in 
fprache heift: ev ift ein Vogel, Wund ein Andree antwortet: ja, ein bleies 
Dod) gibt es auc) Beifpiele, wo im ernften Ausdrud die Rede einen ft 
Schwung nimmt, wie wenn Tied fagt: „Die fpdten Geftirne feimten aus 
Horizont’; ja felbft die Mede des taͤglichen Lebens hat foldye Katadhrefen, 
„Die Thrdne fprid)t mehr als Worte“; ferner: hdrbare Grille, ſchwe 
Triebe, Falten des Herjens, wachſende Leidenſchaften. Aber die Katachrele . 
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bf#: Gr lief der Barden Kriegshorn ténen dem Auge”, iſt nicht gu loben. 
Gb find feblerbaft, wo durchaus feine Beziehung ded Pradicats auf das Subject 
, und find mit viel Vorficht angutvenden, um nicht in Albernheit zu ver: 
Gm; webei aud) auf die Stelle und den Zuſammenhang, in weldem man fie 
ginawht, bauptjadhlidh zu {eben iff. 7T 
Litafalk, ſ. Caſtrum Doloris. 
fitafomben, Grabgewoͤlbe, z. B. dev aͤgyptiſchen Mumien; aud) uns 
Saäͤnge, von denen ungewiß iſt, ob fie jemals ju Grabſtaͤtten dienten, 
{2h Stringruben bei Paris, Rom, Neapel, Syrakus. In den roͤmiſchen fins 
Ham bie und da Sarge und nimmt an, daß die gefundenen Gebeine Chriften 
te. Auch fieht man an den Wanden der Gemadher Inſchriften. Dienten 
ted vielleicht den Chriften nicht gu Grabftdtten, fo dienten fie ihnen dod 
meebcimen Andachtsuͤbungen in Verfammlungen. Wergl. Artaud’s ,,Vo- 
i dans les catacombes de Rome” (Paris 1810). Die im Tuffteingebirge 
Hoeti Monte bei Neapel befindliden Katakomben beftehen aus unterirdifcen 
thon, Silen, Gemdchern, Bafiliten und Notonden, die fic) zwei Miglien weit 
— überall erblickt man Sarghoͤhlen (loculi) und Knochen. Celano hat 
rieben. Sie entſtanden wahrſcheinlich aus den Steingruben, die den 
MmSenduer der Stddte Paldopolis und Neapolis hergaben, und dienten 
MAvw Begrdbnifigriften fie die driftlidhe Gemeinde. Die parifer Kas 
Wishes find weitliufige unterirdiſche Gaͤnge, zu denen man aus den Ges 
Aida a Weftfeite der Barriére d’enfer hinabfteigt. Schon der Mame, den 
Mm Labyrinthe von Héhlen und Gangen, nach dev Ähnlichkeit mit den 
*m friedens{tatten der bedrangten Chriften unter Meapel und Rom gege- 
 belehet ber Die Beſtimmung, die es feit 1786 erbielt. Urſpruͤnglich twas 
WDinge die Steinbruͤche, aus welchen die Werkſtuͤcke zum Aufbau der Ges 
eDouptiiadt gu Tage gefordert wurden. Die Laft der daruͤber ftehenden 
ite ihre Stuͤtzung nothwendig, und als die Todtenftdtten der aufgehobe- 
von Paris und die Gottesicer 1786 gerdumt wurden, beſchloß die 
die ort gefundenen Gebeine in diefe Gange, die dagu getveiht wurden, 
on. Zehn Generationen wurden in ihren Reſten hier vereinigt, und 
fo gtoß als die Menſchenmenge, die fic) uͤber dieſe Stelle wegbervegt, ift 
diſche Bevoͤlkerung. Mit Wachsftdcen in dea Haͤnden fteigt man 
fief in eine Delt hinad, uͤber welche die parifer Polizei ebenfo forgfaltig 
as iber die raufchende und verfdlungene oben daruͤber. Man tritt in den 
De nod zwei neben einander gehen fonnen. Cin ſchwarzer Strid) an den 
welche die Decke bilden, bezeichnet den Wea, ber bei ber Menge fich 
Nebengaͤnge ohne diefe Hilfe oder ohne Fuͤhrer ſchwer zuruͤckzufinden 
Se. Denn die Ebene von Montrouge und die große Borftadt St.-Faques, 
&Geemain, nad Manchen felbft das Flufbett der Seine, find fo unter— 
© Det Plan des Hafens von Mahon, den ein geſchickter Soldat aus der Er— 
hiet in den Feterftunden der Arbeit aus dem Stoffe der Steinbruͤche ge- 
Mogdildet hat, gehort ju den Sehenswuͤrdigkeiten diefes Theils jener Unter: 
Endlid) trite man gu der Halle, wo die Inſchrift, die einft uͤber dem Ein— 
um Kirchhofe St.-Sulpice ftand: ,,Has ultra metas requiescunt bea- 
em exspectantes”, auf das Reid) ded Todes vorbereitet. Schmale Wege 
Winden von Todtentnoden, Kammern, in denen Maufolden, Altaͤre, 
ches von Mtenfchengebeinen aufgeridtet, die mit Sdadein und Schenfel- 
Mfffonnict, nur hie und da durd) nicht allzugluͤcklich gewaͤhlte Inſchriften 
: “em und neuern Schriftſtellern unterbrodyen, erregen den diiftern Eindruck, 
‘im Andtick der Zerſtoͤrung der menſchlichen Geftalt felbft den Leichtfinnighten 
Nüͤde diefer graflidyen Verzierungen naht man fic einer einfachen Ka— 
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pelle, ohne alle Menſchengebeine, mit einem Altar aus Granit. Die S 
7D. M. If. et IL. Septembr. MDCCXCIL.” erinnert an die Opfet jen 
nenwerthen Tages, deren überreſte hier vereinigt find. Es ift die eingige S 
dieſem ganzen Labytinthe, die augenblidlid) gu jedem Herzen ſpricht. Bei 
austreten aus dieſen bem Lode geweihten Raͤumen, wo dbrigené die rein 
durch verborgene Zuͤge fortwaͤhrend erhalten wird, befieht man noch eine get 
Sammlung, die der Director der carri¢res sous Paris, H. Hericourt von 
gebildet hat. Er hat diefelbe auch befchrieben (Paris 1815). Pro 
Steinarten, die der durchwandelte Strich hergab, und eine Sammlung vo 
logiſchen Verbildungen, wiffenfdaftlid) geordnet, in einem benadbarten 
find die letzten Geltenheiten, die diefe Tiefe darbietet. Dreihundert Toifer 
yon der Strafe von Orleans kommt man endlich zu Tage. 

Katakuſtik, Lehre vom Widerſchall oder Echo. 

Katalog, f. Buͤcherkatalog. 

Katapult, ſ. Geſchuͤtz. 

Katarakt, ſ. Staar und Waſſerfall— 

Katarrh, ſ. Schnupfen. 

Kataſter, im Allgemeinen ein unter Autoritaͤt vorgeſetzter Behoͤr 
fertigtes Verzeichniß des Grundeigenthums, der Gebaͤude und Gewerben 
davon zu bezahlenden Zinſen, Steuern und Abgaben. Die Loͤſung dieſe 
rung iſt eine der ſchwierigſten Geſchaͤfte der Staatswirthſchaft, indem nid 
die Aufſtellung jeder einzelnen Bedingung auf Elementen beruht, die muͤh 
erlangen ſind, ſondern weil man auch uͤber die Art und Weiſe der anzuwer 
Mittel nod) gar nicht durchgaͤngig einverſtanden iſt. — Die Auffteltur 
Grundeigenthum-Kataſters beruht auf vier unter ſich verbundenen Gefi 
1) Ausmeſſung des Raums; 2) Schaͤtzung ſeines Ertrags; 3) Zuſam 
(ung des Kataſters aus den durch 1 und 2 erlangten Reſultaten; 4) Liqu 
der vor jeder Parcelle zu tragenden Laſten. Bei dem lſten ebenſo langn 
als koſtbaren Geſchaͤfte der Ausmeſſung hat man verſchiedene Metho 
folgt. Man hat die Ausſaat der einzelnen Stuͤcke von den Beſitzern de 
laſſen und hieraus dic Groͤße ungefaͤhr ausgemittelt; man hat die eingelr 
figungen, ohne Verband untereinander, ausgemeffen; man bat den GC 
ganzer Gommunen und grofer Guͤter nach ihrem Fldchenraume aufgen: 
hierauf die Abgaben in Maſſe repartict und die Ausaleichung der einzeln 
figer in einer Gemeinde ihnen nad Ortseigenthuͤmlichkeit felbft uͤberlaſſen 
foftbare Erfahrung aber hat gezeigt, daß diefe Mittel nur mangelbaft jum 
fibren, daß bei dem einen Terug in der Angabe, bei dem andern Unfider 
der Ausmeſſung, und bei dem dritten Streit unter den Gemeinden felbft er 
wodurd) fir das ganze Gefhaft bas Zutrauen verloren ging, und bei | 
Ganze leitenden Bebhdrde fortwahrend Klagen uͤber Beeintrddtigung, d 
dem Gange der Sache nur ſchwer fid) ausmitteln lief, erhoben wurden. 
mufte daher immer wieder darauf zuruͤckkommen, daß eine allgemeine zuſa 
hangende Ausmeffung des ganzen gu Fataftrirenden Landes und eine dar 
gruͤndete Landesfarte, fo koſtbar und zeitraubend auch diefe ift, unumg 
nothiwendig fei. Benzenberg gibt als Elemente gu einer folchen Meffung 
Werke uͤber bas Kataſter (Wonn 1818, TWh. 1, S. 16), folgende Bedin 
an: 1) Mit dem Allgemeinen mug der Anfang gemacht, mit dem Speciel 
fchloffen werden. 2) Verfchiedene Standlinen an entgegengefesten Ent 
Landes muͤſſen mit der groͤßten Sorgfalt gemeffen, und diefe durch ein Netz 
Dreiede verbunden werden. 3) Es dienen dieſe Dreiecke des 1. Ranges zur € 
lage ber Dreiecke des 2. Manges, welche alle Kirchthuͤrme des Landes beſtimm 
ihnen anf der allgemeinen Karte ihre Stelle anweiſet. 4) Waͤhrend diefe 
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inen gemacht werden, muß man darauf Bedacht nebmen, ob brauchbare 

at ju fimftigen Specialmeffungen zu erlangen find. 5) Dieferhalh wird 
wthwendig, alle prafticirende Geometer aufjubieten, fie aufs neue gu priifen, 
Ydeiten und Snftrumente su unterfuchen, und fo ein vollftdndiges Verzeich— 
Hale w braudenden Geometer 3u fertigen. 6) Sollten fich nidt fo viel Geo⸗ 
win vaden, als gebraucht werden, fo muß eine Unterridtsanftalt gegrimdet 
mie, on folde heranzuziehen, und diejenigen, die ſchon einige Kenntniſſe 
ler Mien, weiter auszubilben. 7) Von der zur Meſſung beftimmeten seit 
Bsnigtend drei Jahre auf die noͤthigen Vorbereitungen gue Meffung, auf 
ebearidht ber Geometer, auf die Begrenzung der Gemeinden und auf die Ver⸗ 
teaung bee Dteiecke zu verwenden. 8) Man fann annehmen, daß ein Geome= 
ta: finn Gehuͤlfen im Durchſchnitte | Quadratmeife jaͤhrlich aufnehmen fann, 
Resim Ficife wol aud) 4, und bei grofien Gitern + bis 2 OM; danach iff 
blah tee angunehmenden Geometer 3u beftimmen. 9) Es ijt gut, wenn 
CGemen die Arbeit in Accord erhalten, ſodaß fie nad) Ackern und Parcellen 
‘Mixieamg der fertigen Arbeit bezahlt werden; dann hat der Controleur bloß 
utr de Arbeit und nicht den Fleifi gu prifen. 10) Man fann das Land in 
w wate Anzahl gleicher Dheile theilen, fir jeden foldyen Theil einen Trigono⸗ 
en afda, unter deffen Aufſicht dann 10 big 12 Geometer arbeiten. 11) Es 
teonatife Teigonometer von dem Director dev allgemeinen Landesmeffung 
be Draed eg jweiten Manges, die in ihrem Diftricte liegen, und fie maden nun 
mp ttefem fo viel Dreiecke des dritten Ranges, als die unter ihnen arbeiten= 
Beretr bei ihrer Aufnahme brauchen. Die mit dem Meßtiſche arbeitenden 
ibliefen ſich an die ihnen gegebenen feften Punéte an, und brauchen nun 

tae Zrigonometrie zu verftehen, da fie ihre kleinen Dreiecke des vierten 
bas ae Gonftruction mit dem Meßtiſche beftimmen. 12) Diefe Trigono- 
M nidt allein gehoͤrig zu inſtruiren, fondern auc) nod) ſoweit zu unterrich⸗ 
Yk, mit gehoͤrigen Kenntniſſen ausgeruͤſtet, ihrem Geſchaͤfte vorſtehen fins 

E £}) Jn Gemeinden, wo eine ſehr kleine Feldvertheilung iſt, muß die Flur⸗ 
#2 Refftabe von 1000 auf dem Felde zu 1 auf dem Papiere aufgenommen 
Aa: bt, wo die Feldvertheilung gréger ift, im Maßſtabe von 2000 und in 
Raimund Heiden in dem zu 4000. 14) Aus dicfen wird cine Gemeinde- 
Perr tine Amtskarte im Mafftabe zu 10,000 gezeichnet, welche die Überſicht 
he Surfarte gibt, die gum Amte gehort. 15) Aus diefen Amtskarten ent: 
‘tom cine allgemeine Landesfarte in dem Maßſtabe von 50,000. 16) Fite 
“tt mug eine beftimmte Genauigéeit in Procenten vorgefdbrieben werden, 
Hebei der Verification nie sweifethaft fei, ob fie die vorgeſchriebene Genauig- 
thy und 0b fie anjunehmen oder 3u verwerfen. Soll aber eine ſolche Kata— 
tidt in den erften 10 Sabren veraltet und unbrauchbar geworbden fein, fo 
‘mtmendig Einrichtungen zu treffen, damit jede Befigverdnderung in den 
Erm und von diefen in den Generalkarten von Sachverſtaͤndigen nachge— 
Zmetde, Durch die Lithographirung der Zeichnungen wird man die 
‘Wtigung derfelben mit wenig Koften bewirken, und dadurd nicht allein 
Untecbehdrde, fondern auch jedem Grundſtuͤcksbeſitzer einen voliftindigen und 
the Riß feiner Liegenſchaft verſchaffen. Damit diefes Lithographiren der 
 ubeteinftimmend mit der Meſſung, und mit dicfer zugleich vorwaͤrtsſchrei⸗ 
wielge, muͤſſen gleidy Anfangs Vorkehrungen getroffen werden. — Das 2. 
“et unfidererm Grunde rubende Geſchaͤft der Landerfataftrirung ift die Bo— 
itung. Sn diefer Beziehung find vielfiltige Verſuche gemacht worden, 
NS geminfdhte Refultat, ſichere Bergleidhungsjahlen des Werths der, eingel 
Aerdſtücke, gu erhalten. Man hat den Kaufpreis, den Pachtfchilling, den 
“ag und den Reinertrag weehfelsweife sur Unterlage diefer Vergleidhungen 
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angenommen, ohne die Sache daburd) weiter gu fahren, denn immer bak 
bei der 3ufammenftellung verfdhiedener einerlei Einkommen gewdbhrender 8 
bie gréfiten Verfchiedenheiten gexeigt. Die Bodenclaffification nad) forgfal 
pritften, landwirthſchaftlichen, durch die Erfahrung erprobten Saͤtzen ſcheit 
das ficherfte Anbalten gu gewdhren. — Die aus der Meffung und Sch 
ſich bildenden GrundftenerEatafter, werden nun 3) zur 3ufammenftellung d 
tafters felbft gebradt. Die Tabellenform iſt dagu der leidhtern ilberfiche 
die bequemfte. Flr jeden Ort wird hiezu ein befondered Megifter angele 
weldyem fitr jede Parcelle der Gegenftand, der Beſitzer, die Lage, die Figr 
Art der Benugung, der Fldchenraum, die Bonitdt und die Behend= and , 
herrlichen Verhaltniffe angegeben find. Beſteht eine Gemeinde aus mebres 
ſchaften, fo find, der Matur der Gegend gemaͤß, Unterabtheilungen feſtzr 
Feder Steuerdiftrict erhalt dann eine eigne unverdnderlide Nummer, mit r 
aud jedes einzelne Grundftiic bexcichnet wird. Sn dem Katafter folgen da 
ſteter Beziehung auf den Mis, alle fteuerbaren Grundſtuͤcke nach der Ordnu 
unveraͤnderlich laufenden Nummern. Die Hauptenbrif in diefen Tabellen 
die Verhaͤltnißzahl, welche cin Product aus der Fldche in die Bonitaͤt iſt, ur 
Steuerfimplum auf die Cinheit dieſer Verhaͤltnißzahl. Hierauf folgt ein 
zeichniß derjenigen Grundſtuͤcke in der Gemeinde, deren Beſitzer in anden 
meinden anſaͤſſig find. Als Beilage iſt cine überſichtstabelle aller Grumdftix 
Steuerdiftricts, nad) ibter Quantitdt und Qualitdt geordnet, angefuͤgt; 

fann aud) nod) eine Tabelle der nicht zu beſteuernden Grundftuce beigegeber 
den. Jeder Grundſtuͤcksbeſi itzer erhaͤlt aus dieſer Steuerrolle einen Auszug 
einem Plane, in welchem ſeine Grundſtuͤcke nach Flaͤchenraum, Bonitaͤts 
Verhaͤltnißzahl und Steuerquote aufgefuͤhrt find. Feat iſt das Steuerke 
bis zur Liquidirung gediehen. Von beſonders angeſtellten, dem Geſchaͤfte ge 
ſenen Perſonen, wird nun aus den Handels-, Gerichts- und Conſensbuͤche 
Antheil entwickelt, welchen die Grund-, Zins-, Lehn- und Zehendherren, 
die Grund-, Zins-, Lehn- und Zehendpflichtigen an dem kataſtrirten Grund 
haben. Dieſes wird auf doppelte ſich einander controlirende Weiſe erreicht 
mal, indem dic Steuerpflichtigen die Laſten ihrer Grundſtuͤcke declariren u 
Anſatz bringen; dann aber, indem die Abgabennutznießer ihre Foderungen bel 
zur Kunde bringen. Hierauf gruͤndet fic) der Steuerantheil, den die Grundh 
und der, den die Abgabepflidtigen gu entricdten haben. — Daf gu einem fi 
Katafterwerke, wenn es mit aller Umſicht und den Verhdltniffen eines Lands 
maf ausgefithrt wird, Jahre gehoren, ergibt fid) aus dem Gefagten. Um 
bod) einem Lande die Wohlthat eines auf Grundfagen des Rechts bafirten St 
ſyſtems baldmoͤglichſt angedeihen gu laffen, muß demfelben cin Steuerprovile 
vorhergehen, das jeden Vefteucrungsfag zulaͤßt, nach Beendigung der Sai 
ftimmung aber aufhort, fodag die todbrend des Proviforiums erhobenen T 
dann ausgegliden werden. — Der Maßſtab der Befteuerung der Gebaͤude! 
weniger von dem Flachenraume, den fie einnehmen, alé von dem Ertrage, d 
gewaͤhren, ab. Auf dem Lande, wo die Gebdude zum Betriebe der Wirth 
gehoͤren und felten einen reinen Gewinn abtwerfen, fonnen fie nad threm Fle 
raume in Anfag gebracht werden; in Stadten aber gibt der Miethertrag die | 
fte Unterlage ded Werths der Gebdude an die Hand. Auch bei bem Gebdud 
fter findet ein Liquidationsgefdaft ftatt. — Die Aufftellung eines Katajte 
Gewerbe ift die Entwicelung einer Verhaͤltnißzahl, als Simplum der. Ws 
fire jeden 3weig der Gewerbsthaͤtigkeit. Es iff ein Product von dem aus Ar 
fohn und Gewinn vom Betriebscapitale fic) bildbenden reinen Ertrage jeder Wr 
Gewerbe. Bei der Unmédglidfeit, den Nettoerwerb jedes einzelnen Gewerbe 
fenen im voraus ju ſchaͤtzen, iff 8 am zweckmaͤßigſten, alle Gewerbtreibenden 
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Gaim unter fteter Beri fidhtigung, daß die drmern Gewerbtreibenden durch die 
atidtenden Steuern nicht gedruͤckt werden, zu beffeuern. 88. 
stedetenfdhulen, Bildbungsanftalten fiir chriſtliche Lehrer, deren es 
ahe alten orientalifchen Kirche vom 2. bis in bas 5. Jahrh. mehre gab. Sie 
exttze ben nur zum populairen Unterrichte der in die chriſtliche Gemeine auf— 
gtaain Profelyten und der Chriftenfinder beftimmten Katechumenen— 
zun die faft jede Gemeine unterhielt, verſchieden und auf Verbreitung gelehrter 
Giomai des Chriftenthums berechnet. Die erfte und beruͤhmteſte entftand um 
Feb 2, Sabrh. fuͤr die aͤgyptiſche Rirde gu Alerandrien nach dem Mufter 
Rhitt Mabenden Schulen griechiſcher Gelehrfaméeit. (Wal. Alerandrini- 
te Soule.) Lehrer, wie Pantinus, Clemens und Origenes gaben ibr Glang 
mi idetn ihte Dauer. Sie verbanden Unterridt in der MedeEunft und Me— 
bel bd Vertrags in der griechiſchen claffifchen Literatur und eklektiſchen Philos 
tk mt ben theologifchen Hauptftudien der Eregefe, Religionslehre und kirch⸗ 
be Indition, unterfchieden den religidfen Volk sglausen von der Gnofis oder 
jit Reigionserfenmtnif, begruͤndeten die chriftlidhe Theologie als Wiſſenſchaft 
 tetitn mit Erfolg die Trdumereien der Chiliaften, trugen aber aud durch 
lariduna griechiſcher Pilofopheme und gnoſtiſcher Phantafien in die Kirchen⸗ 
tn,tedclegorifhe Deutung der Bibel und Annahme eines geheimen, von dem 
atte verſchiedenen Sinnes derfelben sur Verfaͤlſchung des Chriftenthums 
i Ninrittung det alerandrinifdyen Kirche durch die Arianiſchen Streitig 
hiankate ber Dafigen Katechetenſchule {don um die Mitte ded 4. Jahrh. den 
— Die Katechetenſchule zu Antiochien ſcheint keine bleibende Anſtalt ge- 
mpi, wie die alexandriniſche, ſondern ſich nur, wenn ausgezeichnete Lehrer 
tna, um fie gebildet, aber wieder aufgeloͤſt zu haben, wenn es an ſolchen 
fehlte. Bekannte Gelehrte gab es ſchon um 220 in Antiocien, dock 
Gaim 4. Jahrh. hat man fichere Nachrichten von dortigen Lehreen der theo= 
¶Viſenſchaften, wie Lucian und fpdter Diodor von Tarfus und Theodor 
PRxinftia. Dieſe Lehrer unterſchieden fid) von den alerandrinifcen durch 
mbit in ihrer WAuffaffung des Chriftenthums, Beſchraͤnkung auf blog buchs 
% Interpretation der Bibel, Maͤßigung im Gebrauch der Typen des A. T. 
ear fiece Behandlung der Glaubenslehre, die die legtgenannten Lehrer in den 
Cue kegeei brachte. Die Neſtorianiſchen und Eutychianiſchen Streitigkeiten 
Amd. Jahrh. den Untergang der antiocheniſchen Katechetenſchule nach ſich. 
Sdalihem Geifte war die im 3. Fabrh. geftiftete und 489 zerſtoͤrte Kateche— 
rin Gheffa, und die dann gum Erſatz derfelben von den Neftorianern errich— 
'n Rifibia, beide in Mtefopotamien. An die Stelle diefer Katechetenſchulen 
Miter die Rathedral= und Klofterfdulen, befonders unter den 
Matifden Chriſten, die fic) bis ing 6. Jahrh. an die heidniſchen Schulen ge— 
he oe Rom nicht einmal eine Katechetenfdhule gehabt hatten. (Wal. 
ten, 3A. 
Latecheti k, die Wiſſenſchaft der Regeln, wie man Anfaͤnger und Unges 
ben Religionswahrheiten des Chriſtenthums vermittelſt Fragen und Ant⸗ 
m sthorig unterrid)ten a Cine Katechifation ift folglich eine folche muͤndliche 
waſung, und die katechetiſche Methode uͤberhaupt die Lehrfrageform. (S. Mt e= 
't) Daher Katechet, Katehifiren. Die Kunft des Katecheten befteht 
\ taf ex die Begriffe aus den jungen Seelen der Lernenden gleichfam hervorz 
‘nnd zu entwickein verftehe. Erſt in den neuern Zeiten hat man angefan⸗ 
Yejom Theile der Religionswiffenfchaft cine grdfere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
M verzuͤglich haben fic) Roſenmuͤller, Dinter, Schmid, Wolrath, Dolz, 
"Daud, Winter, Heine. Muͤller u. A. durch Schriften um dieſelbe verdient ge— 
Da Katehismus iſt cin Buch, worin die erſten Anfangsgruͤnde der Res 
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ligion (aud) einer jeden andern Wiſſenſchaft oder Kunſt) in Fragen und Ante 
vorgetragen twerden. Katedhumenen wurden in den erften Seiten der, 
Kirche diejenigen bekehrten Juden und Heiden genannt, tweldye die Daufe en 
gen follten, in der Kirche einen befondern Plag Hatten und bei WAustheilu 
Abendmahls nicht gegenwaͤrtig fein durften. In der Folge wurden, und no 
werden diejenigen jungen Ghriften fo genannt, welche gum erften Mal yum 2 
mable gehen wollen und durd) Unterricht dazu vorbereitet werden. 
Kategorien nennt man in der Philofophie die formellen Stammt 
des Erfenntnifivermigens oder die Grundmerkmale der Dinge; denn Kar 
heift urfpriinglid) fo viel als Pradicat, Merkmal. Ariftoteles nahm an 10 
Kategorien, namlid) substantia, quantitas, qualitas, relatio, actio, 
sio, ubi, quando, situs und habitus an. Von diefen Kategorien (prac 
menta) wurden nod) die Kategoreme (praedicabilia), die in den fogenant 
Worten: definitio, genus, species, differentia, proprium und accidens 
ben, al Merkmale der Merkmale, und die fogenannten 5 Poftprddicamente 
abgeleiteten Pradicate: oppositum, prius, posterius, simul, motus, von de 
tipatetifern unterſchieden. Won den Peripateti€ern fam diefe Lehre gu den | 
laftifern, und twurde gu einer Topik angetwendet, nad) welder man irgend 
Gegenftand des Denkens nad diefen 10 Kategorien durchging, um ju unterii 
was fiir Pradicate nad) Anleitung derfelben dem Objecte koͤnnten beigelegt wi 
In der Leibnitz-Wolf'ſchen Sdule wurde die Lehre von den hoͤchſten Gattu 
griffen in die Metaphyſik und befonders in die Ontologie verwiefen. Darjes x 
Anwendung davon in feiner Logif, befonders in der Lehre von der Beſtimmung 
der Begriffe, einer Art von Topik; aber er zablte nur fieben, und fab die Fj 
Quis? Quid? Ubi? Quibus auxiliis? Cur? Quomodo? Quando? alt 
ftimmungégrimbde eines allgemeinen Begriffé an, mittelft welder demſelber 
fonthetifche Vollfommenheit geqeben werden follte. Gn der Eritifdyen Philo 
wurde dieſe Lehre gaͤnzlich umgeftaltet. Ariftoteles hatte fo wenig bewieſen 
mit feinen 10 Kategorien die Zahl derfelben gefchloffen fei, dab er vielmebe | 
fie fénnten nod) vermebhrt werden. Aud) hatte ec weiter feinen Gebrauc 
ihnen in Hinficht der Verſtandeserkenntniß gemacht, da er fie nicht als Func 
des Berftandes im Denken, fondern mehr als Namen und Worte fire die allge 
ften Claffenbegriffe anfah. Dagegen wollte Kant die Grenzen des Verftant 
ftimmen, um a priori die Frage ju beantworten: Was fann der Menſch w 
Hiezu fand er nun die reinen Verftandesbegriffe tauglid), und nannte dieſe 
gorien. Mur fo weit jene Stammbegriffe reichen, meinte er, reidyt aud di 
kenntniß des Verftandes a priori. Daju aber bedurfte es einer Deduction, 
zeigte, wie aus den logifchen Functionen des Verſtandes diefe Kategorien de 
geben, ſodaß es nicht mehr und nidt weniger foldher Begriffe gebe, als angi 
men worden. Kant brachte nun die 10 Ariſtoteliſchen Pradicamente auf 4 
gorien oder Elementarbegriffe zuruͤck, und ftelite fie in folgender überſicht 
1) Quantitdt, Cinheit, Vielheit, Allheit. 2) Qualitaͤt, Realitaͤt, Reg 
Limitation. 3) Relation, und zwar der Inhaͤrenz und Subſiſtenz, der Cau 
und Dependens (Urfache und Wirkung), der Gemeinfchaft (Wedhfelwirtung 
fchen dem Handelnden und Leidenden). 4) Modalitdt, Moͤglichkeit, Unm 
feit, Dafein, Nichtſein, Nothwendigkeit, Zufalligkeit.  Deducirt werden 
4 Kategorien aus den 4 verſchiedenen Arten der Urtheile in der Logik. Dir! 
ndmlid) 1) allgemeine, befondre und eingelne, welche die Quantitaͤt dec Urt 
2) bejahende, verneinende und unendliche, welche die Qualitaͤt derfelbens 3, 
gorifdye, hypothetifche und disjunctive, weldye die Relation derſelben; 4) prob 
tifdye, affertorifche und apodiftifdye, welche die Modalitaͤt derfelben ausm 
(f.d.). Demnad fann es auch nicht mehe Functionen ded Verſtandes im U 
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© geen 08 dieſe vier. Sie machen die logiſche Form der Urtheile aus, welche 
Borland mittelft der analotifchen Cinheit zu Stande bringt. Kant's Katego- 
jibe Pridicamente heifen nun Grundbegriffe, Stammbegriffe, Clementar- 
wine Derflandeshegriffe in engerer Bedeutung, Formen, nad) weldyen der 
ann Gegenftand dentt, b. h. bem durch die Cinbilbungstraft verknuͤpf⸗ 
MH PMenigfaitigen der Anſchauung, Cinheit des Bewußtſeins gibt. Sie find 
Wieietand, was Naum und Beit, die Kant reine Anſchauungen nennt, far 
woeidfeit find. Jeder diefer Gegriffe fafit wieder 3 andre unter fich, nad) 
Verſchiedenheit der logiſchen Urtheile. Diefe Elementarbegriffe find 
Heder Erfahrung, deren Moͤglichkeit durch fie a priori bedingt wird; und 
The Gharakter ihrer Nothwendigkeit. An und fire fid) betrachtet, find diefe 
Britandesbegriffe leere Denkformen. Sie erhalten einen Inhalt erft, 
HE wf etwas Gegebenes bezogen und angetwandt werden. Gegeben aber 
twas nut durch die Erfahrung, behauptete Kant, und fo haben diefe rei⸗ 
Henbetbegriffe allein auf Gegenftinde der Erfahrung Bezug. Died gu 
Eaten, denen die vermitteinden Vorftellungen der Zeit und des Maumes, 
Sas Thells gue Sinntidhleit, als Formen derfelben, gehdren, andern Theils 
SeGeuungen a priori find, und Sinneéfategorien hatten genannt werden 
™ Bon man nun das Materiale oder das Mannigfaltige, das die Erfah⸗ 
eGanen darbietet, der Seit nad) verknuͤpft: fo werden dadurch Gegriffe 
TE Mhe reale Merkmale aller finnlidyen Gegenftande find. Auf diefe Act 
Pminbegriffe verfinnlidt, ſchematiſirte Verftandesfategorien. Alſo 1) die 
durd) die Beit beftimmt, gibt Zeitgréfe, worunter man nichts Andres 
alg das Aufeinanderfolgen ber Momente, die Zeitreihe. Die ſucceſ⸗ 
von Einem gu Einem gibt den Begriff von Zablen; 2) Qualitat in 
Tibechaupt das, was einer Empfindung entſpricht; 3) Relation ift das 
joer Realitdten unter einander in der Zeit, die Beitorbnung; 4) Dtoda- 
Per dtit ift Zeitinbegriff. Durch die Vergleidhung der Kategorien mit ein: 
Roum und Zeit verbunden, in Beziehung auf Gegenftdnde, ergeben ſich 
my adgeleiteter, veiner Gerftandesbegriffe, welche Prddicabilien genannt 
Sem. Hier blieb Kant ftehen. Fichte aber ging weiter und leitete, um 
tM Handel einander ndber gu ruͤcken, und fo der theoretiſchen Vernunft 
Pi Fed im Praktifdyen eingurdumen, jede Kategorie von etwas nod) Hoͤ⸗ 
Snimlid) von dem abfoluten Handeln des Ichs, alg dem Grunbde alles 
Shs Ihs. Wenn Kant die Kategorien aus den vier verſchiedenen Arten 
Om Urtheile ableitet, und durch einen Cirkel diefe wieder aus jenen, fo fagt 
E Manmiffe von allen Urtheilen, alé beftimmtem Handeln, ferner abfteabi- 
MMof auf die burd) jene Form gegebene Handlungsart des menfdlichen 
Merhaupt fehen ; dadurch erhalte man bie Kategorie der Mealitdt. Alles, 
© Sag A= A anwendbar ift, hat nach ihm, intwiefern derfelbe antvend- 
Tealitde. Dasjenige, was durch das blofe Segen eines Dinges (eines im 
Phen) gefege tft, ift in ihm Realitaͤt, ift fein Wefen. Auf aͤhnliche Art lei- 
We Kategorie der Negation aus dem Sage bes Gegenfases — A nicht —A 
‘Mnnt eine Folgerung vom Entgegengefegten auf das Nidtfein, die Kate— 
*e Regation. Cin Segen der Quantitdt uͤberhaupt, fei es nun Quantitaͤt 
Mat er der Megation, heift Beftimmung (Limitation). Aber auch diefe 
ME gemigt nicht, da fie, wie jene, nur Formalbegriffe des Verftandes, nicht 
Pye 8 Geiftes uͤberhaupt aufitellt. 
Metegorif her Jmperativ, das unbedingte Vernunftgebot, das 
7 Roralprincip f. Rant. — RKategorifdhes Urtheil nennt man 
“Wingt behauptendes; diefes findet ſtatt, wenn cin Begriff von einem Ge- 
ils Cigenfchaft ausgeſagt oder ausgefchloffen tverden fann. 
“tt, Siebente Aufl. Bd. VI. 7 
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Katharer, cin RKegername, der feit der Mitte bes 11. bis in du 
Jahrh. mehren, erft in der Lombardei, dann auch in andern Landern des Occ 
entdeckten, und regen manichaͤiſcher Lehren und Gebraudhe als Feinde des | 
thums heftig verfolgten Geparatiftenbaufen und Secten beigelegt wurde. 
nannte fie bald, wegen ihrer Herfunft aus der Bulgarei, Bulgaren, tvora 
franz. Schimpfwort „Bougres“ entftand, bald zum Zeichen ihrer Veraͤchtl 
als Menſchen aus der niedrigſten Volksclaſſe, nad) der Pataria, einer uͤbel 
nen Gegend bei Mailand, Patarener oder Patariner, bald Publifaner oder f 
taner, und in den Niederlanden Piphles. Der allgemeinfte Mame aber, m 
bas Mittelalter fie begeichnete, war Katharer (entroeder von xaFagoi, die J 
wofitr fie fic) felbft bielten, ober nad) der Mationalbenennung Chazaren, tx 
aus der Chazarei, ber heutigen Krimm, gefommen fein follten, gebildet, 
Reger’). Die Religionsanficht und tloung der unter diefem Namen begri 
Ketzerhaufen war freilid) nad) der Gegend und dem Beitalter, worin fie aufi 
und nad dem Geifte ihrer Anfuͤhrer ſehr verfchieden; doc) in dem hartnd 
Widerftande gegen den Katholicismus ſtimmten fie Alle hberein, und trafen 
genden Puntten der Lehre und des religidfen Lebens gufammen. Den Wider 
gegen bas Juͤdiſche im Chriftenthum, den in biblifche Redensarten gefleideten. 
ligmus, der den Teufel neben Gott ftellt, und den Duͤnkel einer hoͤhern fitt 
Vollkommenheit hatten fie mit den alten Maniddern gemein, ohne Mani als 
phet gu verehren. Der Einfluß Arianifcher Vorſtellungen und Platonifder: 
leudjtete aus ihren Deutungen der Dreifaltigteitélehre hervor, nad) denen de 
ter die Einheit des goͤttlichen Willens, der Sohn oder Logos fein erfter Gel 
und ber Geift die gemeinfame Wirkung fein follte. In jedem guten Mer 
fahen fie einen Ghriftus, und unterſchieden daber in ihren Gemeinen Auser 
von den Anfangern. Das Verdienft des Erldfers fanden fie mehr in ſeinen 
fpiele alé in feinem Verſoͤhnungstode, und bauten die Hoffnung ihrer Sel 
zu der eine Auferftehung der Leiber ihnen nicht ndthig (chien, auf das Maj 
eignen Tugend. Fm religidfen Leben des Menſchen hielten fie die Erhebu 
Geiftes uͤber das Irdiſche bis gur moftifchen Beſchauung fiir die hoͤchſte E 
alg leeres Gepraͤnge veradhteten fie die Meffe, Altardienſt und aͤhnliche Ki 
gebrduche; als todten Aberglauben die Verehrung des Kreuzes, dec Heiliget 
Reliquien ſammt allen willkuͤrlichen Bußuͤbungen und fogenannten guten W 
Die taͤgliche Cinfegnung ihrer Speifen und Getraͤnke galt ihnen als heiliges 2 
mabl, dag Auflegen der Haͤnde untadethafter Lehrer zur Mittheilung des © 
als Taufe und Unterpfand der Siindenvergebung. Innige Herzensandacht 
Gebet, und einer, durch Enthaltung vom Beiſchlaf und Genuß aufeeigender’ 
rungémittel verherrlidyter Wandelt war ihnen genug zur Übung der Froͤmm 
Die Sagungen des Papftthums und das Priefterthum der Katholiſchen, wit! 
mals war, hielten fie fiir gang unchriſtlich und verderblid); dagegen drangen | 
Ruͤckkehr zur apoftolifchen Cinfadheit und auf buchſtaͤbliche Erfuͤllung der 
ſchriften des N. Teſt., das ſie fleißig laſen, aber freilich oft mißverſtanden. 
einem Zeitalter, wo todtes Buchſtabenweſen, kalte Dialektik, mechaniſche Ve 
tung des Gottesdienftes und drgerlidhe Sitten dec Geiſtlichkeit die Religion | 
mehr aus der herrfdyenden Kirche entfernten, muften foldye Lehren und Gru 
ſchon um des Gegenftandes wilien Beifall finden. Die lebendige Religiolite 
Sittlichkeit, deren fic die meiften Separatiften befleifigten, der Reig ihret 
men Verbindung und vorgebliden hoͤhern Cinfidht, die Warme ihrer Myſt 
bie ruͤhrende Kraft ihres einfachen Gottesdienfteds verſchafften ihnen viele Undé 
und zwar nidt blof aus dem gemeinen Wolfe; Ungufriedene aller Art, av 
liche und Edelleute, ſchloſſen fid) ihnen an, daher fie in Frankreid) bons hom 
gute, d. h. adelige Leute hiefen, und bei dem rohen Zuſtande dec Staatéverfe 
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unter ben Verwirrungen der buͤrgerlichen Kriege und kirchlichen Handel jener 
fonnten ihte wenig mit einander zuſammenhaͤngenden, politiſch nicht gefaͤhr⸗ 
Gemeinden oft lange Jahre ſtraflos ihr ſtilles Weſen treiben. Freilich fehlte 
Mb nidt on Ausartungen bei dieſen Secten: die naͤchtlichen Zuſammenkuͤnfte, 
Govinihaft der Guͤter, die heimathloſe, herumſchweifende Lebensart, wegen 
erſelben Paſſageren, Paſſagini genannt wurden, die urſpruͤnglich asce⸗ 
Scingihigung des Eheſtandes Mander von ihnen gab, da fie dod) bas Bu: 
beider Gefchlechter geftatteten, Gelegenheit gu groben Unfittlichfeiten, 
WGeheimnif, in bas fie thre Religionsuͤbung huͤllten, bedeckte bisweilen aud) 
Hovirungen einer ſich felbft dberlaffenen Schwaͤrmerei. Dod) wenn altere 
mame burd) foldye Flecken libel berisdhtigt wurden, . fo gaben neue Anfuͤhrer 
Seon in Lehre und Leben auch neuen Secten Dafein und Namen, und 
tonal beliebten Geifte des Separatismus friſchen Schwung. Verſuche die= 
Stoo die Regungen unter bem Bolfe in Frankreich, der Schweiz und Ita— 
SW Peter von Bruys, Heinrid) und Arnold von Brescia im. 12. Jahrh. ver⸗ 
"om, md dadurd) die Parteinamen: Petrobrufianer, Henricianet und Arnol- 
Satadten. (Gol. Arnold von Brescia.) Mun wurden jugleid die 
PSa ben eifciger im Auffpiren und Beftrafen der Keger, ſodaß diefe neuen, 
Mute einander nicht einigen Gattungen dec Katharer bald wieder erlo- 
O© deer brauchten jest jene ditern Katharer, Publifaner, Patarener ic., wo 
PA waren, bie Borfidht, fid) dffentlid) gu den katholiſchen Kirchen gu hal- 
SS ke Privatverfammiungen immer mehr in naͤchtliches Dunkel zuruͤckzu⸗ 
S geftatteten fie den bedrangten Gliedern, fic) vor den geiftlidyen Ge- 
Hind (heinbaren Widerruf gu helfen; die Aufmerkſamkeit diefer Behdrden 
Per rinmal rege, und da die Papfte die Verfolgung der Ketzer durd) eigne Lez 
Wricben, und im 13. Jahrh. die furchtbare Fnquifition errichteten, fo gab 
Winbeftholtenfte buͤrgerliche Leben und bie tieffte Verborgenheit der Reli— 
ig ben Serglaubigen feine Sicherheit mehr. Das Schickfal der Albi— 
PH(Dd.), welche grofentheils Ratharer waren, brachte endlid) im 13. Jahrh. 
tien Sectenfamilie den Untergang. Nur die Waldenfer (f.d.), die 
Hie Grund mit den Katharern verwedfelt hat, erhielten fic. Spaͤter ent: 
Seten fuͤhrten nicht mehr diefen allgemeinen Kegernamen. E. 
thartina von Medici, Gemahlin Heinrids U., Koͤnigs von 
om, ged. zu Florenz 1519, die einzige Tochter Lorenzos von Medici, Her⸗ 
Urbino und bie Nichte Papſt Clemens VII. Franz J. willigte nur darum 
em zweiten Sohne Heinrich zur Gemahlin gu geben, weil er nicht 
ſie auf ben Thron gelangen wuͤrde, und weil er eine bedeutende Sum⸗ 
2s nothig hatte, welche Lorenzo ihm verſchaffte. Die Vermaͤhlung ward 
wMarfeille gefetert. Ratharina, ebenfo (din alé geiftreid), hatte in Flo- 
Hm Gefdmad fir die Kuͤnſte ausgebildet, zugleich aber auch die Grundſaͤtze 
tamalé herrfdyenden italieniſchen Politik eingefogen, die ftets ihre Zuflucht 
Sim, Liften und Treulofigkeiten nimmt, und einem grofien und madtigen 
*im wenigften giemt. Katharinas Ehrgeiz war unbegrengt; fie opferte 
MH und ihre Kinder der Luft gu herrjden; allein nie hatte fie ein feftes Ziel, 
Man tann ihe feinen tiefen Plan beimeffen. Die Lage, in welder fie fich bei 
ft an bem Hofe von Frankreich befand, gab ihe Gelegenheit, die Kunft 
dung immer mehr ju fiben. Der Herzogin von Etampes, des Koͤnigs 
) Md der Diane de Poitiers, ihres eignen Gemahls Bublerin, die fic ein: 
bahten, ſchmeichelte fie auf gleiche Weiſe. Aus ihrer Gleichguͤltigkeit hatte 
wmuthen follen, daß fie die Unrube der Geſchaͤfte ſcheue; aber als der Dod 
UL fie 1559 gum Herrn ihres Willené gemadt hatte, fal man fie ihre 
einen Strudel von Vergnigungen ſtuͤrzen, theils um fie burd) Ausſchwei⸗ 
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fung gu entnerven, theils aud) um einem angeborenen Hange gue Verſchu 
‘gm froͤhnen; und mitten anter diefen lippigheiten wurden Btutfeenen b 
deren Andenken Schauder erregt. Ihr Anfehen unter dec Megierung i 
Sobnes, Fran; L., war beſchraͤnkt, da diefer Fuͤrſt durch feine Becbindung 
ungluͤcklichen Maria Stuart ganz den Guifen ergeben war. Eiferſuͤchtig 
Gewwalt, welche fie nicht austbte, fafte Ratharina damals ben Entſchluß, 
teftanten gu beginftigen. Ohne diefe Mafregel, wodurch der Ehegeis 
ter der Hugonotten gehoben wurde, wuͤrden bie Religionsmeinungen nidt 
wierige Buͤrgerkriege in Frankreich verurfadt haben. Sie felbft fuͤhlte fi 
ihre Nachgiebigkeit gegen die Neuerer in Verlegenheit gefest, als dee Tod F 
die Sigel der Regierung, rodhrend Karls LX. Minderjdbrigheit, in ihre fb 
geben hatte. Schwankend zwiſchen den Guifen, welche an die Spige der, 
lifen getreters waren, und swifthen Conde, Goligni, die mit Huͤlfe der Prott 
ſich Macht und Anfehen verfdhafften, war fie zu unaufhoͤrlichen Ranken got 
bie ihe feine fo grofe Gewalt verfdjaffen fonnten, alé fie durch ein offencé! 
gen etlangt haben wuͤrde. Werachtet von allen Partelen, aber bariiber ge 
wenn fie dicfelben nur tdufchen fonnte, die Waffen ergreifend, um gu unter 
und nie unterhandeind, obne einen neuen Buͤrgerkrieg vorgubereiten, 
Karl EX., als et volijdhrig gerworden, in die Verlegenheit, entweder das 
Anfehen einer machtigen Partet unterzuordnen, oder einen Thell ſeiner Unter 
niedermetzeln ju laffen, in der ungewiffen Hoffnung, fid) ber die Factionen 
beben. Das Bhutbad der Bartholomaͤusnacht war ihr Werks fie bewog d 
nig zur Berftellung, die feinem Charakter durchaus fremd war, und fo oftd 
ſich einer Abhaͤngigkeit zu entreifien ſuchte, uͤber welche ex eccdthete, wußte 
durch Furcht und Elferſucht, die ſie ihm durch ſcheinbare Beguͤnſtigungen 
Bruders Heinrich erregte, daran zu verhindern. Mad) Karls LK. Tode fül 
aufs Neue die Regentſchaft bis zur Ruͤckkehr Heinrichs LIL, damals Koͤn 
Polen. Sie trug zu dem Ungluͤcke dieſer Regierung bei durch die Ereigniſſ 
che ihr vorangegangen, die groͤßtentheils ihr Werk waren, und burch die Rain 
benen fie unablaffig befchAftigt war. Als fie 1589 ftarb, war Frankreich bi 
fo grofien Zerruͤttung, daf ihr Zod faum bemerkt ward. Die Meligionsjire 
ten twaren ihr eigentlich ſehr gleidgiltig, bie Folgen derfelben konnte fie nicht 
Das Leben war ihe nicht ju theuer, um es nidt fir thee Eigenliebe su wager. 
Anhaͤnger wufte fie mit ebenfo viel Kunft ju vereinigen als ihre Gegner | 
zweien; verſchwenderiſch bié zum Unfinne, fand fie es unmoͤglich, ihre Aut 
zu befdyrdnfen, und antwortete Denen, die ihr wegen der Erſchoͤpfung ded S 
Vorftellungen machten: „Man muß dod leben.” Fhe Betragen hatte große 
fluß auf bas Berderbnif der Sitten jener Zeit. Übrigens beſaß fie eine ( 
Eleganz bes Benehmens, und eine lebhafte Meigung fie die Wiſſenſchaft 
Kuͤnſte. Sie lief foftbare Handfdriften aus Griedyentand und Italien to 
lich die Tuilerien und das Hotel de Soiffons, an deffen Stelle man die Halk 
bles geſetzt hatte, erbauen. Auch in ber Proving wurden auf ihren Befehl 
Shloffer errichtet, die fid) durch ihre ſchoͤnen Verhaͤltniſſe in einer Beit, wot 
Frankreich einen Begriff von den Grundfagen der Architektut hatte, ausze 
Ihre beiden Techter waren: Eliſabeth, verm. mit Philipp If. von S 
1559, und Margaretha (f.d.) [genannt v. Valois], verm. mit Heinti 
Navarra, nachmals Heinrid LV. 

Katharina L, RKaiferin von Rußland. Die frithere Geſchicht 
merkwuͤrdigen Frau ift ungewif. Sie war, nad) Cinigen, die Tochter et 
tholifchen Bauers in Litthauen, Namens Samuel; denn er hatte, wie es do 
fig der Fall ift, feinen Familiermamen. Man erzaͤhlt, daß fie 1686 ¢ 
Martha genannt und von ihren armen Altern in die Dienfte eines lth 
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ide, Dat, gethan worden fet, gu Moop im rigaifthen Reeife, wo fie unz 
atid Vie Sehr{dge des Proteftantiamus angenommen habe. Dann [ei fie nach 
Minhity, chtem kleinen Stddtdjen tm wendenſchen Keeife, gu demi Propfte 
forwnen, dev fie in der Intherifthen Religion und in Handacbeiten habe une 
Minin. Diet war ed, wo ein ſchwediſcher Dragoner Martha heirathete. 
sinufte einige Tage nadjhet iné Feld, und bald darauf nahmen bie Ruſſen 
Schloñ Marienburg cin. Martha gerieth als Gefangene in die Hinde 
Scheremetjeff, der fie an Menzikoff uͤbetließ. Bei diefem fab fie 
rin Grofe, und nahnt fie gu fit. Sie ging gue griech. Meligton uber, tind 
Hin Ramen Katharina Alexiewna an. . 1708 tind 1709 gebac fie dem Kai⸗ 
imeffinnen Anna und Eliſabeth, von denen die erfte, als verm. Herjogin 
Huliin, bie Mutter Peters III. die zweite aber Kaiferin von Rußland tourde. 
Phe und 1713 gue Gemadtin, 1718 zur Kaiferin erklaͤrt und in Moskau 
mi gor Katharina nod) 5 Kinder, die aber fruͤhzeitig ſtarben. Die Mechts 
hither Dringeffirmen Anna und Ctifabeth wurde zugleich geſetzlich beſtimmt. 
ine wuste bas Dery des Raifers durch ihre Gefilligfeit, durch die Bebares 
WG mt der fie Wed ausfhhrte, und gang vorsitglich durch ihren Berftand gu 
4 Peter 1711 mit feinem Heere am Pruth ohne Rettung vertoren 
PS Mhote Katharina, in Gemeinſchaft mit Oftermann und Schaffiroff, den 
Wee gerinnen; als ihc diefes, mit Aufopferung ihres Schmuckes durch 
PHA lines Bertrauten, gelurigen war, entdedte fie es dem Kaiſer, der Alles 
me. Sie erhielt hierauf vielfache VBerveife der Dankbarkeit ihres Gemahls. 
2 mg pur Kaiferin in Moskau, welche Einige in das J. 1718 fegen, 
Beber und Verghols, erſt 1724 ftattgefunden.) Peter hielt fie fogar 
i {tine Machfoigerin gu werden. Aber in den letzten Monaten 1724 
Ritine gange Ungufriedenheit empfinden. Der Kammerherr Mons, mit 
Tarr in einer Zuſammenkunft getroffen hatte, wurde enthauptet, unter 
inde, Daf et fic) von den Feinden Rußlands habe beſtechen laffen, und 
Melee Hinvichtung beiwohnen. Doc) iff dies nur eine Anekdote, und der 
Bt Mons duntkel gebliedben. Menzikoff, dev ihr ftets viel Anhaͤnglichkeit 
iets, war {chon felt einiger Zeit in Ungnade gefallen; Peter hatte sftere 
fieperlicher Leiden, welche durch fuͤrchterliche Ausbruͤche von Ungufriedenz 
Meieden wurden. Diefe Umſtaͤnde machten Katharinas Lage ſchrecklich, 
MGrante an die Zukunft mufte fir fie um fo trauriger fein, da fie, nad) eis 
tm Koifer hingeworfenen Auferungen, eine Veraͤnderung in der Thronfolge 
ONodtheil exwarten mufte. Um dieſem Unfalle zuvorzukommen, bedurfte 
mhPs, und durd) Jaguſchinski's Klugheit, der damals Peters VBertrauen 
mm) ben fie gu getvinnen wußte, gelang es, den Kaiſer mit ihm gu verfdhnen. 
Vailerin und Guͤnſtling, arbeiteten nun daran, ihe Schickſal auf alle Weife 
m, al$ am 28. Jan. 1725 Peter der Grofe ftarb. Katharina, Menzi— 
Soguidhinski hielten fie noͤthig, den Tod des Kaifers fo lange geheim zu 
© 4 fie Durch zweckmaͤßige Anſtalten die Thronfolge im der Perfor der Kai: 
Woellelle Hatten. Theophanes, Erzbiſchof von Pieskow, beſchwor vor dem 
mM oen Sruppen, daß ihm Peter auf feinem Todbette erklart habe, Katha: 
Hin fei wuͤrdig, ihm in der Regierung gu folgen. Hierauf rief man fie zur 
™ md Selbftherrfdherin aller Reußen aus, und der Eid der Treue wurde ihr 
Whe geleiftet.  Anfangs arbeitete bas Cabinet nad den Planen Peters J. 
unter Mengifoffs Leitung wurde die Staatsverwaltung mit ziemlicher 
iGteit gefuͤhrt. Allein bald ſpuͤrte man dod) den nadtheiligen Cinflug der 
"MY, und es fchlichen ſich in die Verwaltung grofe Fehler ein. RKatharina 
Ph am 17. Mat 1727 im 42. J. ihres Lebens. 
Aithatina LL, Kaiferin von Rugland, die zweite Schoͤpferin diefes 
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Reichs, geb. gu Stettin am 25. April 1729, wo ihe Vater, Chriftian Au 
Fuͤrſt von Anhalt-Zerbft und k. preuf. Generalfeldmarſchall, Gouverneur war, 
Sophia Augufta. Die Kaiferin Clifabeth waͤhlte fie, auf Friedrichs II. Vorfe 
zur Gemablin ihres Meffen Peter, den fie gu ihrem Madhfolger eingefegt hatte. 
junge Fuͤrſtin wurde von ihrer Mutter nad) Rußland gefihrt, wo fie gur gried 
ligion tbertrat und die von der Kaiferin ihr beftimmten Namen Katharina 
rietona annabm. Am 1. Sept. 1745 wurde die Vermahlung vollzogen. 
dieſe Ehe war nicht gluͤcklich. K. fand in der hoͤhern Ausbildung ihres G 
Erholung, und ihr Charakter erhielt cine den Frauen felten gugetheilte Schw 
fraft und Starfe. Dod) riffen ihe feuriges Temperament und die Mifbant 
gen ihres Gemahls fie gu grofen Vericrungen hin, die auf ihr ganzes politi 
Leben den bedeutendften Einfluß bebielten. Unter den Freunden ihres Gerr 
zeichnete fid) Graf Soltifoff durch feinen Verftand und durd) die Anmuth | 
Perfon aus. Cr zog die Aufmerkſamkeit Katharinas auf fid, und es enti 
zwiſchen Beiden ein vertrautes Verhaltnif. Als aber Soltifoff, mit auswaͤr 
Geſandtſchaften beauftragt, Katharina gleichguͤltig su werden anfing, geroan 
junger Pole von angenehmer Bildung, der durch fein Gia und fein Ungluͤc 
rihmte Stanislaus Auguft Poniatowsft, die Zuneigung dec Groffirftin. 
Cinverftindnif entging dec Kaiferin nicht, fchien ihr aber nicht gu mißfallen 
geſchah fogar auf ihre Empfehlung, daß Auguft LIL. Poniatowski gu feinem 
fandten in Petersburg ernannte. Das Verhdlenif deffelben mit der Groffi 
erregte 3u Paris Veforgniffe. Frankreich, damalé im Kriege mit England, 
mit Oftreich einen geheimen Bund gefdloffen und Rufland hineingezogen. 
niatowsti war fir einen glibenden Anhanger Englands befannt; man befe 
er moͤge durch die Groffirftin gu Frankreichs Nachtheil auf Elifabeth wirken, 
Ludwig XV. benugte feinen Einfluß auf den Kinig von Polen, um Poniate 
abrufen ju laſſen. 1761 ftarb Elifabeth, und Peter III. beftieg ben Bhron. | 
Ereigniß vermehrte die Trennung zwiſchen beiden Gatten; Peter lebte febr ar 
laffen, und mit einem DHoffrdulem, Clifabeth Worong off (f. d.), fo vert 
daß man glaubte, er werde feine Gemablin verftofen und ſich mit feiner Geli 
vetmaͤhlen. Katharina mufte daber fiir ihre cigne Sicherheit, felbft fire ihr 8 
beforgt fein. Nun ward Peter durch feine blinde Vorliebe fir die preuß. Kr 
zucht, durch mande Charakterfebler und durch feine Politié aud) feinen Unte 
nen mit jedem Tage verhafter. Der Hettmann Graf Raſumowski, Graf P 
die unternehmende Furftin D a {ch fo ff (f. d.) und ein junger Gardeofficier, G 
Orloff, der nad) Poniatowski’s Abgange Katharinaés Zuneigung feffelte, bit 
daher eine Verſchwoͤrung gegen den Kaifer, welder die Ungufriedenen und Alls 
bei einer Verdnderung gu gewinnen hofften, beitraten. Panin und die Dt 
arbeiteten jedod) nur jum Beſten des minderjaͤhrigen Groffirften Paul, de 
auf den Thron erheben, die Kaiferin aber alé Vorminderin mit einem Reichs 
feil gue Megentin erfldren wollten. Dod) die Orloff (f.d.) aͤnderten dies 
Non der Garde, gu der die Kaiferin aus Peterhof am frithen Morgen ded 9. 
1762 fic) juerft begab, ward ihr als Monarchin gehuldigt, und Alexei Orlof 
wog den nadmaligen Senator Teplow in der kaſanſchen Kirche, ftatt des vor 
Verſchworenen zu Gunften des Großfuͤrſten entworfenen Manifeftes, ein ant 
bas die Erhebung Katharinas auf den Thron ankuͤndigte, abjulefen. Peter 
ſtarb nad) einigen Tagen im Gefangniffe. Was von der Mitwirkung Kat 
nas au diefer Begebenheit erzaͤhlt wird, ift grundlos. Die junge, ruhmlieb 
ihren Gemahl nicht achtende und von ihm vernachlaffigte Fuͤrſtin verhielt fid 
bei nur leidend, gab den Umftdnden, die ihe allerdings ſehr ginftig waren, 1 
und berubigte fic) nachher, da die Sache nicht mehr gu dndern war. Die G 
des Volks wußte fie gu gewinnen, indem fie der Eitelkeit deffelben ſchmeichelte 
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te grofe Achtung fiir die Religion; lief fid) mit Pract in Moskau kroͤnen; 
biftigte fid) mit ben Mitteln, Gewerbfleiß und Aderbau gu befdrdern und eine 
midt yu ſchaffen; fie erließ nuͤtzliche Verordnungen fir die Redhtspflege und 
indie innere Verwaltung, fowie fire die ausmartigen Verhdltniffe Rußlands, 
thitig. Gin Jahr nach ihrer Thronbefteigung zwang fie die Kurlaͤnder, 

fim Herjog, Karl von Sadfen, abgufegen, und den dem Adel verhaften 
fen. Mad dem Vode Augufts III., Koͤnigs von Polen, brachte 
daß Stanislaus Poniatowski gu Warſchau gefrdnt wurde. Aber 
fieden Polen diefen Konig aufdrang, nahm in ihrem eignen Reiche die 
igten yu, und in Moskau und Petersburg wurden mehre An- 

fie angezettelt. Der junge Iwan belebte die Hoffnungen der Ver- 
mm, und nur fein pldglider Zod in der Feftung Schluͤſſelburg fonnte die 
rlingufriedenen vernidten. Der Dof dec Kaiferin ward feitbem nur durd) 
atriguen beunrubhigt, in denen die Galanterie fic) mit der Politié vermeng: 
bie feinen weitern Zweck batten, als einen Ginftling durd einen andern ju 
nm. Im Schofe der Vergniigungen und Luftbarkeiten beſchaͤftigte fic) 
Maajedod) mit der Verbefferung der Gefeggebung. Abgeordnete aus allen 
verfammelten fid) in Mosfau; die Kaiſerin felbft hatte fir fie Ver— 
Pgein aufgefegt, welche man in den erften Sigungen verlag. So ver= 
olfer jedoch fonnten tweder fid) verftehen, nod einerlei Gefegen unter: 
tien. Man hatte in den erften Sigungen die Freilaffung der Bauecn 
gebradcht. Diefer einzige Vorſchlag fonnte das Zeichen gu einer blu- 
Mdlution geben. Katharina, die den Berathfdlagungen beiwohnte, be- 
Sefammiung, welche ihr den Namen einer Mutter des Vaterlandes bei 
Bit wieder; fie loͤſte ſich daher durch Weggehen und Ausfterben ihrer Mit: 
Ende von felbft auf. Um diefe Beit bildete Frankreid) eine Parte’ gegen 

in Polen; allein diefe Verſuche dienten nur dazu, RKatharinas Ent: 
beſchleunigen. Gleichen Erfolg hatte der Krieg, gu welchem man die 
og. Die Tuͤrken wurden gefdlagen. Die ruſſiſche Flagge webte fieg- 
den griechifchen Meeren; und an den Ufern der Newa fafte man den ro- 
in Dian, die Republifen von Sparta und Athen iné Leben zuruͤckzurufen, 
Mottomanifden Pforte entgegengzuftellen. Nachdem fie jedod), durd) das 
dn iftceidy. Truppen in Polen verantaft, hier fic) gu vergroͤßern beſchloſſen, 
b mit den Hifen von Berlin und Wien, 1772, einen Theilungsvertrag 

im hatte, durch den fie in Polen die Gouvernements von Polotzk und Mohi⸗ 
, forvie den ausſchließlichen Cinflug auf Polen durch die uͤbernom— 
ie der polniſchen Verfaſſung fic) ſicherte, fo gab fie in dem Frieden mit 
te ju Kainardſchi, 1774, alle Eroberungen, bié auf Aſow, Zaganrog und 
zuruͤck, lief fic) aber die frete Schifffahrt auf dem ſchwarzen Mteere und 
igfeit der Krim jufidern. Durch diefe fcheinbare Unabhangigkeit 
‘tie Krim in der That abhdngig von Katharina. Go vortheilhaft diefer 
twat, fo gelegen fam er far Rußland. Denn im dbritten Fabre des Krieges 
Noslau und mehre andre Stddte von der Peſt verwirftet worden, und faft 
dbe Zeit hatte ein Abenteurer, Pugatſcheff, der ben Namen Peter III. an- 
Mebce Provingen des oͤſtlichen Rußlands in Aufftand gebracht. Einen un- 
mitten Einfluß auf die Kaiferin uͤbte damals Potemkin aus. Er vollendete 
‘bie Unterwwerfung dec Krimm, welde ihren alten Namen Taurien wieder 
bund erweiterte die Grenzen Rußlands bis an den Kaukaſus. Katharina 
hbiecauf bie von Pugatſcheff in Aufruhr gebradten Provingen; fie befdhiffte 
und fpdter den Bornfthenes, woran fie um fo mehr Vergniigen fand, 
bride ohne Gefahr geſchah. Auch Vaurien wuͤnſchte fie kennen zu lernen. 
tin machte aus diefer Reiſe 1787 einen langen Triumphzug. Auf einem 
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Mege von beinahe taufend Stunden fah man nichts als Fefte, theatcalifdye A 
ſchmuͤckungen, Blendwerk und Zauberet. Paldfte echoben ſich mitten auf wi 
Fluren, um einen Tag bewohnt gu werden; Doͤrfer und Stidte waren in 
Miften, wo kurz vorher die Tataren ihre Heerden weideten, angelegt word 
allenthalben erſchien eine zahlreiche Bevoͤlkerung, das Bild des Gluͤcks und W 
befindens; allenthalben war Tanz und Geſang; hundert verſchiedene Natie 
huldigten ihrer Gebieterin. Katharina ſah in der Ferne Staͤdte und Doͤrfer, 
denen jedoch nichts als die aͤußern Mauern da waren; in der Naͤhe ſah ſie 
Menge Menſchen, die waͤhrend der Nacht weiter geſchafft wurden, um ihr 
folgenden Tage daſſelbe Schauſpiel zu gewaͤhren. Zwei Fuͤrſten beſuchten ſie 
der Reiſe, der Koͤnig von Polen, Stanislaus Auguſt, und Kaiſer Joſeph IL. | 
terer erneuerte fein ſchon friher in Petersburg gegebenes Verſprechen, fie in 
Ausfihrung ihrer Plane gegen die Tuͤrken gu unterftigen. Ungefaͤhr um die 
Beit vereinigten fid) Preufien und England, um die Pforte und Schweden 
Kriege gegen Rufland gu reizen. Die Tuͤrken waren diesmal nicht glidt 
alé guvor, und vielleicht todren fie gang aus Europa getrieben worden, wenn 
tharina nidjt durch die Zwiſchenkunft andrer Staaten gehemmt worden waͤre. 
Reidhenbad, Congref, 1790.) Dee Friede wurde 1792 gu Faffy 
terzeichnet. Ratharina bebielt Oczakow und alles Land zwiſchen dem Bug 
Dniefter. Waͤhrend Rußland mit den Tuͤrken befchaftigt war, hatte aud ! 
ftav IIT. den Feldjug erdffnet und einen Augenblick Petersburg bedroht; : 
Zaͤhrigem, mit abwechſelndem Glad gefuͤhrten Kriege, ſchloß man 1790 ju | 
rela einen Frieden, der die Grengen beider Staaten nidt verdnderte. Go ha 
alle gegen Rußland entgiindete Kriege nur dazu gedient, fein politifdyes libergen 
gu vermebren. K.s Einfluß auf Polen glid) einer unumſchraͤnkten ſd 
Als die Republik ſich eine andre Verfaſſung 1791 geben wollte, unterſtuͤtzte ſi 
Gegenpartei, zog Preußen auf ihre Seite, beſetzte Polen mit ihren Truppen, 
ſchloß mit dem berliner Cabinette 1792 einen neuen Theilungsvertrag. (S. Pol 
Der Aufftand, welder 1794 in Polen ausbrad), fonnte dies ungliachtiche § 
nicht retten, das nad) der Erſtuͤrmung von Praga und der Verwihftung mi 
Provingen 1795 gaͤnzlich getheilt wurde. Aud) Kurland ward mit RuFland 
einigt. Der legte Herzog von Kurland (f. d.) erhielt Penfion, und der | 
Koͤnig von Polen verzehrte die feinige in Petersburg. Waͤhrend diefer Eceig 
fonnte K. an dem Kriege gegen Frankreid) nicht Theil nehmen, ob fie gleid) 
Verbindung mit der franz. Republié abgebrodhen, die Emigranten thatig m 
ftligt und mit England ein Buͤndniß gegen Frankreid) gefdloffen hatte. Sir 
ternahm aud) einen Krieg gegen Perfien, und ndhrte, nad) ber Verſicherung cit 
Geſchichtſchreiber, den Plan, die Herrſchaft der Englander in Bengalen gu fet 
alg ein Schlagfluß am 9. Mov..1796 ihr Leber endigte. Katharina IL. ift ¢ 
fo febr getadelt als erhoben tworden. Bei aller Schwaͤche ihres Geſchlechts 
fie nidht felten die Feftigkeit und den Charafter eines grofen Negenten. | 
Leidenfchhaften beherrfdten fie bis ind Grab: die Liebe und die Ruhmſucht. 
hatte immer ihren Liebhaber, ber dadurch, daß er auferordentlid) befirdert 1 
und grofe Gefchenfe erbielt, beinahe dffentlid) erfldrt war. Indeß verlegs 
wol nie dabei den Anftand, noch ihre Wirede. Als Regentin war fie febe th 
Sie arbeitete gu gleider Zeit mit ihren Mtiniftern, ſchrieb an Voltaire einen p 
fophifden Brief, und unterzeichnete den Befehl, bie Tuͤrken angugreifen oder 
len gu befegen. Ausgeseidneten Schriftſtellern ſchmeichelte fie, und ſchaͤtz! 
fonders die Frangofen. Sie hatte gu Paris an Grimm einen literarifchen ‘! 
ten, [ud Voltaire mehre Male gu fic ein, ſchlug d'Alembert vor, feine Ency! 
die in Petersburg gu beendigen und die Erziehung des Großfuͤrſten gu dbernel i 
Diderot hatte fie auf ihren Wunſch beſucht und ſich ſehr vectraut mit ihe unts 
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i Batic evlangte fie, was fie wuͤnſchte; die Gelehrten Europas zaͤhlten fie 
ohm giften Regenten, und gum Theil verdiente fie die ihe gemachten Lobſptuͤche 
Ge huinfliote Den Handel, verbeffecte die Gefesgebung, legte Stddte, Candle, 
Hite, Ceiehunggonftalten an. Pallas u. A. veiften auf ihre Koften. Sie 
wha Rifbriudjen in der Staatsverwaltung, in der Mechtspflege, in ber Cre 
en lt Abgaben ein Ende machen, aber fie begann, ohne gu enden. Die 
Dien madhte nur geringe Fortſchtitte; denn ihre Vorliebe, das Volk aufzu⸗ 
fhe, alot ſich, als fie glaubte, die franz. Revolution fet aus der Volksauf- 
fie rvorgegangen. Gefeggebung, Golonien, Lehranftalten, Manufactu- 
© Dpitier, Candle, Stddte, Feftungen: Alles ward angefangen, aber 
thes zu Stande gefommen, mufte aufgegeben werden, weil es oft an 
fit. Papier war nicht in Umlauf. — Auch hat diefe geiftvolle Frau 
Swinigfeiten, Briefe und Auffdge in frang. und cuff. Sprache hinterlaffen. 
Didiiule von weifiem Marmor in Lebensgroͤße, figend, hat Prof. Goͤthe 
1825 vollendet. Das ruſſiſche Hofleben gu K.s H. Beit leent man 
Mkupomisty’s Tagebuch fennen (Peters. 1826). Krap. war 10 Fabre 
Web ir och. Secvetair. Unter mehren Lebensbefchreibungen nennen wir 
left ,,Life of Catharina II.” (3 Bde.), und: Gaftera’s ,,Hist. de 
Wheel” (3 Bde.) 
rina Pawlowna, Kinigin von Wuͤrtemberg, Großfuͤrſtin von 
Wek .21. Mai 1788, juͤngere Schwefter des Kaifers Alerander und Wittwe 
Wa Georg von Holſiein⸗ Oldenburg, welder fid) mit ihr, die einem’ Vers 
| age Napoleons dadurch auswich, 1809 vermaͤhlt hatte und den 27. 
Hin Rufland geftorben war. Won ihe leben zwei, 1810 und 1812 geb. 
Gieich ausgezeichnet durch Koͤrperſchoͤnheit und Geiftesardfe und eine 
Rinnlidhe Befonnenheit und Entſchloſſenheit, hing fie mit der waͤrmſten 
PSiken Bruder Alerander, und war feit 1812 in den Feldgtigen in Deutſch⸗ 
franteeicy, gu London und Wien hdufig feine Gefahrtin, und gewif von 
Ginflu§ auf mance feiner Entſchluͤſſe. Sie vorzuͤglich war es, wie 
Wmptet, welche 1814 die Vermaͤhlung des Pringen von Oranien mit ihrer 
jingern Schweſter eintleitete. Schon 1813 hatte fie der Kron- 
im von Wuͤrtemberg in Deutſchland fennen gelernt und fie 1814 in 
Teer gefehen. Seine Wuͤnſche wurden erfillt; ex vermablte fid) mit ihr 
4 Sn. 1816 gu Petersburg, und befties, nad) dem Bode feines Vaters, im 
115 mit ihe den Koͤnigsthron von Wartemberg. Als Landesmutter hat fie 
Shim Hungerjabre 1816 ſehr woblthdtig bewiefen. Sie bildete die durchs 
verbreiteten Frauenvereine und den landwirthſchaftlichen Verein; fie 
tf Volksersiehung einzuwirken, und ftiftete eine mufterhafte Arme⸗Kinder⸗ 
| $+ und Bildungsanftalt, eine Toͤchterſchule fir die gebildeten Staͤnde 
Sh bem Mufter der englifdjen saving banks, fir die untern Volksclaſſen 
m. Uberhaupt griff fie, auch oft wol willkuͤrlich, in den kleinen innern 
Malt be6 Staats cin, wobei fie vorgitglid) Englands Einrichtungen nachzu⸗ 
Mr iudte. Fie die ſchoͤnen Kuͤnſte zeigte fie wenig Empfinglidteit. Sie 
Pin 9. San. 1819 und hinterlies ihrem Gemahl 2 Toͤchter. 
“Sathedrale (von Kathedra, Lehrftubl), diejenige Kirche, tweldye der Sig 
Aofs oder Biſchofs ift, und daher als Hauptkirche ded Sprengels be- 
ed. Da gewoͤhnlich Domftifte damit verbunden find, fo werden fie aud) 
Mmtithen (f. .) genannt. 
Satheten, die beiden Seiten eines vechtwinkligen Dreiecks, die den 
Wintel einſchließen, jede an ſich kleiner alé die dritte Seite, oder die Hypo- 
™ wfammen aber groͤßer als diefe. Der merkwuͤrdige Lehriag, daß ihre 
ee, jufammengenommen, dem Quadrate dec Hypothenufe gleich find, ift 
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i bem Namen des Pythagoreifchen Lehrfages, ober Magister mathe: 
annt. 

Katholicismus (von xatodmdc, allgemein) — ein Wort, 

feiner wahren Bedeutung nad), wegen der nevangeregten Idee einer Vereini 
der dhriftl. Religionsparteien zur Tagesordnung fommen mufte, aber aud 
bie Bedeutung, die ihm. neuere Dichter und Kuͤnſtler geben, ein allgemeines 
tereffe fiir die gebildete Welt gerwonnen hat — begeichnet den eigentlicjen | 
und Ginn, durch den die katholiſche Kirche fid) in ihren Lehren, Einrichtunger 
Gebraͤuchen von andern chriſtl. Kirchen unterſcheidet. Wir erinnern uns dab 
Glaubensregel, welche die Kirchenverfammlung gu Trident (1542—63) a 
ftellt, und Papft Pius V. befonders durch den 1566 erſchienenen rdmifden: 
hismus den Laien fund gemadt. Der Hauptſache nad ift der Ratholicts 
unferer Tage den Satzungen diefer Kirchenverſammlung immer nod) getreu, 
dem Aufkommen jeder davon abroeichenden Meinung entgegen. Er halt 1 
der Bibel die Tradition (f. d.) und die Entſcheidungen des Papftes, der Vit 
und der Kirchenverfammlungen zur Erhaltung der Cinheit und Wahrheit des € 
beng fiir unentbebrlid), geftattet deßhalb keinen uneingeſchraͤnkten Gebraudh de 
bel, und behauptet, daß feinen Lehren der Vorzug der Katholicitaͤt, d. h. der: 
meinen Giltigkeit und Lehrgerechtigkeit, darum gebiihre, weil bie dyriftlice K 
fie feit ihrer Entftehung immer und mit allgemeiner Ubdereinftimmung ged 
habe. In Ruͤckſicht ber allen chriftl. Kirchen heiligen Grundlehren der Rel 
und bes biblifchen Chriftenthums wird diefe Behauptung von der Gefdidte | 
tigt. Dies gilt jedod) bei weitem weniger von den im Laufe der Entwickelun 
Papalfyftems aufgekommenen Meinungen des Katholicismus, daf man ſich! 
gute Werke, 3. B. Schenfungen an Kirchen, milde Stiftungen, WAlmofen u 
etwas bei Gott verdienen, durd) Bußuͤbungen, Faften und Kafteiungen tbe 
wiffe Sinden berubigen und dafuͤr genugthun, aud) daé nad) feiner Anfidt 
pflichtmaͤßige Verdienft der Heiligen zur Ausfillung mancher Luͤcken in der e 
Tugend durch den Ablaß fic) gueignen koͤnne, nach dem Vode aber noc einen 
fungéjuftand, das Fegefeuer, beftehen miffe, deffen Pein ſich jedod) durch 
lenmeffen und andre gute Werke der Hinterlaffenen fir bie Verftorbenen lit 
laffe. Gein Kicchenregiment fiihrt der Katholicismus durch die von aller n 
chen Gerichtsbarkeit freigefprodjenen Priefter und Ordenégeiftlidjen, die er al 
weihte, mit einem ihnen aufgedridten unausloͤſchlichen geiſtlichen Charatter 
gezeichnete Perfonen anfehen lehrt, gur Chelofigheit verpflichtet und unmittelbe 
den Papft, als den Stellvertreter Jeſu auf Erden, und das hédhfte, untrik 
Oberhaupt der chriftl. Kirche, bindet. Er glaubt an fieben Sacramente, nit 
Taufe, Firmelung, Abendmahl in dem Sinne, daß Brot und Wein dabei ix 
Leib und das Blut Fefu Chrifti wirklid) verwandelt werden, Buße, bet der | 
Ohrenbeidhte fir nothwendig halt, Priefterwweihe, Ehe, die ex fir unauflosti 
fart, und legte Olung, ec verehrt Heilige und Bilder, laͤßt den WAltardientt | 
heilig geachteten lateinifchen Sprache verridjten, und mift feinen gottesdienft 
Gebrduchen eine ihrer gefegmafigen Verwaltung (ex opere operato) felbft 
von den Gefinnungen und Anſichten der Theilnehmer unabhangige, befeli 
Kraft bei. Wenn nun auch viele aufgeklaͤrte Geiſtliche und Laien in der fa 
ſchen Kirche jest uͤber diejenigen Lehren, Einridtungen und Gebrdudhe der/ 
weldye weder bie Vernunft, nod) bei einer gefunden Auslegung die heil. Sdril 
ftatigt, nidjt mebr fo ftreng alé fonft gu halten fcheinen und freiere Überzeugr 
hegen, fo hat dod) die Kirche im Ganjen nicht bas Mindefte davon aufgegedet 
ſich ſtets Sffentlid) gegen die Andersdenkenden erklaͤt. Mur mug hiebei die: 
einftimmende überzeugung der Nationalfirden, d. h. der Biſchoͤfe und Kirche 
ret, oder das Episcopalfyftem von den Anſpruͤchen der roͤmiſchen Curie, welche 
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em Ramen Papalfoftem, Ultramontanismus, Romanismus bezeichnet, wol 
n werden. Das Episcopalſyſtem beruht auf dem Grundſatze: 
int Madflidhe Amt fei von goͤttlicher Einſetzung und daher der Papſt als Ober⸗ 
E x Wer Kirche nur der Erfte unter feines Gleiden” (Primus inter pares), wor⸗ 
mb tnewcifere Freiheit ber Biſchoͤfe in ihrem Wirkungskreiſe und bie Lehre folgt, 
wwe Rom ausgegangenen oder begiinftigten, und unter den Katholifen mehr 
gangbaren, unbaltbaren Meinungen, aberglaubigen Gebrdude und 
Ge Rifverftdndniffe der chriſtlichen Religionswahrheit feineswegs der ka⸗ 
Pn Since felbft zur Laft fallen, fondern als Unvollfommenbeiten ju betrach⸗ 
Wm, welche fid) bei ihr, tie bei andern menfchliden UAnftalten, eingeſchlichen 
ie Rod diefem Syſtem erfcheint der Katholicismus viel edler, reiner und echt 
at, alg feine Gegner jugefteben wollen. Das Papalfy ftem hingegen 
of bm Gipfel feiner Anmafungen den Pap ft (f.d.) als Urinhaber aller 
| tund eigentlidhen Ordinarius aller Kirdhendmter dargeftelit, und gum 
Mnelntten Heren der Kirdye gemacht, woraus denn folgte, daß die roͤmiſche 
ined Mifbraudy und Aberglauben, der ihr eintrdglich (chien, trog alles Wi⸗ 
me tommer Biſchoͤfe, heiligen und in Ausuͤbung bringen fonnte. Freilich 
Nachtheil der Biſchoͤfe und der ganzen Kirche, das Übergewicht bis in 
Vite seiten auf der Seite des im herrſchenden Volksglauben gegruͤndeten 
geweſen. Seine Macht war gwar, gufolge der neuern polit. Ver= 
infofern gefdmdlert worden, daf der Papft durch die Vereinigung 
até mit bem frang. Reiche fein Land, durch die Aufhebung der Kloͤſter 
Spin Orden in den widhtighten katholiſchen Staaten eine fonft bedeutende 
ba ac Anfehens, und bei der ſehr erſchwerten, hie und da gang abgebrodjenen 
“my iwifchen ihm und der jetzt mehr von den Fuͤrſten abhaͤngigen Geiſtlich⸗ 
Won frinem Einfluffe auf die geiftlide Regierung der Volker verloren hatte. 
Bi Mache aber keineswegs vernidtet, daß die katholiſche Kirche nod) eben 
Sls eiftig in der Behauptung ihrer alten Mechte ift, hat die Fruchtlofig- 
Nigtn Berfuche zur Reform ihrer Verfaffung und das Verfahren des Pap- 
VIL feit fener Wiederherſtellung in den Befig des Kirchenftaats gezeigt. 
wwhodite bas kluge, fefte und folgerechte Berhalten der Geiſtlichkeit, man 
mG ber allgemeinen Stimmung, man befuche die Kirchen und Wallfahrts- 
bbe Rathotifdyen, und man wird einrdumen miffen: der KRatholicismus fteht 
‘ofinem atten Glange da, er weiß noch immer mit feinen durch hohes Alter⸗ 
Pitviliten und in keinem wefentlidyen Sticke gednderten Formen, mit ſei⸗ 
in, Aves durchdringenden Syftem, durch eine anziehende Myſtik, durch 
Reinnden poetifchen Anſtrich, durch die Pract und den Zauber feiner Gottes= 
ie Mebeheit der jegtlebenden Chriften an fid) gu feffeln und in zahlreiche 
biaatun gen ju rufen. Worin und twieviel er nun geneigt fein moͤchte, nad 
imd entgegengufommen, wieviel der Proteftantiémus von ihm wuͤrde an- 
Mmifjen, falls es gu der beabfidjtigten Religionsvereinigung fommen follte, 
“Mee alg cine Ruͤckkeht der Proteftanten in den Schoß der katholiſchen Kir- 
MLderhaupt bet dem ſcharfen Gegenfabe, in dem die Grundlehren beider Kir: 
Minder entgegenftehen, moͤglich fein rolirde, ohne den Charakter entweder der 
‘her bet andern allmdlig gang gu verwifden: bas beantwortet fid) in Erwaͤ⸗ 
Mroben beruͤhtten Thatſachen leicht. Auch hat man fid) nach gerade von der 
it diefer Bereinigung uͤberzeugt; die von einigen wohlmeinenden 
Nile fle bie Ausfihrung derfelben geduferten Vorſchlaͤge und Wuͤnſche 
"4 ben uͤbereinſtimmenden Gutadhten der einſichtsvollſten Theologen und 
“manner tine gruͤndliche Widerlegung gefunden; und immer allgemeiner 
Eſahtungsſatz anerkannt, daß, wie verfchiedene Charaktere fic) ftdrfer an 
“i mgesogen fuͤhlen, leichter befreunden und fic beffer vertragen alé ſolche, 
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die ſich in lhren Vorzuͤgen und Maͤngeln gaͤnzlich gleich find, auch die Gliede 
ſchiedener Religionsparteien, ſo lange jede im ungeſtoͤtten Beſitze ihrer Eigen 
lichkeiten bleibt, einander freiwillig die Duldung und Freundlichkeit beweiſe 
ben, die fic) durch keine Decrete und Eoncilienbeſchluͤſſe etzwingen laͤßt. D 
tholiſchen zeigen jetzt, wenigſtens in Deutſchland, in ihrem wiſſenſchaftliche 
ſtreben Neigung zum Proteſtantismus, und vorzuͤglich diejenigen ihrer S 
ſteller, welche das religioͤſe Beduͤrfniß ihres Volks im Auge haben, naͤhern fi 
mer mehr dem Geiſte, in dem die proteſtantiſchen Schriftſteller gleichet Art 
ben; dagegen regt ſich unter den Proteſtanten eine hervorſtechende Neigun— 
Gottesdienſt der katholiſchen Kirche, und wenn wir jene Erſcheinung auf 
Felde der Wiſſenſchaft und Literatur vielleicht zu den erfreulichen rechnen duͤrf 
wird dieſe uns wenigſtens nicht befremden. Eine edle, majeſtaͤtiſche Bauart, 
glaͤnzende, Alles umſtrahlende Beleuchtung, ein verſchwenderiſcher Reichthu 
herrlichen Gemaͤlden und Bildwerken, an koſtbaren Gewaͤndern und Geraͤth 
ten ergoͤtzen das Auge; eine Fille harmoniſcher Toͤne, die ſich von dem | 
meift woblbefegten Chore, bald erſchuͤtternd, bald befdnftigend, in die wieder 
den Raͤume ergießt, entzuͤckt das Ohr; der einnehmende Duft koͤſtlichen Rit 
werks ſchmeichelt ben Geruchsnerven; die geheimnißvollen Laute einer fren 
den Meiſten unbekannten Sprache, deren Feierlichkeit und Wohlklang ma 
pfindet, ohne ihren Ginn zu verſtehen; die bedeutſame Reihenfolge jenete 
genden Feiergebraͤuche und Geberden reichgeſchmuͤckter Prieſter; die ſtillbeſchaͤ 
niederwerfende Andacht einer zahlreichen Gemeinde; der ergreifende Eindru 
feſtlichen Ganjen *): Alles vereinigt fic) in den Tempeln der Katholiſchen, u 
Sinne gu reizen und gu vergniigen, der Cinbildbungstraft Nahrung, Sd 
und Spieltaum gu geben, und dad ganze Gemirth in eine Begauderung j 
ſetzen, der es fid) nur allzu gern und oft, fogat der nuͤchternen überlegung 
Trog, gefangen gibt. Will uͤberdies die katholiſche Kirche ſich dee Kraft 
Kinfte bedienen, die fic) in ihrem Schoße entwidelt, ausgebildet und ma 
ihrer Diener und Anhanger grof, beruͤhmt und glidlid) gemacht haben; w 
bie Mittel gebraudjen, durch welche ehedem, nad) dem einftimmigen Zeugn 
Geſchichte, die einflufreichften und beroundernéwirdigften Erfolge moͤglich ge 
wurden; die Gewalt, mit der fie fid) von jeher dee Gerwiffen gu b tigen 
Leichtigkeit, mit der fie ber das unbehaglidhe Nachgefuͤhl eines ungeredhtes 
zweideutigen Lebens gu beruhigen; die Gerwandtheit und liderredungetunf 
der det Fefuitismus die im Buge des Wirkens fie einen widytigen Bwed 
Unredlidh€eiten und übelthaten gu beſchoͤnigen; die Umfidt and Geſchi 
mit ber ex dad Geheimnif ihrer ſchwachen Seiten und Maͤngel imma 
gu verfdleiern, und endlich die Freigebigkeit im Verſprechen und Belohn 
der derfelbe Anwalt der Kirche Fedem den Preis, um den er fich hingibt, zu 
wußte; wer wird ihe widerftehen finnen? Rein Wunder, daß ihe von Dem 
menſchlich fablen, feblen und begehren, die Mehrzahl zufaͤllt. Wenn fi 
aud), fittlid) veredelt und politifd) geſchwaͤcht, den Gebrauch diefer Dit 
dfter alé font verſchmaͤhen mag, fo ift ihr, was ihrem Ginfluffe auf dief 
abjugehen ſcheint, auf einer andern Seite durd) die Gunft der neuern 
Kunftphilofophte reichlich wieder gugetwendet worden. Der überfluß an 
Soff, an finnvollen Symbolen und madtigen Hebeln zur Ancegung 
miths, mit dem der Katholicismus ausgeftattet ijt, fonnte den Augen 
ſcher Dichter nidt entgehen. Jn demfelben Zeitpuntte, da dev uͤber 
Rationalismus der Theologen und die Aufklaͤrungswuth ihrer Nadhbeter 
men des hiſtoriſchen Chriftenthums ju durdbredjen und jeden Anhalt ded 
*) Man erinnere fid an die feurige Schilderung, weldje Mortimer in Sdhiller’ 
ria Stuart” davon madt: „Es war die Beit des großen Kirchenfeſtes“ a. ſ. w- 
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Giaudent ju ftuͤrzen drohten, fingen Lutheraner, Reformirte, ja fogar poe- 
cetyl hae Sena x. an, die Sungfrau Maria und die Sdhar der Hei⸗ 
zs wir wurden mit Nomanen, Legenden und Gonetten uͤber⸗ 
my Me mit Madonnen, Mefopfern, wunderthatigen Bilbern und Reli— 
it ſind; und man Fann wol fagen, daß in der katholiſchen Kirche felbft 
m Momence ihees Giaubens nie fo warm aufgefaßt (ſ. Fefiler’s „The— 
v st Abelard’), nie mit der Begeifteeung gefeiect und in fo gluͤhen⸗ 
licht tourden, alé es jetzt von Ketzern geſchah. Diefer Enthu- 
— nb libtiche, hinreißende Didjtungen. Novalis, Tied, die Sdhle- 
M und it dié Magie eines ſuͤdlichen Himmels. Die Afthetifer und 
—*8* nicht unterlaſſen, von dieſer Gaͤhrung Kunde zu nehmen. 
bab Gute, daß die großen Verdienſte des Katholicismus um die Muſik, 
a sh neu anerfannt, diefe Kuͤnſte und ihre Priefter hdher und waͤr⸗ 
mitigt, der Qhuell. ihrer berounderten Schoͤpfungen tiefer ergruͤndet, und 

der Buonarotti und Dante wieder wach wurden. Die wiſ— 
tie erweiterte und verſchoͤnerte ihr Gebiet, und ſelbſt die Litur— 
meeffanten fing an, ſich nad) den Reizen ihrer aͤltern Schweſter gu ſehnen. 

W nod dazu kommen konnte, ſich die ihr angemeſſenen Zierden aus dem 
pew 3S Beiwerke aus zuwaͤhlen und anzupaſſen, wurden, 

smaͤnner und Kuͤnſtler, die in fruͤherer Beit meiſt nur aus poli- 
mt Yuffeben erregende Beifpiele des libertritts gegeben haben, nicht 
F Gelehrte, und in ihrem Gefolge eine Schar von Nachtretern 
der ſchmuckloſen Einfachheit des Proteſtantismus, dev unend⸗ 
gund Zwietracht ſeiner Lehrer uͤberdruͤſſig, ihm ungetreu, und wei⸗ 
hen Kirche ihre Schwuͤre und Federn. F. L. Stolberg's und Fr. 
ritt war unſtreitig das Werk einer überzeugung, die durch Aftheti- 

mé, durch perfdnlidyes Wohlgefallen an den feften, auf die Menſchen, 
D, Hidit unridtig berechneten, der hoͤchſten Bedeutung empfanglichen 
atholicigmus, vorbereitet, durch lebhafte Neigung gendbrt, die Ein- 
Eyeneuen Mutter vor ihren Augen verbergen modjte. Wei dem Allen 
Ritden um fo ſicherer und vertrdglicer neben einander beftehen, je 
man anerfermen wird, wie ſchoͤn fie fid) gegenfeitig ergaͤnzen, durch 
ME Heu angeregte Thatigteit der forſchenden Vernunft auf der einen, 

Ye Empfindung und ftrenges Fefthalten der immer unentbebrlidren 
Muse auf der andern Seite das menſchliche Gemith erfillen, und als 

Me Krdfte die Fortſchritte des Menſchengeſchlechts su hoͤherer es 


petteie mus. I, Glaubensgrund des givens 
thum ift eine dufere Offendarung, eine pofitive, eine geſchichtliche 
Bm is Se dieſer pofitiven Religion gegen die nicht pofitive — Raz 
Theismus, oder wie immer fic fic) ankuͤnden mag, ſelbſt unter dem 
Lvon duferer goͤttlicher Offenbdarung gelduterten Chriftenthums — ift 
NGiedenen Bekenntniffen des Chriftenthums, dem Katholicigmus und 
s gemein; darin ſcheiden fie fic) erft, daf der Proteftant den Grund 
—— ausſchließlich in dem Buche, in der Bibel, der Katholik 
abe Bite und in ber Tradition, in dem organifchen Leben feiner vom 
erfuͤllten Kirche findet. Es ift von der groͤßten Wichtigkeit, anzu— 
Raat in diefer Betrachtung des Mediums der chriſtlichen Offenbarung 
Mm ſich ſcheiden. Aus jener angegebenen Grundverſchiedenheit beider 
bon ſelbſt die weitere, daß, da das Bucy (Bibel) allein ſteht, jeder 
ite Chriſt das Recht der Selbſtforſchung in dem Buche, waͤhrend der Kaz 
ernde Kirche hat. Darum proteſtirt der evangeliſche Chriſt gegen 
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jegliche Autoritdt einer uͤberliefernden, folglich erfldrenden Rirdye. Mur dai 
gilt ihm, aber auch diefes gang, „das Wort fie follen laffen ſtahn“, fagt 
und mit ihm jeder echte Proteftant. — Folgendes ift nun aber die Lebre v 
tholicigmus: Bon der Thatfade der Erldfung geht Alles aus. Der 
fing mit dem Guten an. Aber es entftand der Frrthum und das Boͤſe als 
fade. Cine Thatſache war es, daß der Sohn des ervigen Vaters die Schu 
twegnahm. Diefer ftiftete das Chriftenthum als goͤttlich offenbarte Religion 
Sohn und der Geift lehrten, 6 lehrten die Boten des Gohnes, bad Chriſt 
durdjdrang die Gemuͤther. Der Grund des Glaubené war diefe als TH 
in der Beit: erſchienene mindlide Offendarung. — Nicht Jedem finn 
bie Offendarungen wwiederholen. Was der Sohn und feine Boten den 
bigen verfiindet, dberlieferten die Nachfolger der Boten von Geſchlecht 
ſchlecht. Berfchiedenes von dem, was die VBoten gelehrt und als vom 
empfangen und gefehen vorgetragen, ward geſchrieben, fold) Gefdyriebene 
Theil der libertieferung. Es war nidt ein Coder, den der Sohn des Ewig 
den heitern Raͤumen hinabbradjte, fondern das lebendige Wort war es, 

und feine Goten brachten. Aud nicht Einen Budhftaben ſchrieb der Sohn 
Apoftel waren nicht angerviefen, die Lehre fdhriftlid) gu verfaffen, ſondem 
Welt gu gehen und das Evangelium ju verkuͤnden (Matth. 10, 7). Die’ 
fagen es aud) klar, daß fie gefommen um gu predigen (Epheſ. 3, 85 1. Cer.’ 
Mim. 10, 14—19). Es war eine regula fidei, die das geiftige Genin 
Kirde war, lange zuvor, ehe das neue Teftament entftand. Im Verla 
Jabhrhunderte ſammelte man aus den eingelnen Gemeinden die Briefe der 
und einige Jahrhunderte nach der Entftehung des Chriftenthumé bildete f 
diefen und den ebenfalls als authentifd) uͤberlieferten Evangelien der Kanon 
der gefchloffene Snbegriff der als goͤttlich uͤberlieferten Schriften. Die Ul 
rung, das geiftige Leben der Kirche, trug und hielt diefe Schriften, von i 
Giang und Wahrheit auf die Schrift doer. Die Schrift ſchwamm im M 
Überlieferung, es fiel feinem Kirchenvater ein, die Religionserfenntnifique 
Kirche auf die Schrift gu beſchraͤnken. Irenaͤus fagt: „Jedem, der die N 
erkennen till, fteht es frei, bie in der gangen Welt verkuͤndete 

lieferung der Apoftel durchzuſehen, und wir finnen aud) n¢ 
Biſchoͤfe aufzaͤhlen, die von ben Apoftein in der Kirche aufgeftellt worde 
und ibre Nachfolger bis auf unfre Zeiten. — Wenn die Apoftet teine © 
binterlaffen batten, mifte man nicht der Tradition folgen, welche von 
aufbewahrt wird, welchen die Apoftel die Gemeinde anvertraut haben? E 
chen es aud) viele barbarifche Voͤlker, welche an Chriftus glauben und ohne 
und Dinte die heilbringende Lehre durch ben Geift in ihre Herzen gefdhrieden 
und welche die alte überlieferung forgfaltig bewabren. 
mens Alerandrinus fpridt von feinen Lehrern: ,,Diefe bewahrt 
wahre iibergabe der Heilslehre, und gelangten von Petrus, J 
Fohannes und Paulus, den heiligen Apoftein, wie Kinder, die vor ihren 
etwas geerbt haben — gugleid) mit Gott gu uns, um den von den Berfal 
Haltenen apoftolifden Gamen niederzulegen.” Bafilius: „Von den in de 
aufbewahrten Dogmaten und sffentlidven Lehren haben wir einige aus den 
richte der heil. Schriften, andre nehmen wir durch die überlieferul 
Apoftel gu uns gebradt, alé Geheimniffe an. Beide haben gleit 
tigfeit in ber Religion, und Miemand wird ihnen widerfprechen, dec nuc ei 
in kirchlichen Anordnungen bewandert ift. — Yd) halte es fhe apoſtoliſch, 

den ungefdriebenen Traditionen gu beharren.“ Chrofoftomus: 
aus erbellet, daf die Apoftel nidt Ales durd Briefe gelehrt haben, ſonde 
ohne Schriften. Glaubwuͤrdig ift aber forvol diefes wie jenes; Halten wir 
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nd bie überlleferung der Kirche fire glaubwuͤrdig. Es ift Überlieferung, wei⸗ 
fage nichts! Gleid) entſcheidend druͤcken fid) andre Rirchenvdter aus. Ent⸗ 
fimen wit und nicht, eine Außerung des Proteftanten Semler herzuſetzen: 

PH hidts als Untwiffenheit in der Gefchichte, daß chriftlidye Religion mit Bibel 
wit wird, als ob es fein Chriftenthum gegeben hatte, da es noch keine Bibel 
heh barum die oder die weniger gute fromme Chriften hdtten fein koͤnnen, 
tie Evangelien nur eins und von fo und fo viel Briefen nur einige fann- 
hem vierten Jahrhundert ift an ein vollftandiges neues Teftament nicht 
tqemefen, und dod) hat es immer echte Chriſtusſchuͤler gegeben“ Es 
bis Gefchriebene nur ein Theil der Uberlieferung, nidt fie felbft. Das 
Dherththolifdhen Kirche ift ein gefchidtlidjes. Solches ift aber undenfbar, 
Budfiaben herrfden. Die Sprache und. das Mecht bieten auffallende 
ctor, Rimmer wird man eine lebendige Sprache durd) ein vorgeſchrie— 
Ditriud erdenten, befeblen, erſchoͤpfen, nimmer wird man das Redht 
Griegbuch ſchaffen und erfchopfen. Wot aber koͤnnen ſchriftliche Denk: 
Menace Theil des Sprachſchatzes fein, wol finnen einzelne Rechtsbuͤcher 
bef lebendigen Rechts erſprießlich fein. Wenn es moͤglich ift, auf. diefe 
Wildhidtliche Wiffen der. katholiſchen Kirche mit andern menſchlichen 
whim ju vergleidjen, fo iff uns aud) hierdurd) der Punkt gegeben, von 
SWyoteftantifche Kirche gu ihrer Anſicht vom Bibelchriſtenthum gekom⸗ 
| Me Droteftantismus iff eine grofe Thatſache, die nicht allein in der Ge- 
He Sn aller Theilen des Wiffens findet man, daG die todte Schrift. mit 
mm Wiffen fampft. Allenthalben, wo dec Kampf redlich geſchlichtet, 

™ haf der Geift, nach langem Kampfe, oben geblieben, die Schrift nur 
(hd Geiftes geworden, nicht den Geift verdrangt habe: denn es toͤdtet 
ale, aber der Geift macht lebend. — Durd alle Facher hindurd geht 
The Schrift mit der Uberlieferung. Die legte Beit neigte ſich ganz auf 
drift. Die Ausbreitung der Schriften und Buͤcher, die durch die Ere 
Se Druderei in unfern Tagen ins Unendlice vermehrt worden find, hat 
Os Mendelsfohn, „Jeruſalem“, S. 125 fg. — den Menſchen gang um⸗ 
Die grofe Umwaͤlzung bes ganzen Syſtems der menſchlichen Erkennt⸗ 
nnungen, die fie hervorgebracht, hat von der einen Seite zwar er⸗ 
Afolgen fie die Ausbildung der Menſchheit, wofuͤr wir der wohlthaͤtigen 
Minit genug danfen finnen; indeffen hat fie, wie alles Gute, das dem 
® bienieden werden fann, fo manches libel nebenher zur Folge, das zum 
MNigdbeauche, gum Theil aud) der nothwendigen Vedingung der Menſch⸗ 
Puldeeiben ift. — Aud) die Kirche hat, wie gefagt, diefen Kampf des 
Mittem Budftaben empfunden. Das Verwerfen des lebendigen Wortes 
das Setzen der Bibel als alleinige Religionsquelle, der Proteftantié- 
fein Rampf mit dem Katholicismus find Betweife davon. Auf das jus 
teben bes Mittelalters folgte die neue Zeit der fogenannten Wiſſenſchaft⸗ 
Das Recht, was im Mittelalter im Volke lebte, durch ſtillwirkende Krdfte 
“at von ben Genoffen geſchoͤpft, ward nun zur Univerſitaͤtswiſſenſchaft, ein 
: ud rourde, aus feinem geiftigen eben der Heimath herausgeriffen,, 
‘tn Gefegbudy der Deutſchen. Die Schrift, der Budhftabe, fiegte hier uͤber 
™ bab Lebendige. — Die Theologie, die das Mtittelalter in heiliger Ein: 
Gefühl bes apodiftifd) Wahren uͤbte, ward ſchon durch die Scholaſtik 
Pm bes Schulſtreites; da das innere, geiſtige Leben der Kirche nicht ſehr 
® bes Streites fein konnte, fo mußte ſich dieſer von ſelbſt auf das eigent⸗ 
Wine, die Schrift, richten. Go war alſo Luther lange ſchon vorgear⸗ 
tather tif bie Schranken weg, welche die Ungelehrten von Theilnahme 
“nit abbielten — durch feine Bibeluͤberſetzung, oder vielmehr durch deren 
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Verbreitung. Gr fprad) es keck aus, daß nur die Schrift Meligionsquelk 
diefe Jedem gur Pruͤfung hingegeben fei. — Die fatholifche Kirche glant 
die religidfen Wabhrheiten, teil fie the offenbart kberlicfert worden 5. der Pro} 
glaubt fie, weil und in wiefern fie in bem Bude enthalten find. Beide Bi 
niffe gehen aber davon aus, daß die Vernunft nidjt im Stanbe fei, bie | 
Wahrheiten der Religion — wenn gleich) ahnen und hoffen gu laſſen — zu 
fen (demonftricen). Der Proteftant fann es alfo dem Katholiten nidt » 
fen, daß diefer an bad Offenbarte, tiberlieferte darum glaubt, weil es fold 
Glaubt der Proteftant ja dod) auf diefetbe Weife an den Inhalt der Bibel! - 
alfo die ibertieferung, das hiftorifthe Wiffen dem confequenten Katholiki 
Recht das Hichfte, fo muß es auch fein hoͤchſtes Beftreber fei, diefe Ubertic 
zu firixen, zu forgen, daß michté fir liberlieferung ausgegeben werde, tal 
offenbart ift — d. h. die Meinheit des Glaubens gu bewachen. Das erſte 
gu. diefem Zweck war nun die Geltung der heiligen Schriften. Sie gelten ak 
koͤrperung dec Tradition, jedod), wie nothrwendig, dem Urthetle und der Aus 
der Rirdye, von der ja alle tiberlieferung, aud) bie Schrift zu Lehn gebt, unt 
fen. Go verehrt die Kirche die Bibel als goͤttlich, als heilfame Objectivian 
kirchlichen Lebens, aber nicht als todtes Bud), aus dem Herzen der Rive bi 
gefdnitten. Durch diefes Anfehen der Bibel war den meiften Batali 
der liberlieferung der Eingang verfperct. Die Schrift bewaͤhrte fich bier ~ 
fie, nach ihrem wahren Begriff, immer follte — als woblthdtig, als Stit 
nicht alé die Moͤrderin des Geiftes. Da die lebendige tibertieferung ſelbſt fe 
rend das Hidhfte war, fo gab bei entftehenden Streitigkeiten uͤber diefelbe m 
das Verhaͤltniß und den Verftand der Bibel immer das die Entfdheiduna, 
Kirche wirklich glaubte. Denn nur dies fonnte hbertiefert, nue auf fold 
fonnte Bibel — Abdruck, Theil der Überlieferung — verftanden werden. 
wirkliche Glaube der allgemeinen zerftreuten Kirche ift bem Katholiken noth 
die letzte Inſtanz. Daß diefes wirklich aus dem Begriffe der uͤberliefernden 
mit Nothwendigkeit folge, ift nicht gu beftreiten. Aber eben was. die allg 
zerſtreute Kirche alg iberliefert glaubt, fann Gegenftand des Streites {eis 
ift nun fein beſſeres Mittel, alé dieſe Riche ſelbſt ſich ausſprechen gu laſſen, 
verſammeln — die allgemeinen Concillen. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
heilige Geiſt, der der Kirche bis ans Ende der Tage verheißen iſt und der den 
ben der zerſtreuten Kirche befeſtigt, auch der verſammelten Kirche beiſtehen 
daß ſie ihren Glauben richtig ausſpreche. — Der Proteſtant findet es un 
laͤcherlich, daß der Katholik ſich vom Concilium die Glaubenswahrheiten (eee 
ſolches find ihm eitel Menſchenſatzungen. Sehr mit Unrecht. Das Gon 
ſchafft keine Glaubenswahrheiten, die ganze Kirche iſt dazu nicht vermoͤger 
Concilium, die verſammelte Kirche, ſpricht bloß aus, was die zerſtreute Kirche 
Daß die zerſtreute Kirche ſolches als Fonds der überlieferung bewahrt habe, | 
Thatſache, das Concilium zeugt hier; es iſt nicht mehr und nicht weniger | 
bar als die zerſtreute Kirche, als die überlieferung uͤberhaupt. Dieſe Uni 
keit iſt gar nicht etwas fo Furchtbares, als man haͤufig darſtellt. Die Kir 
Beſitze der uͤberlieferten Offenbarung, muß fic) nothwendig eben deßhalb 
fehlbar erklaͤren; dev feſte religidfe Glaube iſt keine Hypotheſe, ſondern 
nothwendig die Überzeugung von der Moͤglichkeit ded Gegentheils aus. 

alfo die Offendarung, die Uberlieferung an fid) unfehlbar ift, wenn der Pr 
fogar einem Xheile der tibertieferung, bem Buche naͤmlich, diefe Eigenſcha 
ſteht, follte denn die Riche, die eben diefe überlieferung ausſpricht, von ib 
nern geiftigen Leben Zeugniß gibt, minder unfehlbar fein? — Die Kirche 
die Bibel nach der libertiefernng, deren Theil und Abdruck fie iff; was da 
cilium als Glaubenswahrheit ausſpricht, ift Kanon, es gilt nicht barum, 
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he Wahrheit erfcheint, denn dann wiirde ein Dogma gefchaffen, wuͤrde 
im Unterfudbung vorgegriffen, und das ware Unfinn. Cin Kanon iff viel- 
bag, was nad) bem Urtheile der Kirche in der Bibel ausgefproden ift, und 
! — “ und von Allen (semper et ubique et ab omnibus eredi- 
worden. Sobald die Kirche findet, daß eins diefer Erfoderniffe 
cht fie keinen Kanon aus. Auf diefe Weife find Bibel und überliefe— 
ae feet verfdylungen. Aber, moͤchte man fragen, warum Halt die 
ifchen, die von der verfammelten Kirche bezeugten Ubertieferungs- 
uc wirkliche Wahrheiten ? Darum, weil ihre Anftalt gdttliden Ur- 
ibe eine Offendarung itberliefert worden. Hier findet die Vernunft 
— 7——— weil fie das bewieſen haben will, was, in ſich rubend, kei— 
fabig, was aber dadurd), daß es bewieſen, durch auger ihm Liegendes 
det werden fonnte, als hob! und nichtig in fic) gerfallen wuͤrde. 
Rte algdann ja die Vernunft uͤber die HOffenbarung ſetzen; allemal und 
it ja der Beweisgrund uͤber dem, was durch ihn bewieſen werden foll: 
unter ſich, aus ibm fliefien Wahrheit und Gewifiheit auf das zu Be- 
tf berab, es trdgt (gine Realitaͤt von ihm zu Lehn. Wie kann man da— 
ttadein, daß fic bie Unfehlbarkeit fuͤr ſich in Anſpruch nimmt, die Be— 
me die Bernunft verſchmaͤht! CEntweder — oder. Entweder ift 
hum offenbart oder nicht. Iſt es jenes, fo Fann der Glaube des frei- 
Meinen religionsfahigen Gemiiths nur auf das Zeugniß der die Of: 
le heiligen Buͤcher und Einrichtungen iiberliefernden Kirche, und nicht 
Ferſchung der gegen Autoritaͤten proteſtirenden Vernunft gegruͤndet 
das Chriſtenthum aber nicht offenbart fein, nun fo iſt fein Streit vor— 
Wan verhillter Nationalismus iff darum nod fein Chriftenthum. 
th Goncifium Andern in Glaubenswahrheiten widerfpredhe, iff bem Ka- 
nidt denkbarer Fall und mus es fein. — Dieſes ift alfo die Grund- 
Ratholicigmus, wie fie dem unbefangen in Denkmaͤlern der Kirche For- 
Mdarbietet. Der erfte Grundſatz hat fo vieles Empfeblende, daG felbft 
iim, wie Muͤnſcher, die Tradition vertheidigt haben. Das aber aus die: 
ndſatze die Ubrigen wefentliden Grundſaͤtze des Katholicismus noth- 
af fann ein Conſequenz liebendes Gemith nicht verfennen. Die faz 
; ithe Fann uͤbrigens nur Gine fein. Die Offenbarung fann nicht zu— 
und nidt geſchehen, daffelbe fann nicht zugleich wahr und nidjt 
Pei fann baber aud) feine andre Kirche als die wahre anerfennen. 
t heil. Geift gegeben, fie nur ijt der Fels, der nicht gerftirt werden 
i a taufende von Irrlehren vor fic beigehen und verſchwinden ge- 
i al taufende wird fie entftehen und verloͤſchen ſehen. — UL. Lehre 
jelicigmus Die Eatholifche Kirche ift die Gemeinde der Heiligen, 
, Eine Liebe, Cine Hoffnung hat, fie ift hienieden die ftrei- 
* m Leben die fiegende Kirche. Sie glaubt die drei Perfonen der Gott: : 
fofung rc. Sie glaubt die Freiheit und Unſterblichkeit und die Gefege 
tL — Die Kirche foll das Reid) Gottes berftellen. Der erfte Menſch 
eee eres Geſchoͤpf Gottes, frei von Siinde, geſchmuͤckt mit Unſchuld 
Anſpruch habend auf ewiges Leben. Dieſer erfte Menſch ſuͤndigte 
. Unſchuld und Heiligkeit und Anſpruch auf — Leben. We— 
des erſten Menſchen wurden auch alle ſeine Nachkommen Suͤnder 
mY und daher gleichfalls des ewigen Lebens verluſtig. Gn dieſem Zuſtande 
m Zerruͤttung ſoll der Menſch nicht bleiben; berufen gum Reiche Got— 
| nf bell und vollfommen fein, wie Gott felbft beilig und vollfommen iff. 
mein goͤttliches Wefen, frei von Frethum und Suͤnde, geſchmuͤckt mit 
it mb Heitigteit. Zur Erreichung diefer erhabenen Beſtimmung verhilft 
Ag, Siebente Aufl. Bd. VI 8 
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ihm die Offenbarung: erftens durch Belehrung fiber bas, wad thm yu wiſſen 
thig iff ( Etleuchtung des Menſchengeſchlechts), und zweitens durch augerott 
lide innere Heiligung (Weihe des Menſchengeſchlechts). Wirklich aber gd 
der Menſch gu feiner Beftimmung durch glaubige Auffaffung diefer Lehten und 
fer Heiligung, und burd) einen danach eingerichteten und ununterbrodjen fo 
ten Lebenstvandel. Es kommt bier guvdrderft bie Lehre von den goͤttlichen 
nen und himmlifden Wefen, von dem Eridfer re. in Betracht. Diefemma 
der Buftand des Menſchen nad) dem Tode widhtig. Denn hérte der Menſ 
nach dem Tode, fo ware eitel aller Gedanke an Religion, der Menſch rave it 
Thier. Der Katholif glaubt die Unſterblichkeit der Seele, und daß dieſe ein| 
ihrem Leibe, den Gott vollfommen hervorrufen wird, werde umgeben werden. 
nachdem nun die Auferweckten Guted oder Bsfes gethan haben, tvird ihr 3p 
in dem andern Leben verſchieden fein. Die Boͤſen find auf ewig der Anſch 
des Urgeiſtes beraubt; wie die finnlichen Bilder der heiligen Bircher dber dielet, 
ftand yu verftchen feien, ift nicht entfchieden. Die Guten freuen fid 
ihres Gottes, fie find felig. Der Zuftand der Guten und Boͤſen fingt g 
dem Tode an. Cin Mitteljuftand findet fiir die Seelen ftatt, die nidt gam 
frembdet waren vom Ewigen, die daher tn der andern Welt nocd Hoffrunty H 
dereinft mit ber Urſchoͤne vereinigt gu werden. (S. Fegefeuer.) Die (liga 
fter in der fiegenden Kirche haben nicht aufgehdrt, mit ihren Bruͤdern in dee ke 
den in BVerbindung zu fehen, ein Band der Liebe veteint beide Welten. ( 
lige.) Einem Feden wird vergolten nach feinen Werken, die ec frei wickt 
gleid) folgend den Anſtoͤßen der Gnade; da der Ewige aber die Handlungen 
weif, fo weiß er auch voraus, wer sur Seligkeit gelangen wird. (Streit ob 
Prddeftination, entſchieden durch Conc. Trident. Sess. VI, Can. 12, 15, 
— Gin religidfes Gemuͤth erfafit die Welt in gaͤnzlicher Abhaͤngigkeit vor, 
ebenfo die Offenbarung ; nad) diefer iff die Welt von Gott gefchaffen. * 
Moſaiſche Kosmogonie woͤrtlich zu verftehen fei, iſt noch keineswegs von ber! 
entſchieden. — Gott erhdlt und regiert die Welt (Vorſehung). Ei 
bie Welt vergehen. Iſt der Menſch nun uͤber die goͤttlichen Dinge, wb 
Menfden und die Welt durch die Kirche belehrt, fo bedarf es zweitens det) 
gung deffelben, ber Weihe bes Menſchengeſchlechts. „Die chriſtliche Thee’ 
nicht nur den erleuchteten Menſchen, ſondern ſie heiſcht auch einen Menſcha 
mit Heiligkeit ausgeſchmuͤckt iſt, einen Menſchen, der durch keinen ihm 
den Flecken von Gott zuruͤckgeſtoßen, ſondern vermoͤge eines reinen W 
thm angezogen wird, einen Menſchen, der nicht blog durch rein⸗ſittlichet 
auf eine geiſtige Art mit Gott in Verbindung kommt, fondern, von dem Nat 
tes felbft umfloffen, in einer realen Beruͤhrung mit ihm ſteht, ihn ſchaut 
nieBt, und crhaben uͤber Suͤnde, Leiden und Tod in einer ewigen Seligkeit, 
einem Meer verfunten ift.” (Brenner, „Dogmatik“, Br. 3, S. 2) Dee 
_ gionsftifter hat daher gegeben 1) eine allgemeine Erloͤſung des Menſchengeſch 
und 2) beftimmte Mittel sue Entfiindigung und Heiligung der Menſchen nt 
ten mannigfaltigen Beduͤrfniſſen. Der Heiland hat durch feinen Tod den 
ſchen Vergebung der Sinden verſchafft, hat fie gerechtfertigt, und es liegt art! 
ſich der Folgen diefes Todes, fic der Erhdhung theilhaftig, dte durch den Tet 
gegebene Moͤglichkeit der Rechtfertigung wirklich zu machen. — Die bef 
Mittel zur Entſuͤndigung und Heiligung der Menſchen find nun vie 7 S 
mente (f.d.). Diefe SGacramente find das Weſen ber katholiſchen Myſtik. 
Myſtik ift der Menſch Fatt und hart, Die katholiſche Myſtik unterſcheidet ſie 
von der proteftantifchen dadurch, daß jene mehr allgemein und durch den Gi 
firdlidj-religiéfen Cinridjtungen fefter beſtimmt iff, waͤhrend diefe, den Ge! 
ber Eingelnen hingegeben, fic) gu oft in dem Nichtigen aufloͤſt, rote bie aͤlte 
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wnt Gehidhte der proteftantifthen Kirche bewahrt. Der Mittelpunkt der katho⸗ 
for Rohit ft bas Abendmahl des Heren, die Gidubigen treten dadurch in reale 
A mit bem Herrn, eine Fille der feligften Geniffe bietet fid) ihnen 
od ter. Ubrigens mangelt es aud) nidt den Katholifen an Privatmyſtik; 
HwMeibt dod) immer ein fefter Mittelpunkt der allgemeinen Myſtik; fo wenig 
Hehe einyeine Abartungen, dte man oft fehr zur Ungebuͤhr ber Kirche sur Laff 
Bus (Afthetifdyen) Katholicismus darftellt, anerkennt, fo fider ift es doch, 
Winnere Leben der Myſtiker wie Kempis, Sales u. A. des Katholicismus 
Bluͤthe iſt Wirklich find die Einrichtungen der katholiſchen Kirche (fagt 
4 Sohloffer) wie ein Tempel gebaut, der bem Cintretenden, wenn er den Blick 
eee wendet, viele verſchiedene Hallen und Altaͤre der Andacht zeigt, der, 
ben Blick zum Himmel fehrt, in einfacher Woͤlbung grof und majefta- 

MH wlemmenfchliekt. Won jener hdhern Anmuth an, welde das Evange- 
om von jener hoͤchſten Erfenntnif an, welche bloß ftiller Betrachtung 
* ju Theil wird, durch alle Faͤcher ſchaͤrfſter und weiteſter Erkenntniß bis 
* bis zum treuherzigſten und bildlichſten Volkslehrer hinab, bis in die 
PEM thatigen Lebens, fuͤr alle innere Lebensbeduͤrfniſſe, fir die Seele, die 
einheit gelobt, und ſich von dem Strudel weltlichen Treibens fern 
die, welche in ſtetigem Fortgange Belehrung und geiſtige Beſchaͤfti— 
fuͤr die, welche der Welt muͤde, ſich aus den Wogen der Zerſtreuung 
BER fluͤchtet; fir die derſchuldete Seele, die aus den Banden des Frevels 
: hens biicftet : fiir alle diefe Zuſtaͤnde und Bedirfniffe haben fie Gorge ge- 
Bite iff cin entfprechender Naum in ihrem Innern angerviefen. Man 
Merfeht irren, wenn man glaubte, daß die Kirche nur darum die Myſtik bes 
HS brum mit den Kuͤnſten fic) verbande, um Anhaͤnger an ſich gu ziehen 
BH Mangel gu verdecten; fie bedarf defi nicht, fie bietet Worte des Lebens 
Gloubenéfoftem iff rein und confequent, auc) ihre Moral ift rein. In 
Wilt der eigentliche Glaube der Eatholifchen Kirche, deren ſymboliſche Bacher 
Ma taliegen, von ‘Profeftanten fo entftellt worden — von der 80. Frage des 
Peyr Katechismus an bis zu den neueſten Parteifdriften —, daf es nicht gu 
Pm iff, wie auch ber gebildetece Proteftant den guten Katholifen und feinen 
jum mindeften bedauert, um der Satzungen willen, die man der katho— 
‘Site unterlegt. — UL Rirhenverfaffung des Katholicis— 
Wer Eatholifche Kirche). Es war die Abſicht Chrifti, cine Kirche zu ftiften, 
Pimedauernde. Das Syſtem diefer Kirdye, welche ift die katholiſche, ge- 
MiMvirderft (nad) Sailer's Handb. der chriftl. Moral’, Bd. 3, S. 65 fa.) 
MMHen uns dann zur Aushebung der widhtigen Punkte, worin dies Syſtem 
Hom andern Gemeinden unterſcheidet. — Der Zweck der Kirche ift, die 
me Menfdheit durch Chriftus mit Gott wieder gu vereinigen. Die Kirche, 
Win Swe erreichen foll, ift cine geiftige und eine ſichtbare Gefellfchaft. 
Waite Sefell(dhaft fteht fie im Verhaͤltniß zu Chriſtus, als ſolche iſt ſie die 
ie Gemeinſchaft aller ihrer lebendigen Glieder mit Gott dem Vater durch 
nm Chriftus, in dem einen Geiſt der Liebe. Der Apoſtel Paulus ſtellt dieſe 
" Wlonders unter zwei Geſtalten dar: der eines Leibes und der eines Gebdu- 
LUnter der Geftalt eines Leibes ftellt ex fie dar Ephef. IV. 1. Gor. XM, 
~~, XIil, 1—13, XIV, 1—40. Demnach ift die Kirche ein geiftiger 
Pemas unter dem Einen Haupte Chriftus, wo fein Glied am Leibe ifolirt 
Moar, fondern jedes mit allen uͤbrigen gum Zwecke des Geiftes nothtwendig 
MGartlidhe Sache machen muf. II. Unter der Geftalt eines Haufes, eines 
%, dines Tempels, eines géttliden Bauwerkes geigt er fie uns Ephef. Il, 
% 1.Zim. 11,15. — De Kirche iſt ferner nicht blog eine geiftige, 
baud eine fichtbare Gefellfchaft, denn da die Kirche ald ftreitend und als 
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Verein ſichtbarer Streiter auf Erden eriftirt, ba dte Kirche, nad) den Bilder 
Apoftels, als Leib, als Tempel, als Palaft, als Haus Gottes ſichtbar fein 
da endlid) aud) Chriftus, ob er gleid) unſichtbar durch feinen Geift wirkt, aud 
ſichtbare Organe, wie fie immer heißen migen, Apoftel, Lehrer, Hicten, 1 
muß, fo wird die Kirche nicht bloß als geiftige Geſellſchaft in Verhaͤltniß gu 
ſichtbaren Chriftus, fondern aud) alé fidjthare Geſellſchaft betrachtet werden m 
Diefe fichtbare Kirche Chrifti, als ſichtbarer Leib Chrifti betradhtet, iff nothu 
eine Cinheit, eine Vereinigung, eine Gemeinſchaft aller Glieder unter einen 
baren Haupte, die feinen andern Zweck hat, alé die Einheit mit Chriftus und 
Chriftus mit Gott dem Vater zu bewirken und gu behaupten. Diefe fidtban 
heit aller Glieder in der ſichtbaren Kirche Chrifti ift nur dadurch bewirkbar, b 
einzelnen Gemeinden mit ihren unmittelbaren Dirten, diefe mit ihren Ober! 
und diefe mit dem einen Mittelpunkte der Einheit, mit dem von dem heil. E 
ausdruͤcklich fo bezeichneten Centrum unitatis jufammenhdngen, und gufan 
hangend den Bufammenbhang mit dem unfidtbaren Haupte Chriftus und 
Ghriftus mit bem ater getvinnen und behaupten. Diefer Sufammenbon 
dem Einheitspunkte fest aber nothwendig voraus, daß das ſichtbare Oberhau 
gangen Kirche (der Papft) den Vorzug des Anfehens und dec Gerichtsbarteit 
matus auctoritatis et jurisdictionis) inne habe, d. i. jene Macht, die be 
telpunft dec Einheit ndthig hat, um dieſes fein und bleiben ju Ednnen. | 
Primat berubt, laut der ganzen apoftolifden Tradition, in der Perfon des 
ſchen Biſchofs, als Machfolgers des heil. Petrus, den Chriftus gum Felfen 
Kirche, d. h. gum unbeweglichen Mittelpuntt feiner ſichtbaren Kirche gemai 
(Matth. XVI, 16). Der bisher angedeutete Zufammenbhang der ganjen fi 
ren Kirche, der im Zufammenhange der eingelnen Gemeinden mit ihren Hirti 
Hirten mit ihren Oberhirten, der Oberhirten mit dem hoͤchſten Hirten und f 
der Kirche befteht, fest alfo eine Dierarchie voraus, eine heilige Gerwalt, di 
jenen Sufammenhang bewirkt und erhaͤlt. Diefe Hierarchie ift, ihrem Weft 
ihrer Cinfegung nad), geiftig, geiftig in ihrer Abkunft, geiſtig in ihrer D 
und geiftig in ihrer Wirkungsweiſe, ob fie gleich fidtbar in ihren Handlung 
mus. — Die Fatholifde Kirche, die Kirche Chrifti, hat und muß haben d 
Merkmale: daß fie ift die Eine, die heilige, die katholiſche, bie apoſtoliſche. 
ift die Eine, weil fie hat (Ephef. 1V, 5) Einen Glauben, Cine Taufe, 

Herrn; fie ift die Eine, weil fie fteht unter Cinem unfidtbaren Oberhaupte, 
ftus, und unter bem Einen ſichtbaren Oberhaupte. Sie ift die heilige Kirch 
Ghriftus die Quelle aller Heiligkeit iff, weil fie, als der Leib Chriſti, in allen 
lebendigen Gliedern durch Chriftué ſchon gebeiligt ift (Ephef. V, 23—32) 
weil aud) die todten Glieder, die Suͤnder, die mit den lebendigen im Sch 
Kirche find, durch die Lehre, durch die Sacramente und durch den Dienſt de 
tenamté beilig werden finnen. Sie iff die fatholifche Kirche, weil fie nid 
irgend ein Weltreid), in den Grengen deffelben eingepferdht ift, fondern ir 
Verfaffungen, in allen Weltgegenden ihre Glieder hat, und alfo von Rechts 
nad) bem Beugnif ded Heil. Auguftinus, die Univerſalkirche heift. Sie iſt 
bie apoftolifche, weil in ihe ſowol die Lehre der Apoftel, als die Aufeinand 
ber hoͤhern Kirchenvorfteher von den Zeiten der Apoftel an fid) erwabhret b 
Man glaube aber ja nicht, daß die katholiſche Kirche, wegen ihrer Hierard) 
andres Oberhaupt als Chriftum habe. Das Fundament des Welttheils if 
das gewiſſe und eigentlide Fundament des fatholifden Glaubené, der Zuſa 
hang der Chriften mit dem ſichtbaren Mtittelpuntte der Cinheit hat den Zufar 
hang mit dem unfidtbaren Mittelpuntte, mit Chriftus, mit dem Fundamen 
Glaubens gum hoͤchſten Augenmerk und zum hoͤchſten Zwecke. Chriftus ii 
Katholiten Alles und in Alem (Gol. III, 11), fie ihn ift nue in Chriſtut 


Katholicismus (kath.) III. Kirchenverfaſſung 117 


itn fieien alle Gaben nur aus Chriftus. — Auch iff die Unterwerfung un- 
whi Kinde nicht fo abſchreckend, alé den Andersdenkenden ſcheint. Die Kirdye 
Wi mb dem Ausſpruche Augufting, drei Principien: Einheit im Nothwendigen, 
Oeil im Zweifelhaften, Liebe in Alem. Die Fatholifchen Chriften haben alfo 
: jm Fuibeit, die mit der Einheit im Nothwendigen beftehen kann, und ibre 
Meifigheit unter die Kirche hebt jene Freiheit nidt auf, forwie die Unterwuͤr⸗ 
Mind die Freiheit von der Wurzel dee Liebe getragen werden, der Liebe, die 
We ber Einheit ift, bie die Unterwuͤrfigkeit sur leichten Buͤrde macht und die 
{ter Bligellofigkeit berwahrt. — Wie uͤbrigens die Kirche Chrifti ihren Ur: 
mr aus Gott nehmen fonnte und genommen hat, fo fann fie ihr Beftehen 
Him Ende der Welt aud) nur durd) Gott gewinnen (Matth. XXVIII, 20), 
tur in Gott ihre Verklaͤrung und Vollendung finden. — Dies ift das 

ber fatholifchen Kirche, in feiner hichften Lauterkeit dargeſtellt. 
bet nun die Differenzpunkte deffelben von andern Kirchenſyſtemen naz 
. Die Kirche fonnte nicht mit dem Staate Eins fein. Die Religion 
| Brin B5itern gepredigt, bis an die duferften Grenzen der Welt verbreitet 
Die Staaten find dem Wechſel der Beit unterworfen, fie fonnen Feind 
Tedm fein und waren es; fie find die Welt, die die Boten Chrifti wol haffen 
Wien, aber nicht in der Kirche lehren fonnte. Mein Reich ift nicht von 
WHEE fagte in diefem Sinne Chriftus. Die Kirche fann alfo die Fuͤrſten 
midofe in der Kirche erfennen, tote die lutherifthe Rirche thut, fie fann 
OM feinen Einfluß in die Geftaltung des Kirchenweſens geftatten, und two 
fic) folchen Einfluffes angemaft, folate bald die Gegenwirfung, welche, 
eeeriten ber Krafteberechnung, oft ebenfo ſehr in bas entgegengefebte Ex— 
m. — Aud) den Gemeinden fonnte die Einrichtung der Kirche nicht 
mwerden. Unmoͤglich fonnen die Lernenden die Lehre beftimmen. Der 
| - in ber Rirche nidt von unten herauf, fondern von oben herab, nicht 
Forfthung der Gemeinden, fondern durd die Lehre und Heilverkuͤndigung 
fund Bifchofe entftanden. Der Apoftel Paulus fagt 1. Cor., daß er 
tals Apoftel beftellt worden, keineswegs aber, daß er es fei von der Gez 
tie ec ja eben erft ftiftete. Nur den Apofteln, nicht ben Gemeinden, tft 
ites gefhehen, in die Welt gu gehen und alle Volker gu lehren; nur jenen, 
niin, ift ber Beiftand verfprodjen. Keineswegs reichten die heiligen Schrif⸗ 
7 —2* bie wahre Lehre unveraͤndert zu erhalten, es bedurfte des leben— 
bets, 06 bedurfte eines Lehramts und des Beiſtandes des Geiſtes. „Vor 
nifet, daß jede Weiffagung der Schrift nidt aus eigner Auslegung ge- 
, fogt Petrus II, 1,20. Die Apoftel uͤbten die Kirchengewalt, fie hielten 
Goncifium gu Ferufatem. „Dem heil. Geifte und uné hat es gefchienen”, 
ON, ndem fie ihre Beſchluͤſſe den Gemeinden zur Befolgung sufandten. Daf, 
f dehauptet, ſchon bie Apoſtel ihre Gewalt ufurpirt haben, ift eine ſichtlich 
—* — Dieſe Gewalt war aber fein Privilegium der Apoſtel, 
Meine wahre Amtsgewalt, bie ſich auf thre Nachfolger erſtrecken ſollte und 
Der Beweis liegt nicht nur in der ausdruͤcklichen Verſicherung Jeſu, da er, 
I., 18, ſagt, er wolle ſeine Kirche auf einen Felſen bauen, daß ſie die 
mee Holle nicht uͤberwaͤltigen follen, und an einem andern Orte verſpricht, 
—*8* Ende mit ſeinem Paraklet bei’ihnen gu bleiben, welches ſich offen⸗ 
Tal die bie Kirche erhaltende und tegierende Gervalt bezieht, fondern es folgt 
Hj nathrtidy aus dem Plane Ghrifti, eine allgemeine Kirche gu ftiften, nad) 
Sm $ gar nicht anders fein fonnte, als baf diefe Gewalt fid) aud) auf dic 
—* der Apoſtel erſtrecken muͤſſe. Die Apoſtel haben daher auch wirklich 


















Biſchoͤfe beftellt, und aud) nach ihrem Tode iſt die Kirche, von den Bi- 
vleitet, fortwaͤhrend als eine und diefelbe beftehend geblicben, bis es in 
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neuern Zeiten den Meformatoren einfiel, dem ganzen chriſtlichen Alterthume 
Trog, das Gegentheil gu behaupten. Die Kirche iff dadurch bewahrt word 
bem Geſchick der protejtantifchen Kirchen, die ſich in iſolirte Gemeinden aw 
haben, eines gefeslicyen Lehramtes ermangelnd. Die Biſchoͤfe und Nachfol— 
Apoftel bilden nun eine Genoffenfdhaft, wie eben aud) die Apoftel. ,,Eéi 
Bisthum (fagt Cyprianus, De unitate ecclesiae), deffen einem Theile jedi 
zelne Bifchof, dod) auc) in gemeinfamer Genoffenfchaft, dem Ganjen vor! 
(Episcopatus unus est, cujus a singulis in solidum pars tenetur.) ( 
aud) Cine Kirche, die urd fruchtbares Wachsthum ſich weit umber in grofer) 
verbreitet, wie der Gonnenftrablen viele find, aber Ein Licht, und der Zwei 
Baumes viele, aber nur Cin auf fefter Wurzel gegriimdeter Stamm, und w 
Ciner Quelle viele Bache fid) ergießen und dennod die Einheit im Urfprunge 
ten bleibt. Seder Bifchof ift nicht bloß Biſchof der Welt; aber darum nid 
menifder, allgemeiner Biſchof, wie Fohann der Fafter gu Conftantinopel fi 
behauptete: ein Vitel, den felbft Gregor von fic) ablehnte, fondern and & 
ſeines Sprengelé. Diefer Sprengel beftand urſpruͤnglich aus einer Stadtgem 
Der Biſchof verbreitete von hier aus daé Chriftenthum weiter, bildete neu 
meinden, denen er Pfarrer, alé Delegaten eines Theiles ſeines Amtes, gab. | 
Pfarver, ſowie das Presbyterium ber Hauptftadt, bildeten den febr einflus 
Rath des Biſchofs. Diefe fprachen ſich in der Didcefanfynode aus, und det 
treter der nicht verfammelten Pfarrer war das Presbyterium der Hauptſtadt, 

Domcapitel genannt; die eigentlidy bifchoflide Gewalt hatte nur der Biſch 
Pfarrer und Presbytern waren eine Emanation aus ibm. Daß aber nidt - 
das proteftantifche Presbyterialſyſtem behauptet — die Bifchofe und Prieſt 
Cine Ordnung unter verſchiedenen Namen ausgemadt haben, geht nidt m 
der Uberlieferung, fonder auch mit ausnehmender Klarheit aus den edhten 8 
bes heil. Ignatius — eines Schuͤlers der Apoftel, der um 107 lebte — | 
worin der Bifdhof, als der von Gott Angeordnete, immer von der Verſammlu 
Priefter unterfchieden wird. Daß dberhaupt der Prieftecftand von dem € 
der Laien durch bie Weihe, durch gdttlidye Sendung feit bem Begin dee Kird 
terfdhieden war, geht aus der Tradition, rte aus den Briefen des Paulus | 
Timotheus und Titus und andern Stellen hervor. — liber das Verhältn 
Papftes gu den Biſchoͤfen und uͤberhaupt zur Kirche f. Papft. Hier genil 
Bemerfung , daß die Kirche einen Bundesſtaat bilde, daß fie die Einheit dur 
Biſchof ju Mom, als Machfolger des Fuͤrſten der Apoftel, durch diefes Cet 
unitatis der Kirche, wie ibn {don Cyprian nannte, erhalte, daß diefer Papi 
gottlidver Anordnung, der Sprecher der gerftreuten Kirche fei, und daß ex bei di 
ſammelten Kirche alé primus inter pares prdfidire. Die Ergbifdydfe, Patri 
und Primaten nehmen it der Hierarchie feine weſentliche Stelle ein, fonder 
nur gufdllig entftanden als hoͤhere Inſtanzen in der biſchoͤflichen Gerichtsb 
Die Diafonen find die niedrighte Stufe in der Dierarhie. — Die Cinri 
der Ordensgeiftlichfeit wird hier, als ein mit der Kirchenverfaſſung in Feiner o 
lichen Beziehung ftehender Gegenftand, hbergangen. — Es find bisher died 
slige der innern Verfaffung der katholiſchen Kirche dargeftellt worden, wie | 
den heiligen Schriften und der liberlieferung fic) gebildet hat. Man mid 
ſucht fein, gu fragen: wie fid) diefe Principien in der Wirklichkeit ausnehm 
hier Freiheit oder geiftiger Tod fei? Es fehlt nicht an foldhen, die das Lege 
haupten. Dem ift aber nicht alfo. Wie der Einfluß des Papftes gemaͤßi 
unfchddlid) geworden, ſ. Papft. Yn den Bisthuͤmern lebt dee einzelne K 
frei. Die Lehre ift einmal durd) das letzte Goncilium feft beſtimmt, der 2 
hat bierin nidjt mehr Gewalt, alé der Papft und ber Bauer. Cine Autorit 
wan als goͤttlich verehrt, ſchadet der Freiheit nicht, wol aber iff die Freiheit gel 
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* h als ſolcher, ſeine überzeugung von dem Sinne des Buchs (Bibel) 
eau t, wie im Proteftantigmus durd) die Geltung der augsburger Cone 
andrer ſymboliſcher Bacher geſchah. — Es erhebt den Einzelnen 
mn et * Mitglied der großen uͤber die Erde verbreiteten Gemeinde 
sire Glauben, Cine Verheißung und — Eine Geſchichte 

fe veredelt ben Geiſt, erhebt ihn uͤber die Bande der Gegenwart. 
et ein organiſches Leben. Sie hat ewige wefentlidje Grundfage 
Zufaͤlliges. Die Zeit hat immer auf das Zufaͤllige eingewirkt. 
X Ite erſtarb, entſtand aus bem Tode das Leben, entwickelte ſich Neues, 
ichtgebot einzelner Neuerer, ſondern durch die langſam, aber 

tin et Auf —2 Weiſe muß ſie auch in Zukunft neuen Geſtal⸗ 
v Verhaͤltniß der katholiſchen Kirche 

Chriſtenthum iſt eine Thatſache, es entſteht nicht erſt eben 
des buͤrgerlichen Vereins, Staat genannt, ſondern ſteht in der 
— Staat und die Staaten als eine Thatſache. Staat und 
dijo etwas Gegebenes, ſie ſind hiſtoriſchen Urſprungs, und ihr Verhaͤlt⸗ 
ber wird daher auch hiſtoriſch aufgefaßt werden muͤſſen. Wir erheben 
die Anſicht Derjenigen, welche den Staat als das zuerſt Gewe: 
ſte betrachten, weiches mit der Beit die Kirde habe entſtehen 
ic? Anficht ware durchaus ungeſchichtlich. Der gefittete Menſch 
menig obne kirchlichen als ohne birgerlidjen Verein leben, und es iff 
mentic, den, mit welchem Veteine die Cultur zuerſt begonnen habe. — 
in ihrem Urfprunge goͤttlich, wird zugleich in der Erſcheinung und bei 
ice Verhaͤltniß gum State, als in die Sinne, in die Korperwelt 
* werden; fie iff weltlid) — uͤberweltlich zugleich. Als weltlide 
fanr —8 zu dem Staate nur in voͤlkerrechtlichen Beziehungen ſtehen. 
einer Grundſatz des Voͤlkerrechts, daß die Vereine, fo lange fie ſich 
— haben, frei und unabhaͤngig ſind. Bei der Kirche 
hkeit modificirt ſich dieſes nun dahin, daß die Kirche als zu— 
, Obne in ihrem Weſen zerſtoͤrt zu werden, fic) nicht dem 
nit Blof weltliden Anftalt einverleiben fann. Sie ift daher nidt 
co fondern fie muß es aud) bleiben, und feine Verjaͤhrung fann 
mitehen. Die Eigenthuͤmlichkeit der Kirche bewaͤhrt ſich aber auch 
hag fie als darſtellend ein geiftiges Reid) aus den wo immer woh- 
en Seelen befteht, ohne durch Landgrengen abgemarft ju fein. 
nidt 3 daß die Kirche in dem Staate ſei: denn wie 
J ſein koͤnnen, da die in verſchiedenen Staaten wohnen⸗ 
= ften erft sufammen die Kirche darftellen? Cin Kreis, der 
aft wie follte ex in. einem diefer kleinern Kreife fein finnen? Es 
© auc der wefentlid). verfchiedene Zweck beider Unftalten ſchon die 
rhaltniffes: Der Staat foil die Idee des Rechts darftellen, er 
m diejenigen aͤußern Giter gewaͤhren, die ihnen die Gefelligfeit 
fen. . Die Kirche bagegen ſucht zu erreichen den Zweck, die Menſchen 
ate qu fabren. Es iff gang zufaͤllig, daß diefelben Menſchen, die 
sa Sad gefchlofjen haben — infofern man bicr iberhaupt, wenigſtens 
. +? git ausgehen will — auch noch in einem andern Verein 
wede ſtehen; die Staatsgewalt hat fich hierum nicht ju kuͤm⸗ 
ie Weife fiehen daher beide Bereine frek gegen einander tiber, 
eben ausdruͤckten, in voͤlkerrechtlichen Besiehungen. Ihr 
aah ein freundſchaftliches. Es ift diefed um fo mehe, 
von denen wir reden, die Goͤttlichkeit ded Chri- 

M cuerfmnen , ‘wie es det beilige Bund feierlich ausgeſprochen hat, da 
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die Kirche eben ſo anerkennt, daß die Staaten von Gott ſeien, und da beide 
ander beduͤrfen. Dieſes Verhaͤltniß muß das gewoͤhnliche ſein. Man koͤnn 
bas Schutzverhaͤltniß nennen. Indem die Kirche die Moral, den Eid re. f 
adtendehrt, leiftet fie dem Staate, der mit der blofen Legalitaͤt nicht weit fom 
wuͤrde, die wefentlidften Dienfte. Der Staat dagegen ſchuͤtzt die Kirche, tr 
ex ihrer Exiſtenz in der Erſcheinung nicht nur feine Hinderniffe in ben Weg 
fondern berfelben aud) auf Erfodern den weltlichen Arm leiht. Fur jenes Wer 
nif der Kirche zum Staate gibt es fcinen befondern Kunftausdrud, das err 
Verhaltnif des Staats zur Kirche wird aber im Allgemeinen Advocation, Gd 
gerechtigtcit genannt. — Das Verhaltnifi fann aber aud) unfreundficher 
werden, es fann der unter freien Vereinen nach bem Voͤlkerrechte uͤberhaupt 
lide Kriegszuſtand — freilid) bier auf {eine eigne Weife — eintreten. . 
Staat fann fo ungerecht werden, fo fehr alle Schranken der Ordnung tbe. 
ten, daß die Kirche fic) von ihm tvegwenden, ifm feindlid) begegnen gu m 
glaubt. Beifpiele haben wir in bem im Mittelalter gegen Fuͤrſten a | 
nen Kirdenbann, in dem gegen Staaten verhangten Snterdict, in der Miche 
fennung det franz. Revolution durd) den Papft und in der Ercomm x 
Kaifers von Frankreich. Es gilt hier nicht, diefe Faille gu rechtfertigen, ſonden 
ein Princip aufyuftellen. Es find diefe Gerwalthandlungen nicht eigentliche F. 
ber Kirche gegen den Staat, fie deuten nur den beftehenden Kriegssuftand an, 
find eben darum, weil mit dem Kriege die rechtlichen Verhaltniffe au * 
Rechtsausuͤbungen. Umgekehrt iſt es ebenſo im Verhaͤltniſſe des 

Kirche. Der Staat, als unabhaͤngiger Verein, hat das Recht der | 
gegen Gefabhren, die ibm drohen. Es fann ſich cine Kirche darftellen, die 
Perfennung der hoͤchſten Grundfadge der Moral — z. B. Erlaudung des Me. 
des Ehebruchs, des Meineides, des Furftenmordes — bem geordneten S 
verein hoͤchſt gefaͤhrlich wuͤrde. Cine ſolche Kirche wird der Staat nicht an, 
nen, et wird fie verfolgen, wird fie auszurotten ſuchen, wie 3. B. mit der) 
ber muͤnſterſchen Wiedertaͤufer, neben denen fein geordneter Staatsverein be 
fonnte, der Fall war. Indem alfo der Staat folche Kirchen nicht — 
et das ſogenannte Jus reformandi im Allgemeinen aus. Aud dieſes ift H 
gentliches Recht des Staats auf die Kirche, es ift nur ein voͤlkerrechtliches S 
vertheidigungsrecht, wie umgefehrt das foeben entwidelte Mecdht der Kirche 
den Staat feindlic) su verfahren. — Wenn alfo das Verhaltnif von Stas 
Kirche bald friedlid), bald feindlic) werden, Ciner bem Andern moͤgli 
Gefahr drohen fann, ift es begreiflid, daß Beide einander beobadhten. 
ten bed Staats nennt man died Verhdltnif bas Recht ber inspectio 
Dies ift ebenfalls fein Mecht auf die Kirche, es ift rein negativ und fann a 
Befehlen an die Kirche fahren. — Es fann endlich ber Staat in einen 
der Moth fommen, der ihn auch gu der Kirche in ein neues eignes Verhaͤ 
Die Moth hat befanntlid) bas Befondere, daß fie alle Schranken 
Schranken, die nue far gewoͤhnliche Falle berechnet fet finnen. Were 
Schiffbruͤchige auf einem Brete fic) befinden, was nur Cinen tragen Fann,’ 
Hundert gegen Eins gu tvetten, daß Feder ſuchen tvird, ben Undern wegzuſ 
Einen gleiden Inſtinkt hat der Staat. Wenn Alles verarmt ift, wenn w 
geſammelten Schaͤtze der Kirche nod) retten koͤnnen, fo wird man hoͤchſt waht 
lid) aus Moth sugreifen, wie neulid) in Spanien. Wenn die Kirche zu 
Grundboden ju befisen anfingt, wird eine weife Staatéverwaltung gewiß dis 
duferungen an die todte Hand verbieten. Golde und aͤhnliche Ergebnis 
Noth begruͤnden natuͤrlicher Weife kein Herrſchrecht in ber Kirche. — Wie ev 
nun gefhidtlid) anfiihren, wie diefed richtige Berhaltnif zwiſchen Kirche 
Staat anerfannt und verfannt tworden iff. Jn dev vordriftliden Seite ¢ 
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bat md Kirche vereinigt. Die erften Anfange der Staaten des Alterthums 
im mit im Priefterthum, in der Kirche. Dieſe Cinheit von Staat und Kirche 
id dar entmeder als Theofratie, oder dadurch, daß der Herrſcher des Staats 
Oberſter der im Staat verlorenen Kirche war. Die Gotter waren Natio- 

ie Da, wo der Gundesgottheit geopfert wurde, entftand allmalig das 
mit ber Centralftaatégewalt. In weife geordneten Staaten wedfelte das 
Gunter den Bundesftaaten, damit ein allein opfernder Staat nicht Herrſcher 

| Sowie Rom der befiegten Mationen mehre in fic) vereinigte, wuchs die 

c Gotter, die aus Nationalgdttern nun Reichsgoͤtter wurden. Selbft 
Nutter der Getter mufte ſich endlich sur Reife nad) Rom bequemen. 
Deiber Roms war oberfter Priefter. Als die Koͤnigswuͤrde in Mom aufge- 
fm, teurden ihre zwei Functionen getheilt, den Conſuln fam die Aus- 
Hie Staatsgervalt, einem eignen Pontifex maximus aber die kirchliche Ge- 
Me unter Cafar die Republié unterging, nahm diefer und feine Nach— 
Pontificat an ſich. Man fonnte die Religion nidt anders als eine po- 
. des Stanté betradten. — Unter dtefer Verfaffung der Welt 
Sekiffenthum an ſich zu entwideln. Es war Feine politifdye Inſtitution, 
Peiie Nationalceligion, es war mit den Nationalreligionen im entſchieden⸗ 
Maks, Geide Limpften auf Tod und Leben, Eins mufte fallen, Eins fie: 
E DReligion des Gekreuzigten war eine allgemeine gottliche Weltreligion. 
Mint Gott mehr gehorden als den Menſchen!“ twar der Apoftel Wahl: 
Stnit fie allen Cingriffen der Staaten Frog boten. — Der natuͤrliche 
mite eS ben Staaten fagen, daß das Chriftenthum ihnen ihre politifdye 
lision nehme. Daher brachen die Verfolgungen ded Staats gegen das 
hum aus. Das Blut der Martyrer war indeffen der Gamen, der im- 
mGhriften zeugte. Des Chriftenthumé goͤttliche Starke uͤberwand endlich 
Hieismus. Conftantin befannte fic) zur Religion der Mebhrheit der Reichs⸗ 
Unter Theodofius bem Grofen wurde das Heidenthum firmlid auf: 
M— Als die Herrfcher der Welt fic) zum Chriftenthum gu befennen an- 
t bie Berfaffung der chriftlichen Kirche (chon ausgebildet. Sie ftand da 
Mir Verein. Sie gewann an inneret Vefeftigung, indem das Chriften: 
Nite ffentiidye Religion ward. Es fonnte nidjt der Gedanke kommen, das 
mhum yur Dationalreligion umzuwandeln, den Herrfcher der Welt gum 
i maximus zu erheben. Unwiederbringlich war diefe Wirde fir den Kai— 
“im, und es war ein Gli, daß die Fmperatoren erft da der Kirche hingu- 
A We diefe nicht nur durch den Widerftand der Maͤrtyrer erftarét war, fondern 
Mt innere Ginrichtung bem Wefen nach vollendet hatte. Es trat im Allge- 
tur bas Berhaltnif der wwedhfelfeitigen Advocatie ein. Der Regent war fo 
Daupt dee Religion, daß Theodofius der Grofe, nachdem er in Theffalonich 
nithen im Circus hatte erfdlagen laffen, in Mailand durch den Biſchof 

US alé ein Moͤrder nicht in bie Kirche hineingelaffen wurde, fondern erſt 
Smuhe thun mufte (490). — Indeſſen fingen Kirche und Staat dennod) 
Pw verfdmelsen. Die Erzbiſchofs- und Patriarchenwuͤrden wurden den 
Mingen bes Reichs nadhgebildet. Durch die ungluͤckliche Kegerei des Price: 
Was juerft wurde der Hof zu Gonftantinopel veranlaft, fich in die kirchlichen 
beiten eingumifden. Dieſes nahm zu Conftantinopel immer mehr zu, 
Miremd man das Reid) gegen die Feinde nicht mehr gu vertheidigen wufte, 
Spe man fid) am Hofe mit der Entſcheidung theologifder Fragen. — Dod) 
Mudie hier nur bie Aushildung ded rechtlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen Staat 
_ Mie im BWeften. Das morſche Gebdude des roͤmiſchen Reichs erlag den 
Mbt Barbaren; auf feinen Truͤmmern cidteten fid) die Germanen 

a begann bas Mittelalter. Der Grundſatz: daG die katholiſche Kirche, wie 
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immer aud) Uber den Erdboden zerſtreut, Cine fei, wurde fortwaͤhrend aner 
Da das roͤmiſche Reidy in cine Menge Eleinerer Staaten gerfallen war, fo w 
der Cinheit der Kirche deren Unabhangigkeit vom Staate ſchon von felbft ge 
denn die Sine Kirche fonnte dod) wol nicht Theil eines diefer einzelnen S 
- werden, — Wie es nun einen RKaifer gab in der europdifdyen Germanenre; 
fo hatte dic Kirchenrepublik ebenfalls einen gemeinſchaftlichen Vertreter, den 
gu Mom, ihe Oberhaupt. Dieſe beiden, Kaifer und Papft, traten yu einar 
Verhaͤltniß als Meprafentanten des geiftlichen und tveltlidjen Curopas. Sie 
ten unter Anerfennung wedpfelfeitiger Unabhdngigkeit zuſammen fire bie Ori 
und den Frieden. Es war eine grofe Idee, die bes verbindeten Kaiſer 
Papſtthums. Sie gab Europa das, wonad) man nachher fo vergeblid du 
Idee des politijden Gleidgewidts firebte. Wir verweifen bier auf Fr. v. ¢ 
gel's 6. und 7. Borlefung ber die neucre Geſchichte. — Bei Berd 
fen der Gleichheit wird fid) immer mit der deit ein Ubergemidt bes Ciner 
des Andern ergeben, und. algdann ſchwankt aud) wol bas Ubergemidt von 
Seite gur andern. C8 lag in der Idee des Kaifer- und Papftthums, bh 
Kaifer den Papft und diefer jenen ju beftdatigen und anguerfennen hatte, 
Kaijer vermittelten fireitige Papſtwahlen, die Paͤpſte ſtreitige Kaiferwablen. 
fed war gang in der Ordnung, da es beiderfeits feine hdhern Gewalten, die Gh 
richter batten fein fonnen, gab. Es fonnte daraus feine Oberherrſchaft des 
odet Des andern Theils abgeleitet werden; indeffen allmalig wurde ef ver 
Kaiſer Heinrich LLL. griff fehr ficeng in Rom durd, und es lag unftreitig eben 
Plane dieſes Kaifers, die Kirche au beherrſchen, als das Reich in ſeiner F 
etdlid) gu machen. Die Gegentwirfung fand ſich bald unter Heinrich LV. 
Kaifer Heinrich [V. fiand nadmlid) der grofe Papft Gregor VIL. gegentrber. 
Beſtreben diefes Papfies war, die Kirdendisciplin herzuſtellen. Hier fam 
vorgliglid) in Betradt der Handel, welchen die Kaifer mit der Befegung geif 
Stellen tricben. Da ndmlicd im Verlaufe der Feudalzeit mit den Biſchofs 
Abtsſtellen Lehne verbunden, und diefe fonad gu einer Art Staatégewalt gem 
waren, fo beliehen die Kaiſer, als Lehnsherren, die Biſchoͤfe und Äbte mit Min 
Stab. Heinrich LV. verkaufte diefe Stellen heimlid) und dffentlid an Unwa 
den anerfanntejten Kirchengeſetzen zuwider. Gregor VIL, um diefe Mi 
gu beben, erklaͤrte die kaiſerliche Inveſtitur als Anmaßung, da das biſchoͤfliche 
bei keiner weltlichen Behoͤrde zut Lehn gehen koͤnne. Der Streit war unil 
da Biſchofsamt und Lehne zuſammen verbunden waren, und jenesd ni 
Staate, diefes aber nicht von der Kirche ectheilt werden fonnte. Heinrich IV, 
Gregor VIL. verfolgten fid) wedfelfeitig mit Abfegungen rc., fie lebten im Sr 
suftande. Jn der Hige des Streites ſtellte Gregor VIL. den Grundfag auf, 
ber Kaifer dem Papfte unterworfen fei. „Ich finde nicht“, fagte er, ,,daf, n 
Here dem Apoftel das Amt der Schluͤſſel auftrug, er fiir die Kinige eine Ausn 
gemadt habe.” Sein legtes Wort blieb: ,, Die Fuͤrſten find der Kirche 1 
worfen.” Es fam Gregor ju flatten die Meinung feiner Zeit, vorzuͤglich 
daß Heinrid) durd) Handlungen ded Despotismus, wie fie nod fein Kaife 
Reidyefaffen geboten, die Sachſen wider fic) aufgebradt hatte. — Der S 
ftiturftreit ward erft fpaterhin entſchieden. Papſt Paſchal enthot Heinrid 
weil es ihm beim Streite dod) nur um die bei ihm gu Lehn gchenden Megali 
thun fei, fo mége er diefe zuruͤckknehmen, das ift, die Stddte, Herzogthi 
Grafſchaften, Zolle, kurz Ales, was die Kirchen von den Kaifern erhalten; dig 
chen follen fid) dagegen begniigen mit den Zehnten, Opfern und den von Pris 
erworbenen Giitern; hingegen folle aber aud) die kaiſerliche Inveſtitur aufh 
Diefes war indeffen nicht auszufuͤhren, da die Kaifer dadurd gu maͤchtig gewe 
fein wurden und die im Beſitz der Regalien befindlichen Biſchoͤfe keineswegs — 
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m geneigt waren. Immerhin berwies aber der Papft durch 
fbn Ce Eenfi um dic war. Erſt mit dem Papſt 
(das erſte deutſche Concordat) zu Stande, gemaͤß 
ſſen fein, die geiſtliche Belehnung mit Ring 
en Dapft, die ber Tempotalien durch das Scepter vom Maifer gee 
* m Safer wurde aud vorbehalten, ſelbſt oder durch Commiſſarien 
gen beizuwohnen, und bei Verſchiedenheit der Meinungen die 
ei rftugen. — Die Kirde ging fonach im Weſentlichen ſieg— 
¢ pf hervor. Die Dapfte bildeten das hierarchiſche Syſtem, nach 
: , al6 ber, fo vom Herrn gingefest, die fic) mit dem Cdlern, Hoͤ⸗ 
igt, Der Vorzug vor der weltlichen Macht gebiihrt, immer mebt aus. 
ane * erſchaffen, die Sonne und der Mond, dag eine flr 
a die Nacht; das eine die bei weitem hoͤhere kirchliche, das 
Mie die Paͤpſte dieſemnach ihre Herrſchaft durch Exe 
er ann Dies laͤßt feine Nechtfertiqung su. Bonifay VAL 
en Bulle von 1302, unam sanctam, dic hoͤchſte Ge- 
ce cit ANS: Dev Papft fei dec einjige, von Chriſtus 
» dex ein Doppeltes Schmert fuͤhre, das geiftliche 
das letztere merde von Konigen und Kriegern nur auf Wink und 
fiers gebraudyt, das weltliche Anfehon muͤſſe dem geiſtlichen un⸗ 
— gegen den roͤmiſchen Stuhl fei cine unerlaͤß⸗ 
atte Dold’. - Gudefjen eben die Verſuche diefes Papftes, 
letzten Stein gu dem grofen Gebdude feiner Vorweſer hinzuzu⸗ 
~ man Ruͤhs s Geſchichte des Mittelalters“, S. 377 fg. — 
Bben zur Folge.) Bonifaz VUL. fing fein Amt mit großer Feſtig⸗ 
in ſeinem ganzen Leben einen ebenſo großen Muth als Ver⸗ 
war unveraͤndert auf die Behauptung der geiſtigen Herr- 
ex gesichtet, die ihm von feinen Vorfahren hinterlaffen rar. Cr 
und warf fid) gum Schiedsridter in ihren Streitigteiten auf. 
en mit dem Konig Philipp bem Schoͤnen von Frank: 
m nadhtheiligften Ausgang fuͤr die Hierarchie fihrten.  Bonifag 
er Bulle Clericis laicos jeder weltlichen Obrigkeit das Recht ab, 
ner. Der Kinig von Frankreich verbot darauf bei ſchwerer 
des. Geldes und. aller Koſtbarkeiten nad Mom. Bonifaz 
m Klerus vow aller Theilnahme an-den oͤffentlichen Beduͤrf⸗ 
: “fonder nur eine fruͤhere Verfuͤgung in Kraft erhalten , welder 
: ws Don dem Papft ausgeben und verfiigt werden fonnte. 
b mard x und Heftiger, der Koͤnig eclaubte ſich ſchon manche 
Elid) a liber, die Anmafiungen des Papftes, ia uͤberhaupt 
,_ Die Seite des Bonifaz machten einen uͤbeln Cindeuc auf 
* — fs) dem Koͤnige zu naͤhern, aber da dev Papſt ſicht⸗ 
von der Gerechtigkeit der Sache in dem Streit zwi⸗ 
mvon Flandernund dem Koͤnig von England gum Nad)- 
tidied, ward die Spannung nur defto groͤßer. Es fam zu einem 
—— Bonifaz, der im Anfang offenbar das Recht füͤr ſich 
—5 nad zu oft uͤber die Grenzen deffelben hinausgeriffen, 
fein gewandter und ſchlauer Gegner febr wol gu be- 
pte. a bob ae —— auf, die er und ſeine Vorgaͤnger dem 
Flerus ertheilt hatten, und unterwarf das ganze Leben Phi⸗ 
* Kritik Er erklaͤrte endlich, daß es nur Cin Mittel der 
—* ine gaͤnzliche Reformation ſeines Hofes und ſeines Staats. 
tine Synode aus, dic ſich damit beſchaͤftigen ſollte, und foderte den Koͤ— 
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nig auf, fid) vor derſelben zu ſtellen. Allein Bonifaz hatte fic) in feiner Hoff 
das Volk von dem Koͤnig abzuziehen, vervedynet. Philipp fegte ihm eine w 
Kalthlitigkeit entgegen, und behauptete nur, daf er in weltliden Dingen | 
Papfte nidjt unterworfen fei. Hiemit ftimmten die Stande Frankreichs, f 
die Bifdofe, uͤberein. Philipp lies die paͤpſtliche Bulle dffentlid) verbrennen. | 
Papſt blieh unerfchittert. Waͤhrend er indeffen inggeheim in Frankreich 
SFlandern Unrubhen zu erregen und 3u unterftiigen fuchte, lief der Konig ihn J 
alé einen Berbrecher anflagen, der fid) des Pontificats unwihrdig gemacht h 
Bonifay machte gwar nod einen Verfuch sur Ausſoͤhnung, die aber von deni 
triebenften Bedingungen abhangig gemadt ward. Er hatte feinen Erfolg, 
der Papft fprac im April 1303 den Bann Aber den Konig von Frankreich 
Gr fodecte den Kaiſer auf, Frankreich, das fein Beſitzer verwirkt habe, in Bef 
nehmen. Philipp verfammelte die Staͤnde des Meichs und lief den Papft der 
berei und der Ketzerei befchuldigen, und auf eine Synode antragen, die ihn entf 
und cin neues Oberhaupt erwaͤhlen follte. Die Folgen diefer Beſchluͤſſe verar 
ten den Dod des SOjdbrigen Bonifaz VIII. (f.d.). Die Cardinale wit 
einen Rachfolger, Benedict XL, von dem fie uͤberzeugt waren, daf er in « 
Stuͤcken nachgeben werde. Philipp ward durch diefen Erfolg ermuntert, 
nod) Groferm gu ftreben. Nach Benedicts ploͤtzlichem Tode wußte ex die L 
eines franz. Papftes durchzuſetzen, Clemens V., welder in einer befondern i 
einkunft fid) gu Allem verpflichtet hatte, was der Kénig voh ihm verlanate. 

verlegte den Sig des Pontificats nad) Avignon, wo er 70 Fabre blieb. 

Papfte waren nun ganj in der Gervalt der Koͤnige von Frankreich, und mufte 
allen Entwiirfen derfelben die Hand bieten. Die uͤbrige Chriftenheit rwardy 
man fie nicht mebr fuͤr frei hielt, immer gleidjgitltiger gegen ihre Befehle und 
lichen Strafen. Es zeigte fic) bet der Einmiſchung Johannes XXII. in die 
ferwahl, die nad angen Verwirrungen gu dem Reichsbeſchluß von 1338 fi 
daß der Raifer im Beitlichen Keinen uͤber fid) habe, und daß der Gottesdienff, 
Ruͤckſicht auf die paͤpſtlichen Interdicte, uͤberall wiederhergeftellt werden ſollt 
Das politiſche übergewicht des hierarchiſchen Syſtems hoͤrte fonad auf, w 
ward wieder der Grundſatz der Coordination, der wechſelſeitigen Unabhaͤng 
herrſchend (Collegiatfyftem). In den einzelnen Landern und Bisthimern Hat 
nie ein andres Syftem gefannt. Die Gewalt der einzelnen Biſchoͤfe amd 
untegerordneten Kleriſei war unabhangig vom Staate. — Durd) die Mek 
tion lernte die dhriftlide Welt cin neues Syſtem Fennen, das Verritorialf 
naͤmlich. Es ift hier nicht zu eroͤrtern, wie es geformmen, daß in der tartheri 
Kirche der Grundfag: Cujus est regio, ejus est religio, herrſchend geite 
der Grundfag, daß im Landesheren fic) aud) die Fuͤlle dee kirchlichen Gerwali 
einigte. Dieſes von den Furiften fir die fdyon vorhandene Gadhe erfunden 
ſtem iſt offenbar eine Nachbildung des in der vordyriftlichen Beit beftandenet 
Haltniffed der Mationalreligionen. Dem Katholicigmus farin nichts wid 
dhender fein als ein ſolches Syftem, das die Einheit der Kirche ebenfo fet 
ihre Goͤttlichkeit zerſtoͤtt. Indeſſen find dod} feit den legten Secularifationer 
fuche geſchehen, das Syſtem auf die katholiſche Kirche anzuwenden. Es har 
an Schmeichlern der Gewalt gefehlt, welche in einen ſelbſt erfundenen Bear’ 
Staates auch die Kirche einzuzwaͤngen gewußt haben. Cine ſolche Anmſich 
in Verbindung mit bec Meinung der Unglaͤubigen, daß poſitive Reliĩgie 
Kappzaum des trugwuͤrdigen Volks fei. Es iſt begreiflidy, daß ſolchen die 
gion und die Kirche nur als Gegenſtand der Polizei erſcheinen kann, daß bd 
ebenſo ſehr das hiſtoriſche Rechtsverhaͤltniß der Kirche als eine der Freiheit 
Volks — Unabhdngigkeit der religioͤſen üÜberzeugungen und der damit in B 
bung ſtehenden von weltlicher Gewalt — gekraͤnkt, bem Staate eine Gewa 
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wer Inofeinem Begriffe tiegt, nod) von den Buͤrgern ihm abgetreten worden ift, 
md pigelchcieben worden, ift aufer allem Zweifel. Nur die Gerwalt, nicht 
sheds, wirde ein ſolches Syſtem halten fonnen.. — - Man hat endlid) aud) 
whem andern Verhaͤltniß zwiſchen dev fatholifchen Kirche und dem Staate, 
iG wn einer innern Servilitat des Katholicigmus geredet, der da mit den 
Henidverbiinde, um der Voͤlker Freiheiten zu ſtuͤrzen. Man hat geglaubt, 
mh Hinficht dem Proteftantismus eine grofie Lobrede halten gu koͤnnen. 
n uncidtiger und gefchidtswidriger fein. Der Katholicismus hat 
Mita bas Beftehende, die Legitimitaͤt ehren gelehrt, infoweit ftehen Thron 
itt in fegensreidjem Bunde; allein fo wenig die Freiheiten der Voͤlker mit 
bin Legitimitde im Widerfpruch ftehen, ebenfo wenig haßt die Kirche die Frei: 
Sm Gogentheil weift es die Gefchichte des Mittelalters am klarſten nach, 
Birdem Schatten der Kirche die grofiten Volk€sfreiheiten geblaht haben. Hat- 
bod gerade die chriftlichen Staaten die liberalften Verfaffungen. Man 
Upnidt einmal darauf aufmertfam yu maden, daß die Mevolutionen 
trie, Brabant, Frankreich, Spanien, Neapel, Portugal, Piemont in 
Ga Lindern ausgebroden find, woraus alfo — obne daß diefe Nevolutios 
it werden follen — doch menigftens fo viel folgt, daß der Katholicis- 
ewiiter fire liberale Gefinnungen nicht unempfaͤnglich made. v. e. K. 
liſche Majeſtaͤt, ein Titel, den Papſt Alexander VI. den Koͤ— 
ien beigelegt hat, gum Andenken der 1491 durch Ferdinand von 
ollendeten Vertreibung der Mauren aus Spanien. Dod hatten 
und zwar ſeit der tolediſchen Kirchenverſamml. 589, verſchiedene 
Minige dieſen Titel gefuͤhrt. 
toptri€ iſt die Lehre von dem Lichte, das von Spiegelflaͤchen abprallt 
Nigel). ©. Barrow’s ,,Lection. opticae’, Lond. 1674, 4.; „Vollſt. 
tbe Dpti€’’, nad) d. Engl. ded Smith, von Kaftner, Altenb. 1766, 4., 
Pmlptifche Katoptrié ©. 81—98 erfddpfend vorgetragen wird. 
ut, f. Friedrich LL, Konig von Preußen. 
tte (Feiedrid) Karl von), k. preuf. Major, aus dem Hauſe Zollchow 
mrgifchen, ged. 1772, trat 14 J. alt in preuß. Kriegsdienfte, 30g 1787 
Phe nad) Holland, dann gegen Frankreid) von 1792—95, und ftand 
tei ben Truppen der Demarcationslinie, bis er nad) Stendal in Garnifon 
- tntgejeichnete Geiftesaniagen und die Liebe fire feine Mutter erhoben ihn 
$Uitaglide. Aus Mangel an Gelegenheit ward er fein eigner Lehrer. 
eet Pferde und Perfonen, befonders in Caricatur. Seine 1820 heraus- 
onung eines Pferdes, an weldem funfzig Krankheiten erfennbar waren, 
aif. Im Mov. 1806 bradhte ihn der Tag von Liibe in franzoͤſ. Ge⸗ 
aft; ex wurde in Stendal, feinem Wohnorte, Unterthan des Konigs von 
. Darauf verlor er eine bedeutende Befigung; allein der deutſche Bie⸗ 
Mund treue Diener feines Kinigs fihite eingig das Ungluͤck ſeines Vater⸗ 
tnd dadjte auf deffen Gefreiung. Da foderte ihn im Herbſt 1808 ein 
t ut Ausfihrung des geheimen Planes auf, im noͤrdlichen Deutſchland 
Uffiand gu bewirken, wenn der Krieg zwiſchen Frankreid) und Oftreich aus- 
jollte, Katte — hoͤhere Genehmigung vorausfegend — ging in diefen 
Ms geliebt und geachtet wie er war, gewann ec bald dag Bertcauen aller 
, aud) in den untern Claſſen. Sein Waffengefahrte, Eugen von 
wirkte im Halberſtaͤdtiſchen und Thuͤringen, waͤhrend Katte im Mag— 
und der Altmark thaͤtig war. Es gelang ihnen, ſich den Plan von 
die Schluͤſſel zum Krekenthor, zur Thurmſchanze und zu einigen Aus⸗ 
verſchaffen. Birger in Magdeburg, welche die Wachen bezogen, ſelbſt 
im und mehr alg 1000 Mann von der ehemaligen preuf. Garnifon harrten 
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nur auf deft erſten Wink. So wat im Krithjahr 1809 Alles vorbereite 
glaubte Katte vorher mit den geheimen Obern und mit Sill ſich befpre 
muͤſſen; alléin er fand dort nist gany die Udbereinftimmung, weldye die 2 
rung eines fo umfaffenden Planes erfoderte. Dennoch uͤbernahm er es, zu 
Hirſchfeld fich Magdeburgs zu bemaͤchtigen, wotauf Said von Berlin abr 
ren ſollte. Mun fuͤhrte Katte am 5. April 1809 3O Reiter und 100 Fre 
3u Hus von Sandaw uͤber die Elbe nach Stendal, rwo et die Gendaemen «i 
nete und die Behorden abfeste, die, groͤßtentheils deutſch geſinnt, nur gum | 
Widerftand drohten. Hier ſchloſſen fid) Ale an, die Muth und Waffen 
und Abendés um 10 Ube traf K. in Wolmirftdde dte Anſtalten gue Überrun 
der Feftung, wo die Birger bereits ihn erwarteten. Da brachte em Bi 
den geheimen Obern den Beret, die Unternchmung gu verſchleben, mit dec 
richt, daß man Hirfchfeld hatte verhaften taffen miffen! Cin Donnerſch! 
Katte, der nun feine braven Gefaheten entlaffen mufte! Cr felbft ging nad 
half dem Herzoge von Braunſchweig fein Corps organificen, madhte den St 
durch Gadfen mit thm, ward an den Ergherjog Karl gefandt und wohr 
Schlachten von Aspern und Wagram bei. Hierauf ſchlug er ſich mit bm. 
vor Braunſchweig durd) und fam in England an, kehrte jedody in oftreid. 2 
zuruͤck. Dann machte er eine Reife nad) Griechentand, fah Athen. und! 
Donien; alé aber dev Befreiungstrieg 1813: ausbrach, nabm er feinen M 
trat wieder in preuß. Diente und madhte die Feldzuͤge bis 1815 mit. 
Katzbach (Schlacht an der), 26. Aug. 1813. Der Waffentti 
zwiſchen Napoleon und den Verbiindeten hoͤrte mit dem 17. Aug. auf. & 
ftand am rechten, dev Feind am linfen Ufer der Katzbach (einem Fluſſe im 
Regierungsbezirk Liegnitz in Schleſien). Letzterer zog fid) zwar nach blutig 
ſtengefechten am 19. und 20. von Bunzlau, wo Ney die Boberbruͤcke abl 
lief, bis Hinter Lowertberg; dod) auf Napoleons Befehl ruͤckte den 21. dad 
Heer unter Mey, Macdonald, Laurifton und Sebaftiani, su denen nod Mi 
und Mortier nebft allen Garden geftofen toaren, 130,000 Mt. ftaré, wie 
bas linke Boberufer vor. Denfelben Tag fam der Kaifee in Lowenberg an. 
fort dberfchritten die fran;. Heerhaufen bier und bei Bunzlau, wo Sacken v 
weichen mufte, den Bober und drdngten in drei blutigen Tagen die Verdi 
bis hinter Goldberg. Bluͤcher follte jedes Haupttreffen gegen uͤberlegene 
vermeiden. Er ftellte daher das Heer in einer durch Stromthiler und Hib 
gedeckten Gegend auf und nahm den 23. fein Hauptauartier gu Fauer. 
feindliche befand fid) zu Goldberg an der Kagbad). Aber ſchon am 23. M 
tagé eilte Napoleon mit fammtliden Garden und den Heerhaufen unter Mi 
und Mortier nebdft den Marſchaͤllen Berthier und Mey nach Dresden jurli 
dieſe Stadt qegen das aus Boͤhmen hervorgebrodyene Heer der Verbuͤndeten 
haupten. Jn Seblefien ftanden jest zwei Deere einander gegentrber, jedel 
80,000 M. ſtark; unter Bluͤcher: Gaden, Vork und Langeron mit ihren 
maſſen; unter Macdonald: aufer feiner Heerfthar, die von Mey und Lau 
nebft der Reiterei unter Sebaftiani. Als nun der Kampf mit gleider Str 
beginner follte, reqnete 8 vom 24. bié 28. Aug. faft ohne Aufhoͤren, d 
VBeraftréme aus ihrer Ufern traten. Ney's Heerhaufen ruͤckte am 25. bis 
Katzbach vor und ftand den 26. bei Liegnitz; Lauriſton ftand bei Goldder 
Macdonald hinter Goldberg. Schon hatte Bluͤcher den Angriff beſchloſſen, 
Feind uͤber die Kagbach ging und die Heerhaufen unter Langeron und Vork 
drdngte. Da ward er am 26. von den Verbuͤndeten zwiſchen Eichholz und! 
berg angegriffen. Sacken fort gegen Souham auf dem rechten, Langeron 
Laurifton auf dem linken Fluͤgel, York gegen Macdonald in der Mitte des Bi 
heeres. Aber ju weit war Laurifton auf dem linken Fluͤgel der Verbuͤndete 
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agin, ats Bluͤcher Nachmittags vom fieqenden rechten Fligel her, an ber 
fe be | i mit Geſchuͤtz und Fußvolk auf Macdonald ſtuͤrzte und 
. heer zerriß. Man ſchlug fid) mit blanken Waffen, da tein 
—* Viereck franz. Grenadiere wurde von dem brandenburger 
200 Mt. vetfor, binnen 20 Minuten mit den Kolben zu Boden ge- 
i ward bes Feindes Schlachtlinie durchbroden! Als nun Blader 
bem vorgedrungenen Lauriffon in die Fanke fiel, miſchte fid) tm 
deskampfe preuß. und franz. Reiteret, 8000 M. Mach ciner Vier: 
Bluͤchers altritterlidher Muth und die HeldenFraft feiner beget: 
Sis caps eg. Der Feind ward mit Roß und Mann und unter dem 
nts mt dran! in die wuͤthende Neiffe und in die Katzbach geſtuͤrzt. Am 
ſchlug man das flichende Heer bei Liegnitz; Bluͤcher trieb es bis 
— R zam 28. ward es bei Loͤwenberg geſchlagen. Durch die ange— 
i Seon. or = aufgehalten, traf Gen. Pacthod, der am 24. vor Loͤwen⸗ 
— war, um dem verbuͤndeten Heere bei Jauer in den 
nmen, “a fpat in der Gegend des Kampfplatzes cin. Da er ſich nun 
§ auf bas linfe Boberufer retten founte, jog er am rechten hina 
nberg. Hier ftief er auf Langeron. Zwar fegte er fich auf den 
Magrbis, aber fei 8000 M. ftarfer Haufe ward vernidhtet, und er 
| iC mit nur 700 DP. zu Macdonald. Vergebens wollte diefer den 29. 
m tiber den Bober fthlagen. Er wurde Nachmittags angegriffen und 
be Nache vom 29: auf den 30. mit faum 12,000 M. uͤber den Bobder 
& Der ausgetretene Fluß hemmte die weitere Verfolgung. Dies war 
mber Katzbach. Die Verbiindeten nahmen 103 Kanonen, 2 Adler, 250 
| sagen, des Feindes Lazareth, Gepact, Feldfchmieden und Mehlvorraͤthe; 
m fie 18,000 Gef. nebdft cinem Divif.- und 2 Brigadcaen. Schleſien 
it Hiccauf trie der graue Feldherr den Feind bis sum 7. Sept. uͤber ben 
Bu Bluͤcher blieb bei Goͤrlitz auf dem rechten Neiffeufer ſtehen 
ite fid) mit ben ſtreichern unter Bubna. Dadurch ward aud Boͤh— 
Ht; und Poniatowski, der bis Reidhenbery vorgedrungen war, ao 
. tr die fefte Steliung bei Stolpen zuruͤckziehen. 
58* (Angelica), eine beruͤhmte Malerin, ged. 1741 zu * ie 
erhielt von ihrem Vater, der ein herumziehendes Leben fuͤhrte, 
ber Bothter aber biſchoͤflicher Hofmaler war, den erſten Unterricht * 
Nalen. Frith entfaltete ſich ihre Neigung yu allem Schoͤnen; ſie 
fin , und in der Malerei machte fie unter ihrem Vater, der felbf— nur 
: Valent beſaß, die bedeutendften Fortichritte. Bald hatte fie 
itee unt b Meifter uͤbertroffen. Auf ihrer erſten Reiſe nach Italien, wo ſie, 
3an bis 1769, zu Mailland, Florenz, Rom und Neapel lebte, er 
—— zur Meiſterſchaft. Dann ging ſie nach London, wo 
knee matte und dadurch ſowol ihren Ruf als ihre Gluͤcks umſtaͤnde 
dete. Sie ward dafelbft zum Mitgliede der koͤnigl. Akademie der 
at gene mmen und ging auch bier ihre erite ungluͤckliche Ehe cin, von wel— 
6 ergahlt wird. Waͤhrend ihres Aufenthalts in Londen bewarb fid) 
um ihre Hand. Durd eine abfchlagige Antwort erbittert, 
tte Rade. Cin ſchoͤner, aber aus den Hefen des Volks gewaͤhlter Menſch 
‘inten Stand gefest, in Angelicas Haufe gu erſcheinen und ſich um ihre Liebe 
fn ju finnen. Sie lief fic) tdufdyen, reichte bem Abenteurer ihre Hand, 
Wt vetſchmaͤhte Kuͤnſtler entdeckte den ihr gefpictten Betrug. Angelica ward 
iat geſchieden, mußte jedod ihrem Manne, der indeß bald darauf ftarb, eine 
dt Penfion geben. Nach ihrer Ruͤckkehr nach Nom (1782) verheirathete fie 
um zweiten Mal gluͤcklicher mit einem venetianifchen Maler, Bucci, welche 
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Verbindung finderlos blieb. Auch dtefer ftarb lange vor ihr, und Angelica | 
ſeitdem eingig der KRunft und ihren Freunden bis gu ihrem Bode, 1807. For 
ſchenzug war von Canova angeordnet, und ihre Buͤſte ward 1808 im Pant) 
aufgeftellt. Sie hinterließ eine ausgefuchte Bibliothek, (chine Originalgem 
aͤlterer Meifter und ein anſehnliches Vermoͤgen, welches fie gum Vortheil me 
Perfonen und Stiftungen vermadt hatte. Sie hat viele Portraits und hiftor 
Gemaͤlde, legtere befonderé nad) Antifen gemalt. Weibliche Foealgeftatten w 
fie am liebften. Shre Urbeiten werden vorzuͤglich wegen der Grazie geſchaͤtzt, wm 
barin herrſcht, wenn aud) dem wahren Kenner fowol die Fncorrectheit ihres S 
alg aud) das Cinerlei ihres Plans und der Ausfuͤhrung nicht entgehen fann. 

Kaufmann (Johann Gottfried und Friedrich), Vater und Sohn, 3 
ftifer, Mechanifer und. Tonkuͤnſtler. Der Vater war 1752 zu Siegmar, 
Ghemnig in Gachfen, von armen Altern geboren. Schon alé Kind verriet 
Genie flix Mechanik. Er fam gu einem Strumpfwirker in die Lehre, ent 
jedoch nad) drei Jahren diefem Gewerbe und ging, um feiner Meigung gu med 
ſchen Arbeiten gu folgen, nad) Dresden. Hier fam er in das Haus eines Man 
der ſich mit Ausbeffern von Uhren und aͤhnlichen Arbeiten beſchaͤftigte. Mad 
derthalb Jahren ſtarb fein Lehrmeifter, und Kaufmann fegte das Geſchaͤft « 
fic Rechnung der Witwe und Kinder fort. 1779 heirathete ex die juͤngſte T 
ter des Haufes, mit der er cine Vodjter und cinen Sohn zeugte. Madde 
mehre neue Ubren gefertigt, verfudhte er, obgleich er nie Unterridt in dec Mufi 
nofjen hatte, den Bau von Spiel= und vorgliglid) Harfenuhren, wozu er 
eignen Mechanismus erdadte. Spaͤterhin wagte er fid) in das Gebiet der O 
baukunſt und lieferte bald gang vorglighide Flotenuhren. Aber aud) hier bri 
nicht ftehen: er war in Sachſen der Erſte, der Beides mit einander verband 
1789 eine Floͤten- und Harfenuhr gu Stande brachte, die wegen ihrer Bor 
lidEcit von dem damaligen Kurfirften gum Geſchenk fir feine Gemabhlin beft 
wurde. Diefe Aufmunterung fpornte feinen Fleif immec mehr an, und fo b 
ec es burch raftlofen Cifer und durch den Grundſatz, nie zwei Werke gang gle 
bauen, dabin, daß ſchon 1800 feine Arbeiten in Stalien, Oſtreich und Rußlar 
Meifterwerfe gefudt wurden. Um diefe Beit fing aud) fein Gohn Fried 
ben er von Sugend auf in der Muſik hatte unterrichten laffen, an, ihn bei | 
Arbeiten gu unterftigen. 1804 fah er gum erften Mal ein von Maͤlzl in 
gefertigtes Trompetenwerk. Sogleich verfuchte ec ein dhnlides, und was 
ftete, beweift fein Belloneon. 1807 u. 1808 erfand er eine Vorrichtung, me 
an feinen Gpielubren die ſ. g. Darfe in ein wahres Pianoforte umgewandelt 
de. Auch gelang es ihm, die gewdhnliden Orgelpfeifen dabin gu vervollfom 
daß fie, ohne die Stimmung ju verdndern, burd) Vermehrung und Vermind 
des Windes das Crescendo und Decrescendo hervorbringen, was man bis 
fiir unmoͤglich gehalten hatte. Bon Vater und Sohn gemeinſchaftlich w 
diefe Sdeen nachher berichtigt und bei bem Chordaulodion zuerſt ausgefuͤhrt. 
Kuͤnſtler erfanden darauf aud) das Harmonidhord, uͤber deffen auferordenttic 
genſchaften nur Cine Stimme iſt. Es ift ein mit Metallfaiten bezogenes J 
ment in Form eines aufredtftehenden Fluͤgels, welches im Tone grofe Ähm 
mit der Harmonica hat, diefe aber in der Viefe und Héhe, an Umfang und 
ſeitigkeit des Toncharakters tibertrifft. Der Sohn gab dazu die erfte Foe. 
cin Theil der Ausfihrung gehdrt ihm; die eigenthimlide Act der Stimmunm 
ift die Erfindung des Vaters. Nachdem beide Kuͤnſtler ſchon fruͤher mehre € 
Deutſchlands mit ihren Inftrumenten beſucht, unternahmen fie 1816 eine 
nad London und Paris. Überall erwarben fie ebenfo viel Berounderung dur 
Talente als Hochadtung durd) ihren perſoͤnlichen Charafter. 1818 waren 
Frankfurt, woſelbſt der Vater ſtarb. 
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eufungen, ſ. Kung von Kaufungen. ke Gib 
Raufoertrag. (emtio:venditio), ein Vertrag, wodurd) ein Theil bem 
im bad Cigenthum:einer Gache (aud). einer Foderung, cessio, und einer.nod) 
ndenen Sache, emtio spei) gegen einen beftimmten Preis uͤberlaͤßt. 
Berrag’ ift geſchloſſen, fobald beide Theile Aber Gegenftand und Preis 
PO. er gehoͤrt gu den Gonfenfualeontracten des rimifden. Rechts), 
fit nur eine Foderung (Obligation), nidt ein Eigenthum an dec verfauf: 
felbft > welches erſt durch UÜUbergabe, und wenn nicht das Raufgeld ge: 
Pwerden iſt, auch durch Bezahlung des Preiſes erworben werden fann: 
SMgadtet iſt doch dec Verkaͤufer einer beſtimmten Sache (d. h. eines vor⸗ 
einzelnen Gegenſtandes im Gegenſatze einer nach Zahl und Maß ver: 
Qrentitaͤt) ſchuldig, ſie zur geſetzten Zeit dem Kaͤufer mit allem Zuwachs, 
etwa inzwiſchen erhalten hat, zu uͤbergeben, und muß fir ein Verſehen, 
Webel der Aufbewahrung, Ablieferung u. fw. begeht, haften. Cin gu: 
Shade oder gaͤnzlicher Untergang hingegen trifft vom Augenblicke des 
bn Kaͤufer Nuc wenn der Verkaͤufer vertragswidrig mit der Abtie: 
Wh iert (in mora iff); nuG et aud) fae den Zufall haften, welder die Sache 
‘ber: bloBe Rauf fein Cigenthum gibt, fondern’ dies erft durch die 
rben wird, fo kann aud der frithere Raufer einer Gache, die ibm 
rliefert wurde, gegen einen fpatern, welchem der bisherige Cigenz 
: deſſenungeachtet weiter verkaufte und wirklich dbergab, feine Eigen⸗ 
Py Vindication) anftellen, fondern nur gegen den unredliden Verkaͤufer 
Mrierfag klagen. Zur Guͤltigkeit des Kaufs gehoͤrt, daß ber Gegen⸗ 
m.im freien Verkehr (in commercio) ſei, und es gibt einige Dinge, 
ben ganz oder in Beziehung auf gewiſſe Perfonen. und unter gewiſſen 
intnomimen find. Go foll x. B. tein Beamter Etwas von dem faufen, 
finet Autoritaͤt verfauft wird, fein Bormund. die Sachen feines Pfleg- 
mm uferw. — Cin foider Rauf ift jedody, wenn Beiden diefes Verhaͤltniß 
Watt, nicht ſchlechthin unguͤltig; es verfteht fic dabei die Bedingung, daß 
PRemif gehoben werde, im entgegengefesten. Falle aber ber Vertrag zuruͤck⸗ 
wird. Da auc) der Miethvertrag bem Miether fein Meche gegen 
M bervermietheten Sache gibt, fo folgt ſchon daraus die allgemeine in 
Gefeggebungen modificirte Regel: Kauf bricht Miethe. Die Aufldfung 
ME wied durch blofe Cinwilligung der Parteien bewirkt. Einen geſetz⸗ 
Brand sur einſeitigen Aufloͤſung hat das ſpaͤtere roͤmiſche Recht eingefuͤhrt, 
eritGing Gber die Halfte, d.h. Derjenige fann auf Aufhebung des Kaufes 
welcher Durdy denſelben nicht die Dalfte desjenigen Werths empfing; 
NMxbafir gab. Das preuß. Landrecht beſchraͤnkt diefe Beguͤnſtigung auf 
af. Das neuere Recht fodert in Anfehung mancher Dinge, befonders 
mbjtide, gerichtlichen Berfauf. 37. 
Mautafus, cin Alpengebirge in Weftafien, weldes von Suͤdoſten nad) 
m hin ſtreicht und die 6000 LW. grofe Landenge zwiſchen dem Faspi- 
ſchwarzen Meere einnimme. Die Lange betrdgt 140 Meilen; die 
dfelt. Bon Mosdof bié Tiflis fann man fie auf 40 Meilen ſchaͤtzen 
mM, Abgruͤnde und Lawinen. machen diefes Gebirge ſehr unjuydnglid. 
ipdrallel laufende Bergreihen. Der hohe Ruͤcken derfelben, von wel- 
irge nad) beiben Seiten abfalit, befteht aus Granitarten. Die hoch: 
m deg Raufafus find in Eis und Schnee gebiilt, die Gipfel meiftens 
nirdbrigern Berge. mit Waldern bedeckt. An der weftlichen Seite erhebt 
> dex nad) einer. ruſſiſchen Meffung 16,700 Fuß hoch fein fol. Der 
at eine Hohe von 17,388 F. An der oftlichen Seite iſt der hoͤchſte Berg 
Siterberg, weſtlich von Kuba, und 1810 zuerſt von einem europaͤiſchen Rei⸗ 
mtg. Siebente Aufl. Bd. VI. Q 
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fenden erftiegen. Er wird aud) Sehah zdagh (Koͤnigsberg), —— 
Elbrus genannt. Elbrus iff uͤberhaupt der Name aller qus der 

kaſus hervorragenden, ſehr hohen und koniſchen Berge. Die — ta 
Schnees auf dem Kaufafus ift 1890 F. hoͤher als in den ſchweizer und 
Atpén. Merkwuͤrdig find zwei Bergpaͤſſe: die kaukaſiſche und: die al 
(kaſpiſche) Pfotte. Die meiſten auf dem Kaukaſus entſpringenden Fluͤſſe 
entweder einen oͤſtlichen Lauf in das kaſpiſche, oder einen weſtlichen in das 
Meer. Auf der Nordſeite des Kaukaſus fließt oͤſtlich der Derek in das f 
und weſtlich bec Ruban: in das ſchwatze Meer, jenſeits welcher Fluͤſſe fid) 
birge in die Stepper des ſuͤdlichen Rußlands verflacht. Auf der Gad 
Kaukaſus flieft sftlid) der Kur ind fafpifthe and. weſtlich der Miani (bei 
tert Phafis genannt) ing ſchwarze Meer; jenfeits welcher Fluͤſſe die Geb 
tuͤrkiſchen und perſiſchen Armeniens auffteigen und den Bufammenbang t 
fafus mit den uͤbrigen Gebirgen Weſtaſiens biden. Go rauh und unf 
bas Hauptgebitge des Kaukaſus ift, fo fruchtbdr find beſonders die ſuͤdli 


hinge ded Gebirges, wo dad Land, mit Baden, Waldern, Frucht- und 5 


ten, Rornfeldern und Biehtriften abwechſelnd, Alles im iUberfiuffe darbiete 
Weinſtock, Obſtbaͤume, ja ſelbſt Kaſtanien, Feigen kommen ohne: alle Pf 


Getreide aller Art, Reis, Baumwolle, Hanf gedeihen vortrefflich; aber d 
bau wird ſehr nachlaͤſſig betrieben, wovon theils bie Traͤgheit der Einwohm 


bie Entvoͤlkerung und die Unſicherheit Urſachen find, indem die rdtuberifd 
falle der Gebirgsbewohner, befenderé der Lesghier, ben Ackerbau treiber 
wohnern dieſer Gegenden die Fruͤchte ihres Fleißes entziehen und: die D 
ſelbſt als Sklaven fortfuͤhren. Groß iſt die Menge des Wildes von aller 
Faſanen find hier zu Hauſe. Das Mineralteich enthaͤlt reiche Schaͤhe, 
gar nicht benutzt werden. Merkwuͤrdig ift der Überfluß an. Minetalwaſ 
an Bergoͤl⸗ oder Naphthaquellen in vielen Gegenden. Einige Quellen werl 
mit Bergoͤl verſetzten Schlamm ans, der Huͤgel bildet, die man wachſen 
nennt. Saͤmmtliche Heilbaͤder Kaukaſiens führen den Namen Aleranders 

Die Einwohner beſtehen aus Heinen Voͤlkerſchaften von verſchied 
ſtammung und Sprache (Georgier, Awchaſen, Lesghier, Oſſeten, Dd 
Taſchkenter, Khiſten, Inguſchen, Kharabulaken, Tſchetſchenzen, Tataten 
nier, Juden; auch in einigen Gegenden nomadiſche Araber). Sie find th 
chiſche und armeniſche Chriſten, cheils Mohammedaner, theils Juden, ‘tt 
ehren ſie Geſtirne, Berge, Felſen, Baͤume. Viele zeichnen ſich durch eir 
regelmaͤßige und dauerhafte Koͤrperbildung aus, beſonders die Tſchetke 
Georgier, welche der ſchoͤnſte Menſchenſtamm in der Welt ſind; daher 
reizenden Gircaffierinnen und Georgierinnen von den Orientalen fuͤt ihre 
gefudt werden. Die Kautafier (uͤberhaupt 900,000) ftehen emg unt 
Fuͤrſten, die oft nur einige Doͤrfer beherrſchen, theils uriter Unt 
find befonderd die Lesghler, welche die oͤſtlichen Gebirgégegenden —* 
Schrecken der Armenier, Perſer, Georgier und Tuͤrken. Freiheit lehtt fie 
keit und macht fie allen Machbarn furchtbar. Mangel an vielen, fetbft t 


wendigften Beduͤrfniſſen des Lebens ndthigt fie zum Raube. Deßwegen 


ie ſchwaͤchern Nadbarn, welche die Mtittel= und Borgebirge bewohm 
befallen durd) Gefdyente zuvorzukommen. Dagegen fchigen die: om 
der Lesghier fie hinlanglid) gegen fremden Angriff. Gewerbe treiben dle 

faft gac nidjt; ihre Viehzucht fowie der Ackerbau find nidjt flix ihte Be 
hinreidhend. Die Wirthſchaft liegt ben Weibern 0b, die auch aus der sari 
haarigen Schafwolle Deden, Tuch und Maͤntel werfertigen. So bli 
Manne keine andre Belthdftigung alé Krieg und Rauberei, um die Bi 
feines Hauſes herbeigufdhaffen. Feder benadbarte Fuͤrſt Fann ihren 
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nothigen Proviant far jeden Mann nod) wha bis 
Sie untern men gern einzelne Streifzuͤge, a 














tntlemer Theil, die georgifden Linder, haben eine geordnete, meift mi- 
| ampaltung. Ge gibt gegenwartig 6 Kaufafuspropingen: 1) Die Pro- 


$ (fod.). 2) Smirete, uff. Melitenien, 645 OM. a. 
ptt. Kotatis. 3) Tidherteffien, nur Sdhusproving, 
OX. Pier fiegen die ruff. milit. Terekſtraße (gegen die cau: 
le ? gigen Stammfuͤrſten des Gebieges), dte grofe und 
barb Pesabit mi. 4) Dagheftan, d. i, Gebirgstand, am fas- 
p 234 LIM, 184,000 ©. mit Derbent. 5) Shirwan, 445 
MOS. mit Baku dem beften Hafen am kasp Drecte. Die Gegend 
Her Diumenreidhen Fluren dag Rofenparadies genannt. Fn der Mabe 
aguellen, zu * die Parſen —— ſelbſt aus *8 pilgern. 
et Ferertempel, in welchem dag ewige Feuer brennt. enſeit des 
in der Nordſeite des Kaukafus die Proving Kaukaſien (vor 1822 
mement Geo » 1585 FM. mit 146,500 Cinw., darunter 
et 48,000 Gotoniften. Hier find 22 Feftungen (3. B. Georgiewse, 
Welsit. mit 9000 E., WAlerandrowse 1.) (dings bent Kuban, der Rama 
ait, jum Schutz gegen die wilden Volker des Kaukaſus beftimmt. Seit 
tatwtopol die Hauptſt. diefer Provin;, deren DOberbefehlshaber der Gee 
WOLFF (f.d.) iff. Den Handel betreiben meiftens Armenier. Hier 
Mottifdye Miffionsanftalt Karas, gegrimdet 1803 und eriveitert 
Muter aus Sarepta, mit Schulen und einer Buchdrucerci. 
MIG (iSensel Anton, des heil. R. R. Fuͤrſt von), Graf ju Rietberg, 
golden m Bliefes, des Heil. Stephansordeng Großkreuz, €. k. Staats- 


















pater, Andreas Dominif, Graf von Karinig, Ritter des goldenen 
LE | * Botſchafter bei der Sriedensverfammiung ju Ryswick 
» Det Cohn deffelben, geb. 1679, tourde kuak. Kammerer, Geb. 
# golbenen Bließes, Gefandter am roͤmiſchen Hofe und an einigen 
sen Heichs, endlid) Landeshauptmann in Maͤhren und Reichs⸗ 
Durch die Heivath mit einer geb. Erbgraͤfin von Oſt⸗ 
brachte er die Grafſchaft gi-Ram. an die Familie Kaunis, 
suber langtwierige Proceſſe mit bem Kdnige von Preusen, alg Nach fol- 
aaj} . Dit land... Aus diefer Ehe ent{prangen 19 Kinder, unter 
miel anton, der finfte Sohn, 31 Wien 1711 geboren wurde. Da 
am Leben gebliebenen Bruͤdern der jungſte war, fo wourde cr dem 





: 


stande gemidmet und ſchon fruͤh mit einer Donaberrnfteve ju Miniter 

4 Ais ab . Bruͤder theils im Felde, theits auf Dem Kranfenbette ge- 

i er dadurch der einzige Stammbalter ſeines Hauſes wurde, ver— 

Muchen Stand und widmete ſich den Staatsgefchaften. Seine gei— 
Q * 
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ſtigen Faͤhigkeiten, unterſtuͤtzt durch einen ſchoͤnen und ſtarken Koͤrperbau und 
Gewandtheit in allen Gattungen von Leibesuͤbungen, entwickelten ſich nad Wu 
Er ſtudirte anfangs ju Wien, hierauf zu Leipzig und auch einige Zeit gu Le 
1732 trat er feine Reifen nad England, Frankreid) und Italien an, und 173 
nannte ihn Raifer Karl VI. jum Reichshofrath und nidt lange darauf zum jn 
kaiſ. Commiffarius am Reidstage gu Regensburg. Als nad dem Tobe | 
Kaifers 1740 Kaunig’s Amt dadurch aufhirte, begab er fid) auf feine Gir 
Maͤhren. Mad) dem Regierungsantritte der Kinigin Maria Therefia erdff 
fid) ihm glangende Ausſichten. Er wurde 1741 nad) Nom an den Papft § 
dict XIV. und von da nach Florenz gefchidt, und entledigte fid) feiner geb 
Auftrage sum Beifalle der gegenfeitigen Parteten. Am Ende 1742 ging 
Gefandter nad) Turin, um das Vertheidigungsdimdnifi zwiſchen Oftreidy und 
dinien gegen bie bourbonifchen Hofe defto engee gu Eniipfen, welder Verbir 
aud) endlid) England beitrat. Die Art, wie er diefe verfchiedenen Auftrdge o 
fuͤhrt hatte, erregte eine ſolche Meinung von feinen Miniftectalenten, daß mai 
bald nod) widtigere Gefdhafte anvertrante. Cr wurde 4744 gum oͤſtr. M 
am Hofe Herzogs Karl von Lothringen, des Generalgouverneuré der dftr. N 
lande, ernannt. Da fury darauf die Gemahlin deffelben, Erzherzogin F 
Anna, ftarb, fo uͤbernahm ec, in Abwefenheit des Herzogs, die einftroettige 2 
rung der dftr. Niederlande, welche damals um fo bedenflider gu fahren wa 
Frankreich ſchon den Krieg erflirt hatte und bie Miederlande den frastg: Eir 
am etften ausgefegt toaren. Sm Febr. 1745 ward ec zum wirkl. bevollm 
nifter dafelbft ernannt, und verwaltete diefen ſchwierigen Poften zur Bufriet 
ber Niederlaͤnder, bis die frang. Waffen vordrangen. Als fid) im Febr. 
VGriffel den Franzoſen ergeben mufte, echielt Kaunitz fir das Gouvernemer 
_ die wenigen vorhandenen oͤſtr. Truppen eine befondere Capitulation, welche 
freien Abzug nad) Antwerpen gewahrte, von wo er, alé andy biefe Stadt fi 
Franzoſen ergeben mufte, nad) Aachen ging. Hier bat er, feiner geſchwaͤchte 
‘fundbeit wegen, die Kaiferin wiederholt um feine Entlaffung, die er auch 
Kaum nad Wien zurüuͤckgekehrt, erfchien Kaunig ſchon wieder als £. k. Gef 
bel dem Friedenscongreffe gu Aaden. Bekanntlich wurde die Unterhandin 
felbft nur zwiſchen den Bevollmddhtigten von Franfreid), England und H 
gepflogen und fo eifrig betrieben, daß die uͤbrigen Mtinifter, und aud) Kaunſt 
geſchloſſen wurden. Lebterer proteftirte daher gegen die Prdliminarien, uz 
benfelben fpdter als die uͤbrigen Minifter bei. In diefer ganzen Unterbar 
erwarb er ſich durch feine Geſchicklichkeit und Offenheit die Achtung der verf 
nen Gefandten, und fegte hier ben Grund ju feinem grofen Ruhme als | 
mat. Nach bem aachner Frieden wurde Kaunitz gum Wirkl. k. k. Conferen 
Staatsminiſter ernannt und 1749 mit dem Orden des goldenen Vließes b 
Dann legte er als Geſandter am franz. Hofe (1750 — 52) durch fein klug 
winnendes Benehmen den Grund zur Ausſoͤhnung des oͤſtr. und franz. Hofe 
durch er das Buͤndniß von 1756 vorbereitete. 1753 zum Hof: und E 
kanzlet und uͤberdies 1756 gum niederlaͤndiſchen und italienifchen Kanzler er 
feitete Raunig nicht nur alle auswaͤrtigen Staatsangelegenheiten Oftreicds 
Maria Therefia, fondern hatte aud) auf bie innere Verwaltung den groͤßte 
flu§. 1764 wurde et pom Raifer Franj FE. mit feinen mannliden Nach 
nad) dent Rechte der Erftgeburt in den Reihéfirftenftand erhoben. Se 
Maria Therefia lebte, war das Vertrauen diefer Monardhin yu Kaunitz unbs 
Als aber Kaifer Fofeph allein regierte, ehrte er zwar der Minifter mit aller: 
lichen Zeichen der Achtung, befolgte jedod) nicht immer deffen Rathfehidar. 
miflungenen Verſuche, die Schelde gu erdffnen und Baiern einzutauſchern 
der ungluͤckliche Krieg mit den Tirken, waren davon die Folgen. Rod ft 


Sauni ier Leopolds IL. W Das hohe Alter und die 
me (ci bewogen ibn endlich, beim Antritte dec Regierung Franz II. 
2 und Staats kanzler niederzulegen. Kaunitz hatte einen ané- 

mn Ber Seine Beurtheilung war langfam, aber defto reifer, und daz 
endliche Entſc faſt immer richtig. Voltaite war fein Lieblings- 
i; und Ro — ber einige Wochen lang fein Privatfeccetair in Paris 
at to be febr von ibm gefdyigt. Die dvamatijche Literatur der Fran- 
} weniger Fannte er die deutſche Literatur, ob er gleich 
nadhbe {aR aufgetreten war, viel Aufmerkſamkeit ſchenkte. Der 
i ip Te er fundig;. in dev frangofi iſchen lebte er. Er ſprach aud 
b; abel uſche las und. verfiand er; in feiner Jugend war ihm die 
: pt fremd geweſen. Die grofe Encyflopddie wurde fleißig von 
ons ‘Daraué fiir feine geſellſchaftlichen Unterhaltungen Stoff gu 
N einen Faden zu haben, dem er feine und feiner Freunde Ideen an- 
uf in. der Zombardei und in den Niederlanden A€ademien, 

bei ihm Zutritt. Er brachte den verdienſtvollen Geſchicht 
tſchen, ben. wuͤrzburgiſchen Hofrath Schmidt, nach Wien, Mod 
—* Neigung flix bie Kunſt und fiir die Kuͤnſtler von feiner Le- 
ch eingerichtete Kunſtſchule ju Wien ift faft gang feine 
Fares viel dazu bei, daß ber Kupferſtecher Schmutzer durch Wille 
= nach feiner Zuruͤckkunft dex Stifter und Director einer Lehr: 

echerkunſt wurde, aus welder fo viele ſchaͤtzbare Kuͤnſtler hervor⸗ 
Rit Mechel aus Baſel, der ju Wien die Bildergalerie ordnete, 

— — Caſanova, lebte Kaunitz, bei ihrem Aufent⸗ 
yi me: taͤglichen, fajt vertrauten Umgange. K. war in feinen jun: 
lye * geweſen, und hatte eine von jenen Phyſiognomien, 

1 Man bat ihn einer weiter getriebenen Putzliebe beſchul⸗ 
F Ranne geziemen modte. Unter, feinen moralifchen Eigenſchaften 
J ayy und RedlichEeit. Vornehm und troden war et oft ge- 
bon m Stande, dagegen gittig und herablaffend gegen Miedere, 
qe: immet, befonders in Anwandlungen von Unmuth, fur; 
a «ade fich Niemand, ihn, befonders in feiner ſpaͤtern Beit, laden 
‘bab m. Mie hat wol ein Ninifter an irgend einem Hofe ein grdferes 
a f we Zeit genoffen, alg Raunig an dem feinigen. Dies Ver: 
aE a F bie — überzeugung von feiner Rechtſchaffenheit und 






























, Unter Joſephs II. Regierung fam er nicht mehr nad 
tc —8 ging, wenn, et ibn ſprechen wollte, zu ihm, und dies ge— 
oft mites: lirchlichen Reformen Fofephs nahm Kaunitz den thatigften 
3 war man fogar uͤberzeugt, daß fie alle vor ihm allein ausgin— 
a der Minifferiatcorrefpondens nie anderé als il ministro 
4 es ie iniffet) genannt. Als dec Papft in Wien war, reichte er 
nem übermaße von Politik, nicht den Ruͤcken der Hand, ſondern 
re b gum Kuͤſſen dar, welded ehemals fiir die groͤßte Gnadenbesei- 
aber that, als ob er nichts von dieſer Etiquette verſtaͤnde, 
ie, iben bon bem Papfte dargebotene Hand nach altdeutſcher Sitte. 
an Entfriftun mit dem bleibenden Ruhme eines vielerfahrenen, um 
tet Fund dem nod) ſchoͤnern eines edeln Menſchen. 
aris — 53 Kaurimuſcheln, Muſchelmuͤnze (vgl. Geld 
mat ze Art Heiner, uur in den indiſchen Meeren einheimiſcher 
Dan no mh Porjellanſchnecken gehdren, wegen ihrer Geftalt auc) Bruft- 
: genannt, die Cypraea moneta des Linné. Sie haben 
— tte Scale, find oben glaͤnzend weiß oder ſtrohgelb, am 
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Bache weif und inwendig blau, werden hoͤchſtens 14 Zoll groß und find ¢ 
den Seiten der cl gefaumt und gezahnt. Man fiſcht ſie jaͤhtli 
Mat im bengaliſchen Meerbuſen, an der malabariſchen Kuͤſte, in beſondere 
Menge aber bei den malediviſchen Inſeln, und bedient ſich ihrer in ganz Ofl 
vorzuͤglich in Bengalen, aud) im afcifanifden Handel, ftatt des Geldes (hau 
lid) wol nur ftatt der Scheidemuͤnze). Der Abſatz derfelben ift fo groß, da 
geachtet des geringen Cinfaufépreifes (1780 bezahlte man das Pfund mit ' 
ſchen) jaͤhrlich fir ungefahr 200,000 Thaler nad) Bengalen geſchickt werder 

Kauſcher (Kofcher) heift bet den Fuden, was cein und thnen nad 
Geſetz gu geniefen oder zu gebrauchen erlaubt iſt. — RKaufderwein, d 
Gebrauch der Juden gekoſcherte und defhaib verfiegelte Wein. 

Kaufticitdt, f. Atzkraft. Kauſtik, ſ. Ätzkunſt. 

Kauſtiſch, aͤtzend, beißend, aud) figuͤrlich vom Wig. 

Kaviar (Ickari, Stoͤrtogen) wird in Rußland aus dem Rogen der 
der Hauſen, der Belugas, der Sterleten u. a.m. gemacht. Dtan ftreift x 
den Mogen von der daran Flebenden Haut ab, ſalzt thn ein und thut nad 8 
Pfeffer und fleingefdnittene Zwiebeln hinzu. So eingemadht, wird er get 
‘und alé eine delifate Speife auf gerdfteter Semmel oder Butterſchnitten oe 
Der befte Kaviar ift der krimiſche (taurifche), von welchem aus Kertſch unt 
fale jdbrlid) auf 1500 Toͤnnchen in die Moldau- und die Donaugegenden 
fuͤhrt werden. 

Kean (Edmund), cin beruͤhmter engliſcher Schauſpieler, geb. in { 
ben 4. Nov. 1787. Sein Vater, ein armer Schneider, brachte ihn febr fi 
Figuranten in den Pantomimen auf dem Drurylanetheater an, two er abe 
der Aufſicht des Pofiturmeifters feine Glieder durch ſo gewaltſame Dehnuni 
lenfig machen mufte, daß er etwas ungeftaltet wurde. Mad 5 Fahren » 
cin unglidlider Bufall den Knaben von der Buhne. Die Mutter ſchid 
nun in eine Winkelſchule; aber Ordnung und Geborfam waren feine Gady 
Er verdung fid) auf ein nad) Madeira fegetndes Schiff als Kajuͤtenjunge. 
hier gefiel es ihm nidt, und er dachte auf eine Lift, die ifn frei madhte. Et 
fid) in Madeira taub, und erlog died Gebrechen fo gluͤcklich, daß ihn der C 
zuruͤckſchickte. In London war feine Mutter nicht gu erfragen; aber fein 
fene Amme empfahl ihn an Miß Tidswell, eine Schauſpielerin des Dr 
theaters. Kean ging ju Saunder's Truppe und erſchien gum erften Mal 
wozu ihn feine Gliedergeſchmeidigkeit ganz eignete, auf dem beridhtigten 
fomdué = (Pobel=) Fahrmarfte in London. Dann fam er gu einem 
theater, wo er Rolla’s Anrede an die Peruaner mit Beifall fprad. 
an dramatiſche Schriften gu lefen. Seine Gdnnerin, Miß Tidswell, em 
an eine Shaufpietergetellhatt in Dorkfhire, wo er unter dem Mamen @ 
fhien. Obwol erſt 13 Fabre alt, wußte er dod) den Hanilet, Lord Ha 
Addifon’s Cato fo gu fpielen, daß die Leute in der Proving gufrieden wareh 
Windfor ſprach ec vor der koͤniglichen Familie mit Beifall Satans Antedt 
Gonne aus Milton, und ben erften Monolog in Shakfpeare’s „Richat 
Um diefe Beit war er fo glidlid, dem D. Drury zu gefallen, welder ihn 
Schule in Eton ſchickte, too er mit einigen latein. Sqhriftſtellern bekannt 
Allein der an voͤllige Ungebundenheit gewoͤhnte Juͤngling blieb nur 3 Jah 
ſer Schule. Er nahm wieder den Namen Carey an und wanderte von 
von Buͤhne ju Buͤhne. Als ex in Guernſey den Hamlet ſpielte, behand 
eine dortige Zeitung ſehr ſchnoͤde; als er darauf im Richard erſchien, zi 
Kean ſah dies einige Zeit ruhig mit an, richtete aber cine Stelle in feiner 
es heift: „Ihr unmanierlichen Hunde, ſteht, wenn ithé eud) gebiete!“ 
Parterre. Mun wurde der Laem nod) deger, und ſtatt der Abbitte fertig 
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ab: Ihr habt dod) wenigftens Cinmal Verftand dadurd) 
i bie eben ausgefprodenen Worte angenommen habt.” Diefer 
* —— Er mußte die Stadt verlaſſen und litt den aͤußer⸗ 
inige Freunde bei dem Gouverneur der Inſel ein gutes Wort 
# tombete fid) Kean nad) Dordefter:  Unterdeffen hatte ihn 
Sonnet, an den virigirenden Ausſchuß des Drurylanetheaters 
m, welcher dbiefer immer mehr herunterEommenden Buhne 
fonne, und er wurde nun auf 3 Sabre fuͤr Olddrury engagirt. ean 
n Male die londner Buhne am 26. Fan. 1814 als Shylod. Der 
) fie ihn; die Renner fahen cigues Studium. Was ihn aber 
—— machte (ind nod) jest ſeine Hauptrolle ift), roar Shak 
Hk, Die vornehmften Kunſtrichter (befonders die Beurtheilun- 
Hazlitt) festen Kean fogleid) auf den érledigten Thron des großen 
eB fcheint, daß weder dic Heimtuͤcke feiner Feinde, nod) feine eighen 
1 das Lob eines eae tragiſchen Schaufpielers rauben wer⸗ 
ten Bite the jedod) Rean fchwerlidy gefallen. Auch ift 

igk t nicht in allen Charakteren gleich befriedigend. Fm Koͤnig 
iſt er nicht an ſeiner Stelle; aber als Othello und Sir 
i tein Beitgenoffe gleich) thun. Als ex Maffinger’s Juden zuerſt 
ben ifm die 8B* und andre Perſonen als Zeichen ihrer 
25, Juni 1814) einen goldenen Becher. Cin fo lebensfroher, forge 
ie Kean fann nitht anders alé in haͤufige Verlegenheiten gerathen. 
le Rampfe mit Auteren und Andern beftehen miffen, vornehmlich 
iſchen Schriftſteller Bude. Aber Kean's Schwaͤchen werden aufs 
ine Wohlthaͤtigkeit gegen Nothleidbende, befonders gegen Kunft- 
ge Donate ded J. 1820 fpielte er auf den nordamerif. Schaubuͤh⸗ 
) Mhitadelphia und Baltimore im Ganzen mit Beifall, obgleid in 
—“ Verdrießlichkeiten, deren ec auch kuͤrzlich fi fd “A in fei: 


en bat. 
¢ (mathe } wird berjenige Koͤrper genannt, welcher zur — 
d mit diefer kreisfoͤrmigen Nundung ſpitzig zulaͤuft; aud) die 
mimibe — Konus. Die Kegel find entiweder gerade= oder (chiefftehende, 
die Achſe oe dub. die getade Linie, die man fid) aus der Spite 
it Grundflache gesogen denkt, cine ſenkrechte ift oder in ei⸗ 
man einen geradeftehenden Kegel ringsum mit 
pia wallet durd), fo muß die Durchſchnittsflaͤche der Grundflace 
iid) ebenfalls cin Kreis fein. Geſchieht aber der Schnitt (chief, b. b. 
in apt uͤber dee Grundflaͤche al8 auf der andern, fo entfteht 
, fondern eine laͤnglich-runde Flache, welche man eine Ellipſe 
8 pe ele Schnitt parallel mit ber Achſe fentrecht herab auf dic 
lhe, teht eine nur nad oben krumme, unten aber durch die Grund- 
me Blache. Dieſe heift Hyperbel. Drittens kann aber aud) der 
TSeite bes Kegels gleichlaufend geſchehen, wodurch eine andre, 
p oben gefchmmte ind unten von der Grundfldche abgefdnit: 
welche Parabel genanut wird. Diefe 3 lestern Linien, Fi- 
em nennt man Kegelſchnitte. Die Cigenfchaften berfelben find 
Hen mit bewundernswuͤrdigem Scharfſinne entwicelt worden. 
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tt vorhanbdene Hauptwerk ift von Apollonius Pergdus. Um die 
der Theorie berfelben haben fic dann insbefondere die Englan- 
e = Fn der Buchdruckerkunſt heißt Kegel die Dicke, welche 
in ie Breite; foridern in die Lange gerechnet) nach den verſchiede— 
on haben. — Bei den Kanonen heift Kegel das Vifir. AM. L. 


186 Kehl Keifer 


Kehl, Dorf im bad. Kinzigkreiſe, mit 980 Einw., ehemal Reich 
amt Ausfluſſe ber Kinzig inden Rhein, aber welchen hier eine Bride. nad 
Stunde davon gelegenen Strasburg fuͤhrt. Die Feftung ward gu Ende 
Jahrh. von den Frangofen erbaut, und follte ein Schluͤſſel ſein su den Ero! 
planen Ludwigs XIV. auf dem rechten Rheinufer. Im ryswicker Fried 
fam Kehl an den Markgrafen von Baden = Baben, wobei fic) Kaifer und. 
Beſatzungsrecht vorbehielten. Jn der Mitte des vor. Fabrh. aber wv 
Walle abgetragen; Kehl ward ein bedeutender Fabrié= und Handelgort; a 
hier Beaumarchais die Drucerei an, aus welcher die Ausgabe des Voltaire 
bre Prachtdruce hervorgingen. Wabrend des Nevolutionsfrieges ſtellte 
Feftungswerke wieder her. Kehl mufte mehre Belagerungen aushalten (| 
wirrdigfte 1796), war abwechſelnd in deutſchen und franzoͤſiſchen Haͤnden, 
3 Mal nieder, und wurde 1808 von Napoleon mit dem Departement Ni 
verbunden, bié es 1814 an Baden zuruͤckfiel. 1815 wurden bie Feſtu 
abgetragen. 

Keil, das Werkzeug zum Spalten des Holzes, iſt cin vierediger, 
haͤltniß zu ſ einer Breite und Dice flanger Kérper, der nach dem einen End 
gerade Scarfe oder auth in eine Spitze ausgeht. Die Groͤße ſeiner! 
haͤngt von der Neigung feiner Seitenflaͤchen, von dec Groͤße des Spates f 
vor dem Widerftand der gefpalteten Flaͤchen ab, und thre Beſtimmung 
den ſchwierigen Aufgaben der Mechanik. Widhtig ift die Lehre vom Keil 
ftein) in der Baukunſt, namentlicy bet den Gewoͤlben. 

Keilſchriften hat man einige morgenlaͤndiſche Schriften. a 
Denkmaͤlern in Perfien und Babylonien genannt, weil ihre Charaktere 
BVerbindung mehe oder weniger keilfoͤrmiger Striche in allerlei Richtu 
fteben. Nach dufern und innecn Merfmalen kann man 2 Hauptgatts 
Keilſchrift: die perfifde und babylonifche, ober die mediſche und chaldaͤiſe 
ſcheiden, wovon jene wieder 3, dieſe 2 Unterarten hat. . Die. pecfifdhe J 
findet fid) in den Ruinen von Pafargadd und Perfepoliés in bem Thal bei 
bei Fafa in Perfien, in. den Truͤmmern von Suſa (jest Schus) und Baby 
zwar fteben bier gewoͤhnlich alle 3 Schriftarten, .faft Wort fir Bort fid 
dend, unter einander; die babyloniſche hingegen findet fic) immer nur ei 
allerlei Ziegel= und andern Steinen des alten Vabytons, wie auch auf! 
und cylinderférmigen Amuleten. Alle diefe Sehriftarten ftimmen darin 
daß fie wagered)t von der Linfen sur Rechte gelefen werden und eine & 
gum Theil mit befondern Worttheilen und eingelnen Monogrammen fit 
verfchiedenen Entzifferungsverſuche defer Schriften haben nod gu keinem 
gefuͤhrt. (S. ,Die aſſyriſche Keilſchrift erlaͤutert r., Herausgeg. von. 
Wiesbaden 1820.) 

Keim, die Grundlage zu jedem organiſchen Koͤrper, aus weichem 
unter dem dazu erfoderlichen Bedingungen nad und nach entwickelt. 2 
bedient man ſich diefed Ausdrucks bei den Gewadfen und nimmt eine 
Gartung derfelben an: die Knospen an mebhrjdbrigen Pflanjen, die 
(Knollen) unter der Erde, und die Keime in den Fracten (Gamen). Dai 
gen (Knospen) Keime find, fieht man daraus, daß fic) vermittelft bes Ei 
aus ihnen neve Pflanyen entwideln. Sie wuͤrden fich fogar wie Gamer 
lafjen, wenn fie nicht in der Erde der Faͤulniß gu ſehr ausgefegt waͤren. 
menforne oder in der Frucht tft der Keim derfeibe, aber nur anders eingeh 
von der Natur beſtimmt, fid) in feuchter Erde gu entwickeln. 

Keifer (Reinhard), ciner dee fruͤheſten deutſchen Dpeencompeni{ 
1673 ju Leipzig, erhielt dafelbft auf der Thomasſchule und auf der Univer! 
wiſſenſchaftliche Bildung. Sein ausgeseichnetes muſikaliſches Talent a 
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lard bie Murer, welche ihm die dortige Oper, verbunden mit den Concerten 
vir Stabe, zum Studium der Muſik gab. Der braunſchweigiſche Hof berief 
He Compofition zweier Opern, welche grofen Beifall erbielten, 1694 begab 
‘md Hamburg, wobin ihn die dortige Oper 30g, die ſich damals in ihrem 
Sn Gianye befand. Auch hier geftelen feine Opern fo fehr, daß er, eine Reife 
ihagen ausgenommen, wo et zum ddnifden Capellmeiſter ernannt ward, 
nie wieder verließ und 40 Sabre bindurd) mit dem groͤßten Ruhme fir 
ye Theatercomponicte. Wir haben, aufier feinen uͤbrigen Concert⸗ und 
ffm, 116 (118) Opern von ibm, in welchen fammtlid eine fo geniale 
mi, tine foldye Neuheit ber Gedanfen und befonderé ein fo edler, melodi- 
Gifing und richtige Behandlung des Textes herrfchen, daß man ihn, befonders 
me ian bedenft, daß er faft Alles aus ſich ſelbſt erfand, flr einen der grofiten 
Minin, die je gelebt haben, erfldven muf. Er ftard 1739. 
“Rt (Sakob von), preuß. Feldmarſchall, einer der ausgeseichnetiten Feld- 
w18. Sabrh., jinafter Sohn Georg Keith's, Marſchalls von Schottland, 
6 yu Freterreffa in der ſchottiſchen Grafſchaft Kincardin, teat, 18 Jahr 
ieb feiner Mutter, deren Vater, Lord Perth, unter Fafob J. Groß⸗ 
a Schottiand geweſen war, gu der Partei des Prdtendenten uͤber, und 
MASHladt von Sherifmuir bei, im welder er verwundet wurde. Da 
an 6 Prdtendenten jerftreut worden war, floh K. nad Frankreich, und 
Web, unter Maupertuis’s Anteitung, mit fo vielem Gilde auf das 
bee Mathematié, daß erin die Aad. der Wiſſenſchaften aufgenommen 
Rochdemr ev voll Eifers, fic gu unterrichten, Stalien, die Schweiz und 
lurtheeift: hatte, ginger nach Madrid, wo. der Herzog von Leyria ihm 
Sule als Oberft des irlaͤndiſchen Regiments verſchaffte, and ihn, alé ec gum 
Seiandten nad) Petersburg ernannt wurde, mit dahin nahm, too K. (1728) 
Sit der Czaarin trat, welche ifn gum Brigadegeneral und bald darauf 
Meirtallientenant und Rifter des Andreasordens ernaunte. Hier zeichnete 
Hillen Schlachten gegen die Tuͤrken (1737) durch feinen Muth aus, und 
Wie Eroberung von Otſchakow der Erfte, der die Breſche erftieg, wobei er 
© Perle verwundet wurde. Fn dem Kriege mit Schweden (1741 — 43) 
Mirhen Gerwinn der Schlacht von Wilmanftrand und vertried die Schweden 
Uandsinſeln in der Oſtſee⸗ Nach dem Frieden zu Abo (1743) ward er von 
n als Geſandter an den Hof von Schweden geſandt; bei ſeiner Zuruͤck⸗ 
Hoh fie ibm den Marſchallsſtab. Da aber dennoch ſeine Einkuͤnfte in Ruß— 
mifig blieben und er. uͤberdies von Beſtuſchef beleidigt worden war ,., be- 
fh an ben Hof des Koͤnigs von Preußen, welcher ihm fein unumſchraͤnktes 
idenfte und ihn gum Generalfeldmarfchall und Gouverneur von Berlin 
B)tmannte, K. durchreiſte mit ibm einen grofien Theil Deutfdlands, Po 
‘m)Ungamé. Als 1756 der ſiebenjaͤhrige Krieg ausgebrodyen war, ging er 
hall mit einer preuf. Heerabtheilung nad) Miederfadfen. Nach -der 
ebenen Belagerung von Olmuͤtz (1758) deckte er den merkwuͤrdigen Ruͤckzug 
ngsheeres, ward aber nod) in bem naͤmlichen Sabre (14. Oct.) , als 
a bab Roger der Preußen bei Hochkirch tiberfiel, von einer Stuͤckkugel vom 
te aeriffen, amd ſtarb auf dem Schlachtfelde, nachdem er im Duntel der 
‘owimal die Ofteeicher zuruůckgetrieben hatte, Reith war ein Mann von gro- 
Yalenten ausge zeichneter Tapferkeit, ftrenger Rechtſchaffenheit und Uneigen⸗ 
et. Lord Marſhall, fein Bruder, ſchrieb an Madame Geoffrin nad) Pa- 
| Dentin Sie fid), welch' eine grofe Erbſchaft mic mein. Bruder. binterlaft. 
Nt, on der Spige eines großen Heers, Boͤhmen gebrandſchatzt, und id) habe 
‘Dufaten bei ihm gefunden! Friedrich der Grohe Hes. ihm in Berlin. auf 
Vihelmoplatze eine Marmorftatueercidhtet 2 
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Keldno, eine der Harpyen (fd). 

Keller (Johann Balthafar), Erzgießer, geb. ju Zurich, —— 
fer Kunſt zu Patis in dev. bluͤhendſten Zeit ber Regierung Ludwigs MLV. 
zeichnete er ſich durch bie Kuͤhnheit aus, mit welcher ex den Guß der bedeu 
Stuͤcke unternahm. Gegen das Ende des 17. Jahrh. verfertigte Girart 
Modell einer Reiterſtatue des Koͤnigs von 21 Fuß Hoͤhe. Bis dahin we 
Statuen Mare Aurel's, Cosmus von Medici, Heinrichs IV. und Ludwig: 
in einzelnen Stuͤcken gegoffen worden; Keller unternahm es, jene Statue é 
eingigen Guffe gu giefen. Dieſes Werf machte Meller ebenfo viel Chee « 
rardon. Der Konig lief ihn belohnen and hbetteng ihm dte Aufſicht uͤ 
Stuͤckgießerei des Beughaufes. Er ftarb 1702: — Gein Gruber, Fx 
Jakob Keller, geb. 1635, welder 1700 inf. 65.3. zu Kolmar ſtar 
ebenfalls ein geſchickter nuͤnſiler im Gießen. 

Kellermann, Herzog von Vatmy, Marſchall und Pair von Sen 
geb. 1735 in Strasbutg, trat alé Hufar 1752 bei der Legion Conflans tn i 
und machte die erften Feldzuͤge des ſiebenjaͤhr Keleges mit. 1758 wurde et 
tapfern Berhaltens wegen gum Officier ernannt. Go durchlief er alle Dien 
bis sum Maredal de Camp. Beim Ausbtuch der Revolution zeichnete ex ſich 
Patriotiémus und verftindiges Vetragen in einem foldyen Grade aus, d 
Birger von Landau, wo et fid) in Garntfon befand, ihm eine Buͤrgerkron⸗ 
reichten. Rad Ausbruch des Krieges echielt er das Commando der Moſel 
vereinigte fidy im Sept. mit der Hauptarmee unter Dumouriez, und hielt a 
Sept. 1792 den beruͤhmten Angriff des Herzogs von Braunſchweig aus. 
fogenannte Kanonade von Valmy beftimmte die Alllirten — ul 
ſchied nidjt blog den ganzen Feldgug, fondern vielleidt Europas Schickſa 
Frankreichs Waffenherrfdjaft big 1813. K. erhielt in den nachfolgenden K 
Frankreichs vielerlei Generalcommandos. Napoleon kberhdufte ihn mit 
und gab ihm den Fohannisberg alé Dotation. Mad der Reftauration der! 
bons wurde er in die Pairskammer ernannt, two er fid) alé Vertheidiger der | 
lichen Freiheit bewaͤhrte. Er ſtarb am 12. Sept..1820 in bem Alter von | 
In (einem letzten Willen hatte et verordnet, daß fein Herg auf dem Sdjlad 
pon Valmy follte begraben und der einfache Denkſtein mit folgender Snide 
zeichnet werden: Ici sont morts glorieusement les braves qui ont-sau 
France au 20 Sept. 1792. Un soldat, qui avait Vhonneur de les 
mander dans cette mémorable journée, le maréchal Kellermann, 
Valmy, dictant, aprés 28 ans, ses derniéres volontés, a youlu 
coeur fut placé au milieu deux. Diefe Handlung fand am 20. Der. 1 
eine feierliche Weife-ftatt. 
: Keli gren (Heinrih), ſchwediſcher Didhter und Literator, ged. { 
Sdonen, ftudicte auf der Univerfitdt Abo. Jn Stodholm nahm 
fein poetiſches Valent in befondern Schut gegen ſeine Feinde und Neider, 
hob ihn uͤber die Sorgen fuͤr ſeine buͤrgerliche Lage. Kellgren war einer der 
der zum Mitgliede det vom K. Guſtav 1786 geſtifteten Akademie der 
ten in Stockholm ernannt wurde. Von dieſer Zeit an widmete ſich det 
ſonders dem Studium der Geſchichte. Aber angeſtrengte Thaͤtigkeit bei 
ſchwaͤchlichen Koͤrper kuͤrzte fein Leben. Er ſtatb 1796 zu Stodhotm. 
bezeichnet die Inſchrift: Poetae, philosopho, civi, amico lugentes 
K. wird im ganzen Norden als einer der phantaſiereichſten Dichter geſchaͤtt. 
Geift Hatte Viefe und erfaßte finnig jeden Gegenftand. Cine Geſammta 
Oden, Tragddien und lytiſchen Gedichte erfdjien nach feinem in St 
barin befinden fid) aud) ſ. Überſetzungen mebhrer Obert des Horas und Tibi 

einiger Sachen von Voltaire, ſowie ſ. „Verſuch Aber —— 
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sro om a Theil der ſtockholmer Zeitſchtift/ wobel er 
dem Ungeſchmack und det Anmaßung mittelmafiger Koͤpfe 


aber daburd) unter dieſer zahlreichen ss viel 


1 Gitter ber erſten englifthen “esate, * 
“ethtett von feinem Vater; Roger Kemble, der 
bortheithaft bekannt gemacht hat; eine forgfiltige 
1 Stande beftimmt, ſtudirte et im Collegium ju Douay 
: ber bie Schule und ward, wider den Willen feiner Familie, 
tra t suerft ju Wolverhampton alé Theodofius; in Rowe's Braz 
ms, ‘mit grofem Beifall auf, befuchte dann Mancheſter, Liver= 
fund gitig 1781 nach Dublin. Hier trat er in der Rolle des Hama 
pe ohne Nedenbubler gldnste. Miche mit gieicher Ausyeich- 
a tn ſchen Rollen. 1783 fam et nach London, two er gu? 
mfet au ‘iy auftrat. Zehir Fabre fydter ward er 
ot bel ¥ bis 796. Gr hatte in diefem Feitraume, als ein feiner 
— ſeiner Nation, wovon er vielleicht die groͤßte Samm⸗ 
——— treffliche aͤltere Stuͤck wieder aufs Repertoire 
agege a feine neuen Lesarten, wodurch er z. B. den Vert der 
Sei , deren er 24 fir die Bhhne bearbeitete, hdufig veraͤn⸗ 
i i bet Keitifer. Nad manchen Verdrießlichkeiten nahm er 
1602 und 1803 Frankreich und Spanien. Nach feiner 
et dinten Antheil am Coventgardentheater und trat 
~~ Kemble war ein Sdhaufpieler von grofem Talent und 
—* vol Gharafter mehr in Kraft und Wuͤrde, 
Declamation und in Molen wuͤrdevoller 
Tes leichen nicht. Seine Hauptrollen waren 
olan, Beverley und Othello. Als Schrifiſteller hat ſich 
, & B. ,The projects”, ,The pannel”, ,,The 
reg Umatbeitungen befannt gemacht. Eine Samm- 
f et bald nach ihrer Erſcheinung unterdruͤckt. Er teat 
Bale an auf. ‘Mit der groͤßten Berwunderung feiner Kunft- 
— hieb vom Haufe und feinen Freunden gefelert. Lord Hol- 
1 bei bern vm feſtlichen Mable cine pradjtige Vale mit der Inſchrift, 
3h g die Wirde de G5 und Shakſpeare's Ruhm auf 
bühne bet te rT ‘Gr zog ſich ſpaͤter in die Schweiz zuruͤck und 
mſann⸗ 26. 3. Die ,, Memoirs of the life of J. Ph. 
"(vor J Boaten , Mi 1895, 2 Bde.) enthalten die Geſchichte des 
7H fit Garrid. S. auch bie: Biographie umd Charafteriftié John 
e's (vor seas) tin 9. Deft der Zeitgenoſſen“. — Kemble's 
i 4, — hine Sibböns. 
— Kemble, ged. im Mov. 1775, ftudicte eben- 
. dani bei ber Poff angeftelit; aber atch ihn trieb feine 
n Bhhne. x trat zuerſt 1792 als Roland in dem Stuͤck von 
a like it”, mit Geifall in Sheffield auf; dann 1794 als 
Drurolane und dann auf bem Haymarkettheater, 
Delt er auf das fefte Land reifte. Nachher vereinigte er 
t Brut GCoventgardentheater und blieb bei deffen Abgange 
ae reiſte er in Deutſchland und Frankreich. Er brachte 
eel } Saat England, und etbffnete bas Coventgat: 
$ never Oper , Oberon’. — Seine Gattin, 
betefe Ror n ble, gtd ju ‘Wien 1774, ‘wo ihr Vater, v: Camp, 
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leiteten den Gartenkuͤnſtler K. gu nod) groͤßern Ideen, die ange in 
den Gartenftyl alé Vorſchrift galten. K. ſtarb 1748, 64 J. alt. 
Kepler (Gohann), Mathemati€er und Aftronom, dem die A 
vinen grofen Theil ihrer jegigen Ausbildung verdant, war 1571 gu 
Wirtembergifchen, geboren, und ftammte aus einem adeligen Gefi 
muth und daé immer wandelbare Schickſal feines Baters (eines Gaſtwi 
der Grund der Vernachlaͤſſigung feiner Erziehung und der truͤben Tage 
gend. Dennod bradteer es in feinem 18. Sabre dahin, daf er mac ſ. 
Vode die Kloſterſchule Maulbrunn verlaffen und die Univerfitdt Tubingen, 
fonnte. Hier ftudirte ec nach dem damals — Gange guecft 
ſophie und Mathematik, und dann Theologie. Nebenbei folgte er feiner % 
neigung zur Aftronomie, in. welcher Wiſſenſchaft ihn damals insbeſonde 
terſuchung dev. phyſikaliſchen Gruͤnde der Bewegung der Weltkoͤrper be 
Von Thbingen wurde er (1593) als Profeffor. der Mathematik und M 
Graͤtz in Steiermark berufen, wo er ſeine aſtronomiſchen Unterſuchungen 
Der Gewiſſensfreiheit wegen fluͤchtete er nach Ungarn, kehrte aber nach ei 
wieder zuruͤck. Unterdeſſen war der Aſtronom Tycho de Brahe nad j 
gekommen, deffen Bekanntſchaft auf Kepler’s Schickſal einen widhti 
hatte. Kepler entſchloß fid) ndmlich, fein Amt gu verlaffen und gu P 
bie nad) dem damals regierenden Kaiſer Rudolf fogenannten rudol 
feln gu vecfertigen, weldye ex jedod) erft 1626 gu Ulm drucken lief, und m 
lande (Astr. I, ©. 494) cin, ouvrage essentiel” nennt, ,,et qui fut le 
de tous les calculs de |’astronomie pendant un siecle.” Durd) 
pfehlung ward er nun gwar hier angeftellt; allein da ibn fein Amt und fer 
ſenſchaft nidt hinlanglid) naͤhrten, fo ſtudirte ex nod) Mtedicin, um von 
leben gu fonnen, Der Kaifer hatte ihm. ein Jahrgeld beftimmt, allein in 
draͤngten Zeiten, weldye dem dreifigidhr. Krieg vorbereiteten, blieh dieſes 
aus. Selbft da ex durch Rudolfs Nachfolger Matthias als kaiſerl. Mather 
beftdtigt war, wurde feine Hoffuung, das Ruͤckſtaͤndige gu erhalten, get 
Streitigkeiten mit den Geiftlidjen, fowie uͤberhaupt die damaligen Unruben 
oͤſtr. Landen, Hatten ſehr nachtheiligen Einfluß auf feine Zage. Er verlie 
begab ſich nad) Megensburg, ſchlug einen Ruf nad) England aus, wurde aur 
nad)folgenden Kaifer Ferdinand LI. gum kaiſerl. Mathematifer beftdtigt un! 
darauf nad Ulm, um dafelbft feine rudolfinifden Tafeln drucken gu laffen. 
fam er nad) Prag zuruͤck und erhielt vom Kaifer 6000 Gulden. Endlich bel 
auf Befeht des Herzogs Albert von Wallenftein, bamalé Herzogs von Dredien 
eine Profeffur gu Moftod, erbhielt aber die verſprochene Beſoldung nidt. 
defhalb nad) Regensburg, wo er aber 1630 ftarb. Kepler war Mein, Hage 
ſchwach von Koͤrper, kurz von Geficht, nicht felten munter und ſcherzhaft 
der innigften Liebe hing er an feiner Wiſſenſchaft, mit Feuereifer ſuchte 
Wahrheit, vergaß aber daruͤber die Regeln dee Weltklugheit; aud) war ihr 
gerviffe Geheimnißſucht, die fid) namentlid) in den aftrologifden Traͤumerei 
fenbarte, denen et fid) nuc gu bdufig bingab, eigen. Sein Schickſal Hatt 
die Freuden des Lebens fparfam zugemeſſen, aber ec ertrug alle Widerwaͤrtig 
mit Standhaftigkeit. Kepler“, fagt Latande ama. O., „iſt in der Aſtto 
ebenfo beriihmt durch die unendlich ſcharfſinnige Anwendung, die er von Zi 
vielen Beobadtungen (denn er felbft war nicht Beobadyter) machte, als der 
{dhe Uftronom durch die Sammiung fo zahlloſer Materialien”. Die von K 
jenen Beobadtungen abgeleiteten Gefege ded Planetentaufes find in dec © 
kunde unter dem Namen der drei Kepler ſchen Regeln (regulae Kepleri) def 
unb fie find es, auf weldye fid) Newton's nachherige Entdedungen nebft det 
gen neuern Theorie des Planeten gruͤnden. Das er fee diefer Gefege ft, da 
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an ——— noch Copernieus angenommen hatte, in Kreiſen, ſondern 
































‘in einem Brennpunkte derſelben liegende Sonne bewegen. 
eſe Entdeckung ben Bedbadtungen, welche Tycho uͤber dew Lauf 
deſſen bedeutende Excentricitaͤt ſich ganz beſonders zu diefer 
at rae hatte; und welche er eitter unbeſchreiblich muͤhſa⸗ 
| , Uber. deren Gang man die affronomifchen Werke eines 
bert: ies. vergleichen) mag. Dads gweite Gefes befteht darin, 
oem nady dem Planeten gedachte. gerade Linie (der radius 
a Raufe-von der Bahnebene in gleichen Zeiten. ſtets gleich große 
5 und K. berechnete nad diefer Regel feine Tafeln, indem er 
be in eine Anzahl folder Sectoren getheilt dachte und hier⸗ 
Winkel an der Sonne ſuchte, welche Aufgabe nad) 
—— Problem heißt, und ter deren analytiſche, divecte und 
gſich ſehr gruͤndlich der Aufſ. „Kepler's Aufgabe“ in Kluͤgel's 
verbiritets: Das dritte Geſetz endlich lehrt, daß ſich 
Jeguhg die Quadratzahlen der Umlaufszeiten wie die Wuͤrfel 
Rmungen von der Sonne verhalten; und man hat, bet dem Man— 
1, daraus z. GB. die Entfernung des neu entdeckten Planeten Ura- 
wit vollfommener Sicherheit geſchloſſen, nachdem man nur 
eb feine Umlaufszeit etwas ber 82 Fabre betragt. — Repler’s 
tdienfie um die Affconomie fanden bei einer dankbaren Nachwelt 
© Bu Regensburg ward ifm von Karl Theodor von Dalberg 
——— Es beſteht in einem doriſchen Tempel, in welchem 
D — Buͤſte ſteht. Cin Verzeichniß von K.’8 Schriften 
$Biograph. Handwoͤrterbuch“, Bd. 5, S. 9; die wichtigſte der⸗ 
— — hoya, seu physica coelestis tradita commenta- 
stellae Martis”, Prag 1609, Fol.; ein Werk, welded feinem 
Wlichkeit fidjert und nod jet von den Aftronomen als claſſiſch be- 
/ Kepler's Leben iſt befdirieben vor ſ. „Briefen“, die 1718 ju Leipzig 
—— Wir fuͤhren daraus die Grabſchrift an, die er ſelbſt 


—* 
+ 
y — 


#ie% ' 
i 


* 


eram — nuno terrae metior umbras : 
fe coelestis erat, corporis umbra jacet, 
vs Gefese und Problem, f. Kepler. 
Rom 94 Hilarion); Pubticift, bis 1823 Mitglied dee franzoͤſ. 
als Schriftſteller und Redner durch Geiſt und edle Freimuͤthig— 
—— zu Rennes, ſtammt von einer adeligen Familie ab. K. 
MG gu Quimper, theils in ſeiner Vaterſtadt, wo damals (1787—88) 
General Moreau, mit welchem er in genaue Bekanntſchaft fam, 
be eel war. Als die conftituirende Berfammiung 1789 in 
a Dielt, erließ Keratry, der unterdef fein vaterliches Gut im De- 
@ angenommen hatte, an diefelbe eine Bittſchrift, worin er auf 
e gleic Erbvertheilung in den adeligen Familien und Aufhebung 
— Waͤhrend ſeines Aufenthalts in der Hauptſtadt trat er mit 
Literatoren in Verbindung. Nach der Ruͤckkehr auf fein Gut 
vb be6 Terroriften Garvier verhaftet, auf Bitten feiner Gemeinde 
“Bon biefer Beit: an lebte KR. den Diffenfchaften und verrwaltete 
idinter: Endlich waͤhlte ihn 1818 bas Depart. Finisterre ein: 
fie is Rarnenec ber Deputicten. Hier vertheidigte ec die Grundideen der 
on, decen Beritrungen aber vor ihm nicht minder getadelt wurden. Alle 
dha —— Untergrabung der Fundamentalgeſetze fanden an ihm 
Ane muthigen als umſichtigen Widerſacher. In demſelben Geiſte ſchrieb 
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er ſ. Documens historiques"; |,,Le France telle qu’on l’a faite’, und., 
loi des municipalites’”,. Letztere Schrift, die et 1821 mit Lanjuinais ; 
ſchaftlich verfaßt hatte, wirkte einer Maßregel entgegen, “die cine. der thi 
Buͤrgſchaften der Rechte des Volks durch Beſchraͤnkung der: Municipair 
vernichten drohte. Als Redner in der Rammer ſprach er im Sinne der gi 
“ten Liberalen, zwar ſelten, aber mit Geiſt und Charakter. Cr widerſetzte 
neuen fir dad Volk druͤckenden Auflage auf das Gals, der ſchmaͤhlichen Pi 
rung von Spielhaͤuſern und Lotto, und dem in der Politik angenommenen 
Dov Verfinſterung, K. genießt fortwaͤhrend einer allgemeinen Achtung, ob 
fuͤt 1824 nicht wieder zum Deputirten gewaͤhlt worden iſt. Von Ff. theilt 
ſchen, theils poetiſchen und. philoſoph. Schriften nennen wir nur nod ſ. 
und Erzaͤhlungen (in. Art der Geßner'ſchen), ſeine Induetiona morates ¢ 
aiologiques“, ſ. „Voyage de 24 heures”, ſ. Habit mordoré’! (eine im € 
ſchen Geiſt verfaßte humoriſtiſche Sittenſchilderung), ſ. trefflichen Ir 
existence de Dien”, ſ. Commentar ju Kant's Betrachtungen uͤber das 
‘bene, ſ. Schtrift „Sur le beau dans les arts de limitation” (Parié 
3 Bbde.), worin er das Kunſtſchoͤne ausfſchließlich in der Natur und ime 
aufſucht: ſaͤmmtlich Werke, die den geiſtreichen Mann und ſcharfen Denfi 
rathen. Jn jener Schrift uͤber das Idealſchoͤne, welche ſich auf Malerei unt 
hauerkunſt beſchraͤnkt, hat ec die Werke der verſchiedenen Kunſtſchulen, bel 
ber franzoͤſiſchen, beurtheilt. Aud) hat er im „Courrier francais!’ (id f 
Kunftauésftellungen in Parié feit 1819 fg. erklaͤrt. Als Kunſtrichter ift J 
geiftvoll und reid) an Kenntniffen, aber einfeitig und befangen, ein ſcharff 
Denker, aber kalt und oft troden. Dagegen iſt feine nenefte Schrift: ,,Le 
niers des Beaumanoirs ou la'Tour d’Helvin’” (deutſch 1825) ein mit | 
Scott’s Geift gefdriebenes treues Sitten- und Chavatterdild der. fogen 
iguten alten Zeit in Frankreich. : sabi oe 
Kerguelen-Tremarec (Ives Fofeph de), ein. franzoͤſiſchet E 
ged. gu Quimper in Bretagne, wurde 1767 und 1768 zur Anlegung und 
dung einer Fiſcherei an der Kifte von. Island benugt, ging 1771 unter de 
nifterio des Herzogs von Praslin und dem Herrn de Boynes nach Jole de j 
um den vom Mitter Grenier vorgeſchlagenen kuͤrzern Weg nach Indien ju 
und das flidlidje, von Gonneville entdedte Land gu unterfuden. Nachden 
Maldiven befudt, fam ee um Ceylon herum nad) Féle de France zuruͤck. 4 
Yan. 1772 ‘ging ex wieder in See und entdedte am 12. Febr. unterm 49 
ein neues Land, wovon er im Namen des Koͤnigs von Frankreich) Belip | 
1776 fand Coot auf feiner dritten Seereiſe eine zuruͤckgelaſſene Flafde, alt 
ment der frithern feang. Befigergreifung ducd Kerguelen. Nach feiner Z 
kunft erhielt ex eine neue Miffion zu Entdeckungen. Alé er 1774 in Brel 
anfam, trat einer feiner Dfficiere alé Anklaͤger wider ihn auf, dem viele Kam 
beiſtimmten, welchen er bisher bet Befdrderungen vorgesogen war. SK. wur 
haftet und ſchuldig befimden, daß er auf feinem Kriegsſchiffe geftattet habe, 
ren jum Berkauf einzuſchiffen, obgleid ec bloß verfchiedenen Subalternen | 
hatte, fiir ihe Geld Waaren gum Debit am Bord eines Kriegsſchiffs mi! 
men, wozu ec fogar den weniger Reichen perſoͤnlich Vorſchuß gad. Die | 
ſeiner Berfolgung war der in Frankreich nur gu allgemeine Meld der Officie 
auf der koͤnigi. Flotte und in den Navigationsfchulen ſich gum Marinedienſ 
bet hatten, wider biejenigen, welche ihre praktiſche Kenntniß guerft auf i 
ſchiffen gewonnen hatten und dann mit Officierscang in die koͤnigl. Marine 
ten. Auch in. ber Nevolutionszeit fitrdteten die Schreckensmaͤnnet dieſer 
mann, liefen thn erft verhaften und verabſchiedeten ibn nachher. Er ſchrit 
Geſchichte der. franzoͤſ. Seekriege und. cine Darftellung der Urſachen, welc 
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in ber ſranz Seemacht herbeifuͤhrten, ſowie der Mittel, ſolche herzuſtellen, und 
tt Uden Nachrichten von den Ereigniffen des Seekriegs zwiſchen Frankreich 
glond von 1778 voraus. Wir haben eine Beſchreibung feiner Reifen in 
Vatiee, und eine andre zur Auffindung eines neuen Weges nad) China, bem 
Smee und Sndien, 1771—73. Er ftarb 1797. 
 Sermes, ein fleines Inſekt mit fadenfirmigen Fuͤhlhoͤrnern und einem 
Wiehe auf ber Gruft, deffen Weibchen ungefligelt und mit einem Schilde 
Sm. Wenn fie traͤchtig find, fegen fie fic) an die Baume und Pflangen 
De Fungen friechen, waͤhrend die Mutter ftirbt, durch die Hinterfpalte des 
$ bervor. Unter den 41 Arten diefer Thiere find 3 oder 4 wegen ihrer Farbe 
Omi, wetjltglidy die Schildlaus der Stecheide. Spanien hat den beften Ker— 
_ & indet ſich auf der 3 bid 4 Fuß hohen Steineiche Bauhin, die auc in 
reich , Reinafien und Perfien einheimiſch ift. Fm VWalencianifden be- 
ett man bei der Ginfammiung des Kermes Folgendes: Im Maͤrz bemerft 
t baF jenes Inſekt, faum fo grof alé ein Hirfeforn, an jenen Cichen hinan⸗ 
th fet ſich feft und vergrofert fid). Eine feine Wolle uͤberzieht ſolches. 
: ar iff oval und da, wo die Wolle fehit, fieht man einige goldene Punkte 
Semern. Jor April ift dec Kermes zur Groͤße einer Erbſe ausgedehnt 
Nd die wollene Bededung in Staub verwandelt. Man nimmt dagegen — 
Ma gewahr, worin ier liegen. Ende Mai hat die Schale nebeneinander- 
Witothe Eier. Mun ſtirbt die Mutter, und der Kermes muß eingefam- 
Sn guten Jahren hat ein folder Cierfad an 20,000 Gier. War⸗ 















Unger, fo bemerft man im Suli durch das Vergroͤßerungsglas, wie aus 
Bm goldgelbe gefluͤgelte Inſekten mit 6 Fafen, 2 langen Fuͤhlhoͤrnern und 
firmigen Schwanze ausfcliipfen. Dies find die Mannden; die Bahl 
m unter Diefen Snfeften ift nicht zahlreich. Fuͤr arme und wenig be- 
Derfonen iff das Kermesfammein ein naͤhrendes Getverbe; fie Fragen 
phew lang erbaltenen Naͤgeln die Cierfade ab. Die beften Stunden zum 
hn find die thauigen Frihftunden. Wo die Sucherin viel Kermes fin- 
fie 2618 3 Pfund taglid) fammein. Die Kaͤufer breiten ihn auf Lein⸗ 
Temit Effig befprengt wird, um die Inſekten in den Eiern gu toͤdten. Zu⸗ 
Mmiieht durch bie Einfprengung ein rother Staub, der fid) von der Schale 
Dann wird er getrodnet, gefiebt und in ledernen Beuteln, forte diefe wie⸗ 
innenen aufbewahrt. DHauptfadlid) geht er nad) Afrifa. Sowol beim 
a8 dei der Cochenille erhoͤht man die Farbe durch Kalizuſatz beim Far- 
Nineraliſcher Kermes (Carthaͤuſerpulver) bildet ein kermes- oder 
mes, ſanft anzufuͤhlendes Pulver von ſchwachem Geruch und Geſchmack. 
und Weingeiſt iſt ed unaufloͤslich, in Ätzlauge unvollkommen, in 
auge vollkommen aufloͤsbar. Salzſaͤure loͤſt das Oxydul auf, ent⸗ 
Shivefelwafferftoffgas und laͤßt etwas Schwefel, welder durch Zerſetzung 
elwaſſerſtoffs yu entſtehen ſcheint, zuruͤck. 
Sexty ch, feſte Stadt auf der kertſchiſchen Halbinfel im dftlidhen Taurien, 
enge Zaman, mit einem flr den Handel des ſchwarzen Meeres und 
hen Bufens ſehr widtigen, grofen und fidjern Hafen, den der Kaiſer 
1822 su erdffnen befabl. Kertſch hat mit dem unweit davon romantifd 
Hmm Stadtden Jenikale eine Stadtverwaltung, beide haben 4000 Cinw., 
— ——— Griechen. Die Umgegend iſt eine der fruchtbarſten; der 
) gedeift ohne Pflege; der beſte krimiſche Wein wird hier gekeltert. 
ie Hebe angorifdye und aſtrachaniſche Siegen, das ſchwarze und graue 
Schaf; man gewinnt viel See- und Glauberſalz; man findet eine 
in Shonarten u. ſ. w. Diefer neue fle den afiatifd)-europdifden Welt: 
wig Stapelort, wo ſchon Griechen, Genuefer und Venetianer fid) an⸗ 
Sete. Giebente Aufl. Bd. VI. 10 
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geſiedelt hatten, genießt jetzt mit Taganrog und Feodoſia gleiche Rechte. 
Naͤhe befinden ſich die Truͤmmer der alten Staͤdte Pantikapaͤum, wo Mit 
ber Große ſtarb, und Nymphaͤum. Noch heißt der hoͤchſte Huͤgel bei Kertſ 
Stuhl des Mithridates, und die ganze Halbinſel Taman, wo ſonſt die 
Staͤdte Cimmerja und Phanagoria bluͤhten, enthaͤlt einen Schatz von Denkn 
fuͤr kuͤnftige Alterthumsforſcher. Kertſch gegenuͤber liegt das fruchtbare He 
und Ackerbauland der tſchernomorskiſchen Koſaken, und: nad) dem Kaukaſu 
das Land der Tſcherkeſſen und der unabhangigen Abdafen (Abasia). Jn 
befindet fic) eine Quarantaineanftalt, und 1823 ernannte der Kaifer den | 
rath Generalmajor von Bogdanowitſch gum Gouverneur von Kertſch. : 


Keffelsdorf, Dorf, eine Meile von Dresden, merkwuͤrdig dur 
Schlacht am 15. Dec. 1745, in welcher die Preufien, unter Unfihrung des F 
Leopold v. Deffau, das fachf. Heer (unter dem Herzog v. Weifenfels und dem 
marſchall Rutowski) ſchlugen. (S. Friedrich IL.) Der von d. verft. fads. 
Lehmann entworfene Plant der Schlacht gewaͤhrt eine deutlide überſicht. 
Mahe des Dorfes find bedeutende Steinfohlengruben. (©. Plauifder Gri 

Kette, f. Meffungen. 

Kettenbrud, in der Rechentunft ein folder Zahlenbruch, wo der 3 
eine gange Bahl, der Nenner aber nicht wie gewoͤhnlich auch bloß eine ganje 3a 
fondern nod) einen Bruch bei fid) hat. Beiftehendes VBeifpiel zeigt einen fold 


1 
TH 
Jeden gewoͤhnlichen Bruch fann man in einen Kettenbruch vertoandeln, went 
den Zaͤhler durch den Menner dividirt; daher die Babler der Bride, wodur 
Ganje wie cine Kette zuſammenhaͤngt, gemeiniglid 1 find. Ebenſo fam 
i 


a — 


jeden Kettenbruch verwandeln, wenn man den lebten Nenner (hier 2 +1) a 


gewoͤhnliche Form bringt und ebenfo bis gum erſten fortfaͤhrt. Das beis 
Beifpiel gibt den Bruch 42%. Die Kettenbritche dienen dazu, gemeine & 
auf die moglidft genaue Act abzukuͤrzen. Den erften Gebrauch derfelben hai 
Brounker gemadt, und die befte Theorie Fohann Schulz, Hofprediger in K 
berg, geliefert. M. L. 

Kettenredhnung, daé kuͤnſtliche Verfahren, zwei verfdhiedenartige 
Gen durch Mittelgroͤßen gu vergleiden. Sie ift, infofern das Rechnen ein D 
oder Schließen ift, eine Schlußkette, weil durch die Cinfchiebung ber Mittelz 
alle wie bie Glieder ciner Kette in einander hangen. Man vergleicht und verta 
die Groͤßen fo mit einander, daß und bis man auf diejenige fommt, welcht 
fudt. Will man wiffen, wie viel eine engl. Krone Conventionsgrofcen 2 
fo ſchließt man 3. B. fo: A engl. Krone ift 573 As fein Troyes, 4864 A 
Troyes machen 1 fdin. Maré fein, 1 fin. Maré fein gibt 20 Conv.-Gulder 
1 Gonv.-Gulden 16 Gonv.-Grofden. Wenn man nun bie Producte der ¢ 
feitig in Verhaͤltniß ftehenden Zahlen durch einander dividirt (573 >< 1>< 20; 
divid. d. 4864><1>< bd. i. nad) der Reduction 7* 23), fo gibt der Quotier 
Summe der Gonv.-Grofden, die auf eine Krone gehen. Die Urfache dieſe 
treffené entwidelt die Arithmetif. Die Zuſammenſtellung und Anordnun 
verbundenen Grifen bei diefer Rechnung nennt man einen Kettenfag, und die 
ſchrift dieſes kunſtreichen Verfahrens Kettencegel, regula multiplex (teil of 
viele Sage vabei gebraucht werden), aud) Meefifdye Regel (von ihrem Erfind 
F. de Mees). . Diefe Rechnungsart, welche gegen das gewdhnlide Verfadrer 
Porjug der groͤßern Kuͤrze und Genauigkeit hat, findet beim Handel und Ve 
hdufige Anwendung. MI 
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eehzer gidt es nur inſofern, als eine ſich fir rechtglaͤubig haltende Kirche 
dnvinende, die ihe angehoͤren, dafuͤr erklaͤrt. Als das Chriſtenthum in Pa: 
Cmerattand, war daffelbe in den Augen der Fuden eine Kegerei (Harefie), d. 6. 
= Lineidung von dem geltenden Lehrbegriffe und Gottesdienfte des Juden⸗ 
WA Scit ſich aber das Chriftenthum firmlic von ihm trennte, fid) auch un: 
Wieivben Befermer fammelte und feinen vom Fudenthum weſentlich verfchie- 
Wa kenddharafter durch ein eignes Kirchenthum geltend su machen anfing, 
Movter bie Chriften von den Juden, nocd) die Fuden von den Chriften mebr 
} Dertifer) genannt werden; ebenfo wenig find Heiden und Mohammedaner 
Pe lagen der Chriften Reger, fondern Unglaubige, die feiner Abweidhung vom 
Wabign Chriftenthume, das fie nidt angenommen batten, beſchuldigt werden 
Ader in der Chriſtenheit felbft entftand ber Gegenſatz zwiſchen den Redht- 
wo nd Kegern, fobald die Richtung der Kirche zur Einheit des Glaubens 
‘milkinberefchaft gewiffer durch Ubereinfunft der Mehrzahl fir rechtglaͤubig 
nheirlige und Gebrdudhe bei den wortfithrenden Lehrern gum Bewußtſein 
Der Streit uͤber folche Lehrſaͤtze und Gebrduche fithrte zur Berkegerung der 
men Gegenpartei. Die Harefiarden (Anfihrer andersdenkender 
Ma) wurden mit ihren Anhangern vor der Erhebung des Chriftenthums zur 
Shon nur mit Ausfhliefung aus der Kirchengemeinſchaft, feit Conftan: 
Miler von der weltlichen Macht, aufer bem Bann, den die Bifchife ver- 
ab mit der Verbannung, dem Verbrennen ihrer Buͤcher und dem Ver: 
gerlichen Rechte beftraft. Das erfte Beifpiel einer Lebensftrafe ge- 
Myhen auf der Synode ju Trier 385 fpanifche Biſchoͤfe durch) die Verur- 
Shikilian’s yum Bode. Die bis zur Einfuͤhrung der Inquiſition den 
Helaſſenen RKegergerichte fonnten nur unter Mitwittung der weltlichen 
liiméfirafen uͤber Reger verhdngen; feit dem Anfange des 13. Fahrh. 
ihe faft in allen Laͤndern der Chriftenbeit eigne Kesermeifter mit unum: 
Bollmacht beftellt, die fidy durch zabllofe Gatereingiehungen und Hin- 
M furdhtbar machten. Die Kreuzzuͤge, die Simon von Montfort um 
“torgen die Albigenfer (ſ. d.) anfihrte, waren offenbar ein buͤrgerlicher 
MBenidtung der Keger. . Frankreich), Spanien und Stalien tourden vom 
M16. Jahrh. durch Kegerverfolgungen verheert, und erfteres nod) im 17. 
lund die Beidhtvdter Ludwigs XIV. feiner fleifigften Cinwohner beraubt. 
mil. Jahrh., wo eine unter dem Namen Katharer oder Gajarer be: 
M der Gazarei (Keim) herrſchende Secte nad) Weften vordrang, ſcheint 
Pee Gagarer der Ausdrud Reger. jue Bezeichnung von Chriften, die vom 
mt Kirdenglauben abweidjen, unter den Deutſchen in Gebrauch gefom- 
: Auch in Deutſchland trieben Kegermeifter, deren erfter, Konrad von 
4, Con 1214—33 am Rheine witthete, von Zeit gu Zeit ihe Wefen; dod) 
fit, wenn aud) die unpolitiſche Schwaͤrmerei einiger deutſchen Fuͤrſten fic) 
© Dincidjtungen und noch Sfter Verbrennungen Andersmeinender erlaubte, 
Mherungsfudht nie fo weit um fid) greifen als in den Staaten von Weft- 
emopa, und die Aufklaͤrung neuerer Zeiten hat, indem fie den religidfen 
56 Renfdyen mehr nad feinem Wandel als nad) feinen Meinungen ſchaͤ⸗ 
“, und auger Deutſchland Grundfage der Duldung verbreitet, die aud) 
imhah, den die Lehre des Katholicismus athmet, entwaffnen und Glau- 
fit) jeder Art an gegenfeitige Vertraͤglichkeit gewoͤhnen muften. (Wal. 
E. 
Aqhhuſten, eine Krankheit, bie eigentlich zwar dem Kindesalter ange- 
PS wneilen aud) Erwachſene uͤberfaͤllt. Der echte Keuchhuſten beſteht 
WM, Ofters hinter einander ununterbrochen folgenden Ausathmungen, 
fiinen Lungenconvulſionen, die endlich, wenn die Lungen beinah luftleer 
10 * 
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find, durch ein tiefes, pfeifendes Einathmen unterbrochen werden, worauf 
wieder die vorigen Huſtenanfaͤlle folgen. Diefes convulſiviſche Aushufts 
ſchreiende Einathmen wedfeln fo lange mit einander ab, bis ber bie Lund 
fammenfdnitrende Krampf den hichften Grad erreicht hat, worauf das Kir 
weder in eine Art Starcfudt und Stiliftand des Athems, mit Nafenbtuter 
fel:, fogar blaurothem Angefidht, unwillkuͤrlichem Abgang der Winde und ded 
geraͤth, ober gum Breeden fommt, wonad) der Anfall far diesmal getdft iſt 
der Huften ohne Brechen nad, fo ift der Anfall nod) nicht beendigt, fonde 
bald von neuem an. Huften, welde die obigen wefentliden Zufaͤlle nidt 
find bloß Krampfhuften. Der edhte Reuchhuften ift eine frembe, aus andern 
theilen (nad Rofenftein aus Afrifa) gu uns gebrachte Krankheit, herrſcht ji 
epidemiſch, entwidelt cin anſteckendes Gift, durch welches er fic) nad 2 
Mafern, des Scharlachs u. f. tw. von einem Kinde gum andern fortpflany 
wahrſcheinlich ben Menſchen nur einmal befaͤllt. Der regelmafige Werte 
Krankheit fann wahrſcheinlich ebenfo wenig unterbrodyen oder abgefirrst | 
wie der jener Krankheiten, fo lange wir fein gewiſſes Mittel haben, den Anfed 
ſtoff gu zerſtoͤen. Gewoͤhnlich braucht der Keuchhuften 4 bis 6 Wochen wri 
Verlauf. Sich felbft dberlaffen, fann er mehre Donate bis gu einem | 
Fabre dauern und, wenn er nicht fruͤher tddtlid) wird, endlidy in Auszehrur 
Lungenfudt uͤbergehen. Gefaͤhrlich wird ex durch Gonvulfionen, Stedfluf, 
gang in Lungenentzuͤndung, Entftehung von Sridenu.A.m. Bei vollen 
gen fann ber Anfall durch Erftiden tddten, daher bie Kinder immer nur wei 
birfen, und das balbdige Erbrechen beférdect werden muß. Auch ift es oa 
bie Kimber bei Beiten durd) Bandagen vor der Entftehung eines Bruchs gu fd 
Als Sdugmittel if— das fiderfte, Kinder vor der Anſteckung gu bewahren 
hat man foldje Mittel empfohlen, deren Ausdinftung krampfſtillend ift, z. 
Anhangen von Kampbher und Mofdus. 

Khalif, d. i. Statehalter, nannten ſich beſcheidener Weife die Nad 
Mohammed's in der Herrſchaft Aber die Gldubigen und in dem hohen P 
thume. Rhalifat haben daber latinifirende Geſchichtſchreiber bas Reid) diele 
ften genannt, welded bie Araber in Afien grandeten, und, von dort duré 
gidfe Begeifterung herumgetrieben, binnen wenig Fahrhunderten gu einer H 
ſchaft erhoben, die an Aushehnung das roͤmiſche Kaiſerreich weit Aberteaf. 
hammed (f. d.) hatte fid) als Prophet Gottes gum geiftliden und weltlich 
genten feines Volks gemacht. In ber ziemlich ſtuͤrmiſchen Wahl eines Mi 
gers des Propheten nad deffen Bode trug Abdallah Ebn Abu Koafas, st 
Abubekr, d. i. Bater der Fungfrau (weil feine Tochter Ajedſcha die eingige 
den Weibern Mohammed's war, die diefer alé Jungfrau geheitathet), ab 
den Detter und Cidam des Letztern, den Sieg davon und ward erfter Khalif 
ber Hegira 11, n. Chr. 632). Durd Hilfe feines Feldheren, des t 
led, uͤber alle innern Feinde fiegreid), begann er, mit Schwertes 
Jolam, wie der Koran twill, gu benadbarten Vdikern gu tragen. Mic 
fung: Gefehrung oder Zinébarkeit! drang ein unzaͤhlbares Heer, ganz 
willigen Streitern beftehend, die durch ein Aufgebot gum heiligen Kriege 
worden, juerft in Syrien ein. Gieger in der ecften Schlacht, rourden 
nachher von ben Griechen mehre Male geſchlagen; alé fie aber einmal 
raͤtheriſche libergabe von Bosra feften Fug im Lande gefaßt, unterna 
ter Raled die Belagerung von Damaskus, und gewannen es, nachdem 
große Heere, die Kaifer Heraklius gum Entſatz fandte, gefdlagen, durch 
lation (633, Heg.12), welche treuloé gebrodjen tourde, indem Raled 
henden Chriſten verfoigen und niederhauen lief. Durd) Abubefr’s legten 
ber nur ein Jahr den Propheten vertrat, ward Omar, ein andrer Schwi 
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we Prapheten, zweiter Khalif. Dieſer vertraute den Oberbefehl uͤber die Streiter 
Wome, anftatt Kaled, dem menſchlichen Obeidah, und vollendete durch ihn, 
wide ohne tapfere Gegenwehr der Griechen, die Unterwerfung von Syrien 
—* 17). Als Jeruſalem genoͤthigt worden, die übergabe anzubieten 
Dem. 15), zog Omar ſelbſt dahin und beſtimmte die Capitulation, die 
he Recpdleniffe der Mosiemin gu den unterjodten Chriften hberall jum 
nt hat, und auf decen Beobachtung der gevechte Khalif puͤnktlich hielt. 
ones cln-enbese Gelbbunt, Amru, in Ägypten, das in zwei Jah⸗ 
e640) bem Rhalifat unterworfen tourde. Omar ward zuerſt Emir al Mu⸗ 
(Fick dee Rechtglaubigen) genannt, ein Titel, dev auf alle folgende Khali- 
faible und von den unkundigen Europdern in ‘Miramorin verdreht tourde. 
Dmar's Ermordung durch einen sadfadtigen Sklaven (643, Heg. 23), er⸗ 
in Rath von einigen Mannern, die ex auf dem Sterbbette dazu ernannte, 
iger Udergehung ded Ali, ben Osman oder Othman, Eidam des Pro- 
Unter ihm gelangte das Reich der Araber ſchnell gu einer bewundernswuͤr⸗ 
Waͤhrend fie in Often den Islam mit Kriegsgewalt nad Perfien 
drongen fie in Afrika tangs der Nordkuͤſte bis nad Genta vor. Auch 
m(27) und Rhodus (654) wurden erobert, jenes aber fdyon nad) zwei Fah 
Meverloren. So mufte aud Alerandrien und gang Agypten den Griechen, 
Hilfe der Cingeborenen wieder dort fefigefest, gum zweiten Male, 
ie Schwierigheit, entriffen werden. Solche Unfalle begaben fic) durd) die 
mn Dthman’s, der, dem trefflichen Omar an Weisheit weit nadftehend, 
atidtigften, fonbern feinen Ginftlingen die Provingen vertraute. Die 
eit mit ibm brad (654, H. 34) in einen allgemeinen Aufftand aus, 
x Ermordung endigte. Ali, gleichfalls Cidam des Propheten durch 
, Rard durch die Wahl des Volks von Medina der vierte Khalif und wird 
Mriien cechtmafigen von einer zahlreichen Gecte der Mohammedaner gehal- 
ibm und feinem Sohne Hoffein faft gleiche Ehre mit dem Propheten er⸗ 
- Die Perfer find jet diefes Giaubens, daher der Haf der Tuͤrken gegen 
U ſelbſt hatte, anſtatt die Eroberungen feiner Vorfahren fortſetzen gu koͤn⸗ 
We mit innern Feinden ju kaͤmpfen. Nicht nue gehaͤſſig war ihm Ajedſcha, 
m DWitwe, genannt Mutter der Glaͤubigen; es machten aud) Tellah, 
me ud befonders dev maͤchtige Moawijah, SGratthalter von Syrien, auf die 
jAnipruch. Alle diefe wußten den Verdacht zu erregen und gu verbeeis 
dof ALi die Ermorbung Othman’s veranftaltet habe. BWergebens fudte Ali 
Diderfacher durch Beſetzung der Statthalterſchaften mit feinen Freunden gu 
Die neuen Statthalter wurden niegendé angenommen. Die Mifvers 
ih bradjten ein Heer zuſammen und Baſſora in ihre Gewalt. Ali ſchlug fie, 
Tellah und Zobeir blieben; aber den Moawijah und deffen Freund Amen 
@hicdt hindern, in Sytien, Agypten und felbft in einem Theile von Ara⸗ 
11d eudubdveiten und ju behaupten. Drei Manner von der Geete dee Khore⸗ 
I Madten den Anfchlag, gue Herftellung dev Eintradt unter den Glaubigen, 
der drei Haupter der Parteien, Ali, Moawijah und Amru, gu toͤdten; 
ut bas Unternehmen auf Ali gelang. Er fiel 660, H. 40. Ai war nidt 
— — * Die bekannten Sittenfpetidhe und das fogenannte 
find ante feinen Werken am beruͤhmteſten. Sein Sohn, der ſanfte, fried⸗ 
— hatte keine Luft, das ibm uͤbertragene Khalifat gegen den uner⸗ 
VDberſacher Moawijah yu vertheidigen; aber vergebens glaubte er durch 
Rirderlegung ber Regierung Sicherheit zu erwerben. Gift, von Moa⸗ 
fell ihn getddtet haben. Moawijah 1. verlegte den Sig des Khalifats aus 
des Propheten, Medina, wo er bis dahin ſtets gewefen, in feine bis: 
latthalterfhaft nad) Damast (673, H. 54). Mit ihm fangt die Reihe 
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der ommajadiſchen Khalifen an, welchen Namen dieſes Geſchlecht von dem Ur 
vater Moawijah's, Ommajah, fuͤhrte. Auch er mußte bald nach ſeiner T 
beſteigung einen Aufſtand der Khoregiten durch einen Feldzug, und eine 
rung ju Baſſora durch ſchwere Strafgerichte daͤmpfen. Sodann dachte er en 
auf den gaͤnzlichen Umſturz des byzantiniſchen Reichs. Sein Sohn Jezid 
zog Kleinaſien, faſt ohne Widerſtand zu finden, ging dann uͤber den Hell 
und unternahm die Belagerung von Konſtantinopel, mußte fie aber roteder a 
ben (669, 5.49). Gluͤcklicher war der Feldhere Obeidah gegen die Tiel 
Khorafan; er ſchlug fie und drang felbft in Turkeftan ein (673, H. 54). 

nicht voͤllig wuͤrdiger Nadfolger des ſtaatsklugen Moarwijah war (679, H 
fein Sohn Jezid. Er wurde anfangs von den heiligen Stddten Mekka und 
dina nicht anerfannt, die, folange die Khalifen in lesterer Stadt gewohnt, 
vorzuͤgliche Stimme bet deren Wahl behauptet batten, aber nicht gefragt w 
waren, alé Moawijah, nad) der Gitte der Khalifen, bei feinem Leben feinen § 
folger beftimmte. Die Unjufriedenen fielen theils dem Hoffein, bem beruͤh 
Sohne Ali's, theils dem Abdallah, Zobeir's Sohne, welche Beide die Kroi 
Anſpruch nahmen, ju. Eine Empoͤrung der Bewohner in Irak zu Gunfien: 
ſein's, von Moslem und Hani geleitet, ward durch die Klugheit und Entſchle 
heit des kufaniſchen Statthalters Obeidallah erſtickt, und der von den Verſch 
nen herbeigerufene Hoſſein getoͤdtet (680, H. 61), zu großer Unzufriedenhe 
Khalifen, der an den Kindern Hoſſein's das dem Vater zugefuͤgte Unredt | 
Wobhlthaten gut ju machen ſuchte. Abdallah Ebn Zobeie ward in Medin 
Khalif er€annt, wo man den Fesid wegen ſeiner üppigkeit und Fret geifterei » 
ſcheute. Medina ward darauf berennt, bezwungen und geplindert, aber 
fein’s dort wohnende Familie auf des Khalifen ausdruͤcklichen Befehl verfd 
Mad) Jezid's Dode (683, H. 64) legte fein Sohn, Moawijah Ul. , ein fron 
Juͤngling von der Gecte der Motageliten (die den Fanatiémus der uͤbrigen Mol 
meDdaner verwarfen), das ihm tbertragene Khalifat nad) wenig Monaten fre 
lig nieder. Da er fich feinen Nachfolger erwablt hatte, fo brad) Anardie 
DObeidallah, Statthalter von Irak, verſuchte in Baffora ein eignes Reich ju 
tem, ward aber bald von den Einwohnern felbft vertrieden, die nun, tie gan; | 
Hegiaz, Vemen und Agnpten, den Abdallah Ebn Zobeir alé Khalifen erkam 
Jn Syrien ward anfangés der dem Abdallah ergebene Dehak gum Reichsveru 
dann aber von den Damafcenern gleidywol der Ommajade Merwan I. jum Hi 
fen ernannt, der ſich bald gang Syrien und Agnpten unterwarf. Khoraſan ci 
vom Khalifate los und gab ſich einen eignen Furften in dem edein Salem. | 
folgenden Sabre (684, H. 65) erhob Soliman Ebn Sarad einen: maͤchtigen 
ftand der Unjuftiedenen von Syrien und Arabien und erbldrte beide Khalifer 
abgefegt, ward aber von dem bewaͤhrten Krieger Obeidallah gefdplagen. Mer 
hatte eidlich verſprechen miffen, dem Sohne Jezid's, Kaled, das Khalifat ju 
terlaſſen; dennoch ernannte er ſeinen Sohn Abdalmelek gu ſeinem Nachfolget. 

ter ihm (684, H. 65) ward Mokthar, ein neuer Empoͤrer wider beide Khal 
vom Nebenkhalifen Abdallah uͤberwunden (686, H. 67), dadurch aber dieſet 
Abdalmelek deſto furchtbarer. Abdalmelek, um zu ſeiner Bekaͤmpfung fteie H 
zu haben, ſchloß mit dem griech. Kaiſer, Juſtinian IL., einen Frieden, worie 
die Ordnung des Korans gerade umkehrend, den Chriſten einen jaͤhrlichen Tt 
von 50,000 Golbdftiiden bewilligte. Er zog darauf gegen Abdallah, ſchlug 
zweimal, nahm Mekka mit Sturm, wobei Abdallah blieb, und vereinigte ſo 
der in feiner Hand die Herrſchaft uber alle Muſelmaͤnner; doch madyte ihm 
Widerſetzlichkeit der Statthalter, der Fluch aller Despotien und die Vorbedeut 
der einftigen Zerſpaltung des Khalifats , nod) viel zu fchaffen. Er mar der | 
Kbalif, der Muͤnzen fdylagen lief (ft. 705, H. 86). Unter Walid, ſ. Set 
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| oͤſtlich Chowaresmien und Turkeſtan (707, H. 88), noͤrdlich 
Head weft) Ciparien (711). (S. Gpanien.) Gr ftarb 716, 
S f Bruder und Nachfolger lief Konftantinopel belagern, erlitt aber 
me und durd) das griech Feuer zweimal villige Zerſtoͤrung feiner Flotte ; 
man Georgien (ft. 718, 5.99). Omar Al., durd) Soliman’s 
t WRadhfolger, erregte das Mißvergnuͤgen der Ommajaden burd) 
gen gegen die Aliden und ward von jenen vergiftet (721, H. 
, ebenfallé nad) Soliman’s Verfiigung fein Nachfolger, ftarb 7 
on felbR verichuldeten Tod einer Geliebten (723, H. 104). Seis 
jam machte der Alide Zeid, Hoffein’s Enkel, das Khalifat ftrei- 
gwar uͤberwaͤltigt und getddtet, aber ein andres Haus, die Ab⸗ 
fon Abbas, dem Sohne des Ahdalmotaleh , des Oheims des Propheten, 
b) fing an furchtbar gu twerden. Unter Heſcham wurde den Fortſchrit⸗ 
macenen ims Weften durch die Kraft Karl Meartell’s, der bei Yours (732) 
(736) ihre Deere vernichtete, ein Ziel gefest. Der Wolluͤſt— 
_ ward nach einjabriger Herrſchaft umgebracht (743, H. 124). Nach 
a Regierungen Jezid's III. und des Abbaffiden Ibrahim folgte 
L, mit bem bei den Arabern achtbaren Beinamen: der Efel (al Hemar). 
ieferm entthront und eingeferfert, ernannte feinen Bruder, Abul 
n Nachfolger, und ward darauf im Gefingnif ermorbdet. Ab⸗ 
Abbas's Oheim, erhob nun die Waffen gegen den Khalifen, dev 
—— gefaͤhrlichen Empoͤrung in Perfien viel zu thun hatte. Merz 
H geldhlagen und jblieb (752, H. 133). Mit ihm fchlieft die 
a Khalifen. Der wiithende Abdallah: rottete verraͤtheriſcher 
grGliches Biutbad bei einer 3ufammentunft alle Ommajaden aus. 
‘annen. Abdorrahman entfam nach Spanien, wo er bas unabhan- 
‘pon Gordova ftiftete (f. Spanien); ein Andrer in einen Winkel 
er ale Khalif erkannt wurde und feine Nachkommen bis ins 16. 
midten. Abul Abbas, obwol unſchuldig an jener Graufaméeit, die 
ſicherte, bekam dod) davon den Namen Saffah, der Blutige. Cr 
, 18 SJ. alt, ‘an den Rinderblattern (753, H. 134). Sein Brus 
POiafar, genannt al Manfor (der SGieghafte), mußte juerft im eignen 
allah einen Nebenbubler befimpfen, den ev jedoch gluͤcklich befiegte. 

30g ihm viele Feinde gu, die aber feine treulofe Schlauheit gu unter- 
» Senen pridtigen Beinamen erwarben ihm feine Croberungen in 
ificien und RKappadocien. Gr baute (764, H. 145) die Stadt Bag- 
— verlegte (768, D. 149) dabhin den Sib des Khalifats. Cr 
Afahrt nad) Mekka, mit Hinterlaffung eines ungeheuern Schatzes 
Mahadi, fein edlerer’ Sohn und Thronfolger, mufite die un- 
unter dem vorgeblidyen Propheten Hafem befdmpfen (ft. 785, 
: i, fein Enel, die WAliden unter Hoffein, Ali's Urenkel. Hadi lief 
aeny tine Der Lehre von zwei Naturprincipien anhingende Secte, vertilgen. 
| chen Erbfolgeordnung und Mahadi's Verfuͤgung folate dem Hadi 
tin Se J — fein Bruder Harun (786, H. 167), der wegen feiner 
igkeit Al d genannt wurde und durch Befoͤrderung dec Kuͤnſte und 
beruͤhmt iff. Er ſchloß einen Waffenſtillſtand wirklicher Friede 

rade Ges Gociieen gemadyt werden) mit der gried). Kaiferin Feene (788, 

9 ihm Tribut bewilligen mußte. Sabir, ein Alide, machte ihm den — 
semana fic) aber nachher. Gleichwol befledte Harun feinen 
rd Sr g defjelben; nod) mehr durch die feiner Schweſter Abbaffah 
tliebten, —* Giafar, und durch die Verſtoßung und Ver— 
zen, um den Staat und ihn ſelbſt hochverdienten Hauſes der Bar— 
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meciden. Harun theilte dad Reid) unter feine drei Soͤhne. Al Amin folite 
eingiger Rhalif, Irak, Acabien, Syrien, Agypten und Afrika unmittelbe 
herrſchen, unter ihm al Mamun Perfien, Turfeftan, Khorafan und den g 
Often; Motafjem Kleinaſien, Armenien und alle Kiftentander des ſchu 
Meers. Die jungern Grider follten dem Amin im Khalifate folgen. Zu 
in Khorafan, wo Harun durdyreifte, um einen in Samarkand ausgebrod 
Aufruhr zu ſtillen, ereilte ihn der durdy rounderbare Traͤume vorbedeutete Tod | 
H. 190). Al Amin (der Getreue; ex hieß eigentlid) Mohammed) roar dieſe 
mené unwerth. Ungetreu feinen Herrſcherpflichten und allen Luͤſten ergeben, 
lich ex, jene auszuuͤben, feinem Bezier Fadhel. Diefer bewog, aus Haß 
Mamun, den Khalifen, feinen Sohn gum Nachfolger gu ernennen und den 
taffent aus feinem Lanbdestheile gu verdrangen. Gruderfrieg erhob ſich. Man 
Feldherr, Thaher, ſchlug die Volker des Khalifen, nahm Bagdad ein und lic 
Amin tédten (813, H. 194). Mamun ward alé Khalif erkannt. Edler in f 
MNeigungen als Amin, pflegte er Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, uͤberließ aber, 
jener, Dienern Regierung und Heere. Seine Mafregel, einem , obwol m 
gen Ginftlinge, Riza, gu Gefallen, das Khalifat auf die Aliden gu brin 
brachte die madhtigen Abbaffiden gum Aufftande. Sie erflarten den Mamm 
Throns fir verluftig und den Ibrahim gum Khalifen, unterwarfen fic abet wi 
als Niza geftorben und der Khalif andern Sinnes geworden war. Daé grofe! 
der Araber, in ungdhligen Statthalterfdhaften liber zwei Welttheile ausget 
wochte ſchwer unter feinem Scepter gehalten werden. Vom Satrapendesy 
mus ift nur Gin, unter ſchwachen Oberherren leichter Schritt zur Gelb ftherth 
Die Weisheit der erſten Abbaffiden vermochte diefes libel nur aufzuhalten, die 
lee der fpdtern beforderten es. Schon unter Harun al Raſchid hatten die A 
den in Tunis (800, H. 181), ebenfo die Edrifiden in Fez, unabhdngige d 
geftiftet. Fest warf Thaher, gum Statthalter von Khorafan ernannt, fid 
jum DHerrn auf. Bon ihm die Thaheriden. Mamun fandte den Bhomas, | 
vertriebenen Griechen, mit einem Heere gegen den griech. Kaiſer Michael IL, 
Stammler). Thomas verheerte Kleinafien und belagerte Conftantinopel; ade 
Sturm jerftreute feine Flotte (823, H. 207). Einen zweiten Angeiff ov 
Kaiferftadt halfen die Bulgaren abfchlagen; Thomas ward gefangen und } 
richtet. Gegen die vielen Religionsfecten, in weldye die Muſelmaͤnner fid bal 
theilten, erwies ſich Mamun duldfam (ft. 833, H. 218). Wabrend feinre 
gierung (um 830, H. 215) eroberten die afrifan. Araber Sicilien und SGardit 
wo fie fid) gegen 200 Jahre behaupteten, bis ihnen jenes (1035) von den Rom 
netn, diefes (1051) von den Pifanern entriffen ward. Motaffem, 
lah (von Gottes Gnaden) zubenannt, Harun’s drittee Sohn, erbaute 12 Ti 
von Bagdad eine neue Stadt, Samareth, und verlegte feinen Sig dabia. 
feinen Kriegen gegen die Griedyen und aufetihrerifehen Perfer braudyte ex zuerſi 
kiſche SSidner. Aus Gram uͤber den Tod feines Leibargtes ward Mots 
wabnfinnig und ftarb (842, 5.227). Bathe Billah, fein Sohn, 
der motagelitifchen Secte, that Manches fir wiſſenſchaftliche Bildung, abet 
entkraͤfteter Wolliftling, ſtarb ec an Nervenſchwaͤche (846, H. 232). © 
Erbfolgeftreit zwiſchen feinem Bruder Motawadel und Sohne Mothadi enti 
die ſchon ſehr maͤchtige und anmafende tuͤrkiſche Leibwache far den 
den Erftern. Immer mehr wurde es unter Motawackel Billah Sitte, alle Ri 
durch die tuͤrkiſchen Soͤldner gu fuͤhren, wodurch die Araber unkriegerifd und ™ 
lid wurden, wie in jenem heißen Klima Feder, dev nicht in beſtaͤndiger Titi 
lebt. Motawacel zeigte einen blinden Haß gegen die Aliden, felbft gegen de 
denken der Verftorbenen; uͤbrigens fdadenfrohe Mohheit, Hang gue Bollult 
Graufamteit. Sein eigner Sohn Montaffer, von ihm gu Beidem etzogen und 
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lot indi gemifbandelt, verſchwor fid) wider ifn mit der tuͤrk. Leibwai he 
bi ibn umbringen (861, H. 247). Ihn ciefen nun die Tuͤrken, die Kha li- 

{id anmafend, gum Farften der Gidubigen aus, und swangen feine an 
Phathet unfculdigen Bruͤder, deren Rade fie fardteten, der Thronfolsze, 
‘Henson Motawacel beftimmt war, gu entfagen. Montaffer ftarb nad) frsr- 
Havinem Feber, das Gewwiffensbiffe ihm zugezogen (862, H. 248). Lie 

biten nun Moftain Villah, einen Enkel des Khalifen Motaſſem. Zroei 

marfen fid neben ihm gum Rbalifen auf. Der Cine, gu RKufa, ward lbe- 
gtidtet; der Andre aber ftiftete in Dabareftan ein unabhdngiges Rei ch, 
Jahrh beftanden hat. Uneinigkeit der tuͤrk. Soͤldner unter einan- 
lvollendete die Zerruͤttung ded Reichs. Cine Partei erhob den Motaz, 
Sohn Motawadel’s, auf den Thron und ndehigte den Moftain, abgudan- 
Doty Billah lies ihn bald aus dem Wege raͤumen, fowie feinen eignen 
Ruwiad. Er dachte darauf, die tuͤrk. Soldner absufchaffen; aber ebe er 
Sum ftite, 26 aus zufuͤhren, empoͤrten fie fic) wegen ruͤckſtaͤndigen Goldes und 
niin, die Regierung niedergulegen, worauf et bald ftarb (869, H. 255). 
shim jum Khalifat Mohadi Billah, des Khalifen Vathek Sohn, ſtuͤrzten 
Watteflichen Fuͤrſten ſchon nach elf Monaten wieder, weil er ihre Kriegs⸗ 
mewollte. Unter Motawadel’s drittem Gohne, dem Luftlinge Mo— 
den fie Darauf jum Khalifen ausriefen, geiang es endlich feinem klu⸗ 
vierten Bruder Muaffek, die verderblidhe Ubergewalt diefee Tuͤr⸗ 
». Motamed verlegte den Sig des Khalifats von Gamarath wieder 
(873, H. 259), wo er feitbem geblieden. In demfelben Fabre folate 
Pimadhangigen Khorafan, durch eine Revolution, auf die Dynaftie der 

m die ber Goffariden, die ihre Herrſchaft in dec Folge Uber Tabareftan 
len audbreitete. Aud der Statthalter von Agypten und Syrien, Ad- 

Tulun, machte fidy (877, H. 263) dort sum Selbſtherrſcher, von ihm 

m. Zwar vernichtete der tapfere Muaffek das Meidy ber Zinghier in 

Baffora zehn Jahre nad) feiner Entftehung (881, H. 268); aber das 

tor dem Serfallen, gu dem es immer mehr fid) hinneigte, gu erretten, ver- 
tniht. Motamed ftard bald nad ihm (892, H. 279), und Muaffet’s 
= Rothadrad Billah, folgteghm. Er bekriegte unglicdlic eine neue in Irak 
me Seete, die Rarmathen (899, H. 286), Gein Sohn Moktaphi Bit: 
2, D. 289) war gluͤcklicher gegen diefe, nody mehr aber gegen die Tuluni⸗ 
Bien ev Agnpten und Syrien fid) wieder unterwarf (905, H. 292). Unter 
Smbder, Moftadar Billah, det ihm (909, H. 296) in einem Alter von 13 
folgte, gerristteten Empoͤrungen und blutige Zwiſte um die Regierung das 
E ward mehre Male ab⸗ und wieder eingeſetzt, endlid) gemordet (931, 
*). Unter ihm erhob fic) in Afrifa Abu Mohammed Obeidaliah, der von 
Mime, Tochter des Propheten (alfo von Ali), abguftammen vorgab, ſtürzte 

bie bes Agladiden in Tunis und ftiftete die der Fatimiten (910, H. 298). 
Whiten, dort unabhdngig vom Rhalifen gu herrſchen, behaupteten diefe, 

ches Propheten, felbft die einzigen rechtmaͤßigen Khalifen gu fein. Bald 

S plangte in Perſien bie Dynaftie der Buiden ju Anfehn und Made (925, 
9), RKhorafan war nod) immer unabhaͤngig, nur daß an der Voffariden 
tl: be traten; in einem Theile Arabiens herrſchten die ketzeriſchen 
om, in Mefopotamien die Hamadamiten. Jn dem faum wieder gewon: 
“ptr wurde Akſchid vom Statthalter gum Herrſcher erhoben. Won ihm 

: Kaher Billah, Mothaded’s dritter Sohn, verdiente durd) Bos: 
*Graufamtcit fein Schickſal. Die wieder maͤchtig gewordenen tuͤrk. Soͤld⸗ 
any hn vom Throne ins Elend (934, H. 322), in weldem er nach fuͤnf 

imitom, Rhadi Billah, fein Bruder, fuͤhrte die Warde eines Emir 
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al Omra (Befehlshaber der Befehishaber ) ein, mit welder die Ausibung 
unumfdrdntten Gewalt im Mamen der Khalifen verbunden mar, und 
dahurch fid) felbft immer mehr in den Hintergrund. Der Erfte, der dieſe 
bel'leidete, hieß Maik; bald aber entrif fie ihm der Tuͤrke Jakan durch Geis 
Waffen (939, H. 327), und dehnte ihre Macht gu einer Unumſchraͤnkthe 
bie dem Khalifen von feiner weltlichen Gewalt nichts alé diefen Mamen lief 
felbft das Recht tuber die Thronfolge gu verfiigen umfafte. Maik beta 
Entſchaͤdigung Kufa, Baffora und Irak Arabeh alé unabhangiges Reid. 
ein mal verſuchte der folgende Khalif, Motaki Billah, Moktader’s Sodn, 
Ermordung Jakem's, die Gelbftregierung wieder zu gewinnen, aber bald zu 
ibn die tuͤrk Soͤldner, einen Andern ihrer Landsleute sum Emir zu ernennet 
Tozun, der diefes Amt erb- und eigenthamlid) machte. Er vermachte es fo 
einem gewiſſen Schirzad; ‘bald aber fam es in die Haͤnde des perfifchen Fark 
fed der Buiden, die der folgende Khalif Moſtakſi Billah gegen die Tveann 
Schirzad ju Hilfe gerufen. Der erfte buidifche Emir, Moezeddulat, veret 
auf feine Nachkommen. Mun herrfchte in Bagdad nicht der Khalif, fonder 
Gmir, aber nur Aber einen Heinen Strid) Landes. Gn jeder etwas 
Proving gab es unabhangige Farften. Cin Namensverjeidnif Deret, We 
Khalifen hießen, fortzufuͤhren, ware uͤberfluͤſſig, denn diefe muf 
Papfte hatten bei weitem nicht die Macht der chriftliden. Bu weitldufig 
Verfolgung der einzelnen Zweige, in welche die Geſchichte des Khalifats fit 
zerſpaltet; aber die Dauptverdnderungen, durch weldhe die einzelnen Staau 
ihre Donaftien hindurchgingen und durch welche die Hertſchaft — 
Pforte vorbereitet wurde, muͤſſen wir andeuten. Die Minderjaͤhrigkeit des 
diten Ali benutzte der Fatimit Morz Ledinillah, Nebenkhalif in Tunis, a 
Agypten zu unterwerfen (969, H. 358), und baute darauf Kahirah, da 
ſeines Khalifats. Go waren nun drei Khalifen, zu Bagdad, Kahitah und 
dova, deren jeder die andern verketzerte. Die Fatimiten fielen aber, wie d 
baffiden, unter die Gewalt ihrer Veziere; die Ommajaden in Cordova w 
wie diefe, durch Theilung Spaniens in viele fleine Meiche, um alle G 
bradjt, bis die Morabethun fie voͤllig ſtuͤrzten. (S. Spanien.) Als 
Konig von Turkeftan, Khorafan erobert undgie Samaniden geſtuͤrzt hatte 
tried ihn Machmud, Fart von Gana, wieder und gruͤndete dort die Hen 
ber Gajneviden (998, H. 388), die aber bald von ſeldſchukiſchen Tuͤrken 
Togrul Beg wieder geſtuͤrzt wurden (1030, H. 421). Diefer evoberte aud 
waresmien, Georgien und das perfifche Irak Wom Khalifen Kajem Vem 
zu Bagdad gegen die Tyrannei der buidifdyen Emirn zu Hilfe gerufen, fame 
Bagdad und ward felbft Emir (1055, H. 448), wodurd die Herefdhaft de 
fen tiber alle Mufelmanner feft begruͤndet wurde. Er vererdte auf feinen J 
Air Arslan (der den griech. Kaifer Romanus Diogenes ſchlug und gefangen t 
diefe Wuͤrde mit folder Macht, daß diefe tuͤrk. Emire al Omra haͤufig S 
pon Bagdad genannt werden. Tuͤrkiſche Fuͤrſten, die fich in andern Provin 
Herrſchern aufwarfen, begniigten fic) anfangs mit dem Titel Atabek (Water, 
ret), wie die Atabeks von Graf und Syrien, von Adherbidſchan, Faré P 
und Zariftan. Die Atabeks von Syrien und Irak waren es, mit denen die / 
fabrer hauptſaͤchlich gu fampfen batten. Der Erſte hieß Omadeddin dena 
ben Franfen Ganguin. Nachher nannten aud) fie ſich Sultane. Alle eck 
ben Khalifen von Bagdad alé geiſtlichen Oberheren aller Muſelmaͤnner; feine 
liche Gerwalt erftredte fid) nicht ber die Mauern von Bagdad hinaus. Nut 
Zenghi’s Sohn, vom fatimitifchen Khalifen Adhed erſucht, Bagdad gry 
Miltiie feines Beziers gu fchiigen, fandte gen Kairo nad einandec die Ke 
Schitkueh und Salaheddin; Letzterer aber ſtuͤrzte die Fatimiten (als fchism 
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fie) und warf ſich zum Sultan von Agypten auf (1170, H: 556), wo⸗ 
Rureddin’s Tode aud) Snrien vereinigte. Diefes ift der grofie Sala- 
(Galadin), der furchtbare Chriftenfeind, der Eroberer von Ferufalem. Die 
bie ex begann, beifit von feinem Water Ajub die der Ajubiden. Sie 
Biber Agypten, bis die Mamelucken fie verdrangten (1250). Die feld- 
Suitane von Itak wurden (1194, H. 590) von den Chotwaresmiern 
ind da die von Khorafan ausgeftorben, blieb von der ſeldſchukiſchen Herr⸗ 
“nod dad Reid) Sfonium oder Mum tn Keinafien dbrig, von welchem 
liye tuͤrkiſche Reid) ſich herſchreibt. (s. Osmanifdhes Reid.) Die 
iden Sultane verbreiteten ihre Eroberungen weit nad) Afien, bis der 
bbe Tatarn unter Dſchingiskan (1220, H. 617) in diefe Gegenden fam. 
Siin Octai ſtuͤrzte fie endlid) ganz. Aud) Bagdad, der Reft des Cigen- 
Rhalifen, ward durd) des Veziers al Kami und des Sklaven Amram 
Mi, unter dem 56. Khalifen Motazem, die leichte Beute einer Mongo- 
Mit Holagu (1258, H. 636). Der Neffe des graufam ermorbdeten 
ifith nad) Agypten, two er fid) mit Vergiinftigung dec Mamelucken fort: 
Malif nannte und das mohammedaniſche Papftthum auf feine Nachkom⸗ 
Als die Tuͤrken 1517 Agypten eroberten, ward der legte diefer 
fen nad) Conftantinopel gefiihrt, und ftarb, nad) Agypten zuruͤckge⸗ 
8. nabmen die turé. Sultane den Khalifentitel an, und der 
MConftantinopel behauptet foldyen bis auf den heutigen Tag mit allen, 
Id feines eigenflichen Reichs wenig geachteten und von den Perfern 
Bren, Anfprischen der geiftliden Oberherrſchaft uͤber alle Mufelmanner. 
Ota, Stadt in Sibirien (Gouvernement Irkutſk), am Fluſſe Kiaͤchta, 
me zwiſchen Rußland und China bildet, in einer unfruchtbaren, an 
tnd gutem Waſſer armen Gegend, hat 4000 E. und 450 H. Hier 
Fah der andern Seite des Fluſſes liegenden chineſiſchen Stadt Maimut⸗ 
@ ber ruff. Landhandel mit China feit 1727 vertragsmaͤßig getrieben, 
Mf ber cuff. Regierung jabrlid) etroa 7 Mill. Rubel eintragt; der ganze 
Waus: oder Ginfubr betrdgt 30 Mil. Rubel. Blof an Thee werden 
Fund gefauft. Kidchta iff von Pekin 1532 und von St.= Petersburg 
met entfernt. Gin Handelsgeſchaͤft zwiſchen Kiaͤchta und Petersburg 
halich 2 Jahre, bevor es abgethan iff. 
I, Stadt mit einem guten Hafen, an einem Buſen der Oftfee, im dan. 
um Holftein, big 1773 die Hauptft. des gottorpfdyen (faiferl. ruſſiſchen) 
m Herjogth. Holficin, welcher in dem genannten Fabre gegen Olden: 
Delmenhorſt an Daͤnemark vertauſcht wurde. Die Univerfitde ward 
Herzoge Shriftian Albrecht von Holftein geftifter (daher ihr Name 
tna Albertina) , und zaͤhlt uͤber 250 Studirende. Mit diefer hohen 
find verbunden eine Bibliotheé von 100,000 Banden, eine Sternwarte 
aturalienfammiung. Auf dem grofen Jahrmarkte, genannt der kieler 
) Welder nad) dem Heil. Dreikoͤnigstage gehalten wird, fommen eine 
Fremder gufammen, um Geld gu Yeihen, oder eingucaffiren und um⸗ 
* Aud) befinden fid) in Riel ein Seminar fir Schullehrer, fowie andre 
EAnftatten. Die dafige Heine Gemeine griechiſcher Religion hat ihren 
iden, und fteht feit 1773 in geiſtlichen Gachen unter der ruff. Ge- 
atin Ropenbagen. Die Stadt enthdlt 800 H. mit 7000 E., die Han- 
Soifffahet treiben. 
— zu), geſchloſſen 1. zwiſchen Daͤnemark und Schweden, 




























mark und Großbritannien den 14. Jan. 1814, nebſt den damit 
ſtehenden zwei Friedensſchluͤſſen: zu Hanover den 8. Febr. 1814 
Dinemaré und Rufland, und su Berlin den 25. Aug. 1814 zwiſchen 


‘ 
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Dadnemark und Preugen, ſammt den wiener Vertedgen vom 4. und 7 
1815. — Daͤnemark hatte im Sept. 1807 an Grofbritannien, ded J 
auf Kopenhagen und feiner ibm geraubten Flotte wegen, den Krieg erklaͤtt 
aber die Antrdge der Hife von St.s Petersburg, Stodholm, London und! 
Morwegen an Schweden abjutreten, an dem Rriege gegen Frankreich J 
nehmen und dann fiir Norwegen eine Entſchaͤdigung gu erhalten, abgele 
gen feine Truppen gu den frangofifchen ſtoßen laffen, Hamburg den 31. 
Luͤbeck den 3. Juni befest, hierauf zu Dresden den 10. Fuli 1813 mit N 
ein Trutzbuͤndniß gegen Sdweden, Rußland und Preußen gefdhloffen, un 
gufolge an Schweden den 3. Sept. 1813, am 22. Oct. deff. J. aber auc a 
land und Preußen den Krieg erklaͤrt. Allein ſchon war Napoleon bei Lei 
ſchlagen und gum Ruͤckzuge her den Mhein gezwungen worden. Hicrauf | 
der ruff. General Bennigfen (feit bem 24. Dee.) Hamburg, bas Davoufl 
hielt, dex Kronpring von Sdyweden aber wandte feine Waffen gegen Holſte 
der Pring Friedrid) von Heffen mit 12,000 Mann dan. Teuppen fid dis! 
burg zuruͤckziehen mußte. Als nun General Tettenborn mehre Pldge 
feine Gorpoften bis Schleswig vorgefdoben hatte, alé Friedrichsort den 
und Glidftadt den 5. Fan, 1814 capitulirt hatten, rourden gwei Fri 

gu Riel am 14, Jan., ſchwed. Geits von bem Garon Wetterſtedt, daͤn. 
dem Kammerh. Eom. Burke und brit. Seits von Cd. Thornton untay 
In Folge diefes Friedens trat Daͤnemark ju dem europ. Kriegébunde gew 
poleon und fpater gu dem deutſchen Bunde, Schweden aber trat gaͤnzlich 
bisherigen Berbindung mit Deutfdland, und bas nordiſche Staatenſyſtem 
eine neue Geftalt. Der Kinig von Danemaré trat ndmlid das Rinigtel 
wegen (ohne Grinland, Faroer und Island) an Sdweden ab, Schweden d 
an Ddnemaré das ſchwed. Pommern mit Rigen, aud) verſprach Sdind 
Danemaré eine Summe von 600,000 ſchwed. Bankthalern gu zahlen 
britannien gab alle dan. Colonten an Daͤnemark zuruͤck, bebielt aber die Flo! 
die Inſel Helgoland; auch verſprach es fiir ein Corps von 10,000 Mann, ¢ 
Danemar€ gegen Napoleon gu der Nordarmee unter den Befehlen des Kron] 
von Schweden ftofien laffen follte, eine monatlide Gubfidie von 6,300 
zu zahlen. Der Friede zwiſchen Daͤnemark und Rußland (unterzeichnet zu 
ver am 8. Febr. vom H. v. Burke und vom Baron v. Suchtelen) ſtellte di 
ftand vor dem Kriege wieder her. Dev gu Berlin zwiſchen Daͤnemark und 
fen am 25. Aug. vom Staatéfangler Fuͤrſten Hardenberg und von beffen ¢ 
dem Grafen v. Hardenberg-MReventiau, unterzeichnete Friede, erneuerte ebi 
das vorige Verhaltnif. Da jedody Schweden Norwegen mit Gewalt 
fen mufite, fo weigerte 6 fich, obige Summe an Daͤnemark gu bezahlen. 
glich der Vertrag zwiſchen Danemaré und Preugen (Wien den 4. Juni 1514 
Streitigteit fo aus, daß Preußen an Ddnemaré das Herzogthum Sachſen⸗ 
burg (mit Ausnahme des Amtes Neuhaus und ciniger Enclaven) abtrat, a 
von Schweden verſprochene Gumme von 600,000 ſchwed. Bankthalern ani 
mark gu bezahlen uͤbernahm und nod uͤberdies an Daͤnemark 2 Mill. Thalee 
ftimmten Friften zahlte; dafuͤr erhielt Preufen von Schweden das bisherige fi 
Pommern mit Rigen, und verpflichtete fid), durch den mit Schweden zu Wil 
7. Juni 1815 abge(dloffenen Verteag, an diefe Krone die Summe von 3} 
Thalern zu begahlen. (Bal. Schsu’s ,,Hist. dew traiges de paix”, X, 2! 
XIV, 215 fg. und XI, 144 fg. 

Kiel. Spuhle, Pofe, dec feftere, unten hohle, fpanntcdftige Theil bi 
der, wird oft in dee eenften, wie in der ſcherzhaften poetiſchen Sprache fix 
feder gebraucht: ,, Mein Kiel foll did) erheben!“ — Riel nennen die 
die Zwiebel der Biumengewaͤchſe. Daher Kielwerk fire Zwiebelgewaͤchſe. | 
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finer ber unterfte lange Batten eines Schiffes, welder vom vordern bis gum 
tm Ende beds Schiffes geht und bie Grundlage des ganzen Gebdudes ift. Dich⸗ 
eb baber guweilen fic Schiff. — Kielwaffer ift die fid) sientlid lang 
fidhthare Furche, weldye der Riel beim Laufe des Schiffe im Waſſer hin: 
oon, und die, felbft bet hoher See, faft gang eben und cubig ift, ſodaß ab- 
whende Bate fie benugen. — Rielred)t werden die Abgaben genannt, 
Sd f en, wenn fie gum erften Male in einem Hafen antern. — 
itt ſo viel als Schiffer. — Rielen heift cin Sdhiff mit einem neuen 
tefehen, iff aud) mit fielholer gleichbedeutend; dann fagt man es von Voͤ⸗ 
Riele bekommen; und endlid von einem Fluͤgel (das Muſikinſtru⸗ 
j bm man gang oder gum Theil mit neuen Kielfpigden verfieht, wo man aud) 
im, befirdern gebraucht. — Rielholen oder Fielen heißt ein Schiff fo auf 
Me legen, daß man gum Kiele kommen und dieſen ausbeffern, oder den untern 
IM Shiffebanchs falfatern, oder mit Kupfer beſchlagen, oder pine andre Aus: 
batan vornehmen fann. — Rielholen, Kielhaalen ift auf den Schif⸗ 
'Stafe, welche zunaͤchſt auf die Todesſtrafe folgt und wobei das Leben immer 
WESpicle fleht. Sie iſt von den Hollaͤndern zuerſt gebraucht, jetzt aber ab⸗ 
Rh Det Verbrecher wird in einen bleiernen Bruſtharniſch geſteckt. An die⸗ 
inten zwei ſtarke Seile befeftigt. über dem Ropfe haͤngt er an einem an- 
welches durch Koͤrbe an der Seite des Schiffs fo tief ing Waffer tduft, 
im, ohne anguftofen, unter dem Kiel durchgehen Fann, welded man an 
tom evfenpt. Er erhaͤlt in die linfe Hand eine mit etwas Luft gefuͤllte 
Biinem Federkiel, den ex zum Athemholen in den Mund nimmt, und in die 
ibm ein mit Ot getrankter Schwamm gebunden, den er vor die Mafe 
ihm fein Wafer in ben Leib dringe. An die Fuͤße werden ſchwere Ge⸗ 
Mingt. Dun (aft ihn die dazu befehligte Mannfdhaft bis auf die gehdrige 
MS Woffee hinunter. Dann ergreifen ihn die unten in 2 Schaluppen hal- 
‘ute an ben Striden am Ruͤcken und ziehen ihn daran 3 Mal unter dem 
M Sahiffe hindurd und wieder zuruͤck. Hier ift die Hauptgefahr, derin 
he Sodaten ihn nicht tief genug unter dem Kiel hinwegziehen, fo ſtoͤßt er an 
D jecichmettert fic) den Ropf, was befonders bet zu grofer Schnelle leicht 
Darauf wird er ritlings in die Schaluppe gelegt und mit Spiritus 
© Dies Verfahren muß ee 3 Mal ausftehen. Zum Beſchluß wird er an 
min Raftbaum gebunden, und erhaͤlt nod, nach Beſtimmung bes Urtheils, . 
Pahl Geifethiebe. — Kielkropf heißt fowol der Kropf an der Keble, 
9 mem ex (chon bei ber Geburt vorhanden tft, wie aud ein damit behafte- 














‘enlong (Kjdn Lum), ebenfo groß im Kriege als im Frieden, der vierte 
ms dem durch feine Helden = und Regententugenden berhhmten tatariſchen 
tht Bhim, geb. 1710, gelangte 1735, nad dem Vode feines Vaters, zur 
ting. Bis 1754 cegierte er rubig; von diefer Zeit an aber war er mit den 
wien Reidhen in Keiege verwidelt, die ex faft immer gluͤcklich fabrte. Unter 
SEteberungen nahm er die gange Ralmudet in Belg, ſodaß das hineſiſche 
unter ihm nad) bem tuſſiſchen daé ausgedehnteſte aller jebigen Reiche gewor: 
M. Sein Charakter war voll Menſchenliebe und Sanftmuth faͤlſchlich ha- 
Cinige als ein Ungeheuer von Tyrannei verfcheicen. Er hat mehre Milliog 
[tine durch Mißwachs und überſchwemmung ins Elend geſtuͤr zten Unter: 
vathellt. Die chriſtliche Religion wurde aus politiſchen Ucfachen von ihm 
Mimlidy af6 Sffentlid begiinftigt; ex verhAngte fogar einige Chriftenverfol- 
Aweder in Rack fidht auf das Volk, oder weil er die gu grofe Verbreitung 
gu verbindern wuͤnſchte. Dod) duldete ex zu Peking 4 Mf: 

oder Ricdyem, behandelte aud) die Miffionaice ſehr gut und nahm mebre 
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‘ davon in feine Dienfte. Er war nidt nur felbft Gelehrter, fondern auch Bel 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Won feinen poetifdyen Auffdgen fennt mar 
ein Lobgedidht auf den Thee und auf die Hauptftadt Mukden (uͤberſ. von A 
imgleichen ein andres auf die Eroberung der Kalmuckei, das er in Stein 
lief. Unter den Kuͤnſten ſchaͤtzte er beſonders die Malerei und Kupferfteder 
Er wollte das Andenfen feiner Siege durch diefe Kunft verewigen, und trug 
Meiftern die opie der Gemalde auf, welche fie vorftellten; Ludwig XV. | 
fiir ihn in Kupfer ſtechen. Aud) eine Bibliothe® von 600,000 Banden le 
an, lauter Abſchriften nuͤtzlicher Bacher. Auf feine Weranftaltuf fam d 
14. Bande des Buͤſching'ſchen Magazins befindliche Beſchteibung des chinef 
Reichs Heraus. Er ftarb gu Pefing 1786. 

Kiefel, ein zahlreiches Gefchledht von Mineralien, hat feinen Mame 
der Riefelerde, welches eine primitive oder Grunderde ijt, die den Dauptbeftan 
der Kiefelarten duémadt. Diefe Erde ift fir fic) allein im Feuer nist (4 
bar, wol aber in Verbindung mit andern mineralifden Stoffen. Sie beil 
der Luft und im Waſſer unverdnderlidy, wird nur von der Spathſaͤure anges 
ſchmilzt mit beiderlei feuerfeftem Laugenſalze, der Soda und Pottaſche, jul 
und wird daher aud) glagartige oder vitrescible Erde genannt. Trocen und 
bildet bie Riefelerde den Gand, welder rauh und ſcharf anzufuͤhlen ift und pei 
ben Zaͤhnen knirſcht. Alle Fiefelartige Steine find harter, als thonige und ful 
fie geben, mit dem Stable gefdlagen, Funten, und find groͤßtentheils mebi 
weniger durdfidtig, Gang reine Kiefelarten findet man nicht, denn ſelb 
Bergéryftall enthalt etwas Thonerde und Kalk. Will man gan; reine Kiel 
haben, fo ſchmelze man fie mit Weinfteinfaly. Hierdurch erhaͤlt man eine! 
ſichtige, an der Luft zerfliefende Maſſe, welde man Kiefelflir(figkeit nennt. 
diefer ſchlaͤgt dann wiederum jede andre Sdure die Erde nieder, und dies iff dir 
Kiefelerde. Gewiſſe Kiefelgattungen find in ungeheurer Menge uͤber den Erb! 
verbreitet: die gemeinen Riefelfteine finden fid) in gangen Lagen theils unti 
Erde, theils an der Oberfldche derfelben. Einzelne Gattungen diefes Geld 
find: der Quarz, dec Riefelflinter, dec Chalcedon, der Opalrc. Zu dem Fi 
geſchlechte gehoren die meiften Edel- und Halbedelfteine. Aud) wird der 
durchſichtige Riefel, welcher im Sande gefunden wird, wie Cdelfteine geſchn 
in Ringe gefaßt, oder gu Uhrpetſchaften rc. verarbeitet. | 

Kilogramm, f. Gramme, ' 

Kind, Kindheit, f. Alter. 

Kind (Fohann Friedrich), einer unferer vorzuͤglichern Dichter, oe 
ſachſ.⸗ gothaiſcher Dofrath, geb. 1768 gu Leipzig, wo fein Vater Stadtri 
war, lebt feit vielen Jahren in Dresden. Er ftudirte in Leipzig und ward l 
Abvocat, legte aber 1816 die juriſtiſche Praxis nieder, um ſich ungeftirt { 
ſchriftſtelleriſchen Berufe gu widmen. Seine Erzaͤhlungen und Gedidte 6 
ihm unter den Lieblingsfchriftftellern unferer Nation eine ehrenvolle Stelle & 
wiefen. Das Valent gefalliger und oft naiv ergoͤtzlicher Auffaffung und mi 
ſcher Darftellung zeichnet feine poetifdyen und profaifchen Erzeugniſſe vorthel 
aus, und in diefer Sphare der Kunft ſcheint fein Geift heimiſch und fein Gi 
wabhrhaft angefprodien und anfpredyend. Unter ſ. Schriften nennen tit die 
velle „Carlo“ (Zillidau 1801), „Natalia“ (BLU. 1802—4, 2 Boe.), wd 
und Liebe Ryno’s und feiner Schweſter Minona” (Buu. 1805, 2 Bde.), die 
ihm herausgeg. Sammlungen von Erzaͤhlungen, Gedichten und kleinen The 
fticden: ,, Die Malven” (Zuͤll. 1805, 2 Bde.), „Die Tulpen“ (Lp3. 1806— 
7 Bde.), , Moswitha”’ (Lpz. 1811—13, 3 Bde.), deren Fortfegung: „Die 
denbluͤthen (bis 1819, 3 Bde.), „Die Harfe“ (1814—19, 8 Bde.) und 
Mule’ (1821 — 22). Eine Sammlung f. Gedichte erſchien in Leipzig 1! 
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beff. Aufl. 2p3. 1817, 5 Bde.) und ſ. , Kleinen Erzaͤhlungen“ (Lpz. feit 1820, 
). ,Beder’s Taſchenbuch jum gefelligen Vergnigen”, ju welchem er feit 
Britrdge geliefert, wird, nad) dem Vode des Hofraths Becker (1813), feit 
yn ibm herausgegeben. Gein Schauſpiel „Vandyk's Landleben”’, wel⸗ 
1816 auf die Bihne brachte, erhielt den gréften Beifall und ſchien eine 
litnmg det (cenifdyen Darftellung begriinden ju wollen. Aud f. „Nacht⸗ 

Granada” ward in Dresden und Wien 1818, fowie f. „Weinberg an 

(ein Feſtſp., mit plaft. Darftell. nad) dex Antike), 1817 mit großem 
lafgenommen. Seit 1817 gibt Theodor Hell (Karl Winkler) mit ibm 
oftlid die ,, Abendjeitung” heraus; dod) nimmt Kind nur wenig an der 
gabe Theil. 1821 wurde feine Oper „Der Freiſchuͤtz“, componirt von 
».Beber, auf die Buhne gebracht und mit auferordentlidem Beifall aufz 
wn. Seine neueften Arbeiten finden fid) in Zeitſchriften und Almanachen 
und ſ. Dramen in der Sammlung „Theaterſchriften“ (Epz., feit 1821, 


; | 

inderfranEtbeiten find foldye, gu denen die Anlage in der Natur des 
mUlters gegruͤndet ift, welche daher entweder bloß Kinder Uberfallen, oder 
Giglid) bet denfelben vorfommen. Aud) redynet man gewoͤhnlich ſolche 
ju den Kinderfrantheiten, twelde dem Menſchen nur ein Mal, daher 
BRindesalter befallen. Die Cigenheiten des findlichen Alters find in 
{ter dargeftellt, und es ift dafelbft geseigt, welche Theile vermoͤge der- 
id) von Krankheiten befallen werden und der Entiwidelung derfelben 
Die vorzuͤglichſten Kinderfrankheiten find: Asphyrie der Menges 
Abſucht, Schwaͤmmchen, Verhartung des Zellgewebes (Elephantiasis), 
Mt, Skropheln, Atrophie (Darrſucht), Rhachitis (engliſche Krankheit), 
fim, Mafern, Blattern, Sdarladfieber, Ritheln, Wirmer, Waſſerkopf, 

H. 








Brdune (Group) u. a. m. ; 
ings-Bend, f. Send. 
Insbergen (Johann Heinrid) van), Mitter und niederlaͤnd. Admiral, 
1 Mai 1735 gu Doesborg in Geldern, ftarb 1820 in dem Alter von 
m Seit feinem 9. J. diente ex im Militair und vom 14. S. an beim 
% in welchem er vom Gadetten bié jum Viceadmiral mit ungewohnter 
Heit alle Grade durdlief. Mit Crlaubnif der holland. Regierung trat 
bei bem ausgebrochenen Tuͤrkenkrieg in ruff. Dienfte. K. genoß bei Ka- 
Ldes hoͤchſten Bertrauens, und er entſprach demfelben durd) den glangen- 
, weldjen ex im ſchwarzen Meere mit 5 Schiffen von 40 Kanonen und 
leinern Kriegsfahrzeugen tuber die tuͤrkiſche Flotte von 13 Linienfchiffen 
4. Bon diefem Seetreffen datiren ſich mehre wichtige Flottenmanoeuvres, 
en K. hier die erften Verſuche machte, und die feitdem von der gefammten 
larine find angenommen tworden. Durch eine Denkſchrift „über die freie 
et auf dem ſchwarzen Meere“, die er Katharina zuſandte, empfabl er ſich 
fen Monardin als Politifer. Aud) uͤberhaͤufte fie ihn mit Chrendesei- 
Deffenungeadytet kehrte K. 1776 in fein Vaterland zuruͤck. Hier wurde 
widtige Auftrag, mit dem Kaifer von Marocco einen Frieden gu verhan- 
len Abſchluß ibm auch gelang. An dem fuͤr die holldnd. Marine fo ruhm⸗ 
age von Doggersbank (5. Aug. 1781) commanbdirte K. unter dem Ober⸗ 
Zoutman 7 Linien{dhiffe, und hatte an dem Siege uͤber den engl. Admiral 
en groͤßten Untheil. Mad) dem parifer Frieden von 1783 boten die ruff. 
und ber Koͤnig von Danemacé Alles auf, um K. gu vermdgen, in ihre 
ju treten. Cr lehnte aber alle Untrdge ab. Jn dem frang. Revolutions- 
a ex feinem Baterlande befonders in den Feldzuͤgen v. 1793 u. 1794 vom 
Mad dem ungluͤcklichen Feldjuge von 1795 und der eingetre⸗ 
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tenen Regierungéverdnderung tourde K. aufier Thatigkeit geſetzt, und leh 
biefem Seitpunfte an alle, aud) die glangendften Anerbietungen ab, die ihm 
nadfolgenden Regiecungen ſeines Baterlandes gemacht twourden. Aud 
melpennin€, ihm perſoͤnlich befreundet, gelang es nicht, ibn ſeiner gluͤcklichen 
bie ex den Wiſſenſchaften, der Landwirthſchaft und der Volkserziehung widr 
entziehen. Koͤnig Ludwig Napoleon ernannte ihn gu ſeinem ecften Kamm 
gum Grafen von Doggeréban€, gum Staatsrath, gum Großkreuz des | 
ordené. Alles vergebens. SK. verließ feinen gluͤcklichen Landfig in der N 
Appeldoorn in Geldern nicht mehr, aud) nahm ee keins der grofen Geb 
welche mit diefen Poften verbunden waren. Mad) der Vereinigung Holla 
Frankreich (1810) ſuchte aud) Napoleon thn gu gewinnen. Er echannte i 
Senateur. Die Wuͤrde fonnte K. nicht ablehnen, wol lehnte ex aber aud) 
damit verbundenen Gehalt ab. Gm Befige und Genus eines grofien Pr 
moͤgens, hat K. dies auf die großmuͤthigſte Weife entweder wohlthaͤtigen Sti 
ſeines Vaterlandes gewidmet, oder neue gegrimbdet. Wenige Menfdyen m 
irgend einem Lande, deffen Berfaffung der Entwidelung grofer Buͤrgett 
nicht entgegentritt, den Ruf eines fo achtungswerthen Staatsbuͤrgers, Bate 
und Menſchenfreundes hinterlaffen haben, alé Kinsbergen. Daß ec mit 
Orden geſchmuͤckt war, fahren wie alé Nebenfache an; hemerFensrverther 
ec Mitglied oder Correfpondent der widhtigften europ. gelehrten Gefellfchafti 
Ale Schriftſteller ift K. in der Sees und Kriegskunſt claſſiſch. Seine Ch. 
der Krim u. a. m. find vortrefflid. 

Kingfton (Clifabeth, Herzogin von), ebenfo ſchoͤn als geiftrei: 
eine Tochter bes Oberften Thomas Chudleigh, nach deffen Tode fie (174 
bame bei der Pringeffin von Wallis twourde. Der Hetzog von Hamilton u 
ihre Hand und erhielt diefelbe ; die villige Verbindung wurde jedod) verzoͤge 
der Herjog madte vorher eine Reife durch Europa. Indeſſen wurden di 
des Herzogs an feine Geliebte durd) den Gohn des Grafen von Briftol, 
der fie (hon lange insgeheim geliebt hatte, aufgefangen, und Miß Chudleig 
den Hergog gu vergeffen, weil fie fid) von ihm vergeffen glaubte. Sie heira 
Stillen diefen Hervey, ging aber nach einigen Tagen in ihren Dienft zuruͤt 
rend ihr Gemahl, mit dem fie fid) veruneinigte, alé Schiffslieutenant nar 
indien fegelte. Ein Kind aus -diefer kurzen Verbindung ftarb, und die Ver 
blieb gebeim. Sie felbft ging nach Deutſchland, und fand die ſchmeiche 
Aufnahme forwol am preus. até am ſaͤchſ. Hofe. Bei ihrer Ruͤckkunft na 
land eroberte fie durch Liebreiz und Geift Aller Herzen. Da fie die angel 
Partien ausfdlug, fo glaubte man fie insgeheim mit Lord Howe vermaͤhlt, 
ſes Geruͤcht war die ginftigfte Auslegung ihres vertraulichen Umgangé t 
felben. Es gewann nod) gréfere Glaubwirdigheit; da Miß Chudleigh v 
Beit an den ungeheuerften Aufwand madte. Das Geruͤcht gab ihr uͤberdi 
Liebhaber an der Seite des Thrones. Unter der Beguͤnſtigung des Sta 
fers vertilgte fie die legte Spur ihrer Verbindung mit Hervey aus den oͤfft 
Acten. Als diefer jedoch 1759 Graf von Vriftol ward, und in eine Krank 
von welder feine Rettung moͤglich ſchien, fo reigte fie ploͤtzlich der Ehrg 
Vermaͤhlung mit bem Grafen ebenſo eifrig befannt gu machen alé fie diel 
ber geheim gehalten hatte. Aud) jest fam der Minifter ihren Wuͤnſche 
Als aber der Graf unvermuthet hergeftellt wurde, zeigte fie pldgtidy eine ar 
finnung. Ihre Abfidhten gingen nun auf den Herzog von Kingfton. 176 
ibe der Graf von Briftol, der fid) in eine andre Dame verliebt hatte, die ¢ 
bung vor; fie klagte ihn vor dem Matrimonialgerichte an, und wurde fitr 
ledig erklaͤtt. Einen Monat darauf heirathete fie der Herzog von Ringf 
nad) 5 Jahren ſtarb. Vermoͤge feines legten Willens fam ihe dee tedensl 
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Grauf aller ſeiner Guͤter zu; nad) ihrem Tode fiel die Erbſchaft an einen juͤngern 
am bes Verſtorbenen, mit Ausſchließung eines Altern. Voll Unwillen hier— 
ſehte dieſer die letzte Ehe ſeines Oheims fiir unguͤltig zu erklaͤren. Waͤhrend 
icwete Herzogin eine Reiſe nad Italien machte, klagte er fie der Bigamie 
Sebald fie in Rom Nachricht hiervon bekam, flog fie zu ihrem Banquier Jen⸗ 
to fete ibm eine Piſtole auf die Bruſt, und noͤthigte ihn suc Auslieferung der 
Wearertrauten Papiere. Bei ihrer Ruͤckkunft in England verbirgten ſich der 
Soanon Nerwcaftte, der Lord Mont Stuart und Glover fiir fie. For Procef, 
Warten Oberhaufe gefiihrt wurde, begann am 15. Apr. 1776 und dauerte 5 
Hp tindurh. Die Herjogin wurde verurtheilt; allein fie wich der Strafe, mit 
Om gibenden Eiſen in die Hand gebrannt ju werden, dadurd) aus, daß es ihr 
im ein Privilegium, welded den Adel ven diefer Strafe ausnimmt, geltend zu 
Nin. Sore Feinde madten den Anſchlag, fie einſperren gu laſſen; fie aber ret= 
fb fibers Meer nad Calais. Seit der Zeit lebte fie bald in Mom, bald in 
immer auf einen glangenden Fuß, da das Teftament des Herzogs von 
inom in feiner erften Kraft geblieben war. Endlich begab fie fid) nad) Frank: 
1 to fie gu gleicher Beit ein Haus gu Calais und zu Paris unterhielt. Sie 
mba lesterm Orte 1787. 
Mow (Kiew), Hauptftadt der Ukraine (ff. d.). 

Gece wird juerft die Geſammtheit der Bekenner des Chriftenthums ge- 
WE micfern fie eine moraliſch⸗religioͤſe, d. h. eine Geſellſchaft ausmacen, de⸗ 
Wide cs iff, fittlide und religidfe Bildung und Belehrung unter ihren Mitglie⸗ 
‘Bbeforbern. . Dee Stifter der Kirche in diefem SGinne war Fefus Chriftus. 
Mebaleich feine Bekenner erft nad feinem Tode von dec Gemeinſchaft der Synz 

fd trennten und in eine befondere Gefell(chaft sufammentraten, fo hatte er 
tend feine cigenthimlicde, von dem Judaismus wefenttich verſchiedene Lehre 

i} bie Schiler und Freunde, die ec um ſich verfammelte, ben Grund gu einer 

reinigung gelegt, und da er feinen Juͤngern bei feinem Abſchiede von der 

tm Auftrag gab, auszugehen in alle Welt, und die Heiden gu lebren, und 
Baigionshandiungen anordnete, welche Unterſcheidungsmerkmale feiner Be- 
frin follten, fo laͤßt fid) nidjt begweifeln, daß die Stiftung dec Kirche in fei- 
Dane lag. Cine bie chriſtliche Kirche vorbereitende religioͤs-politiſche Anftalt 
Sudenthum, von welchem aber die chriſtliche Kirche ſich dadurch wefentlid) 
Gridet, Caf fie theilé gar feine politifdye, fondern blof eine religidé-moralifche 
ing Hat, theilé nicht auf ein Volk fid) beſchraͤnkt, fondern von ganz allgemeiner 
ung ift. Die Entftehung dev Kirche, ihre allmalige Ausbreitung, ihr in 
denen Beiten verſchiedenes Verhaltnif zu dem Staate, die Ausbildung ihrer 
saftéverfaffung, fowie bie Umaͤnderungen, weldye in ihren Lehren und Ge- 
Sm erfolgt find, befdyreibt die Kirchengeſchichte. Nicht immer aber wird das 

Kirche von ber Gefammtbeit der Bebenner des Chriftenthums gebraudt. — 
deſes Wort eine engere Bedeutung und bezeichnet einen Theil der Chriften- 
her fic) durch eigenthimlide Lehren, Verfaffungen und Gebrduche von an- 
‘iffeh unterſcheidet. Seit bem 11. Jahrh. trennten fic) die ariechifchen oder 
indifchen Chriſten von den Lateinifden oder abendlandifchen, und es ent: 
burch Der Unterfchied zwiſchen der griech. Kirche, deren Oberhaupt der Pa: 
ton Gonftantinopel war, und der lateiniſchen, an deren Spitze der roͤmiſche 
fand. $m 16. Jahrh. ecfolgte durd) die Reformation eine Trennung der 
ifthen Chriſtenheit, indem ein Theil derfelben von der Verbindung mit 
Bifchofe fid) losriß und einen neuen Lehrbegriff annahm, der andre aber 
Berdindung beharrte, und die Lehren, welche bis dabin gegolten hatten, zu 
fortfubr. So entftand der Unterfchied zwiſchen der fatholifden und pro- 
Kirde, welche legtere, da ihre Stifter uͤber einige, jedoch außerweſent⸗ 
ex. Siebente Aufl. Bd. VI. If 






















162 | Kirche 


liche Punkte ſich nicht vereinigen konnten, ſich wieder in die lutheriſche und 

mirte theilte. Das Verhaͤltniß dieſer 3 Kirchen zu einander hat ſich zwar im 
der Zeiten weſentlich veraͤndert; die lutheriſche und reformirte Kirche haben ſi 
ander fo genaͤhert, daß faſt gar keine Glaubensverſchiedenheit mehr ftattfindet, 
in mehren deutſchen Laͤndern unter dem Namen der evangeliſchen Kirche 

wieder vereinigt; und obgleich der Katholicismus und der Proteſtantismus fid 
in einander verſchmelzen konnten, ſo haben doch die Grundſaͤtze der Duldung 
den Katholiken, wie unter den Proteſtanten Eingang gefunden. Die Grenj 
3 Kirchen des Abendlandes aber find feit dem 16. Jahrh., wo fie entftanden, 
merflid) verdndert worden. Die Eleinen kirchlichen Gefellfchaften, welche ent 
zu der Zeit der Reformation entftanden, wie die Gocinianer und die Taufgeſu 
oder bie ſpaͤter, befonders in England, fid) bildeten, wie die Quaͤker und die D 
diften, pflegt man nicht Kirchen, fondern Secten und Parteien gu nennen. - 
- einer nod) engern Bedeutung nimmt man das Wort Kir de, wenn man de 
drittens von den Chriften eines Landes braudt, und von einer de ut{den ( 
engliſchen, franzoͤſiſchen Kirche redet. — In einer vierten Bedeutung ferner be 
net Kirche cin dem dffentliden Gortesdienfte der Chriften beftimmtes Gebaͤud⸗ 
in diefer Bedeutung unterfdeidet man eine Kirche von einem Tempel, wo He 
von einer. Synagoge, wo Fuden, und von einer Moſchee, wo Mohammedanet 
Sffentlichen Gottesdienft halten. Die Chriften im 1. Jahrh. hielten ihren & 
bienft, da fie eine von dem Staate nidt anerfannte und oft verfolgte Partei w 
in Privathdufern, oft aud) im freien Felde an entlegenen Orten. Seit dem3. 3 
erft fonnten fie es wagen, ihrem Gottesdienfte mehr ffentlichkeit gu geben 
Kirchen ju erbauen. Seit dem 4. Jahrh. wurden die Kirchen der Chriſten 
und prachtvolle Gebdude. Gonftantin, befonders Bheodofius und Fuftinian 
bauten dergleidhen; aud) verwandelte man viele heidnifde Tempel in dei 
Kirchen. Gn dem Baue der Kirchen befonders verfudte fid) die Baukun 
mittlern Zeit. Die berihmteften Kirchen find gegenwartig die Peterstind 
Rom, die Paulstirde su London, die Kirche Notre-Dame ju Paris, die Step! 
kirche gu Wien, die Iſaakskirche gu Petersburg, der Muͤnſter zu Strasbut 
der Dom ju Koͤln. — Gn einer finften Bedeutung endlich heißt Kir d e die 
ſammlung der Gemeinde cines Orts zur Ausuͤbung ded Sffentlidyen Gottesdit 
in welcher Bedeutung man das Wort nimmt, wenn man fagt, daß an dicfatt 
jenem Sage Kirche gehalten werde. liber dem Urſprung des Worts Kirche 
Meinungen der Spradforfdher getheilt, indem es einige von dem gried. xu 
welded ein dem gottesdienſtlichen Gebrauche beſtimmtes Gebdude 

leiten, andre aber annehmen, daß es die liberfesung des latein. ecclesia ſ 
von Réren, Kuͤren, herfomme und den Begriff dec Auswahl, des 
Volks andeute. — Kirche in ihren rechtlichen Verhdltniffen. 
haͤltniß der Kirche jum Staat ift von den erften Seiten ber neuen europ. 
bildung an ein fehr ſchwieriges geworden und bis jest geblieben. Die 
Kirche war, alg bas neue Europa fid) aus den Truͤmmern dex roͤmiſchen 
ſchaft echob, bereits im Beſitz einer Organifation, weldye ihrem Wirken 
verlieh, und cine grofe Gewalt uͤber die Gemither. Sie leiftete gu 
neuen Staaten den nachdruͤcklichſten und heilſamſten Beiftand, ward a 
alé bie weltliche Macht ihre Kraft mehr entwideln wollte, mit derfelben in 
feiten verwidelt, welche fid) vom 10. Jahrh. an faft durch gang Europa 
Das Hiftorifche davon hat vornehmlich die Kirchengeſchichte gu berichten ; 
cordate (f.d.) find Waffenftidftande, welche feinen Theil tanger binden, 
fid) theils die Uiderseugungen von der Rechtmaͤßigkeit und Zweckmaͤßigkeit 
troffenen übereinkunft wefentlid) gedndert haben, theils bis derjenige Theil, 
glaubt, mehr alé billig und erlaubt war, nachgegeben gu haben, fid ft 
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fiibit, fein Recht wieder gu behaupten. Betrachtet man die Kirche alg cine goͤtt⸗ 
ibe Stiftung, in welder aud) die Verfaffung unabhangig von der menſchlichen 
Dilhir deftimmt und deren Zweck iff, den Lehrbegriff und. die moraliſche Ordnung 
we But unverandert aufrecht au balten, fo folgt bieraus ganz confequent nidt 
, af die weltlide Macht, der Staat, gang der geiftliden untergeord- 
bern aud), daß in der Kirche felbft eine Gewalt fein muß, wodurd) 
Lweichen von der feftftehenden Ordnung und Lehre verhindert wird. 
wollfommene Cinheit und Unveraͤnderlichkeit der Rirde (aft fidy ohne 
ſieracchiſche Einrichtung kaum denfen. Dem Proteftanten wenigftens 
hierard)ifche Verfaſſung verwerflid, aber auch der Katholié erkennt gwar die 
der Kirche und ihres Oberhaupts in geiftliden Dingen an, nidt aber die 
ung bes Staats unter diefelbe in weltlichen Angelegenheiten, und er fo— 
m cud fie bie Staatéregierung einen gewiſſen, wenigftens negativen, Einfluß 
Hanf das Rirchliche. Jener Anficht (welde man nidt eine hierardhifde im 
mm Sinne nennen fann, weil fic) diefer Ausdruck mehr auf die ſtufenweiſe Un⸗ 
g der kirchlichen Beamten untereinander bezieht, ſondern eher eine theokra⸗ 
ei eine wahre Prieſterherrſchaft durch Kirche und Geiſtlichkeit bezweckt 
it als Ertrem der andern Seite diejenige entgegen, welche der weltlidyen 
, der Kirche Nichts einraͤumt, welche die lebtere nur gu einem Werkzeuge 
ack gu befeftigen, und Dasjenige, was etwa durd) Furcht vor ir⸗ 
1 nicht gang erceicht werden Fann, nod) durch die Schrecfen einer uͤber⸗ 
Welt gu bewirfen. Dier ift die Kirche dec Staatsregierung unterthd- 
br welthidje Herrſcher bekleidet fid) wie Heinrid) VILL. von England mit dec 
Me griftlichen Gewalt ; die Kirchenbeamten find feine Diener; nicht Gottes 
bed Herrſchers Wort foll von ihren Lippen gehdrt werden. Cine 
mung fceint zwiſchen diefen beiden, gleid) verwerfliden Ertremen in 
ite gu treten, wo fo oft die Wahrheit gefunden wird. Sie betradtet fo- 
Mat aS Kirche wie gaͤnzlich von einander gefchiedene Vereine; den Staat 
t Mofe Schuganftalt weniger fir das Recht als fur den Beſitz, die Kirche als 
patgefellfchaft, welche vom Staate nidhté gu erwarten, ihm aber aud) nichts 
im bat, und, unbefiimmert um die Zwecke deffelben, ihren eignen Gang gebt. 
HP Anficht enthleidet den Staat feiner moraliſchen Wirde und Weihe, und ver- 
talle Einheit und alles Behareliche in der Kirche. Denn jeder Cinfall eines 
t, jede voritbergehende Schwaͤrmerei ift alsdann ein hinreichender Grund, 
i der allgemeinen Kirche ju trennen und eine neue kirchliche Geſellſchaft gu 
die feine andre Grundiage hat als menſchliche Vernunft oder Unvernunft. 
m ift auch diefe ganglide Trennung des Staats und der Kirche in der Wirk⸗ 
Enicht durchzufuͤhren; nicht nur weil der natuͤrliche Berftand der Voͤlker fie 
—— dahin bringt, die Gorge fir das Kirchliche vom Staat und ein mit 
honirendes Wirken von ber Kirche ju verlangen, fondern aud), weil zwei 
mder unabhangige Gewalten fic), da beide in menſchlichen Haͤnden fein 
nicht in einerlei Kreife thatig erweifen finnen, ohne feindlid) gegeneinander 
m unb mit gaͤnzlicher Unterwerfung der einen oder andern ju endigen. 
Se tonn nur das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und Strat das richtige fein, wel: 
Mf einer innigen Verbindung zwiſchen beiden beruht, welded weder den Staat 
itche, nody bie Kirche im Staate untergeben aft, welches die Unabhangig- 
et in ihren eigenthuͤmlichen Kreiſen anerfennt, aber die Grengen derfelben 
Diefe viecte Unficht beruht darauf, daß der Staat alle allge- 
He menidhliche Zwecke in den feinigen aufnehmen muß, alfo aud) die Stiftung 
Deibigung der Kirche; daf alle dufere, gwingende Gewalt nur vom Staate 
TM, die Ricdye alfo nur von ihm mit befehlender Gewalt befleidet werden kann; 
er dagegen nur daé dufere Handeln der Menfchen feiner Leitung unterworfen 
ij 
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ift, und das Ynnere, die religisfe Uiberzeugung der Menſchen, die Fortpflangung 
felben durch Lehre und das Handeln nach ibe, infoweit es nidt in Redhte An 
eingreift, von ihm nicht durch Gefeg und Zwang beftimmt twerden fann. 
Kirche hingegen, deren Reich fic) dber das Gewiſſen und die Gefinnung der 7 
ſchen verbreitet, und welche feinen andern Zwang haben foll, alé die Gerwall 
Wahrheit, des religidfen Beduͤrfniſſes und des VBeifpiels, muß zwar in allen du 
Dingen die befehlende Macht ded Staates aneckennen, aber in ihrem Innern 
ber Beftimmung ihres Lehrbegriffé und Alem, was damit twefentlid) zuſam 
haͤngt, einer vollfommenen Fretheit und Unabhangigkeit geniefen. Das Leber 
und die damit verbundene Geelforge (cura animarum), felbft daé Strafamt ( 
sura morum), inforeit es in ben Grenjen firdlider Bußen und alfo aud 
williger Unterwerfung bleibt, muͤſſen von der Kirche als goͤttliche Einfegung 
alé unabhangig von der weltliden Regierung betradtet werden. Der Staa 
ſchuldig, diefed Lehramt der Kirche und den goͤttlichen Beruf deffelben im Gai 
und im Einzelnen anjuerfennen, aber aud) berédtigt, barauf gu feben, daf die 
ftellung der Kirchenbeamten nad) Regeln erfolge, weldye dieſem Zwecke gemaͤß 
et hat daher die Beſtaͤtigung der Kirchenbeamten, gumal wenn mit dem Sird 
amte aud) eine (ihm unentbehrlidye) swingende Gewalt verknuͤpft iff. Da S 
hat die unftreitige Befugniß, fid) davon Gewifheit gu verſchaffen, daß tuͤchtige 
chenbeamte gezogen und angeftellt, untichtige aber vom Amte entfernt werden, 
die kirchlichen Lehranftalten koͤnnen dec Auffiche des Staats nicht entzogen | 
ben. Der SGtaat hat aud) bei den gottesdienftliden Dandlungen das R 
dDiejenigen gu unterfagen, welche den Frieden, die Ordnung und Sicherheit 
Staats gefabrden, das jus circa sacra. Die dufern Rechtsverhaͤltniſſe der K 
ftehen nicht minder unter dem weltlidjen Gefeg; der Staat. muf dafirr forgen, 
die Geiſtlichkeit weder durch Armuth, nod) durch-⸗uͤbermaͤßige Reichthuͤmer 
Zwecks verfehle; die Dotation der Kirche kann ermaͤßigt werden, wenn ſie 
rechte Maß uͤberſchreitet: was aber das rechte Maß ſei, iſt Sache der Geſetzgeb 
Dagegen macht die Geſammtheit des Lehramtes die eigentliche Kirche aus, un 
haͤngt von der beſondern Verfaſſung derſelben ab, wie dieſe kirchliche Autoritaͤ 
thaͤtig erweiſen ſoll, vornehmlich um den Lehrbegriff in ſeiner unverdnderten 9 
heit, dabei aber dod) auch in Einklang mit den Einſichten und geiſtigen Bedirfn 
des Beitalters gu erhalten. Die katholiſche Kirche fucht dies Ziel durch eine of 
fam monarchiſche Regierung gu erreichen, indem fie alé ihe Oberhaupt einen R 
folger Petri und Stellvertreter Chrifti im Papfte gu Mom anerkennt. Et 
aber auch in ihr nidt an einer Meinungsverfchiedenheit uͤber die Verhaͤltniſſe 
biſchoͤflichen und erzbiſchoͤflichen Amtes gum Papat, und dann nod) mehr ibe 
Stellung des Papftes gu der allgemeinen Kirchenverſammlung alé Gefamm 
ded Lehrftandes gefehlt. Die proteftantifche Kirche hat ihre Organifation al 
orbnete Einheit nur in einigen Ldndern behauptet, mit biſchoͤflicher Verfaſſu 
England, Sdweden, Danemarf, mit einer gleichfam republifanifden Fort 
Schottland, Holland, einigen Cantons der Schweiz. Aud) in Deutſchlan 
eigentlid) nur daé Pfarramt alé urfpriinglidje Anordnung und eigentlidyed Kiri 
amt fteben geblieben, und die kirchliche Gewalt grofentheils in die Haͤnde der! 
lichen Megierung uͤbergegangen. Nicht fowol ob und in welder Ausdehnung 
geſchehen, alé nad) weldem Princip es geſchehen fei, daruͤber hat man verfchir 
Anſichten oder Syſteme aufgeftelit: 1) das Episcopalfyftem, nad) welchem d 
ſchoͤſſichen Rechte durch die Meformation auf die Landesherren als Landesbiſ 
libergegangen fein foll; 2) das Zerritorialfyftem, welded davon ausgebt, dai 
weltlidje Regent alé folder ſchon auch) geiſtliches Oberhaupt der Kirche fei, 
3) das Gollegialfnftem, welches die Mitglieder der Kirche als eine Geſellſchaf— 
trachtet, deren Rechte auf einem Vertrage beruhen, und weldje einen Theil 
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ite ben kandesherren uͤbertragen haben ſoll. Reins dieſet Syſteme laͤßt ſich 
7 m durchfuͤhren, weder hiſtoriſch, nod) nad) allgemeinen Rechtsprincipien. 
4 i Secitocatfpftern ift durchaus unhattbar, ba bie Rechte, welche der Staats⸗ 
Wp ols folder befigt und aud im Verhaltnif gegen die Kirche beſitzt, bier gar 
y Kin Frage fommen, wo von den eignen Mechten der Kirche die Rede ift; aber 
Pies Episcopalfoftem ift hiftorifeh gum Theil nur aus einer Verwedfelung der 
Mitenliden Rechte der Bifchdfe Hervorgegangen. Jn der weltlichen Negies 
Bh riche die geiſtlichen Farften des deutichen Reichs vor ihrer Sdcularifation 
find die weltlichen, an ihre Stelle getretenen Fuͤrſten unftreitig ihre Nad: 
mamorden, aber nicht in ihrem Kirchenamt, wozu felbft in der proteftantifden 
: firdlide Ginfegung erfoderlich iſt. Uber aud) das Gollegialfyftem fann 
| ean ole Einwendungen behaupten, da es die Kirdye gum Product und 
ftand menſchlicher Willkuͤr machen wuͤrde, was fie eben alé Kirche nie 
fn, In ber neuern Beit find alle diefe Verhdltniffe mehr als jemals gue 
ah He gebracht und eine genuͤgende Lofung der bier eintretenden widtigen Fras 
74 WR erſchwert worden, daß man ſelbſt uͤber die Quellen, aus welchen 
Midrbenden Grundſaͤtze gefddpft werden muͤſſen, nicht einig war. Denn 
bia ondern Angelegenheiten, workber der menſchlichen Willkuͤr ein freiee 
im gegeben ift, das Hiftorifche, wenigftens alé ditere vertragsmafige Norm, 
ie Andern zu Rathe gu ziehen ift, fo kommt es in kirchlichen Dingen weni- 
fis Recht, als auf die Pflidht der Menfchen an, und die hiſtoriſchen Grund⸗ 
im alfo hier unficherer alé in andern Rechtsverhaͤltniſſen. Nur darin ſcheint 
ig ju fein, daß die proteſtantiſche Kirche in Deutſchland eine feſtere aͤußere 
hochſt noͤthig habe, und in verſchiedenen Laͤndern ſcheint man in der That 

{ binjuarbeiten. 37. 
Hirgeif en (Friedrid) Leopold von), k. preuß. Staats « und Juſtizmini⸗ 
Geb.-<Math und Director des Depart. des Gnnern und der Polizei, 
Ss bs Gopi denten von Berlin, ftudirte zu Halle, ward 1771 Referendar, 
gerichtsrath, Geb. Oberrevifionsrath, Mitglied der Gefegcommiffion, 
pant dann Piceprafident ded Kammergeridts. Cr organifirte die Juſtiz 
denburgiſch-fraͤnkiſchen Farftenthimern. Hierauf ward er Prafident 
mMmergerihts und endlid) Chefprafident aller Senate deffelben. Er nahm 
Mian der Ausarbeitung des Allgemeinen Landrechts, dev Allgem. Geridtse 
ming und befonders der Griminalgeridtéordnung. Auch ward er Mitglied der 
Kommiffion gu Petersburg. 1810 uͤbertrug ihm der Konig das Minifterium 
iy: K. erwarb fic) ein ausgezeichnetes Verdienſt um die Verbeffecung der 
flege, vorzuͤglich der Griminaljuftiy. Er vertheidigte die Selbftdns 
— unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen, in Faͤllen, die noch jetzt vor 
vet ben Ruhm bes Kammergerichts bewaͤhren. Seine Grundſaͤtze uber die 
m ber Cabinetsjuſtiz find aus der trefflichen Rede bekannt, die er als Dis 
— bes Rammetgecichts zu Berlin an den Konig, als damaligen Kronpringen, 
bf: Rtcin’s „Annalen“, Bd. 9), Durd Beifpiel und Lehre erzog er bem 
ite tine grofie Bahl treffliche Beamten. Aud) ftand er an der Spitze des bers 
ettungéinftituts und dec preuf. Hauptbibelgeſellſchaft. Dieſer hod): 
tt Staatsmann erlebte den 30. Yan, 1824 das Subildum feiner Amtsthaͤ⸗ 
' bag vom Koͤnige durch die Ertheilung ded ſchwarzen Adlerordens, vom 
erichte durch Aufſtellung der Buͤſte des Jubelgreiſes (von Rauch verfers 
jim Sigungéfaate, vom berliner Stadtgerichte durch die Aufſtellung ſ. Bild— 
Im kebensgroͤße (von Wilh. Schadow) im Berfammlungssimmer, und von 
om andern Behdrden feierlid) begangen wurde. Vom Kurfirften von Heffen 
rt 1824 dag Großkreuz des Ordens vom goldenen Loͤwen. 1823 uͤbertrug 
Met Kinig die Pruͤfung des Fonk ſchen Proceſſes, und auf dem durch rechtliche 
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Gruͤnde unterſtuͤtzten Begnadigungs- oder Beſtaͤtigungsrechte des Koͤnigs beri 
die Freiſprechung Fonk's durch die 8 Cabinetsordre vom 28. Ful. 18 
Bis gu feinem Ende thatig, ftarb K. gu Berlin den 18. Maͤrz 1825 im 76. 
bensjahre, nach einer Dienftzeit von 54 J. Sein Nachfolger im Juſtizminiſter 
—— der Praͤſident des Oberlandesgerichts gu Glogau, Graf v. Dankelmann. 

Kirchenagende, das von der uͤber die kirchlichen Angelegenheiter ¢ 
Landes geſetzten Behoͤrde autorifirte Bud), welches die bet der Sonn⸗ und 
tagéfeter, bet ber Taufe, dem Abendmable, der Trauung und andern kirchli 
DHandlungen gu braudyenden Formutare enthalt. Wenn die Confiftorien die ! 
diger verpflidjten, fid) nur der in der Agende enthaltenen Formulare gu bedie 
fo beſchraͤnken fie die Amtsthaͤtigkeit derfelben und hindern bie Wirkſamkeit der 
ligen Gebrauche, weil Formulare ihrer Natur nad nur allgemein fein koͤnnen 
Wirkfamécit der Amtsreden aber vornehmlid darauf berubht, daß fie den jedes 
ligen Umftdnden und der Perſoͤnlichkeit der Bubsrer angepaft werden. Daber 
fen die Agenden dem Prediger nur eine Anweiſung gu feinen Amtsverrichtur 
geben und ibn in ſolchen Fallen unterftiigen, wo ihm eine Vorbereitung auf 
Geſchaͤft nicht moͤglich iſt. Die neueſte, in den meiſten Kirchen der k. preuß. S 
ten eingefithrte berliner Hofkirchenagende hatte den Swed, den Gottesdienſt 
vereinfachen, die beiden evangelifdyen Kirchen einander zu naͤhern und amis 
in die — aufzunehmen. (Bgl. Liturgie.) 

Kirdhenbann, die Ausſchließung entweder von der —— 
kirchlichen Geſellſchaft Aberhaupt oder von det Theilnahme an ihren Anda 
uͤbungen, namentlid) von der Feier des Heil. Abendmahls, weßhalb der Kirchenl 
in den grofen und fleinen eingetheilt wird. Er ift bas Mtittel, durch welded 
kirchliche Gefellfchaft ihre Zucht aufrecht erhdlt, und da jede Gefellfchaft dasa 
ftreithare Recht hat, Mitglieder, welche fid) ihrer unwuͤrdig machen oder dod 
von ihr gebilligten Gefege dbertreten, von ihrem Bereine auszuſchließen und d 
bie Entziehung der ihnen guftehenden Gefellfchaftsrechte gu beftrafen, fo if 
Kirchenbann eine rechtlide Anftalt. Dem Kirdenbanne verdantte die alte K 
die Reinheit ihrer Sitten, und nur fo lange haben die kleinen kirchlichen G 
fchaften der neuen Zeit durd) Reinheit der Sitten vor den groͤßten Kirchen fid 
gezeichnet, alé fie ftreng tber die kirchliche Zucht Hielten. Anfangs uͤbte in 
alten Kirche die gefammte Gemeinde das Recht aus, uͤber die Ausſchließung 
Aufnahme ihrer Mitglieder gu entſcheiden; fpdter fam dies Recht an die Bifd 
Wie alle menſchliche Cinridtungen, fo ift aud) der Kirdenbann gemifibraudt | 
den, und der roͤmiſche Biſchof insbefondere hat fic) deffelben oft bedient, feine f 
ſcheranſpruͤche durchzuſetzen. Aud) nad) den Grundfagen der proteftantifaden K 
ift ber Kirchenbann zulaͤſſig, und der kleine Kirchenbann wenigſtens in frithern 
ten nicht felten gegen Perfonen, die einen anſtoͤßigen Wandel fahrten, augg 
worden. Das Mecht indeß, ihn auszuuͤben, ſteht nicht dem Pfarrer, fondern 
Gonfiftorium gu. Mit dem Falle der kirchlichen Zucht iſt die Anwendung des 
chenbannes außer Gebrauch gekommen. Jn den Zeiten vor der Juſtizteforn 
16. und 17. Jahrhundert war der Kirchenbann das Executionsmittel der geiſtl 
Gerichte, welche bei der Zerruͤttung der weltlicen Gerichte nidt nur alles 3 
jenige an fic) gezogen batten, worin irgend eine Beziehung anf geiſtliche Ding 
funden wurde (3. B. Teftamente, eidliche Verſprechen u. dgl.), fondern in # 
chen Landern auc in rein weltlidbe Angelegenheiten, blofe Schuldſachen, eingti 
Gie legten dem Berurtheilten die Vollftredung bei Strafe des Bannes auf, 
wer fid) nicht binnen Jahresfriſt daraus loͤſte, fel dadurch vor felbft in die well 
Adt. (Bgl. Jnterdict.). y 

Kirdhenbufe ward in der alten Kirche die Genugthuung genannt, w 
bie Gefallenen und von der kirchlichen Gemeinſchaft Ausgeſchloſſenen der Gi 
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des — Ärgerniſſes leiſten mußten, wenn fie wieder in die 
men werden wollten. Die Buͤßenden ſtanden in 
am Gingarge ber Rivdje, baten die Ein- und Ausgehenden um 
und mufiten ein dffentlidjes Bekenntniß ihres Vergehens ablegen, ebe 
. folate; und ſie wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen 
—— mußten ſich theils Solche, welche waͤhrend der Ver— 
— tus en abgefallen waren, theilé Solche, welche durch un: 
die Gemeinde gedrgert Hatten, unterziehen. Bei ſchweren 
i bemecte die Beit der Buße viele Fabre lang. Auch in der proteftan- 
he fan vormals cine Kirchenbuße ftatt, weldye befonders Denen, die 
© Bergehungen ſchuldig gemadt hatten, auferlegt ward und darin 
‘bifende Perfon wabhrend des Gottesdienftes vor dem Altace Eniete, 
im Namen berfelben eine dffentliche Abbitte von der Rangel 
N 
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Menfrevel; abſichtliche Verletzungen der Rechte der kirchlichen Ge- 
} die al8 eine moralifde Perfon in dem Befige natuͤrlicher und erworbener 
kL Die Anficht, Kirchenftevel, RKirdyenraud (sacrilegium), Kirchenent⸗ 
“aon als cine zugleich gotteslaͤſterliche Dandlung, alé cin Verbrechen 
if oder gegen die Religion felbft begangen, Harter ju beftrafen als 
ingen dex Rechte einer andern Geſellſchaft, iſt 1825 in den franz. 
t Gelegenbeit des Geſetzvotſchlages sur le sacrilége, gruͤndlich wider- 
——* bezieht ſich des Hrn. von St.⸗Edme Schrift: „La legis- 
+ du sacrilége chez tous les peuples“ (Patis 1825). 
gefang ift eines der wirkſamſten Mittel ter Erbauung, da fic 
Lund Muſik vereinigen, das menſchliche Hers auf religidfe Weife 
7 Er seas ſchon in det fruͤheſten Kirche gebrauchlich, welche ſich anfangs 
—— aud) andrer religloͤſer Geſaͤnge bediente. Die fruͤher fuͤr den 
fy Wichteten Gefaͤnge find verloren gegangen; aus dem 4. und 
* ſich mehre von Ambroſius, Prudentius u. A. erhalten. Man 
* dem ,,Dom heiliger Saͤnger“ von Silbert (Wien u. Prag 4820) 
fie chriſtlicher Geſaͤnge nach der Zeitfolge geordnet von Rambach“ 
ma w. Leipz 1817—19). Um das Muſikaliſche des Kirchengeſan⸗ 
te ficy der rémifche Biſchof Gregor der Grofe, welcher im 6. Jahrh. lebte, 
G6 wurden aber in der alten Kirche und im Mittelalter die Kirchenge- 
rder Gemeinde, fondern von dem Chore, oder von dem Chore und 
ep am Dod) gab e8 auc) Wechſelgeſaͤnge, an denen die Ges 
at en). Im Mittelalter verlor dev Kirchengefang da- 
i et, bas * hardens lateiniſch und mithin dew Laien unverſtaͤndlich war. 
ecdien{t erwarb ſich daher Luther durch die Einfuͤhrung des deutſchen 
—* nirgends mehr als in der deutſch⸗proteſtantiſchen Kirche 
— worden ift. (S. Rambach, „Über Luther's Verdienſt um den deut⸗ 
Hamburg 1813.) Luther ſelbſt dichtete kraftvolle Kirchen⸗ 
——* ſich viele Andre, unter denen Paul Gerhard ausgezeichnet 
in der heiligen Poeſie, und in der neuern Zeit haben die erſten 
Gellert, Klopſtock, Cramer, durch ihre herrlichen Lieder den 
gq vervollfommnet. Zu beklagen iſt, daß Schiller und Goͤthe anes 
13 t haben. 
: engef — 2 — chriſtliche, ein Hauptzweig der Geſchichte der — 
tt — iſt die Darſtellung der Schickſale einer Geſellſchaft, die ſich 
tni gewiſſer Religionslehren vereinigte; fie erzaͤhlt daher die ab— 
6 und die wandelbare innere Verfaſſung derſelben, 
Umformungen deſſen, was fie bekannte (Dogmengeſchichte). 
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She Zweck iſt, aus den Revolutionen der achtzehn verfloſſenen Jahrhunderte dee 
ſtoriſche Aufloͤſung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der chriſtlichen Kirche herzulet 
Einen Umriß von dem Inhalte der Geſchichte her chriſtl. Kirche gibt der A. EH 
ftenthum. (Val. Religion.) S. D. ©. F. Staudlin’s ,,Univerfatgefchi 
der chriſtl. Kirche“ (4. Aufl., Hanov. 1825); D. FJ. K. L. Giefeler’s Prof. 
Theol. zu Bonn) „Lehrb. der Kirchengeſchichte“ (Darmſt. u. Bonn, 1. Bd., 18% 
D. Aug. Meander’s „Allgem. Geſchichte der chriſtl. Religion und Kirde” (4. wv 
Bd., Hamburg 1825—26) und Bater’s „Synchroniſtiſche Tafeln der Kied 
geſchichte“ (Halle 1825, 4. Aufl., Fol.). 

Kirchengeſetze, Verordnungen der Kirche, oder fir die kirchlichen 
gelegenbeiten. (S. Kanoniſches Recht.) Die gefesgebende Gewalt der Ki 
fann 1) nut von den Beamten der Kirche, und 2) nur unter Mitwirkung oder 
ftimmung der weltlichen Staatsregierung ausgetbt werden. Denn was das G 
betrifft, fo ift [chon die Fabhigkeit, Uber reinkirchliche Gegenſtaͤnde gu urtheilen, 
dingt durch die Vorbereitung dazu, das Kerifat, man mag folded nun als cig 
lide Weihe oder als bloße techniſche Vorbereitung betradjten. Uber das Zweit 
Kirche, in ihren rechtlichen BVerhdltniffen. Diefe Zuftimmung ertheile 
Staatéregierung durd) das placet regium, ohne welches auch in katholiſchen E 
bern feine papftl. Bulle oder andre Verordnung publicirt werden darf. 
deutſchen proteftantifden Landern find die hoͤhern kirchlichen Beamten obnebin 
gleich) landesherrliche, und von ihnen geht daber bie kirchliche Geſetzgebung zu 
chet Zeit Namens der Kirche und des Staats aus. 37 

Kirhengewalt, die Rechte, welche der Kirche gegen ihre Mitglieder 
Beamte zuftehen, und welche theilé durch die religidfen Lehren und Meinun 
theilé durd) das pofitiv aufgeftellte Verhaͤltniß der Kirde gum Staat auf eine 
verfdiedene Weife beftimmt werden. Der Unterfchied, welchen die Fathol 
Kirche fehr genau feſthaͤlt, zwiſchen der Kirchengewalt ju Austheilung der ge: 
den Guͤter der Kirche (potestas ordinis oder ministerii) umd ju Handhabune 
dufern Ordnung in der Gemeinde und den firchlidhen Beamten (potestas jo 
dictionis) liegt in der Matur der Kirche uͤberhaupt, wenn er aud nicht id 
ſcharf bervortritt. Die Gewalt der Weihe (ordinis) oder des goͤttlichen Dies 
ruht ausſchließlich in dem Lehramt der Kirche; dex Eingelne wird fabig, die beil 
Handlungen vorzunehmen, durd) die Aufnahme in den lehrenden Stand der . 
chenmitglieder, und Feine weltliche Macht ift im Stande, weder ibm diefe Fa 
feit zu geben, nod fie ihm gu nehmen. Der Cinjelne ift dabei nur Werkzeug, 
die Giitigkeit und Werkſamkeit der Handlung haͤngt nidt von feiner perfonti 
Gefinnung und dufern Cigenfdaft ab, fondern gang allein von feiner geiftti 
Faͤhigkeit zu derſelben. Diefe Gewalt, oder der Dienft des goͤttlichen Worts 
nisterium verbi divini), iſt auch in der proteftantifdhen Kirche vorhanden 
fann dem Glauben feiner Religionspartei feblen. Die Gemwalt der Jurisdie 
umfaft die Gefeggebung, die Erridjtung der Kirchenaͤmter, die Anſtellung der 
amten, die Dandhabung der kirchlichen Zucht, die Verwaltung des Kirchenver 
gené u. ſ. w., und bei ibe tritt alfo der Conflict mit der weltliden Regierung 
zuͤglich ein, forvie bei ihe eine grofe Mannigfaltigkeit der Organifation denkbar 
Dier handelt der Kirchenbeamte nicht als Priefter, alé Werkzeug einer hoͤhern 
ſichtbaren Macht, daber findet aud) hier Berufung auf hoͤhere Beamte u. dal. fi 

Kirdhenjabhr, das, fangt in Deutſchland und in den meiften tatholifi 
und proteftantifden Landern mit dem erften Adventfonntage an. Daß es n 
mit dem 25. Dec., alé mit dem Tage, welcher als der Geburtstag Jeſu Ch 
angenommen wird, beginnt, bat vielleidt feinen Grund darin, daf das fromme 
terthum wollte, es follten in jedem Kirchenjahre der Borbereitung auf die Griz 
rung an das widhtige Ereignif der Geburt Jeſu Chrifti einige Woden gewid 
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oe England fingt bas Kirchenjahr mit dem Fefte der Verkuͤndigung 
25. Marz) als mit dem Tage an, wo die Entftehung der — Mas 
. om keibe feiner Mutter begonnen habe. 

irhenmufit. Wie alle {chine Kinfte in ihrem reinften — 
Weniger dem religioͤſen Leben huldigen, fo auch die Muſik. Faſt alle 
die einen feſtlichen Gottesdienft batten, haben die Tonfunft zu einem 
Heftandtheile deffelben gemacht. Aber auch dem Herzen, das in der 
fein friſches Gefuͤhl ausftrdmte, mußte die Erfindung der Kunſt zur 

My teligidfer Stimmungen um fo twillfommener fein, je lebendiger in der 
Duit der Boͤlker bas Verhaͤltniß des Menſchen gu der ihn umgebenden Gott- 
Dier roar die Kunſt mehr dem Gefuͤhl iberlaffen; dort bildete fie fid) in 
Battungen, der jedesmaligen Foderung des Gottesdienftes gemaͤß, 
3 gemeinfamer religidfer Stimmung aus. In diefem allgemeinen 
m rit aud) die bei den gottesdienſtlichen Felten der vorchriſtlichen Voͤl⸗ 
) dex Ägypter, Hebrder, Griechen und Roͤmer, angewendete Muſik, 
uch bie religioͤſen Feſtgeſaͤnge der Barden und Skalden, Kirchenmuſik 
da jedoch die religioͤſe Muſik der Chriſten, welchen wir ausſchließend 
uſchreiben, ſich, dem Charakter ihrer Religion gemaͤß, eigenthuͤmlich 
ſo nennen wir richtiger und beſtimmter nur die fuͤr den chriſtlichen 
beſtimmte Muſik Kirchenmuſik. — Die unvollkommene Muſi E der 
fund Roͤmer war durd) den Lurus des finfenden Heidenthums in Verfall 
Die Shriften, die zu religidfem Gefang in ihren Gemeinden ſchon durd) 
im ihrer beiligen Schriften aufgefodert waren, verpflanjten die Gefange 
men und Hymnen, welche in den Buͤchern des A. T. befindlid, und an 
eSubendriften ſchon gewoͤhnt waren, in ihre Gemeinden, vorgitglich die 
fchen; auch wurde bei den Liebesmahlen oder Agapen gefungen, dann 
mable. Auf der Kirchenverfammlung zu Laodicea, 364, rourden 
» Gefdnge eingefiihrt, weldye von befondern Gantoren und RKanonicis 
ten gefungen wurden. (Val. Kirdengefang.) Die abendlandifche 
9* pete Ambrofius, Biſchof von Mailand (f. d.), einen geregelten 
midndifden aͤhnlichen Kirchengeſang, den man den Ambroſianiſchen 
—— Wahrſcheinlich war dieſer nicht bloß ein declamatoriſch freier 
— mit beſtimmter Modulation und beſtimmtem Rhythmus beflei- 
| im baG beide durch Mangelhaftigéeit damaliger Muſik noch ſehr unvollfom- 
letzterer bloß auf lange und kurze Toͤne beſchraͤnkt geweſen zu ſein ſcheint, 
auf die in Italien damals noch uͤblichen griechiſchen Tonarten ſtuͤtzte und 
war. Vielleicht wurden manchen Melodien griechiſcher und roͤmiſcher 
—A religioͤſe Texte untergelegt. Die Zeugniſſe der Kirchenvaͤter be— 
Gebrauch des Geſanges in den chriſtlichen Gemeinden der erſten Jahr— 
Hp-umnd viele berfelben, wie eben Ambrofius und Auguftinus felbft, waren 
deſſelben. Was die Art des Singens in den erften Gemeinden bez 
fo war fie bald Sologefang, bald Wedhfelgefang (Antiphonien), bald Chor— 
@ gangen Gerfammiung, die in cinen vorgefungenen oder vorgelefenen 
4, wovon wahrſcheinlich erft (pater das weiblide Gefchlecht ausge— 
m tourbe. Bur regelmafigen Anordnung des Gefanges wurden aber bald 
beſondere Borfinger angeftelit, die zu ben niedern geiftliden Beamten 
en und ihre Nadfolger bildeten. Eigne Singfchulen findet man 
) nur an wenig Orten. Befonders hat fic) Papft Gregor der Grofe 
6 04) alé Stifter einer neuen Singſchule, in welder Knaben aufgenom- 
ichtet wurden, in der roͤmiſchen Kirche beruͤhmt gemadt. Sie wur- 
x vieler andrer Anftalten diefer Art. Durch die Bildung befonderer 
* saab ber Gefang nidt nur kuͤnſtlicher, ſondern aud) bem Volke ent- 
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zogen, um fo mehr, da er lateiniſch war. Gregor ſammelte in ſeinem Anti 
rium die vorhanbdenen Kirchengefange, die ex nad) den beften alten Melodie 
waͤhlte, verbefferte und mit neuen vermebhrte. Der nach ihm benannte Gr 
niſche Gefang ſchritt einftimmig im Cinflange und in lauter Noten von gj 
Werthe ohne Rhythmus und Metrum (dadurch fol er fidy von dem Ambt 
ſchen hauptſaͤchlich unterfchieden haben; ſ. Forkel's „Geſch. der Muf.”, 4 
©. 182), ober ebenfalls in den alten griechiſchen Tonarten, jedod) mit um 
beret Modulation fort. Dieſer Gefang, dex durch Gregor und feine Nad 
im ganzen Oecident verbreitet wurde, ift die Grundlage der chriſtlichen Kirche 
geworden. Dan nannte ibn aud) Cantum choralem (Ghoral), weil et von 
gefungen wurde, wie denn in der Bhat feine Beſchaffenheit nice nur fir di 
fang einer grofen Volksmaſſe, welcher fic) ſchwer und in weniger beftimmt 
meffenen Zeitraͤumen fortbewegt, fondern aud) fuͤr den feierlichen, einfachen 
bru eines allgemeinen dyriftlich-religidfen Liedes ſehr geeignet toar, Man di 
baber nicht wundern, daß der Ehoral (f. d.) fo viele Jahrhunderte hind 
allem Wedhfel der uͤbrigen Muſik fic) unverandert erhalten hat. Buerfeverh 
fic) ber Gregorianifche Gefang nad) England und nad) Frantreidy. Kart dere 
ber vorzuͤglich zu feiner Verbreitung wirkte, ließ mehre Singſchulen im Feat 
errichten und verband fie mit den Kloͤſtern. Nach Deutſchland tam der Greg 
fhe Gefang wahrſcheinlich durch Bonifay; aber erft su Karls des Gr. | 
wurde er aud) in Deutſchland verbreitet. Durch den Choral mochte fid a 
vierftimmige Gefang leichter entwickeln, aber gewiß haber dazu, ſowie tbe 
gue Entwidelung der vollfommenen Harmonie, die muſikaliſchen Inſtru 
nod) mehr beigeteagen, unter diefen aber vorzuͤglich die Orgel (f. d.), die 
Kirche bald den Vorrang behauptete. Mun entwickelte fid) die Figuealmui 
ber figuricte Gefang (cantus figuratus), welcher im 15. Jahrh. anfirg all 
ner gu werden, indem man zuerſt nur dic begleitenden Stimmen einer 
dnbecte, ertveiterte und ausſchmuͤckte, wogegen die Hauptftimme, d. h. die 
in welcher die Grundmelodie enthalten roar, unverdndert blied (daber fie 
firmus, canto fermo, plein chant genannt wurde), dod fo, daf die Haupti 
febr oft in die Unterftimme verlegt tourde. Dies geſchah nachher auch mit de 
lodte. Die Erfindung der Menfuralmufié bewirkte, daß aud) der Choral i 
ftimmtern Seitmafe vorgetcagen wurde, und bildete die Harmonie weitt 
Nun wurden Singdire nothwendiger, und der Gefang vorzuͤglich in Seal 
mehrem Glanje des religidfen Cultus angewendet. (S. Italieniſche M: 
Die Orgeln tourden feit dem 15. Jahrh. immer vollfommener, und aud 
Inſtrumente in der Kirche eingefuͤhrt, gegen welche, fowie dberhaupt gegen di 
Figuralmuſik, die in der Inſtrumentalmuſik eine vorzuͤgliche Stuͤtze fant 
dfters eifernde Stimmen in der Kirche erhoben. Doch waren fie groftenthe 
gen den Mißbrauch der Figural: und Inſtrumentalmuſik gerichtet und vert 
biefe nicht aus der Rirche uͤberhaupt gu verbannen. Cine neue Periode der K 
muſik erdffnete fic) im 15. und 16. Jahth. und wurde durch große Meifter ii 
lien, Frankreich), den Miederfanden und Deutſchland verdceitet. Wefann 
Luther's Verdienfte um den deutſchen Kirchengeſang, fire welchen er befonderé 
feinen Freund Genffel wirkte. Bom 17. und 18. Jahrh. an rourde die H 
mufit immer glangender und immer mehr durd) weltliche Mufit verfaͤlſcht 
der in der Einleitung gum 2. Th. f. „Geſchichte ber Muſik“ von dem Verfa 
gefammten kirchlichen Muſikweſens in den neuern Zeiten fpricht, fuͤhrt als £ 
urſachen an: den allzu hdufigen Gebraud der Muſik, wodurch diefelbe, fo zu 
entheitigt wird; fernet Mißbraͤuche in der Anwendung der Muſik, Mangel « 
laͤnglicher Kenntniß devfelben und Sparfaméeit in Hinſicht bes au einer 
Muſik erfoderlichen Aufwandes, wobei man jedod) die Vermigensumftini 
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chen, ſowie die zu großen Anfoderungen der neuern Componiſten aud) 
— muß. In Hinſicht auf letztern Punkt betrachtet er die Beſchaf⸗ 
, deren geringe Einkuͤnfte mit ben Foderungen an gute Kir⸗ 
wit in grofem Mißverhaͤltniſſe flehen, ferner die Organiften, Stadtmufifan- 
Cingchire, welche zur Kirchenmuſik erfoderlid) find, und redet dann von 
Dightit einer Verbefferung der Kicchenmufié und von den Mitteln, fie 
om, mit Ruͤckſicht auf die vorher berkhrten Foderungen und Maͤngel. In— 
bie Mage hber die unvollfommene Ausfihrung der Kirchenmufif, welche 
Winters in den proteftantifchen Kirchen hdufig wahrnimmt, von der Klage 
letartung der Kirchenmuſik uͤberhaupt unterfthieden werden. Da es der 
We Ricchenmufié iff, die Herzen der Zuhoͤrer gu Andadt und Froͤmmigkeit 
mn, fo mup fid) der Kirchenſtyl durch Ernſt, Feierlichkeit, Erhabenheit und 
Haltung, durch Entfernung aller profanen Kuͤnſteleien, {chroterigen Laufe 
Dittaturen, die allein dazu dienen, die dufere Fertigkeit der Sanger und 
PMjigen, und Verbannung weltlic ſuͤßer, uͤppiger, leidenfchaftlider oder 
mit Melodien von dem freiern und ungebundenern Style dev weltliden 
Wonders vom Theaterſtyl, weldhen man dem Kirchenſtyl entgegenfest, 
7 ThHibaut in feiner kraͤftig populairen Schrift „über Reinheit der 
* (DHeidelb. 1825) eifert gegen diefe Unbilden und rdth, au den grofen 
Seen Bocalwerfen der Meifter de6 15. und 16. Jahrh. zuruͤckzukehren. 
Winficht barf man von dev Ausbildung des religidfen Gefanges in unfern 
Souler und der wiedererwachten Liebe foe den alten Kirdengefang viel 
marten. In Ruͤckſicht des Technifchen und Akuſtiſchen erfodert die Kir⸗ 
M iroGe Einficht, weil grifere Gattungen der Harmonie und gu ſchnelle 
men in ben nadballenden Gewoͤlben grofer Kirchen leicht undeutlich ver⸗ 
Simd mifténend werden. Jn der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche hat die Kir⸗ 
ibre beftimmten Formen des Textes, weldhen fie fid) fefter anſchließt, 
Lert der Meffe oder Miſſa, die Offertorien, Te deam, Salve, Requiem, 
m); bei den Proteftanten hingegen haben ſich Dichter und Tonfeger neue 
mlaubt, und es wechſeln bei dem gewoͤhnlichen Gottesdienfe gum Theil 
manten Stuͤcke lateiniſch gefungen mit deutfchen Motetten, Cantaten, Ora⸗ 
, ih welchen lestern, befonders wenn fie dramatiſch find, fehr oft der liber: 
Dpernmufié bemerkt worden ift. Die gréfiten neuern Kirchencompo⸗ 
me: Daleftrina, Allegri, Durante, Morales, Lolli, Scarlatti, Laffo, Cal⸗ 
Pergolefi, Handel, Bach, Graun, Haffe, Fomelli, Stoͤlzl, Kerl, Rolle, 
Schulz, Kunjen, Wolf, Mid). und Fof. Haydn, Mozart, Vogler, Che- 
| Wh find die leGtern, vom Vater Haydn an, nicht immer dem galanten 
We weltlidjen Muſik ausgewichen. Auch haben wir treffliche Werke von 
Telemann, Schmittbaur, Sdhufter, Doles; Hiller, Schicht, Falch, 
i Mdt Stadler, Eybter, Danzi, Winter, G. Weber, Fr. Schneider (Vocal: 
ti) Dratorien) u. A. — ©. Gerbert ,,De musica sacra” (geſchichtlich), 
Su 1774, 2 Boe., 4.; Hiller, „Was ift wahre Kirchenmuſik ꝛc.?“ (Leips. 
4) und Bogler’s ,,Deutiche Kirchenmuſik rc.” (Minden 18073. F. 
Sithenred t (Jus ecclesiasticum) , der Gnbegriff und fubjectiv die Wiſ⸗ 
WM detjenigen Rechtsnormen, tweldhe die Verhaltniffe der Kirche fowol in ih- 
ome, alS gegen den Staat und andre Kirchen betreffen. Der Ausdruck 
Heder und alfo aud) ridjtiger alé kanoniſches Recht, da diefer, ftreng ge- 
“Mitr den Inbegriff der Gefege der fatholifcyen Kirche bedeuten fann, und 
in den kirchlichen und paͤpſtlichen Verordnungen viele Gegenftdnde be- 
Setlen, weldye der Kirche gang fremd find, 3. B. der Procef. Das Kirchen⸗ 
Mebe alé viele andre Theile des Rechts auf den Ausſpruͤchen der Bers 
em fogenannten Naturredht, wenn man es nicht alé unmittelbar goͤttliche 
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Geſetzgebung (Jus positivum divinum) anerkennt, was bod weder von Ke 
fen nod Proteſtanten in feinem ganzen Umfange angenommen wird. tit 
Quuellen des katholiſchen Kirchenrechts ſ. Kanoniſches Redht. Die prot 
tiſch⸗chriſtliche Kirche Deutſchlands erfennt alé Quelle der Glaubenstehren , 
die Grundlage ihres Kirchenrechts ausmaden, indem die Pflichten und Vee 
fowol der Gemeinde alé auch des Lehramté dadurch vornehmlic beftimme tx 
nur bie heilige Schrift neuen Teftaments; die Altern chriftlidhen Glaubensbe 
niffe, die augsburgiſche Confeffion und twas fonft gu den fymbolifhen Bade 
rechnet wird, find dod) nur angenommene Sfnterpretationen. Die Kirchem 
fung und das Kirchentegiment hingegen beruben auf der Staatsgeſetzgebu 
einzelnen Lander, daher aud), was diefe dufere Verfaffung betrifft, mur vor 
deskirchen, nidt aber von einer allgemeinen evangelifdhen Kirche gefproden t 
fann. Aber die Unficherheit und Divergeng der Anſichten, weldje auf die S 
geſetzgebung der Kirche gegeniiber Einfluß haben, ſowie die bindendDe Kraft ds 
gidfen und moralifden Lehren gibt bier der Anwendbarkeit allgemeiner Prin 
von Recht und Pflicht einen gréfern Spielraum und praktiſchen Werth. — 

Kirdhenregiment, Kirdenverfaffung (Regimen ecclesiasticum), 
bie dufiere Ordnung, welche in der Kirche gu Aushbung der Kirchengewalt & 
alfo forvol die Unterordnung der Beamten, der Pfarrer, Biſchoͤfe, Erzbiſch 
f. w. unter dem Papfte, als allgemeinem Primas, oder der Pfarrer, Guper 
benten, Gonfiftorien, Synoden, Biſchoͤfe in der proteftant. Kirche, als av 
Eintheilung dec Amtsbezirke und die Verwaltung der Kirchengewalt ſelbſt na 
fer Ordbnung. | ‘ 

Kirhenfabungen find von der Kirde angenommene Me 
eingefuͤhrte Gebraͤuche, welche fid) nicht auf das Anfehen der heiligen € 
gruͤnden. 

Kirchenſpaltung, ſ. Schisma. 

Kirchenſprengel, ſ. Didces. 

Kirchenſtaat, der Laͤnderbeſitz des Papſtes in Italien. Er entſta 
ber Schenkung, welche 754 der Konig der Franken, Pipin, Stephan IL 
Biſchof von Rom, mit den Befigungen machte, welche. die Longobarden dy 
archate entriffen hatten, und gegen welche Stephan IL den Kinig Pipin zu 
gerufen hatte. Karl der Grofe erneuerte 774 die Schenkung und erhielt 
800 von Leo LIL, die rdmifche Kaiſerwuͤrde. Indeß find die zweifelhaften D 
von Ludwig bem Frommen, Otto J. und Heinrich II., deren diplomatifde 
heit der papftl. Geb. KRammerling Marino Marini (Rom 1822) aufs neue 
ihre innere hiſtoriſche Ungewißheit darzuthun gefudt hat, die eingigen Beleg 
fid) nod fie die Schentungen Pipins und Karls des Grofen an die Papfi 
weiſen laffen. Und dod beruben auf diefen, am Ende des 12. Jahrh. vo 
paͤpſtl. Kaͤmmerling Cencio abſchriftlich erhaltenen Urtunden die weltlichen 
ſchaftsrechte des paͤpſtl. Stuhls uͤber den Kirchenſtaat oder uͤber das Erbg 
Heil. Petrus! — Die folgerechte Politik der Paͤpſte erzog ſich, durch die B 
ſtigung der Normaͤnner in Unteritalien, in dieſen Vaſallen kraͤftige Berth 
ihres Stuhls. Die kuͤnſtliche Gruͤndung des Papſtthums gedieh 1075 unter 
gor VIL. zur hoͤchſten Vollendung. Die Kreuzzuͤge (ſeit 1096) foͤrderten d 
ſichten des roͤmiſchen Stuhls im Anfange mehr als im Fortgange. Die ma 
{de Erbſchaft (ſ. Mathilde) vergroͤßerte die Macht der Paͤpſte, und ſte de 
teten diefelbe gegen alle Anſpruͤche der deutſchen Kaifer. Der paͤpſtliche Sau 
freite fid) von feinen gefabrliden Nachbarn aus dem hohenftaufifdhen Stama 
durch, daß er 1265 das Haus Anjou auf den Thron von Neapel rief. Die He 
ſucht ber Papfte, verbunden mit ihrem regellofem Wandel, erregte am Gnd 
Widerftand der ungufriedenen Roͤmer, und die Paͤpſte felbft ſahen ſich gend 
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13905—76 ihre Reſiden; nad) Avignon ju verlegen, welded Clemens VI. 
HS ton Johanne, Koͤnigin von Meapel und Grafin von Provence, gefauft 
“Da mm aud) die unter dem Cinfluffe des franz. Koͤnigs ftehenden Papfte 
OM nie die Buftimmung ber Roͤmer und Deutſchen erhielten, fo entftand 
‘Ne Bahl mehrer Gegenpapfte, in deren Kampfen miteinander weder der 
tad be8 Staates Beſtes befirdert wurde. Die Ruͤckkehr der Papfte nad 
, obgleid) die deutſchen Rirdenverfammlungen oft eine nachdruͤckliche 
bcten, dee Vergrdferung der papftl. Gefigungen ſehr vortheilhaft. Ju⸗ 
Emote 1513 ben Staat von Bologna und 1532 Ancona an fid. Die 
ine muften Ravenna abtreten; Ferrara wurde 1598 dex modenefifchen 
Himirifjen, und Urbino von feinem legten Herzoge, Franz Maria, aus 
mule Rovere, 1626 dem paͤpſtlichen Stuble vermadt. Indeß verloren die 
tien orofen Theil ihres weltliden und geiftliden Cinfluffes, wozu ſchon 
 Fortgang der Reformation, von 1517 an, den Grund gelegt hatte. 
Wilt Siptus V. weife Verwaltung gegen das Ende des 16. Jahrh. die ins 
mining wieder Her, aber die Verſchwendung und der Nepotismus der folgens 
Gir erjeugten neue libel. Clemens XIV. fab fic) gendthigt, 1773 den 
hm aufjubeben. Sin neuern Zeiten hob Meapel 1783 feine alten Lehns- 
hiten gegen den papftl. Stubl auf, und felbft die Reife Pius VI. nach 
me 1782 bie grofen Verdnderungen nicht aufhalten, weldye Sofeph LL. 
Angelegenheiten unternahm. Durch das Waffenglid der Franz 
1 fab fid) der Papft im Frieden von Tolentino, 13. Febr. 1797, ge⸗ 
| Avignon an Frankreich, und Romagna, Bologna, Ferrara an die cis⸗ 
Republif abjutreten. Gin Aufftand in Rom gegen die Frangofen, 28. 
vdveranlaßte am 10. Febr. 1798 die Einnahme Noms und die Erklaͤ⸗ 
chenſtaats zur roͤmiſchen Nepublié. Pius VI. ſtarb in Frankreich. Die 
We Ruffen und Oſtreicher in Italien beginftigten die Papſtwahl Pius VIL, 
11800, welder alédann unter bem Schutze der Sftreid). Waffen von Rom 
Sfignabm. Durd) das Concordat, welches er 1801 mit dem erften Gon- 
Many. Republi€t abſchloß, ging dem papftl. Stuhl abermalé ein grofer Theil 
)Ubrigen weltlichen Macht verloren. Aber 1807 erfolgten an den heil. 
te 3umuthungen und Foderungen, den Code Napoleon eingufahren und 
Ditieclid) Den Krieg gu erklaͤren. Der Papft weigerte fic. Darauf wurde — 
3. April erklaͤrt, daß Frankreid) mit dem Papfte im Kriege fet, und die 
"Ancona, Urbino, Macerata und Camerino tourden dem Koͤnigreiche 
tinverleibt; bem Papfte blieb nur der Kirchenftaat jenfeit der Apenninen. 
Ye Correfpondens Pius VIL. mit Napoleon in Stdudlin’s „Kirchenhiſto⸗ 
Unhi’, 1. Bd., 1815). Den 2. Febr. 1808 ruͤckte ein franz. Corps von 
%.m Rom ein, dec Reft des Kirchenftaats wurde zu Frankreich gefdplagen, 
Dapfte, deffen geiſtliche Hobeit fortdauern follte, 2 Mill. Franken jaͤhrl. 
™. Gin Decret vom 17. Mai 1809 vernichtete endlid) den Kirchen⸗ 
™. Dec Papft mufte feinen Aufenthalt in Frankreich waͤhlen, bis ihm 
wife de8 J. 1814 erlaubten, von dem Rirchenftaate wieder Befig gu neh⸗ 
©. Pius VIL) 
Se Ricchenftaat [(Stato della Chiesa) 811 [[M., mit 2,460,000 Einw. 
Sadten, 212 Mel. und 3500 Dérfern und Weilern] liegt mitten in Fta- 
Hen der Lombardet, Toscana, Meapel und dem toscan. und adriat. Meere. 
peninen (Somma 6800 Fuß, Velino ' 7872 F. hoch) ziehen fic) durch das 
HRW. nad) S. O. Auger dem Po, der die Nordgrenze beruͤhrt und 
nadrmen die Suͤmpfe von Commacchio bildet, gibt es hier nur Kiften- 
fe toͤßte davon ift der von Perugia an ſchiffbare Tiber (f. d.) über die 
“iden Sampfe ſ. d. A. — Der Papft (Leo XII. feit 1823) regiert 
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de Staat mit unumſchraͤnkter Gewalt. Die Cinkinfte rechnet man anf { 
und die Staatsfdulden auf 200 Mill. Gulden. Die Kriegsmacht ift 9 
Die Marine befteht nur noc) aus zwei Fregatten und einigen Heinen Fat 
Der oͤſtreich. Raifer hat das Befagungsredht in der Gitadelle von Ferrara 
Commacdio. Die innere Sicherheit ift nod nicht hergeſtellt. Seit 181 
Kirchenſtaat, mit Ausnahme der Diftricte Rom, Tivoli und Subiaco, | 
mittelbac unter dem Papfte, ihre eigne Civilvermaltung haben, in 17 Dele 
getheilt, die, wenn ein Cardinal an der Spige ihrer Verwaltung ſteht, Le 
heißen. Proteftanten, Griechen und Fuden werden geduldet. Die Or 
bie Sefuiten find wiederhergeftelit; fo aud) 1826 die Univerfitdt gu Uct 
Das fruchtbare Land wird jedod) nicht mit gluͤcklichem Erfolg verwaltet. 
zeugt gwar alle Arten von Getreide, feines Obſt, Pomeranjen, Citron 
gen, Datteln rc., viel Oi, gute Weine und Maulbeerbdume, die Berg 
ten reiche Waldungen, aud ſchoͤnen Marmor, und Spuren von Metalle 
fid) an mehren Stellen; aber diefe Vortheile werden nicht gehdrig benutzt 
gentlichen Bergbau fennt man nicht; der Aderbau wird nur in wenig 
fleifig, die Zucht des Rindviehes und dec Schafe jedoch mit mehe Sorglel 
ben. Manufacturen gibt es faft nur gu Rom, Bologna, Ancona um 
Jn den finf Hafen: Mom, Civita vecdia, Ancio, Terracina und Anew 
ten 1824 eingelaufen 3630 Fahrzeuge, worunter 1052 aus den pdpfilic 
2267 aus den uͤbrigen italien. Staaten. Cine ſtark beſuchte Meffe iſt 
gaglia. S. Neigebaur’s „Handb. fir Meifende in Italien“ (Leipz. 182¢ 

Kirdhenftrafen werden von einer Behirde, die in ber firdlid 
ſellſchaft die gefeggebende und ausuͤbende Gerwalt befigt, den die Gefege de 
ſchaft hbertretenden Mtitgliedern derfelben auferlegt. Beſtehen fie bloß in 
ruͤckweiſung von den gottesdienftliden Verſammlungen, in der Verfagung 
Mahle, in der Verweigerung des Begrdbniffes nad) dem Gebraudhe be 
ſchaft und in der Ausſchließung von der firdlidjen Gemeinfchaft, fo lag 
gen die Zuldffigkeit der Rirchenftrafen nichts einwenden, da jede Gefell 
Befugnif hat, Denen, die ihre Gefege hbertreten, den Genuß dec ihren 
bern guftehenden Rechte gu verfagen. (©. Kirchenbuße und Kirdher 
Erſtrecken fie fic) aber auch auf-den Verluft der buͤrgerlichen Rechte, fo m 
als ein Mißbrauch der kirchlichen Gewalt betrachtet werden. Go war eé 
widerrechtlidjes Verfahren, wenn die fathol. Kirche die Reger mit dem L 
mit Gefaͤngniß beftrafte. 

Kirchenvdater (Patres ecclesiae), Lehrer und Sdyriftfteller t 
Kirche, welche nad) den Apoftein und apoftolifchen Vaͤtern (fo nennt man 
mittelbaren Schuͤler der Apoftel) vom 2. bis 6. Jahrh. bluͤhten. Won 
werden nod) bie Lehrer und Schriftſteller der folg. Jahrh., bié gu den € 
fern, bie mit dem 12. Jahrh. anfangen, Rirdenvdter genannt. Cine gr 
ihrer Schriften iff erhalten und von neuern Gelehrten herausgegeben word 
Kenntnifi ihres Lebens und ihrer Werke macht den Inhalt einer eignen Dif 
Patriſtik genannt, aus. Die Kirdyenvadter fuͤhrten die griech. und cdm. 
ſchaft in das Chriftenthum ein, und viele von ihnen waren ebenfo geiftvoll 
lehrte Manner. Die meiften der fruͤhern Kirdyenvdter waren, ebe fie 
Chriftenthume wendeten, Mhetoren und Sachwalter getwefen, woraus 
Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Disputirmethode ſowol als ihres Borteags erklaͤ 
den. Ihre Schriften beſchaͤftigen fic) mit dec Bertheidigung der drift. | 
und der Gefellfchaft ber Chriften, mit Beftreitung des Heiden⸗ und Jud 
und der Reger, mit der Erklarung der heiligen Bader, mit Darftellung d 
bens⸗ und Sittenlehre, mit der Gefchichte des Chriftenthums und ber ch 
Kirche, mit dem Unterrichte und der Erbauung des Volks; fie find daber | 
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ober eregetifchen, bogmatifdyen, moralifdyen, biftorifthen, polemiſchen, 
afcetifchen Inhalts. Die Kirchenvaͤter theilen fid) in zwei Hauptelaſſen, 
giehifden umd in die lateinifthen. Die beruͤhmteſten unter den grie dis 
fa: Clemens von Alerandrien , welcher zuerſt uber das Chriſtenthum phi- 
j Drigines, ausgezeichnet als Apologet, Epeget und Homilet; Euſebius, 
— ——S der chriſtl. Kirche {dried > Athanaſius, welcher auf die 
bed kehrbegriffs entidiedenen Einfluß hatte, und Chryfoftomus, der be- 
p Kanjelredner der alten Riche. Die meckwhrdigften lateinifden 
find: Tertullian, einer der origineliften Sdyriftfteller ; Auguftin, eben- 
Mann von eigenthuͤmlichem Geifte, das Orakel der abendlandifden Kir: 
, der fic) alé Ranjelredner auszeichnete und Hieronymus, der 

vied Gelehrſamkeit beſaß und beſonders ein gluͤcklicher Erklaͤrer dev heiligen 
war, aber aud) den Fortgang des Aberglaubens, namentlich die Bewun⸗ 
cheloſen Lebens und die Entſagung der Welt, in den nae be⸗ 
























ihenverſammlung, ſ. Concilium. 
ichenz ucht begreift die Zwangsanſtalten, durch welche eine kirchliche 

Wied bos Anſehen ihrer Geſetze aufrecht erhaͤlt. wird auch kirchliche 
Me Kirchendisciplin, kirchliche Polizei genannt. Über die Rechtmaͤßig⸗ 
enzucht und die Grengen derſelben ſ. Kirchenſtrafen. 

Mer (Athanaſius), geb. 1602 zu Geiß im Fuldaiſchen, ſeit 1618 Fee 
ite ber groͤßten und thaͤtigſten Gelehrten ſeiner Zeit, welcher Mathematik, 
ERaturgefchidjte, alte Sprachkunde und Philoſophie mit gleicher Liebe und 

fafte. Er war Profeffor der Mathematik, der Weltweisheit und der 
iden Sprachen ju Warburg, als die Waffen der Schweden die Rube, 
imbafelbft genoß, unterbraden. Er begab fid) daber nad) Avignon, wo ev 
Fehte ang bei ben reichen Jeſuiten feinen Studien oblag. Er wollte eben 
atſchland zuruͤckkehren, als der Papft ihn nach Rom berief, wo er am 
10 Mathematik lehrte und fid), in det Folge ohne Lehramt, mit dem 
ber Hieroglyphen u. a. archaͤologiſchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte. Er 
Abſt 1680 in. einem Alter von 78 J. Wir nennen von ſ. vielen Werken 
berhbmteften: ,,Ars magna lucis et umbrae” (Mom 1646, 2 Bde. 
Auurgia universalis (1650, 2 Bde., Fol.), worin K. ſchon die Holes 
eibt; ,,Oedipus aegyptiacus” (Mom 1652—55, 4Bde., Fol.). Dies 
eltene Bere enthdlt die Erklaͤrung einer großen Angahl von Hierogiophen, 
ifie von einem Gelehrten ertvarten fonnte, der voll fonderbarer Griffen und 
lider Bermuthungen war. Jn diefem Werke, forie in f.. ,,Prodromus 
P (Rom 1636, 4.) und ſ. ,, Lingua aegyptiaca restituta (Mom 1644, 
el ee Foefdwungen uͤber die koptiſche Sprache an. ,,Mundus — 

(Unfterd. 1678, 2 Bde., Fol ); ,,China illustrata”’ (Amſterd. 1667, 
i »Polygraphia, seu artificium linguarum, quoeum omnibus totius 

populis poterit quis correspondere (1663, §ol.); „Latium, id est 

parallela Latii, tum veteris, tum novi, descriptio’ (1671, §ol.), 
BX gelehetes Werk, das viele Nachforſchungen gefoftet hat. Kircher hinter- 
2 und Modelleabinet, tweldes von Buonanni (Mom 1709, 

Peldpcieben worden ift. Er wird mit Recht fir einen der ausgejeidnetiten 
finer Zeit, fowie far einen der fruchtbarften Schriftſteller der Gefell- 
aehaiten. lider PhHilofophie, Mathematié, Phyſik, Mechanif, Kosmo⸗ 
22 Philologie, Geſchichte und Alterthumskunde ſchrieb er 
und Gruͤndlichkeit, jedoch freilich nicht ohne gelehrte Sonderbarkeiten und 

, daber manche feiner Schriften jetzt nur noch als Curioſitaͤten 
tonne, Xm geſchaͤtzteſten find feine Werke Aber die Alterthumskunde, von 
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welchen wir jedoch ſ. „Turris Babel’, fowie f. ,, Arca Noé “ ausnehmen mi 
Bu feinen Erfindungen gehoͤrt der von ihm benannte Kircher'ſche Brennſ 
gel (f.d.). Gr madhte damit den erften Berfucd auf der Inſel Malta, dabei 
fer Spiegel der maltefifde Spiegel genannt worden ift. Auch erfand er einen f 
liden Springbrunnen (dee Kircher'ſche Brunnen), wo ein Bogel fo viel W 
ſchluckt, als eine Schlange in ein Been ausſpeit. 

Kirchgeßner — , ged. 1770 yu Bruchſal im Badiſchen, va 
fdyon alg Kind ihr grofes Talent fire die Muſik, welches durd) den Verluſt 
Gefichts, den fie im 4. Fahre durch bisartige Blattern erlitt, eher gugenon 
alé fid) vermindert gu haben (chien. In einem Alter von 6 F. ſpielte fie dat 
vier mit Fertigfeit und Ausdruck. Sie ward darauf von dem badiſchen Capel 
fer Schmittbaur ju Karlérube in der Muſik und befonders auf bec Harm 
unterridjtet, auf welder fie (dyon in ihrem 10. J. fo außerordentliche Forth 
gemadyt hatte, daß fie fic) mit allgemeiner Bewunderung héren laffen tonnte, 
Geſellſchaft des Maths Boßler, ihres nadherigen Biographen, machte fie 17! 
1792 eine Reife urd) ganz Deutſchland, wo ihr allenthalben enthuftaftifdyr® 
gu Sheil wurde, und begab fid) 1794 nad) London. Ihr dortiger dreiſtht 
enthalt war ibr nidjt nur, aufer der Vervollfommnung ihrer Kunſt, durd die 
Mechanitus Froͤſchel gemadte Erfindung einer Harmonica mit Refonan 
nuͤtzlich, fondern ihr ward aud dafelbft das Gide gu Theil, einigermafen it 
ficht wieder gu erhalten. Zu Anfange des Mov. 1796 ging fie doer Denti 
nad) Kopenhagen, von two fie fid) hher Deutſchland nad) Petersburg begad, 
dann, nachdem ihr in allen diefen Landern Veifall und verdienter Lohn gen 
war, 1799 das Dorf Gohlis bei Leipzig gu ihrem Wohnorte waite. | 
machte fie eine Reiſe in ihr Vaterland und dann nad) Parié, von wo fie ade 
nad) Goblié zuruͤckkehrte und dort in Gefellidaft des Maths Boßler bis 1807 
In diefem Jahre unternahm fie eine neue Reiſe in ihr Vaterland, wo ſie zu E 
haufen an einem Gruftfieber am 9. Dec. in ihrem 38. J. ftarb. 

Kirdhweihe, die Religionshandlung, durd) welche eine neuerdaut 
ihrer Beftimmung eine Zeitlang entzogene Kirche dem gottesdienftliden Ged 
feierlidy gewidmet wird. Die Sitte, die Rirchen gu weihen, entftand feit d 
Jahrh. Bei den Katholiten pflegen bie Biſchoͤfe, bei den Proteftanten di 
perintendenten die Weihung der Kirche gu vollgiehen. Jn der alten Kirche 
ward der Tag der Kirchweihe als ein Felt gefeiert, welche Sitte bis auf dieſe 
in einem grofen Theile der chriftliden Welt herrſcht. Man pflegt dies Fi 
Kirchweihfeſt, aud) die Kirchmeſſe (und im gemeinen Leben, inwiefern man 
diefem Fefttage gewoͤhnlichen Vergnigungen andeuten will, gufammengesos 
Kirmſe) gu nennen, weil e8 in der roͤm. Kirche dblid ift, gum Andenken det 
tung und Cinridtung einer Kirche eine Meſſe (Kirchmeſſe) gu halten. | 

Kirgifen (Kirgiés-Kaifaten) nennen fic felber Sara-Kaifati | 
penfofafen). Den Namen Kirgifen haben fie wahrſcheinlich von irgend 
Stifter ihrer Horde. Man halt fie gewoͤhnlich far Nachkommen der aͤlteſten 
golen, die anfanglich in ber Mahe der chinefifdyen Mauer gewohnt haben u 
der allgemeinen Wanderung mongoliſcher Staͤmme in weftlichere Gegenden 
gen find. Als man gur Beit der ruff. Eroberung Sibiriens zuerſt von diefem 
etwas vernahbm, nomabdifirten die Rirgifen in ber Gegend des obern Jeniſel 
wurden zugleich mit ben Varabingen bem ruff. Reiche unterwuͤrfig. Seit d 
haben fie fic) alé ein unrubiges, wankelinithiges und gefabrlides Bolt b 
gemadt. Fest berwohnen fie die Wuͤſte zwiſchen dem Ural und Irtiſch, v4 
Ruffen die kirgiſiſche Steppe genannt, die 31,681 CIM. grog ift. Dieſe 
grengt weſtlich an das fafpifdye Meer und die Proving Kaukaſien, noͤrdlich 
ufaifde und tobolskiſche, und dftlidy an die koliwaniſche Statthalterſchaft. 
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talter Zeit in bie grofe, mittlere und kleine Horde. Die erfte war 
mega iter Tapferkeit, und wegen. der unzugaͤnglichen Gebirge, in welchen 
nt, anabbingig., bis ihr Sultan 1819 Rußlands Hoheit anerFannte; die 
und, fleine Horde erfennen feit 1731 die ruff: Schutzherrſchaft an, haben 
étreulos und raͤuberiſch gezeigt, weßhalb audy lings ben Grengfliffen 
nn fleinen Feftungen gegen fie angelegt find. Man ſchaͤtzt die mittlere und 
e jede auf 30,000 Kibitken oder Familien; wahrſcheinlich find fie 
(Vol. Surfomanen.) 
—* (Johann Philipp), ein beruͤhmter Contrapunktiſt, geb, 1721 
— Nachdem er hier die Anfangsgruͤnde der Violine 
8 gelernt hatte, nahm er Unterricht bei, bem berihmten Organiften 
ac * im Thuͤringiſchen. 1738 widmete er ſich in Sondershau⸗ 
—X 3 des Kammermuſikus Meis, dem Violinſpiele. Hier hoͤrte 
1 die Gapelle des Fuͤrſten und ſtrebte mit der Spiclart des Organiften 
$ Schitlers von Bad), deffen Bekanntſchaft er fleifig ſuchte, vers 
de Erſterer hatte ihm dieſen großen Componiſten ſo geruͤhmt, daß 
der Luft, in Dresden die Bekanntſchaft deſſelben in Perſon yu machen, 
fiehen fonnte. Er fuͤhrte dieſen Vorfas 1739 aus und genoß waͤhrend 
eee auf dem Clavier alé in der Compofition den Unterricht jenes 
1751 ftudirte er noch unter der UAnleitung des Kammermuficus 
DHierauf begab er fid) nad) Berlin, wurde Violinif— in der Gas 
a8, 4754 aber KRammermuficus des Marfgrafen Heinrich und furge 
— ikus im Dienſte der Prinzeſſin Amalie v. Preußen. Hier 
83 nad einer langen und ſchmerzhaften Krankheit. Jn den letzten 20 
Libens befchaftigte er fic) blof mit der Theorie der Kunft, obgleich es ihm 
iden Aus fuͤhrung weder an Geſchicklichkeit nod) an Geſchmack gebrad. 
retifden Werke find: ,,Conftruction der gleichſchwebenden Temperatur “ 
+ Die Kunft des reinen Gases” (2 Thle., 1774); ,, Die wahren Grund: 
Grbraudje der Harmonie” (1773, welches Werk jedoch nad) Gerber nicht 
dern von Schulz verfaßt fein foll); ,,Grundfage des Generalbalfes, 
1 jur Compofition” (mit vielen Kpfrn., 1781); „Gedanken tiber 
m Lehrarten der Compofition” (1782); ,,Anleitung zur Gingcompofi- 
it Doen. in verfchiedenen Sylbenmaßen“ (Verlin 1782). Auferdem hat 
iſter muſikaliſchen Artikel in dem 1. Bde. der Sulzer'ſchen „Theorie der 
mite’ verfaßt. Auch ift unter feinen Bemihungen um die Harmonie 
bm erfundene Sntervall gu erwahnen, dem er den Namen F gab. Das 
nif Deffetben iff. 4: 7, oder etwas grofer als die uͤbermaͤßige Serte und et 
al8 die kleine Septime. Er madhte nicht allein in einer Fldtenfonate 
Jem Jntervalle Gebrauch, fondern veranlafite aud, daß es einer berlinifden 
Denn wir nicht irren, in der Garniſonkirche, cinverleibt wurde. Da aber 
5 Niemand davon Gebrauc) machen wollte oder fonnte, fo ift es wieder 
ommen worden. Daß dieſes Intervall feine ganz nublofe Gribelei Kirn— 
it, bemeift der Gebrauch, den in neuern Zeiten Fafd davon gu machen 


































Eiinds (bie Gebriider Alex an der und Karl), aus einem im ſuͤd⸗ 
2 begtiterten Adelsgeſchlechte, wurden, jener 1777, dieſer 1796 
* auf ſeinem Gute bei Suͤmegh, dieſer in Peſth; Beide haben 
ng und Vervollkommnung der ungariſchen Sprache und ſchoͤnen 
1 Cinfluf.gehabt. Alexander regte durch feine elegiſchen und 
ange, Liebesklagen, Himfy, die in der Geſchichte der ungariſchen 
inbeftreithar eine Epoche machen, alle empfingliche Gemiuther in feinem 
fantean. Er verlebte Su⸗n fern von der Heimath im Kriegsdienſte. 
ig, Siebente Aufl. Gd. VI 12 
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1809 Mittmeifter bet der magyariſchen Inſurrection, ftand er alg Adjutar 
Erzherzoge Palatinus. — Karl verſenkte fid) in die ungarifche Vorwelt und 
Herdenzeit des Kampfes zwiſchen den heidnifchen Goͤtzen und dem Krewje, }1 
dieſem und dem Islam der Mongolen und Tuͤrken, in welchem Streite Ung 
lerdings ein rauheres Gegenſtuͤck des romantifden Kampfes in der poren 
Halbinſel barftellt; endlich in die Tage des innern Buͤrgerkriegs, der nicht 
gere tragiſche Stoffe. darbietet als der Krieg der weifen und rothen Rofe. | 
von RK. Kisfaludy’s vaterlaͤndiſchen Dramen find auc ing Deutſche uͤberſ 
Ungarn aber mit ſtuͤrmiſchem Beifall aufgenommen worden. — Hinſicht! 
nec Sprache wird ihm von bem genialen Kritifer Stephan Horvath, Cuil 
pefther Mufeuns, gefudte Meuerung und Alterthuͤmlerei, die beinabe all 
ſtaͤndlichkeit unterbredye, nicht gang ohne Grund vorgeworfen. 
Klage (actio), Cinreden, Klagverfahren, die Anrufung des Rite 
ein Recht geltend yu machen. aud) der (dhriftlidye oder muͤndliche Vorteag, m 
bie richterliche Hilfe angerufen wird (libellus), das Recht ſelbſt, oder die 
tung, welche man geltend gu machen fudt. Cine fede Klage beswedt, d 
Andrer, der Verklagte oder Beklagte (reus, defendeur), fuͤr ſchuldig ecfidrt| 
irgend Etwas gu thun ober gu leiden, und fie muß daher gegen einen belt 
Gegner geridtet fein. Sie iff die nothwendige Bedingung fie den Hist 
privatrechtliche Verhaltniffe eingugreifen (in Griminalfacen verfaͤhrt ec unal 
Dert, von Amtswegen, ex officio), und man fagt daber, wo fein Kidger | 
fein Richter. Cine jede Kage muß die Pramiffen einer Verurtheilung enti 
fie muf den Richter in Stand ſetzen, aud alédann ein richterliches Etkenn 
fallen, wenn ihm aud) weiter nichts vorgetragen twird. Sie mug allo 1 
Rechtsbegriff (fundamentam agendi) aufftellen, unter weldyen 2) der fi 
Vortrag geftelit wird (species facti), um daraus 3) einen Anfprudy an dei 
net abjuleiten, welchen der Richter dem Kidger (actor, demandeur) zuſ 
fol, die RKlagbitte (petitum libelli). Die Klage ftellt alfo einen vollkon 
logiſchen Syllogismus dar, deffen Midtigkeit der Richter pruͤfen mug, ebe 
Beflagten die Beantwortung deffelben befiehlt. Aus den vorgetragenen Tha 
muf wenigftens der Art, wenn aud nicht der Quantitdt nad, Dasjenige folg 
der Klaͤger bittet, d. h. die Klage mus ſchluͤſſig ſein. Bittet der Kidger mi 
aus den Thatfachen folgt, fo hindert dies nicht, ihm das Wenigere zuzuerk 
bittet er weniger, fo darf dee Richter doc) Aber die Klagbitte nicht hina 
(nicht ultra petita erfennen). Die Arten der Kiage find fo verfchieden ais 
ten der Rechte, weldye durch fie geltend gemacht werden follen; eine det am 
vorfommenden Eintheilungen ift, daß fie entweder perfdntlide find, wel 
auf eine Foderung an eine beftimmte Perfon begiehen, oder ding lide (R 
gen), welche das Medht an einer beftimmten Gade gum Gegenftand hati 
erften mirffen bet dem Gerichte angebracht werden, unter welchem der Bi 
fie feine Perfon fteht, die legten bet bem Gerichte, unter deffen Gerichtsba 
Sache gelegen ift. (6. Geridtsftand.) Die Klagen gehen entweder at 
ſtaͤndige Entſcheidung eines Redhtsverhaltniffes, oder auf vorlaͤufige 3uerts 
eines Anſpruches mit Berweifung der weiter ausfehenden Cinreden gu einer 
dern Verhandlung. Bu den lesten gehdren vorzuͤglich die Beſitzſtreitigkeiten 
fefforifdhe Klagen) u. die Erecutiv Hagen (wenn aus Haren Schuldve 
bungen geflagt wird, wobei alle Puntte mit deutliden und vom Beklagten 
erfennenden Urfunden belegt find). Wud) biefe Form der Klage muß durch t 
getragenen Thatſachen gerechtfertigt fein. Fehlt eine der Bedingungen, 
der Richter su beruͤckſichtigen hat (und wohin in manden Landern aud gebhdr 
fite den factifchen Vortrag auch die kuͤnftigen Beweismittel angegeden werde 
muß der Regel nady die Kage alé unfoͤrmlich, unſchluͤſſig (sur Zeit, in ang) 


Mahe) vertworfen werden s nad) ber preuß Gerichtzorbnung aber mus der Klaͤ⸗ 
tEtgaͤnzung oder Berichtigung derfelben aufgefoden werden. Iſt der Klag⸗ 
ing in ſich zuſammenhaͤngend und eine richtige Schlußfolge darin (ob dag Sactiz 
or fet; Fort dabei nod) nicht in Betradht, forseen iff Gegenſtand deg 
m Detvetfes), fo etlaͤßt der Richter an den Beklagten den Befehl, darauf 
mortem (bie Borladung), in Sachfen und Preüßen bei Strafe des Zuge⸗ 
$, nad gemeinem deutſchen Procefrecht bei Strafe daß der Klaͤger jum 
gelaffen, der Beklagte aber feiner Einreden verluftig fein folle. Der Bez 
Maun fHuldig, 1) diejenigen Grimde anzugeben, aus twelden er glaubt, 
maffung auf die Kage (in ben Procef) gar nicht. verbunden gu fein, 4. B. 
nie tunter diefem Gericht ſtehe (exceptiones dilatoriae, ablehnenbde, vers 
ae Cincedesr) , deffenungeadhtet aber 2) fid) uͤber den factiſchen Theil der Kage 
und vollffdndig gu erfidren, d h. anjugeben, was daran wahr oder nad 
euptung falſch, oder eines Beweiſes noch beduͤrftig fet (litis contestatio, 
ajfung);-and 3) diejenigen Gruͤnde, welche er fonft nod) bem Anſpruch 
agers entgegenſetzen kann, z. B. der Zahlung, det Gegenfoderung, alle auf 
tragen (exceptiones peremtoriae). Ehedem durften dieſe Einreden 
und wenn die cine verworfen war, erſt eine andre vorgebracht werden, wo⸗ 
Proceſſe ing Unendliche verzoͤgert wurden ſeit dem Reichsſchluß von 
en fie alle auf einmal vorgetragen werden (Cventualmarime des Procefe 
lefer erfte Abſchnitt eines Rechtsfireites iſt dazu beſtimmt, nur die ers 
Mt des Beklagten sur Einlaſſung und dic factiſchen Behauptungen der Par- 
reinander feſtzuſtellen; im ftanzoͤſiſchen Proceß geſchieht dies ganz ohne 
Gerichts durch Mittheilungen zwiſchen den Sachwaltern, daher der 
e ſtets ſchwankend bleibt und nur durch die nadhtedglidyen Auffoderun⸗ 
beſtimmter Beantwortung (interrogations sur faits et articles) in Ord⸗ 
Stadt werden fann; im gemeinen deutſchen Proceß wird dieg erfte Verfah— 
legverfabren) zwar von dem Richter geteitet, aber nur in Hinſicht der Regel⸗ 
it, und den Inhalt der gegenfeitigen Erklaͤrungen uͤberlaͤßt man der Vers 
Midifeit ber Parteien, daher ein uͤbelgewaͤhltes, zweideutiges Mort der Klage 
rinlaffung den Berluft des gangen Proceffes und deg flarften Rechts nach 
mfam; im preuß. Procefje muͤſſen die Parteien zur wabrheitsgemdfen 
ang gegen einander ermahnt und thre gegenfeitigen Behauptungen in einen 
"Status causae et controversiae (Darftellung der ſtreitigen Punkte) vom 
Hufammengéftellt werden, vorau⸗ ſich denn ergibt, welche Thatſachen zur 
ing erheblich und eines Beweiſes beduͤrftig find, auch wer den Beweis zu 
bet Dies iff bet der Kage natuͤrlich der Klaͤger; bei den Einteden aber 
gte als Klaͤger angefehen werden und dic factifchen Behauptungen 
welche Das Medht des Klagers, wenn es an fic) begriindet ware, wieder 
mwoicder, (S. Proce f.) | | 37. 
Sangfiguren. Wenn man cine gldferne, metallene oder aud) hoͤlzerne 
in borizontaler Ridtung auf einer pafjenden Stelle gehalten oder unterz 
mit flarem Gand oder einer anbern aͤhnlichen férnigen, trodenen und gleich: 
baffe beſtreut und am Rande mit cinem geharzten Violinbogen ftreidyt, 
'gideltig mit dem dadurch erregten Rlange der Gand oder bie aufgeftreute 
‘burt die vibrirende Bewegung der Scheibe an den mebreften Stellen ab: 
igilofen werden, an andern aber zuruͤckbleiben und ſich anhaͤufen, ſodaß 
de Figuren auf der Scheibe bilden, dic nicht nur Regelmaͤßigkeit zeigen 
Mt alihen Verhaͤltniſſen immer auf gleiche Weiſe wieder etfcheinen, fondern 
Bide Form und der Grose der Scheibe und dem danach hervorgelodten 
. gewiffen uͤbereinſtimmenden Verhaͤltniß ftehen. Es liegt dabei fol— 
Geſeh der ſchwingenden Bewegung toͤnender Koͤrper zum Grunde. Jeder 
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klingende Koͤrper Fann, in. ſeiner ganzen Ausdehnung (mit Ansnahmre, eines 


stvéier Punkte, too er gehalten pix). fchwingen,, oder ev Fann quf_mannigi 
* in Theile relativ {iG [dheiden,, die in, entgegengefegten Ridrungen ſchw 
v Meend die zwiſchen dieſen Theil Stellen, die man Gayton 
Frsten nennt, in Rube bleiben. Die Theile, in welche fid) dec flingende 
tHeilt, haben allemal gegen einander ein ſolches Verhaͤltniß der Groͤße, als ex 
lic iff, um in gleicher Geſchwindigkeit ſchwingen gu koͤnnen. Mehre Art 
ſchwingenden Beibegung und alſo auch ehre Toͤne koͤnnen zugleich bei einer 
genden Koͤrper ſtatthaben, ohne daß eine die andre hindert. Jene Knoteni 
die i Rahe bleiben, find eg, wo die aufgeſtreute Maſſe auch in Ruhe bleibt, 
tend fie von den Librigen Stellen abgefto ent wird und fid) nach der Richtun 
Linien arhduft. Die dadurch hervotgebrachten Figuren aber werden regel 
abet — ie nachdem bie Scheiben eine vegelmafige Form habe 
at Stellen, wo Khotentinien durchlaufen, gehalten oder befeftigt werden, av 
geſtrichenen Stellen bet Seheiben mit ihnen in einem gehorigen Verhaͤltniß { 
Ghtabni hat huerſt diefe Erſcheinung beobachtet und erflart, unb dadurch diz 
(LIE toefentlid) bereidert, | * 
Klaproth (Martin Heinrich), Dr. der Philoſophie, koͤnigl. pret. 
medicinal⸗ und Sanitdtgrath — der Chemie, Ritter, des ropbey 
ardeng 3. Gl. und Mitgl. pon 30 gel. Geſellſch., einer der gruͤndlichſten der 
Shemifer und Naturforſcher, geb. den 4. Dec. 1743 zu Wernigerode, fie 
Jan 1817 ju Berlin, “KL war bis 1788 Apotheker; in dieſem Jahre 
ex Shemifer bet dee Ahad: der Wilf. und. verfaufte (eine. Apotheke. & x 
Erſte, welder in dee unter dem Namen Birfon bekannten Chelfteingattung, 
het aber auch it Hyacinth port Ceylon, eine befondere alkaliſche Erde en 
(oetdhe ev Butonerde benannte,, deren Unterfuchung nach ihm die fram 
inifer Morveau und Vargquelin viel beſchaͤftigt hat. 1797 bewies er bie 
burch etne meiſterhafte Analyſe, daß in bem. fogenannten Weißgolde ein eiger 
Lidyed Metall enthalten (ei, dent, er den Namen Lellur beilegtes bein 
dlefelbe Bett féile (eine Snibechung einer zweiten eigenthimliden, u. a. in 2 
bung mit Cifendtyden tind, Erden viel vorfommenden und von ihm m 
Famen Titan belegten Metallact.. Cine dritte Species endlidy, womi 
Elaſſe der Metalle betcidjerte, und welche den Namen Uran fuͤhrt, | 
feiner Unainfe det Pechbtende. Kl. unterwarf auferdem die DReteorffeine ( 
fitien Unterſuchungen und madhte auf den hoͤchſt merkwuͤrdigen Umſtand de 
einſtimmung ihres Miſchungsverhaͤltniſſes aufmerkſam. Die Refultat 
und andret widhtiger chemiſcher Unterſuchungen legte ex nieder in ſ. Beitto 
chem. Kenntniß der Mineralkoͤrper“ (Berlin 1795- 18165, 6 Bde.) Au 
beſitzen wir von ihm cin in Verbindung mit D. Wolff herausgeged. „Che 
Morterduch”, toovon feit 1807 zu Berlin 5 Bde. und nachher noch 4 Sup? 
binde erfchienen find, welches ald die aus gezeichnetſte und vollſtaͤndigſte 4 
Arbeit Deutſchlands in alphabet. Ordnung anzuſehen ſt. 
Klaproth (einrich Julius von) koͤnigl. preuß. Profeſſor bet afi 
Sprachen, geb. gu Berlin den 11. Oct. 1783, Sohn des. beruͤhmten Che 
ſtudirte ton Jugend auf die aſiatiſchen Sprachen und bas Chineſiſche, bem 
Bibtiothefen ju Berlin und zu Dresden, gab in Weimar 1802 fg. das 1 
Magazin” heraus, und ward nad Petersburg als Adjunct der Akademit 
aſiatiſchen Sprachen berufen. Seine Forfchungen betrafen hauptfſaͤchlich 
ſchichte und Geographie des Innern von Afien, die Voͤlkerzuͤge und bie 
zung ber Stammſprachen. 1805 begleitete. ex den Grafen Golowfin, bi 
Pefing als Gefandter beftimme war, an ber Grenze aber wieder umkehten 
Haproth ſammelte damals Woͤrterbuͤcher und machte ſich tn Sefuge 
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anbfdiufprache bekannt Mac ſeiner Ke edt gab thir 
ug auf des Grafen Johann Potorti Vorſchlag den Auftrag, in den Lande 


ate DafetbfE bie Adtimmtinge ber Hicnen, Yoaees und Alanen, fambctee 








eiſe das ,, : : 
den Ratalog der Hincfifthen und Mand RSH UD DHardcajei fey 
Hen Dibliotheten, wozu die’ dhirelefdyen Shirateere in Berlin Gefchnit; 
mußten; 1812 nabm et feine Entlaffimg, ’ gt aati 
pati aris gu feinem Auer, wo ec'edebee Make mie Unter 
sven Preußen/ bee ihn 1816! zum Pro | eh 
im ttnannte’, Berawsgab) 5. S,) Suipplemene du ietionhaire chinois 
Basile ‘de Glemona (von de Gigne⸗ 1813) "4 ef D 
m tourde durch de Heraus gabe des ottiſon ſchen (Macao 1820 2 Bop 
ig. Ferner erſchien von ihm bas Tit mis der chineſifchen 
en Bucher und Manufcti e der koͤnigi Bit 
Aus zuͤgen und chronologiſchen Tabellen fie pie dintſiſche Geſchichteſ 








Hien Bolker in ihrer Serachderwandtſchaft nachiwelft und den Anfan der 
Vefchichte bei den verſchiedenen aſtatiſchen Voͤlkern beſtimmt. Auch ett: 
s Werk die üb 









ts Worterbud) heraus. Seit 1894 erſcheinen defſen VTableaux hist! 
A⸗ie depuis la monarehic de’Cyrus ‘jusqa’’ nos! jétirs” (4 Bde: 
Atla Klaproth iff auch Mitglied der aſtatiſchen Geſellſchaft 
vwill daſelbſt Ageogre statist. and historical des¢ription of China’ 
ERY betausstben! —— 
tein (Johann Adam), Thier⸗ tind Landſchaftmaler und edger, geh 
anberg den’ 24.’ Rov. 1792, wo" ihn’ der-LandiHafuriater G i G Beth! 
fenders im Pferdeseichnen } pater Swinger, und‘ frit 1805 der Kupfer: 
Ambros Gabler uͤberhaupt iit der Kunſt unterrichecten "Suit 1811 — 15’ 
t ſich in Wien aus und auf Wanderungen our * Stetermart; Ungarn 
tid) UND ‘die Donaugegenden. Dann ſah ex die RGeinz, Mair - und’ 
Mndet, malte frit 1816 in Ortind bereifte endlich Statin Seine Daw 
bet Natur iſt treu rnd belebt; Soldaten, Fubrlerite; Beiter 2. weiß be 
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fin: Worsighiay find feine Pfeedettudien von den berſchiebenen Racen Pos 
Bagarns ; der Walachei wf. ww. naturgetreu. Auch feine landſchaftuchtn 
und Beiwerke find gut verbunden und ausgefirhrt, Die Radirnadel fuͤhrt 
Lehiigkeit als Geiſt. Die Bahl feiner raen Barter belaͤuft 
mebral8150, und mehre daruntet koͤnnen den beften niederlaͤndiſchen cn 
Met (Ewald Chriftian von), geb. den 3. oder 7. Maͤtz 1715 pt Zeblin 
Sain in Pommern, befuchte im 9. Sabre cine Sefuitenfchule zu Kron ‘iit 
m, im 15. das Gynmafium ju Danzig, und ging 1731 nad Koͤnigsberg, 
zu ſtudirs n. Hier erwarb er fic) eine ausgebreitete Kenntniß der 
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alten Literatur, ber Philofophie,. der Mathematik und der Mechte, dabei ein 
Fertigkeit in den neuern Sprachen. Um die grofe Welt fennen gu lernen, 
er zu feinen Anverwandten nad) Daͤnemark. Er bewarb fic) dafelbft verged! 
einige Civilſtellen. Daher waͤhlte ec ben Militairſtand und wurde 1736 di 
Officier. In dieſer Laufbahn ftubicte er Alles, was in das Gebiet dee Krie 
ſenſchaft gehoͤrte, mit Eifer, verließ aber.den daͤniſchen Dienſt bald, ging 6 
Antritte der Regierung Friedrichs II. nach Berlin und wurde dem Koͤnige 
ſtellt, der ihn zum Lieutenant bei des Prinzen Heinrich Regiment ernannte 
Grunde ſcheint ex nie wahre Neigung fiir den Soldatenftand empfunden, at 
nur burd die Vorſtellung feiner Pflidt. und die Berounderung feines grose 
nigé mit demſelben verſoͤhnt gu haben. . Diefer Streit ſeines Schickſals m 
Wuͤnſchen feines Herzens, welche nur Rube beabfidtigten, verbunden mi 
unglidlidjen Liebe, bie ſich feit 1738 entſpann, hat ihn aud) vielleicht jum 
tet gemacht oder doch ſeinen Gedichten den Hauptcharakter dec fanften S 
muth, det in ihnen herrſcht, aufgedruͤckt. Nicht leicht madte ein deutſch 
dicht, und zwar von einem nod unbefannten Berfaffer, ein fo ſchnelles Gi 
fein „Fruͤhling“, welder zuerſt 1749 bloß fir die Freunte des Vf. .gedrudtr 
und fid) Dierauf in vielen Auflagen wiederholte. Kleiſt's Bekanntſchaft mit § 
ler, die auf feine Poeffe einen grofen Einflug gehabt hat, faͤllt in das Fat 
erften Abdrucks des „Fruͤhlings, und von der Zeit an hat jener deutſche Bi 
einverftdndlid) mit dem Dichter an den Geifteswerken deffelben gefeilt, und 
nicht uͤberall mit Gluͤck, felten mit Sdonung der fremden Cigenthimlidfeit 
hatte ein feht gluͤckliches Latent, Gegenftdnde der ſichtbaren Natur gu ſchi 
wozu feine einfamen Spagiergdnge viel beitrugen, die er (nad) Goͤthe, „Au 
nem Leben’, 2. Fb.) feine poetiſche Bilderjagd.nannte. 1757 rourde Kicift 2 
wachtmeiſter bei dem Haufen’fdyen Regimente, welches nach Leipzig in Gat 
fam, wo er fid) Gellert’é und Weifie’s Freundſchaft erwarb. 1759 focht er: 
bem Pringen Heinrich in der kunnersdorfer Schlacht, und nach angen heldenn 
gen Unftcengungen zerſchmetterte ihm. eine, Kartaͤtſchenkugel das rechte Bein. 
verbunden, ausgepluͤndert lag er bie Nacht hindurd auf dem Schlachtfelde. 
bes andern Tages gegen Mittag lief ibn. ein ruſſiſcher Officier, der vorbeiging 
bem fid) Kleiſt entdedte, nach Frankfurt a. d. O. bringen. Elf Tage nei 
Schlacht trennten fid) die zerſchmetterten Knoden und zerriſſen eine 
rworauf er am 24. Aug. an einer Verblutung ſtarb. Sein Freund Uj at! 
wikrdiges Grablied gefungen, und Nicolai durd) dad Ehrengedaͤchtniß, das 
ſchrieb, das Geifpi¢l einer guten deutſchen Biographie gegeden, Durd [a 
lente und feinen vortrefflidjen Charakter hatte ſich Kleiſt die Freundſchaft de 
Kipfe feiner Nation erworben, und fein Name. wird in der deutſchen 
welche er mit bilden half, unvergeßlich fein. Seine Schriften nad Ram 
cenfion, Berl. 1760, 2 Bde., und sfter; nady des Dichters Originalmant 
aus Gleim’s Nachlaß pon With. Korte, 2 Thle., Berlin 1803 ;, jegt aud). 


fhenausgabe,, 2. 5 | | | 

Kleift, (Heine von), geb. 1776 gu Frankfurt an der. Oder, ms 
Junker im preuß. Kriegsdienſte den Feldzug am Rhein mit; aber cin 
Tried nad) wiffenfceftlider Bildung bewog ihn, feinen Abſchied gu ned 
in feiner Vaterſtadt 1799 und 1800 zu ftudiren. Hierauf in Berlin im 
ment des Minifters von Struenfee angeftellt, ward ihm bald hernad ein 
zu reifen mit einigen Auftedgen ertheilt, und er lebte ein Jahr lang in Pa 
nahm feinen Ridweg durd die Schweiz, und. dem Geſchaͤftsleben mun 
entwachſend, lief er fid) in Dresden nieder und machte von da aué cine 
Ausflug durch die Schweiz und Frankteich. Kurz vor dem Ausbruche bed 
Lichen Krieges von 1806 kehrte ex nad) Berlin zuruͤck und arbeitete wicdet 
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derium. Aber nad der jenaer Schlacht flichtete er nad) Kb- 
1 bier feine Entlaffung und fudte bei ben Muſen Troft und Erz 
ng in der traurigen Seit der Unterdruͤckung feines Vaterlandes, welded feiz 
über Alles theucr war. Go naͤhrte ex die ihm angeborene, Schwet⸗ 
ih flier Zuruͤckgezogenheit, und die Gefangenfdpaft, in welche er bef feiner 
ft nod Berlin, wahrend der fran. Befegung Preufens, gerieth, modte 
Wenig dazu beitragen, diefe feine Gemuͤthsſtimmung ju befeftigen. Er 
und Chalons im Gefingnif, ohne Grund ecingefest und freigelaffeny. 
thierauf in Dresden, wo er an Adam Muͤller einen Freund und literari- 
mifant, mit dem er das Journal ,,Phdbus” herausgab. Als der 
gegen id) 1809 in Öſtreich ausbrach, eilte Kleift mit grofen Hoff- 
and Pidnen nad) Prag und war auf dem Wege nad) Wien, als der ſchnelle 
e Luftſchloͤſſer gerfdymettertes,, Fnnerlid) und aͤußerlich gedruͤckt und 
Dergweifelnd an fid) und feinem Baterlande, kehrte er nach Berlin zuruͤck 
* 811 bei Potsdam fein Leben durch einen freiwilligen Tod, mit ihm 
mdin, die Frau eines berliner Kaufmanns, Namen’ Vogel. Man 
mentibledenen Dichterberuf zuerkennen und. bedaucrn, daß er nicht 
* geweilt, um ſich mehr und mehr auszubilden. Denn Cigen- 
fit Der Erfindung, ein ungemeiner Schwung der Phantafie, ein tiefes, 
_ eine feltene Kraft der Charafterifti€, ja eine nicht gemeine Sronie, 
apt. eine fprudeinde Lebensfille, aber oft aud) eine durch die Lage 
# geteibt Weltanfidht charafterifiren feine Werke. Dieſe find: ,,Die 
aftein”, ein Trauerfpiel; ,,Penthefilea”, ein Rrauerfp.; „Am— 
: Der zerbrochene Krug’, cin Luftfp.; „Kaͤthchen von Heilbronn”, 
Ritterfpiel; , Dee Pring von Homburg” und ,, Die Hermannsſchlacht“, 
faffene Schaufpiele (von &. Tiecé, in ,,Heinr. v. Kleiſt's hinterlaffenen 
n ‘Berl. 1821, mit ¢. Borr. dber des Dichters Leben und Schriften) 5 
pei Bochn. iCrpdblungen” „Die Familie Schroffenſtein“ ift ein Werk, 
beſſern gebért, die aus der Tiefe der Zeit, wenn auch nicht ganz ſchla— 
® bervorgehoben. Nod) tiefer iff das „Kaͤthchen von Heilbronn” ge- 
bol ift Das Ebenmaß des Baues zuweilen verlest durch gehdufte und in 
ung nicht ſcharf und ſtetig eingreifende oder genau umriſſene Figuren. 
‘find aud) viele an und in der Handlung fic entwidelnde eigenthimlid 
gejeichnet, und der Styl fo frei, grofartig und dppig, daf er mit Wahr— 
Oth ergreift. Im Kaͤthchen ift der Abgrund der Liebe mit einem ge- 
denvollen Sauber erſchloſſen. Aud) fire das Luſtſpiel zeigte Kleiſt einen 
mGinn. Der zerbrochene Krug”, wenn er gleich unfern fiir das Ko— 
Dnig empfingliden Zeiten nicht gufagen follte, enthalt einen Schatz von 
u Wie Alles iſt ſcharf und keck gezeichnet und greift raſch in einander. 
Uppigen Sproß des Humors moͤchte man dod) nicht wegwuͤnſchen, denn 
tt ded Dichters Uberfprudeinden, regen, friſchen Geift. Auch feine 
gent zeichnen fid) durch Reichthum dec Erfindung, Tiefe des Gefirhié; 
m Fortgang der Handlung, in und mit welder zugleich fid) die Cha- 
ckelr durch ſcharfe Zeichnung der Charaktere und durch Gediegenheit 
us. Beſonders iſt die laͤngere Erzaͤhlung „Michael Kohlhaas“ fuͤr 
achten. Der Farbenton des Ganjen, den Kleiſt immer mit kuͤhnem 
—— und kraͤftig wahr, die Gruppirung aa und 

































it pon Nollendors (Emil Friedrid), Graf), geb. gu Beats 
hte bereits bem Feldsjuge von 1778 bei, ward fpdter Adjutant des 
$von Moͤllendorf, dann im Generalftabe angeftellt, in welchem ev, 
— die Rheinfeldzuͤge mitmachte, und durch Entſchloſſenheit 
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zum glfidtidven Ausgange des Gefechtd am 2. Oct. 1792 Beltragend, det 
dienſtorden erwarb. Nachdem ev einige Sabre lang ein Grentadierbatailfon 
list, wurde er 1803 vortragender Generaladjutant ded Koͤnigs. Er mus 
often, trog des Tadels des Herrn von Maſſenbach, zur Zuftiedenheit ſeines 
ausgefillt haben, denn ex blieb 5 Jahre darin, und fated nur daraus, um eit 
unbedeutended Commando gu uͤbernehmen. Nady dee Sdladt von Au 
bem Koͤnige folgend, ward ex von demfelbet an Napoleon (im Haupta' 
Oſterode) abgeſchickt, um auf die durch ben General Bertrand gemadjten Fei 
vorfſchlaͤge gu entgegnen. Bei der Ruͤckkehr dec vaterlandifden Truppen a 
neralmajor und Chef der weftpreus. Brigade in Franffurt a. d. O. angeftellt, 
qx einen neuen Beweis des Vertrauens feined Monarden, indem ihm diefi 
nad Schill's Auszuge der Commandadt vor Berlin, Chazot, diefe Stelle 
fegte, dazu beftimmte; wer die bamaligen Verhaͤltniſſe fennt, wird wiffen, a 
Maß von Fihigkeit, Kraft und Gewandtheit erfodert wurde, um in diefer 
allen Anſpruͤchen ber Megierung zu geniigen. K. hat die Aufgabe getdft. 
Krieg von 1812 rief aud) vine preuß. Heerabdtheilung iné Feld, bei welder. 
lichen Antheil an den Gefechten nahm, aa. weldyen diefe gang gegen thre Bi 
fechtenden Truppen ebenfo fichere Bewriſe dec Tapferkeit als der Hingeduns | 
Befehle bes Koͤnigs ablegten. Die übereinkunft, welche General Vock (ai 
Sefannt. Man braudte die dadurch erlangte Mufe zu den Ruͤſtungen zum 
gegen Frankreid), in weldem der Generallieutenant v. Keift am Ende Mary 
Hor Wittenberg befehligte. Als das verbuͤndete Heer die Elbe uͤberſchritt, 
K. dicfer Bewegung uͤber Deſſau und befegte den Saaluͤbergang bei Haile, 
28. Aprit mit Übermacht angegriffen, hielt ex den Poften mit großem Beri 
gangen Tag, um der Stadt die Greuelfcenen eines Sturms ju ecfparen, wi 
fid) darauf uͤber Schkeuditz zuruͤck. Die Einwohner von Halle wuͤrdigten 
as damals fir fie geſchehen, und gaben ihrem Retter fo ruͤhrende als ach 
werthe Beweiſe ihres Dankgefuͤhls. In der Schlacht von Bangen fand K. 
Gelegenheit, ſeinen Feldherrnberuf zu bewaͤhren. Unter den Augen ded J 
Alexander und ſeines Koͤnigs vertheidigte ev am 20. Mai mit geringen K 
den Spreeuͤbergang bei Burg, und jog ſich ecft zuruͤck, als der General Mil 
witſch Baugen verlaffen hatte, von Alerander belobt, dec feinen General auf 
Beiſpiel aufmertfam gemacht haben ſoll. K. ſchloß darm als preuß. Bevel 
tigter den Waffenſtillſtand mit ab, und befehligte nad) Ablauf deſſelben dad ( 
welches nebft den Garden zum oͤſtr. Heere in Bihmen ſtieß. Als fein Corp 
der Schlacht vor Dresden dem allgemeinen Ruͤckzuge folate, trat der Aug 
ein, wo dem Helden nur die Wahl zwiſchen Tod oder Gefangenfchaft gu t 
ſchien; Vandamme war bereits auf ndheen Wegen mit 40,000 Mr. in Bi 
¢ingedrungen, der Ruͤckzug abgefchnitten. Da faßte der General den kuͤhne 
ſchluß, fic) das Gebitge herab in den Ricken des Feindes ju werfen. Cin 
der Truppen blied sur Sicherung des eignen Ruͤckens auf den Hien von P 
walde ſtehen, der Reſt ſtuͤrmte (30. Aug.) in das Thal von Kulm hinab, die S 
entſcheidend, welche BShmen und einen grofen Theil des verdindeten Heers ¢ 
Dieſer Kampf bei Nollendorf gab dem Heldert feinen Namen. In der S— 
bei Leipzig erwarb fid) K. auf dem linfen Fluͤgel bes grofen Heers bei Marte 
Goffa und Wachaw neve Anſpruͤche auf den Dank bes Baterlandes. Sein 
ſchloß fodann Erfurt ein und. folate, alé die franz. Beſatzung ſich in die Cite 
zuruͤckgezogen, dem Heere nach Frankreich, wo es bei ber (clef. Armee eben a! 
um bie Reihe von Unfallen, die fie raſch nach einander trafen, durd dad 
bet Joinwillets (14. Febr. 1314) gu beſchließen. Die grofen Vortheile, we 
linke Fluͤgel des Heers bei Laon am 9. Maͤrz erfochten, tourden durd den Ent 
dee Generale v. Vork und v. Keijt, den Feind am Abende yu uͤberfallen ec 
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raid ned} glanendere Folgen Hatter, lag nicht at diefen Maͤnnern. Nady 
debt bei Claye (29. Marz), wo der General perſoͤnlich eine Brigade sum 
| ined’ Borwwerks fuͤhrte, ruͤckten die Heere befanntli@ vor Paris, wo der 
gefchfoffen watd.- Bon dem Koͤnige sim Grafen Kleiſt b. Nollendorf ere 
mit einem Inf⸗Reg. (1: weſtpreuß das 6. in ber Armee) beliehen, folgte 
Ronarden nid England rind iSecindim fpater den’ Oberbefehl des Heers 
it. ‘Det Napoleons Ruͤckkehr ward ihm dad norddeutſche Bundescorps, 
8 2. DretF. Corps uͤbergeben. Ehe ec es indeh vor’den Feind fuͤhren 
ibecfiet ihn eine gefaͤhrliche Krankheit, die feine Theilnahme an den nade 
Creignfffen henimte. Bei Ver neuen ‘Cintheilung der preuß Monarchie 
imen und Militairabtheilungen wurde ec in ber Proving Sachſen als Ges 
meet angeſtellt. Dann ie er fi) auf {eine Giiter zuruͤck ſtatb 
(1821. 


iengel (Soham Ghriftian), Landſchaftmaler und (fet 1802) * 
ſnfakademie ju Dresden, Sohn eines Landmanns zu RKeſſelsdorf bet 
1, ged. den 380. Mai 1751, fam 1763 nad) der Stadt zu einem Buchbin⸗ 
ie kehte, tod ein M. ‘Brokhaget ein Univerfitdtéfreund des Gen. Dir, 
oon, fein Lehrer wurde. Einſt tlagte Brockhagen dem Heren v. Hager 
§ cin Bauerknabe durch ſeinen Hang zum Malen in feiner Schule Stoͤ⸗ 
æſache. Hagedorn verlangte den Jungen gu ſehen und ſeine Schmiere⸗ 
tm. Die Erlaubniß, die Zeichnenſchule gu beſuchen, war die Folge dieſet 
Waft. “Dixeetor Hutin bemerkte bas aufſttebende Talent des jungen K. 
imihn ſpaͤter unter ſeine Schuͤler. Auch war Klengel Dietrich's Schuͤler; 
abren erhielt ex feinen Lehrbrief und wurde auf Hen. vi Hagedorn’s Em: 
| Penfionaie der Akademie. Die Landfdjaft war ſchon bei Dietrich ſein 
ib geworden; Studien nach der Natur neben eigenthuͤmlich aufgefaßten 
nad Werken in der koͤnigl. Galerie bildeten ſein Kunſttalent. 1790 ging 
Stafien. Biele feinet feitbem befannt gewerdenen Bilder deigten bie Pracht 


it Uncecht gezweifelt worden iſt. Bielleiss hatte eine ——— 
aumſchlags, die, zunaͤchſt auf Naturbeobachtung gegtuͤndet, doth in einzel⸗ 
ittern art Manier zu grenzen ſchien aud ein Mißtrauen gegen die Wahr⸗ 
oa bervorgebradht. “Die Berke des unermuͤdet thaͤtigen Kuͤnſt⸗ 
d febe zahlreĩich Verkleinerte Wiederholungen derſelben Hat er felbft in 
geftochen: Eine gluͤckliche Scenerei gibt dieſen Werken eigenthuͤmliches 
Viele davon find nad) Rußland gekommen. Die heitere Laune des Kuͤnſt⸗ 
ſich burch mehre Werke, z. B. das Kuchenbacken auf dem Lande, ſowie in 
iffagen ‘auf ſeiner Weizen⸗ und ſeiner Kartoffelernte eriviefen. Weniger 
tin erſter Schiffet (nad) Geßnet). Von ſeinem Zeichnenbuche ft nur eine 
ttſchienen. K. ſtarb zu Dresden den 19. Dec. 1824. Untet feinen Schuͤ⸗ 
men rit Wehle; Traugott Faber und Auguſt Reichl. 19. 
lenze (Leo, Ritter von), ka bairiſcher Hofbauintendant und Oberbau⸗ 
t 1826 Geb: Rath, Mitgl. mehrer Akademien, beruͤhmt als praktiſcher Ars 
ind als Ardjdolog; geb. 1784 im Fuͤrſtenth. Hildesheim, ſtudirte auf dem 
um zu Braunſchweig, {pater auf der Bauakademie in Berlin. Dann bes 
t in Franfreidy den Unterricht des berühmten Dufard und der polytechni⸗ 
qule, machte eine Kunſtreiſe nach Italien und erhielt den Ruf in die Dien⸗ 
Kinigs von Weſtfalen, als Hofarchitekt. Nad Auflofung dieſes Koͤnig⸗ 
begab er ſich nach Wien, wo er ſich dem Monarchencongreſſe durch jenen 
gn Entwurf ju einem Sieges- und Friedensdenkmal befannt machte, der 
itt Auszeichnung aufyenommen, jedoch niemalé ausgefithrt wurde. Geſchaͤfte 
bn nad Paris gus, wo er 1815 den Ruf ale Hofarchitekt nach Muͤnchen 


$86 - Rleopatra... -. 
erhielt. Hier fand, er vielfache Gelegenheit; fein ſchoͤpferiſches Talent un 
{ces Wiffen gu beurkunden. Die Glyptothek (Ff. d.), das Haug deed 
von Leuchtenberg, die koͤnigl. Meithahn,, die Walhalla, dieſes deutſche Pa 
werden von allen Kennern der Kunſt alé treffliche Werke bewundert. K 
eine raftlofe Thatigkeit; waͤhrend fo bedeutender praktiſchen Beſchaͤftigunge 
dete er eine Schule fiir die Ausfuͤhrung architektoniſcher Werke, welche wol 
lid) von einer dbnlichen. uͤbertroffen wird; außerdem bearbeitete ev mebre 
uͤber Gegenftdnde der architektoniſchen Archdologie. 1823 und 1824 bi 
K. den jegigen Konig von Baiern auf einer Meife durch Fealien und Sicilien, 
Kleopatra. Unter mehren aͤgyptiſchen Fuͤrſtinnen d. N. war dies 

tefte die aͤlteſte T. des Ptolemaͤus Auletes, Mitregentin und Gemahlin fei 
teſten Sohnes Ptolemaͤus. Beide waren minderjaͤhrig, als ihe Vater ſtat 
kamen unter die Vormundſchaft des Pothinus und Achilles, welche die Ki 
ihres Antheils an der Regierung beraubten. Kleopatra ging nad) Sori 
wollte ihr Recht mit Gewalt geltend machen, alé Caͤſar (ſ. d.) nach Aer 
fam und fid) gum Schiedsrichter aufwarf, . Kleopatra wußte den fie Suges 
Schoͤnheit nicht unempfindliden Dictator fire ſich gu gewinnen, und obgie 
Bruder einen Aufftand in Alerandrien-ecvegte, fo gelang es doch Caͤſar, dal 
ju berubigen und Kleopatra alé Mitregentin einzuſetzen. Pothinus aber a 
daé Volk abermalé auf; es fam gu dem alexandriniſchen Kriege, und da der 
Prolemdus darin das. Leben verlor, ernannte Caͤſar die Kleopatra zur all 
Koͤnigin von Ugypten; dod) mufte fie ihren 1 1jaͤhr. Bruder, den jangern 
jus, gum Gemahl und Mitregenten annehmen. Caͤſar verweilte nod 
Beit an bem Dofe der Kleopatra und zeugte mit ihc einen Sohn, Gifarion. 
Caͤſar's Entfernung regierte fie ungeftdrt. Sie madte darauf eine Reiſ 
Mom, wo Cafar fie glangend aufnahm und ihre Bildſaͤule neben die Stat 
Venus in dem diefer Gottin erridjteten Tempel ftellen ties. Sie miffiel ol 
durd) dem Volke und kehrte bald in ihre Staaten zuruͤck. Als ihe Brad 
14. Jahr erreiht und feinen Antheil an der dffentliden Gerwalt verlangt 
vergiftete fie ifn. Jetzt herrſchte fie allein. Waͤhrend des rdmifchen Burge 
trat fie auf die Seite dex Teiumvirn und fegelte nad der Schlacht bei Philip 
Tarfus gum Antonius. Sie war damalé 25 Fabre alt, und vereinigte o 
hichften koͤrperlichen Schinheit Wig, Artigkeit und alle Gragien des Um 
So erfchien fie auf einem praͤchtig geſchmuͤckten Schiffe unter einem Thtonh 
von Goldftoff, alé Venus gefleidet, umgeben von ſchoͤnen Knaben und M 
bie alé Liebesgbtter und Huldgéttinnen ihren Hof ausmadten. Hier frie 
ihre Zuſammenkunft mit Antonius durch die glangendften Fefte, begleitete iti 
Tyrus und fehrte dann nad) Ägypten zuruͤck. Antonius eilte feiner Gd 
nad) und uͤberließ (id) mit ihe den ausſchweifendſten und foftbarften Bergniig 
Sie begleitete ibn auf feinem Zuge gegen die Parther und ward, alé er fid a 
phrat von ihe trennte, mit Cyrene, Cypern, Coͤleſyrien, Phdnicien, Gilicie 
Kreta von ihm beſchenkt, denen ec auf ihe Berlangen nod einen Theil vor: 
und Arabien hingufiigte. Antonius eroberte hierauf Armenien, kehrte triu 
rend nad) UAgnpten zuruͤck und erhob ſowol ben Caͤſarion als feine drei mit det 
patra gezeugten Sdhne gu Koͤnigen. Jetzt begann ber Krieg zwiſchen Ant 
und Octavian. Statt feinem Gegner zuvorzukommen, brachte Antonius i 
fellfchaft der Kleopatra ein ganged Jahr unter Feften und Zecftreuungen in| 
fus, Samos und Athen gu, und beſchloß endlich), es auf eine Seeſchlacht antes 
zu laffen. Bei Actium (f. d.) trafen die Flotten sufammen. Keopatti, | 
mit 60 SGdiffen den Antonius verſtaͤrkt hatte, ergriff ploglid) die Flucht und f 
dadurch den Berluft der Schlacht herdei, denn Antonius eilte, wie vom Wit! 
befallen, ihr nad. Sie flohen nad Agypten und erblacten dem Octaviem 
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ivatftanbde leben tvoliten, wenn AÄgypten den Kindern dee Kleopatra 


 Detavian.aber foderte den Tod des Antonius und ruͤckte gegen Alerandrien 
dieſet gu vertheidigen eilte. Kleopatra beſchloß, fid) mit ihren Schaͤtzen 
nen; allein Octavian wußte fie durch geheime Botſchafter zu beruhigen. 
mandlungen entgingen dem Antonius nicht, welcher, Verraͤtherei ahnend, 
um ſich Durch ihren Tod zu raͤchen. Sie entfloh, verbarg ſich in das 
Haute und gu ihrem Grabmal beſtimmte Monument bei dem Tempel der 
6 Die Nachricht verbreiten, Daf fie fid) ſelbſt getoͤdtet babe. Antonius 
infein Schwert, ward, ehe er ftard, von dem Leben der Kleopatta bee 
Ut, lief fic gu ihe tragen und ftard in ihren Acmen... Gest gelang es dem 
(fi dee Kleopatra gu bemaͤchtigen. Sie hoffte auc) uͤber ihn einen 
i Schonbheit davon zu tragen. Da aber ihre Kuͤnſte an feiner Kaͤlte 
und fie wol einſah, daß ex ihr Leben nur friſten wolle, um fie im Triumph 
teen, DefchloG fie, dieſer Schmach durd einen freiwilligen Tod ju entgeben. 
ete ein glanjendeé Feſt an, entfernte ihre Wachen und ſetzte ſich eine gifs 
Mies Die eit treuer Diener ihr, unter Blumen verſteckt, gebracht hatte, auf 
| burd) deren Bis fie in wenig Minuten obne Sayers verſchied (30 y. 
Detavic m lief ihr Bildniß mic einer Schlange unterm Arm bet ſeinem 
ge prangen.. Shr Leidnam ward neben dem, des Antonius beigefest, 
9 Sabre alt und hatte 22 Fabre regiert. * 
US, die Benennung des geiſtlichen Standes im Gegenſatze gegen die 
griechiſche Wort bedeutet: Eigenthum, Erbtheil, und der geiſtliche 
ib barum Klerus genannt, weil man ihn auszeichnen, und andeuten 
mpat in einem befondern Sinne Gottes Cigenthum und Erbtheil fei. Der 
ie Rieri€er) ward in der alten Kirche in den hohen und niedern getheilt: 
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Hilen gebdrten die Biſchoͤfe, Presdytern (Atteftr) und Diafonen; ju dem 
ilehbrige geiftlide Perſonen. Von Klerus kommt dic Benennung Kle— 
fy Mit welder man. die gefammte Geiſtlichkeit eines Landes oder einer 
bieidnet, (S. Geifelidy€ cit.) N. 
ede, fonft die Hauptſt. des Herjogthums, jest die des gleidnamigen 
mgedesicEs (51 LIM, 210,000 C.}, liegt in einer angenehmen Wiefens 
Mt Aileen, fruchtbaren Thdlern und anmuthigen Huͤgeln, eine Stunde vom 
Mit bem fie durch einen Canal verbunden ift, und an dem Fluͤßchen Kermis- 
Me Stadt enthait 1000 H. mit 6000 E., ift im Gangen woblgebaut und 
mS er obern, auf Huͤgeln gelegenen Stadt und aus der untern. Das auf 
gel erbaute Schloß, Schwanenburg, ift fehr alt. Die Einwohner unter: 
sollen =, Baumwollen-, Seiden: und Tabacksfabrifen. Unter den reiz 
ebungen ber Stadt find bemerfenswerth: der jenfeit des Canals: ge⸗ 
5 eine vom Pringen Johann Morig von Naffaue Siegen bers 
i Anlage, und der Thiergarten mit feinen trefflidyen Baumceihen, Springs 
Wafferfallen und mit einem Gefundorunnen, In der angenehmen Hol 
Seg und Thal genannt,. ift das Grabmal des Pringen Moris, Er rubet 
Meifernens Sarfophag, umgeben vom den bei Kleve ausgegrabenen Inſchrif⸗ 
men, Kruͤgen, kampen und andern Uberreften des roͤmifchen Alterthums. 
nalige Herzogthum Kleve erwarb Preußen bereits 1609. 
Ima. Die Alten bezeichneten mit dieſer Benennung die Flaͤchenraͤume 
hen mit dem Aquator gleidlaufenden Kreiſen, weldye fie in Gedanten in 


gen um die ganje Erdfldche jogen, daß von jedem Keeife bis zu 
— die Zeitdauer des laͤngſten Tages um 4+ Stunde zunahm. Nach 






gab es vom Äquator, wo der laͤngſte Tag 12 Stunden dauert, 
Pelarkreiſe, wo er 24 Stunden betraͤgt, 24 Kimate. Bom Polar⸗ 


Mmichft der laͤngſte Tag fo ſchnell, daß et einen Grad von demſeiben weiter 
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gegen tert Pol ſchon einen Monat lag iſt. Dieſe ſogenannten kalten Sen 
fic) die Gegenden vom noͤtdlichen und fuͤblichen Polarkretfe an bts gu der 
+ Henden Polen, haben’ einige Geographen wieder in 6 Klimata getheilt. 
eine genauere Bekanntſchaft mit dem verſchiedenen Landern belebrt, daß 
oder Kaͤlte nidht bloß vor det geograph. Breite abhangen, fondern daß sri 
ſachen grofe Abweichungen von der allgemetnen Reget herbörbringen, nad 
allerdings ein dem Äquatot naͤher gelegenes Land warmer fein follte, ati 
ihm entferntetes. Wir verſtehen daber inter dem Worte Klima das ein 
Lande cigne Berhatten der Wirterung in Hinſicht auf Warme und Kaͤlte, 
Seit und Naͤſſe, Ftuchtbarkeit und Wechfel dee Fahreszeiten. Go verſch 
Beſchaffenheit des Klimas -ift, fo verfchieden find auch ſeine Urfaden, und 
bis jetzt gemadjten Beobachtungen hat man noch gu einem allgemeinen E 
gelangen koͤnnen. Im Alfgemeinen bleibt fedok die geographifde : 
ber Hauptumſtand, welchen mar bei Betrachtung’ Fes Klimas eines Land 
ruͤckſichtigen hat. Der hdd fte Grad ver Hie wird unter der Linie} der 
(ober die hoͤchſte Ralte) unter den Polen’ angeteoffen. Die dazwiſchen 
bert Deter haben verſchiedene Grade der Temperatur nad) ihrer Lage wnvd 
Beſchaffenheit. Unter der kinie ift bre Hike nicht gleid) grof. Fuͤrchterk 
e in den Sandwuͤſten Afrifas, beſonders auf der Weſtkuͤſte, arch in Arat 
adien; hoͤchſt gemaͤßigt zeigt fie ſich dagegen in dem gebirgigen i 
hoͤchſte afrikaniſche Hitze hat man auf 70° mad’ Reaumur beftimmt. V 
hoͤchſten Kaltegrad unter den Polen laͤßt fid niche beſtimmt urtheilen, wei 
hin noch fein Menſch vorgedrungen iſt. Von Ser geograph. Breite iſt 
ſchiedene Mittagshoͤhe der Sonne und ihr Verweilen uͤbet dem Horizertte at 
Fe betraͤchtlicher jene Hohe und je grifer jene Zeitdauet, deſto twaͤrmer i 
Ruͤckſicht auf oͤrtliche Umſtaͤnde, ein Land: “ Die Er h ebung eines Lon 
ber Meeresflaͤche macht einen andern withtigen Beſtimmungsgrund des Kein 
Nicht zu uͤberſehen iff aber die Beſchaffenheĩt der: Etboberflaͤche fetbft. “Die 
nimnit ju mit dec Cultur des Boden’. GHo-hat unfer Deutſchland feitn 
tauſend Jahren ein betraͤchtlich waͤtmeres Klima durch Ausrottung det! 
Ableitung der Geen, Austrocknuͤng von Shnrpferi ind Moraͤſten gewonnen 
Zweifel hat auch die mineraliſche Muſſe / welche ‘bie oberſte Lage der Fide 
Landes ausmacht, Einfluß auf ſeine groͤßere oder geringete Warmes O 
Sand nimmt eine viel ſtaͤrkere Hise aw als Letter. UMiefenfladen find 
mer lange nicht fo heiß als Fabler Boden.“Einen entſchiedenen Einfluß 
Klima haben die Winde, denen ein Land feiner Beſchaffenheit nad) vorzu 
ausgeſetzt iff. Wehen in einem Lande viele Mord und Oftwinde, ſo mu 
gleicher geographiſcher Breite kaͤlter fein als ein andres, in welchem die | 
Suͤd⸗ und Weſtwinde haͤufig ·ſtreichen. “Die Abwechſelungen in der Wi 
find innerhalb dev beiden Wendekteiſe am geringſten. Die Hitze, weldhé, 6 
bie Senne tin Scheitelpunkte ſteht, unertraͤglich fein wuͤrde, wird durch die | 
tintretende Regenzeit Gemildetty ridt die Sonne: nad der entgegengefegten 
ber beifen Sone, alfo inimer mehr aus dem Scheiteipunkte, fo entſteht die ti 
Witterung. ima und Quſto in Peru follen: das ſchoͤnſte Metter: auf d 
haben. Gréfer ſind die Witterungsveraͤnderungen im dee gemaͤßlgten 3 
naͤher dein Polarkreife; deſto betraͤchtlicher: werden die Unterfdhiede zwiſche 
und Waͤrme. Die hiherw Bitetten, beſondets um den 59 und 60% hal 
Jull cine Waͤrme von 75 bis 80% Fahrenheit, wie fie die Laͤnder um 10 
an ber inte kaum haben. In Grénland ift im Gomme die Hige fo grt 
bas Pedy an den Schiffen ſchmilzt. In Tored in Lappland fallen be S 
firabien um die Zeit des laͤngſten Sages ebenfo ſchief wie bet uns um died 
Nachtgleichen; dennoch iff dort die Waͤrme zuweilen derjenigen in der heife 
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weil die Somne ſaſt immer uͤber bem-Horigonte iſt, Unter den Polen if? 
Glia vieleid)t das beſtaͤndigſte. Dortifcheint immerwaͤhrend eine fo beftige 
pin hat{hen, als wir hier im unfern Gegenden nicht fermen. Selbſt mitten 
ommtet, 10 die Sonne lange Zeit, und unter dem Polpuntte ſelbſt volle 6 Moe 
wdt uniergebt, thauct das ewige Eis nicht weg.. Die den Pol umgebenden 
orm, Cismafjen.empfinden von den ſchraͤgen, ſchwachen Sonnenſtrahlen 
und ſchienen ſich bisher mit iedem Jahre zu vermehren 
mfenswerther Umfiand, da unbezweifelte Spuren einer in fruͤhern Jahrhun⸗ 
anbenen grofern Bewohnbarkeit diefer jetzt verlaſſenen Gegenden vor⸗ 
In den letzten Jahren, aber haben fic ungeheure Strecken diefes, 
— ſagen darf, Continents, von Gis getrennt und find in die ſuͤdlichen 
Sbinadge(hroemut.tworden..,; Auf. diefen Umftand gruͤndete die engliſche Ne⸗ 

gnen Dian, dew Nordpol gu. erceiden. Die Capitaine Roß und Parry 
anak eimambder meglichſt weit jn das Meer der Polarinfeln. (S. Nord⸗ 
. stionen. ) 4 poet 0 ep ot ’ ) ey Peer Ty J I 
maftcrifdy,.twerden in der Phyſiologie diejenigen Lebensjahre ges 
| Mdenen. det menſchliche Korper, nach beſtimmten Naturgefesen, anfingt, 

iphofifchen Kraften abgunchmen, wnd ſich dei den Maͤnnern dem Greifens 
Wie bei Den Frauen dem des Matrone ju naͤhern. Bei den Frauen 3. B. 
it Flimiafterifd) genannt, two fie ihre Neinigung verlieren. 
mar und Antiflimar, oberdie Gradation (ſ.dy, eine Figur 
Bbec Redekunſt, durch die man entweder aufwarts oder abwaͤrts die Begriffe 
i mm. man. fie nad dem innetn Verhaͤltniſſe ihres Ranges aufeinander 
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Giirgemann (Auguft), D. der Philoſ. und Director des Nationaltheas 
aunſchweig, geb, den 34. Aug. 1777 ju Braunſchweig, befudte daſelbſt 
finum und hérte dann in Sena, außer den Rechtswiſſenſchaften, befonders 
h, Schelling’s und A. W. Schiegel's Vorlefungen. diefelbe Beit hatte 
Hmari{dye Theater, durch Goͤthe's und Sdhiller’s zuſammenwirkende Leitung, 
MBjien Grab der Vollfommenheit erreicht. Dies entſchied (eine Vorliebe fir 
bine Literature und fiir dag Theater. Cr widmete fic) ausſchließend dec Buhne 
 Batecftadt, deren Leitung erin Verbindung mit. der Schaulpieldirectorin Sos 
Malther 1813 uͤbernahm Durd) f. Thatigteit gewann diefe Privatunterneh⸗ 
samen bedeutenden Ruf, ſodaß fic die begiterten Einwohner Braunſchweigs, 
bm Staatéminifter Grafen von Sdhulenbusg- Wolfsburg arfgefodert , 1818 
Saten, und durch Actien, ſowie mit Unterftugung dex Regierung, die bisherige 
Manftalt zu einer ftehenden Nationalbiihne erhoben. K. ecbhielt bie Direction 
ie fie mit foldyem Erfolge, daß das braunſchweiger Theater bald fid) einen 
anter den erften vaterldndifden Buͤhnen ſicherte. K. machte um diefe Zeit, 
Get von ſ. zweiten Frau, einer ausgeseichneten Shaufpiclerin, mehre Kunſt⸗ 
Ptucd Deutſchland, pon denen ec in ſ. Werke: „Kunſt und Natur’ (1819, 
jy das Wichtigſte mitgetheilt hat — Unter ſ. dramatiſchen Didjtungen 
ih , Deinrid) der Loͤwe, Luther’, ,, Mofes’, Sault’, „Deutſche Treue“ 
wa Dibnenrepertoiren erhalten. Aud) hat ex an dec Kritik der ſchoͤnen Lites 
Aatheil genommen, im. Face bes Romans bagegen nur Weniges geliefert. 
beamatifden Acbeiten gefammelt:. „Theater von A. K.“ (Tuͤb. 1802 — 12, 

| 7 »Dram. Werke” (Braunſchw. 1817—18, 2 Bde.). 
linger (§riedrid) Maximilian von), geb. gu Frankfurt a, M. 1753, gee 
wDenen, durd deren Kraft und eigenthumlides Streben vor etwa 50 Jahren 
tlmigmung unferer Literatur. bewirkt wurde, den man, nad) dem Titel eines 
Eſchen Schauſpiels die Sturms und Drangperiode benannt hat. Aud ibe 
Hate der Genius Shakipeare’s, und ſeine Jugendkraft gefiel fid) tm Außer⸗ 
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gewoͤhnlichen. Da ed wirkliche Kafe war, die thn hob und draͤngte, fob 
das ſchon wagen, und felfie Kuͤhnheit wurde vom gluͤcklichſten Erfolge getrér 
hatte nod) fein deutſcher Dichter alle Leidenſchaften in Bewegung geſetzt, « 
ſe ,,Brwillingen’’! * Die gréfere Berounderung verdient dag er durch fei 
ſich nicht lange auf Abwege teiten fief. “ilbang’ und Umgang, fact er felbft, 
ihn von uͤberſpannten Idealen zuruͤckgebracht: ‘das buͤrgerliche eben muͤſſe 
lehren, daf Einfachheit, Ordnung und Wahrheit die Zaubertuthen feten, mit 
man an das Hers anſchlagen muͤſſe, wenn es ertdnen folle. Wie ſehr mad 
ein folded Geſtaͤndniß bedauern, nicht mehr von dem Leben diefes Man 
wiſſen. Goͤthe, fein Landomann und Jugendfreund, fagt uns: ,,Klinget 
fered war febr vortheilhaft. Die Natur hatte thm eine grofe, ſchlanke, u 
baute Geftalt und eine regelmaͤßige Geſichtsbildung gegeben; er hielt aul 
Perfon, trug fid) nett: Sein Betragen wat tweder zuvorkommend nod adfi 
ind, tenn 6 nicht innerlich ftirmte, gemaͤßigt. Er empfahl fic) durch cim 
Gemuͤthlichkeit, und ein unverfennbar entſchiedener Charafter erwarb ibn 
frauen. Auf ein ernftes Wefen war er von Fugend auf hingerviefen; cr, 
einer ebenfo ſchoͤnen und wackern Schwefter, Hatten fiir eine Mutter gu forger 
als Witwe, foldyer Kinder beducfte, um ſich aufrecht gu erhalten. Ades, wo 
ihm war, hatte er fic) felbft verſchafft und gefdaffen, ſodaß man ifm cna 
von ſtolzer Unabhangigleit, der durch fein Betragen durdhging, nicht verarate. 
ſchiedene natuͤrliche Anlagen, leichte Faſſungsktaft, vortreffliches Gedaͤchtniße 
chengabe beſaß er in hohem Grade; aber Alles ſchien ex weniger gu achten a 
Feſtigkeit und Beharelidfeit, die fid) thm, gleichfalls angeboren, durch Um 
vollig beftatigt batten. Einem ſolchen Fanglinge mufiten Rouffeau’s Weeki 
zuͤglich zuſagen. Emil war fein Haupt: und Grundbuch, und jene Geſinm 
frudteten um fo mehr bei ibm, alé fie uͤber die ganze gebifdete Welt allget 
Wirkung ausuͤbten, ja bei ihm mehr als bei Andern. Denn auch er war ein 
der Natur, aud er hatte von unten auf angefangen; das, was Andre wege 
follten, hatte er nie befeffen; Berhaltniffe, aus welchen fie ſich retten follten, 5 
ihn nie beengt; und fo fonnte er fiir einen der reinften Juͤnger fenes Natured 
lium 3 angefehen werden, und in Betracht feines ernften Beftrebens, ſeines L 
gens als Menſch und Sohn, recht wol ausrufen> Ailes ift gut, wie es au' 
Hinden der Natur fommt! Aber aud) ben Nachſatz: Alles verſchlimme 
unter den Handen der Menſchen! draͤngte ihm eine widerwaͤttige Erfabrung 
Er hatte nicht mit fidy felbft, aber auger fid) mit der Welt des Herkommens ju! 
pfen, von deren Feſſeln der Buͤtger von Genf und gu erldfen gedachte. Weil 
in des Juͤnglings Lage diefer Kampf oft ſchwer und fauer ward, fo fuͤhlte a 
getvaltfamer in fic zuruͤckgettieben, alé daß er durchaus gu einer froben und fr 
gen Ausbildung hatte gelangen koͤnnen? vielmehr mußte ex fidy durchſtun 
durchdraͤngen; daher ſich ein bitterer Zug in fein Weſen ſchlich, den er in der d 
gum Theil gehegt und genaͤhrt, mehr ader bekaͤmpft und beſiegt hat. In fe 
Productionen geigt fic) ein ftrenger Verſtand, ein biederer Sinn, eine rege En 
dungskraft, eine gluͤckliche Beobachtung der menſchlichen Mtannigfattigteit und! 
charafteriftifche Nachbildung der generifchen Unterſchiede. Geine Madchen | 
Knaben find frei und liedlid), feine Juͤnglinge glihend, feine Manner ch 
und verſtaͤndig; die Figuren, die ex unguͤnſtig darſtellt, nicht gu ſehr uͤdertrich 
ibm fehit es nicht an Heiterkeit und guter Laune, Wig und gluͤcktichen Cini! 
Allegorien und Symbole ſtehen ihm yu Gebot; er weiß uns gu unterbalten un? 
vergniigen, und der Genus wuͤrde nod) reiner fein, wenn er ſich und uné ben 
tern bedentenden Scherz nicht durch ein bitteres Mißwollen verkuͤmmerte. 
dies macht ihn eben gu dem, was er iſt, und dadurch wird ja bie Gattung det ert 
den und Sdreibenden fo mannigfaltig, daf ein Feder, theoretiſch, zwiſchen Gr 
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und Irren/ prattifa, zwiſchen Beleben und Vernichten, hin und wieder twogt. 
ubiet unter Die, welche ſich aus fich felbft, aus ihrem Gemuͤth und Verftande 
us guar Welt gebildet hatten. Jenes Beharren eines tuͤchtigen Charakters aber 
hum defto wuͤrdiger, wenn es fid) dutch das Welt= und Geſchaͤftsleben burd 
& md wenn eine Behandlungsart des Vorkoͤmmlichen, welde Manchem 
© ja gewaltfam ſcheinen moͤchte, zur rechten Zeit angewandt, am ſicherſten 
fibtt. Dies geſchah bei ihm, da er ohne Biegfambeit, aber defto tit: 
te und cedlidjer, fich gu bedeutenden Poften erhob, fic) darauf zu erhalten 
mit Beifall und Gnade feiner hoͤchſten Goͤnner fortwirfte, dabei aber 
weber feine alten Freunde; nod) den Weg, den er zuruͤckgelegt, vergaß. Ja, er 
bie vollfommenfte Stetigfeit ded Andenkens durd) alle Grade der Abweſen⸗ 
im) Ttennung hartndctig gu erhalten: wie es denn gewiß angemertt su werden 
bet, af er, als ein andrer Willigié, in ſeinem durch Ordenszeichen geſchmuͤck⸗ 
Bappen MerEmale feiner fritheften Beit su verewigen nicht verſchmaͤhte.“ 
Pbingerficher Herfunft. Er befuchte das Gymnaſium in Franffurt, dann die 
— Seßen. Seine erften literariſchen Verſuche waren dramatiſch; daber 
le fd) etrwoa 8 Monate als Schreiber bei der Seyler'ſchen Geſellſchaft auf, 
Theater fernen ju lernen. Seine Neigung beftimmte ihn gum Militaire 

md als der bairifde Erbfolgekrieg ausbrach, ward er von dem dftr. Feld⸗ 
Sie, Baron v. Ried, in dem Walter'ſchen Freicorps als Unterlieutenant 
Beim Frieden ward diefes Corps verabfchiedet. K. lebte jest bet feinen 
und madhte einige Reifen. Won Weimar ging er 1780 nad Petersburg. 
ben in Montbeillard refidicenden herz. wuͤrtemb. Hof bereits empfoblen, 
even dem Grofadmiral, dem Groffirften Paul, in den Flottenbataillons 
der und bei feiner Perfon alé Vorlefer angeftellt. Das Jahr darauf machte 
Befolge des Groffiriten, die Reiſe durch Poten, ſtreich, Ftalien, Frank: 
tie Schweiz, die Niederlande und Deutſchland. Als 1783 der Krieg gegen 
aus zubrechen drobte, ftellte ibn der Feldmarſchall Rumanzoff in einem 
ietegimente an; weil aber ber Krieg nicht ausbtach, kehrte KR. 1784 nad 
mtorg guritc, too er, mit Genehmigung des Großfuͤrſten, bet dem adeligen 
orps Officier wurbe und unter Katharinas Regierung bis gum Oberften 
Sm erffer Sabre der Megierting Pauls ward er gum Generalmajor und 
jum Director des Gadettencorpé ernannt. Auf der ſchluͤpfrigſten Laufbahn, 
P mifticen Berhaltniffen, zu einer Beit, wo fefter Maͤnnlichkeit und kuͤhnem 
the wet gar Gefabr drobte, ftand er feft in Behauptung hober moraliſcher Kraft, 
mbielt fid) fteté ein untwandelbares Bertrauen. Selbſt Kaifer Paul verzieh 
Wine mdnnlidbe Geradheit. Unter Aleranders Regterung wurden ihm nod) 
a anvertraut, alé die Curatel der Univerfitdt Dorpat, die Oberaufſicht 
tnt Pagencorps r¢., aud) die Oberaufficht iiber die Verwaltung des Fraͤulein⸗ 
find dbe6 St.⸗Kathar.Ordensſtifts, Inftitute, die unter dem Befehle dec Kat= 
Moria ſtehen. Ym 2. Jahre der Regierung Aleranders erhielt er den An⸗ 
mien etfter Glaffe und die Mente eines Krongutes in Kurland auf Lebenszeit; 
Wi den Mititaie-Georgenorden far 25jaͤhr. Dienfte, 1806 den Wladimir: 
2 Gaffe, 1811 ward er Generallieutenant. Nach 40jaͤhr. Dienfte nahm 
Mm Ab{hied von allen thm anvertrauten Poften und erhielt ihn mit einer le⸗ 

Aden Denfion. Er blteb allein thdtig im Rathe und bet der Oberaufſicht 
altung der beiden Inſtitute unter den Befehlen der Kaiferin Maria. Seis 
yndfreunde Gothe und dem verft. Syndicus’ Georg Scdloffer, dem er oft 
tnd Danf verdantte, bei dem er in Emmendingen, wie bei jenem in Weimar, 
benjeit feined Lebens genoß, dankte er dafuͤt im fpdten Alter. — Mitten 
hinem Wirfen in der birgerliden Welt hatte K. eine Anſicht von der Poeſie 
dem Didten gewonnen, von der ſich unfere Afthetifer nichts tedumen liefen- 
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Cine hohe, moraliſche Stimmung, einen mit ebeln, großen Gedanken beſch 
Geift, cine durch den Chacakter beftimmte, fraftige Denkungsart, einfache ( 
Gefallen an einer beſchraͤnkten Lebensweiſe, voͤllige Unkenntniß dec Glide 
wer hatte benn die von dem Didhter gefodert?. Wie gine foldye Theorie in it 
fiand, wie erft die wirkliche Welt bloß durch den dichteriſchen Schleier ſich 
Geiſte darftelite, wie die Dichterwelt bald darauf durch die wir kliche erſchuͤtte 
und dann dod) ben Sieg bebielt, tweil der felbftindige, moraliſche Sinn Lid 
die Finſterniß verbeeitete, die. des Dichters Geift gang gu verdunfeln droht 
Uber wird der achtſame Lefer manches Bekenntniß in diefes. Dichters angie 
nDetradtungen, und Gedanken uͤber verſchiedene Gegenftdnds der Welt un 
ratur“ feicht ausfinden, In diefem Sinne entwarf er cine Reihe von Ron 
„Fauſt's Leben, Thaten und Hoͤllenfahrt““; „Geſchichte Giafar’s, ded Be 
den’; „Geſchichte Raphael's de Aquillas“; „Die Reifen vor der Sin! 
„Der Fauſt ber Morgenlaͤnder“; „Geſchichte eines Deutſchen der neueften 
„Der Weltmann und der Dichter“ (in jeder Hinſicht fein gelungenftes 2 
„Sahir, Eva’s Erſtgeborner im Paradieſe“. Diefe Werke umfaſſen all: 
liche und erkuͤnſtelte Berhdltniffe, das ganze moraliſche Dafein-des Menſchen 
beruͤhren Geſellſchaft, Religion, hohen idealen Sinn, die ſuͤßen Traͤume ein 
dern Welt, die ſchimmernde Hoffnung auf reineres Dafein uber. dieſe Erde. 
tuͤrlich iſt der Zon ſeiner verſchiedenen Romane verſchieden, und ebenſo vetſt 
ber Eindruck, den fie im Gemuͤth des Leſers hinterlaſſen. Das Herz, dasim ,,{ 
fic) gerriffen fub{t, wird im „Giafar“ und „Raphael“ ſtark und erhoben. 
ber falte Verftand die Bluͤthe des Lebens vertrodnen, fo wird fie im „Fa 
Morgenlaͤnder““ durd das Herz belebt. Erregten der „Weltmann und dec D 
und die „Geſchichte eines Deutſchen“ eine milde Trauer, fo wird ,, Sabir’ diel 
verſcheuchen. Jn der Sammlung feiner Werke bei Nicolovius (der auch (eis 
trait, von Serft geft., abdrucken lief) hat ex in 12 Bon. (Koͤnigsb. 1809- 
das Neinfte, was er empfunden, das Edelfte, was er gewollt, das Befte, | 
gedadt, in moͤglichſter Vollendung der Nachwelt hinterlaffen. | 
. Klinil (von dem griech. xiuvy, Bette) bezeichnet einen Untercid 
Krankendctte, um in der Erfdeinung felbft den webren Charakter der Kran 
zeichen, ihren Gang und ihc verfdiedenes Ende nebft allen Einzelnheiten d 
handlungsart fennen ju lernen. Die Klinik lehrt alfo die individuelten Kre 
ten erfennen und beilen, wdbrend dec theoretifche Unterricht nur bié auf > 
ciellen RKean€heitsformen herabgehen Fann. Sie erfodert, demnach eine | 
Beobachtung der Krankheit, wie fie fidy in der Natur darftellg, und fubrt | 
felben; fie bildet die echte Erfahrung. Welche wahre Fortfdyritte hatte die! 
cin gemadt, welche Irrthuͤmer waren ibe erfpart worden, menn der dffentlid 
terricht ſtets diefer natuͤrlichen Richtung gefolgt ware, um den Zoͤglingen nut 
lide und beftimmte Begriffe gu geben und fie mit der Anwendung der Vorid 
vertraut zu madjen, die ber dogmatifde Unterridjt immer unbeftimmet (ft! 
fennt nidt die Methobe, die in der Familie der Asklepiaden fuͤr den kliniſche 
terridt der Medicin befolgt wurde, aber man wird die Ergebniffe davon frets 
Schriften des Hippokrates bewundern, der die gleichfam eretbte Erfahrung 
mit Alem, was er auf demfelben Wege an griindliden Kenntniffen erwat 
reicherte. Nach ihm harte die Medicin auf, das Cigenthum befonderer gal 
gu fein, und man entfernte fich bald von dem ſtrengen Wege der Beobachtun— 
er fo febr empfoblen hatte. Dte noc ſchwankenden Fortſchritte der Anatom 
— * bag anhaltende Studium der Philoſophie des Ariſtoteles und en 
treiten tiber die Natur ded Mtenfchen, die Krankheiten und Heltmittel, be 
tigten die Aufmerkſamkeit der Ätzte z. die, weife Methode, die Keantheiten | 
obachten und genau gy befdreiben, wurbde vernachlaͤſſigt. Die LHofpitdler 
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J ifem tixjprunge mehr zur Aushbung der frommen Wohlthaͤtigkeit der Chriften 
Sie Bervolfommmung dec Medicin. Die Schule von’ Alerandria war damals 
mt, a8; wie Ammianus Marcellinus fagt, ihre fleifige Beſuchung alle 
yur Ausibung det. Aryneifunde gab. Cine andre alte, gwar minder be⸗ 
) aber febr bluͤhende Schule war zu Niſapur in Perfien. Die Hofpitdter 
waten fdyon vor den Seiten der Araber, denen man gewoͤhnlich diefe gluͤck⸗ 
Dee jufhreibt, mit den mediciniſchen Schulen in Verbdindung gebracht. 
RKaifer Aurelian geftiftete Schule beftand aus griechiſchen Ärzten, weldye 
bes Hippofrates im ganjen Oriente wieder erwedten ; fie erhielt fic) mehre 
ette, und in ihe bildeten fid) ohne Zweifel Rhazes, Ali-Abbas, Avicenna 
Weberabhmteften arabifden Arzte. Um diefelbe Beit ſtand der beruͤhmte Jo⸗ 
Refue aus Damastus dem Hofpitale ju Bagdad vor. Man weif nichts 
te Meibode, welche in demfelben befolgt wurde; aber man darf keine hoben 
Som dem Unterrichte gu einer Zeit haben, wo man nocd allen Tedumereien 
jen Polypharmacie anhing. Die Medicin theilte in jener barbariſchen 
bot GSchickfal der uͤbrigen Naturwiſſenſchaften. Man dachte nicht daran, 
Berbilde der Griechen ſich langſam oder gruͤndlich in einem großen Ver⸗ 
Atanken gu belehren. Die Gruͤndung der Univerſitaͤten ſchien geeignet, 
en befonders in Spanien, wiederherzuſtellen, und eben zur eit der 
 defagen Sevilia, Toledo, Cordova beruhmte Schulen und Hoſpitaͤler, wo 
Inte fich bildeten. . Aber die kliniſchen Studien wurden faft gang vernach⸗ 
Statt die Geſchichte der Krankheiten mit Cifer gu ſtudiren und yu ergruͤn⸗ 
waste man ber die mmiageften Dinge. Nicht erſprießlicher waren die 
bie man in derfelben Ubficht im 12. oder 13. Jahrh. nach Stalien und 
wei machte. Vorzuͤglich beſuchte man die Sdhulen von Montpellier und 
mo ber Unterricht in der Mediem fich auf einfache Vorlefungen und ewige 
tionem der dunfelften Gegenftinde beſchraͤnkte. Selbſt alg man zu 
815. Jahrh. die Werke der alten griechifchen Ärzte gu druden anfing, fube 
ict, fich mit Créldrungen und Wortftreiten gu befthaftigen. Es verfloffen 
Jahrhunderte bis sue Wiederherſtellung der kliniſchen Studien. Als die 
derfelben in Holland nennt man Wilhelm von Straten, Otho Heur- 
Solvius, gegen die Mitte des 17. Jahrh. Auch ruͤhmt man von den Sdu- 
Somburg, Wien und Strasburg, um dicfe Beit kliniſche Inſtitute errichtet 
Boerhaave felbft, der 1714 den Elinifchen Unterridt des Sylvius zu 
fortiegte, Hat von den Tagebuͤchern feiner Beobachtungen keine Rechenſchaft 
und ſich Darauf beſchraͤnkt, in ſehr merkwuͤrdigen akademiſchen Reden all: 
Grund faͤtze der Medicin aufiuftellen. Der Cinflug dicfer beruͤhmten 
Wurde zunaͤchſt in Edinburg und fpdter in Wien bemerkbar: zwei Schulen, 
Rufiin dex Klinik bald Leiden, ihre gemeinſchaftliche Mutter, verdunfelte. 
ber beruͤhmteſten Lehrer dev praktifchen Arzneikunde gu Cdinburg, Cuilen, 
mfebe an den fpipfindigen Theorien uber den Franken Organiémus und dic 
idetung der naͤchſten Urſachen der Krankheiten, als daß er in feinen Vorleſun⸗ 
brine firenge Methode hatte befolgen und die genaue Geſchichte dev in den Kranz 
von ibrem Anfange bid ju ihrem Ende beobadhteten Kranfheiten zur 
aehmen fonnen. Was im Laufe des 18. Jahrh. in Ftalien, Deutſchland 
i Feantceid) fire kliniſche Inſtitute geſchah, beweiſt einerfeits, dah man ihre 
feit immer mehr und immer allgemeiner einzuſehen anfing, andrerſeits, mit 
Schwierigkeiten die Einrichtung folder Anftalten verbunden iſt. Wie 
foateid) anf die wiener Schule ber, die durch van Swieten, de Haen und 
durch Stoll cin Mufter des Elinifdyen Unterrichts wurde, indem man oͤf⸗ 
Midge Borlefungen in den Hofpitilern ſelbſt hielt und zur Einfachheit der gries 
then Arineifunde zuruͤckkehrte. Die Ausuͤbung der Medicin in den Hoſpitaͤ⸗ 
Scxv. Lex. Giebente Aufl. Gd. VI. 1S 
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lern war im Allgemeinen in Frankreich nur eis indirectes Mittel, um bas 4 
liche Zutrauen zu erlangen, bis zu dem Zeitpunkte der allgemeinen Wiederhe 
lung der mediciniſchen Studien und der Errichtung dec Ecole de sante. Ei 
malé wurde der kliniſche Unterricht ausdruͤcklich eingefuͤhrt. Gegenméartig ba 
jede wohl eingerichtete Lehranſtalt auch ihre Klinik, d. h. ein Hoſpital, in mel 
der Unterricht an Kranken ertheilt wird. Ambulatoriſche Klinik nennt 
fie, wenn die Kranken nuc gu beſtimmten Stunden ſich daſelbſt einfinden; PD 
klinik, wenn fie von dem Lehrer und den Schuͤlern in ihren Wohnungen bi 
werden. | 
Klio, Todter Jupiter's und dec Mnemofyne, die Muſe des Ruhm 
der Gefchichte. Ihre Attribute find ein Lorberkranz auf dem Haupte, eine @ 
pete in der Rechten und eine Vidhecrolle in der Linken. (S. Myt hole 
griechiſche.) 
Klopſtock (Friedrich Gottlieb), einer der groͤßten Dichter der Deut 
ward gu Quedlinburg den 2. Juli 1724 geb. Sein Vater, quedlinbut 
Commiſſionsrath, ein origineller Mann, der ſich oft mit Ahnungen und Tet 
erſcheinungen befaßte, hatte nachher das Amt Friedeburg bei Wettin an de € 
gepadtet, wo unfer Klopſtock im laͤndlichen Aufenthalte fein Knabenalter gill 
verlebte und bernad) dad Gymmaſium zu Quedlinburg befudte. Im 16.2 
fam et auf die Schulpforte bet Maumburg. Hier entwidelte fid guar 
Gharafter als Menſch und als Didter. Ee vervollfommmete fid) in ben 
Sprachen, gewann immer mehr Borliede fix die elaſſiſchen Schriftſteller, x 
felbft mehre Verſuche, und fafte (don hier den Entſchluß, ein großes epiſche 
dicht gu fertigen, obgleid) er in der Wahl des Stoffes nicht mit ſich einig w 
fonnte, und ibm damals vorzuͤglich Heinrich ber Vogler als wiirdiger Geger 
einer Epopde verfchwebte. 1745 ftudirte ex in Jena Bheologie und entwarf 
im Stillen die erften Gefange des „Meſſias“. Jn Leipzig, wohin ex fic i 
genden Sabre begab, lernte er Cramer, Schlegel, Rabener, Zachariaͤ u. A. m 
nen, die damals die „Bremiſchen Beitraͤge“ herausgaben, in weiden bi 
erften Geſaͤnge ſeines „Meſſias“ 1748 erſchienen. Da mehre feinee Frew 
Afademie verliefen, fo ging aud) er 1748 nach Langenfalga, in daé Daud 
Verwandten, Weiß, uͤber deffen Kinder ex die Aufſicht uͤbernahm, und ! 
Schmidt's Sdrwefter, die in feinen Oden befungene Fanny kennen lernti 
mit der heifeften Zaͤrtlichkeit liebte, deren Gegenliebe aber nidt fand. D 
fheinung feiner Meffiade erregte aufecordentliches Auffehen. Cin Theil 
ebrte den Ganger des „Meſſias“ wie einen heiligen Dichter und Prophets 
alten Bundes; man fabh fein Werk als Meligionsbud an, und den Didter a 
man rut mit Ehrfurcht. Andre, namentlid alte Theologen, glaubten, die 
gion werde durd) feine verwegenen Didtungen entweiht. Ga, ein ehrlichet 
pfarcer fam ausdruͤcklich gu ihm und bat ihn in allem Ernſte, „et moͤchte um 
teé und der Religion willen den Abadonna (einen abgefalienen Engel) ja nid 
werden laſſen“. Daf auch tadeinde Kritifen etfchienen, ift um fo weniger p 
roundern, je weniger damals daé ridjtige Verſtaͤndniß diefes Gedichts bei der 
eit und Originalitdt der Form und des Geijtes gu erwarten war. 
Cindrud hatte fein Gedidht in der Schweiz gemadt. Auf Bodmer’s und! 
Freunde Einladung ceifte K. mit Sulzer im Gommer 1750 nad Zuͤrich, we 
aufgeboten wurde, ihn feftgubalten. Man bewunderte ihn mit einer Art \ 
Ehefurdt. Er madte Luftreifen in mehre Kantone. Hier auf ſchweijeri 
Grund und Boden wuchſen feine hohen Ideen von Vaterland, Fteiheit und 
heldenmuͤthigem Vertheidiger, Hermann, empor. Aud in Ddmemaré hatte 
die drei erſten Gefdnge ſeines, Meſſias“, hauptſaͤchlich durch dem Miniſtet 2 
ſtorff kennen gelernt, und Klopſtock wurde, mit einem Gehalte von 400 Tdi 
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axenhagen eingeladen, um ſeinen „Meſſias“ zu vollenden. Er reiſte 
A ab, machte ſeine Reiſe Uber Braunſchweig und Hamburg, und hier lernte 
© bard cite Brief von Gartner an eine eigentlich ſtrenge Leſerin ſeinet Geſaͤnge 
eplohien, in diefer das geiſtreiche Madden, Meta (eigentlid) Margaretha) Mol: 
, Me Tocter eines dortigen Kaufmanns, kennen. Jn Kopenhagen, vor wo et 
iht Briefe wechſelte, wurde er von Bernſtorff mit Freundfchaft und hober Ad: 
aufgenormnten; er blieb den Winter uͤber dafelbft, rourde im folgenden Som⸗ 
feinen Freund Moltke bem Koͤnige Friedrid) V. vorgeſtellt, und da diefer 
Hemmer £752 eine Reife nad Holftein machte, benugt: Klopſtock die Gele⸗ 
ja ſeiner geliebten Meta nad Hamburg zu gehen, wo er fid) den gan: 
Sommer aufhielt, gwar wieder nach Daͤnemark mit dem Koͤnige zuruͤckkehrte, 
Sein Sommer 1754 abermalé nad) Hamburg reifte und fid) mit Meta vere 
im). “Leider genoß er dad Gluͤck dev eheliden Liebe nicht lange: der Tod entriß 
cit tod) ungeborenes Rind bem Dichter (1758), an bem fie mit der reinften, 
Liebe Hing; er begrud fie in bem Dorfe Ottenfen bei Hamburg, und ſetzte 
cromt bie einfach ſchoͤne Grabſchrift: 
‘ Saat gefaet von Gott, 
Am Page der Garben at reifen. 
"3—63 lebte er abwedfeind in Braunſchweig, Quedlinburg und Blanken⸗ 
and nachhet weiter in Ropenhagen. 41764 didhtete er ſ. „Hermannsſchlacht“ 
fandte fie Dern Kaiſer Joſeph gu, aber nidjt mit dem Erfolge, den er fic) in 
metider Begeifterung verfproden hatte. Spaͤter befchdftigte ex fic) mit Unters 
angen ber die deutſche Sprache. 1771, nachdem Bernſtorff feine Entlaſſung 
fn hatte, verlief er Ropenhagen und ließ fid) in Hamburg nieder, mit dem 
ther eines k. ddnifchen Legationsraths und markgraͤfl. badenſchen Hofraths, 
mlegtern ihm der nachherige Großherzog Karl Friedrid) von Baden nebft ei- 
Sabegebalte ectheilt hatte; in Hamburg vollendete er ſeinen, Meſſias“. 1792 
mibite ex ſich mit einer gepritften Freundin, ciner geb. von Dimpfel und ver- 
frau v. Winthem. Im Winter fand er fein hoͤchſtes Vergniigen am Schlitt⸗ 
Sanfen, wobei er aber felbft einmal in die hoͤchſte Lebensgefahr fam. — Klop⸗ 
fe Gade war wie fein Leben. Mit voller religidfer überzeugung, mit Rube und 
Whang flard er den gluͤcklichen Zod des Gerechten und Guten, den er felbft im 
“her Gefange feiner Meffiade befungen hat, am 14. Maͤrz 1803 fanft und 
RSdmerserr. Sein Leidenbegdngnif, gewif eines dee feierlichſten, daé einem 
Hitten Deutſchlands gu Theil ward, zeigte die allgemeine Theilnahme feiner 
Durtger, die fle im Marten aller fremden Berehrer des Entſchlafenen hier gu 
electen. Die Gefandten und Geſchaͤftstraͤger, alle angefehene Burger, Ses 
vn, Raufleute, Kicchen: und Sdhullehrer, Kuͤnſtler u. ſ. w. begleiteten in 126 
en bie Leiche, welche unter einer Chrenwwade von 100 Mann yu Fuß und zu 
the, unter dem volltinenden Geldute der feds Hauptthirme Hamburgé, durch 
ccomen vieler Tauſende und unter mehren angemeffenen Feieclidfeiten, an ei 
heitern Frablingstage, den 22. Maͤrz, gu Ottenfen neben feinee Meta einge- 
wurde, roo er fchon bel ihrem Tode fich fein Grab beftellt hatte. Hier ward 
feine zweite Gattin, Johanne Etifadeth, beerdigt. Meinheit und Wdel find dte 
ein Klopſtock's Sharafter. Er war munter und aufgeweckt, fein nicht 
tomer Scher; ſtets mit einer gewiſſen Wuͤrde verbunden, fein Spott nle bitter. 
gerviffe Geradheit hielt ihn von der ndbern Bekanntſchaft mit Vornehmern gus 
ry denn Die faite Herablaffung ber Grogen fah er mehr als Beſchimpfung an. 
gern mit ganzen Familien feiner Freunde aufs Land, und war immer gern 
Kindern. An dem Wohl und dem haͤuslichen Gluͤcke ſeiner Freunde nahm 
innigften Antheil; aber befonders werth war ihm die Ruͤckerinnerung an feine 
eunde, mit denen er in Leipzig vereint getwefen, und von denen er einen 
| 13 
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nach dem andern ins Grab ſinken ſah. Auch Ebert uͤberlebte er; mit Faſſ 
und Standhaftigkeit vernahm er die Nachricht von ſeinem Tode. Bu ſeiner! 
graphie dient: ©. F. Cramer's „Klopſtock, Er und uͤber ihn“ (2. Aufl., &i 
1782—93, 5 Thle., und Beil.); „Klopſtock und ſeine Freunde”; „Briefwe 
der Familie Klopſtock unter ſich und mit Gleim, Schmidt, Fanny, aus Gle 
briefl. Nachlaſſe herausgegeben von Klamer Schmidt“ (2 Thle., Halberſt. 151 
„Auswahl aus Klopſtock's Nachlaß“ (Leipzig 1821, 2 Bde.) und Heint. Dic 
„Klopſtock's Leben” mit K.'s Portrait nad) Juel von Bolt und einem Facii 
(Weimar 1825). Als Odendichter gehoͤrt wol Klopftod zu den grdften Did 
aller Zeiten. Man fann ihn den Pindar der neuen Poefie nennen, aber eri 
trifft diefen an Fille und Tiefe der Empfindung, fowie die Geelenwelt, d 
ſchildert, die von dem griechiſchen Dichter dargeftellten Gegenftande an im 
Grife dbertrifft. Seine geiftliden Oden, 3. B. die Frihlingsfeier, nehmen 
Schwung des Pfalmiften, und zeigen felbft in dec Freiheit des Metrums die 
cherheit feines lyriſchen Geiftes. Die elegifdyen Oden an Fanny, Chert find 
gen der barin herrſchenden Melancholie und erhabenen Stimmung gewif keinen 
bildeten Lefer unbefannt. Und aud) im Gefuͤhle der Freunde, 3. BW. im der. 
am girder See, felbft wenn er beinahe Anakreontifd wird, wie in manden 
nen Gedichten an Gidli, verleugnet er nie die Platonifche Richtung feiner f 
Nicht minder kraͤftig und fertrig iff der Schwung feiner patriotifden Begeiſter 
und feine ſpaͤtern Oden, hervorgerufen durd die franzoͤſ. Revolution, an weld, 
anfanglid) den todemften Antheil nahm, fowle diejenigen, in welden « 
deutſche Sprache und Poefie redet, zeichnen fid) durch kuͤhne und neue ſchoͤpfet 
Ausdruͤcke und Wendungen aus. Durch legtere wie auch durd) die nordiſche 
thologte wird er freilid) mehren Lefern oft dunkel; aber aud) diefe werden Kiop 
als geiftlidhen Liederdichter verftehen und dankbar verehren, wenn fie fic) an die 
dec: „Auferſtehn, ja auferftehn wirft du“ ꝛc. ,, Wenn id) einft von jenem Sol 
mer’! 2¢., die fid) befonderé durch ben von Rlopftod ſonſt vermiedenen Reim wi 
ſcheiden, mit Ruͤhrung erinnern. Den groften und ſchnellſten Ruf ertvard 
aber Rlopftod durch feine Epopde, den ,, Meffias”, deren erfte Gefdnge gleid bi 
rer Erſcheinung durd) den erhabenen Prophetenſchwung, die feierliche Pract 
Schilderungen, den echt patriarchalifden Ton, die Viefe und Innigkeit de 
dacht und Liebe, einen wiirdigen Nebenbubler Milton’s verkuͤndigten.  Ropll 
Bardiete find mehr dramatificte Heldengedidte und lyriſch-theatraliſche Sc 
alé Trauerfpiele; die Chore, von denen aud) Gud mehre meifterhaft co 
nit hatte, die aber leider! da fie Glu mehr im RKopfe als auf dem Papiece | 
gang fir uné verloren find, find vom hoͤchſten lytiſchen Schmuck und athme 
kuͤhnſten Patriotismus und Freibeitéfinn. Er hat den deutſchen Charalter i 
firt rie Reiner. Klopſtock ſchuf den Deutſchen eine neue, kraͤftige, freie 
wahre Dichterfprache und aud fiir das Formelle derfelben wirkte ec durchgtt 
burd) die Einfuͤhrung der antiken Versmaße und namentlid) bes Herametert, 
lid) aber nicht ohne einfeitige Ungerechtigkeit gegen den Reim. Aud burs g 
matiſche Schriften hat er fid ein großes Verdienft ecworben. Seine „Ftagn 
uͤber Sprache und Dichtkunſt“, feine „Gelehrtenrepublik“ und f. ,,Grammati 
Geſpraͤche“ Harten viele Gegenftdnde der deut(den Grammati€ und Poefie auf,’ 
aud) feine Meuerungen in dec Wortſchreibung, fowie uͤberhaupt mehre Grun! 
feines Stylé, nidt allgemeinen Beifall finden fonnten. Klopſtock's Werte, % 
1798—1817, 12 Bde., 4.5 neuerdings aud in einer Taſchenaus gabe. & 
SiAcularfeier ift den 2. Jul. 1824 gu Quedlinburg und zu Altona wuͤrdig bege 
worden und ein Denkmal foll ihm in Quedlinburg geſetzt werden. | 
Kloska, (Kloſchka, Glosfa), f. Horiah. 
Kloͤſt er wurden zuerſt im 4. Jahrh. im Morgenlande, namentlich if 


Kid fter 197 


fen Oberaͤgyptens gegruͤndet. (S. Moͤnchsweſen.) Antonius, inégemein 
Große genannt, ſammelte hier um 305 eine Anzahl Einſiedler, die, unt die 
ie Cinfaméeit in Gefellfhaft gu geniefen, ihre Hitten an einander bau: 
Wb ihre Andachtsuͤbungen gemeinſchaftlich hielten, wie ſpaͤter die paldftinenfi- 
noch jetzt die abyſſiniſchen Moͤnche pflegen. Genauer als dieſe Verbin⸗ 
welche man Laura nannte, war die von ſeinem Schuͤler Pachomius gegen 
bed 4. Jahrh. geftiftete. Dicfer haute auf Tabenna, einer Milinfet in 
ié, mehre Hdufer in geringer Entfernung von einander, in deren jedem 

et Moͤnche (monachi) zu drei bis vier in Bellen beifammentwohnten und 
Fa Prior ftanden. Diefe Priorate madten zuſammen das Coͤnobium 
mafterium (daber Miniter) aus, wurden von einem Borfteher, der Abbas 
Higumen ober Mandrit hieß, regiert und ju einer beftimmten gleid- 
Lebensordnung angehalten. Nach des Pachomius Tode 348 beftand bie 
Monte auf Tabenna aus 50,000 Perfonen. Aud) in Paldftina, Syrien 
ten fillten fic) die Wuͤſten und Walder mit Coͤnobien; felbft in und bei 
Beddten entftanden ſolche Anftalten, in denen, wegen ber Mahe der Verfu- 
|; bie Strenge der Glaufur, d. h. des Berbots hinaugsugehen und mit ben 
fran verfehren, ben Mangel abgeſchiedener Wuͤſteneien erfegen follte, und 










nlaf gaben, dic Gdnobien Claustra, d. h. verſchloſſene Orter, Kloͤſter 

mm. Das Kofterleben, anfangs nur von Maͤnnern feet erwaͤhlt und daber 
benig burch andre Gefege eingeſchraͤnkt, als die Feder, dem Zwecke andddhti- 
nfamfeit gemaͤß, ſich ſelbſt gab, erbielt, da feit der Mitte des 4. Jahrh. auch 
ex oder Nonnenkloͤſter (Monne foll in der koptiſchen Sprache die Meine 

Y geſtiftet wurden und Menfchen jedes Alters und Standes ſich gudrdng- 
etimmte Regeln vom heiligen Bafilius, durch welche eine gewiſſe Gleichheit 
trfaffang und Zucht in den Kidftern des Orients hergeftellt wurde. Dod) 
im 4. und 5. Jahrh. (auger daß der Eintritt ins Kloſter far eine ſtillſchwei— 
Berpflichtung zur Keufchheit und Enthaltfamfeit von allen Weltfreuden 
im Gehorfam gegen die angenommenen Regeln dec innern Lebengordbnung 
tod) feine eigentliche Kloſtergeluͤbde und felerlidye Profeffionen. Erſt im 
ith. brachte fie der heil. Benedict von Murfia auf. Seiner ftrengen und 
Figen Regel, die guerft in dem von ihm 529 erbauten Kloſter gu Monte- 
fet Neapel, und nachher in allen Kidftern des Abendlandes als eine gemein⸗ 
eſezgebung angenommen wurde, ift es vornehmlich zuzuſchreiben, daft die 
‘nan Wohnfise der Froͤmmigkeit, des Fleifies, ber Maͤßigkeit und dec, bei 
wirtung jener Zeiten, in ihre Mauern gefluͤchteten Gelehrſamkeit gu werden 
in. Miffionnaire gingen von ihnen aus, Wilber und Eindden wurden von 
ditfamen Minden gelichtet und urbar gemacht; um den Anbau des Bodens 
adie Bekehrung der germanifdhen und flavifchen Voͤlker erwarben fie fic) 
M8 ing 9. Fabrh. wefentlidhe Berdienfte. Freilich verdnderten dicfe im 
tt der Rohheit fo gemeinnhgigen Anſtalten allmaltg ihre Matur, je mehr ihe 
am und Anfehen wuchs. Muͤſſiggang und Schwelgerei ſchlich mit allen 
der Welt in ihre Mauern ein, und ihr Verfall war unvermeidlich, da ſie 
durch die unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen eingeriſſene und von andern Fuͤr⸗ 
chzeahmte Gewohnheit, Kloͤſter wegen ihrer Pfruͤnden an Grafen und 
[ga verfchenfen, unter die Auffidht von Laienaͤbten (Commendaturdbten) 
welche, nur auf den Genus der Cinflinfte bedadyt, nichts sur Aufrechthal⸗ 
ft Zucht unter den verwilderten Moͤnchen und Nonnen thun modten, theilé 
Biſchoͤfen, welche die ucfpritnglichen Auffeher der Mbfter waren, aber den 
fir bag kanoniſche Leben meiftens felbft verloren Hatten, entweder beraubdt 
tenet, coder wegen der ihnen jugeftandenen Fretheiten und Eremtionen 
bſt uͤberlaſſen wurden. Nur durch dte von Karl dem Grofen gur heffern 
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Bildung ber Geiſtlichkeit geftifteten Kloſterſchulen wußten einige, 3. B. die 
Tours, Lyon, Kin, Trier, Fulda, Osnabruͤck, Paderborn, Wuͤrzburg u. f. 
den Ruhm ihrer Gemeinnigigfeit auch im 9. und 10. Jahrh. gu behaupten. FZ 
allgemein empfundenen Beduͤrfniſſe einer Meform fuchte zuerſt das Kloſter gu C 
gny in Burgund abjubhelfen, das 910 nach der faft vergeffenen Regel Bened 
eingeridjtet wurde und fie nod) durch ftrengere 3ufige verſchaͤrfte. Cine Me 
Risfter in Frankreich, Spanien, Stalien und Deutſchland ließen fid) nad) die 
Mufter reformicen; andre gaben der Megel Benedicts eine neue Geftalt und | 
teten im 11. und 12. Sabrh. mehre Orden mit Filialkloͤſtern, bie alé Zweige 
DHauptftammes der alten Benedictiner ebenfo viele, durch einen ſtolzen und ci 
fichtigen Confiderationsgeift eng verbundene, Moͤnchsſtaaten bildeten. Mitt 
Rufe der wiederhergefteliten Heiligkeit gewannen die Kidfter neucs Anfeben : 
neue Schaͤtze; viele wuften fic die Befreiung von aller, aufer dex unmittelba 
paftliden, Gerichtébarkeit gu verfchaffen (exemte Kloͤſter) und waͤhrend dee Kre 
zuͤge, wo eine Menge Kreusfahrer ihnen ihre Guͤter verpfandeten, oder auf | 
Fall, daß fie nicht zuruͤckkehrten, gang uͤberließen, ihren Reichthum gu vermeht 
Das Vorrecht der Unverleglichfeit, das die dffentlidye Meinung den Kloͤſtern un 
den Privatfehden bes Mittelalters zugeſtand, brachte uͤberhaupt viel Privatrig 
thum, baé man bei dem roben Buftande der Juſtiz und Polizei nicht beffer fia 
fteflen gu koͤnnen glaubte, unter ihren Schutz und in ihre Gewalt. Freilich 
damit, als jener Verbefferungseifer abgekuͤhlt und die Macht der Orden befeſt 
war, aud) neues Sittenverderbden in ben Kidftern ein, und es fam, da der land 
hertliche und biſchoͤfliche Einfluß durch Eremtionen geſchwaͤcht war und gegen | 
durch die Politié der Paͤpſte geſchuͤtzten Uibermuth der in allen Landern mbit 
Ordens koͤrperſchaften wenig vermodte, meift nur auf die Perſoͤnlichkeit dec X 
an, welder Geift in ihnen herrſchen follte. Bur Beit dec Reformation, wo! 
reichen Gitter der von -den Moͤnchen und Nonnen verlaſſenen Kloͤſter in den pro 
ftantifd) gewordenen Staaten von den Fuͤrſten theils gu ihrem Fiscus gejog 
theilé gu Gruͤndung und Erhaltung dffentlider Bildungéanftalten angewent 
oder in Univerfitdten und Afademien verwandelt worden find, theilé zur Beli 
nung verdienter Kirchenlehrer alg Pfrdinden (wie die Abtcien in Niederfacfen u 
im Wirtembergifdyen), aud sur Verforgung adeliger Frdulcin mit oder ohne Abe 
und mit Jndigenat bis zur Heirath der Eingefchriebenen, wie in Heffen, Holſte 
Mecklenburg u. f. w., vorbehalten wurden, mufte fic bie Babl der Kloͤſter betnik 
lid) verringern. Jn katholiſchen Landern erhielten fie zwar ihre Verfaſſung dis! 
18. Jahrh., fielen aber doch durch den Alles ergreifenden Einfluß eines neuen 3) 
geiftes immer mehr in der Meinung des Bolles, und muften beim Sinken 
paͤpſtlichen Macht aud von katholiſchen Fuͤrſten mance Beſchraͤnkung ihrer Rec 
erbulben, ober was ihnen nod) blieb, durch grofe Opfer erfaufen. Was fied 
dem alé Bewahrer literarifder Schaͤtze, als Zufluchtsoͤrter fir Verfolgte und 
lofe, alé Erziehungsanſtalten far die Fugend, als bequeme Rubeplage fir 
diente Weltleute aus den hoͤhern Stdnden, als milde Gewahrſame und Beff 
hdufer fur verirrte und gefaͤhrliche Glieder der menſchlichen Geſellſchaft 
hatten, verſchwand in den Augen der ftatiftifden Berednung und philanthropi 
Philofophie neuerer Zeiten vor dem Nachtheile, den fie durch die Befird 
Ehelofigkeit ber Bevoͤlkerung, durch ihe unablaffiges Streben nak den Fe 
glitern der Reiden, die ihnen Sdhne und Toͤchter anvectrauten, dem Mati 
woblftande, durch den Muͤſſiggang ihrer Bewohner dem Gerwerbfleife , det 
fldrung und wahren Religiofitde, und durch bie in ihren Mauern erzeugten 
men Sinden, deren Greuel fid) nicht anger verbergen liefien, der Sittlidleit 
ten. So waren diefe veralteten Stiftungen (chon von einem grofen Theile 
leuchteten Welt gedchtet, als Joſeph I. 1781 die Kloͤſter ciniger Orden ganj 
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fob, und die, welche ex beſtehen lief, auf eine beftimmte Bahl von Religtofen ein: 
férintte und aufer alle Verbindung mit auswartigen Obern feste. Yn Frank: 
tig wutde 1790 die Abſchaſſung aller Orden und Kloͤſter dbecretirt, welchem 
Rrifpiele forwol die biefem Reiche einverleibten Lander als aud) im 19. Fahrh. untec 
Rapoleons Schutz alle katholiſche Staaten des Feftlandes, außer Oftreid), Spaz 
ti, Portugal, Neapel, Polen und Rußland, folgten. Die Abficht diefer Auf: 
hing ſchien indeß mehr eine wohlberechnete Finangmafregel als cin Werk dec 
Sumanitdt gu fein. In Preußen wurde fiir die vertriebenen Religiofen geforgt 
unh, nich Joſephs Betfpiele, der durch die SAcularifationen geroonnene Reichthum 
tm Fonds des Kirchen⸗ und Sdhulwefens 3. Th. sugewendet; wo aber das franz. 
Crim galt, fielen die Kloftergiter dem landesherrlidhen Fiseus gu, und den Rez 
ineln fiblte es bisweilen am Nothwendigen. Die neueften Zeitereigniffe haben 
wei he Shickfal in Italien ſehr verbeffert, und wdhrend Pius VIL. die Wieder: 
waiving der eingegangenen Kloͤſter beabfidtigt und in feinen mit Frankreich, 
Simpund Neapel geſchloſſenen Concordaten die Errichtung neuer Kloͤſter und die 
(halting ter nod) beftehenden gefidhert hat, fann die bei jenen gewaltthdtigen Saͤ⸗ 
autionen aufgetoorfene Frage: ob es nicht gerathener fei, einige diefer reid 
wehen Unftalten alé Protaneen flr verdiente Gelehrte und Kinftler, als Zu- 
hater fuͤr Schwache, die durch Verwaifung und Ungluͤck mit der Welt ger: 
Wafind, nod) ferner zu erhalten? aufé neue zur Spradye gebracht werden. In 
a nih. Staaten lief man manches Kloſter ausſterben. Diejenigen aber, 
me 1H durd) Erziehung, befonders der weiblichen Fugend, und durch Kran: 
loplige verdient machen, follen aud in Butunft beibehalten werden. S. die Ab⸗ 
img dber Kidfter von Fr. von Raumer im ,, Hermes”, Mr. XV. E. 

RoftergelLibde, drei das Klofterleben Sedingende Geluͤbde: der Armuth, 
SeGhirund bes Gehorſams. Die Armuth befteht darin, daß der Kloſtergeiſtliche 
Etgenthum haben darf; wol aber koͤnnen die Kidfter Eigenthum befigen, denn 
Riubelifthe Kirche unterfcheidet eine hohe, hoͤhere und hichfte Armuth. Die 
Wr iefiehe darin, daß cin Riofter gwar etwas von liegenden Griinden befigen darf, 
Monit mehr alé zur Cehaltung des Lebens noͤthig ift, wie die Carmetiter und 
honfliter. Die hoͤhere beſteht darin, daß ein Riofee? gat keine liegenden Gruͤnde, 
bewegliche Gegenſtaͤnde, als Buͤcher, Kleider, Vorraͤthe an Speiſen und 

em, Renten rc., beſitzen kann, wie die Dominicaner. Die hoͤchſte endlich 
Sait tinem Kloſter weder bewegliches nod) unbewegliches Beſitzthum, wie die 
taner und vornehmlich die Capuciner. Die Keuſchheit beſteht in der gaͤnz⸗ 
Enthaltung alles vertrauten Umgangs mit dem andern Geſchlecht, und der 
am in ber Befolgung der Ordensrege! und der Befehle der Vorgeſetzten. 

Klotho, eine der Parzen (f. d.). 

Klog (Chriftian Adolf). Diefer berithmte, gegen das Ende ſ. Laufbahn 
© Uterarifdye Streitigkeiten mit Surmann und Leffing beruͤchtigte Gelehrte, ged. 
113, Nov. 1738 zu Biſchofswerda in der Laufig, wo ſ. Vater Superintendent 
& tebantte ben Schulen in Gérlig und Meifien die Liebe gu den Griechen und 
(eti-und den guten lateinifdyen Styl, weldher fo viel su feinem Rufe beitrug. 
teipjig und Sena fah man ihn wenig im Hoͤrſaale; defto mehr liedte ex den 
oatlet§, benugte den Umgang mit Gelehrten und bedlente fid) ihres Buͤcher⸗ 
mathe, 1762 wurde er auferordentl. und 1764 ordentt. Profeffor der Philofo- 
Mw Gottingen. Allein von ſ. Ginner Quintus Filius an Friedrich IL. em⸗ 
bien, folgte ex 1765 dem Rufe als Hofeath und Lehrer der Beredtſamkeit nad 
le, Friedcich der Große achtete ihn als einen ſ. vorzuͤglichſten Gelehrten, und 
Setinen Ruf nad Warſchau mit 1200 Thlr. Gehalt echielt, bervilligte ihm dee 
‘nig eine Sutage und den Titel eines Geb.2 Raths. Klotz hat ſich vorzůglich durch 
‘lattinifthen Gedichte, ſ. numismatifden Abhandlungen, ſ. Werke Uber das 
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Studium des Alterthums und uͤber den Nutzen und Gebrauch alter geſchni 
Steine und ihrer Abdruͤcke eꝛtc. beruͤhmt gemacht. Am meiſten war er als Recs 
in ſ. Wirkungskreiſe. Er arbeitete an der „Allgem. deutſchen Bibl.’ unt 
Chiffte E. Weil aber in dieſer Zeitſchrift Vieles nicht nach ſ. Willen ging, 
hin und wieder Ciniges an ſ. Schriften getadelt wurde, fo ging ex ab und erri 
in f. ,,Actis literariis’ cine Oppofition gegen die Bibliothek, wodurd) er js 
Mamen der Klogianer Gelegendeit gab. Der fcharffinnigfte und wigigfte ſ. 
ner, dev ſ. Fall am meiſten befchleunigte, war Leffing, der, wie Herder in ſ. 
fae uͤber Lefjing ſich ausdruͤckt, in f. beiden Bandden von „Briefen antic 
ſchen Inhalts“ zwei Baren gegen Klotz und feine Brut abfdidte. Klotz wa 
ftreitig ein feuriger und genialer Ropf, welcher eine Idee, die fich ihm darbos, | 
auffafite und weiter ausbildete. Als Lehrer dev griechiſchen und lateinifdyen Sy 
erwarb ex fid) entſchiedene Verdienfte; von neuern Sprachen wufte er wenig. 
Umgange war er feurig und einnehmend, dod) etwas verdnderlid) und beißend 
regellofes Leben befchleunigte f. Zod. Er ftarb den 31. Dec. 1771. 

Klos (Matthias), k. bairiſcher Hofmater, ged. 1748 zu Strasburg, 
dafelbft Haldenwang, dann in Stuttgart Guibal und Scoti gu Lehrern. 
auf malte er in Manheim Portraits und Landfdaften, dann (eit 1778 in 7 
chen, al8 Hoftheatermaler, viele landfchaftlidye Decorationen fire die Buͤhne unl 
fpdter (Munchen 1816) f. „Farbenlehre“ heraus, das Reſultat behacrlider 
fharffinniger Unterfuchungen. Gr ftard 1821. 

Klotz (Simon), Profeffor, des Vorigen Sohn, geb. ju Manheim f 
erlernte die Anfangsgriinde der Kunft bei ſ. Vater, bildete fic dann in der ff 
Galerie zu Muͤnchen aus, reifte 1798 —1800 nad Wien, Dresden, Berlu 
Kopenhagen, ward 1805 ais Profeffor der Theorie der bildenden Kuͤnſte a 
hohen Schule ju Landshut angeftelit, wobzi et auch praktiſchen Unterricht gad, 
machte far diefen Zweck auf Koſten des Staats eine Kunfireife nad) Frantreid 
Italien. Mit gruͤndlichen Kenniniffen in allen Theilen der Kunſt und ihren H 
wiffenfdhaften, beſonders den biftorifden, verbindet Klotz lebhafte Phantaſie 
tiefed Gefuͤhl. Seine Erfindungen find reid) an Ideen und fein Kunfiftnl if 
fad und grofactig. Ee malt in Miniatur, in Ot und al Freéco. Man fis 
ihm vier Landfdaften, die Tageszeiten, Bilder aus der heiligen Geſchichte 
Sein Decengemdlde im koͤnigl. Muͤnzgebaͤude ſtellt die Verbindung der pre 
renden Natur mit der Kunft in Abſicht auf Snduftrie dar. Aud) gab er Bei 
uͤber Kunftgegenftande in verfchiedene Zeitſchriften. 

Kluͤgel (Georg Simon), Profeffor der Mathematik und Phyſik ju 
und mebrer Akademien Mitglied, geb. den 19. Aug. 1739 ju Hambura, « 
daſelbſt bie erfte Bildung; Richey, Reimarus und Bald waren ſ. vorzuͤgli 
Lehrer. Er follte Theologie ſtudiren; allein Neigung und die Befanntfchaft mit 2 
zogen ihn gu dem Studium der Mathematik hin, dod) hérte ex in Gortinge 
Vorlefungen der Theologen, vorzuͤglich Michaelis, ſtudirte alte und neue Spr: 
mit Cifer, aber Kaͤſtner entſchied ſ. Borliebe sur Mathematif. Won Gotti 
ging ec nad) Hanover, two er 2 Fabre das ,,.Dandv. Magasin’ herausgab; 
ward er 1766 alé ordentl. Drofeffor der Mathematik nad) Helmſtaͤdt berufen. 
ſchrieb er ſ. „Sphaͤriſche Trigonometrie“ 1769, welder eine Überſetz. der Priel 
ſchen „Geſchichte der Optik“, a.d. Engl., und ſ. „Dioptrik“ folgten. Epaterbin 
anlaßte ihn fein Freund Nicolai — mit dem er als Mitarbeiter an der „Deut 
Bibl.” in Verbindung fland — die „Encyklopaͤdie“ (in cinem zuſammenhaͤngt 
Vortrage, 7 Thle., 3. Aufl., Berl. 1806 fg.; der 7. TH. von Stein erſchien 
gu bearbeiten, aus welder, im Verein mit ſ. Collegen, Velthufen, Henke, Brunt 
Grell, die „Vernunftkenntniſſe“ hervorgingen, welche fuͤr eine Miſſion nad N 
amerika beftimmt waren, 1788 fam er als Rarften’s Nachfolger nad Halle 
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¢ Diffenfhafe lehrte und 3 Thle. f. ,, Mathemat. Woͤrterb.“ aus⸗ 
jx Gang fin To, 4Aug. 1812, unterbrad. iw... 
eftra, Tochter des Kinigs Tyndarus und der Leda, — 
— — gebat ihrem Gemahl Agamemnon zwei Toͤchter, Iphigenla 
n Sohn, Oreſtes. Waͤhrend des Gemahls Bug nach Teoja 
ermordete mit ſolchem den zuruͤckkehrenden Gemahl und 
emit Ägiſth 7 Jahre. Beide toͤdtete der aiytaͤmneſtra Sobm, 
ei aecurne und Ore ft.) 
!, jeder augenblidlid) voruͤbergehende, heftige Schall Er witd ent- 
id eine flare Anhaͤufung von Luft und Dampf in einem verſchloſſenen 
Wittt,, welche ſich ploͤtzlich einen Ausweg verfchaffe, oder auch durch einen 
flandenen luftleeren Naum, in welchen die aͤußere Luft ſchnell einzudrin⸗ 
den vielen knallenden Stoffen brechen einige bei Entzuͤndung, Er⸗ 
—— los wie außer bem Schießpulver, folgende: das Knall⸗ 
ein Niederſchlag des Goldes aus feiner Aufloͤſung in Koͤnigs⸗ 
— bes Ammoniaks oder ded fluͤchtigen Laugenſalzes. Es hat das Ans 
—— Kalks und zerplatzt bei geringer Hitze mit einem heftigen 
eroKnall entſteht, indem der Waſſerſtoff des im Knallgold enthalte⸗ 
28 mit bem Sauerſtoff des Goldes Waſſerdunſt bildet, der im Augen⸗ 
g mit dem frei werdenden Stickgas entweicht und die Luft in hefti⸗ 
fest. — Knallkugeln find hohle Glastugeln von der Groͤße einer 
tetwas Wafer, Weingeift oder Luft in ihrer Hoͤhlung verſehen. In 
St igitibente Koblen gelegt, zerfpringen fie mit einem heftigen Knalle, 
a befindlidhe Waffer durch die Hise in Daͤmpfe verwandelt wid, 
nfichautsubehnen, bie Kugeln zerfprengen. Eine andre Art diefer Kuz 
a Umfange, werden an der Lampe geblafen und dadurd ziemlich 
DZerbricht man fie, fo entfieht ebenfalls ein heftiger Knall, weil die 
slid) in den leeren Raum dringt. — Knallpulver ift cin Gemenge, 
) ohne eingeſchloſſen zu fein und felbft in geringer Maſſe, mit einem 
7 abbrennt, wenn es in einem Loffel Liber gluͤhenden Kohlen allmaͤlig 
ab von Hise erlangt, bei welchem fid) Schwefel entzuͤndet. Dad Knall⸗ 
ht aus 3 Theilen trodenem Salpeter, 2 Theilen trodenem Katt und 
efel, oder aus 2 Theilen Salpeter und 1 Theil alkaliſcher Schwefel⸗ 
inlich wird durch das allmaͤlige Schmelzen aus dem Schwefelalkali 
[tiges Waſſerſtoffgas, und aus dieſem wiederum mit dem aus dem Gale 
mbenen Sauerſtoffgas eine Knallluft gebildet — Knallquedfilber 
fldfung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure und Niederſchlagung dtefer 
th UEohol in Geftalt eines Pulvers bereitet, welches fic) wie Schieß⸗ 
ben (Gt, nidt fo ſtark Enallt wie Knallgold, aber doch im Stanbde ift, 
auf zu zerſtoͤren. Gelbft unter der Luftpumpe, bei 368° Fahrenh., 
fics ſehr laut biigt es auf durd) einen elektriſchen Funken, nocd lau⸗ 
am lauteſten durd einen Schlag mit bem Hammer. Doch fann 
lide Schiefpulver nicht entzuͤnben. Man erhaͤlt das Knallqueckſilber, 
ian 10C Gran Quedfilber i in 14 Kubifjoll Galpeterfaure mittetft der Hige 
lofung falt in einem Glafe auf 2 Kubiksoll wafferfreien Weingeiſt 
— * erhitzt, dann den Niederſchlag auf Fließpapier bringt, 
———— Waſſer wohl abwaͤſcht und bei einer Waͤrme des ſiedenden 
—Knallſilber iſt ein ſchwaͤrzliches Pulver, welches man erhaͤlt, 
ere sete aufgeliftes Silber mit Kalfwaffer niederſchlaͤgt, mit 
rwafdht, mit dgendem Salmiakgeiſte im Sonnenſcheine fo lange 
ine ſchwaͤrzliche Farbe angenommen hat und dann trodnet. Hitze 
net » Dru und Reibung entzuͤnden das Knallfitber mit einer ſtar⸗ 
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fen Exploſion. Die Urfathe bes Knallens ſowol dieſes als bes Knallqueckſill 
dDiefelbe tie beim Knallgolde. — Knallluft ift eine Vermiſchung von Waj 
gas mit atmofpharifder Luft. — Andre Koͤrper hingegen erplodicen duri 
blofen Schlag , wie vorzuͤglich ein Gemenge von 20 Theilen hyperogygeni 
faurem Rali, 2 Theiten Schwefel und 2 Theilen Kohles und nod an 
bloßer Beruͤhrung mit dec Luft, wie das Phosphor⸗Waſſerſtofſgas, und be 
eine neuerlichſt entdedte Subſtanz, das orygenirt falsfaure — 
Verbindung mit Phosphor oder Schwefel. 

Knappe, ſ. Schildknappe. 

Knebel (Kart Ludwig von), aus —* alten niederlaͤnd. Gefdied 
wegen der Religion auswanderte. K. L.v. K., geb. am 30. Nov. 1744 ju 
ftein in Franfen, wo fein Vater als fiir tl. Kanzler angeftellt war, der da 
ansbachiſcher Comitialgefandter nad) Regensburg ging und nachber alé Geb 
ins ansbachiſche Minifterium verfeGt rourde, erbielt in Ansbach durd Uj, | 
Juſtizſectetair, und den nachherigen Generalfuperint. Junfheim ſeine Bildu 
wedte den Dichter in ihm, Junkheim bildete fein moralifdyes und religidfes € 
Im 19. J. bezog K. die Univerfitdt Halle, um fic) den juriftifdhen Seut 
widmen. Allein er fonnte der Trockenheit derfelben keinen Geſchmack abgen 
Sein juͤngerer Bruder war damals Leibpage bet Friedrid) LL, und deffen Cin 
folgend, begab er fid) nad) Potédam, two er nad einigen Monaten als { 
beim Regiment des Pringen von Preußen angeftellt wurde. Waͤhrend feines | 
Kriegsdienftes ſchloß er Verdindungen mit ausgeseichneten Maͤnnern, bel 
mit Ramler, deffen Nadahmung antiker Sylbenmaße und rythmiſchen V 
et febr fieb gewann. Aud) war er oͤfters in Geſellſchaft mit Gleim, Mofed 
delsſohn u. A. Micolat verfah ihn mit den neneften Werken der Literatur 
Gegenwart des großen Kinigs in Potsdam hatte Alle fo eingenommen, dab 
lange uͤber die Beſchwerlichkeit eines ſtrengen Dienftes in Friedensgeiten tiv 
Allein da nirgends eine Ausſicht gu weiterer Befdrderung ſich oͤffnete und K 
Gefundheit diefe Lebensweife nicht ldnger zu ertragen vermodte, bat ex um 
Abſchied. Nachdem ec ihn durch Beihuͤlfe des Pringen erlangt, reifte er von 
bam ab, um fic ind diterlidje Daus nad) Nuͤrnberg oder Ansbach gu begeben. 
mar lag nicht weit aufer dem Weg. Dort lebte Wieland, deffen Dichter 
ihn vorzuͤglich anfodten. Mit Huld von der damaligen Regentin, der D 
Amalie, und mit Wohlwollen von dem gangen Hofe aufgenommen, verledte | 
dort 14 genufreide Tage. Kurz darauf wurde ihm vom Minifter Fritſch die 
eines Hofmeifters beim aweiten Pringen, Gonftantin, angetragen. Lange 
ftand er wegen ſ. Unpdflicfeit und Untauglidteit zum Hofleden. Die Lr 
ſchlug endlid) vor, et folle wenigftens gum Verſuch nad) Weimar fommen. 
wurde er an Weimac gebunden. Im Dec. 1774 trat ex mit dem Erbpriny 
deffen Bruder die Retfe an, der Goͤthe in ſ. Leben gedentt. In Karlsruhe gi 
ex die Gunft des Marfgrafen. Klopſtock war eben auch dort und gefiel 
Knebel's Umgang. über Strasburg ging es nad Pacis, wo er im Girkel | 
Freunde fchon von einer Staatsumwaͤlzung ſprechen hérte, deren Ginn ih 
malé dunkel blieb; aber in der framzoͤſiſchen iibeefeinerung gefiel ex fi | 
Nady f. Ruͤckkehr und dem frithen Tode f. Zoͤglings erbielt cr, mit dem Cha 
eines Majors, eine lebenslaͤngliche Penfion und ledte bis zu Ende des Faby 
nur in Weimar: eine Zierde des erwaͤhlten Kreiſes, dec damals das kleine W 
jum deutſchen Athen erhob; ein Freund der Mufen und ihrer beruͤhmten Lit 
eines Wieland und Herder; cin taͤglich willfommener Gaft der verwitweten 
zogin; ein feiner Beobachter und Austeger der Zeichen einer verhangniffdwe 
Beit; in philofophifcher Einſamkeit im fernen Gaͤrtchen ſich felbft genuͤgend 
ecfiinfleiten Beduͤrfniſſen fremd, ein geniefender Weife aus der ariftipy 
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i WG ex fidh fon in hoͤhern Jahren gum erjten Mal vecheirathet hatte, 
© ida das romantifd) gelegene Bergſtaͤdtchen Fimenau auf den thuͤringer 
mrid, wo et ſchon frither ſ. Liebe guy Mineralogie und oryktognoſtiſchen 
m wegen ſich Ofter aufgebalten hatte, vertauſchte aber, alé ſ. Kinder heran⸗ 
i diefen Aufenthalt mit dem in Gena, wo ex nod lebt und mit Géthe und 
Htiten Freunden bie Modethorheiten des Seitalters geen dber der claſſiſchen 
wocist. Offene Gutmuͤthigkeit und reiner Sinn et alles menſchlich Gute 
Pe laffen es bei bem nod im hohen Alter ſehr muntern und wifbegierigen 
Hum Aushriichen bitterer Ungufriedenheit fommen. — Mur wenige f. 

lon Ecjeugniffe find ané Lidt getreten. Aber das Wenige, was er hers 
telat bad Geprdge claſſiſcher Gediegenheit. Dabin gehirt die Sammi. 
Giidte, die ohne ſ. Namen 1815 bei Goͤſchen in einem zierlichen Quart: 
Gidimen ft. Cin nod) hoͤheres Verdienſt erwarb et ſich durch ſ. „Elegien 
798, b. Goͤſchen) und vor Allen durch ſ. vollendete überſ. des Lu⸗ 
eeetius Carus von der Natur der Dinge“ (der latein. Text nach Wakes 
j., gegenitber), in 2 Bon., 1821, b. Goͤſchen. Er gab davon ſchon im 
Hom Mercur’, 1794, das 3. Bud yur Probe. Cine faft Z0jabe. Feile mit 
amfeit auf Alles, was die Voß'ſche und Schlegel’ (dhe Schule doer 
je Sylbenmaf und die Langenmeffung dec deutſchen Sprache feftgeftelit 
jugemuthet haben, verlieh diefer überſetzung eine Rundung im Kiang, in 
ig der Alterthuͤmlichkeit ded Dichteré, die bet forgfaltiger Vergleichung 
jung der Schwierigkeiten in Sache und Ausdrud wabre Berounderung 































Met (Suftin Heinrich), ein alé muſikaliſcher Bheoretifer, geiſtlicher 
E, Orgelfpieler und Muſiklehrer ausgezeichneter Mann, geb. 1752 ju 
. wo fein Water Cantor war. Diefer unterrichtete ihn; fpdter auch der 
Deygonift Kramer. Won f. 12. Fabre an mate er Verfuce im Compo⸗ 
purde Dadurd) Wieland befannt, der ihm Italieniſch lebrte. K. ſtudirte 
theoretifche und praktiſche Tonkunſt gruͤndlich, ging zuerſt auf die lateini⸗ 
wlifhe Schule, dann nad Eßlingen in das Collegiatftift, wo er auch die 
fitrratur genauer fennen lernte. Wom 19. J. an wurde ec Praceptor und 
Deter in f. Vaterftadt. Von da an componirte ec fleine Kirchenſtuͤcke; 
Mt ex Offentlid) als Tonfeger auf und ftudirte Vogler's Schriften. Seit 
Hiftigte ihn ſ. Mufikdirection und ſ. Orgelfpielen. Er gab theoretifde 
mand muſikaliſche Werke heraus. So bearbeitete er bie Choralbuͤcher und 
tte mehre Pfalmen. Seine uͤbrigen Compofitionen find meiſtens veraltet 
Grfindbung. 1807 wurde er Director der k. Hofmuſik in Stuttgart, fam 
0 1809 wieder auf ſ. Poften zuruͤck, weil er gu jener Stelle nicht taugte. 
1817. Gein groéftes Berdienft befteht in feinen theoretifchen Werken. 
figte ex Kirnberger's Syftem, dann fuchte er Vogler's Anfichten im cin 
ju bringen, wobei es ihm, rie auch fonft, an Prdcifion und Kuͤrze ded Bor- 
Mite. Seine Anweifungen gum Orgelfpielen haben viel Empfehlenswer⸗ 
Nnrit ex nicht die Vogler'ſchen Anfidten einmiſcht; ebenfo ſ. Übungsſtuͤcke. 
wbeitete er nod) an einer Schrift: „über Luther's Verdienſte um Muſik 


Duedt(haft, ſ. Stlaverei und Leibeigenſchaft. 

tes (Kndzi), in Rufland eine Perfon von hohem Adel, oder auch ein 

G6 gibt alte und einheimiſche, neue und fremde Knaͤzi. Unter den einhei⸗ 

im Familien, welde von den alten Großfuͤrſten abftammen, ;. B. Dolgo⸗ 

WMRpnin. Die Kneefen Goligin und Kurakin leiten ihren Ucfprung von 

PA Grofherzogen von Litthauen ab. Die tatarifdyen Kneefen in Rußland 
Gaus vormalé wirklich regierenden Familien, theilé nur von tataris 
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ſchen Großen ab. Dieſe Letztern haben mit den ruſſiſchen Kneeſen bei wei 
gleichen Rang. Da die Kneeſen uͤber ihre Unterthanen keine groͤßere G 
ben, wie die uͤbrigen Edelleute, fo kommen fie mit den regierenden deutſ 
ſten in keine Vergleichung; jedoch iſt dev ruſſiſchen Kneeſen Benutzungt 
Induſtrie ihrer Hoͤrigen groͤßer, als unfere deutſchen Dynaſtien es fid, n 
Einſpruchs der beiden Reichsgerichte, jemals erlauben durften. 

Kneller (Gottfried), einer der beruͤhmteſten Portraitmaler, a 
su Luͤbeck, ward fuͤr den Militairſtand beſtimmt und deßwegen nach Leide 
Univerſitaͤt geſandt, um ſich daſelbſt der Mathematik und Feftungsbau! 
widmen. Da er jedoch cine entſchiedene Neigung fire die Malerei zeigte, 
ihn feine Altern anfangs unter Rembrandt und nachher unter Ferdinand! 
dicen. In Gefellfhaft ſ. Bruder’, Fohann Zacharias, der fidt 
funft gewidmet hatte, begab er fid) darauf nad) Italien, two er einige dert 
ften Gemaͤlde Tizian's und Hannibal Caracci’s copirte und nebenbei | 
freundfchaftlichen Unterricht Carlo Maratti’s benugste. Mad) einem fur 
enthalte in Rom ging er nach Venedig, two er anfangs Hiftorten malte, al 
her faft einzig Portraitmaleret trieh, wodurch er dafelbft einen grofen 9 
langte. 1672 fq. arbeitete er in Nuͤrnberg, Minden und Hamburg, | 
1674 nad) London. Hier erregten ſ. Arbeiten allgemeine Betounderung. 
ernannte ihn 1680 yu ſ. Hofmaler. 1684 madte Kneller, auf Ludwi 
Ginladung, cine Reife nad Paris, wo er den Kinig und die gange koͤnigl 
malte. Dort erbielt er die Nachricht von dem Tode Karle ll. Jakeb 
daffelbe Wohlwollen gegen ihn. Wilhelm UL. ernannte ihn 1692 jum 
(Mitter), und K. mute, auf Befehl des Koͤnigs, eine Reife nach Bruͤſſel 
um dafelbjt den RKurfiirften von Baiern yu malen, wofuͤt ec von diefem ¢ 
daille, nebft goldener Kette, 300 YF. St. an Werth, sum Geſchenk erhielt. 
ein eifriger Anhanger der Nevolution, welde den Pringen von Oranien 
Thron gehoben hatte, blieb cx doch in ſtetem guten Vernehmen mit den f 
des vertriebenen Koͤnigs, Jakobs II., und feste fogar feinen vorigen Um 
bemfelben fort. Georg I. ernannte ifn 1715 yum Baronet, unter d 
von Whitton, in der Graffchaft Middleſer, und Kaiſer Fofeph L. nod fri 
roͤmiſch · deutſchen Mitter. Gleichzeitige Schriftſteller behaupten, K. habe 
den Abgebildeten geſchmeichelt, aber durch Leichtigkeit und Anmuth der 
rung ſowol, als durch kraͤftiges Colorit und edle Einfalt, den Mangel der 
keit erſetzt. Er ſtarb 1723 und hinterließ ein großes Vermoͤgen. Nach 
ward ihm in der Weſtminſterabtei ein Denkmal errichtet mit einer dbertriv 
preifenden Inſchrift, flr deren Verfertigung Pope, noch bei Lebgeiten des K 
500 Pf. empfangen haben foll. (Lgl. Spence's ,, Anecdotes”, v. Ginget 
1820.) überhaupt war K. ebenfo eitel als geldſuͤchtig. Er gab als Gi 
warum et die Hifforienmalerei mit der Portraitmalerei vertaufcht habe: ,, 
ftorienmaler maden, daß die Todten leben; aber fie felbft fangen erff an; 
wenn fie todt find. Ich im Gegentheile male die Lebendigen, und fie laf 
ſchon diesfeits leben“. 

Knidus, ſ. Gnidus. 

Kniep (Chriſtoph Heinrich), Zeichner und Prof. an der k. Ahad 
ſchoͤnen Kuͤnſte zu Neapel, ged. zu Hildesheim 1748, bildete ſich bei einen 
termaler in Hanover zum Kuͤnſtler, lebte als Portraitmaler in Hamburg, 
Luͤbeck, Berlin und zu Heilsberg, dem Sige ded Fuͤrſtbiſchofs von Ee 
Kraczinski. Diefee liek ibn nach Nom reiſen. Bon Hier ging er nad! 
wo er aus Noth Beduten jeichnete. Dies rourde fein Hauptfach. Goͤth 
ihn mit fid) nad) Sicilien: Seine landſchaftlichen Blatter in Sepia und 
get Kreide gehoͤren gu den beften in diefer Gattung. Das Haug Ricchten! 
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ip von dieſem Kuͤnſtler, der auch als Geſellſchafter bate) eine 
us zeichnete und vor wenig Sahren in Neapel far.) . 
ge ( Ade F Gang Giedvidh Ludwig, Freiherr von), ged. den 1.6. Het. 
dente , einem Gute ſ. Vaters, nicht weit von Hanover, ward daz 
inn 1.3 forgfaltig erzogen. Dann machte er einige Reiſen mit 
auf welchen diefer den überreſt ſ. Vermoͤgens verzehrte, ſodaß ec bem un⸗ 
— tiefoerfchuldete Lehnsguͤter hinterließ Dee jringe K. 
rip Ht und bejog 1769 dic Univerfitdt Gottingen: Arf: ciner 
— 5* er vom Landgrafen Friedrich IL, gum Hofjunker und Aſſeſſor 
— — ernannt, welche Stelle ec 1772 antrat. In⸗ 
mache {eine Dortigen Ausſichten fic) verwirklichen fonnten, durch dfo- 
gendthigt, feine Stelle in Kaſſel niederzulegen und auf feine 
1777 trat ex als Kammerherr in Dienfte des weimarifden Ho⸗ 
x Geſchaͤftsreiſen und privatifirte mit ſ. Familie abwechſelnd zu 
kfut — Seibelbera, 1790 ward er Oberhauptmann und Schol⸗ 
rae wo ex am 6. Mai 1796 fein ziemlich unrubiges Leben endigte, 
ig einer nad ſeiner Genialitaͤt gebildeten Tochter. Er war in mehr 
— vornehmlich erhielten ſ. Romane durch 
ung und durch einen Anſtrich von Satyre, beſonders aber 
ite Lebensphitofophie, den Beifall der Leſewelt. Seine, Reiſe 
3”, die man lange fiir einen fomifden Roman hat gelten laſſen, 
x einige luftige Situationen anjutreffen find, zeigt, daß Knigge, 
* f. eignen Perſoͤnlichkeit befangen geweſen waͤre, ſich gu rein⸗ 
iſſen haͤtte erheben koͤnnen. Cin großes Gluͤck hat fein Werk: 
—— gemacht, welches auch, aus dem beſchraͤnkten 
ti — aus welchem der Verf. den Menſchen betrachtet, aller— 
eB enthdlt, aber, wenn es wirklich zur allgemeinen Handlungsweiſe 
n ſollte, bas Leben, wie der Kraͤmer ſeine Waare, in einzelnen Quent⸗ 
vuͤrde. Daf uͤbrigens Knigge's Laune nur erkuͤnſtelt war, daß ſein 
is einiger Befangenheit erhielt, fehen wir {chon aus ſ. Hinneigung ju 
norden, deſſen Mitglied er 1780 wurde und fir welchen er mit gro— 
—** Dieſe Verbindung verwickelte ihn in unangenehme Ver— 
mit Zimmermann, gegen welchen er jedoch den Proceß gewann. 
m Dhilo gab er, nach Aufhebung jenes Ordens, eine merkwuͤrdige 
ter benfelben beraus, fowie er feinen Unwillen in dec „Geſchichte der 
: von Ubofii nien“, in „Waͤrmbrand's polit. Glaubensbekenntniſſe“ und 
nm des Etatstath von Schafkopf“ darſtellte, Einen Antheil an „Bahrdt 
anen Stien’’ hat er voͤllig von ſich abgelehnt. (Bgl. „Kurze Biographie 
* v. Knigge“, Hanov. 1525.) 
Mt Gngelſaͤchſ. enyt, das deutfche Knecht), ein Ritter. Der Rit— 
ht in England keine Claſſe des Erbadels aus, wie uͤberhaupt der niedere 
try, ſich dort niemals von den Freien dev Nation geſondert hat. Der 
fic) theilé auf den Beſitz eines Landeigenthums von einem ge- 
2g liberhaupt, oder eines. eigentlichen Kriegslehens (knight’s fee), theils 
Ernennung. Von dem erften find nod) Spuren in der Verfaſſung 
sig, indem die Graffchaftsdeputirten, als Vertreter der Ritter— 
is Htigen Gutsbefiger, Knights of the shire heißen. Noch unter 
rt beth noͤthigte man die Gutsbeſitzer von 40 Pf. jaͤhrl. Einkommen, 
ih die MRitterwiirde ertheilen gu laffen. Won dev perſoͤnlichen Ritter— 
# Knight-bachelor (bas - chevalier) die unterfte und dltefte Stufe, 
t baburd) ertheilt wird, daß der Konig dem vor ibm Knienden einen. 
mit bem bloßen Degen auf die Schulter gibt, mit den Worten: „Steh— 
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45. Mai 1556; aber ſtatt ihn zut Verantwortung ju ziehen, ließen die ex 
nen Biſchoͤfe ihn 10 Tage in einem Privathauſe ungeſtoͤrt predigen, und dies 
Megentin begnuͤgte ſich, ſeine Rechtfertigung nicht zu leſen. Nad ibeem § 
follten eutſcheidende Schtitte von beiden Seiten jetzt vermieden werden. 7 
tholik en und Proteſtanten in Schottland verttaͤglich neben einander leben 
hielt weder die katholiſche Geiſtlichkeit noch die proteſtantiſche Partei far 
oder nut moͤglich. Ungeachtet Knox mehre bedeutende Manner von hob 
fuͤr dieſe Partei gewonnen hatte, ſchien ihm ſein Vaterland ju einer allg 
Reformation dod) noch nicht reif, und im Sommer 1556 folgte er mit feir 
tin, Miß Bowes, dem Rufe zum Predigtamte bet der engliſchen Gew 
Genf, wabrend die ſchottiſchen Biſchoͤfe ihn nad feiner : Abreife vorluden 
contumaciam jum Feuertode verdammten. Von Genf aus erließ er eine Ap 
geger dieſes Urtheil an ein aligemeines Goncilinm, mit Ermahnungen ant 
und die Gemeinen in Schottland, und wufte dbethaupt ben Mangel ſ. Ge 
im Vaterlande durch kraftvolle Lehrfchreiben gu erfrgen. Schon 1557 werla 
nun verbunbdene Congregation Chrifti (fo nannte fit) bie proteft. Partei in 
land) ſeine Ruͤckkehr; ex uͤbergab aud fein Predigtamt einem Ander; t 
Unentſchloſſenheit nothigte ibn, von Dieppe,. nadpeinigem Aufenthalte m 
Reformicten in Frankreid), wieder nad) Genf zu geben, wo er nicht nur feine 
giſchen Studien, vorzuͤglich der hebrdifchen Sprache fortfeste, fondern aud r 
gen Freunden die englifdhe Bibeluͤberſetzung beſorgte, die unter bem Nar 
genfer Bibel. bekannt ift. Auch gab er hier f. „Schreiben an die Koͤnigin Re 
gur Widerlegung der Vorurtheile gegen die Reformation, und feinen ,,3urul 
Adelund die Reichsſtaͤnde von Schottland“ heraus, worin er diefen ihre Pili 
bie Kirchenverbeſſerung zu forgen einfcharfte und den Proteftanten eine | 
fie ihre Berfammlungen vorſchrieb. Beide Schriften waren von groper W 
Aber. ohne Etwas zu verbeffern, ſchadete ex nur ſich felbft durch die 1558erfd 
eigentlidy blof gegen die graufame Maria von England geridtete, heftige € 
„Erſter Trompetenſtoß gegen das monftrife Weiberregiment“, die ihm die 
liche Feindſchaft dec Koͤnigin Eliſabeth von England, wie der Megentin ur 
Tochter, dec Kinigin Maria Stuart, zuzog. Er ging daher neuen Gefah 
gegen, alé ex den fite die Erweiterung feinet theologifdyen Kenntniffe febr w 
Aufenthalt in Genf 1559 endigte, um wiederholten Cinladungen nad Sch 
gu folgen, und, dad Borbild dec genfer Kirche. im Herzen, eben anfam, 

Regentin die Vertreibung dee profeftantifden Lehrer befchloffen hatte. € 
erkidrte: fie ihn befonders in die Acht und befeftigte dadurch feine num unve 
ausgeſprochene überzeugung, dag den Koͤnigen in ungerechten Dingen fein! 
fam gu, leiften fei. Das Volk nahm ibn mit Begeifterung auf; aber wid 
Abſicht bead es nad) einer feurigen Predigt, die ec gu Perth gegen den Bild 
hielt, in eine Zerſtoͤrungswuth aus, wozu der Schlag, mit dem ein nadd 
Digt ded: Meformators Meffe lefender Priefter die Neckereien eines Knaben bi 
bag Signal-war. Altre und Bilder wurden niedergeriffen und zetſch 
Kloͤſter der Erde gleich gemacht und ihre Sddge unter dic Armen vertbeil 
geſchah erft zu Perth, bald auch in andern Seddten. Die aufgeregte Me 
von citer Schwaͤrmerei ergriffen, die weder Kehrer nod) Obrigheit meht 
konnten. Freilich gehoͤrten dieſe Bilderſtuͤrmer gum nicdrigften Poͤbel, ut 
ſelbſt aͤußerte laut ſeinen Unwillen uͤber ihre Ausſchweifungen. Den 
ſie die katholiſche Partel auf ſeine Rechnung, und die Congregation der 
tiſchen Lords mußte ſie vertreten. Man ſchritt daher auf beiden Seiten 
walt der Waffen. Wo die Proteſtanten ſiegten, reformirten fie auf «i 

Knor, die Seele ihrer Pattei, predigte zu St.⸗Andrews, und auch hia 
merte das Volk die Zierden des Katholiciemus. Das Kriegsgluͤck brachte 
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nod Edinburg, wo die Bitrgerfchaft ihn gum Prediger waͤhlte. Dod er 
t bald wieder Dem franz. Deere ber Megentin weiden und untecnabm eine 
atigerreife bud) die Provinzen. Bon bier aus Entipfte er Unterhandlungen mit 
iimd an, um den franz. Huͤlfstruppen der Regentin englifthe entgegensuftel- 
j tegedend febte fie einen Preis auf feinen Kopf; feine Partei nahm ihr die 
br Regierung und erzwang den Abzug der Franjofen. So wurde der Pro» 
Ramus in Sdottiand frei und die Reformation 1560 durch bas Parlament 
& Knor hatte dabei die Genugthuung, daf in Ruͤckſicht dec Lehre und 
eidienſtes feine (die presbyteriantfd) - reformirte) Anſicht die allgemeine 

ung gewann und den Sharafter der ſchottiſchen Kirche beftimmte, aber 
him Sqhmetz, das reiche Erbe der alten Kirche durch die Habfudht des Adels 
t und ten Sweden der Religion groftentheils entzogen gu fehen. Seit 
Oremaltete ex das Predigtamt in Edinburg mit der ihm eignen Freimuͤthig⸗ 
d Gewalt aber die Seelen. Schon darum, aber nod) mehr wegen feines 
HO im Rathe der Congregation mufite ex, fobald die junge Kénigin Maria 
M1561 den fchottifchen Boden betrat, ein Gegenftand ibrer Sorgen werden. 
bd fudte fie thn in finf vertraulichen Unterredbungen, zu denen ſie ibn be: 
WD yt ſchrecken, bald yu gewinnen. Ihte Kinfte ſcheiterten in der Gerad: 
ſittlichen Gtrenge diefed Mannes, der, obwol nicht ungeruͤhrt bei den 
die der Arger uͤber ſeine Unbiegſamkeit ihr auspreßte, und weder ſo un⸗ 
inig, als ihre Schutzredner behauptet haben, noc haͤrter gegen ſie, als ihm 
aiſſen gebot, ſeinem Unwillen uͤber ihre leichtſinnige Lebensweiſe und papi⸗ 
Datungsart ſelbſt auf der Kanzel freien Lauf lief. Da fie endlich far ihren 
im fatholifchen Gottesdienft oͤffentlich einfuͤhrte, berief ex, um die feiner 
beohende Gefahr absutvenden, ben Adel gu einer Verſammlung. Der 
morin et dies that, wurde aufgefangen, Knox von der Koͤnigin des 
Pemaths deſchuldigt und vor cin Geridht dec Lords geftellt, dei dem fie nur 
ierige Weib zeigte Zu ihrem Verdruſſe fprachen die Richter ihn frei. 
Yittrn Außerungen uͤber ihre Heirath mit dem fatholifden Darnley gaben 
mAntaf gur Kage. Doc verlleß Knor Edinburg erft, da fie 1566 ſelbſt 
Phen, und tehrte fogleid) nach ihrer Abfegung im Commer 1567 dabin ju: 
Be hatte dazu defo eifriger mitgewirkt, je mehr ibe Plan, die Reformation 
ettiand zu unterdruͤcken, ihm klar gervorden war; ja, er ftimmte felbft far 
Mord und Ehebruch verdiented Todesurtheil, bem fle fic) aber burd die 
Hintyos. (SG. Maria Stuart.) Nod das letzte Yabr feines Lebens wurde 
nen Buͤrgerktieg beunrubigt, den Martens Anhaͤnger 1571 erregten ; fie 
kon ibn von Edinburg, und alé bie Wiederherftellung der Ruhe ihn 1572 
Irruckfuͤhrte, war ex fo ſchwach, daß feine Stimme die Kirche nicht mehr 
Bite. Am 24. Mov. 1572 ſtarb er. Im Augenblicke der Einſenkung ſeines 
mé gab der Regent, Graf Morton, ihm bas Zeugniß: „Hier liegt der 
im, bet fic nie vor einem Menſchen fuͤrchtete““. Er hinterlief von feiner erften, 
verftorbenen Gattin zwei Soͤhne, die als Theologen gu Cambridge unbeerbt 
m, von dex zweiten, ihm 1564 verbumdenen Gattin, Tochter des Lords Ochil⸗ 
bei Toͤchter, die fid) an Prediger verheixatheten; die juͤngſte zeigte ſich bei 
jabannung ihres Gatien, Weld, an Geif— und Kraft ihrem Vater aͤhnlich. 
aimmt unter den Meformatoren ded 16. Jahrh eine ebrenvolle Stelle ein. 
Wiaf mehr Verftand ais Gelehrſamkeit, mehr Kraft als Milde. Eifrig und 
eden wie Luther, im Kampfe faſt nod) heftiger, aber verſchloſſen in fei 
Veſen, und tiefer in tie politifden Hdnbdel der Partet, die ex befeelte, hin: 
zaen, leitete ex die Reformation planmadfiger alé diefer. Eine hinreifiende 
amkeit, eine chrfurdtgebietende Perſoͤnlichkeit, eine tiefe Religioſitaͤt gab 
mBorndgen den Meigs, der die Gernitther feffelt. In Schottland wurde ec 
mte. Giebente Aufl. Gd. VI. ~ 14 
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von allen Parteien gefuͤrchtet, von der feinigen aud) findlid) gelicht und) 
Die jebige Verfaffung der presbyterianifchen Kirche in Grosbritannien 

Werk. Dag ibn Hume getadelt, Robertfon nur ſchwach vertheidigt und! 
redner der ſchoͤnen Maria Stuart der Nohheit und BitterFeit beſchuldigt haben 
in der Zeit, wo es unter den Sehriftftellern Mode ward, die Partei diefer J 
zu nehmen, feinem Andenfen allerdings ſchaden. Dieſe Tadler vergafe 
welche Ruͤckſicht die Gitte feines Volks und feiner Zeit, die Bitterkeit feiner 
tungen und Schickſale, feine Stellung alé Verfedter einer bedrohten Part 
bas unaufhaltfame Treiben feines thatendurftigen Geiſtes bet der Beurt 
ſeines Verfahrens erheiſcht. Rauh, ja gum Truͤbſinn geneigt, twar er feeil 
weilen; dod) in Schottland, wo Privatintereffen oft noch ftarfer wirkten, 
fentlide, und die Verwirrung ohne eine gufammenbaltende Kraft unbeilbar 
den ware, bedurfte die Reformation gerade eines foldpen ftrengen Manners, 
gedeihen. Vgl. Th. M’Crie’s ,,Life of John Knox” (3. Ausg., Edinb 

im Auszuge uͤberſetzt: Leben des ſchottiſchen Reformators ꝛtc.“, mit einer} 
von Plank (Géttingen 1817), und Gooke’s ,,History of the reformai 
Scotland”. 

Knuͤttelverſe (nicht Knittelverfe). Darunter verftand man a 
nidt nur holprige, fondern aud) fdledjtgereimte, forwol lateinifche al | 
Verfe. Wor 1714 wird man in der deutſchen Literatur diefe Benennur 
finden. Magn. Dan. Omeis, dec 1712 die 2. Aufl. f. „Deutſchen ac 
Reim = und Dichtkunſt“ herausgab, kennt zwar die Kettenreime, Klay 
Klinggedichte rc., allein die Knitttelverfe nod nidt.. Aud) Joh. Fricde 
mann in f. ,,fuftigen Poeten“ (gedruckt 1718), det doch alle Arten von bi 
Verfen auffihrt, weif nod nidts von ihnen. Gottſched aber in der 2. 
„Kritiſchen Dichtkunſt“ (1737) fagt, daf er ſich felbft ein paar Mal darin’ 
habe, abcr obne Zweifel nidt mit allem Gluͤck, da es nod) gu neumodiſch 
fillt alfo bie Be€anntwerdung der Knittelverfe zwiſchen 1718 und 173: 
falls Gottſched daffelbe ſchon in dev erften Aufl. (von 1729) fagt, zwiſche 
und 1729. Es mar baber Grdter’s Vermuthung, daß die Benennung fi 
ſchlechte Verfe von Benedict Knuttel, der von 1683 — 1732 Abe des 
Giftercienfer€lofters Schoͤnthal war, herruͤhren modte, der 1714 ſ. ,,Al 
Moderna Speciosae Vallis Abbatia’ und f. ,,Primaeva Schoenthalia’ 
gab; allerdings einer weitern Nachforſchung werth. Grater reifte felbft nad 
thal und uͤberzeugte fid) mit cignen Augen an allen Waͤnden und Ecken, — 
Eingaͤngen und Denkmalen diefer Abtei von dec meifterhaften und einer 
Auszeichnung wuͤrdigen Holprigkeit und Geiftlofigkeit der Knuͤttel'ſchen Ber) 

Cura pervigili Joannes Pastor ovili 

Tertius intendit, cui Coelum praemia pendit. 
Nunc Keysershemum Speciosae Vallis Eremum 
Natum Mulbronna sibi adoptat praesule Thoma. 


Oder: 
P. Jean Baptista Riidenauer 
Hat die Schriften auf die Dauer 
Ins fructne und ing Wetter 
Gemadt auf Tud) und Bretter; 
Meiftentheils in Stein und Gipß, 
Srug dem Meifter Hanns Philipps, 
Gehauen und geftoden 
Mit eiqnen Hand und Knochen; u. f. w. 


Allein hiermit nicht zuftieden, veranlafite er aud) den Herrn Praͤlat von Ab 
bamaligen Vorſtand des nunmehr dabin verlegten evangelifd: theologifcen 
nariums, nod) weitere muͤndliche Nachforſchungen anguftellen, was auch > 
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eweſen iff. Es lebte gluͤcklicher Weife (1814) aus jener katholiſchen Abtei 
rin Gonventual, ein Greis von 80 Jahren (fein Mame iſt nicht genannt). 
tantwortete auf geſchehene Befragung: er erinnere fic aus ſeiner fritheften 
b, 8 febr oft in dem Rlofter gehdrt zu haben, daß Bened. Knuͤttel durch 
jetigkeit in zweizeiligen Reimen, und die Unbeforgtheit, ob fie allen Aftheti- . 
fodetungen gerade Genuge leiften oder nicht, Beranlaffung gegeben habe, dah 
en feiner Zeit an alle holprige und halbgereimte Berfe diefer Art, nad) 
Namen, Verfe von Knuͤttel oder Knittelverfe gebeifen habe. (S. Gri: 
Sunna und Hermode“, 3. Fabrg., 1814, Mr. 8 und 52; und ,,Liter. 
Nec.9.) In der neueften Beit hat der Vf. der „Jobſiade“ jene Knuͤttel'⸗ 
beforgtheit mit ausgeseichneter Genialitdt nadgeahmt, wovon daé einzige 
on als Beifpiel hinreichend ift: 
Das hat die Frau Jobfen 
Gewaltig verdrobſen! 87. 
obalt (Robolt), ein Metall von lichtgrauer, ing Nothe ſtechender Farbe. 
pecififche Schwere ift — 7, 7. Es iſt fprdde und laͤßt fid) gerpilvern ; an 
ibertrifft e$ das Kupfer. Es kommt erft in der Temperatur, in welder der 
Gmitst, in Fluß, uͤberzieht ſich beim Gluͤhen wie das Cifen mit einem 
m und ift auc wie diefed magnetiſch. Der Gluͤhſpan oder Kale ift ſchwarz⸗ 
thunfelblau und theilt dem Glafe beim Verſchlacken die (chine blaue Farbe 
‘mitd deßhalb yur Farbung des Glafes und jum Malen des Porjellans an- 
t Jn den Sduren loͤſt fic) dad Kobalt nur langfam und mit Hilfe der 
auf, die Alkalien wirken wenig auf daffelbe, befoͤrdern aber auf dem tro- 
Bege die Verſchlackung. Mit dem Queckſilber, Blei, Wismuth und Zink 
id das Kobalt theils gar nicht, theilé nur fehr ſchwer gu verbinden, die 
m Metalle werden durch cine Verbindung mit demfelben fprdder. Die 
ze werden gerdftet, um das Arſenik und den Schwefel ju entfernen und 
jeandre Metalle gu verfalfen. Das gerdftete Erz (Safflor oder Zaffer) 
t teinem gebranntem und gemablenem Quarz und mit reiner calcinirter 
t, in ſolchen Verhaltniffen als die Farbenproben es angeben, beſchickt und 
1 Dauen Glafe (Smalte oder blaue Starke) verſchmolzen. Die Schmel— 
dieht in runden oder in vieredigen Ofen, auf deren Herden die Glashafen 
in weldyen fid) bas Gemenge gu dem blauen Glaſe befindet. Die aus febr 
m Thon angefertigten Haͤfen oder Viegel werden durd) bie Flamme er: 
(he aus dem in der Mitte des Ofens befindlichen Roft auffteigt und durd) 
en Seiten befindlidien Offnungen, durd) weldye die Tiegel gefuͤllt und ge- 
then, wieder abzieht. Nachdem die Schmelzung vollfommen erfolgt ift, 
Glasmaſſe mit eifernen Kellen ausgefddpft und in mit Waſſer angefuͤllte 
Muégegoffen. Das erhaitene fprdde Glas wird troden gepodt, bas Pod): 
itd durch ein Drahtſieb geworfen und das Durdhgefiebte unter ſehr harten 
‘men von Granit naß gemablen. Die fein gemahlene Maffe wird in grofe 
Bottide geſchoͤpft, mit vielem Waſſer verduͤnnt und nad einer halben 
nachdem ſi ch das ſogenannte Streublau, welches wieder mit vermahlen 
ſetzt hat, in einen zweiten Bottich gebracht, worin fie 24 Stunden tang 
then bleibt, damit fid) die eigentlidje Farbe abſetzt. Die ter dem Nieder— 
befindliche Fluͤſſigkeit wicd in Suͤmpfe geleitet, um alle Farbentheilchen 
\laffen, weldye aber nod) unrein und ju wenig tingirt find und daber unter - 
men von Sumpfeſchel wieder bei der Verſchmelzung gugefegt werden. Der 
X§ aus dem zweiten Bottich, oder dic eigentliche Farbe, kommt in die Waſch— 
bid in Bottichen mit reinem Wafer dbergoffen, ftaré umgeruͤhrt und durch 
feines Drahtfieb, um alle Unreinigkeiten zuruͤckzuhalten, in einen zweiten 
zeſchoͤpft. Hierin bleibt die Fluͤſſigkeit 24 Stunden lang ftehen. Das 
14 * 
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uͤber dem Niederſchlag befindlidje tribe Wafer tvird ebenfalls in die Suͤmpſe 
tet, um die Sumpfeſchel absufegen, weldye wie die vorigen behandelt werden. 
Verfahren wird nod) ein, aud) zwei und mehre Male wiederholt, und dann die 
Farbe gewonnen, welche aus dem Vettich ausgehauen und ſehr langſam um 
ſichtig in befondern Trodenftuben getrodnet wird. Die getrodneten Farbe 
Eſchel werden zwiſchen Bretern oder hélernen Walzen gerieben, durd ein 
Haarfied gebeutelt und verpadt. . Auf den verfdyiedenen Blaufarbenwerten 
fid) nicht Giafer (G) von gleider Hohe bee Farben anfertigen. Im Allgen 
pflegt man hohe Farben (H), Gouleuren (C) und Efdelfarben (E) zu unter 
und bei diefen wieder Abtheilungen von ordinair (O), mittel (M), fein (F), 
(FF) und am feinften (FFF) gu machen. 

Kobi (chineſiſch Schamo, Gobi, d. i. Sandkoöͤrner), in der kleinen ob 
nefifden Bucharei, Aſiens Hochebene vom 105. bis 130. Grad der Ling 
ſuͤdl. Abhange des Gebiryes Gom Chai, das fie von der grofen Wuͤſte So 
trennt, ift 400 deutſche Meilen lang und bis 100 M. breit, ſtoͤßt ſuͤdl. an 
und erftredt fid) von W. nad O. in einer Flaͤche von 40,000 OM. M 
gangen Erde liegt keine Ehene hoͤher Uber dem Meere. Dieſes große, ver | 
Gebirgen umgebene Kiefelfeld hat Salsfeen und Salzktaͤuter, fonft feine B 
tion, jedoch wie die afrikaniſchen Wuͤſten einige Oafen von ungemeiner Feut 
frit. Gobi ift weder geographifd noch geologiſch biéher unterfudt. Die! 
dienen den Mongolen, die fie mit den Deerden durchziehen, zum Aufenths 
eine Zeitlang. Kein andrer Punkt ber Erde eignet fic) mie diefer sur Sche 
im Großen. Ihre Flora ift intereffant gu unterfudyen, an welchen Stelle 
nad weichen Gefegen die Salgpflangen hier abs und zunehmen. Die Kaͤlte 
hohen Lage wegen ſehr ſcharf; in der Viefe von einigen Fuß findet man immi 
In der waͤrmern Fabresseit Hat die Wuͤſte an manden Stellen Grdfer im 
fluß. Die meiften Bache verlicren fid) im Gande, weil fle tcine Induſtüie 
leitet. Die Geen, deren eine Menge fic auf einem Boden finden, der fo 
Fall hat, find gum Theil ſalzig. Der dftl. Theil ber Wuͤſte heißt Bargu. 

Koblenz, vormalés Refidens des Kurfuͤrſten von Trier, hernad Hi 
des franz. Depart. Rhein und Mofel, jege Hauptſt. des zur preuß. Provin 
derthein gehoͤrigen koblenzer Regierungsbejicls (91 [] M., 337,470 Cinn.) 
in einer reigenden Gegend, an der Muͤndung der Mofel in den Rhein. Ub 
fen fuͤhrt bter eine fliegende Bride gu dem auf dem redjten Mbeinufer, K 
gegentber, liegenden Staͤdtchen Thalehrenbreitſtein, uͤber welchem ſich auf 
majeſtaͤtiſchen Felſen bie durch die Preußen hergeſtellte Feſtung Ehrenbreitſt 
hebt. liber bie Moſel fuͤhrt eine 536 Schritt ange, auf 14 Bogen rubent 
nerne Bride, von welder man eine der (Hinften Ausſichten am Rhein 
Koblenz (1050 H. und 14,900 Cinw.), befteht aus der Alt⸗ und Neuſta 
Giemensftadt und ift im Ganzen gut gebaut, befonders der letztere Theil. 
merfen find das neue vormalige kurfuͤrſtl. Schloß, im antifen Styl aufgefih 
mit ioniſchen Sdulen geſchmuͤckt, zur Beit des franz. Befiges in eine Galen 
wandelt, bas Theater, das ehemal. Fefuitercollegium, der Metternid- Winn 
ſche Hof und der keyen'ſche Hof mit einem ſchoͤnen Garten, “Cine treffliche 
ferleitung, welche von einem Berge bei Metternich das reinfte Quellwaſſet & 
Mofelbride in alle Quartiere dex Stadt fire, verdankt Koblenz feinem 
Kurfuͤrſten. Cine Fabrik von lackirter Blecharbeit beſchaͤftigt 100 Perfonen 
Waaren uͤbertreffen in Hinſicht der Dauer und Schoͤnheit die engliſchen. — 
gegenſtand des Handels find franz. und Moſelweine. Die Moſei traͤgt Sai 
gewoͤhnlich 80 Ful lang und 12 F. breit find, 1800 Centner tragen und: 
ſtens 3 F. tief im Waſſer gehen. Cine Viertelſtunde von der Stadt liegt d 
malige Carthauſe, wo man eine der trefflichſten Ausſichten auf beide Seria 
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‘welt, and die jest in ein Fort verwandelt wird, bas den Mamen Hunnenfopf er⸗ 
Win fol Auf dem Petersberge, jenfeit der Mofel, ift die Fefke Franz angelegt. 
‘Dind diefe beiden Forté, die auf der linen Rheinſeite die Stadt beſchuͤtzen, welche - 
tnige Feſtungswerke erhalt, und durch die auf der rechten Rheinſeite ſich wie⸗ 
mt hrem Schutt erhebende Feftung Ehrenbreitftein wird Koblenz eine der 
in Felungen am Mbein werden und den Schluͤſſel su Deutſchland und vor: 
jur preuf. Monarchie bilben. In K. befindet fid) ein Confiftorium und ein 
Hjalfhulcodegium. An der Landftrafe nad Kéin fieht man das Denkmal 
Srrals Marceau. 
Lobold, im der Geiftertheorie des Volks dadurch vom Geſpenſt verſchie⸗ 
hej diefes ber ruͤckkehrende Geift eines vorhin lebendigen menſchlichen Weſens, 
tingegen eine fire ſich beftehende, an irgend ein Haus oder an eine Familie 
Mieticperliche Erſcheinung ift. Die Kobolde neden und dnaftigen nad) dies’ 
herie gewoͤhnlich nur die Menſchen, thun ihnen uͤbrigens eher Gutes als 
m und ketzteres eigentlid) nur dann, wenn fie dazu gereigt werden. Jn den 
: heifen die Kobolde Bergmaͤnnchen, Berggeifter, und erfcheinen dafelbft 
eGrilait swergartiger Kinder oder blauer, ſchwebender Flaͤmmchen, die reich⸗ 
MInbriche verkuͤnden, aber fchadenfrohe Medereien ausuͤben, wenn fie von 
gfnappen in ihrem Geginnen geftdrt werden. 
Soburg, ſaͤchſ. Farftenthum der erneſtiniſchen Linie, beftand bieher aus 
Harienth. Koburg nebſt dem hennebergifchen Amte Themar, 94 DM., mit 
NIE., dex Pflege Saalfeld, uͤber 8 IIM., mit 21,400 E., und dem Fir: 
H lidtenderg (von einer Burg jenfeit des Rheins, mit St.z Wendel), 114 
*, 6,300 €., sufammen gegen 29 FM. mit 83,000 Einw.; es hatte 
0 Guld. Ciné. und 14 Mid. Guld. Sdhulden. Durch den Staatévertrag 
tL Aug. 1811 mit Baiern wurden die Hoheits zwiſtigkeiten mit Letzterm 
mégeglichen; durch den rombilder Receß (28. Juli 1791) die Erbfolge 
ben vier gothaer Linien (Gotha, Meininaen, Koburg und Hildburghaufen), 
vom Herzog Ernft bem Frommen von Gotha (geft. 1675), Bruder des 
i bet weimarifden Linie, Herjogé Wilhelm, abftammen (drei andre Linien, 
" kiſenberg und Roͤmhild, die andre Soͤhne des Herzogs Ernſt des From⸗ 
wiiftet, waren laͤngſt erloſchen) feſtgeſetzt. Das Land ift fruchtbar, hat viel 
fimd Bergwerk erseugniffe, viel Gewerbe in Leinen:, Tuch⸗ und Baum⸗ 
merderel, Cifenbammer, Blaufarbenwerke, Porjellan, Marmor und Stein: 
®, aud) Theer, Pek, Potafde und Holghandel. Der jegige Herzog hob das 
mat auf, ertheilte im Mandat vom 11. Dec. 1809 feinen Vaſallen die Ver⸗ 
fring, den Lehnsverband sum Gortheil der kehnsbeſitzer aufzuhe ben, und fuͤhrte 
Smibeilung der Gemeinheiten cin. Nach dem Geles, die ſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 
M6 Derjogthumsé RKoburg-Gaalfeld betceffend, vom 8. Aug. 1821, gab es 
finde, welche die Steuer bewilligung und Theilnahme an der Geſetzgebung 
Durch das in Folge der Theilung des bisher. Gotha⸗Altenburgiſchen Lan⸗ 
Waffene gemeinſchaftl. überweiſungs⸗ und Beſitznahmepatent vom 15. Nov. 
») Gat ber Herzog von S.⸗Koburq das Fuͤrſtenth. Saalfeld, das Amt Themar 
OR) und die auf dem tinten Ufer der Steinach geleqenen foburgifchen Ort: 
WM db, welche Landestheile ſaͤmmtlich (103 OM., 26,620 E) an Ss Meis 
ttamen; dafuͤr erbielt er 1) dad Herzogth. Gotha (277 O'M., 83,000 E.), 
108 Amt Kranidfeld; 2) die bisher Hildburghauſ. Amter Kinigéberg und 
meld; 3) gwei meining. Enclaven im Koburgiſchen, ſodaß der nunmebrige 
Mpoen S.-Roburg-Gothe 453 LM. mit 139,440 E. befigt. — Koburg, 
, om ſchoͤnen Sgqrunde, mit 8,100 G., einem Gymnasium illustre, Ge: 
© 2 Mefjen ꝛc., ſcheint die Reſidenz deffelben yu bleiben. 
Soburg (Fciedrid) Fofias, Herjog von SGachfen-), oͤſtr. Feldmarſchall, 
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geb. 1737, eroberte 1788 Choczim, ſchlug 1789 mit dem ruff. General Sure 
bie Tuͤrken bei Fokſchan, befiegte den Grofivesier bei Martineftie und nahm Bi 
teft. 1793 erbielt ec den Oberbefehl des Heers gegen die Franjofen, ſchlug fi 
Aldenhoven und Neerwinden, nahm Valenciennes, Conde, Cambray und Land 
und lief big Guife in Frankreich ftreifen. Als fid) aber der Herzog von Yorf, 
Duͤnkirchen zu belagern, von den Oſtreichern trennte, erlitt der Herzog v. K. 
Miederlage bei Maubeuge, Clerfayt bei Tournay, die Briten wurden bei Din 
chen geſchlagen, und in Folge diefer Unfalle trafen den Helden dic Miederlagen 
Sleurus und Aldenhoven. Er ging uͤber den Rhein zuruͤck, legte den Oberb 
nieder und beſchloß fein thatenvolles Leben in ſ. Vaterftadt 1815. Mod im h 
Alter heiter und gefellig, verbreitete er ein munteres Leben in dem Girfel, dei 
um fid) verfammelte, und war bis an das Ende feines Lebens ein eifriger Anhaͤ 
des Hauſes ſtreich. 

Kod (Chriſtoph Wilhelm), Profeſſor dec Rechtswiſſenſchaft su Strast 
und Kenner der Geſchichte des Mittelalters, geb. 1737 gu Buxweiler im E 
ſetzte nach dem Tode ſeines Lehrers und Freundes, Schoepflin (1771) die vont 
ſelben gegruͤndete ſtaatsrechtliche Lehranſtalt in Stragburg mit ſolchem Beil 
fort, daß Schuͤler aus den entfernteſten Gegenden herbeiſtroͤmten. Mehrt at 
ſehene Staatsmaͤnner verdankten ihre Bildung dieſer Anſtalt. 1761 gab 
feine „Commentatio de collatione dignitatum et beneficiorum ecclesiast 
rum in imperio romano germanico”,, und 1789 feinen „Commentat uͤber 
pragmatifde Sanction” beraus. In Paris fammelte ec 1762 Materialien 
Fortſetzung der , Hist. Zaeringo-Badensis, die unter bem Namen von Sco 
lin herausfam, der aber nur den 1. Th. verfaft hat. Da Schoepflin die S 
Strasburg jum Erben feines reichen Untiquitdtencabinets und feiner Bidlio 
unter der Bedingung eingefest hatte, daß Kod) der WAuffeher fein follte, ſo er 
diefer die Erlaubniß, Sffentlidhe Vorlefungen ju halten, weßhalb er 1779 den’ 
nad) Gottingen als Profeffor des deutſchen Staatsrechts ablebnte. Das 4 
darauf ertheilte ihm Fofeph LL. ben Reichsadel. Koch blieb in Strasburg Profe 
bis die Univerfitde aufgehoben wurde. 1789 ward er von ben Proteftanten 
Elſaß alg Deputirter nad) Paris gefendct, um Anerfennung ibrer buͤrgerlichen 
religidfen Freiheiten gu bewirfen, was durd) das Decret von 17. Aug. 1790 
ſchah. Mad) dem Ausbruche der Mevolution ward et vom Depart. deé Mii 
theing alé Deputirter zur gefesgebenden Verfammlung gefendet, wo er fid, 
Freund der conftitutionellen Monarchie, den Haß der Anardhiften zuzog, die 
in ben Kerker warfen, aus welchem er erft nad) 14 Monaten und nad) Robet 
re's Sturz befreit ward. 1802 wurde er gum Mitgliede des Tribunats ena 
in welder Eigenfdhaft er fid) viele Verdienſte um die Wiederherftellung der ! 
nung in firdliden Dingen und der neuen Grimbdung der proteftantifden Us! 
fitét in Strasburg erwarb. Mad) Aufldfung des Tribunats weigerte fic J 
ferner eine Stelle zu befleiden; die Megierung verlieh ihm aber, ohne daß er da 
cinfam, ein Jahrgeld von 3000 Fr. und 1810 den Vitel cines Mectors der fi 
burger Univerfitat. Er ftarb ben 25. Oct. 1813. — Auger den genannten f 
fen ſchaͤtzt man feine: ,, Tables géenealogiques des maisons souveraine! 
VEurope” (Strasb. 1782, 4.); feine ,,Hist. abregee des traites de paix 
puis la paix de Westphalie” (Baſel 1791, 4 Bde. , fortgefest von Schoͤll, 
rig 1815, 15 Bde.); ,,Tableau des revolutions de PEurope depuis Ie | 
leversement de l’empire romain en Occident“ (Safel 1802, Paris 1814 
4 Bde.) und ,, Table des traites entre la France et les puissances ctrang 
depuis la paix de Westph.” (nebſt einer neucn Ggmmil. diplomat. Actenſt, 
tel 1802). Sod) war ein Mann von ſeltenem Sdarfiinn, unee( hitter 
Gleichmuth, unerſchoͤplicher Geduld und reinem Seelenadel. 1? 
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Kod (Friedrich), Maler und Kupferftecher in Manheim, geb. zu Buxwel⸗ 
iim Elſaß, zwiſchen 1760 und 1770, lernte die Anfangégriinde der Ol- und 
Riniaturmaleret bei feinem Vater. Gn der Mevolution wanderte feine Familie 
md Deutſchland aus, und der junge Roch lief fic, um feinen Unterhalt zu ſichern, 
pRanbeim als Kaufmann nicder. Allein die Meigung zur Kupft ward gerade 
aManheim neu angeregt, und Kod) fing an, radirte Blatter gu fammein und 
Yeemmandten Manieren von Rembrandt, Schmid, Dietrich rc. gu ſtudiren. Died 
fee ibn auf eigne Verſuche, und fo entitanden die herrlichften Blatter, die diefer 
Sinter gleichſam als Nebenarbeit verfertigte und welche die Bewunderung der 
Sea find. Man darf ihn feineswegs als Nachahmer der genannten Meifter 
hehadten, ec hat ſich feine eigne Art gebildet, die ebenfo malerifd alé geiſtreich 
md dabei von harmonifder Vollendung. Aufer den Bildniffen Kepler’s, Hol: 
hia't, Luther's, Cranach's, Melanchthon's u. Friedrich d. Großen (in Klein's ,, Leben 
w Bitniffen grofier Deutfdyen’’) und einer Flucht nad) Agypten, nad) Dietrich, ift 
ited ven dicfem Rin filer, der ebenfo twenig Ruhm- als Geidbegierde befigt, nicht 
fin bad Publicum gefommem. Als feine Hauptwerke, die Alles uͤberbieten, 
ba fit Schmid in diefer Art erfchienen iff, nennen wir folgende Platten: zwei 
Myf, nad) Oftade ; ein Alter, der zwei Kindern auf der Harfe vorſpielt, nad) 
Vid; cin Mann mit einer Fahne in der Hand, nach Tizian; ein VBettler, nak 
te Birt; cin Kopf, nad) Franz Hals; ein Bildniß, nach Mireveld; eine Frau, 
be xen Handſchuh anzieht, nad) E. Biffet; Portrait des J. Miel, nak feinem 
fen Gmaͤlde; Bildniß, nad) Rembrandt; Bildnif eines Rittes vom Calatra- 

nach Tizian; eine Geſellſchaft von fpielenden Soldaten, nad) Godaͤrt 

‘tin Kopf, nad) Dumouftier; ein Bildniß, nad van Dyf. 76. 

) Soc (Joſeph), Landſchaftsmaler in Mom, ged. den 27. Gull 1768 gu 
dein am Bad, der Pfarrei Elbingenalb im Lechthale,.verrieth ſchon als 
burch Krigeleien auf Steine, beim Viehhitten zwiſchen den hohen Gebirgen 

Baterlandes, fein Kunſttalent. Dies bemerkte dec Weihbiſchof von Augs— 

greihert von Umigelder, und gab Kody dem Kiinfilerberufe, gu dem er ſich in 

turg ausbildete. Dann fam Rody nad) Strasburg, wo er, angeftectt von der 

m tin Revolutionsereigniffen muthwillig zuſah. Kuͤnſtleriſchen Namen erhielt 
latter, Ecin anfangs ungeregeltes Valent, (pater das Beftreben, dic Landichafté- 
) mit der Geſichtsmalerei ju verdbinden, erregte Aufmerkſamkeit. Seine fruͤhern 
find vorzuͤgl. ausgefuͤhrte Zeichnungen m. reichen Gruppen, die auf eine geift: 

Mee Ast ben Eindruck der fie umgebenden Natur zuruͤckſpiegeln. Jn den erſten Jah— 
zhines Aufenthalts zu Nom zeichnete ec gu dem Kupferwerke von Karftens: ,,Les 
nautes, selon Pindare, Orphee et Apollonius de Rhode” (Mom 1799), 
Hand (atten und radirte die Blatter. Sie find Mufter far kunſtliebende Séiz- 
lin in beſtimmter Andeutung von landſchaftlichen Anſichten. Man ruͤhmt, daf 
hb Eindrud der Natur im Ganzen durch Auffaffung des Einzelnen in feiner 
tien Beftimmeheit darzuſtellen wiffe, und daher die Erde in ihrer gangen Kraͤf⸗ 
fit, wie tein Andrer vor ihm male. Wirklich muß man ihm eine Durdhfictig- 
Kher Ferme und eine Klarheit der Farbe zugeſtehen, die in vielen Bildern deut— 
he Lonb(chaftemater nur gu febr feblt, die anihm aber zuweilen als Mangel aller 
Hetlpective getadelt wird. Außerdem beſchraͤnkt nod) diefen Vorzug, dap ibm 
fitt eigentliches Golorit und übung im Malen abgeht, und daß er wegen 

il an Studium in den ver“dhiedenen Kunftarten, die ex gu vereinigen fucht, 
Ratt aus der Matur, aus andern Kunſtwerken gu fchopfen gezwungen iff. All⸗ 
mm werden daher feine Zeidnunaen, indem er in dec Erfindung Niemandem 
Meht, feinen ausgefuͤhrten Gemdlden vorgezogen. Beruͤhmt ift fein Subiaco 
Omehte Anſichten der vaterlandifden Natur feines Tirolerlandes. Wabrend 
etten Sabre der ſtanz. Herrſchaft in Rom, lebte eran mehren Orten Deutſch— 
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lands, febrte aber 1808 auf ben Wunſch feiner Frau, einer Roͤmerin, nach Ror 
zuruͤck, wo er noch gu dem Kreife origineller Kuͤnſtler gehort, die dort einen 
feeiftaat bilden. 1 
Koch (Siegfried Gotthelf), kak. Hofſchauſpieler und Regiffeur des 
theater in Wien, ged. ben 26. Oct. 1754 gu Berlin, wo ibn fein Vater, 
Gotth. Edardt, Kaufmann dafelbft, ju Civildienften beftimmete. Er ſtudß 
Kameralwiſſenſchaften, und rourde im 22. J. Secretair bei der Bergwerf adm 
ftration. Allein die Vorſtellungen der Koch- und Doͤbbelin'ſchen Geſellſchaſt 
wedten fein Talent fiir bie Schaufpielfunft. Er verließ Berlin, fah in 
die grofen Schauſpieler Schroͤder, Brodmann und Reinecke, und betrat im! 
1778 ju Sdlefwig, unter bem Namen Kod), das Hoftheater, als Ha 
Edelſee im „Poſtzug“, „Medon“, in bem Stücke gl. M., und Waller in 
„Mariane“. 1779 berief man thn auf dat Hoftheater gu Hildesheim, wo er in¥ 
ger's Trauerfpiele: „Die Bwillinge’, den Guelfo fpielte. Dann verfchried 
Witwe Schuch, Befigerin des Theaters in Preufen, damalé in Dangig, fur 
ber Helden und erften Liebhaber. Rod fpielte bort den Hamlet, Lear und 
‘mit ſolchen Beifall, dak Frau Scud bas Bahnenprivilegium in Kurland 
Darauf ftellte ihn dec ruff. Geb.- Rath, Baron v. Vittinghoff, bet der von it 
Riga fie eigne Rechnung ercichteten Buhne an, und Abertrug die Leitung 
Schauſpielern Brandes, Kod) und Meyer. Alé Baron von BWittingheff 1 
Petersburg alé Senator derufen ward, uͤberließ ex die gange Cinridytumg der 
an Kod) und, Meyer. Gaftrollen, bie Kody zwei Fabre darauf in Maing und Fed 
furt gegeben hatte, veranlaften feinen Ruf zu dec Leitung des franEfurter Thea 
Als der Kurfirft von Maing ein eignes Hoftheater errichtete, wurde Rod dabei 
Director angeſtellt. Bald darauf beſetzte Cuftine Maing, und Revolutionsfea 
wollten Koch swingen, die von ihnen geſchriebenen Schauſpiele aufzufuͤhren, 
ec aber ablehnte. Mun verlangte das frangdf. Gouvernement von ihm die A 
rung des Theatercaffenbeftandes von 20,000 Fl.; Kod gabite fofort an — 
glied das Vierteljahrsgehalt aus, entließ die Geſellſchaft und lieferte den ü | 
Gaffe nebft Belegen an das Gouvernement ab. Dann bradyte er feine Fas 
nad) Zerbſt, und hielt fid) wahrend der Gelagerung von Maing dei der prewg. Ae 
auf. Der Kurfirft gad ibm wegen feines lonalen Verhaltens ein Belobungsie 
ben und cine Entſchaͤdigung. Kod) nahm jest mit feiner Alteften Docdter Be 
nachherige Rooſe, einen Ruf nad) Manheim an, wo fein Freund Iffland an dec S 
bes furfurftl. Theaters ftand. Aud von hier noͤthigte ihn ber Krieg aus; 
Gr gab mit feiner Tochter in Hamburg, Hanover und Bremen Gaftrollen, 
zwei Fabre lang die Buͤhne in Hanover, und folgte endlich dem Rufe feines Fk 
des Kotzebue nad) Wien. Hier herrſchte nod) der geſchraubte, pathetiſched 
ber nicht der feinige war; allein das wiener Publicum erfannte bak Koch's Tal 
Seitdem ward der feine Converfationston eingefuͤhrt, durch den fid das mi 
Hoftheater ausseichnet. Koch's Spiel ift Wahrheit und durch Kunſt veredelte! 
tur. Kriegsrath Dallner, Loren; Stark, Gen. Vildau im: „Spieler“, Wagner 
Vetter in Liſſabon“, Oldenholm, Dupprid in den , Qudigeifiern”’, Abbe de (¢ 
u. a. find feine Deifterrollen; nod) im Alter (piette er Leffing’s ,, Nathan” vortreff 
Aud alé Biedermann, Freund und Vater wird Rod) aligemein geſchaͤtzt. S 
Tochtet ift Mitglied bes Hoftheaters im Fache der zweiten Soubretten. Der L 
bauer Ohnmacht hat Kod als Friedridh von Dfkreich in Alabafker gefdhnitten. 
ders malte ibn 1818 alé Abbe de l’Cpee in Lebenégrofe, und Boͤhm hat von 
cin Hohlmedaillon verfertigt. : 
Kochkunſt. Sie wurde in Aſien blof von Mannern betrieben; bel 
Griechen von Frauen, befonders von Sflavinnen; bei den Roͤmern anfangs 
von Leibeignen. Die Mahlzeiten der Romer beftanden meiftens aus drei Gin 
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aAfter leichte Speiſen, worunter Eier, Auſtern und andre, den Appetit rei 
mde Gerichte waren, enthielt; dann kamen die Hauptſpeiſen — die wirkliche 
vie es die Alten nannten, welche aus Gebratenem und Geſottenem 
ter Girt beftand; endlich folate die Nachkoſt, das Deſſert (mensae secundae), 
§ DST und Bacdwerk beftehend. Der Tafellurus ftieg aber, als die Roͤmer mit 
© afiotifcien Uppigteit befannt wurden, fodaG ex durch Gefege eingeſchraͤnkt 
J mußte. Lucullus trieb die Schwelgerei vielleicht am hoͤchſten. Er ließ in 
ire ¢Bobmungen mebre Speifefdle einrichten, deren jeder den Namen einer 
t fibrte, der gugleid) dem Haushofmeifter sur Beftimmung der Etikette 
mw te Koffen de6 Mahles diente, indem z. B. eine Mablyeit (coena) im Saale 
@ Golo gewShnlid) 50,000 Dradmen, oder 6250 Thaler Shchf. koſtete. 
perarint exfand Dt. Aufridius Lurco das Maͤſten dee Pfauen und hatte 
60,000 Geftertien mit diefec Runft verdient. In diefer Beit lief ein 
isler bei einem Gaſtmahle eine Shuffel auftragen, welche 2500 Thaler 
Sie beftand aus Sing> und Sprechvoͤgeln, von denen jeder 150 Thaler 
bate. Der Sohn jenes Schaufpiclers berwirthete feine Gafte fogar mit 
Om, die er in Effig aufidfte. Unter Tiberius gab es in Rom Sduten und 
Werder KochEunft ; einer aus dec Familie der Apicier erfand viele newe Speifen, 
© te faljiges Gericht aus dee Leber der Fife, mande Kuͤchengeſchirre und 
Sel, die Schweine mit trodenen Feigen ju maften. Cin Andrer d. N. 
Oem Kochbud, und erfand die Kunſt, die Auftern friſch gu erhalten. Der 
© Ditellius ward einft von feinem Bruder mit 2000 augerlefenen Fiſchen 
HO Digetn bewirthet ; Vitellius felbft lief einmal in einer einjigen Schuͤſſel 
bie Fungen, die Milch und das Gehirn von vielen theuern Woͤgeln und 
Se cuftragen. Jn den neuern Beiten ift die frang. Riche, befonders feit Lud⸗ 
MY, in ganz Europa verbreitet worden, am meiften fand fie an Ho fen Beifall. 
i Trebt bier darnach, durd Mamnigfaltigkeit ber Meize bei geringerm Maſſen⸗ 
lter Gpeifen den Gaumen gu vergniigen, dabingegen die engl. Ride mehr 
Hee, nabrhafte, ſtaͤrkende Speifen forgt, und befonders in Bereitung von 
ifen und des Fleiſches, vornehmlich des Rindfleiſches, ſi ſi ch aus zeichnet. 
then oder Saucen ſpielen in England wie in Frankreich eine große Rolle, 
: Infonton gab es vor nicht langer Beit Leute, die fic) eigens mit Vereitung 
Srlats befchaftigten und gur Zeit ded Effens aus einem Haufe ins andre gin: 
tm biefed Geſchaͤft su beforgen. Die Spanier und Staliener halten weit 
auf die Freuden ber Tafel, erftere find ganj vorzuͤglich maͤßig im Eſſen. 
2 pean ſtehen aud) bier in dec Mitte. Liber die Riche dex Alten ſ. m. das 
tel Der Reiſe des juͤngern Anadharfis durd) Griechenland“, Tl. 3., oder 
miué ,,De re cibaria veterum”. (©. Apicius, Deffert und Gris 
* la Renniere.) 
Ridlin (Jakob), Deputirter des Departements vom Oberrhein und Mit: 
ber Ehrenlegion, geb. zu Muͤhlhauſen, iff Mitbeſitzer einer der groften Fnz 
Wrfabciters Frankreichs, die mehr alé 6000 Arbeiter beſchaͤftigt. Sie ward 
en dem Vater der Gebruͤder Koͤchlin in Muͤhlhauſen gegruͤndet, um welche 
Koͤchlin ſich durch milde Stiftungen fir Waiſen verdient gemacht hat. 
rurde ex durch bag Zutrauen ſeiner Mitbuͤrger, die in ibm den Vertheidiger 
Me Freiheit, forvie feine zahlreichen Acbeiter einen Vater verehren, 
' Maire ber Stadt ernannt; 1814 aber von den eindringenden Feinden diefer 
Me entfept. Waͤhrend der Verwaltung des Herjogs von Decazes erbielt ec fie 
be, verfor fie aber 1820, als dad neve Wahlgeſetz in Paris durdging, aber: 
deſſenungeachtet wiblien ihn 1822 ſeine Mitbuͤrger zum Deputirten der 
Rammer. Er deckte damals bie Umtriebe auf, durch welche einige unbe— 
Hlame Menfdhen in den Aufruhr des napoleoniſch geſinnten Oberſten Caron 
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1821 verwickelt worden waren, und verlangte im Namen ſeiner Wahlcommi 
ten cine genaue Unterſuchung jener Vorgaͤnge, die ein finſteres Gewebe ultraiſt 
Raͤnkeſucht zeigten. Als die Petition kein Gehoͤr fand, machte er die Sach 
fentlich bekannt. Allein ſeine Schrift ward weggenommen und K. zu 500 
Strafe und einjaͤhr. Gefaͤngniß verurtheilt. Deſſenungeachtet waͤhlten ihn 

Mitbuͤrger 1824 wieder gum Deputicten. K. ſtimmte 1825 gegen das Errt 
digungsgeſetz. 1 

Kochſalz, f. Gals. 

Kodhumerfprade, f. Rot hw alfa. 

Kocytus (von xwxvew Hagen), ein Fluf des chemaligen Cpirue, 
fid) in den Acheron ergieft. Beide haben eine ſchwarze Wafferfarbe. Die Di 
Griechenlands nennen ihn den ſchwarzen, von Klagen wiedertinenden Koc: 
Gr umfließt den Tartarus und foll aus den Thrdnen der Verdammten entfta 
fein. Die Mythe fagt, daß er ein Gohn beds Styr und Vater des Phlege 
und der Menthe fei. Paufanias vermuthet: ,, Bei Cichyrus iff der acheron: 
See mit den Flaffen Acheron und Rocytus, deren Wafer ſehr Abel febr 
Homer hat, wie id glaube, diefe Wafer gefehen und in der gewagten Beſchreit 
der Hélle den Fluͤſſen in derfelben die Mamen derer, welde in Thesprotic | 
beigelegt“. 

Kodrus, Athens letzter Konig, 1060 J. v. Shr. Als die Atheni 
unter feiner Regierung mit den Laceddmoniern in Krieg verwidelt waren, ert 
das Orakel, daß fie fiegen wuͤrden, wenn fid ihr Konig von den Feinden ti 
laffen wuͤrde. Kodrus beſchloß, dem Baterlande fic) gu opfern, verkleidet 
alé Baurr, fing mit den Laceddmoniern muthwillig Streit an und wurde veo 
nen getddtet. 

Kohle. Diele Gubftan;, welche man vormals nur als Srennmaterik 
tradtete, iff burd) die neuern Fortfdritte in der Chemie ungemein wichtig ce 
den. Der Ruͤckſtand, welchen unter der Glocke vollfommen ausgegluͤhete thie 
oder Pflanjenftoffe zuruͤcklaſſen, wird Kohle qenannt. Die auf diefe Weife « 
tene Kohle iff jedoch ebenfo wenig rein, alé die Kohle aus Bergwerken, fer 
enthalt nod fremde Theile, bald Salze, bald Erde, bald Metalle. Im mde 
reinſten Zuſtande erhaͤlt man fie durch Deftillation des reinen Zuckers bei Zer 
bes Äthers, Weingeiſtes, aͤtheriſcher Ole, des Kamphers, durch Hive in glirbe 
Roͤhren. Wud) der teinlid) aufgefangene und in einem verſchloſſenen Gefaͤße 
geglithete Olruß ift faft reine Koble. Die Koble ift ſchwarz, abfarbend, ge 
bem Staubigen durd) alle Zwiſchengrade in das Feſte und Dichte uͤber, ge 
und geſchmacklos, unſchmelzbar und in verſchloſſenen Gefaͤßen vollkon 
feuerbeſtaͤndig. Sie iſt cin ſchlechter Waͤrmeleiter, allein ein Leiter der El 
citaͤt und widerſteht kraͤftig der Luft und Feuchtigkeit. Waſſer, Ather, Wein 
Ole, die Alkalien und die meiſten Saͤuren loͤſen die Kohle nicht auf. Etwas 
loͤslich macht fie die Salpeterſaͤute. Die Kohle iſt der feucrdeftdndig fte Koͤ 
dod) verbrennt fie in atmoſphaͤriſcher Luft bei Erhitzung und bei Sauerſtoef 
und verwandelt fid) alédann in foblenfaures Gas. Ausgegltthete, gegen den 
tritt der Luft verwahrte Kohle nimmt daburch, daß man fie dex Luft ausſetzt 
Gewicht gu. Die Koble, wie alle pordfe Kirper, abforbict Gas, und wm 
mehr, je nicdriger bie Temperatur ift. Durch Ausgluͤhen und durch Auspun 
der Luft treibt man das Gas wieder aus. Die dichte Kohle abforbire mes 
Kohlenpulver. Am ſtaͤrkſten abforbirt die gut ausgegtithete und unter Queck 
ausgeloͤſchte Rohle von Buchsbaumholz. Bei der Abforption findet Waͤrm 
widelung ftatt. Das Sauerftoffgas fann die Abforption Jahre lang fort’ 
indem ſich foblenfaured Gas bildet, welches erft nak einigen Gabren hinteis 
iff, die Kohle gu fattigen. Kommt dle Kohle mit Gauerftoffgas in Berizdea 
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gefolgt Crbigung, ber Schwefel wird abgefchieden und Wafer gebildet. Auf 
igenſchaft ausgegluͤheter Kohlen, Gas gu abforbiren und zu verdichten, grin: 
i ihte Anwendung zur Berftirung des uͤbeln Geruchs in Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
Stoffe, der Miasmen in Krankenhaͤuſern, als Zahnpulver, suc Reinigung 
Bunden, das Aufbewahren des Waſſers auf Seereiſen in verkohlten Ton: 
jm) bie Reinigung faulen Waſſers durch Kohlenpulver. Auch abſorbirt die 
jerbeſtoffe. Zu den erdigen Oxyden hat die Kohle große Verwandtſchaft, 
Blamt fie damit in Dampfform in Beruͤhrung, fo faͤrbt fie viele derſelben 
JHietauf berubt ihre Anwendung zum Schwarzfaͤrben irdener Gefchirre. 
Kalbe (Karl Withetm), D., Kinftler und Sprachforfder, geb. wm 1766 
fin, ethielt, da feine Mutter der franz. Colonie angehdrte, Unterricht auf 
fen; Gpmnafium feiner Vaterftadt, und wurde Lehrer am Phifantropin gu 
. Dann war er 3 Fabre lang Forftfecretaic und Bibliothekar des Minifters 
ulenbutg⸗Kehnert. DHierauf kehrte er in die alten Verhaltniffe nach Deſ— 
iid, wo die Verbindung mit Wolke, Matthiffon, Spazier, Olivier u. A. 
tine Einfluß auf die ſpaͤtere Richtung feines Geiftes geblicben ju fein ſcheint. 
idee war Zeichnen feine Lieblingsbeſchaͤftigung in Mebenftunden gervefen; 
Mit bie Unftalt, deren Mtitarbeiter er war, ihrer Wufldfung ſich ndberte (um 
B eihiog er, zur Sicherftcllung fener Lage und von feinem Verwandten 
wy dazu ermuntert, fid) gang der Kunft gu widmen. Er madhte als 
bt berliner Akademie unter Meil’s Leitung fo ſchnelle Fortſchritte, dag ihn 
wenie nad) wenigen Jahren in die Reihe ihrer ordentlichen Mitglieder auf⸗ 
tfonnte, Won Berlin ging er abermals nad) Deffau, wo er ſeitdem, da die 
memie, an welder er eine Lehrerftelle uͤbernehmen follte, nidt ju Stande 
ion feinen kuͤnſtleriſchen und literarifchen Arbeiten, den Zeichnenunterricht 
tDuptihule verfieht. — Schon in Berlin hatte er, ohne alle Anweiſung, 
m mit der Radirnadel angeſtellt und es im Gebrauche derſelben zu einer 
Fetigkeit gebracht. Bei der Behandlung landſchaftlicher Gegenſtaͤnde 
Latetloo und Geßner ſeine hauptſaͤchlichſten Fuͤhrer. Geiſtige Auffaſſung 
m in ihren lebendigen Formen, und eine leichte und ſichere Behandlung 
machen feine landſchaftlichen Blatter den Kunftfreunden werth Seine 
ud) Geßner'ſchen Aquarellzeichnungen, die er 1804—6 ju Zuͤrich im 
x det Geßner'ſchen Buchhandlung vollendete, ſowie feine zahlreichen Blaͤt— 
hägnen Skizzen, werden dem Beſten beigezaͤhlt, was die Ätzkunſt in neueſter 
mergebtacht hat, wenn auch der Umſtand, daß K. nie unmittelbar nad) der 
Kaideitet (ec hielt dieſelbe immer mehr mit dem Auge als mit dem Griffel 
mt und da der vollen Wahrheit Eintrag gethan haben follte. Jener in fei 
nſblaͤttern vorherrfdende Ginn fiir die Formen, bat ihn auch bei feinen 
heſtlichen Beftrebungen zunaͤchſt geleitet. Gein Verdienft ais Schrift— 
mhamentlidy durch mehre Werke uͤber dle deutſche Sprache, iff unleugbar. 

auf bem Gymnaſium, das es fid) angelegen fein lief, den Glauben an die 
Adteit bes franz. Geſchmacks in Sachen der Literatur geltend gu madyen, 
Bo aller Unterricht in franz. Sprache ectheilt wurde, gewaͤhrte es Dem deutſch⸗ 
K. Freude, die latein. und franz. Sprache in Hinſicht auf Reichthum 
PUltling mit fener Mutterſprache zu vergleichen. Je tiefer et in den Geift 
uiloen Schriftweſens eindrang, um fo bedcutfamer erfchien ihm vie vater⸗ 
pt Cpcace, als das firdernde Werkzeug des darfiellenden Geifted. Aus 
 Mgleidenden Studium, entftand fein Were „iiber den Wortreichthum 
E und fans. Sprache und beider Anlage yur Poeſie“ (2 Bde , 1506, 
3 Bde, 1818—20). K. hat in demfelben einen Gegenftand von allen 
a Selendytet beffen Wichtigkeit nur dec beftreiten fonnte, dem der innige Zu— 
ang des geiftigen Lebens eines Volks mit feiner Sprache verborgen ges 
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blieben wate. Cin feltener Scharfſinn bei vertrauter Bekanntſchaft mit dem fx 
zoͤſiſchen, wie dem neuern deutſchen Sdriftwefen, ein gluͤckliches Gefuͤhl 
Rechte und Schoͤne und, bei aller Begeiſterung fuͤr die verfochtene Sache, 
immer gleichbleibende Ruhe und Unparteilichkeit der Pruͤfung gewannen 
auch durch ſeine Darſtellung empfehlungswerthen Werke einen Beifall, 
deſſen nur felten wiſſenſchaftliche Erzeugniſſe zu erfreuen haben. Dieſer Vel 
verbunden mit dem lebhafteſten Widerwillen gegen bie uͤberhand nehmende Aut 
derei in Sitte und Sprache, bewog den Verf. in einer zweiten Schrift: ,f 
Wortmengerei’, als Anhang gu der Schrift „über den Wortreichthum rc.” E 
1809, 3. Aufl. 1823), einen Gegenftand ausfihrlider gu bebandein, der int 
Dauptiwerfe ſchon beildufig in Anregung gebracht worden war, und aud) 
wie in einigen Heinern, durch Widerſpruch veranlaßten Streitſchriften (; 
ein Wort uber Sprachteinheit gegen K. Reinhard’, Berlin 1815, und ,, Bele 
tung ciniger dffentlid) ausgeſprochenen Urtheile uͤber und gegen Spradhreinbr 
Deffau 1818) fehen wir ben Mann, der die Sache der Mutterfprace mit war 
Liebe vertheidigt, ohne fid) dDarum jenen Meuerern anzuſchließen, die mit eb 
Mate alles Fremdartige obne Unterſchied mit der ‘Burge ausrotten moͤchten. 
Werk andrer Art — „Briefe uͤber die franz. Revolution“ — ward von ber? 
liner Cenſurbehoͤrde zuruͤckgewieſen und ift bis jetzt Handſchrift geblieben. ẽ 
„Kolbe's Lebenslauf ꝛc.“, Berlin 1826. 
Kolberg, Stadt, Feſtung und Hafen in Hinterpommern (Regierung 
Koélin), an der Perfante, 4 Mt. vom Meere, hat gegen 7000 Cinw. Dash 
bedeutende Salzwerk war daé eingige, welches dem preufi. Staate nad dem wt 
Frieden uͤbrig blieb. K. liegt auf einem Higel von Mordften umgeden; die be 
Griben koͤnnen durch die Perfante mit Waffer gefüͤllt, ſowie die umliegenden S 
pfe uͤberſchwemmt werden. Die fogenannte Muͤnde fchigt ben Hafen und 
durch zwei Erdflaͤchen mit dec Stadt in Verbindung. Auf dem Hohendberge, ) 
Hoͤhe, welche die Feftung, obgleich in einer bedeutenden Entfernung, bebew 
liegt cin ſchlechtes Fort. Andee iſolirte Werke ziehen fid) rings um bie S 
Sie find, fowie der Hauptwall, meiftens von Erde aufgeworfen; wenige at 
ten Kafematten. Die Kunft hat nicht fo viel alé die Natur fir diefen By 
der mehr alé Landungéplag bei einer Diverfion, denn alé Schutzwehr far daw! 
widtig ift, gethan. 1758 belagerte General Palmbad Kolberg 19 
mit 10,000 Mann vergebené. 1760 wurde die Feftung burch 27 ruſſiſch 
ſchwediſche Kriegsſchiffe und 15,000 M. zu Lande belagert, den 18. Sept 
burd) General Werner an der Spige von 6000 M2. entfegt. 1761 ecfchien 
manjoff mit 55 Schiffen und einem bedeutenden Corps. Der Pring von F 
temberg hatte ſich unter den Kanonen der Feftung mit 6000 M. verfchangt. 
einem Gefechte um eine Schanje ſeines Lagers verloren die Ruffen SOO 
Bombardement, Sturm und eine viermonatl. Belagerung fonnten den tay 
Gommambantert Heyden nicht begwingen, endlid) mufte er demt Hunger | 
gen und den 16. Dec. capituticen. Ebenſo tapfec wurde Kolberg 1807 ver 
digt. Zwar lief fid der alte ſchwache General Loucadou, welder anfangs b 
ligte, ben 13. Maͤrz die Schanze auf dem Hohenberge, fowie die alte Seade 
men; allein die Ausfille Schill's und des braven Burgers Nettelbeck That 
innerhalb der Stadt machte einen Theil feiner Fehler roleder gut, und OGrcif— C 
fenau, der den 29. April bie Stelle alé Commandant dbernabm, gab der § 
getung eine andre Geftalt. Er lief die Schangen im Bullenwinkel wieder nel 
und machte dem Feinde jeden Schritt ſtreitig, bis die Nachricht vom tilfiter Fr 
bem blutigen Kampfe Einhalt that. Die Stadt war feit dem 28. Apri faſt 
befchoffin worden; 185 Hauser, unter ihnen das Rathhaus, waren in Flam 
aufgegangen. Rolbergs Birger zeichneten ſich durch Unerſchrockenheit und th 





















Kolchis Kolin (Schlacht bei) 221 


iſe and, Sie bildeten aus ihrer Mitte Compagnien, die trotz aller Gefah⸗ 
n Dienft in den Werken verrichteten, und loͤſchten mit unerſchrockener Thaͤ⸗ 
trog alles Granatenregené jedes Feuer. Das grifte Beifpiel gab der 
. Rettelbed (f. d.). Die 6000 Mt. ſtarke Befagung verlor 429 Todte, 
Bermundete, 209 Gefangene und 159 Vermifte. Die Belagerer (Fran- 
nb theiniſche und italien. Bundestruppen) waren 18,000 M. ſtark. Feulié, 
ind Mortier befehligten nad einander die Belagerung. Sie ſchickten 6775 
lin die Stadt, ohne die, welche man gegen die Werke verbraudte, gu rech: 
De Koͤnig von Preußen vereinigte die Befagung unter ein Regiment, das 
= der Feſtung fuͤhten foll, und erließ ihren Buͤrgern den Antheil an den 


dolchis, ein fruchtbates Land, am ſchwarzen Meere gelegen, jet Min⸗ 
md Guriel, am Faſch (Phafis). Der Bug der Argonauten machte die 
a pert mit diefem Bande befannt, deffen erfte Bevditecung, dec Gage nak, 
tigen Coloniften abfiammte. Die Maͤßigleit dex Einwohner wird ge- 
then(o ihre Gewerbſamkeit, die Producte ihrer Wilder gu veredein. Strabo 
nddlen, daß die Einwohner an den Pldgen, wo die Waldbaͤche aufhoͤrten 
4 ju fließen, in den in die Fliffe eingelegten Lammerfellen den aus den 
angefibrten Goldfand auffinger. | 

olin (Schlacht bei), den 18. Juni 1757. Feiedridy der Groge delagecte 
itmedcen Boden, und alle Verfuche des darin eingeſchloſſenen dftr. Heeres, 
itien, toaren fruchtios geweſen. Fiel diefer wichtige Plag in des Belagerers 
 fodrang ec bis vor Wien, wo man fdon an Friedensantraͤge dachte. Nur 
fuung baute man nod) auf Daun, der mit 60,000 Mann auf den Bergen 
in fid verſchanzt und die gemeffenften Befehle von Wien erhalten hatte, 
beutlegen. Diefes nun ju verhindern und Prags Fall gu beſchleunigen, 
mn, Schweden, Frangofen und Metchstruppen feine eignen Staaten bedroh⸗ 
Hof Ftiedrich, Daun entgegenzuruͤcken und ifn gu ſchlagen. Yn diefer 
ite ex ſich mit 12,000 Mann, waͤhrend er den groͤßten Theil feines Heers 
t ftehen lief, im Bewegung, vereinigte fid) am 15. Juni mit dem Corps 
hat v. Bevern und andexr Truppenabtheilungen bis yu ciner Starke von 
124000 M. Der Kénig ſcheint anfangs uͤber Daun's Vorhaden und 
ungewiß geweſen und vor falfden Vermuthungen ausgegangen zu fein. 
her fid) aber vor der wahren Lage der Dinge uͤberzeugt, fand er fie weit 
it, als ex fidy vorgeftellt hatte. Er fah Daun ndber, als ex vermuthet, und 
ſcht vortheithaften Stellung bei Chobentig. Dit einer feiner Linien hielt 
vn Gipfel und mit der andern ben Abhang der Anhoͤhen befegt, vor denen 
ft, Hohlwege und ſenkrechte, faft unuͤberſteigliche Anhoͤhen befanden, welche 
itidhem Geſchuͤtz gedeckt wurden. Go erwartete Daun den Angriff, indem 
a Umftinden gemaͤß Dies und Jenes an feiner Aufſtellung dnderte, 3. B. 
bither gewohnten Sdladtordnung abwid und feine Truppengattungen 
nad ben Bortheilen, die dag Terrain bot, ordnete. Mur Daun’s rechtet 
bien bem Koͤnig nod die eingige ſchwache Seite, two fid) fite ibn ein gins 
igtiff ermarten lief; und da er das ganze Vorhaben nicht fuͤglich mehr auf—⸗ 
mte noch wollte, entwarf er eine meifferhafte Dispofition, des Gegners 
lante, burd) Anwendung der obliquen Ordnung, zu umgehen. Allein 
lloſt ſoͤrte anf eine ſchwer erklaͤrliche Weiſe, vielleicht durch gecingfigige 
leitm veranlaßt, die Ausfuͤhrung ſeines ſchoͤnen Plans, indem er vorzeitig 
ſe fener Streitkraͤfte Halt zu machen gebot, ohne den dringenden Bor: 
meiner Generale, daß es dazu nod nicht Zeit fei, Gehoͤr gu geben. Nod) 
etraſchte diefe der Befehl gum Aufmarfd und Angriff, bevor die Überfluͤge⸗ 
tfühtbar war, Diefer Umftand und des Koͤnigs Strenge dabei brachte eine 
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gewiſſe Befangenheit unter mehre Officiere und Generale, welche die puͤnkt 
gluͤckliche Zuſammenwirkung unterbrach und die Niederlage der Preußen 
fuͤhrte. Dieſe ward endlich, ungeachtet der Tapferkeit, mit der ſie ſich ſchlu 
der Vortheile, die fie errungen hatten, durch einen ganz unzweckmaͤßigen Ar 
Generals Mannſtein vollſtaͤndig. Die Oſtreicher, denen ſchon der Befi 
Ruͤckzug gegeben wurde, benutzten die durch jenen Angriff entſtehende Un 
geſchickt, vereitelten alle fernere Anſtrengungen der Preußen, und ohne? 
Entſchloſſenheit und Ziethen's Ausdauer waͤre Friedrichs Heer untergeg 
Der Koͤnig ſelbſt gab ſich allen Gefahren preis. Es war die erſte Schlad 
vielleicht dem Gluͤck und ſeiner innern Macht zu viel vertrauend, in dieſe 
verlor; 8000 (n. And. ſogar gegen 14,000) Preußen und 9000 Oſtreich 
geblieben. Mannſtein buͤßte den begangenen Fehler durch einen ritterli 
auf dem Schlachtfelde. Es wird indeſſen von Einigen angefuͤhrt, er habe j 
Angriffe Befeht gehabt. über diefe Schlacht vgl. man (v. Retzow's) ,,Ct 
ſtik der wichtigften Begebenheiten des ſiebenjaͤhr. Krieges (2 Thle., Ber 
und Tempelhof's „Geſchichte des fiebenidhr. Krieges“ Zwei Tage dare 
die Belagerung von Prag aufgehoben, Friedrich aber raͤchte ſeine gefallen 
fien noc) in d. J. bei Roßbach und Leuthen. 

Koller (Baron von), k.k. oͤſtr. Feldm.-Lieut., einer von den Ci 
tien, welche 1814 Mapoleon nad) deffen Abdankung von Fontainedleau 
begleiteten. Er erwarb fid) bei diefer Gelegenheit durch fein ſchickliches B 
wie durch feine Rechtlichkeit und Freimithigkeit die Adhtung und das L 
des beruͤhmten Mannes, den er bei der Reife durch die ſuͤdlichen Departen 
den Mifhandlungen eines von fanatiſchen Prieftern und rachebriitende 
aufgereigten Poͤbels ſchuͤtzte. Er bewahrte den Oberrock des gefallenen 
der, um nicht erfannt gu werden, denfelben mit Roller’s dftreichifder ¢ 
uniform vertauſcht hatte. Mad) feiner Ruͤckkehr vollzog er den von Map 
Elba erhaltenen Auftrag, mit Genua im Namen des neuen Herrſchers 
eine Handeléverbindung ju Gunften der Inſel abzuſchließen. Dieſes B 
des Generals Koller verdient um fo mehr Anerfennung, da in jener Beit 
geregter Leidenichaften und einfeitiger Anfichten bei Vielen die Stimme di 
gung und des Edelmuths gaͤnzlich verflungen ju fein fchien. Gen. Koll 
fpdterhin alé Unterintendant bei dem dftreidy. Heere in Neapel angeftellt, 
ber Wiederherſtellung der Ordnung thatig mitgewirkt hat. Er ftarb den: 
1826 ju Meapel und hinterließ eine ausgeseidnete Antikenſammlung. 

Koͤln, vormalé freie Reichsſtadt und Sig des kurfuͤrſtl. koͤlniſchen 
pitels, jest Hauptſtadt des koͤlniſchen Regierungsbesirés der Proving Kier 
der Sig eines Erzbiſchofs, eines Oberprdfidenten, der Megierung, des 
tionshofé fitr bie Mheinprovingen, des Tribunalé erfter Inſtanz und mebr 
lichen Anſtalten, eine der groften und dlteften deutſcher Staͤdte am linke 
ufer, in der Lange einer Stunde und in der Form eines Halbjirfels, + 
Agrippina, Gemablin des Kaiſers Claudius, erbaut. CEnge, ſchmutzig unt 
bie Gaffen der Stadt, welche mit bem Glanze der Hanfe, welcher fie a 
ihre Hauptreichthuͤmer und wabrend der franz. Herrſchaft am Rbein iri 
bende Geiftlichfeit und den beſten Theil ihrer Kunſtſchaͤtze verlor. Nod | 
grofen Kaufhaͤuſer, alé Denkmale der alten Zeit; nur eine kleine Babl x 
baͤude zeichnet fic) durch Schinheit aus. Die fchinften oͤffentlichen Plaͤt 
Neumarkt mit feinen Linden, der Heumarft und der Altmarét. K. hat 


*) Vier ſaͤchſiſche Reiterregimenter unter Anfuͤhrung des Oberftlieutenant » 
dorf, die fid) damals beim dftr. Heere befanden, erſchuͤtterten durd einen fed 
leiteten Angriff gegen die Flanke und im Ricken der Preufen die Haltung 
und trugen gu Entfdeibung der Schlacht wefentlidy bei, 
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Aliſter, 7060 H. und uͤber 54,000 Einw. (ohne Militair). Eins der 
allen Verke der gothiſchen Baukunſt iſt der unvollendet gebliebene D om, 
erm tines Kreuzes 400 Fuß lang, 180 Fuß breit. Von 1248 bis zur 
mation wurde daran gebaut. Vollendet iff nur der 200 Fuß hohe Chor 

rin umgebenden Capelle. Das Schiff tragen 100 Saulen, von denen 
len 40 Fuß im Umfange haben, allein 8 hat nur + feiner Hobe und eine 
ne Dol. Der eine Thurm, deren jeder 500 Fuß erhalten follte, hat nur 

Dobe und der andre nur erft 21 F. Beim Cintritt in das Thurmende der 
witliert fid) das Auge in dem ungeheuern Naum. Hinter dem Hodhaltar 
Palle der heil. drei Koͤnige ioniſchen Stylé von Marmor. Sn einem prad- 

Mnldten Kaften liegen einige Reliquien. Auf der linken Seite des Choré 
whee Kammer mit bem Domſchatz. Er beſitzt aber feine alten Reichthuͤmer 
Mir gan;. Uber die wieder gefundene Driginalzeidnung des Doms f. Georg - 
4 Beldhreibung’, mit 9 Kupfertaf. gr. Fol., und 26 S. Vert, 1818, und 
Wi Berk, liber den Dom ju Koͤln“, mit Kpf., 1824. Die Kirche des heil. 
Mittrine Fahne Kuppel mit 3 Galerien. Die Kirdye des heil. Cuniberts 
Daler gleid) dem beruͤhmten Altar dee Peterstirde in Nom; die Pez 

von Rubens, der dort getauft wurde, das immer bewunderte Gemaͤlde 
erettodes des Apoftels Petrus; aud) ift das Damenftift der heil. Urſula 
i. Das biefige Rathhaus hat ein ſchoͤnes Portal mit eines doppelten 
ta Marmorfaulen. Die Jeſuiterbibliothek, obgleid) beraubt, hat nod) 
DD. Biele Gemaͤlde hiefiger Kirchen und Stiftungen raubten oder ver= 
be Frangofen. (Val. Boifferee und Boiſſerée'ſche Gemaͤlde— 
%) Dod gibt es hier nod) {dine Kunftfammlungen. Die Lage begin: 
eDandel. Diefer, befonders der mit Rheinwein, ift bedeutend, da Koͤln 
iplag zwiſchen Deutſchland und Holland ift. Das ehemalige Stapeleedt 
Sin Stations = und Umladungéredht verwandelt, um die im wiener Gon- 
‘Hloffene Freiheit der Rheinſchifffahrt zu begiinftigen. Die. hiefigen 
eye laden 1000 Schiffpfund und daruͤber. Die Gewerbe in Tuch, 
Spigen, Baumwolle und Seide, Tabac, Steingut find nod) bedeutend, 
MH die Deftillation des koͤlniſchen Wafers, deffen BWerfendung feit dem 
 Stiege immer mehr zunahm. Es gibt jest darin 15 Fabrifen, die jaͤhrl. 
Mil Flafchen liefern. Legtere fommen von Stollberg, 3 Stunden von 
~ Alé grofe Stadt, wo Magagine bequem aufgebduft werden koͤnnen und 
Ne Bedtirfniffe aller Art ſich von felbft vorfinden, alé Übergangspunkt liber 
als Zwiſchenpunkt zwiſchen Weſel und Koblenz, alé Vereinigung vie- 
Hmund als Punkt der Baſis, von denen die Operationen deutſcher Ar— 
ym die Niederlande und Frankteich ausgehen muͤſſen, iſt Koͤln von großem 
* a Werth und die aus Wallgraben und weit von einander entfernten Ba: 
henden Feftungswerfe find 1815 wiederhergeftellt worden; fie werden 
Me Rette von fafematticten Thuͤrmen, die mehre Stockwerke und in jedem 
Prise enthalten und in einiger Entfernung von der Stadt alé ifolirt deta: 
site angelegt find, verftdrét, Durch fie wird Koͤln eine zwar nicht fo wid- 
Pig wie Koblenz, wol aber ein ftarfer Waffenplag werden. Auch das 
Deutz am rechten Nheinufer, Koͤln gegeniiber, wird befeftigt und fo 
in BeidenFopf vollenden. 
Unifhe Mark, ein Silbergewicht, welches man in 16 Loth, oder 8 
“Metin 256 Pfennige = 512 Heller = 4352 Eſchen = 65,536 Richt: 
antheilt. (Vgl. Maré.) 
on, ſ. Interpunction. 
— oß, eine ungeheure Bildſaͤule, ein Rieſenbild; daher koloſſaliſch, was 
Mik oder auch nur uͤbergewoͤhnliche Groͤße hat. Ein Koloß von Groͤße 
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und Staͤrke — ſagt man figuͤrlich von einem maͤchtigen Reiche u. ſ. w. Ek 
beruͤhmteſten Kunſtwerke des Alterthums war der gu den ſieben Wundern der 
Melt gerechnete Koloß gu Rhodus, eine hohle, metallene Bildfaule des Apoll 
Phoͤbus, welde der Bildhauer Chares aus 3000 Talenten Erz in 12 J. 
tigte; fie foll 70 Ellen hoc) getvefen fein, hatte Finger von Mannesqrdt 
ftand alé Qeuchtthurm uͤber bem Cingange des Hafené der Inſel, ſodaß die E 
unter ben ausgebreiteten Fuͤßen der Bildfaule weafegelten. Nad 56 J. ft 
burch ein Erdbeben gufammen, fag mehre hundert Fabre in Truͤmmern, tos 
Orakel die Wiederaufrichtung verboten hatte, bié die Saracenen 1665 na 
die zerſchlagenen Stride auf 900 Kameelen wegfihrten. — Das Koto ffal 
unterſcheidet fid) von dem Gigantifden dadurch, dafi jenes nidt dte Abſic 
tiefenbaft gu erfcheinen, fondern, in der berechneten Entfernung betradeet, 
naticlider Groͤße gu geigen. Das Gigantifche hingegen ift aud) in der € 
nung unférmlid) und uͤbergroß. 

Koloffen, auf Monte Cavallo, die beiden foloffalen Statuen m 
fpringenden Roffen, daber aud) die Pferdebdndiger genannt, welche vor dem 
liden Palafte auf dem Monte Cavallo (fonft Mons quirinalis) aufgeſtell 
SGonft glaubte man, daß beide den Alerander bdarftellten, der feinen Vrrce: 
baͤndigt. Die gewoͤhnliche Meinung haͤlt fie jet far die Diosturen, uni 
diejenige Statue, welche, zufolge der Inſchrift auf dem Poftamente, BW 
Phidias ift, far die Statue des Kaffor; das ihr am Werthe aber nachſtehen 
genftid, welches nad) der Inſchrift Arbeit des Praxiteles fein foll, fire die ¢ 
des Pollur. Es ift weder befannt, su welchem Swede dieſe Statuen urfor 
beftimme gewefen, nod durch hiſtoriſche Bengniffe Mar, was den ungefabr 
fpdter lebenden Prariteles beroogen, ein Gegenbdild su de3 Phidias Werke 
ftellen, fallé ndmlid) den genannten Inſchriften Glauben beigumeffer iff. 
Herausgeber der Winkelmann’ fden Werke (V1, 2. Abth., ©. 73, val. V, & 
halten die erftgenannte Statue wegen threr geiftreichen und grofartigen B 
lung fir ein originales Werk des hohen Sinls ber griechiſchen Kunſt unt 
darin Grund, fie mit der Inſchrift bem Phidias beizulegen, da aud) in der 
nen Theilen feine aͤngſtliche Ausfuͤhrung, oder Anſpruch auf techniſche Gri: 
Gewandtheit an ihr wahrzunehmen ift. Aus cinigen nod flehenden Erhoͤ 
an der mannliden Statue, 5. B. am Kinn, vermuthen fie, daß diefes Me 
Meifter nicht ganz vollendet und daber frdher nidt fo ſehr geachtet worden 
terhin, alé bie Epoche des hohen Styl voruͤbergegangen fel, und two man « 
ſcheinlich guerft aufgeftelt babe. Da aber die Beftimmung, welde das W 
pfangen, ein Gegenſtuͤck erfodert habe, fo vermuthen fie, babe man fm die 
tern Beit dem beften damaligen Kuͤnſtler, Prariteles, den Auftrag geagebde 
felbe gu fertigen. Aus diefer Hypotheſe erfldren fie in der zweiten Ste 
Merkmale einer fpdtern Zeit (vornehmlich die große Kunffgewandtheit, mit 
ber Meifter, ohne als blofer Copift gu erfcheinen, fid) dem erften Bilde ange 
und einzelne Theile vortrefflich gu behandeln getwuft); den Mangel jenes a 
gen Geiftes in dev zweiten Statue ſchreiben fie indbefondere der Schrvieric 
Aufgabe gu, ein Gegenftid far ein vorhandenes Werk gu liefern, wobei b 
Heit des Kuͤnſtlers mannigfad befdrdntt wurde, und Prariteles, Der Meiſt 
Beit, die bad Weichere, Sanftere liebte, mit dem Rieſenbildner einer 
petiode in Wetteifer getreten fei (Winckelmann's Werke, VI, 2. Abth., S 
Canova hat durch Gruͤnde, die aus dem Werke felbft genommen find, dar 
gefudht, daß in jeder Gruppe Held und Pferd fo gegen einander ju ſtellen fri 
beide aus einem Gefidtspuntte gang gefeben toerden koͤnnen, wie fie aud) ur! 
lid) geftanden haben migen, ba bingegen jetzt bas Pferd bem Beſchauer ger: 
gegenfteht, und das Ganze fic weniger angenehm gruppirt. (©. Canova’ 
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bee die Sufammenftellung der Roloffen auf Monte Cavallo in der Zeitſchrift 
Solin’, Herausgeg. von Rehfues rc., 2. Bd., und den Auffag: ,, Muthmafung 
ur die Gruppirung der Roloffen auf Monte Cavallo”, im „Kunſtblait“ gum 
Reraentlatt’, St. 12, Yabrg. 1817.) | 44. 
Soluren, in der Erdbeſchreibung, zwei Mittagstreife auf der Himmels⸗ 
welche bie beiben Pole und den Aquator rechtwinklig durdhfdneiden. Der 
ſt burd) die beiden Punkte der Sonnenwenden und heift Kolur ber Sonnen⸗ 
im; der andre geht burd) bie Uquinoctialpuntte und heift Kolur ber Bag- und 


J ombab us, ein Syrer, der die Treue, mit welder er die Koͤnigin Stra- 
mrta{ tiner Reiſe begleitet hatte, durch einen theuer erfauften, aber unum⸗ 
— Beweis darthat, woruͤber Wieland's Erzaͤhlung „Kombabus“ nachzu⸗ 


- fomet (Haarſtern). So heißen Sterne, welche uns nur zu gewiſſen 
mdtinen, gemeiniglich cin ſchwaches Licht zeigen, in eine Art von Nebel 
it find und meiſtens einen langen, nebeligen Schweif nad) fid) giehen, 

Wei Mal von der Gonne abgekehrt ift. Diefer gab Veranlaſſung gu der 
in Benennung. Die Kometenbahnen find nicht, gleid) den Planeten: 
yauf die Grengen des Thierkreiſes eingeſchraͤnkt, vielmehr durchſchneiden fie 

mn der Planetenbabnen unter allen Neigungen und nad allen Ridtungen, 
bfimd recht⸗, andre wirklich ruͤcklaͤufig; in den von der Gonne entfern= 
ahilen der Bahn ift ihre Bewegung ſehr langfam, in der Nahe der Sonne 
fi iber alle Beguiffe ſchnell. Sie gehdren gu unferm Gonnenfyftem und 
n fid) jum Theil in ſehr langen, ercentrifden Ellipſen um dieSonne. Man - 
tits von mehr als fiebsig Rometen die wahren Bahnen um die Sonne mit 
in gehoͤrigen Elementen berechnet, und die Zeit der Wiederkunft mehrer die- 
ten Lange Jahre vorher beftimmt. Die Kometen von 1456, 1531, 1607, 

d 1759 3. B. find ein und derfelbe, der feine Laufbahn in 76 J. zuruͤck⸗ 

1835 wieder fidtbar fein wird. Der Enke’ (che Komet vollendet ſ. Um⸗ 
& bie Gonne etwa in 34 J., und ift nun {chon feds Mal, 1786, 1795, 
1805, 1818, 1825 von den Aftronomen beobadhtet worden. Er hat nie 
in bes Supiters dberfchritten und durchkreuzt in einem Jahrhundert unfere 
init weniger alé 60 Mal. Wahrſcheinlich find viele Kometen (don er- 
m, ohne bemerkt worden gu fein. . Durch Fernrdhre betrachtet, erſcheint der 
be Kometen alé ein dichter Kern, der um fid) her einen nebeligen Dunft- 

mt, der Schweif ift allezeit leuchtend und fo dann, daf man die dabinter be- 
m Firfterne dard) ihn ſehen fann. Yn den Altern Zeiten hielt man fie fir 
dufterfcheinungen; erft feit Tycho de Brahe, und vorzuͤglich feit Newton, 
burd (pdtere Aftronomen und letztlich durch Laplace bis gur Vollkommen⸗ 
atgebildete Theorie des Kometentaufes durch alle feitbem erfdhienene Kome⸗ 

Shatigt worden iff, hat man fie fire fefte Koͤrper angeſehen. Aud) hat die 

Theorie diefer Himmelskoͤrper jeden gegriindeten Anlaß gu der Furcht ent- 
ingetd ein Komet koͤnne fid) cin Mal der Erde fo naͤhern, daß er fie 

Mer Bahn fdleudere, ihr den Mond raube u. dgl.m.; ſchon Du Sejour 

ſatjoͤſiſcher Aftronom des vorigen Fahrh.) hat berechnet, daß der Komet 

bet Erde bis auf 375,000 Meilen nahe gewefen, obne irgend einen 
hen Einfluß weder auf ihren Lauf, noch auf fie felbft. Über die Hypothe- 
thie phofifthe Beſchaffenheit dec Kometen und befonders ihren Schweif be 

F belehtt Prof. Fiſcher zu Berlin in Bode's „Aſtronomiſchem Jahrbuch“, 
5.90 fg. Auch vergleiche man Schubert in der franz. Ausgabe ſeiner 

domie Petersburg 1822, Bd. 2, S. 510 fg.), womit man, in Bezug 

ihe mathemat. Natur, verbinden mag: ,,Nouvelles methodes pour la de- 

meer, Siebente Aufl. Bd. VI. 15 


226 | Komiſch Komma 


termination des orbites des eomètes““, von Legendre (Paris 1806, 4.) 
Olbers's „Neue Methode, die Bahn eines Kometen aus eigner Beobadte 
berechnen“ (Weimar 1797). Laplace’s „Théorie du mouvement et 
tigure des planétes et des cometes”, ift felten geworden; indeß gibt B 
ben ,, Additions” jum 3. Bude feiner ,, Astronomie", ©. 185 fg., den a 
Kometentheorie bezuͤglichen Theil davon vollftdndig. 

Komifdh. Der Grund der fehr verſchiedenen Erklaͤrung des aͤſthe 
Komifden liegt in dem fpielenden Wedhfel, in weldem ſich das Komiſche u 
fenbart. Die Theorie des Komifchen ift nur die Frucht einer gaͤnzlich feeien 
einfeitigen Beifptel abftrahirenden Speculation. Das Komiſche gehort de 
matifdhen Darftellung des Laderliden (f. d.) an, und ift der Dark 
des Ernften oder Tragiſchen entgegengefest. Seinen Namen fuͤhrt es, i 
fomifde Darſtellung in derjenigen Gattung der Poefie, welche wir Komoͤdie 
fpiel) nennen, den weiteften Spielraum hat, indem fie hier in einer durch 
fomifche Charaktere und Situationen bewirften — beſteht. Die po 
Darftellung des Licherlidyen will aber nidyt das Gemeine nachahmen, fonds 
alé kunſtmaͤßige Darftellung daffelbe unter der Form des Sinnreiden und! 
gen erſcheinen faffen. Sie foll, in charafteriftifden Formen ausgedriidi 
froͤhliches Spiel des Geiftes geigen, dec uͤber dem verkehrten Thun der Me 
dahinſchwebt und fid) mit freier Luft und Phantafie in die niedern Region 
Menfchenwelt herablaft, um ungebunden, obwol in ſich felbft das Maß des 
und Sittliden tragend, hinter der Maske der Marrheit und Ungereimth 
Marren gu necken und daé edle Selbſtgefuͤhl des geiftig Gefunden (chergend ; 
gen und tber dad Midtige fpielend gu erheben. Die komiſche Darftettung 
das LAcherliche gu einem finnreiden Ganjen, und obwol fie ſcheinbar dem Si 
entgegengefegt ift und alle Form aufguldfen fcheint, die in dem Schoͤnen als 
dargeftellt ift, fo fchafft fie doch ihre eignen Formen; nur ift das Fdeal, « 
fie gunddhft geigt, das umgefehrte, und die Formen demfelben angemeffen. 
laͤcherliche Gharafter und die lacherlide Situation erheben durd) ihre anid 
und charakteriſtiſch vollendete Darftellung gu dem Idealen, wie der deutlich et 
Irrthum gue Wahrheit, und der komiſche Dichter laͤßt in den lacherlidyen ( 
ftanden, je mebr er fie in einem, mit ibnen und in ſich felbft vollfommen i 
ftimmenden, durch Phantafie und Wig belebter Ganjen jeigt, in den flu 
Berebildern des Lebens das Ideal ſchauen, und in den luftig erfonnenen, dvr 
lichkeit verwandten Ungereimtheiten, welche die Reflerion in bem Verhaitnié a 

lider Lagen und Handlungen und in dem launigen Zufall findet, die fre 
und den Wig des geiftvollen Beobachters geniefen. Nicht jeder witzige € 
oder jede zuſammenhangsloſe Darftellung ded Gemeinen in Gitten und Ha 
gen ift daher fomifd gu nennen. Zugleich erbellt, inwiefern wir aud) im ti 
Leben von fomifden Lagen, fomifden Einfaͤllen und fomifden Menſchen 
Wir halten ndmlid) Menfchen und Einfaͤlle, die etwas Laͤcherliches darbietes 
gleichend an die komiſche Darftellung und urtheilen dann, dafi diefetben ei 
chen aͤhnlich find, oder in diefelbe gu gehoͤren fcheinen, und daber gleichſam 
heres poetiſches Laden erregen. S. St. Schuͤtze's ,, Werfuch einer Bheorie d 
mifden” (Leipzig 1817). 

Komma, in der mathematifchen Klanglehre, zwei Yntervalle, die | 
Differenzen bei dec Vergleidung und Beredhnung der Fntervallenverhdlenil 
wideln. Das gewdhnlichfte diefer kleinen Intervallen tft bas fontonifthe # 
oder bas Komma des Didymus, deffen Verhaͤltniß 81— 80 ift. Ce mai 
Unterſchied aus, dee fid) zwiſchen einem grofen und fleinen ganzen Tone | 
denn wenn man von dem Verhaltniffe des grofen ganzen Toné 10:9 abjic 
bleibt ber Reſt oder Unterſchied zwiſchen beiden ganzen Tinen 81:80. E 
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dem Namen Komma bezeichnetes Intervall iff das diatoniſche oder. py— 
y Oder die Differerts zwiſchen der reinen Octave 2:1 und zwiſchen dem 
nif besjenigen Tons der als Octave durd) die Addition von zwoͤlf reinen 
et Dusartelt gum Vorſchein kommt, naͤmlich das Verhiltnis 531,444 
288, — Komma, ein Fnterpunctionsseiden (f.d.). 
lennenen, eine erlofdene Herrſcherfamilie, nad unverbirgter Gage 
A Uriptungs, die auf dem Throne vow Konftantinopel (von 1057— 
oo bon Trapezunt (£204—1461) 18 Kaifer und uͤberdies 19 
b tine grofe Zahl unabhangiger Regenten gesahlt bat. (S. Byzan⸗ 
. 38 Als naͤmlich die Kreuzfahrer den Thron der Komne— 
manti opel ge zt tind das lateiniſche Kaiferthum daſelbſt 1204 errich- 
griindete ein Pring des alten Haufes der Komnenen zu Trapezunt in 
wo er Statthalter war, cinen unabhaͤngigen Staat. Der letzte dieſes 
t David Komnenus. Wor ihm follte ein franz. Dragonercapitain, 
Romnen, abftammen, der als Marechal de Camp su Paris 1821 ohne 
ih geftorben ift. Allein diefe Abkunft (abe [teh nicht hiſtoriſch bewelſen. 
en wabrheitlicbender und gelehrter Geſchichtſchreiber, verfichert 
theit, daß RKonftantinopels Eroberer, Mohammed H., nachdenr er 
nte Kaifecthum Trebifonde, das faum fo grof war wie cin franz. Dee 
Fea aie David durd) einen Vertrag ertvorben hatte, dieſen Fuͤrſten 
7SKinder nad) Konftantinopel habe bringen laffen. Um die denfelben 
— einzuziehen, ließ er ihn und ſeine Kinder, alle ohne Aus— 
<ptae Borwande einer Verſchwoͤrung zu Adrianopel 1462 hinrichten. 
m nad Ducange alle gleichsettige Schriftſteller: Chalkondylas, Due 
Zwar behauptet cin fpdterer Geſchichtſchreiber, eins von jenen 
ye nad) Lafonien (Maina) gerettet worden, wofelbft nun diefe Familie 
it lang vom Bater auf den Gohn mit den Tirlen Krieg gefuͤhrt hatte. 
l) aber nicht befiegt, ſei gulese cin Konſtantin Komnen aus Maina aus- 
t, habe 1676 in Genua, an der Spitze vieler mit ihm ausgewanderter 
andet und eine Strecke Landes in Corſica angebaut. Seine Nach— 
A Dann dieſen Landſtrich verwaltet, auch dic Wuͤrde eines Kapitanos 
aber bei der Vereinigung Corſicas mit Frankreich ihre Guͤter ver— 
se Behauptung ift nici glaublich, denn (eit 1462 geſchieht we— 
mindes von David Komment nod) eines feiner Nadfommen irgendwo Ere 
, Swar erhielt Demetrius Komnen, angeblich dev letzte Zweig diefer 
familie (geb. in Corſica 1750), cine Entſchaͤdigung von dev franz. Ree 
N die Anerkennung deffelben als eines Nachkommen des David 
en vom Parlamente cinregiftrictes offenes fonig!. Sdhreiben vow 
—* v. Vergennes bloß aus politiſchen Gruͤnden. Man dachte ſich 
Nantinopels Fall als nabe, und e3 [ag in dem Sntereffe Frankreich, 
a egitimen Erbfolge cinem in Frankreich) lebenden Sprofilinge jenes — 
* gu erhalten. Ware damals der Scepter des Grofherrn zerbro— 
fo bate Frankreich im Kriege die Anfpriiche jenes Cavalerieofficiers 
A géefudt, weil er in dem von Ludwig XVIL ausgeſtellten Diplom 
: ii —2 des Kaiſers von Trapezunt anerkannt worden war. 
in Demetrius Komnen wanderte im Anfange der Revolution aus, 
des Fahnen, kehtte 1802 nad) Frankreich zuruͤck und lebte bis 
n Sabrg. por 4000 Fr., das ifm Napoleon gegeben hatte. Lud— 
F Gtigte dies und ernannte ihn gum Marechal de Camp und Ludwigs— 
den 8. Sept. 1821 und hinterließ ein handſchriftliches Werf, 
et wollte, daß die griechiſchen Bolker ſchon vor Homer ſich nicht im 
i befunden Hatten. — In literarifd - hiftorifder Hinſicht iſt 
15 * 
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die Prinzeſſin Anna Komnena, Tochter des Kaiſers Alexius J., welche in de 
ſten Haͤlfte des 12. Jahrh. lebte, merkwuͤrdig. Sie hat in der Geſchichte 
Vaters, ben fie, wie Frau von Staél den ihrigen, mit Liebe hervorhebt, die S 
ihrer Zeit und den Zuftand des Hofes von Konftantinopel geiftreid) geſchil 
Wal. Gibbon’s ,, Roman Empire”, Gap. 48. A 

Komoöoͤdie, ſ. Schauſpiel. 

Komorn, Hauptſt. dec Geſpannſchaft of. N. in Ungarn, hat 11,600 
ein Gymnaſ., Handel. Auf der Inſel Schuͤtt, 2000 Schritte davon, zwiſche 
Waag und Donay, liegt die neugebaute Feftung, weldye Natur und Kunſt be 
unuͤberwindlich machen. 

Komos, der griech. Name far die luſtigen Zechgelage junger Leute, 
ſingend dann in die Haͤuſer ihrer Bekannten und Geliebten zogen, um 
zu bringen; Komus war auch der Name der Zech⸗ und Schmauslieder ſelbſt 
Gott dieſer Feſtſchmaͤuſe kommt Komus bei keinem bewaͤhrten alten Scrifcl 
vor. Seine ganze Gottheit iſt eine Erfindung der neuern Beit, die den No 
ber Feftlieder, in denen man den Freudengeber pries, auf den Genius tibet 
unter deffen Schutze man fid in ber alten Welt jede heitere Stunde dade. 
feiner Darftellung benugte man eine andeutende Stelle in Philoftrat’s Ga 
den, I, 8. 

Kon-fuztfe (Confucius), aud Kung: Fu- Df, cin § 
gions = und Gittenlehrer, der, wie vor ihm Moſes und Zoroafter, einen wei 
breiteten Einfluß auf Mit- und Machwelt gedufert hat und nad Jahrttauſe 
nod von feinem Volke geehrt und in Europa mit Adtung genannt wird, lebte 
§50 vor Chr. Aus koͤnigl. Gebluͤt entfproffen, befleidete ex in ſ. Geburtsla 
im Koͤnigreiche Lou (gegenwartig Schang-tong, eine Proving des damals node 
gu einer Monarchie vereinigten chineſiſchen Reichs), an bem Hofe bes RKinigt 
Wuͤrde eines Mandarin, gab fie aber auf, alé der Konig feinen Rathfdlagen: 
mehr folgen wollte, ging in das Koͤnigreich Sum und trat Hier als Sitten 
auf Sn feinem gangen Leben erfcheint ec als ein friedlicher und nuͤchternet W 
welcher weber die beftehenden Verfaffungen umſtuͤrzen nod) durch Betrug J 
fchaft uͤber die Gemuͤther der Menfdyen erlangen, fondern nur Lehren der Te 
unb der Klugheit ausbreiten wollte. Er lehrte in den Staͤdten und an den £ 
ber Fuͤrſten. Wiele fammelten fic) um ibn, und er ward der Stifter einer jal 
chen Secte, welche nod in China fortdauert und fid) aud) in Cocbindina at 
breitet hat. Seine Meligionsmeinungen find fehr ungewif; es ſcheint nicht 
er ben unter feinem Wolfe herrſchenden Glaubden verdndert und gereinigt | 
Man fann indeß mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß ex die Unfterblidtel 
Seele lehrte und den ſchon unter Chinefen herrſchenden Glauben an daé Locd 
an die Wabhrfagung, forvte die Verehrung gewiffer wohlthaͤtiger Geifter, welcht 
bie Elemente und die verfchiedenen Theile der Erde wachen, billigte und fortpfis 
Gewiß ift es, daß er feinen Schilern die Verehrung der Vorfahren gur P 
machte. Mehr wiffen wir von feiner Sittenlebre, welche alle Verhattniffe dv 
bens und allgemein guͤltige Gebote enthdlt. Auf die eindringendfte Weife let 
allgemeine Menſchenliebe, Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit und Redlichkeit, 
die Beobachtung der einmal eingefuͤhrten Gebraͤuche und Sitten, weil es rast 
fei, daß Die, welche zuſammen leben, auf einerlei Weiſe leben and Vortheil 
Beſchwerden theilen. Bald wirft ec feinen Blid auf das Alter und gebietet| 
etbietung gegen daffelbe; bald kehrt er ihn auf bie Kinder und lehrt, wie mit 
erwachenden MNeigungen lenfen und die auffeimenden Leidenfdhaften unt 
folle; bald redet er von den friedlichen Tugenden des haͤuslichen Lebens; bahd 
mahnt er die Monarden, Gerechtigkcit und Menſchlichkeit gu tiben. Auch P 
ex das Gluͤck der Freundſchaft und lehrt die VBeleidigungen verzeihen. Wer 
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Aoadlent ex als Gefeggeber. Die Grengen dee vaterlidhen Gewalt dehnte er 
mletgbar qu weit aus, indem er den Altern fogar bas Recht, ihre Kinder gu ver: 
zugeſtand, und e8 war ein feiner Weisheit unwuͤrdiger Trugſchluß, wenn 
alt, ba die Kinder fic) felbft verfaufen fonnten, fo duͤrfte man nidt Bedenken 
eben dieſes Recht aud) den Urhebern ihres Dafeins gugugeftehen. Vor— 
bh ircte K. darin, daß ec die Gefesgebung nur alé einen Sweig der Moral 
t und fid) daher begnitgte, allgemeine Vorfchriften gu geben. Auch hin- 
tie Achtung gegen die friihern Gefeggeber feines Volks, in eigne Unterfy- 
cinjugeben; ex ließ es lieber bei den Ausſpruͤchen diefer beruͤhmten Maͤn—⸗ 
citmben, deren Schuͤler er fid) nannte. Beifallswerth war es, daß er zur 
Elichſt ermunterte und den Ackerbau empfahl; den Handel aber, ohne 
in fagen, beguͤnſtigte er weniger. Unter den Schriften, welche ihm zu— 
Pe werden, iff dag Schufing oder Schan-Schu die wichtigfte; dod iff une 
ee Schrift in allen Theilen von ihm herruͤhrt. Vergleicht man K., 
) und Zoroafter mit einander, fo hat Mohammed alé Religions tifter, 
—* Geſetzgeber, K. aber als Sittenlehrer den Vorzug. S. die „Works 
CGSriginaltert und engl. überſ.) von J. Marſhman (Serampore 
Der 1. Bd. enthaͤlt das Leben des K. Auch hat D. Wilh. Schott 
Bate des tſchineſiſchen Weifen Kon⸗fu⸗tſe und ſ. Schuͤler“ zum erften Male 
elcfprache ins Deutſche uberf. mit Anm. (1. Th., Halle 1826). — Unter 
PRedfolgern iff Meng-Tfeu (Mencius) gu bemerfen, der einige Fabr- 
mi nad) Sofrates lebte und 314 J. vor Ghr., 84 J. alt, ſtarb. Er hat die 
i: King und Sdu-King in Ordnung gebradt und eine Sammlung mo- 
Pbilofoph. Gefprache geſchrieben. liberhaupt ift ex dem Sokrates durch die 
tng und Ausbildung einer reinen Moralphilofophte aͤhnlich geworden. 
i Sulien hat in Paris 1824 die Lehre des Meng-Tfeu, mit einem aus dem 
Hitec, Commentar, in latein. Sprache herausgegeben. N. 
fongo im weitern Sinne, oder Niederguinea, der Kuͤſtenſtrich Afrikas auf 
Siirite vom Vorgeb. Lope; Gonfalva bis gum Vorgeb. Negro, der fid) 210 
Ameit, vom WAquator bis gum 17° S. Br. erſtreckt. Die Grenjen find noͤrd⸗ 
Sirquinen, Oftt. das innere Afrika, ſuͤdl. das Kaffernland und weſtl. das 
e Meer. Von den im Innern ſich erhebenden Gergen kommen eine 
vi und Gade herab, die auch in der heißeſten Jahreszeit nidt verfiegen 
D. nad) W. fliefend, fid) in bas Meer ergiefen. Alle find Kiftenfliffe, 
Stinahme bes Kongo oder Zaire (f.d.). Das heiße Klima wird durd die 
mden Regenguͤſſe, bie Seewinde, den ſtarken Thau und die Gleichheit der 
md Nidte gemildert. Man fennt nur die trodene Jahreszeit oder den 
het und bie Megenszeit oder den Winter, durch welchen die Matur neues Le- 
pfingt, und die Gewaͤchſe gu gruͤnen und zu bluͤhen anfangen. Eis und 
find unbekannt. Der Boden iſt laͤngs der Kuͤſte hin meiſtens eben, weni⸗ 
a fanbdig; im Snnern erheben fic) Huͤgel und Berge, und hier ift 
h ungemein frudjtbar und ergiebig, ſodaß man jabrlid) zwei Mal erntet. 
OM muropdifchhe Hausthiere, viele wilde Thiere, als Clefanten, Rhinoceroffe, 
pitrde, wilde Birffel, wilde aͤthiopiſche Sdweine, Lowen, Panther, Leoparden, 
tn, Shakals, Affen von vielerlei Arten und in grofer Menge, Zebras, Ante- 
M, Vieles zahme und wilde Gefliigel, vielerlei Schlangen, darunter aud) Rieſen⸗ 
myn, einen grofen Reichthum von Fiſchen; aus dem Pflanzenreiche: Reis, 
xropaͤiſche Gartengewaͤchſe, Maniok⸗ und Yamswurzeln, Bataten, Zucker⸗ 
b 88 vielerlei Atten von Palmen, Tamarinden, Mangle⸗ und 
abdume, Citronen, Pomeranzen, Feigen, Piſang, Kaſſien u. ſ. w. Die 
—* Gold, Silber, ſchoͤnes Kupfer, Zinn, Queckſilber, Eiſen, Marmor, 
x Jaspis, Kryſtall, Stein- und Quellſalz. Die Bewohner find Neger, 
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die. in viele kleine Voͤlkerſchaften getheilt find umd durd) ihre Olivenfarbe, 
fraufe réthlidje Haar, minder aufgeworfene Lippen und kleinere Statur fid 
von den Megern in Oberguinea unterfdeiden. Sie treiben etwas Ackerbau 
fennen aud einige mechaniſche Kuͤnſte. Bei ihrer natuͤrlichen Tedgheit befig 
eine angeborene Leidenſchaftlichkeit. Ihre Meligion befteht meiftens in einer 
hen Ketifchendienft. Mad Tukey's Reifeberidht waren die Meger, die einen B 
auf cinem der engl. Schiffe madten, alle ohne Ausnahme mit den fonbderds 
Fetiſchen behangen, aus Lumpen, Hols, Steinen, Muſchelſchalen, Horn, Gk 
dergl., vorzuͤglich war cin Bein von einem gewiffen Affen der Gegenftand re 
fer Berehrung. Der Hauptfetifa des Cinen war ein abenteuerlidyes Gedily 
zwei Menſchen, umgeben von Ziegendodshdrnern, Muſcheln u. dergl, Me 
merfte, daß diefe Menfchenfiguren ftatt der Megergefidhter aͤgyptiſche Pople 
mien batten. Außer den Negern haben fid) die Schaggaer, die erft im 16. 3 
aus dem innern Afrika hierher vorgedrungen find, einiger Gegenden von Ri 
guinea bemadhtigt. Die Portugiefen kamen zuerſt 1484 nad) Kongo; fie wu 
von den Einwohnern gaftfrei empfangen, eroberten das Land 1578, breiteter 
chriſtliche Religion mit Erfolg aus, ſodaß jest ein betradtlider Theil dec M 
jidy zur kathol. Religion beFennt, und benugten ihren Einfluß dabin, def fie 
cinen Theil diefes Kuͤſtenreichs unterworfen haben und in den meiften Ubrigen 
genden fid) eine Art von Oberherrfdhaft anmafen. Dieſer Beſitz war ibnend 
ders wegen bes Sklavenhandels wichtig. Man theilt Kongo oder Niederg 
gewoͤhnlich in folgende Landfchaften: Loango, Kakongo, Kongo (im engern Si 
Angola, Matamba, Benguela und Fago-RKakonda, Die Berfafjung in ale 
fen Staaten ift bedpotifd); die Konige von Loango (2000 M.), Kongo ( 
LIM.), Angola (1500 FM), Matamba und Benguela ftehen in Ab 
von den Portugiefen. Befonders find die Kinige von Kongo und Angola 
Vaſallen der Portugiefen. In Kongo iff die katholiſche Religion eingefuͤhtt. 
Berfaffung bat Ähnlichkeit mit dem vormal. deutſchen Feudalfyftem, denn f 
befteht aus mehren gréfern und kleinern Fuͤrſtenthuͤmern, die gum Theil vor 
Koͤnige beftitigt werden. In der Stadt S.-Salvador, der erſten fdnigl. | 
denz, welche auf europdifche Art gebaut iff, unterhalten die Portugiefen ein 
fauna, und die in ber Proving Angola gelegene Stadt Gan-Paola-de-Loant 
der Sitz de8 portug. Statthalters der ſaͤmmtlichen portug. Befigungen av 
Suͤdweſtkuͤſte von Afrifa. 

Koͤnig (Regulus), heift in der alchymiſtiſchen Sprache der Diner 
das reine, aus den Erzen gefdhiedene, von Beimiſchungen unmetallifder € 
befreite Metall. ° 

Koͤnig (altfraͤnk. Chuͤnig, Chunig, Kuning; angelſaͤchſ. Cyning, G 
Cyng; din. Konge, ſchwed. Konung, ein Wort vor ungerwiffer Ableitung). 
Konigen gebuͤhrt, ſowie den Kaifern, ausſchließlich der Titel Majeſtaͤt, aud 
nod) andre, groftentheils das Ceremoniel betreffende Vorrechte an den Konig 
geknuͤpft, die in der Diplomatié unter dem Namen der koͤniglichen Ehren (f 
neurs royaux, Honores regii) begriffen werden. Diefe koͤniglichen Chea 
figen jedoch aud) zuweilen folche Staaten, deren Regenten den koͤnigl. Titel | 
fuͤhren; fo befaG fie die alte Republik Benedig und die der Vereinigten Rieder 
fo noch jetzt die Schweiz, die Kurfuͤrſten (wie nod jest der von Heſſen), Gee 
zoge, wenigſtens gum Theil. Bor der franz. Revolution gaben folgende fi 
ihren Megenten den koͤnigl. Titel: Deutſchland, Frankreich, Spanien, Poa 
Meapel und Sicilien (oder beide Sicilien), Gardinien, Preußen, Boͤhmen, Un 
Gallizien und Lodomerien, Polen, England, Frland, Sdhottland, Schweden 
nemaré und Norwegen. Nad) dem Ausbruche der franz. Revolution verſch 
Frankreich, bald aud) Polen aus der Reihe der Koͤnigreiche; dagegen wurden 
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Benayarte an ber Spitze von Ftankreich ſtand, neue Koͤnigreiche geſchaffen, 
m heen jedod) einige nur eine ephemere Exiſtenz erhielten. So entſtanden ein 
wid Detrurien aus dem vormaligen Grofiherzogthume Toscana, und ein 
Neapel, waͤhrend in Sicilien die alte Familie die koͤnigl. Wuͤrde 
wend behauptete; fo bildeten ſich ein Koͤnigreich Italien, ein Koͤnigreich Hol⸗ 
8 mit dem Anfange 1806 die Koͤnigreiche Baiern und Wuͤrtemberg, wor⸗ 
30 ioe Sénigseidye Sachſen und Weſtfalen folgten. Hetrurien und Hol- 
a jedod) bald durch Frankreich ſelbſt, Weſtfalen durd bie Befreiung 
ola * von fraͤnkiſcher Oberherrſchaft als Koͤnigreiche vernichtet. Dagegen 
m nach Napoleons Sturze das Koͤnigreich der Niederlande und das Koͤ⸗ 
4 panooee > an die Stelle des Koͤnigreichs Italien trat, unter oͤſtreich. Ober: 
* bas lombardiſch⸗ venetianiſche Koͤnigreich. Der koͤnigl. Titel ward bis: 
abiopa nur von wirklich regierenden Koͤnigen oder dod) ſolchen, welche es ges 
Mn, E estibet, mit Ausnahme des in Deutfdland bei Lebseiten eines Rais 
mitten Nachfolgers, welder den Titel: Roͤmiſcher Konig, fuͤhrte. Auch 
Mm legte, nachdem ec Nom mit Frankceid) vereinigt hatte, dem kaiſerl. 
ifoker den Titel eines Kinigs von Rom bei. Cz. 
DRinigsber g (pol. Krolewies, lith. Karalanguge), Hauptſt. Preußens 
Sehier Keeife, Sis des Oberprafidenten dee Provingen Oſt- und Weſtpreu⸗ 
, ght und ded — des oſtpreuß. Commerz⸗ und Ad⸗ 
collegiums rc., 1. Militairabtheilung, mit 4108 Feuerſtellen, 622 
mund Stallen und 63, 800 Einw., zweite Refidensft. der preuß. Monar⸗ 
8 Handelsſtadt, ehemals jum hanſeatiſchen Bunde gehoͤrig, liegt am 
» ber weldjen bier 7 Bruͤcken fahren, unweit dem Einfluſſe deffelben in 
ie Daff. Sie befteht aus dec Aleftadt, Loͤbenicht und Kneiphof. Die bez 
5 Riume (Freiheiten) und die Vorftddte miteingerecdhnet, betrdgt thr Um: 
A2Meilen, in weldem Raume aber viele Garten, der lange Scplofiteich 
n{honen Umgebungen und einige Felder eingefchloffen find. Das Schloß 
Hiner Eleinen Anhdhe; die eine Seite ift vom Koͤnig Ottofar von Bshmen 
t, das Ubrige, cin großes Viereck bilbende Gebdude ift zu verfchiedenen Zei- 
it in gebaut, bie vordere ſchoͤne Fronte iff nach dem Thore hin nicht vollendet 
Die fonigl. Regierung, und feit einigen Jahren in einer hingugebauten 
ih das Oberlandesgericht, beides bie hohen Landescollegien von Oftpreu- 
hh ihren Sig datin. Die Stadt hat 14 Kirchen, worunter eine polnifche, 
ier jeden Sonntag in dieſer Sprache gepredigt wird, und die 1777 erbaute 
ide. Das Generalcommando hat feinen Sis in bem Palais, welches 1809 
Tonpring bewohnte. Beſonders ſchoͤne Haufer enthalt die Koͤnigsſtraße (neue 
®) und feit bem grofen Brande von 1811 die ausfcliefend fogenannte Vor- 
von dec Hauptftrafe (Langgaffe) des Kneiphofs ber der Bride, neben wel: 
i tinen befonders ſchoͤnen Anblick gewaͤhrende Barfe ift, fortlaufend; dee als 
ur lid anſehnliche Kneiphof, welder auf einer Inſel im Pregel auf Pfaͤhlen 
fund vornehmlich der Sig der Kaufmannſchaft iff. In bemfelben befindet 
Mt fehenéwirrdige Dom mit den Grdbern der Hochmeifter und Hergdge; auch 
Stel ijt darin gu bemerfen, die 1721 vollendet worden ift. Die dortige Uni= 
mt, welde vom Markgrafen Albrecht L., Herzoge von Preufen, 1544 geftif- 
Horden iff, und deren Rector Magnificentiffimus feit 1809 der jegige Kron: 
jon Preufien iff, wird bei der Entfernung von den dbrigen Provingen, be: 
sé sithem die Univerfitdten Berlin und Breslau gegruͤndet find, faft nur aus 
— beſucht, zaͤhlt aber doch gegen 300 Studirende. Das Univerſitaͤts⸗ 
be (Albertinum) ſteht neben dem Dom, iſt zur Wohnung far viele arme 
Hende eingerichtet, und das grofe Auditorium deffetben ift erſt 1822 gu einem 
dinſten — geworden. Auf dieſer Univerſitaͤt glaͤnzte Kant (ſt. 1804, 
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dem hier ein Denkmal errichtet iff); noch jetzt rechnet ſie den Veteran der Chen 
und Pharmaceuten Hagen, den Aſtronomen Beſſel, die Profeſſoren Lobeck, 
bart, Gaspari, Reidenitz, Wald, Wrede, Dirkſen, Burdach, Kabler u. A. gui 
Lehrern. Sie hat ein Klinikum, uͤber weldyes D. Unger 1823 Nachrichten 
ausgab, und Seminare fir Prediger der polnife und der lithauiſch redenden 
genden des Landes; letzteres, das Konig Friedrich) Wilhelm I. 1723 geftifter 
unter bem Kenner diefer Sprade, Profeffor Rheſa. Die Univerfitarsdibiic 
war unbedeutend, aber feit furgem ift fle gu der in bem Ronigshaufe uni 
zweckgemaͤßer Ordnung aufgeſtellten Schloßbibliothek hingugefommen, fodaé | 
ſammt ber in demſelben Local aufgeſtellten Stadtbibliothek uͤber 60,000 Bot 
tragen. Die literariſch merkwuͤrdigſte Sammlung iſt das geheime Archiv des) 
maligen Ritterordens, welche ſehr wichtige Urkunden und feit 1811 einen ej 
Director (jetzt Prof. Voigt) hat. Koͤnigsberg hat 2 Gymnafien, darunter 
Collegium Fridericianum, 3 hihere Buͤrgerſchulen und eine pébere Todterid 
mehre gelehrte Geſellſchaften, naͤmlich die deutſche und die medicinifdy=phofitalll 
Die kleine Feftung Friedrichsburg mit Kirche und Zeughaus liegt vor dem 
hofe. Obgleid) der Pregel neben der Stadt 15 Fuß Tiefe Hat, fo Fann bod 
gen einiger darin befindliden ſeichten Stellen fein grofes beladenes 

auf demfelben zur Stadt fommen, fondern fie miffen in Pillau (Feftung umd. 
fenftadt von Koͤnigsberg) liegen bleiben. Dee Handel roar fonft von der 
Bedeutung und ift es gum Theil nod. Der Schiffsbau war es fonft aud). 
ftein wird faft allein von daber gezogen. Die Judenſchaft ift zahlreich und bat 
ſchoͤne, feit bem erwaͤhnten Brande neu erhaute Synagoge. 

Koͤnigsmark (Marie Aurore, Grafin von), —— des 
Quedlinburg, die Geliebte Auguſts IL, K. von Polen und . von Sachſen 
um 1678, ftammte aué einer der Alteften Familien der Mark Brandenbut 
Sie ift fowol wegen der geiftigen und koͤrperlichen Reize, mit weldyen fie 
Matur verfdwenderifd) ausgeftattet war, als aud) wegen der politifcen 
niffe, in welchen fie lebte, als eine der beruͤhmteſten Frauen des 17. und 18. 
angufiihren. Als Maͤdchen redete und ſchrieb fie meiftens mit Reinheit und 
gang die ſchwediſche, deutſche, franzoͤſiſche, italienifde und engliſche Sprady, 
die alten claffifden Schriftſteller, beſaß ausgebreitete hiftorifdye und geogt 
Kenntniffe und didtete aud) in franz. und ital. Sprache. Sie fang vo 
fpielte die Laute und Gambe gum Veroundern und componitte fire diefe 
mente. Überdem malte fie in einer Vollkommenheit, von der nod jetzt einige 
Werke geugen, die in Quedlinburg vorhanden find. Mit dtefen Talenten 
fie den feinften Dig und die reizendſte Unterhaltungsgabe. Go ausgebildet, 
fie in Begleitung ihrer beiben Schweftern 1694 nad) Dresden, um dafelbft in 
Erbſchaftsangelegenheit, welche fie in Hamburg hatte, die Verwendung des 
fuͤrſten zu ſuchen. Diefer fah die Grdfin und entbrannte von heftiger Liebe zu 
Nach taufend vergebliden Bemihungen gewann er ihre Neigung. Aurora eel 
oͤffentlich als die Geliebte des Kurfuͤrſten. Sie ſchenkte ihm einen Sohn, de 
beruͤhmt gewordenen Morig, Marſchall von Sachſen (ſ. d.). Bald aber 
die Leidenſchaft bes Kurfhrften fir die Grafin, welche ihe Schickſal mit 
trug und nicht allein bem Firften, fondern aud) bem Hofe und dem Publicum 
tung einfléfite. Go gefchah es, daf fie mit dem Kurfuͤrſten fortdauernd in 
freundſchaftlichen Verhaltniffe blieb. Auf fein Verwenden ward fie vom 
Hofe zur Propftin des Stifts Quedlindurg erhoben (24. Mai 1700). Von 
Beit an hielt fie ſich abwechſelnd zu Quedlindurg und gu Dresden auf. 
Achtung der Kinig von Polen fiir ihre Ktugheit und Einſicht haben mufte, 
daraus, daß er fie 1702 zu Karl XII. fandte, um mit diefem eine Fri 
handlung einguleiten. Diefer weigerte ſich jedoch, die Grdfin vor fid zu la 
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ford 1728. Ihr Leichnam, an welchem man nod jetzt Spuren von Schoͤn⸗ 
atennen ſoll, ward in der fuͤrſtlichen Gruft ju Quedlinburg beigeſetzt. Fhe 
wr, Graf Philipp Chriſtoph, der letzte maͤnnliche Sproſſe ſ. Hauſes, fiel durch 
delmord 1694 im Schloſſe zu Hanover auf Befehl des Kurfuͤrſten Ernſt Au- 
weil ex der Kurprinzeſſin Sophie Dorothea (ft. als Gefangene gu Ahlen 1726) 
lubt hatte Beiftand leiften wollen. (S. ,,Fredegunde, oder Denkwuͤrdigk. zur 
Bid. des handy. Hofed”, Berl. 1825.) : | 
Linigs ſtuhl, bet den alten Deutſchen cin erhabener Rafenplag auf freiem 
, mo von bem Grafen oder oberften Richter bes Sonntags Geridt gehalten 
tj indbefondere aber fiihrte diefen Namen ein auf Sdulen rubendes fteinernes 
like bei Renfe, einem ehemals kurkoͤlniſchen Staͤdtchen im jegigen Regierungs⸗ 
tReliny, der preußiſchen Proving Niederchein, wo in alten Zeiten die Kurz 
Reichs gufammenfamen, um uͤber wichtige Ungelegenheiten gu cath- 
fimd wo 3. B. aud) der neugewaͤhlte roͤmiſche Konig und Kaiſer oͤffentlich 
ifm ju werden pflegte. Maximilian I. fol der letzte Raifer geweſen fein, 
idm dies gefchehen, und das wenigftens als Alterthuͤmlichkeit merkwuͤrdige 
ieauf'7 Schwibbogen wurde 1814 gang zerſtoͤrt. 
finigftein, Bergfeftung im meifiner Kreife, Amt Pirna des Koͤnigreichs 
nedft einem Staͤdtchen of. N., an der Elbe, nahe an der boͤhmiſchen Grenze. 
elfen, auf welchem die Feftung liegt, hat, von der Oberfldde der 
0 Ellen in der Hihe und eine gute halbe Stunde im Umkreiſe. Der Bau 
flung felbft Hat 1589 unter dem Rurfirften Chriftian J. begonnen, ift aber 
tft gaͤnzlich volfendet worden. Sie hat einen eingigen, ſehr verwahrten 3u- 
tann weder unterminirt, nod) ausgehungert werden, weil, aufier dem jedes⸗ 
mProviante, Aderbau, aud) Hol; genug in der hHohen Ebene ift, um die kleine 
fing binldnglid) gu verforgen. Außerdem hat fie einen 586 Cllen tiefen 
bm. Sie fann fowol daé unten gelegene Staͤdtchen, als auch die Elbe, mit 
en (befonders durch Anwendung der Depreffionslafetten) beſchießen. 
in 600 Berwohner, mit Inbegriff der Befagung. Unter ihre Merkwuͤr⸗ 
gehort bas Beughaus, bie bombenfeften Kafematten, das fogen. Pagen⸗ 
(rt ſchmaler Abfag der Mauer, auf welder einft ein Page, ohne herunter- 
i gefhlafen haben foll), die Rirche und die Keller. Das ehemalige grofe 
fif, bag 3709 dresdner Eimer htelt, ift {eit mehren Jahren auseinander ge— 
mn worden. 
RinigSwaffer, ſ. Scheidewaffer. ; 
fonrad von Würzburg, buͤrgerlicher Herkunft, einer der fruchtbar⸗ 
d vielfeitigften alten deutſchen Dichter, ein Reprdfentant des ilberganges der 
Ritterpoefie in bie fteifere und fdltere Runft des Zeitalters der Meeifterfanger. 
nen Lebensumſtaͤnden wiſſen wir nur, daf er 1287 gu Freiburg im Breis⸗ 
ub. Et hinterließ ein romantiſches Gedicht vom trojaniſchen Kriege, Nach: 
geines welſchen Originals, mebre kleinere ergdhlende Gedichte und Schwan: 
tralifhe und religidfe Stuͤcke, darunter die ,,Goldene Schmiede“, ein Lobgez 
uf die Heil. Jungfrau, Fabeln, Alegorien 2. Der „Trojan. Krieg”, gee 
im 3. Boe. der Myler’fdyen ,, Sammlung altdeut{der Gedichte’; die „Gol⸗ 
Shmiede” in ben Altdeutſchen Walbern”’ der Gebriider Grimm. 
fonftantin Caſarowitſch Paulowitſch, Großfuͤrſt von Ruß— 
weitet Sohn Pauls J., geb. den 9. Mai 1779. Raſche Thaͤtigkeit, feu⸗ 
keit, durchdringender Verſtand, ſchneller Blick und eine an Verwegen⸗ 
Fenyende perſoͤnliche Tapferkeit find die hervorſtechenden Eigenſchaften dieſes 
™. 1799 unter Suwaroff zeichnete er ſich als Soldat und Heerfuͤhrer aus. 
L ectheitte ihm als Anerkennung feiner Dienfte ben Titel Caͤſarowiiſch. 1805 
Dtete ox bei Aufterlig an der Spige der Garden Wunder der Vapferkeit, nach⸗ 





234 | Konftantin der Grofe 


dem ibm fein Feuee gu unvorfichtigem Vorruͤcken verleitet hatte. 1812, 181; 
1814 begleitete er den Kaifer auf allen Heereszuͤgen, erſchien dann beim Con 
in Wien und erhielt vom Kaifer Frang ein Kuͤraſſierregiment. Hiecauf ordne 
die Angelegenheiten des neuen Kinigreids Polen. Er wurde nad und nad | 
Militairgouverneur und Generaliffimusé der polnifden Truppen und gum Dep 
ten auf dem letzten Reichétage ernannt. Er cefidirt gu Warſchau mit geo 
Glanz. Durch den faif. Ukas vom 2. April 1820 ward er von feiner Gemal 
einer Prinzeſſin von RKoburg, welche in der Schweiz lebt, gefchieden und vermi 
fid) den 24. Mai 1820, unter Genehmigung des Kaiſers, mit einer polnif 
Grafin, Johanna Grudzinska, die fpdterhin vom Kaifer, nad den tn der Y 
wodſchaft Mofovien gelegenen und dem Groffirften geſchenkten Gatern, jx « 
Fuͤrſtin von Lowicz erhoben wurde, mit der Beſtimmung, daß die Kinder aus bi 
Ehe denfelben Titel fahren follten. Wor der Vermahlung ward durd einen fal 
Ukas alé Reichsgrundgeſetz feſtgeſtellt, daß Kinder Eaiferl. Pringen und Pring! 
nen, denen don mitterlidjer Seite die Abftammung einer vegierenden Dyn 
feble, auf den Thron Feinen Anfpruch batten. Der Caͤſarowitſch hatte bei Let 
ten f. Bruders, Alexanders J., der Thronfolge in einer geheimen Acte vow 
Fan. 1822 entfagt; nach dem Tode diefed Kaifers ward cr zwar abmefend der 
Dec. 1825 in Petersburg gum Kaiſer ausgerufen; ba ex aber in Watſchau 
feiner Entfagung verharrte, fo blieb fein jingerer Bruder Nifolaus Alerands 
Nachfolger. Der Caͤſarowitſch war bei der Kroͤnung deffelben in Moskau, de 
Sept. 1826, sugegen. 

Konftantin (GC. Flavius Valerius Aurelius Claudius), mit dem | 
namen der Grofe, Sohn des Kaifers Conjtantinus Chlorus und der Hel 
geb. 274. Als Diocletian Konftantins Vater jum Mitregenten ernannte, 
er den Sohn als Geifel an feinem Dofe, lief ibn aber mit Sorgfalt os 
Nachdem Diocletian und Marimianus Hercules die Regierung niedergelegt 
fluͤchtete fic) Ronftantin, um des Galerius Nachſtellungen gu entgehen, nad | 
tannien ju feinem Bater. Nad deffen Tode ward er von den Soldaten ( 
nad) Shr.) gum Kaiſer ausgerufes. Galerius weigerte fic gwar, ibn als A 
ftus anjuerfennen, und betvilligte ihm nur den Vitel Cafar. Ronftantin a 
aber deffenungeachtet die Lander feines Vaters, Gallien, Hifpanien und Brite 
in Befig. Er ſchlug die Franken, welche damals Gallien verwifteten, machte 
ihrer Anfuͤhrer gu Gefangenen, ging ber den Rhein, uͤberfiel und gerftreut/ 
Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Maxentius, der fid) mit Maxim 
wider ihn verbunden hatte. Auf dem Heerzuge nach Itallen erblidte er, wie! 
erzaͤhlt, cin flammenbdes Kreuz unterhalb der Sonne, mit der Inſchrift: la 
signo vinces (Dit dieſem Beichen wirft du fliegen). In ber darauf folge 
Nacht aber erſchien ibm Chriftus felbft und befaht ibm, eine Fahne in Geffait| 
Lichtſaͤule gu fihren, die er gefehen hatte. Konftantin lief nun eine Fadi 
Kreujesform verfertigen, welche Labarum genannt wurde. Cinige ~~ 
(27. Oct. 312) ſchlug er unter den Mauern Roms das Heee des Ma 
welder auf der Flucht in die Tiber ſtuͤrzte. K. jog triumpbhicend in Rom ein, 
Alle in Freiheit, die durch die Ungerechtigkeit des Maxentius eingekerkert mi 
und begnadigte Alle, die gegen ihn Partei genommen hatten. Der Genat ef 
ihn gum erften Auguſtus (oberften Kaifer) und Pontifer Marimus. 313 ga 
nebſt Licinius, das merkwuͤrdige Toleranzediet gu Gunften der Coriften. J 
wurde freigeftellt, ſich gu derjenigen Religion gu befennen, die ec feiner D 
art am angemeffenften fand; ben Chriſten aber wurden die Giter zuruͤckgeg 
die man ihnen wabrend dec Verfolgungen genommen hatte. Sie durften midt 
nidt verfolgt, fonder aud von den oͤffentlichen Amtern nicht ausgeſchloſſen 
den.- Dieſes Edict bezeichnet den Sieg des Chriftenthumé und Sturz des Hei 
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umd. Sonfiantin batte feine Tochter mit Licinius vermaͤhlt; dennoch fafite der 
ieptere, aud Ciferfucht doer KRonftantin’s Ruhm, einen unverfdhnliden Haß gegen 
ip, ben ex daburch duGerte, daß er die Chriften gu verfolgen anfing. Beide Kaifer 
pie ju den Waffen und trafen (314) in Pannonien auf einander. Konftantin, 
mabe von Bifehofen und Peieftern, flehte den Veiftand des Gottes der Chriften 
© Ucinius, feine Wahrſager und Magier um Math fragend, empfahl fid) dem 
That feiner Goͤtter. Licinius wurde geſchlagen. Der Sieger gewaͤhrte ihm 
Aber Licinius erneuerte die Feindfeligkeiten, rourde gefdlagen, gefangen 
uf Konftantin’s Befehl getddtet. Go wurde K. 325 allein Here des abend= 
Pimngenlindifden Reichs. Seine Hauptforge war die Befeſtigung der sffent- 
Ba Rude und die Verdreitung der Religion, Mehre woblthatige Cinridtungen 
Maren ihm getroffen. Dahin gehédrt, daß er alle AUnftalten der Ausſchweifung 
Wh, te Kinder der Armen auf feine Koften gu erndhren befabl, die Erlaubnif 
WG iber feine Beamten ju beklagen, und nidt nur die Ausfagen Telbft angu- 
the finden auch die Riiger, wenn ihre Beſchwerden fid) gegruͤndet finden, gu 
Wietoeiprad). Er verringerte die Grundfteuce um ein Viertel und lief, um 
Mitibtige Berthetlung ju erhalten, einen neuen Katafter anfectigen. Der Fiscus 
WRlinem Bortheile bas Vermdgen dee Criminalverbrecher ein; Konftantin 
Was Bermigen ihrer Frauen davon aus und mildercte das Loos ihrer Kinder. 
Pyare fagte, der Tod im Gefingniffe fie einen Unſchuldigen entfeblid) und 
Mam Shuldigen zu ſuͤß fei, fo befahl er, die Gefangenen auf der Stelle zu rid: 
HB Groechot ungefunde Kerker und verlegende Feffeln. Gein Grundfag war, 
Pmife ſich des Angeklagten verfichern, nicht aber ihn leiden laſſen. Er er— 
Wi hin Kranfen, Witwen und Waifen, von dem Ausfprudhe des Octérichters 
Helin, und verfagte dieſe Appellation ihren Widerfachern. Mad) einem To— 
Whipeilten die Erben unter fich die hinterlaffenen Sklaven; Konftantin verbot, 
Win Theilungen die Maͤnner von ben Weibern und die Vater von ihren Kin- 
Miennen. Die Eheſcheidungen waren unter den Roͤmern ſehr gewoͤhnlich 
Mn; Konffantin erſchwerte fies Den Chriften erlaubte er, nicht nur Kirchen 

H, fondern auch die Koften dagu von feinen Domainen ju nehmen. Mitten 
thm Regierungsforgen und den Urbeiten bes Kriegs berief er das Concilium 
#, um bem Schigma der Donatiften ein Ende gu machen. Cin andres 
lium oecumenicum, bas et 325 gu Micda (f. d.) in Bithynien verfam: 
defudhte er felbft. Dann legte er am 26. Nov. 329 gu Byzanz in Theacien, 
tm Boéporog, den Grund gu einer neuen Hauptftadt des Reichs. Byzanz 
ton Severus faft gaͤnzlich gerftdet worden; Konftantin ſtellte es wieder her, 
Mate (einen Umfang und zierte es mit dffentliden Plaͤtzen, Springbrunnen, 

Circus und Paldften. Neurom erhielt feinen Namen. Durd) feine Lage 
POUigt, wurde Kon{tantinopel die Nebenbublerin Roms. Alle Meichthimer 
MMnad dem Morgenlande; dorthin brachten die Voͤlker ihren Tribut und ihren 
Wiel; die alte Weltbeherrſcherin Rom ſank von ihrer Hohe herab. Ronftantin 

me bas Reich in vier Theile, welche vier Praefecti praetorio verwalteten. Diefe 
Tile beftanden wieder aus 13 Didcefen, deren jede ihren Vicarius hatte, und 
40 Didcefen aug 117 Provingen. Einen andern Nachtheil zog Konftantin 
Reide dadurch gu, dah ex die Bewachung der Grenjen Miethsteuppen ver— 
Und die Legionen, welche an den Grenzen ftanden, in den Provinzen ver- 
Am Ende feined Lebens begiinfligte er die Arianer, wozu Eufebius von 
ben ihn bewog; er verbannte mehre katholiſche Biſchoͤfe. 337 erkrankte er 
Mitomedien, ließ ſich taufen und ſtarb nach einer Regierung von 31 Jah—⸗ 
onſtantin hatte in ſ. Teſtamente den politiſchen Fehler begangen, das Reich 
Wine drei Soͤhne, Konſtantin, Conſtantius und Conſtans, zu theilen. Die 
{eines Sohnes Crispus, den ſeine zweite Gemahlin faͤlſchlich ange⸗ 
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Hlagt hatte, als habe er fie verfuͤhren wollen, wird ihm ebenfalls sum geredhten ¥ 
wurfe gemadt. Sein Cifer fle das Chriftenthum fdeint nicht weniger d 
Bemerkung, daß diefe ſchon von der Mehrheit der Bewohner des roͤmiſchen 
angenommene Religion trog aller Hinderniffe obfiegen twerde, und daber die & 
einer Regierung, die fie begunftigte, nur verſtaͤrken koͤnne, als durch die Neig 
qu ibren einem beladenen Gewiffen troftliden Lehren bewirkt worden ju | 
Man hat ihn eines unbegrenzten Ehrgeizes, einer uͤbertriebenen Freigebigkeit 
einer orientaliſchen Prachtliebe befduldigt. übrigens war er tapfer an der S 
feiner Deere, fanft und leutfelig gegen feine Unterthanen, die Liebe feines Bi 
der Schrecken feiner Feinde. 332 kriegte ex mit Gluͤck gegen die Gothen, am 
bereits feine Macht erfabren batten. Gein ditefter Sohn erfocht mebre Sk 
gegen 100,000 Feinde famen durch bas Schwert, durd) Hunger und Unger 
um. Sonftantin benuste feine Vortheile gu einem billigen Frieden, der dem! 
get wie den Befiegten Bortheile gewaͤhrte. Er befreite fic) von dem ſchimpf 
Tribute, den feine Vorgaͤnger defen Barbaren bezahlt hatten, und fiderte | 
Grenje auf der Seite der Donau. Den Garmaten, die er frither ebenfalls beh 
hatte, wies er in Theacien, Kleinfeythien, Macedonien und felbft in Stalin g 
dereien an, als fie, von ihren Sflaven, die fie unvorfidtiger Weife gegen vie! 
then bewaffnet batten, felbft aué ihrem Lande vertrieben, bei ihm Zuflucht [ud 
Mod) in feinem 56. Fabre, kurz vor feinem Tode, entſchloß er fic, in Perle 
gen die Perfer zu Felde gu ziehen. Meben den Waffen liebte er die Wiſſenſch 
und beguͤnſtigte fie fehr. Gr las viel und {dried faft alle feine Briefe felbft. | 
findet im Eufebius verfchiedene Proben feiner theologifden Gelehrfameéeit. 9 
Martyrologen haben ihn alé einen Heiligen geehrt und begeicnen den 20. Me 
feinen Feiertag. Die Griecyen und Ruſſen begehen fein Feft am 21. deſſell 
naté. Unter allen Schriftſtellern, weldye ben Charatter, die Politik und da 
fluß Konftanting darzuftellen verſucht haben, ſcheint Gibbon durch den Umfes 
ner Unterfudjungen und die Tiefe feiner Anfidten den Preis gu verdtenen.; 
aller Hinſicht befriedigt Manſo's ,, Leben Konſtantins d. Grofen” (Brest. 181 
Konftantinopel (RKonftantinsftadt), von den Morgenlaͤndern Row 
tinia, von den Tuͤrken Iſtambol (d. h. in ber Stadt), von ben Walachen 
Bulgaren Zaregrad (d. h. Kénigéftadt) genannt, rourde von Konftantin dem 
fien an der Stelle des alten Byzantiums erbaut, 330 eingeweiht und nad 
genannt. Es twar bis 1453 die Haupt: und Mefidensftadt der oſtroͤmiſchen 
feit jener Zeit der tuͤrkiſchen Kaiſer. K. wurde 24 Mal belagert, aber nur 6 
erobert :' durch Alcibiades, Severus, Konftantin, Dandolo, Midael ben 
logen und Mohammed. EE liegt in der Statthalterfchaft Rom- Fi (Rume 
an dem Meere von Marmora und dem ſuͤdweſtlichen Ausgange der throat 
Meerenge, weldye Europa von Afien trennt, und hat einen grofien und ſichern H 
Mit der herrlichen amphitheatralifden Lage und mit der Pracht feiner Paldfh 
Mofcheen ftimmt das Innere wenig uͤberein. Die Strafen find meiftens eng 
fauber und abbdngig, der grifite Theil der Haufer niedrig, aus Lehm und Hol er 
Aud) feblt es an Sffentlichen Plaͤtzen. Der groͤßte freie Plag ift dec Atmeydan, 
cher 250 Schritte fang, 150 breit und mit einem 60 Fuß hohen Obelist aus 
nit geziert ift. Die euft iſt geſund; bei dem Mangel an allen Gegenanftalta 
breitet fid) jedoch faft fabri. von Agupten her die Peft. Die Sommerhige wird 
die vom ſchwarzen Meere her webenden Winde gemaͤßigt, aber eben diefe 
bringen oft einen ſehr empfindlichen libergang von Waͤrme zur Kaͤlte hervor. - 
Stadt felbft hat, ohne die Vorſtaͤdte, 2+ deutſche Meilen im Umfange. M 
Vorſtaͤdten betrdgt der Umfang 12 Meilen. Die Bahl dee Einwohner 
Stadt und den Borftddten ſchaͤtzt v. Hammer auf 630,000; Andre auf 1 ! 
wovon uber 200,000 griechiſche, ber 40,000 armeniſche Chriften, aber 60 
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ben, der Uberveft aber Tuͤrken waren. Wor dem letzten Brande zaͤhlte man: 
000 Hiufer. Landeinwarts dehnt fid) K. immer mehr in die Breite aus unity 
imgefibe die Geftalt eines Dreiecks mit gebogenen Seiten und mit ftumpferr 
in an ber Spite. Diefe Spike grengt an die Meerenge, die Mordfeite arn 
Dalen, die Sddfeite an das Mare di Marmora; die Weftfeite oder die Bali 8 
Dweieé Hangt mit dem feften Lande gufammen, hat unter den drei Seitein 
Hite Binge und reicht mit etwas gebogener Linie von dem Hafen gegen Siden 
ws Mare di Marmora. An diefer Sudweftfeite, nicht weit von dena 

mi befindet fid) im Umfange der Mauer das Schloß der fieben Thirme. Eis 
Mafinglid fieben, ſpaͤter acht Thuͤrme in feinem Umfange, von denen aben 
Hid cin Erdbeben pier, und 1766 nod einer einftirzten. 3u dem jum 
Mkubhorigen Quartiere, welches fid) auf die andre Seite des Canalé des 
mvs herumſchlingt, werden nod) geringere Theile gerechnet, die fic) bis 
Biota erſtrecken. Man begreift fie unter bem Namen Kaſſum-Paſchi. 
TWinhet fidy Die Wohnung des Kapudan: Pafcha, das Zeughaus, die Schiffs⸗ 
mir aud) bas Behaͤltniß der Galecren. Nicht weit davon ift die Banie 
wie Gefingnif der faiferl. Slaven, die an diefem fumpfigen Orte unter harter 
Mitr hbel gebalten werden. Die Vorftadt Galata, mit einer eignen Mauer 
WS, liegt bem Serail gegeniiber, an dem DHafen oder dem Canal, welder 
tm (Gwaryen Meere kommt, ift von betraͤchtlicher Groͤße, hat cine Menge 
rand maffiver Haͤuſer und ift der Sig der europdifchen Kaufleute. Noch 
im bem Ganale binauf liegt Tophana, welches von der Stuͤckgießerei den 
hot. Auf den obern Anhohen von Galata und Tophana liegt die Vorftadt 

1, Wo bie enropdifden Gefandten wohnen. Nicht weit davon ift der offene 
Snfplag der Europder und nebenbei, auf einem Berge, nod eine ziemlich 
meiftentheilé von Griechen bewohnte Vorftadt, St. = Dimitri genannt. 

m nach der aſiatiſchen Seite hinuͤber, fo erfcheint, faft in der Mitte des 
S auf einem Felfen erbaut, der Thurm des Leander, der eine Art von 
md Gefingnif abgibt und mit einigen Kanonen befegt iſt. Senfeits 
Dorftadt Seutari, ebenfallé von bedeutendem Umfange. Die VBefeftigung 
Snflantinopel iff unbedeutend. Cine mit 548 Tharmen befegte, theils 
menen, theils aus Backſteinen erbaute Mauer, die auf der Landfeite dop- 
Smit einem breiten, auégemauerten Graben verfebhen iff, ſchließt bie Stadt 
Taf ber Landfeite befinden fid) ſechs Thore, nad) bem Meare di Marmora 
md nad) bem DHafen gu dreigehn, außer vielen Heinen. Die Vorftadte 
m Theil gang offen, gum Theil mit einer alten, von den Griechen und Ge- 
nebauten Mauer eingefaft. Das Serail (f. d.) ift eine Sammlung 
Bohngedduden, Baͤdern, Moſcheen, Kiosks, Garten und Cypreffenhainen. 
lhterfthiede von andern Schloͤſſern nennen es die Tuͤrken aud) Padifhah Sez 
Wei faiferl. Schloß). Gegen Suͤdoſt hat es den Meerbuſen von Nicaͤa, Afien 
Mionders Seutari; gegen Nordoft die ſchoͤnen Gegenden des Ganalé, der aus 
Sworjen Meere kommt, und die Vorftddte Tophana, Pera, Galata, twelde 
nben Bergen gleidjfam terraffenartig echeben. Mit feinen Garten bildet es 
Mifige Stadt und ift mit einer hohen Mauer umgeben, welche nad) den Ca— 
i mit Ranonen befest iff. Diefe werden wabhrend der Spazierfahrten des 
Mund bei Sffentliden Freudenbeseugungen abgefeuert. Einzelne Schuͤſſe 
Moen verfimden die Hinrichtung eines Staatéverbredyers im Serail. Das 
‘et, vor welchem fid) auf der einen Seite bie vormalige Sophienkirche, 
Tandern Geite aber eine ſchoͤne Fontaine befindet, fuͤhrt gu dem erften un- 
igen und (dhledyt gepflafterten Hofe, auf welchem links die Muͤnze, rechts 
“alt, ein großes Kranfenhaus und andre Gebdude ftehen. Hier ift auch die 
Woe. In einer Entfernung vow ungefaͤhr tauſend Schritten von der dus 
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fern Pforte befindet fid) das zweite Thor. Es iſt, wie dad erſte, von Ka 
bewacht und fuͤhrt auf den zweiten Hof, welcher Heiner, aber ſchoͤnet alé der « 
Die Gebdude rund herum find nidt von einerlei Hohe, fie haben gum Thei 
lenginge. In der Mitte ift ein ſchoͤner Springbrunnen, befdyattet von 
Cypreſſen und wilden Maulbeerbaͤumen. Das widytigfte unter den Geddut 
ift der Divan. Won hier kommt man auf den dritten Hof, welden nur Tit 
aud) diefe nur, wenn fie sum Hofe gehdren oder ausdruͤcklich hineingerufen 
betreten dirfen. Nur die Gefandten fommen durch ginen bededten Gu 
dem Divan in das Audienzzimmer des Sultans, das fid) in dem innerfi 
eigentlidhen Serail befindet, und gwar praͤchtig, aber klein und dunfel iff. | 
laͤßt ſich von diefem innerften Gebdude, das det eigentliche Wohnſitz dea! 
und der Frauenzimmer ift, nichts entdeden. Won Augen fieht. man vielt 
aber unregelmafige Gebdude, die in Kuppeln, weldye mit Blei gedeckt fir 
fammentaufen. Aufer diefem Hauptferail ift faft in der Mitte der Stat 
ein alted Esti: Serai, von Mohammed Il. erbaut, workin man die Bed 
Slavinnen des abgegangenen Kaiſers einfperrt; dod) koͤnnen fie fich bina 
beirathen. Die Sahl der Dſchamis und Mofcheen belduft ſich auf faft 500. 
unter ift die dltefte und merkwuͤrdigſte die von Juſtinian erbaute ehematige Me 
heil. Sophia von 270 Fuß Lange und 240 F. Breite. Feder, der nit! 
mann. ift, wird ohne befondere Erlaubnif des Sultans der Eintritt in. 
nidt geftattet. Die Kuppel ruht auf Sdulen, welche mit Marmot bele 
An diefe grofe Kuppel ſchließen fid) nod) SHatbtuppetn an. Der Fushi 
mit Porphyr und Verde antico ausgelegt und mit reichen Teppichen bedvdt. 
Aufen fieht man nidts als einen Haufen unſcheinbarer Maffen; die viel 
gleichartigen Zuſaͤtze maden nidts Zufammenhangendes aus; nur die Ky 
hebt fic) majeſtaͤtiſch. Die vier Minarets, welche Selim II. hat anffahea 
ftehen ifolirt, haben jeder eine andre Form und find gothiſchen Thuͤtmen! 


— NéadGFoem find die beruͤhmteſten die Moſcheen von Selim, Mahmud, 2 


Soliman, der Gultanin Valide, der Mutter Mahommed's VI., und vi 
jazed. Bethaͤuſer (Metſcheds) shit man 5000, ferner 23 griechifehe, | 
niſche, 1 ruſſiſche, 9 katholiſche Kirchen, 130 dffentliche Bader, 11 Akol 
wo auf kaiſerl. Koſten Aber 1600 junge Tuͤrken gu kuͤnftigen Kirchen⸗- und é 
dienern gebildet tverden, 518 hoͤhere Lehranftalten (Medrefe) mit freiem Us 
und Pflege, 1300 Kinderſchulen, 13 oͤffentliche Bibliotheken, doch Frit 
2000 Manufcripte ſtark und ohne alle gedructte Buͤcher. Ferner. gibt 
Karavanferais, eine mathematiſche und cine Seefchule, tuͤrkiſche, arm 
und juͤdiſche Buchdrudereien und cine Menge Caffeehdufer, in chineſiſche 
ſchmack versiert und fonderbar ausgemalt, wo fid) Leute aus allen Stan? 
fammein; mande raudjen den grofiten Theil des Tages hindurch 30—4 
fen Tabac und verjehren ebenfo viel Taſſen Gaffer. Zu der Sffentlicen £ 
gehoren aud) die Deriaks Hane ober Opiumbuden, wo fid) die Gafte get 
des Abendés verfammein, einige Pillen Opium verjehren, ein Glas Waſſ 
trinfen und nun dfe Entzuͤckung abwarten. Die Fabrifen liefern Ma 
Saffian, baumwollene, feibene und leinene Zeuche, Teppiche, Schabrad 
Brieftafhen, Gewehre, Bogen und Pfeile, Gold-, Gilber= und Stickereia 
Es fehit nidt an Rothfarbereien, Steinſchneidereien, gefchidten Juwelit 
Der Handel wird vorzuͤglich in den Khané und Bazars gefuͤhtt. In den 
befinden fid) Kaufleute von allen Mationen des tuͤrkiſchen Reichs. Es find: 
liche Gebdude von Stein. Der cine, Mife Chartſchéè, der aͤgyptiſche Mart 
halt lauter Waaren aus Kairo, befonderé Mineralien und Atzneimittel 
Theile des Bazar find mit Juwelirern und mit Budhandleen beſetzt, die tt 
arabiſche und perſiſche Manuſcripte feil haben. Meiſtens haben einjeine 
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befondern Gaffen. Die Pelshandler, Schuhmacher und Pfeifenmadyer ha- 
© ithe Art, thre eigne Gaffe. Der Handel K.'s befindet fid) vorgitglid in den 
thn der Grieden, Armenier und Guden. Won den europdifchen Nationen 
e franten genannt) handein befonders die Staliener, Ruffen, Englander und 
win hierher. In der Mabe von K. liegen: Eyoub, Dorf oder vielmehr eine 
Hodt deffelben mit einer Moſchee, worin der jedesmalige neue Sultan feierlid) 
Schwerte umguͤrtet wird, was die Stelle der Kronung vertritt; Bujuf- 
HY. d.); Belgrad, Dorf, fonft von den Gefandten im Gommer beſucht, 
Dyn ber ſchaͤdlichen Luft ziemlich verlaffen; Fondufli mit einem Schloſſe; 
hh Baktidhe (der Melonengarten), ein großherrlicher Palaft in chineſiſchem 
mate; Befdhittalh, Dorf mit einem großherrlichen Gommerpalafte, der 
Hb gréftentheils abgebrannt ift. Romay hat 1825 cin von Prevot an 
Miele aufgenommenes Panorama in Paris aufgeftelit. 
fonftantinopel, allgemeine Kirdhenverfammlungen, 
iim die 2., 5., 6., die trullanifche und die 7. dafelbft gehalten wurde. Die 
Moflaltete Theodofius der Grofe 381, um die ſchon durch feine Decrete be- 
fim Gegner des nicdifchen Symbolums ju unterdruͤcken. Die dazu ver: 
mim 150 orientaliſchen Biſchoͤfe verdammten die Arianer von allen Parteien 
Kegern und fpraden in einem Zuſatze zu jenem Symbolum dem heil. 
tithe Ehre mit bem Vater und dem Sohne gu, um die Macedonier oder 
tomadhen , welde die Arianiſche Gubordinationslehre auf den Heil. Geift 
hatten, zur Rechtglaubigkeit gu bringen. Doc diefe fchieden aus der 
ung und ließen fid) fiir Reber erfldren. Die Kirchengeſetze diefes Con: 
whhen Dem Biſchof in Konftantinopel den zweiten Rang nad dem roͤmiſchen 
HEntiHeidung der Streitigheiten ihrer Biſchoͤfe in die Hande des Kaifers. 
Hes beftdtigte die Beſchluͤſſe des Conciliumé und wufite ihnen aud) in den 
ben Giltigteit gu verſchaffen. Die Griechen benusten den Umftand, 
n Ausgang des heil. Geiftes blof vom Vater lehrte, ihre Rechtglaͤubigkeit 
Katholifen geltend gu madden. Die 5. allgemeine Kirdyenverfammlung 
M Raifer Suftinian 553 zur Entſcheidung des Dreicapitelftreites halten. 
SHitel nannte man drei Auffdge der des Neſtorianismus verdddhtig gewefe- 
Hife Theodor von Mopsveftia, Theodoret und Ibas von Edeſſa, welche 
m Goncilium fir ketzeriſch erfldrt wurden. Die dazu verfammelten 165 
ué orientalifchen Bifchofe ſchloſſen zugleich den roͤmiſchen Biſchof Virgi⸗ 
it bie drei Capitel nicht unbedingt verdammen tvollte, und mehre gleich— 
um Theil aud) verſtorbene Kirchenlehrer, z. B. den Origenes, von der 
emeinichaft aus. Sie waren nur veraͤchtliche Werkzeuge des unverſtaͤn⸗ 
loubenseifers Suftinian’s. Die 6. allgem. Kirdenverfammiung, 680 im 
iden Palafte (fo genannt wegen feines gewoͤlbten Daches) von 166 Bi- 
; Unter denen die Legaten ded rdmifdhen Biſchofs Agatho den gréften Cin: 
ettn, auf Befehl des Kaifers Konftantin gehalten, verdammte die Lehre 
lotheletenr und die Anfuͤhrer diefer Partei ale Keger. Won Vernunft und 
tfehend, bewies fie aus den Kirchenvaͤtern, daß Chriftus nidt bloß mit 
Biden, was die Monotheleten behaupteten, fondern mit goͤttlichem und 
dem Wilken nach feinen beiden Naturen gewirkt habe. Unter den verketzer— 
M verdammeten Monotheleten war aud) Agathos Vorginger, Honorius. 
beiden Goncilien feine Kirchengeſetze gegeben batten, veranftaltete Kaiſer 
U. 692 abermals eine allgemeine Kirchenverſammlung, die wegen ihres 
® ied. und 6. zu ergaͤnzen, Quinisexta, und, weil fie wieder im trullanis 
“alaite gehalten wurde, die trullanifde heißt, aber in der Reihe diefer 
nicht mitgezaͤhlt wird. Sie beftitigte die Beſchluͤſſe der vorhergehenden 
hen Kirchenverſammlung und verordnete ſtrenge Kirchengeſetze fuͤr den 
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Klerus, unter denen die Beſtimmung des Manges der Patriarchen und die G 
tung der Priefterehe der lateinifdyen Kirche fo auffallig waren, daß fie die € 
diefes Conciliums dberhaupt nidt annahm. In der griedhifdyen Klrche gelt 
aber nod jebt. Die 7. allgemeine Kirchenverſammlung, welche 754 in 
ftantinopel von 338 Bifddfen gebalten, von dem roͤmiſchen aber wede 
{hidt nod) anerfannt tourbde, verdammte mit leidenfdhaftlider Strenge alle 
Derverehrung, zog viele Dinridtungen von Bilderverehrern nad) ſich, verici 
burd) die gang entgegengefegten Befchliffe der Kirchenverſammlung vor | 
787 alle Guͤltigkeit. (Vol. Bilder fireit.) | 3 
Konftang, Hauptftadt des Seekreiſes im Grofhersogthume Bade, 
konſtanzer oder Godenfee, ba, wo der Rhein den obern und untern See mii 
ander verbindet; 26° 48’ D.2., 47° 36’ 10° N. B. Die Stadt mm 
beiden Borftddte, durch eine Bruͤcke Aber den Rhein mit einander verbunden, 
theilweife befeftigt und im Berhdltniffe gu 4500 Einw. fehe ausgedehnt. 
alte bifdhdfliche Reſidenz und die Hauptkirche enthalten ſchoͤne gothiſche Dmfm 
Konſtanz ift merkwuͤrdig durd das Concilium von 1414—18. Dak 
ber Papft, 26 Furften, 140 Grafen; mehr alé 20 Gardindle, 7 Patrian 
20 Erzbiſchoͤfe, 91 Biſchoͤfe, GOO Prdlaten und Doctoren und gegen 4000 § 


fter erfchienen auf diefer Kirchenverſammlung, gu welder die Zerruͤttunge 


Streitigkeiten in Kirchenſachen die Veranlaffung gaben. Won 1305—77 
die Papfte in Avignon ihre Mefideng gehabt, alé endlich Gregor XI. fie 1378 
ber nad) Mom verlegte. Da nach feinem Tode dic italienifden und franj, Carl 
ſich uͤber die Papſtwahl nicht vereinigen fonnten, fo waͤhlte jede Partei — 
wodurch 40 Sabre lang ein Schisma entſtand; ja, als Kaiſer Sigmund 


den Kaiſerthron beſtieg, gab es ſogar drei Paͤpſte, welche einander in dard 


thaten. Um dieſen Unordnungen und der Verbreitung der Lehre des Hus ti 
gu maden, reifte Sigmund in Perfon nad) Gtalien, Frankreich, Spania 
England. und berief (wie Kaifer Maximilian I. im Scherze gu fagen pfleat 
des roͤmiſchen Reichs Buͤttel) eine allgemeine Kirchenverſammlung zuſammen 
dieſer wurden Wiclef's und Huß's angebliche Ketzerelien verdammt, und Let 
des ihm gegebenen kaiſerlichen ſichern Geleits ungeachtet, am 6. Juli a 
Freund und Gefahrte, Hieronymus von Prag, aber am 30, Mai 1416 jum 

terhaufen verurtheilt und verbrannt. Nachdem man durch diefe doppelte H 
tung der Gerbreitung dec Kegercien hinlaͤnglich vorgebaut gu haben glaudte,| 
man zur Abfegung ber drei Papfte: Johanns XXIL (oder aud) XXII), 
gors XII. und Benedicts XIII. Fohann, der felbft auf dem Concilium gegent 
war, mufte in feine Abfegung willigen. Zwar entfloh ec mit Hilfe H 
Friedrich von Oftreid), der daruͤber in Acht und Bann fiel und einen groper 
feiner Lander verlor; allein endlich unterwarf fid) Friedridy, lieferte Sohann 
an das Goncilium und ing Gefaͤngniß, und diefer lief fic) gutwillig mit dec 
Cardinalswuͤrde begniigen. Chen dies that Gregor XII. Benedict XIII. 

zwar nod) einige Zeit in Spanien den paͤpſtlichen Vitel, wurde aber nidt gti 
Dagegen ward Martin V_ als rechtmaͤßiger Papft gewaͤhlt. Sigmund glaube 
eine gaͤnzliche Verbefferung der fird)l. Angelegenheiten bewirken gu koͤnnen 

ba der neue Papft wider des Kaiſers Willen fid) nach Stalien begad, ging die 
RKirchenverfammlung auseinander, ohne daß diefer Zweck erreicht worden wat. 
geſchah erſt auf dem Concilium yu Bafel (ſ. d.). Nod zeigt man den Reif 
die Halle, wo fid) das Concilium verfammelte (jest eine Markthalle), die Sriit! 
denen der Kafer und der Papft gefeffen, das Haus, wo Huß gefangen genommen 
Und two fein Bruſtbild nod gu fehen iff, feinen Kerker im Dominikanerkloſtet, 
Statue, die der Domkirche sur Stuͤtze dient, und im Schiff der Kirdye eine Mel 
platte auf der Stelle, roo dex ehrwuͤrdige Maͤrtyrer fein Todesurtheil ablefen di 
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Konſtanz. Mad) dee gewdhnlichen Erzaͤhlungsweiſe ſcheint es, als ob 
Goncifium Huf zum Tode verurtheilt habe. Die Thatfache verhdlt fic) viels 
t folgendergeftalt. Nachdem das Concilium fid von der Ketzerei Huß's uͤber⸗ 
hatte, las der Bifchof von Concordien in ber Domkirche bas Urtheil ab, daß 
ih Huss Sdriften verbrannt, er alé ein dffentlidjer ſchaͤndlicher Keser und 
t, balsftarciger Menſch ſeines pricftertidjen Standes ſchmaͤhlich entfegt und 
lid degradirt und entweiht werden follte. Der Ausſpruch wurde ſogleich voll- 
aund mit der Degradation der Anfang gemadht. Der Biſchof von Mailand 
Hondern Biſchoͤfen fuͤhrten Huß zu einem Tiſche, worauf Meßgewand und 
it gieſtetliche Kleider lagen und kleideten ihn an, und als er angekleidet war, 
ldlem priefterlidhen Schmuck und mit dem Kelch in ber Hand, ermabhnten ihn 
Bitife nod einmal, ec folle nicht halsſtarrig bleiben, fein Leben und feine 
whiten und von feiner Meinung abftehen. Huß weigerte fic) def und redete 
nGeit herad gum Volk. Als ex ausgeredet, riefen ihm die Biſchoͤfe: „Steig 
dun dem Geritfte’. Der Biſchof von Mailand und der von Biſont nahmen 
tha Reldy ob, fagend: „O bu Huß, da nehmen wir den Keld) von dir, in 
bm bas Blut Chrifti geopfert wicd; du bift fein nicht werth’. Hierauf traten 
thm Biſchoͤfe hingu und nahmen jeder ein befonderes Stich der prieſterlichen 
bey mit obigem Fluch. Als fie mit den Kleidern fertig waren, wurde ihm 
hene oder gefchorene Platte auf dem Haupte zerſtoͤrt. Endlich, und alé er 
jntweigt war, ſetzte man ihm eine faft ellenbohe Papierkrone auf mit gemal- 
Cefn und der Unterſchrift: „Johann Huß, Erzketzer““ Mun wandten ſich 
lidéfe an ben Kaifer und fagten: „Das heilige Goncilium gu Konſtanz fibers 
intet jezt Sohann Huf, dex in der Kirche Gottes fein Amt nod) Verwaltung 
bit, der weltlidjen Gewalt und Gericht“. Der Kaifer ftand auf und nahm 

ibergebenen Huß an und fprad) gum Pfalzgrafen Ludwig :. „Dieweil wir, 
Odeim und Fuͤrſt, das weltlidye Schwert fiihren, fo nehmet hin diefen Foz 
(Huj und laffet ihm in unferm Namen thun, was einem Ketzet gebuͤhrt“. 

Kate feinen fuͤrſtlichen Ornat ab und fihete ihn dem Vogt von Konſtanz zu 

zu diefem: „Auf unfers gnddigften Herrn, des roͤmiſchen Kaifers, Urtheil 

fonderlidyen Befehl, nehmet diefen Magifter Huß hin und verbrennet ihn 
lien Reger’, Der Vogt uͤbergab ihn dem Nachrichter und feinen Knechten — 
Hef loderte auf. — In der neueften Beit ift Konſtanz merkwuͤrdig geworden 
tie Weſſenberg'ſchen Streitigkeiten. 1803 ward das Visthum Konſtanz 
tifict, Die weltlichen Befibungen fielen groftentheilé an Baden. 1814 ere 
& ber Biſchof von Konftang (Fuͤrſt Primas) den fonftanger Generalvicar, 
an von Weffenberg, gum Coadjutor mit bem Rechte ber Nachfolge. Diefer 
itt fegte in Exftaunen, weil es bisher in Deutſchland gegen die geltenden Gee 
mar, dag cin Biſchof feinen Nachfolger ſelbſt ernenne. Einen aͤhnlichen 
it bes Fuͤrſten Primas von 1806, two er ben Cardinal Fefd gum Nadfolger 
nbisthum Afchaffendurg ernannte, hatte man nur dem gewaltigen fran. 
uſſe zugeſchtieben und durd) die Noth entſchuldigt. Es gelang indeffen dem 
noon Weffenberg, von der badenfden Regierung, in deren Lande ein bedeu- 
t Theil bes konſtanzet Bisthums begriffen war, die Beftatigung jener Ernen- 
zu ethalten. Es ward alfo von Weffenberg des Grundfag aufgeftellt, daß 
hiſchof feinen Machfolger ernennen koͤnne; bem Staate aber ward von ihm die 
zuiß, eine foldye Ernennung gu beftdtigen, eingerdumt. Die rdmifde Curie 
ie eine foldye Befegung der Bisthuͤmer nidt billigen, je gerviffer fie bem Calix⸗ 
hen Concordat, - welches freie Wahl der Capitet verorbdnet, widerſprach. Waͤh⸗ 
kieſet Gegenftand verhandelt wurde, flarb der Furft Primas. Das Dom 
hau Konftang waͤhlte nut den Herrn v. Weſſenberg gum Bisthumsverivefer, 
bem Papfte watd hiervon die Anzeige gemacht. Dies mußte auffallen, ein. 
moter, Giebente Aufl. Bd. VL 16 
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Mal darum, weil hier nicht von einet gewoͤhnlichen Verwaltung bis zu der bim 
6 Monaten nach den Kirchengeſctzen gu erfolgenden Wiederbeſetzung des biſc 
lichen Stuhls, ſondern von einem auf unberechenbar lange Zeit dauernden pre 
ſoriſchen Biſchofthum, wovon das den Capiteln die Wahl eines Bisthumss 
walters geftattende Goncilium von Trient nicht fpricht, die Mebe war; gum and 
aber darum, weil ja fdon ein Coadjutor mit dem Rechte gue Nachfolge erna 
und vom Staate beftdtigt war, es folglich keines Verwalters beduͤrfen fou 
Da deffenungeadytet der Coadjutor gum Verwalter ernannt ward, fo fdien 
Bed ju fein, wabrend der Unterfuchung dec Guͤltigkeit jener Echebung aufl 
Biſchofsſtuhl dem Ernannten bie Vortheile des Beſitzes ſchon im voraus yujumy 
ben, was aber den Kirchengeſetzen widerſprach. Wie bem aber auch fein mi 
die Curie gu Mom fand fic bewogen, die Wahl Weffenberg’s gum Bisthumis 
wefer au verwerfen. Sie beharrte hierbet, als nach bem Tode des Biſchofs 6 
nate verfloifen und daber das Ernennungsrecht des Bifchofs, nad) der Strenge | 
Kirchengeſetze, auf den Papft devolvirt war. Daß von diefem Zeitpuntte an 
capitulariſche Beftimmung fiber die Vertwaltung wegfallen mufte, verftand | 
ganz von felbft. Diefe Verfikgungen mufiten dem co v. Weſſenberg um 
ſchmerzlicher fein, da in bem paͤpſtlichen Breve die Verwerfungsgruͤnde nicht nih 
als daß fie febr wichtige feien, begcichnet waren. Weſſenberg begab ſich daber ni 
Rom, um feine Sache felbft zu fuͤhren. Der Cardinal Staatsſectetair eroͤfft 
ihm die Verwerfungsarinde, uͤber deren Wahrheit bisher fein contradict 
ſches Verfahren ftattgefunden, und die daher nicht hier aufgezaͤhlt werden dire 
Der geheime Grund, daß Weffenberg, durd) die wentg gefesliche Wet det Go 
jutorgernennung, alé ein nidjt gang taugliches Mitglied der Hierardhie verd 
getvorden, tward nicht ausgedruͤckt. Weſſenberg entfernte fid) unentſchiedener 
aus Rom, anfihrend, daß Pflichten gegen den Visthumelprengel, gegen 
Landesherrn und gegen Deutſchland ihn hinderten, fic) weiter eingulaffen. 
badenſche Regierung befahl hierauf dem Hrn. v. Welfenderg, die Verwaltung 
zuſetzen und theilte dems Bundestage die Verhandlungen mit, was aber gu fel 
weiter Folge fuͤhrte. Daf die Verbindung zwiſchen Konſtanz und Nom in g 
licen Sachen aufgehoben ward, verfteht fid) von felbft und Konſtanz ſteht alii 
kirchlicher Dinficht felbftindig ba. — Dieſe Gache hat gu grofen Streitight 
gefuͤhrt. Die Geiſtlichkeit der Didces erklaͤrte fic) far und wider, hielt Berfan 
lungen, bié die Regierung ſolches endlid) verbot. Die deutſchen Kanoniften 
klaͤrten ſich fir und wider. V. e. Kath 

Kopal, der ausgetrocknete Harzſaft des Baumes Rhus copallinum. 
Vaterland iſt China, Amerika, in den Antillen und in Afrika. Dies Harz iſt 
hart, feſt und glaͤnzend. Man bildet daraus drei Firniſſe: 1) aͤtheriſchen 
Schwefelaͤther, Rosmarin- oder Lavendeloͤl; 2) ſpirituoͤſen, mit Zuſatz ſta 
Alkohols; 3) fetten. Hier ſchmilzt man den Kopal bei gelinder Warme, 4 
erhitztes eindl gu, und naddem beides fid) verbunden hat und abgekuͤhlt wor 
Verpenthindl, um den Malern und Lackirern zu dienen. 

Kopefe (Kopeika), eine ruſſiſche Kupfermuͤnze, von bem Geptaͤge 
Mitters Georg mit dem Spieße fo genannt; 100 derſelben machen einen Iu 
Der Preis der Kupfermuͤnze gegen den Affignationsrubel ift in ben verſchied 
Gouvernements verſchieden. | 

Kopenhagen (ddnifc) Kioebenhavn), Hauptftadt des Koͤnigreichs D 
mark und die Reſidenz bes Kinigs, auf der Fnfel Geeland, am Gunde und 
“einem ſchmalen Seearme, der fie von der Inſel Amak trennt. Sie ift befell 
mit einer Gitadelle (Friedridshafen) verſehen und ſchoͤn gebaut, mit regelmafy 
des Nachts erleuchteten Strafen und ſchoͤnen, meift von Backſteinen erdauten f 
ſern. Man gabit 230 Straßen, darunter bie Gotherftrafe und die ſchoͤne Li 
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rfrafe, und 13 oͤffentliche Plage, darunter ber neue Rinigsmarkt, der grofte, 
runregelmagige Plaw der Stadt, mit der Siatue Chriftianés V., und der acht— 
gefriedrihéplag, auf dem vier Strafen gufammentreffen, und in deffen Mitte 
icine Bildfdule des Koͤnigs Friedridhé V. gu Pferde ſteht. Kopenhagen ents 
(22 Kirche, 22 Hospitdler, 30 Armenhdufer, 4000 H. und 96,000 Einw., 
mtet 2400 Suden. Die Stadt befteht aus drei Haupttheilen, die von den 
gewerken eingeſchloſſen werden, ndmlidy der Aleftadt, feit dem Brande ſchoͤ⸗ 
nitder aufgedaut, ber Meuftadt, wovon der Sftlicye Theil die Friedrichsſtadt 
tund der ſchoͤnſte, aber am wenigften lebhafte Stadttheil ift, und Chriftians: 
a, welder Theil auf dec Inſel Amak liegt und durch einen Seearm von der 
AGeland getrennt wird. Dieſer Canal bildet den ſichern DHafen, der 400 
Hrfojen fann, too das Geearfenal, die Schiffeiverfte und andre zur Marine 
iy Gebiude fid) befinden, und in welchem aud) die Station der Kriegsflotte 
ijehalb der Feftungswerke liegen drei Vorſtaͤdte, welche gum Theil aus 
mr kandhaͤuſern beſtehen. Sonſt befanden ſich zu Kopenhagen vier koͤnigl. 
Me, aber 1794 wurde das prachtvollſte koͤnigl. Reſidenzſchloß (eins der an⸗ 
idin in Europa, mit einem Koſtenaufwande von 6 Millionen Thlrn. erbaut, 
finéburg genannt) ein Raub der Flammen, fodaf nur nod) die Truͤmmer 
leprddtigen Pferdeftdlle ftehen geblieben find. Die abrigen drei Schloͤſſer 
2: Charlottenburg, jest der Runftafademie eingerdumt und mit einer Ges 
galerie verfehen ; das alte koͤnigl. Schloß Rofenburg, worin viele Koftbarkeis 
% Ulterthiimer aufbewahrt werden, und bei welchem der Kénigégacten, cin 
iger Spasiergang, ſich befindet, und die Amalienburg, eigentlid) vier Paldfte, 
tnad) bem Schloßbrande gur koͤnigl. Wohnung erfauft worden find.  Merks 
jfnd nod): das Zeughaus mit ber koͤnigl. Bibliothek von 130,000 Banden 
M00 Handfcriften, dag Schauſpielhaus, die Birfe mit der Bank, die Drei 
hit: und die praͤchtige Friedtichskirche, das große, ſchoͤne, trefflidy eingerich⸗ 
iidtichshospital nebſt bem Gebdr= und Findlingshaufe, und das Seehospi⸗ 
Inter den wiffenfchaftliden und Unterrid)téanftalten nennen wir die 1475 
te Univerfitat mit 4 Facultdten, 20 ordentl. und 16 außerordentl. Profeffo- 
inet Bibliothek von 100,000 Vanden, einem botaniſchen Garten und einer 
wate, die k. chiturgifde Akademie, welche gegen 200 Boglinge zaͤhlt, die 
nie ber Land= und Geecadettert, die Ednigl. und Univerfitatsbibliotheé, die 
Vide Offentliche Bibliotheé von 25,000 Banden, mehre offentliche und 
kunſtſammlungen, die k. Akademie der Wiffenfchaften, die k. Akademie der 
Kuͤnſte, die Gefellfchaft suc Verbefferung der nordifdyen Sprache und Ge⸗ 
1 die islaͤndiſche, die ſtandinaviſche Geſellſchaft, die chirurgiſche Akademie, 
hulen, 3. B. fire Taubfiumme, fiir Blinde, die Veterinairfchule, die gymnaz 
Anſtalt u. ſ. w. Außer allen Arten von Handwerfern und Kunftlern hat 
agen Fabrifen, welche 14,000 Perfonen beſchaͤftigen. Dahin gehéren: 
orjellanfabrifé, die Tuch⸗, Cattun-, Seiden, Baumwollen-, Wachstuch⸗ 
ipetenfabrifenr, die Cifengichereten und die 18 Zuckerraffinerien mit 520 Ar⸗ 

Kopenhagen ift der Mittelpunkt des gefammeen ddnifdyen See- und Land⸗ 
, ty le Beforderung die k. Bank mit einem Capitale von 2,400,000 
8, Die Geeaffecuranggefellfdhaft, die oſt- und weftindifthen privilegicten k. 
zgeſellſchaften und der treffliche Dafen dienen, tn welchem jabrl. an 5000 | 
tinlaufen. Es find hier an 80 grofe Handelshdufer, die gegen 340 eigne 
befigen. Vom 2—5. Sept. 1807 wurde die Stadt von den Englander 
ditt, wodurd) 305 Haufer und Gebdude, darunter die ſchoͤne Frauentirde, 
thannten, an 2000 Ddufer beſchaͤdigt und unbewohnbar gemadt wurden, 
gen 2000 Menſchen forwol von der VBefabung als den Bewohnern ihr Leben 
. Die Umgebungen von Kopenhagen find gum Theil ſehr ſchoͤn; in der 
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Mahe befinden fid) dle k. Luſtſchloͤſſer Friedrichsberg, die gewoͤhnliche Sommertef 
benz ded k. Hofes, Hirſchholm, Friedensburg, Friedridjsburg und Fagerpreié, 
Kopernicus (Nikolaus), geb. gu Thorn an det Weidhfel den 19. F 
1473, wo fein Vater 10 Fabre vorher Birger geworden war; man vermut 
daß bie Familie aus Weftfalen ftammte. Geine Mutter war die Schweſter be 
Biſchofs von Ermeland, Waiffelrod, genannt v. Alten. Won der Schule in Thor 
ging K. nad) Krakau und ftudirte Medicin, in der er aud) Doctor wurde. Zuglii 
ftudirte er Mathemati€ und Aftronomie. Die Namen Peurbad und Regiomon 
tan, die Wiederherfteller der Aftronomie in Europa, erregten feine B 
und ihc Ruhm feinen. Madeifer. 23 Jahr alt, ging er nad) Italien, mo wi 
Kinfte und Wiffenfdhaften nad) dem Umſturze des byzantiniſchen Kaifecthumé a 
fingen aufjublihen. In Bologna hirte er die Aftronomie bei Dominicus Mork 
beffen Vertrauter er wurde. 1500 lehrte ex Mtathematié in Rom mit grote 
Beifall. Man ſetzte ihn jet fchon dem Regiomontan an die Seite. Bon Na 
kehrte er in fein Vaterland zuruͤck, wo ihm fein Oheim eine Pfruͤnde am Domj 
Frauenburg ertheilte. 1521 fandte ihn daé Capitel auf den Landtag nad Grat 
benz, wo eine der —— war, die Verwirrung ded Muͤnzweſens 
heben, die burch geſetzloſes Muͤnzen entitanden. K. machte in einer Schiſt ar 
ben unbilligen Muͤnzfuß der drei Stddte Elbing, Danzig und Thorn aufmecha 
und ſchlug vor, daf diefe ihre Muͤnzſtaͤtten an einen vierten Ort verlegen [ollie 
wo fie auf des Landes Koften und unter Aufſicht gingen. Allein das Muͤnzwe 
gehort, twie Lidjtenberg bemerkt, gu den Hergensangelegenheiten der Staaten. Ri 
ftritt lange iber bas Kopernicaniſche Muͤnzſyſtem und legte es endlich gu den dct 
Derfelbe gerade und Ecdftige Sinn und Geift der Anordnung richtete mun fi 
Kraft auf einen ber erhabenften Gegenjtinde der Natur. Unter den mannigf 
Vorftellungen der Menſchen feit 2000 Jahren von der Einrichtung unſers 
tenſyſtems hatte endlic) eine daé übergewicht erhalten, die das feinfte, Ednftiid 
und dabei fonderbarfte Gewebe von Sdarffinn, Spigfindigfeit und Berblendy 
war, auf welded der menſchliche Geift je gerathen iſt. — Pythagoras, Ariſtote 
Pilato, Hippard), Archimedes u. A. waren diefer Meinung. Man nannte b 
Lehre bie Ptolemdifde Weltordnung. (S. Weltfyftem.und Ptolemau 
Kopernicus grveifelte, daß die Bewegungen der Himmelsfdrper fo verworren , 
verwicelt fein koͤnnten, tote die Ptolemaͤiſche Weltordnung folded angebe; 
bie Matur folge einfadern Gefegen, und fobald man diefe gefunden, muͤßten 
biefe verwidelten Erſcheinungen ſich einfach erfldren laffen. Er fand in den 
ten ber Alten, daß ſchon Nicetas, Heraklides und Efphontus einer Beweg 
Erde, obgleid) nur ſehr oberfldchlid), gedacht hatten. Dies veranlafte ihn, w 
nachgubenfen. Die Stelle ded Ariſtarch von Samos: daß ſich die Erde ay 
ſchiefen Kreiſe um die Sonne drehe und dabei tdglid) um ihre Adfe, kannte 
bod) nidht, da fie im bes Archimedes ,,Arenario” fteht, der erſt ſpaͤter im Ben 
gedruct rourde. Kopernicus nahm nun an, daß die Sonne der Meittelpunti 
Melt, und daG die Erde cin Planet fei forwie Maré und Venus, und daß alle | 
neten in folgender Ordnung um die Sonne laufen: Merkur in 87 Tagen, Bi 
in 224, Erde in 365, Maré in 1 Jahr 321 T., Fupiter in 11 und Satur 
29 Jahren. Als ec Hiernad) die Bahnen zeichnete, fand er, dak, fo etnfad 
Kreiſe waren, fie dod) alle himmliſche Bewegungen vollfommen ecflacten, unt 
bag ſcheinbare Stillftehen und Ruͤckwaͤrtsgehen nothwendig aus der gleichyeit 
Bewegung der Erde und des Planeten herruͤhrt. Go war denn das wahte F 
foftem gefunden. In dieſer Weiſe fteht K. da als Grensftcin einer neuen | 
(Vol. Erde und Aftronomie.) Gr ſtarb den 11. Jun. 1543 im 71.5 
Alters. Sein grofer Landémann Kepler hat feinen Charakter in folgenden f 
ten gezelchnet: ,,Copernicus, vir maximo ingenio et quod in hoc exer 
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magni momenti est, animo liber”, — §.’8 herrlicher, Barer Charakter offen 
hart ſich am ſchoͤnſten in dem Sendſchreiben, womit ex dem Papfte fein Werk zu— 
fentet, und wotin der deutſche Dombere fogar ein wenig philoſophiſch mit Sr. Dei- 
fight aber bas Weltgebaͤude redet. Lichtenberg hielt die Zufdhrift an ben Papft 
far cin Meifterfthd des Styls und maͤnnlicher Bedachtſamkeit. Benzenberg hat 
if in der Geſchichte der Kopernicanifden Weltordnung („Verſuche uber die Um- 
“trebung ber Erbe) gang ins Deutſche tibertragen. Dagegen ward vom Vatienn 
ABannftrahl auf Kopernicus gefdleudert, und erft 278 Jahr nad) Erſcheinung 
‘Bats von K. (1821)-hob die paͤpſtliche Curie in Nom das Verdammungs⸗ 
mil auf. — Überſehen wir nod) einmal den von K. durchlaufenen Weg, fo 

wit: Dee Glaube, daß die Erde ruhe, war villig allgemein. Die von den 
gia Aftronomen verworfene Idee von der Bewegung der Erde nimmt Koperni: 

Gi ieDombere bes 16. Jahrh., in Schutz. Er verfolgte fie mit unermideter 
Cuifat, nicht ein Paar Fabre hindurdy, fondern durch die groͤßte Halfte (eines 
find; ex verglich fie immerfort mit bem Himmel — beftitigte fie endlid) und 
tabs fo der Sifter eines neuen Syſtems in der Aftronomie. Alles dies leiftete 
& Med man nie vergeffen muf, 100 Sabre vor Erfindung der Ferngldfer, mit 
tite hojernen Werkzeugen, die oft nur mit Dintenſtrichen getheilt waren. Koz . 
Paid entwickelt fein Svftem in ſ. bem Papft Paul UL. gugeeigneten unfterblis 
On Bete De orbium coclestium revolutionibus libri VI" (Nurnb. 1543, 
i fpitere Ausg., Baſel 1566, und Amflerdam 1617). Aufer diefem Haupts 
ite befigen twit von K. eine ,,Astronomia instaurata” in 6 Buͤchern, und ein 
= ,De lateribus et angulis triangulorum“. Jenes Hauptwerk war ſchon 
Dvolendets der Vf. entſchloß ſich aber erſt auf wiederholte Cinladung ded 

nls von Schomberg, Biſchofs von Padua, und Andrer, unter denen ſich 
as ber Gache am thatigften annahm, zur Derausgabe. Da der Druc aber 
im 24. Mai 1543 vollendet wurde, fo uͤberlebte K. die Freude, es in ben Hans 
we Welt zu wiffen, nur um wenige Tage. (Wal. Rhaetici „Narratio de libris 
m coelest. Copernici”, Danzig 1546, 4.) Er ftellt die Gache darin nur 
ne Dopothefe dar, welche die Phdnomene auf eine leichtere und ungezwungene 
ittlirt, wozu ihn die damalé vorherrſchenden Begriffe zwangen; aber die Cins 
Res Buchs felbft zeigt, mit welder innigen iiberzeugung K. feine Weltordnung 
bittingig moͤgliche erfannt habe. — K.'s Leben hat, auger Lichtenberg, be= 
hn Gaffendi: ,, Vita Nic. Copernici, Accessit Gassendi vita Tych. Brahei’ 
Mj 1652,4.). Aud) vergl. man Adam’s ,,Vitae Phil. German.”, ©. 26. 
BD. Weftphat (der Uberf. von Piazzi's „Aſtronomie“) hat das Leben bes 
Kopernicus (Konftang 1822) gut dargeftellt. Graf Sierafowsti hat ihm 

t St. -Annentkirche gu Krafau ein wuͤrdiges Denkmal ecrichtet mit der aus der 
Ml gewaͤhlten Inſchrift: ,,Sta sol, ne moveare!” 

Kopf (phyfifch), derjenige Theil des thierifchen und menſchlichen Koͤrpers, 
. Mittelpunkt des Nervenfyftems, das Gebien, in ſich enthalt und die 
fen SinneSwerkseuge an ſich tragt. Der Kopf des Menſchen weicht in 
m Stiden von dem der Thiere ab, und zeigt den Vorzug ded Menſchen in Hin⸗ 
finer Gufern Bildung. Der Menſch trdgt den Kopf aufwaͤrts; bei den Thies 
fiche ex horizontal, oder gar unterwaͤrts; der vordere, glatt heruntergehende 
Mi bidet bas Gefidht, mit volfommen und ſchoͤn ausgebildeten Theilen; bei den 
ara find die Knoden der Kinnladen mehr oder toeniger hervorftehend und ver⸗ 
Ht. Nur der obere und hintere Theil des Kopfes ded Menſchen ift mit Haaren 
Midin, dec vordere un die beiden Seitentheile find groͤßtentheils glatt und ſym⸗ 

mid geordnet. Das Knodengebdude des Kopfes befteht aus acht eingelnen 
Mom, bie aber fo feft ineinander gefiigt find, daß fie alle aus einem Stuͤcke gu 
nſheinen und den Schaͤdel ausmachen. (S. Schaͤdel.) Das Geficht ſelbſt 
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beſteht wieder aus mehren andern Knochen, die mit dem Schaͤdel in Verbindun 
ſtehen. Die ganze Kopflaͤnge betraͤgt in der Regel den achten Theil des gany 
Koͤrpers. Das Knochengebaͤude des Kopfes iſt mit der Haut bedeckt, welche de 
des uͤbrigen Koͤrpers gleich iſt. Unter derſelben ift noch eine Hautlage von Mut 
keln und Sehnen. Die Knochen ſelbſt haben außerdem noch ihre eigne Beinhau 
wie die andern Knochen. Die Hoͤhle des Kopfes iſt vom Gehirn ganz ausgefull 
Deſes hat gleichfalls eine dreifache Hautdecke um ſich, davon die dem SGdrady 
Enodyen und bie dem Gebirne felbft zunaͤchſt liegenden viele Blutgefaͤße befommn 
bie mit der letztern Haut (Gefaͤßhaut) bis in das Innere des Gehirns cindringn 
welches auferdem nod) durch mehre grofe Sdlagadern viel Blut erhalt. Dahers 
ber Kopf bei vermehrtem Zuftrdmen des Blutes verſchiedenen Krankheiten unte 
worfen. Unter den Kopfkrankheiten, welde an oder in bem Kopf vorzuͤglicht 
ſcheinen, find bie Kopfſchmerzen die gewdonlidften, weil beinahe jede Rog 
krankheit ſich burd Schmerʒ bemerklich macht. Die Kopfſchmerzen koͤnnen vw 
Rheumatismus, von einer Art Entzuͤndung der Muskel- und Sehnenhaut it 
den Knochen, felbft von Entzuͤndung der eigentlidjen Veinhaut pansion fren 
von 3u ftarfem Zuſtroͤmen des Bluts nach den innern Theilen des Kopfes, weld 

von allgemeiner Erhipung des Korpers und Erregung ded Bluts herruͤhrt, oder v 
Anftrengung des Kopfes durch Geiftesarbeiten, oder von gu ſtarken, das Gebien 
ſehr reigenden Ausdinftungen und Geruͤchen. Nervenſchwache Perfonen betdn 
Geſchlechts ſind beſonders Kopfſchmerzen unterworfen, nod) mehr, wenn fie v¢ 
‘blittig find. Jede geringe Blutwallung verſetzt das Gehirn in einen gereigten, ' 
Schmerzen begleiteten Zuftand. Man hat fonft, wie alle Schmerzen, aud d 
mit bem Namen der Krdmpfe belegt; allein das Gebirn hat Feine Muskeln, fo 
daher aud) keine wahren Krampfe haben, und die dagegen oft angerathenen fram 
ſtillenden Mittel vermehren die Blutwallung und damit aud) die Kopfidmen 
Da die Kopfſchmerzen fo verſchiedenen Urſprung haben koͤnnen, fo ijt es bel 
jedes Mal den Arzt um Math gu fragen, als aufs Ungefabe Mittel gu gebraud 
bie oft mehr ſchaden als helfen. Indeſſen find im Allgemeinen gelinde kuͤhl 
Mittel, als Citronenfaft in Waffer mit Zucker, Weinfteinfaure mit Zucker, at 
tende Wittel, als Fufbader und Zugpflafter, nod) am meiften gu empfedlen. - 
pochondriſche und hyſteriſche Perfonen haben oft auf dem Wirbel des Kopfeé a 
Schmerz, der einen fleinen Fle einnimmt, aber ſehr empfindlid) ift (Cla 
hystericus). Man follte bet Kopfſchmerzen mehr als bisher gewoͤhnlich war 
Anlegen der Blutigel anwenden, weil diefe in den meiften Fallen die groͤßte a 
terung verfchaffen. (S. Migraͤne.) 

Kopfſteuer, Perfonenfieuer, eine Abgabe, die blof durch — 
ber Koͤpfe oder Perſonen beſtimmt wird. In dem Begriffe dieſer Steutt 
durchaus Fein vernuͤnftiges Princip der richtigen Vertheilung. Zuweilen beg 
man unter Perſonenſteuer auch eine Rangſteuer, wodurch man von ben’ 
fonen, nach der Berfchiedenheit ihres Nanges, verſchiedene Summen fodegs, da 
hingegen cine Kopfſteuer diejenige nennt, die von jedem Kopfe cine gleiche Gm 
fodert. Man fieht leicht, daß weder in den Kopfen nod in bem Range ein D 
enthalten iff, eine grdfiere ober fleinere Abgabe gu bezahlen. Indeſſen mus 
doch bet der Kopfſteuer vorausfesen, daß auf jeden Kopf fo viel jaͤhrliche Ginn. 
faͤllt, daß davon die Steuer bezahlt werden fann. Dan fest voraués, daß, 
auch nicht jeder eingelne Kopf fo viel erwirbt, dod) Dicjenigen, welche die ihur 
gehdrigen Perfonen gu erndbhren haben, fo viel jabrlid) einnehmen, daf fie die J 
fteuer fuͤr fie entrichten fonnen. Man fest alfo voraus, daß alle Familienbo 
fo viel verdienen, daß fie davon die Kopfſteuer fire ihre Kinder und Gefinde t 
fen fonnen. Iſt nun das zu bezahlende RKopfgeld fo gering, da’ im Staate 
lid) Seder fo viel verdienen und cinnehmen fann, daß ihm felbft bei der ſtaͤ 
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Uayahl der Kinder und des ihm ndthigen Gefindes nod) fo viel, nad) Abzug der 
| pothwendigften Beduͤrfniſſe fiir diefelben, brig bleibt, daß er die Kopfſteuer bezahlen 
“fam, fo wird fie beigetrieben werden Ednnen, obgleicy fie nothwendig nie gleid) 
‘Weillt, ba Mebre, bet gleichem Cinfommen, nie eine gleide Anzahl Familienglies 
Mepemibren haben. Die Kopfiteuer aber wird nothwendig inerigibel werden, 
Had fie fo hod) angelegt ift, daß nicht jeder Familienvater fo viel verdienen fann, 
die gu entridhtende Steuerfumme uͤber die hoͤchſte Nothdurft uͤbrig bleibt. — 
Ruiland trifft bie Kopfſteuer bloß die maͤnnlichen Leibeignen, Gauern und die 
bye. Da die uͤbtigen Bauern ihc Cinfommen groftentheils von dem Anbau 
‘Thom jugefhriebenen Landereien gewinnen, fo ſieht man leicht, daß die Ropfs 
Var bofeldft eigentlid) eine Auflage auf das rohe Grundeinfommen ber leibs 
“Wa Sauern iff. Da aber das, was von dem rohen Grundcinfommen, nach 
Oe tefen, was der Bauer ju feiner Subſiſtenz bedarf und was jum Betriebe 
Aſhaft noͤthig ift, dbrig bleibt, dem Herrn als Grundrente zufaͤllt, fo 
PO tatielid) diefe um fo Heiner ausfallen, je hoͤher das Kopfgeld fteigt. Sm 
Goa ift alfo bas Kopfgeld in Rußland eine Auflage auf die Landrente des Grund⸗ 
‘Wa fofem 8 von den Aderbau treibénden leideignen Bauern bezahlt wird.. Aber 
HE nothwendig ungleid), da fid) das Grundeinkommen ridt nach der Zahl der 
Palin Kopfe, die vom Ertrage des Bodens leben, richtet. Das Kopfgeld 
Pe habher immer eine hich{t unvollfommene und feblerhafte Abgabe. Der Kebs 
texdin Rufland dadurch etwas gemindert, daß die Bauern felbft bie Summe 
tee Gemeinheit treffenden Kopfgeldes nicht nad der Zahl dex Kopfe, fondern 
stem Grade des Wohlftandes und des Einfommens der einjelnen Familiens 
Funter fid) vertheilen, Es liefe fid) denken, daß man bas Kopfheld als eine 
Smrine Confumtionsfteuer einrichten fonnte. Wenn man ndmlid wuͤßte, das 

hoof im Durchſchnitt z. B. 50 Thaler von den gemein{ten und nothwendig: 
Hiirfniffen jaͤhrlich vergehrte, und man hatte fonft 2 Procent Accife von die⸗ 
SDingen erhoben, fo wuͤrde man dieſe 2 Procent direct begebren, wenn man von - 
Ropfe jabrlid) 1 Thaler Kopfgeld ftatt der Accife erhobe. Dieſe Steuer 
Naber fodann richtiger allgemeiné Confumtionéfteucr heifien. 51. 
Sopp (Ulrich Friedrich), ged. am 18. Maͤrz 1762 gu Kaſſel, wo er im 
iden Dienfte, burd) das Vertrauen ſeines Fuͤrſten geebrt, bis jum Geb. Cabi⸗ 
th (1804) emporftieg, lebt feit 1804 in ber unabbangigften Muße gu Man- 
M gelebrten Arbeiten hingegedben. Durch archivatiſche Beſchaͤftigungen auf 
‘Smdium der Diplomenfunde und Paldographie geleitet, umfaßte K. diefe 
emit deutſcher Liebe. Durch Spradftudien aller Art vorbereitet, war er im 
me feine claffifce ,,Palaeographia critica”, ober ,,Tachygraphia veterum 
wita et illustrata” gu geben (Manheim 1817, 2 Bode., 4., mit vielen Kpfn.). 
= Denfmal dex Graphit hatte K. verſchmaͤht, um es in den Kreis ſeiner For⸗ 
igen ju giehen, und fic), bei dem uͤberſchwenglichſten Meichthum an Stoff, den- 
Hine Sicherheit und Feeiheit bes Urtheils bewahrt, die feinen kritiſchen Beruf 
helen bewdbren. Das Ergebnif hat den Erwartungen von folchem Valent, 
Her Gelehefaméeit und foldem Fleiße entfproden. Der 2. Th. diefes Werks 
Hit die gelehrteſten Unterfudungen Liber die tironiſchen Noten und jeigt in bem 
“ico tironiano” einen Scharfſinn, der den geuͤbteſten Diplomaten im neuen 
‘ne bes Worts in jeder Zeile veredth. Gruter's Sammlung, die K. vervoll: 
Mbigte, beffer ordnete und erfldcte, liegt diefem Werke zum Grunde, das fdon 
MMcmen Vorzug vor abnliden hat, weil der Verfaſſer techniſche Fertigkeiten 
MPerben nicht verſchmaͤhte, welde die Genauigkeit der fac simile allein ver- 
H. Spadterhin bewaͤhrte der Verf. fic) aufs neue als Virtuofen der LefeEunff, 
hom ,Budern.und Schriften der Vorzeit“ (Manh. 1819, 2 Bbe.), die pho 
“Heund gothiſche Denkmaͤler mit gleicher Durchdringung erldutern. 


























248 Koppeljagd Kopten 


Koppeljagd, bie Jagd auf gemeinſchaftlichem Gebiete. 

Koppelwirthfhaft, f. Uderbau. ae 

Kippen (Friedrich), k. bait. Hofrath, D. und Profeffor ber Philoſoph 
in Landshut, geb. am 21. April 1775 gu Luͤbeck, wo ihm fein Vater, lutheriſch 
Prediger dafelbft, den erften Unterricht in alten und neuen Sprachen ertheilte, b 
fuchte bie Luͤbeckſche Katharinenfthule und ging 1793 nad Jena, um fic der The 
logie gu widmen. Er hoͤrte dort die philofophifden Vorlefungen von Reinhe 
und Fidte, die theologifden von Griesbad u. A. Weil damals die Philofoph 
mit befonderm Glarge in der deutſchen Literatur hervortrat, ward er von did 
Wiſſenſchaft in eigner Weife angezogen (ſ. d. 1. Th. feiner „Vertrauten Brie 
fiber Buͤcher und Welt). Michaelis 1796 befuchte er Goͤttingen, wo vorziglk 
Spittler und Lichtenberg feinem Geifte Nahrung gaben. Hier gewann er dend 
malé zuerft ausgeſetzten homiletiſchen Preis — eine golbene Medaille, 25 Dut 
ten werth — durch feine ,Predigt ber die Vergebung der Sande”. Dara 
ſchrieb er eine ,,Abhandlung uͤber Offendarung”, in Beziehung auf Kant ſche w 
Fichte ſche Philofophte (n. Aufl..1802). Machdem er von Oftern bis Midarl 
1797 die Schweiz bereift hatte, um, wie ec im 2. Th, der „Vertrauten Brieex. 
erzaͤhlt, ſ. Kunfifinne Nahrung gu geben, kehrte ec nad ſ. Vaterſtadt gurhé m 
ward Gandidat des Predigtames. Hier entitanden die Freundfchafesverhili 
mit bem Philofophen F. H. Jacobi, wodurd ein philofophifdyes Werk: „Schellim 
Lehre, oder bas Gange der Philofophie des abfoluten Midts, nebft einer Suge 
von Griefen Facobi’s” (Hamb. 1803) im Drud erſchien, welchem ein Bd. ,,P 
digten“, „Vermiſchte Schriften” u.a.m.folgten. Wegen der Bedeutfamécit ja 
Kampfes gegen die damals hod) gepriefene Natucphilofophie, knuͤpften ſich alle 
literarifde BVerbindungen an, welche der Thatigteit des jungen Mannes willfs 
mene Anregung gaben. — 1804 ward er von der reformirten Gemeinde der € 
Ansgariikirche su Bremen als lutheriſcher Prediger angeftelit, damit die im Kirdh 
wohnenden lutheriſchen Einwohner Gelegenheit sum gemeinſchaftlichen Gottesdi 
faͤnden. Man ordnete auf ſchickliche Weiſe die Feier des Abendmahls, und 
reformirten Pfarrer, ‘unter denen ſich der fel. Haͤfeli befand, wirkten in gutec € 
tract mit ihrem lutherifchen Amtsbruder. S. K.'s ,Philofophie des Chril 
thumé” (3h. 1, S. 215 fg.). Im Fruͤhling 1807 folate K. dem Mufe an 
Univerfitde Landshut und fand in Minden feinen Freund Facobi als Prafiden 
ber Akademie der Wiſſenſchaften, mit weldyem die in Holftein gefdhloffene Ver! 
bung bis an deffen Bod fortdbauerte. Seitdem hat K. durch Vorlefungemt 
Druckſchriften fae Verbreitung des Lidhts und der Wahrheit gewirkt; er ift deb 
von Vielen, befonders von Anhangern dec roͤmiſchen Curie, angefodten mort 
Jn demfelben Geifte, wie fein fruͤheres Werk gegen die Foentitatslehre oder Net 
- philofophie, find aud) feine ſpaͤtern Schriften verfaft, umd ben verfdyiedenen ¢ 
men des Pantheismus fremd, welche in philofophiſchen und aud) theologii: 
Werken unfers Jahrh. wiederkehren. An der vor einigen Fahren tn Muͤnchen 
fheinenden „Literaturzeitung“ war RK. Mitarbeiter; aud) hat erin f. „Offe 
Rede uber Univerſitaͤten“, fie diefe ehrwuͤrdigen Inftitute freimathig gefpred 
Dauptwerke wabrend feiner afademifden Wirkfaméeit find: „Darſtellung 
Wefens ber Philofophie’ (Mbrnb. 1810); „Philoſophie bes Chriftenthu 
(Leips. 1813, 2 Thle.); „Politik nad Platoniſchen Grundfagen, mit Anwend 
auf unfere Zeit’ (Leipz. 1818); „Rechtslehre nad) Platon, Grundfagen u. f. 
(Leipjig 1819); ,,Wertraute Briefe Aber Buͤcher und Welt” (Leipzig Li 
—23, 2 Thle.). fa 

Kopten follen Nachkommen dex alten Agypter, nad Regnier Adler 
linge der alten Prieftertafte fein. Sie wuften unter jeder frembden Herrſchaft 
ganze Verwaltung des Landes und befonders die Echebung fowol als die De 
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ber Waben zu behalten und haben fie noc, weil fie bie genaue Kunde des 
i, be8 Volks und ber Sprache befigen. Auch noc jest bilden fie eine Kaſte. 
Geheimniſſe ihrer Verwaltung eingudringen ift unmdglid. Sie haben ihre 
Drganifation, haͤngen auf das genauefte unter einander zuſammen, fihren 
ppelte Rechnung, die eime unter fich, die andre mit ber Regierung. Die 
1 Ginwohner Ägyptens beftanden {don bet Eroberung. des Landes durch die 
aus einem Gemiſche von Perfern, Griechen, Roͤmern und andern Voͤlkern. 
duet gegenwaͤrtig nod) 30,000 koptiſche Familien, die in ganz Agypten 
thben. Sie unterſcheiden fid) von allen andern Agyptern durd) Bildung, 
tt, Gebrdudye. und Religion. Die foptifdhe Sprache, von welder der 
hiemtalift Woide ene Grammaͤtik und ein Woͤrterbuch herausgegeben hat, 
udte Sprache geworden. Die Kopten find Chriften von der Sekte der 
—W iten (ſ. d). 
horais (Adamantios), ein gelehrter Arzt und Helleniſt, geb. auf Chios 
1748, Nachdem er ſich mit bem Studium der alten und neuern Sprachen 
ligt und ſchon int feiner Rindheit einen Katechismus aus dem Deutſchen ing 
ide uͤberſetzt hatte, ging*er, um feine Bildung gu vollenden, 1782 nad) 
tlict, wo ex Medicin und Maturgefchichte ftudicte und Doctor ward. 1788 | 
hin Paris nieder. Er hat durch feine gelehrten Arbeiten, feit ec in Franks 
gehitgert febt, am meiften dazu beigetragen, die glinftige Dteinung von 
Idveitenden Bildung der Neugriechen gu bekraͤftigen. Seinem Volke blieb 
in ftinem neuen Baterlande zugewandt, und ihm verdanft man die erfreus 
zeugniſſe und Berichte uͤber bas fittlich wiedererwecte Leben feiner Stamm: 
L Rorais’s Jugend fiel in die Periode der erften geiftigen Aufregung dec 
Khen durch einige Geiftliche, die brauchbare Unterrichtsſchriften, meift deut⸗ 
mieten und ihren Bortrdgen auf dem Berge Athos jum Grunde legten. 
machte ber Meichthum einiger griechifchen Handelshdufer das Beduͤrfniß 
x Buchhalter und Handelsdiener, die man aus dem eignen Wolke zu neh⸗ 
aſchte, fuͤhlbar; auferdem Hatten die ruff. Deere den Wahn von der Uns 
Midfeit ber Hohen Pforte widerlegt. Die Griechen, bet ihrem Cigenthume 
teinflufreichen Confuln Rußlands geſchuͤtzt, erwachten gu regerer Thaͤtig⸗ 
bburd die Erfhrung, die fie im Verkehr mit allen Voͤlkern gewannen, ges 
mAberglauben Cinhalt, der der tuͤrliſchen Despotie am meiften: vorgears 
ite, Auf diefe Beghnftigungen feiner Bildungsperiode hat Korais (don 
them „Mémoire sur l’état actuel de la civilisation dans la Gréce, lu 
iete des observateurs de ’homme” (deutfd) in Iken's „Hellenion“, 
22) hingetwiefen, ſowie er in der Vorrede gue Uberfegung von „Hippoktates 
' Klima, das Waſſer und die Ortsbeſchaffenheit“ eine Schutzſchrift fire fein 
b, die nebſt ſ. Vorrede zu Ulian’s „Geſchichtlichen Merkwuͤtdigkeiten“ in 
leniſchen Bibliothek“, worin ex die Geſchichte dev neugriechiſchen Sprache 
ju ben Actenſtuͤcken in einem Streite der Verunglimpfung und überſchaͤ⸗ 
Wien, auf die man immer zuruͤckkommt. Korais's Verdienſte um die neus 
1% Sprache find uͤbrigens von den Stimmfhhrern feiner Stammgenoffen 
igé unbedingt anerfannt worten. Gr hat ſich ndmlid einen alle Jahrhun⸗ 
hahmenden Styl gebilbet, ber ſich merklich von der Ausdrucksweiſe des 
ind aud) von der Sprache der Patriarden und Byzantiner der legten Zeit 
. Heftig ift H. Kodrifa, Prof. der griech Gramm. und neuern Literatur 
n Lyceum gu Paris, in Streitfchrifterr gegen ibn aufgetreten, die Korais's 
teingebifdet und fuͤr unwirkſam auf fein Golf, mit dem er auf gleidem 
ju ſtehen verſchmaͤht, erklaͤten. Die Nachbildner feines Styls nennt man, 
m. Bor Korais's kritiſchen Ausgaben alter Schriftſteller iſt wiederholt ge⸗ 
horben, weil ec ſehr kuͤhne Veraͤnderungen oft gu zuverſichtlich hinſtelle. 
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Dennod) find fie befonders verdienftlidh fire feine Landsleute. Sie find unter ¢ 
gemeinfdaftliden Titel: „Griechiſche Bibliothek“, ju Paris feit 1806 erfai 
welche vorzuͤglich Alian’s vermiſchte Geſchichten, Polydn, Äſop, Iſokrates, 
tarch's Biogr., Strabo, Ariſtoteles's Politik u. f.w. umfaßt. Der ehrwuͤrdige 
ber zu Paris in ſtrenget literar. Zuruͤckgezogenheit lebt, hat nicht auf jene E 
ſchriften geantwortet, zufrieden mit den Auszeichnungen, die viele ſeiner Landi 
ihm taͤglich darbringen. Gein marmornes Standbild, von Canova verfertigt, 1 
in den Lehrfalen von Chios aufgeftelit. An den neueften grofen und ruhm 
Begebenheiten in feinem Baterlande hat er, feinem hohen Alter gehordend, n 
feinem Innern Theil nehmen fonnen; wie lebhaft aber diefer Antheil fei, jei 
in der aud) hé Deutſche uͤberſetzten vortreffliden Einleitung zum Aviffoteles. 
Korallen (Corallia), diejenigen Pflanjenthiere (Phytozoa), welde! 
ober Ealfartig find und Loder oder Bellen bilden. Es giebt Rohrenforallen, S 
forallen, Punktkorallen, Gliederforallen, Hornforallen u. ſ. w. .Ehemals 
nete man die Rorallen gum Mineralreide; jest gu dem Pflanjenreidhe. Aber 
blofe Gewadhfe find es nidt, fondern Gebhdufe, worin lebendige Thiere wo! 
Diefe aber find nidt von den DBhieren erbaut, wie etwa die Zellen von den Vie 
fondern fie entftehen ungefabr wie die Mufdeln und Schneckenſchalen, nw 
bei der Fortpflangung bas junge Thier gugleid) mit feinem kalkigen Gehiuii 
bem alten, wie ein Zweig von einem Stamme, hervorgetrieben wird, und fid d 
beim ſchnellen Wadhsthume und bei dec ſtatken Bermehrung diefer fonder! 
Gefchopfe, die ungeheure Grose und der Umfang derfelben erfldren (aft. Wiel 
fid) Korallen irgendwo anhdufen, fieht man aué manchem Sciffewrad in 
indien, welches oft dber und uͤber mit Korallen dicht bepflange ift, obgleid ¢ 
weilen nod) fein voͤlliges Jahr im Meere gelegen hat. Viele vul€anifde J 
in der Suͤdſee und in Weftindien, z. B. Barbados, find gang von einer Rind 
Korallen fberjogen. An manden Kiften der Suͤdlaͤnder und einiger Si 
infein ragen ungeheure Korallenſtaͤmme aus einer erſtaunlichen Tiefe pom © 
des Meetes empor; man nennt diefe auch Korallenbaͤume. — Es gibt weif 
rothe, over Blutforallen. Aus den legtern befonders dreht man kleine Kuͤg 
gu Halébandern, Paternoftern ꝛc. Die fchinften Korallen findet man im a 
laͤndiſchen Meere, an den Kiften der Barbarei, und es Gat fid) gu Marſeil 
eigne Dandelsgefellfdjaft gebildet, welche die Rorallenfifcherei daſelbſt cegets 
betreiben laͤßt, aud) zu diefem Behuf eine Miederlaffung, bie Baftei von j 
teid) (Bastion de France) genannt, gegriindet hat. — Jn der Medicin w 
die Korallen als sufammenjichendes Mittel gebraucht. Die kuͤnſtlichen Ko 
werden aus rothgebeisten Knochen verfertigt, . 
Koran (mit d. Arti€el AlEoran), bas in arabifcher Sprache geſchr 
Religionsbud) der Mtohammedaner. Er enthalt Meden Mohammed's, Lc 
fungen Gottes, Ermahnungen, Widerfpriche gegen Gdgendiener und Ch 
Entſcheidungen zweifelhafter Rechtsfaͤlle und Erzaͤhlungen in einer meiſt pe 
gen, oft ſchwuͤlſtigen Sprache. Abubekte, Mohammed's Schwiegetvater, h 
geſammelt, Othman, der dritte Khalif, berichtigt und bekannt gemacht. 4 
Buch hat von Gott, von der Vorſehung, der Zukunft, den Strafen und Belol 
gen viel Herrlides, oft der Bibel Wuͤrdiges, und die darin enthaltenen Geſed 
Entſcheidungen find den Bedirfniffen der Nation febr angemeffen. Miche x 
Ideen bes Koran find unverfennbar aus der Bibel entlehnt. Die Einheit E 
wird auf das nachdruͤcklichſte behauptet, auc) Rechtſchaffenheit, Milde geal 
Armen und Gaftfreiheit dringend empfohlen. Die Lehre von eimer abſoluten 
herbeſtimmung, die Lehre, daß der Menſch keine Linie breit von dem Weee a 
chen fénne, der ihm von der Stunde feiner Geburt an vorgeseidynet fei, die ¢ 
decung eines wolluftigen Paradiefes, und bie Verfiderung, daß der Tod fi 
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Gottes dad ſicherſte Mittel fet, gu der Bergebung der Sinden’ und yu dem 
mHimmel su gelangen, mufite beitragen, den Kriegéfinn der Mohammeda- 
lentflammen. Mit Ruͤckſicht auf bas Klima des Landes werden haͤufige 
jungen angeorbnet; der Gebraud) berauſchender Getraͤnke wird befchrantt, 
Aweiberei aber geftattet. Abgeſehen von dem Gubalte untecſcheidet fid) der 
land) dadurch von der Bibel, daG er ein einjiges Ganges, nicht eine Folge 
Urfunden ift. Die Abtheilungen des Koran heifen Guren. Unter den 
whanern gibt es eine Menge von Erklaͤrungen diefes heiligen Buds. 
Téa, von den Ghinefen Tſchaoſien oder Rao-li genannt, ift eine grofe 
Hatbinfel (7442 IM., 12 Mill. Cinw.), die zwiſchen China und den 
Inſeln liegt, und gegen Mitternacht theilé an die oͤſtliche Tatarei, theils 
che Proving Quanton oder Leao-tong ſtoͤßt, auf den dbrigen drei Sets 
in dem japanifchen, chinefifden und gelben Meere umgeben ift (34—43° 
142—148°2.). Den noͤrdlichen Theil nehmen unzugaͤngliche, mit 
nee bedeckte Gebirge und ungebeure Walder und Wuͤſten ein, nad) Sus 
ddas Land frudjtbarer und beivohnter. Hier gewinnt man Reis, Hicfe 
idearten, aud) Hanf, Baumwolle, Seide. Aufierdem hat Korea 
| eat Silber + und Goldbergwerke, Perlenfifdyercien und Überfluß an 
fund wildben Dhieren. Die Koreaner find eine Vermiſchung von Mantſchu⸗ 
fm ind Shinefen, wohlgebildet und in Sitten und Lebensiveife den Chines 
nlich. Sie treiben Handel nad) China-und Fapan, aber mit Europaͤern 
etinen Verkehr. Das Oberhaupt ift ein Koͤnig, der zwar ein Vafall von . 
Pund jaͤhrlichen Tribut dabin zablt, uͤbrigens aber unumſchraͤnkt und ziem⸗ 
tif regiert. Die Halbinfel wird in 8 Provinzen getheilt, die der Konig 
Iter verwalten laͤßt. Die Hauptftadt und Reſidenz des Koͤnigs heißt 
i, mit einer beruͤhmten Bibliothek, bei der ein Pring von Gebluͤt alé Obers 
angeftelit ift. Die ſuͤdweſtl. Proving Tſchu-Sin hangt vom japants 
ab. Die Weſtkuͤſte von Korea fennt man genauer durch Hall’s Ents 
aeife (Zondon 1818). 
fu (ehemalé Korcyra), Inſel im ionifchen Meere, ber Kufte von Als 
Gpirus) gegenuͤber, enthaͤtt auf 103 IM. 72,600 E, meiftens Griedyen. 
cdüche Theil dex Inſel ift ſehr fruchtbar an Wein, Ot, Honig, Gartens 
; defenders eigen rc.; teil aber das Cigenthum fo wenig getheilt ift, gibt 
große Strecken unbenugter Heide, und einiger Marſchboden ijt weder bes 
@ entrodfert, und daber fir die Nachbarſchaft hoͤchſt ungefund; faft alles 
fund Fleiſch bezieht die Fnfel aus Morea. Die Schinheit diefer Inſel 
aten, die Vortrefflichkeit des Klima, die beruͤhmten Garten des Atcinous, 
omer in der „Odyſſee“. Die Hauptſt. gl. M., ber Gig des britiſchen Lords 
mifjairé und eines latein. und eines gried). Erzbiſchofs, mit 15,600 E., ift 
fligt. Dier gruͤndete Lord Guilford 1819 cine griech. Univerfitdt fuͤr die 
tInfeln, und ward vom Pringen-Regenten jum Kangler derfelben ernannt; 
inf Capo d'Iſtria, aus Korfu gebiirtig, unterftigte diefe Anftalt. Auch ift 
Sig der ionifchen gel. Geſellſch. fie Volksoͤkonomie. ‘Cine ftarke Citadelle 
Wt den Hafen, der fie Kriegsſchiffe aller Art gerdumig und ſicher iſt. 
onifde Snfeln.) 
orinna, genannt die lyriſche Mufe, aus Tanagra in Bootien, war eine 
fitgenoffin des Pindar, den fie fiinf Meal in feierlichen mufifal. Wettftreiten 
laben foll, daher ihr Bild, durch eine Siegerbinde ausgeseichnet, im Gymna⸗ 
ra aufgeftellt war. Mad) Paufanias, der dics erzaͤhlt, war fie fo ſchoͤn, 
hte Reige auf das Urtheil eingewirét haben koͤnnten. Wahrſcheinlich ers 
x bie Zartheit und Weichheit ihree Gefinge den Beinamen der Fliege in 
% Sinne, wie Sappho und Crinna Bienen genannt wurden. Won ihren 
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zahlreichen Gedidjton, welche die Alten ihr zuſchreiben, find uné nur tveni 
mente erhalten. Welker hat in Creuger’s „Meletem. e dise. antiquit.”, 
GS. 10 fg., dle Nachrichten uͤber fie zuſammengeſtellt und kritiſch gewuͤrdi 

Korinth, auf dem Iſthmus gf. M., der Morea mit Livadien v 
gegenwaͤrtig eine Stadt von faum 2000 Einw. Ruinen, Weinderge, 
Hauss und Digdeten liegen zwiſchen einzelnen Haufergruppen lings der £ 
zwiſchen den Meerbuſen von Ageia und Lepanto. Die Ruinen diefer ve 
pradtigften Stadt in Griechenland beftehen aus Gemaͤuer und Sadulen, die 
mehr tragen. Verſchuͤttet iff dex noͤrdliche Hafen Loddon am forinthifden 
bufen, ebenfo ber oͤſtliche, Cenchrea, am ſaroniſchen; von dem ſeichteſten 
fallé noͤrdlich liegenden Hafen, Sdoenos, der eine Kay fir den M 
ber pradtigen Stadt war, ift faum nod eine Spur vorhanden. Diefe 
Suͤmpfe, welche dte Luft verpeften. Die jegigen Kirchen, Moſcheen und 
haͤuſer find aus den Bruchſteinen des alten Korinths erbaut, Die Turken 
nur die Feftung Akrokorinthos einigermafen erhalten. Jn der legten gri 
PBelagerung wurde fie indeß ſehr beſchaͤdigt. — Der Aolier Syſiphus war 
ded alten Korinths, feinem Stamm folgten bie Herakliden, diefer die Atiſte 
ber Bachiden und diefer eine reine Volksdemokratie, die fid) an die Spike deb 
ſchen Bundes ftellte. Mit Mafigung verfube diefer Bund, aber Roms 
fratie buldete wol Koͤnige und Ariſtokratien, aber feine Demofratien in det 
fuͤr die Roms Patrisier immer Abneigung empfanden, Der Conful Mum 
gerftirte die Hauptftadt des achaͤiſchen Bundes 146 v. Ch. von Grund aus. 
haute gleid) Julius Caͤſar wegen der trefflidhen Handelslage bie Stadt Ke 
wieder, fo vermodte er doc) nicht, Wohlhabenheit in ihre Mauern zuruͤdzur 
— Das alte Korinth gab der gierlidften Sdulenordbnung den Namen. Ko 
thifd) nannte man alle inneve Einrichtungen des Luxus und Reichthums ia 
netn der Paldfte. Die Byzantiner Hatten ein eignes Hofamt des fogenal 
Corinthiarii, der uͤber die innern Schmuckmobilien die Aufſicht fuͤhrte. Atm 
gegen Korinth das ſonſt freilich gebildetere Athen, deſſen Luxus vorherrſchte ind 
was oͤffentlichem oder gemeinnuͤtzigem Gebrauch gewidmet war. Auch in 
ſchweifungen zeichneten ſich Korinths Hetaͤren vor den Athenerinnen aus und 
gaben ſich mit einem Aufwand, der die Liebhaber verarmte. Es war in K 
Gebrauch der guten Geſellſchaft, eine theure Hetaͤre zu unterhalten. — Die! 
enge iſt ei ſchmaler Bergruͤcken, wo die iſthmiſchen Spiele in dem Fichter 
vor dem Tempel bed Neptun gefeiert wurden. Der Preis ber Sieger bella 
cinem Fichtenkranze; aber dafuͤr prangten bis zur Zerſtoͤtung des heiligen 
zwiſchen feinen ehrwuͤrdigen Baͤumen die Bildfdulen der Sieger gum Andenfi 
bie Enfel. — Bu den wenigen verniinftigen, aber eben daber unvollendet | 
benen Verwaltungésplanen des romifchen Mero gehoͤrt die unter ſeiner Regi 
begonnene Durchgrabung der forinth. Zandenge, von der maw nod Spuren 
Diefe Durdgrabung blieb unausgefihrt, weil der kleinliche Meid dee mor 
beffern Nadhfolger fonderbar genug es anſtoͤßig fand, das Gemeinndgige a 
fibren, was ein Scheuſal der Menſchheit zufaͤllig befchloffen hatte. — BW 
von Korinth bluͤhte das alte Farftenthum Gicyon (f:d.), reich durch feine 
ducte und feinen Handel. Mirgends in Griedentand herrſchte ein folder f 
wie am Hofe ju Sicyon, wo zuerſt die Kuͤnſte dee Malerei und Bildhauete 
fianden fein follen. Korinth erbte von Sicyon den Dang gum Luxus und zu 
finulidjen Vergnigungen. 

Korinthen, ſ. Rofinen. | 

Koxinthiſches Erz, war lange vor der Zerſtoͤrung Korinths in 
denland befannt, vielleidt war es fegar cin Naturergeugnif und auf jeden 
nad der Beſchreibung dee Alten, mefjingartig. — Korinthifher Ha 
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int ber Baukunſt ein grofer Saal mit einem Tonnengewoͤlbe, bas auf 
cath deffen Abfeiten auf beiden Seiten mit Felderdeden verfehen find. 
nthifhe Hoͤfch en find Site, welche 8 Sdulen weit, lang und breit 
tind herum Fliigel haben, die cine Saͤulenweite grof find. Diefe 20 
is dn Delos, — Das forinthifde Vorhaus hat Abfeiten 
| ey Borhaus in der Mitte gleichſam ein Schiff hat, das durch 
fein rdnung von den Abſeiten unterfchieden wird. Unter Ab⸗ 
fiedt man Ailes, was nicht jum Dauptgebiude gebort, aud) die der Vor⸗ 
igefegte Seite eines Gebaͤudes. — Korinthiſche Sdulenz 
at Saͤulenordnung. 
tE (Dantoffelhols) iſt die dicke, leichte und ſchwammige Rinde von der 
Quereus suber). Dieſer Baum unterſcheidet ſich bem aͤußern Anſehen 
t nicht von der immergruͤnen Eiche; nur iſt ſeine Rinde nicht glatt, 
und ſchwammig. Er wird in Italien, im ſuͤdlichen Frankreich, in 
ind Portugal gefunden, two er, als ein dicker, hoher Baum, ein Alter 
Sahren erreicht. In Deutſchland fann er jedod) im Winter nicht im 
Man halt ihn daher bei uns in Gewddhshaufern, wo er aber 

Seine Fruͤchte find ſuͤßer als unfere Eicheln und werden in Spas 
Gaffanien gebraten und gegeffen, Vielen Thieren und Voͤgeln find fie 
ifte Koff. Das Merkwiirdigite an diefem Baume ift jene Rinde, welche 
fiefért, Go lange der Baum noth jung iff, darf man ihn, wenn er im 
lume nicht geſtoͤrt werden foll, ‘nur alle 7—8 Jahre abſchaͤlen; im hoͤhern 
bieht Dies ohne Schaden alle 4 Sabre. Diejenige Minde, welche den 

mittelbar bedeckt, muß jedoch forgfaltig gefdont werden. Die Minde 
t bei der dritten Abſchaͤlung iſt die beſte. Außer su Srdpfetn und 
ent der Kork auch, feiner Leidjtigfeit wegen, zu Schwimmkleidern. Cin 
£12 Pfund Kork gefiittert, echalt einen erwachſenen Menſchen uͤber 
Aus verbranntem Kor wird cine feine, ſchwarze Farbe, das fpanis 
gemacht. — Korkbildnerei, f. Phelloplaftit. 
tn und Sdrot, over Schrot und Korn. Korn ift der innere Gold⸗ 
marhalt der Muͤnzen, Schrot dag Gewicht derfelben. Golds und Site 
die nicht mehr Zumiſchung an fremdem Metall haben als fie geſetz⸗ 
m foller, und dabei das beftimmte Gewicht haben, find nad) dem Muͤnʒ⸗ 
—8* und Korn. 

zack, in Indien der Waͤrter und Fuͤhrer eines zahmen Elefanten. 
iii, das engliſche Geſetz, welches in beſtimmten Faͤllen die Einfuhr 
en Getceibes bald erlaubt, bald verbietet. Es gilt feit 1815. Waͤhrend 
Mdlungen iiber die Bill behaupteten die grofen Landbefiger, es muͤſſe 
Getreide in Grofbritannien eingefiihet werden, als bloß bet Hungers⸗ 
t bober Theurung; die Manufacturſtaͤdte dagegen fahen die Woblfeitheit 
bes alS einen Segen firs britiſche Gemeinwefen an und foderten daber, 
) Getreidepreifen bie Einfuhr des fremben Getreides in Großbri⸗ 
geftattet werden miffe. Sn England verjehrt Federmann viel ftarkes 
ott weniger Brot als anderswo; dagegen ift der Haferverbraud) der Luxus⸗ 
t diefem Meiche fehr groß. Ferner verbraucht die britifdye Geſammtbevoͤl⸗ 
ton mebr als 20 Mill. Cinw. gewiß im Durchſchnitt nicht weniger Getreide, 
‘eiche Menfchenmenge auf dem Continent, und nur in Irland, das jest 
set cus Armuth leidet, verzehrt die Menge ſehr viel Kartoffein und fuͤhrt 
tals Ballaft der Schiffsladungen nad den Colonien aus. Da Grogs 
m jegt eine Hohe Tare angenommen bat, die erft die Getreidecinfubr er⸗ 
1 das Getreide gu mangeln anfaͤngt, fo bat es in unferer Beit eine Pars 
—*— bie gum Vortheil des britiſchen Landbaues das Minimum der er⸗ 
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laubten Weizen⸗ und Hafeteinfubr (80 Sd. und 28 Sch. fir cin Quarts 
faft 5 berliner Scheffel) nod) gefteigert verlangte und twenigftens — aber! 
bens — gu erlangen wuͤnſchte, daß dberall, aud) nicht zur Wiederausfuhr bis | 
waͤhrend der verbotenen Ginfudr gum inldndifchen Verbraud, in Grofbrite 
fremdes Getreide eingefuͤhrt werden ſolle. Beſonders war gemeiniglid fu 
der Ernte in England an ſchwerem Hafer Mangel, und da er bei dee Überfahrt 
ꝛaß wird und fic) dann erhitzt, fo war es eine Ausficht der naben niederlandi 
deutſchen und daͤniſchen Kuͤſte, dadurch einen Überfluß an einer Getreidea 
jaͤhrlich nad) den britifchen Hafen gut verfaufen zu koͤnnen, woran fernere K 
des leichtern Verderbniffes halber, bei einer langen Seefahrt, nicht Theil m 
fonnten. Waͤhrend der Continentalfperre hatte fic) die BevdtEerung in Gn 
tannien um 24 Mill. vermehrt; allein ungeadstet die grofen britiſchen Hee 
pyrenaͤiſchen Halbinfel, Malta und Sicilien gréfrentheilé aus dem Vate 
ihre Gubfiftensmittel bezogen, war nie Mtangel, wenn aud) bistveilen cin 
Marktpreis des Getreides in Grofbritannien eingetreten war, weil man viel 
bem Getreidebau nicht gewidmetes Land dazu verwandt und aus der Gemen 
oder gruͤnen Benugung aufgebrodyen hatte. Far dte reichen Landberren eth 
diefes Verhaͤltniß, angeadtet dee geftiegenen Staatés und Armentaren, bie 
fiinfte febr. Nachdem aber der Continentalfriede hergeftellt worden, klagt 
teichen Landeigenthimer, daß ihre Pachter und fie gu Grunde gingen, w 
Anslander, wabhrend einer kutzen Cinfubrfreiheit in die britiſchen Hafen, | 
fremdes Getreide auf den Markt brdchten und dadurch aud) im naͤchſten 
den Getreidepreié in England erniedrigten. Es ift aber bis 1822 bei dem 
Tarif der bedingt erlaubten Getreidecinfube geblieben. In den Parlan 
debatten wurde ausgemittelt, daß die jaͤhrliche Production des Aclerday 
Grofbritannien im Durchſchnitt den Werth von 87 Mis. PF. Se. betriy 
diejenige der Ausfubr in Manufacturen und Fabrifen 45—5O Mill., wor 
Fabrikgewinn 15—25 Mill. Thlr. betriige. Seit 1822 haben fic jedoch | 
men, ſowol im Publicum als im Parlamente erhoben, welche wichtige & 
gegen die bigherige Politi, ben Getreidebau betreffend, vorgebracht haben. 
ift dadurch bewirkt worden, daß der Mormalpreis, gu welchem fremdes G 
eingelaſſen werden ſoll, bedeutend herabgeſetzt worden iſt, und 1826 mat 
Regietung den erſten Verſuch, der Freiheit der Einfuhr fremden Getreide 
England nad) und nad) eine groͤßere Ausdehnung zu verſchaffen. Wal. Fof.! 
„England nad) feinem gegentwdrtigen Zuſtande“, uͤberſ. vom Staatsrath v. 
(Leipzig 1823). Auch tourden dem neugewaͤhlten Parlamente 1827 mebere 
ſchriften wegen Abſchaffung der Cerealgefege vorgelegt, die ohnehin dem feit 
angenommenen Grundfage der Handeléfreiheit widerſprechen. 
Kornbranntwein, ſ. Sranntwein. Die Erfindung, aut 
artigen Stoffen geiftige Getraͤnke gu berciten, iff fie die nocdifchen | 
fehr wichtig, denen die Natur den Wein verfagt, und denen bet der R 
ded Klimas, bei den diden Nebeln und bei der feuchten” Geeluft der | 
geiftiger Getranke cine Magenftarfung tft. Vielleicht muß man es zum 
Theile dem Branntweine zuſchreiben, daß nad) den Hungerjabren 151! 
1817 feine Seuchen ausbrachen, fowie in friiberer Zeit, wo nad den H 
jabren in Litthauen die Peft ausbrad, welche ein Drittel der Bevoͤl 
wegraffte. Auch hat der Ackerbau fehr dadurd) gewonnen, weil nun dad 
einen groͤßern Markt bekommt, derm was als Korn nicht zu verfaufen it, w 
BVranntivein verkauft. Ebenfalls hat der Aderbau durch die Bermebrw 
Viehftandes ſehr gewonnen, die immer eine Folge der Branntweinbrennere! 
In neuern Beiten haben fid) die Branntweinbrennereien aus Kartoffetn (el 
vollfomianet und vermehrt, und wahrſcheinlich gewinnen diefe gulegt go 
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shand uber bie Rornbrenmereien, ba man es fo welt gebracht, von einem Mor: 
mit Kartoffeln beftelit, fo viel Branntiwein gu gewinnen, als von 5 Morgen 
fom beftellt. Das Korn bleibt alfo mehr in bem Mehlverbrauch und im all: 
nen Welthandel, wozu es viel geeigneter iff als die Kartoffeln. — Man hat 
m aefragt: 06 das Branntweinbrennen in theurer Seit gu verbieten fei? — 
wieſes uͤberall geſchaͤhe, ndmlid) in gang Europa, fo koͤnnte es etwas helfen, 
Die Frudt, die nicht in Branntwein verwwandelt wird, muf in dem Mehl: 
Ibleiben; allein da ſolches nicht dberall gefchieht, fo fann es nicht helfen und 
SHifelaft Roggen.in Riga, oder in Amfterdam, oder in Koͤln in Brannt⸗ 
Pummandelt wird, fie verſchwindet auf gleiche Weife aus bem Mebhlverbrauche. 
iit dec Rartoffeln ift es anders, ba diefe Fein Gegenftank des Welthandels 
Ph ud immer da verbraudht werden, two fie liegen, weil fie Feine Landfracht 
a, bo Ddiefe fie gu fehr vertheuert. Wenn das Granntweinbrennen verboten 
Med fie bas Doppelte des gewoͤhnlichen Mittelpreifes often, fo miffen fie 
Dehlverbrauche ber Gegend bleiben, two fie liegen. Da man bei Hungerés 
Obie Offentlidhe Meinung zu beruͤckſichtigen hat, damit die Geſellſchaft nicht 
my werde, und da dieſe fid) immer gegen die Branntweinbrenner richtet, die 
DM haft, weil fie ihres Vortheils wegen die Nahrungsſtoffe in Getraͤnk vers 
ms, die 08 felbft fo grofe Luft hat, gu effen, toenn der Hunger in feinen Cins 
Mo withet, — fo ift es weife, durch ein Gefeg feſtzuſtellen, daß dag Brannts 
Hmm aus Korn fowie aus Kartoffeln aufhirt, fobald der Preis aber das 
ie hes Mittelpreifes geht. Durch dieſes Gefes werden die Gewerbe nicht 
meil Seder es vorher weif und fic) alfo darnad) einrichten kann. Ebenfalls 
tn Sceffel Korn und fein Scheffel Kartoffeln weniger gebaut, weil ein 
be das Doppelte vom gewoͤhnlichen ift, bem Landmann fo grofie Vortheile 
tim naͤchſten Sabre dod) wieder moͤglichſt viel Korn und Kartoffeln 
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q g. 
itner (Theodor), ein deutſcher Tyrtaͤus im hetligen Kriege 1813. Er 

Hus einer angefehenen Familie in Dresden und war 1791 geboren. Sein 
1813 Appellationérath dafelbft, jest k. preuß. Staatsrath und Nitter 
tuff. Wladimirordens, in Berlin, alé Schriftſteller im Fache dec Staats⸗ 
MH und Aſthetik forwie durch dte Herausg. von Schiller’s Werken befannt, 
odiller und Goͤthe feine Freunde und fab fie oft in feinem Haufe. Zu Theo- 
m gehdrten Dippoldt und der Conrector Kuͤttner an der Kreuzſchule. Beide 
inihm die glihende Liebe fir Alterthum, Kunſt und Poefie. Dabei war 
Bater der befte Freund und Lehrer. Er befudhte zuerſt die Bergakademie 
§, und hatte, toie man aud aus feinen Gedichten fieht, viel Neigung 
Sergtau, 1810 bezog er die Univerfitdt Leipzig. Schon bier entwicelte 
mgemeines Talent poetiſcher Fmprovifation und Verfification. Der durd) 
gon erworbnen Glatte und dufern Harmonie feiner poetiſchen Erzeugniſſe 
ad fein nadhlaffiges Außere auf feltfame Art. In den meiften feiner daz 
unt gewordenen Berfuche geigte fic) das Valent, eingelne poetiſche Mo- 
ned und leicht in gebildeten Verſen zuſammenzuſtellenz aber meiftens ers 
‘iit romantifdye Schatten und Kidnge, ftatt des poetiſchen Geiftes. Cine 
ting deßhalb fonnté damals feine tiefere Wirfung auf ihn machen, da er 
Mienen glingenden, dod) unftdten Juͤnglingstraͤumen und poetifchen Bil- 
felbft su feb verfunfen war, theilg, dem ungebundnen, frohen Umgange 

¢ faft gang gewidmet, {don die Meinung gu hegen ſchien, man miffe, 

Mial ju fein, ſich jedes tiefern Studiums entfdlagen und feinem Talente, 
6 aud) fuͤhte, gang vertrauen. Seine akademiſchen Verbindungen riſſen 
Mugendlidhen Berirrungen hin, ſodaß er bald gendthigt wurde, die Univerfis 
hue feinen Zweck erreicht gu haben, gu verlaffen. Nac kurzem Aufenthalte 
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in Berlin ging ex nach Wien. Mehre dramatiſche Erzeugniſſe, welche et 
ſchnell hinter einander auf die Buͤhne brachte, gogen die oͤffentliche Aufmertian 
auf ibn. Einige empfehlen fid)-alé artige Kleinigkeiten, wie „Der arime Domi 
„Die Braut“ und ,, Der Nachtwaͤchter““. Bon andern, 3. B. Toni", „Hed 
tind „Zriny“ (die hier angefuͤhrten Stuͤcke ecfchienen auerft in den , Dramat. | 
traͤgen“, Wien 1813), glaubte man, der Dichter wolle Schiller's dramatiſchet 
thos mit Rogebue’s gewandter Theaterpraxis verbinden. Letzterm verdant 
auch den Vitel eines k. k. Theaterdichters. Aufgefodert von einem grofen, 
bem Neuen und Glaͤnzenden fo begierigen Publicum, von Zeit gu Zeit newt 
geugniffe fire die Buͤhne gu liefern, da er bis jest nur im Gebiete des Lyriſchen 
heimiſch war, ohne den ſcharf beobachtenden Blick in die verfchiedenen Kreifé 
Menſchen und in den weiten Umkreis der Geſchichte gu befigen, in welche da 
matiſche Didter feine magiſche Beleuchtung fallen (aft, fchien er in Gefah 
fein, in diefen Berhdltniffen feinem Talent eine falfche Richtung gu geben, 
diefe Beforgniffe wurden durch einige Außerungen tieferer Kenner beffitigt, w 
aud in jenen, vieles Auffehen erregenden bramatifden Werken Koͤrner's nur 
lyriſches Talent ſahen. Koͤrner hatte den feften Zielpunkt feines Wirkens nod: 
gefunden.’ Wie fonnte er bas Leben in fremben Handlungen bilden und darfle 
in welchem er felbft noch hidjt einheimifd) gerworden? Sein guter Genius rid 
in bie Bahn der Thaten. Cin nenes Morgenroth brad von Often uͤber Der 
land an. Madhtig drang aud) in feine Bruſt der Ruf, und der hochgefinnte J 
ling ſaͤumte feinen Augenblick, die Leier mit bem Schwerte gu vertauſchen. 
dies fein freiheitathmender Sinn fir feine ernfte Pflicht gehalten, und wie! 
Feigheit am Fanglinge und am Manne verabfdeute, das ſprachen mehte 
frdftigen Lieder aus, mit denen er damals und nachher die Herzen feiner V 
und Kampfgenoffen befeelte. Er verlief mit frdhtidem Jugendmuthe fei 
gluͤcklichen Verhaͤltniſſe und zog dahin gur deutſchen Schar, die ſich unter Lil 
Anfihrung in Breslau fammelte. Fest, in der Laufbahn des Kriegs, fands 
Biel des thatendurftigen Strebens und hochherzige Freunde, die mit ihm mete 
fic) verbanden auf Leben und Zod. Hier fand er die ernſte Beſchaͤftigung 
den Stoff lebendiger Gefdnge, den wahren Sinn ber Poefie, welche die etnſ 
verlangte, und dec Sturm der Thaten, der ihn umbraufte, den er felbft @ 
ſtrebte hod) gum mannlidjen Liede an. Die beftent, kraͤftigſten feimer Lieder 
in diefer Beit hervorgebracht. Fruͤher hatte er fid) gu den Luͤtzowiſchen 
jaͤgern gefellt, aber die fire ihn peinlide Unthdtigfeit, in welcher nad) ber Sd 
pon Luͤtzen die Fnfanterie jenes Corps bleiben mufte, bewog ihn, gu dec Ga 
beffelben gu treten. Als Luͤtzow's Adjutant machte ec den kuͤhnen Str 
bem Mien des Feindes mit. Faſt todre es franz. Verrathe gelungen, ibn ii 
Gefecht bei Kigen, roo er ſtark verwundet wurde, gu fangen; er tourde abet 
menſchenfteundliche Hilfe feiner Kameraden und einiger Bauern aufgehoden 
Freunden gepflegt und ging nachher, nod) waͤhrend des Wafſenſtillſtandes 
Teplig gu feinem Corps zuruͤck, fie welches fic eine treue Anhaͤnglichkeit in 
feinen iedern ausſpricht. Nach geendigtem Waffenftillftande kaͤmpfte er in 
ten Gefedhten gegen die Franjofen unter Davouft mit kuͤhnem Muthe. Ja 
folden verlor er aud) am 26, Aug. 1813, auf einem Felde, neben der Stra 
Schwerin nad) Gadebufd), eine halbe Stunde weftlid) von Roſenberg, fein jr 
lid kraͤftiges Leben. Cine Flintenfugel hatte feinen Unterleid durchbohtt 
einigen Minuten hoͤrte ex auf gu athmen. Cine Stunde vor dem Anfam 
Gefechts hatte Korner nad einem Nadtmarfde das befannte Schwertlied 
erwaͤhnten Holze beendigt und feinen Freunden vorgelefen. Koͤrner's Leiche 
wie die bes nach ihm gefallenen jungen Grafen Hardenberg, fortgefuͤhrt, v 
nen Freunden mit Eichenlaub bekraͤnzt, mit militairifden Ehrendegeigunge 
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it ton allen Officieren des Corps und allen Waffenbruͤdern, die ihn naͤher 
im, unter einer alten Eiche bei dem Dorfe Woͤbbelin begraben. Sein Name 
bdt bie Rinde diefes Baumes. Der regierende Großherzog von Mecklenburg 
wm Bater Koͤrner's einen Naum von 45 Nuthen um die Grabftdtte ges 
hy, in decen Mitte ſich eim nad des Waters Idee in Eiſen gegoffenes Denkmal 
t Seine einzige Schweſter ftard im Marz 1815 und ruht an feiner Seite. 
xs trauernder Bater hat ihm auferdem durd) Herausgabe von 32 feiner aus⸗ 
en kriegeriſchen Gedichte, unter bem Titel: ,,Leice und Schwert“ (Berlin 
| 6. Aufl. 1824), ſowie feines „Poetiſchen Nadlaffes” (in 2 Bdn., deren 
Ziny und „Roſamunde“, ber zweite aber nod) ungedrudte lyriſche Gedichte 
hihlungen, begleitet von biographifchen Notizen und einer Charafteriftié von 
eebſt dem in Kupfer geftochenen Vildniffe Theodors enthalt, Leips. 1814 
ili) cin unvergdnglidyes Denkmal geftiftet. S. Kérner’s Charakteriftit in 
Bigenoffen”, Me. LL 
firnbandel. Seit der Aderbau durd die Cerealien die grofie Ausdeh= 
mridt, bat fid) der Kornhandel ſehr erweitert. Denn bei der Leichtigteit 
hiferfract auf den grofen Wafferftrafien dec Erde fann der Landmann Ge- 
fir rine Gonfumtion 1000 Stunden von feiner Landwirthſchaft erzeugen. 
liu des Kornhandels wohl zu erfennen, ift befonders in Hungerjabren wid): 
init bie Regierungen nidt aus Unwiffenbeit auf falſche Maßregeln gefuͤhrt 
und burd) unrichtig berechnete Sperrungen ben Kornhandel verwirren. 
tHungerjabren 1816 und 1817 hat man hieruͤber traurige Erfahrungen 
( Benn in einem grofen Reiche von Europa nur die Halfte von den ge⸗ 
bm Lebensmitteln gewachſen ift, fo verhungert nod) Niemand, weil die 
lit uͤberall mificathen ift, fowie auch 1816, wo das Regenwetter fic) an der 
lgefchieden, und der Often ein trodenes und ſruchtbares Jahr gehabt. Die 
daft befindet fic) alsdann in der Lage wie die Garnifon in einem belagerten 
tele mit den vorbandenen Lebenémitte(n von einem Monat nun 2 Monat 
Ben foll. Feder muß auf halbe Portion geſetzt werden, und es muß eine moͤg⸗ 
He Zurathehaltung aller Nahrungsmittel eingefuͤhrt werden, alles unndthige 
id abgefthafft und jedes Kruͤmchen wird zuruͤckgelegt. Allein man fann 
daft mat bevormundſchaften wie eine Garniſon, wo Fedem taͤglich feine 
ition Lebensmittel gugerviefen und dadurch die andre Halfte erſpart wird. 
heſellſchaft ſtellt ſich diefe Erſparniß auf einem ganz natuͤrlichen Wege mit 
rung ein. Derjenige, welcher woͤchentlich nur einen Thaler auf den Anz 
Btotes verwenden fann, erhdlt, wenn ef doppelt fo theuer ift, fir feinen 
lune die Haͤlfte — und er ißt alfo mur die Haͤlfte, und die andre Halfte, die 
§t, wird in dem allgemeinen Magazine der Geſellſchaft gefpart. Ein And⸗ 
es nichts verſchlaͤgt, ob er woͤchentlich 1, 2, 3 ober 10 Thaler auf Brot 
it, holt fid) aué diefem Magazin immer feine ganze Portion und bezahlt 
fo viel theurer. Dieſer tedgt alſo gum Sparen nichts bei. Indeß je theus 
Brot wird, defto hoͤher hinauf reicht in der Geſellſchaft das Sparen, defto 
ibt im Magazine, bié endlich ein feſtes Verhaͤltniß zwiſchen dem, was vor⸗ 
fi, und dens, twas verzehrt wird, eintritt, wo dann der Preis nidjt mehr 
ann. Denn diefer richtet fid) beim Korn wie dei allen andern Waaren 
od bem Berhaltniffe, welches zwiſchen dem Borhandenen und zwiſchen dem 
tattfindet. Die Theurung ift alfo Dasjenige, was dem Verbraud) eine 
Bremje fegt. Sie ift die erfte Bedingung, daß dte Geſellſchaft mit dem, 
in ihrem Magazine hat, bis zur Ernte ausreicht, und indem die Theu⸗ 
t Folge ber Fehlernte ift, fo ift fie zugleich wieder die Halfe dugegen, indem 
nicht bie Lebensmittel vermehrt, aber dod) den Verbrauch mindect, welches 
yftérte Verhaͤltniß ebenfo gut ift, wie jenes, da es auf diefelbe Weife wies 
&q, Siebente Aufl. Bd. VI. 17 
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der dadurch Hergeftelit wich. Durch die Theurung wird der Kornhandel ung 
befordert, indem nun, ungeadhtet der Frade, bas Korn von dem Orte, wo e€ wi 
ift, nad) bem Orte fann hingebradt werden, wo es theuer iff. Beſonder 
dieſes von der See: und Stromfracht, da diefe, im Verhaͤltniß gegen die Land| 
wohlfeil iff: Cine Schiffslaſt Korn foftete 1817 von Riga oder Archangel bit 
fterdam (alfo5—700 Meilen) 30—35 Gulden. Diefelbe Laft Foftete vor 
fterdam bié Duͤſſeldorf, 25 Meiten Strom aufwaͤrts, ebenfalls 30—35 Gi 
und wurde fie nachhet auf der Achſe 6 Meilen weit auf preußiſcher Chauffee 
ren, fo foftete fie ebenfalls 30—35 Gulden. Die Laften find etwas verſchi 
die amfterdamer ift 55 berl. Scheffel. Der berliner SGcheffel wird alfo bei 500 
len Seefracht, bei 25 Meiten Stromfradht und bei 6 Meilen Landfracht i 
nur zwei Gulden theurer, als er an Ort und Stelle war. Alle Woiker vet 
ropa ſitzen um das Weltmeer, als um eine grofe Tafel, und fuͤhren fig 
Lebensmittel ju. Die See ift der grofe Markt, und ob cin Gad mit Getrei 
bem einen Ende gu Miga oder an dem andern Enbe ju Amflerdam ſteht, bass 
nur einen fleinen Unterfchied — da das Meerſchiff ibn far einen Gulden her 
holt. Aus diefem Geſichtspunkte muß man den Kornhandel nad) den angegel 
Bablen beurtheilen. Man fieht dann, daß ber Landhandel zwiſchen viel a 
Grenzen eingefdloffen ift als ber Strombhandel, und diefer wieder zwiſchen 
als der Seehandel. Of man Femand einen Sdheffel Korn ſchenkt, der 509 
weg liegt, das bilft ibm nichts, wenn et ihn gu Lande holen muf. Der Kor 
del befdrdert das gleidhfirmige Bertheilen der Lebensmittel in der Geſellſchaf 
ift daber duferft wohlthaͤtig. Denn je Mehre an der allgemeinen Erfparnif 
nehmen, je gleichfoͤrmiger fid) die Theurung verbreitet, defto beffer iſt ef, 
offendar Daffelbe ift, ob Einer ſich in Riga halb fatt ift, oder Einer in Kol 
Giner in Paris. Cbenfallé ermuntert der Kornhandel den Getreidebau. 
wenn in frudtbaren Sabren in Gegenden, die eine ſchwache Bevdiferuns | 
wie alle Gegenden an ber Oftfee, eine grofe Menge Korn vorhanden ift, die 
gebraucht wird, fo fintt es unter feinen Werth, und ber Ackerbau leidet. K 
nun der Kaufmann mit dem SGeefchiffe und hole es weg, fo wirkt diefes a 
Ackerbau wie eine Prdmir, und nun ift aud in unfrudtbaren Jahren imma 
mehr Korn vorhanden, als ohne diefes fein wide. Der Kornhandel darf 
auf feine Weife durch Ausfuhrverbote geftirt werden, auf welche unridtige 
regel bisweilen wenig aufgeklaͤrte Regierungen fommen, weil fie nicht einfrbe 
in Hinſicht des Kornhandelé alle Nationen von Europa in einem und dew 
Werbande liegen. Vgl. Galiani’s ,,Dialogen uͤber Regierungétunft und Ge 
handel” (1754, aué dem Franj. mit Anm, Lemgo 1777); Reimarus’s ,.f 
von der Aué: und Einfubr des Getreides” (Hamburg 1771); Normann, 
Freiheit ded Getreidehandelé” (Hamburg 1802). ] 
Kornleller (Silo, fpanifh), eine ungefaͤhr 14 Fuß tiefe Grub 
Aufbewahren des Getreides. Sie wird am beften in Mergetboden, der nid 
trocfen ift, angelegt. 84 Fuß tief Uber dem Grunde wird ein Mauergewoͤl 
gefuͤhrt, das fic an die Einſchuͤttungsroͤhre anſchließt. Die Mande rings: 
gange Grube werden mit Stroh ausgeſchlagen. Gorgfattige Erfabrungen 
gexeigt, daß gegen 300 Scheffe Weisen, die fic in einem Silo befanden, fi 
einige Scheffel vermebrt hatten, waͤhrend das Gewicht dec ganzen Maffe r 
Proc. vermindertwar. Außer der obern Schicht, die etwas dumpfig qetmorde: 
das ganze Getreide gut erhalten. Die Koften. der Aufbewahrung auf Boden | 
net man im Aligemeinen auf 40 Proc., in gréfern Silos aber, wenn diefe eri 
2 Jahren gedffnet werden, auf 1 Proc. Auf dem Landgute des Hertn Te 
zu St.-Ouen bei Paris wurden 1624 die neuen Korngruben, welche He. Te 
nad Frankteich verpflanzt hat, aufgededt. Man fand dag 1849 in die 
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alt Getreide frif und gefund. Dieſe cinfache und wohlfeile, bereits in Ungarn 


fide Aufdewahrungéart, die fiir jedes Vermoͤgen und jede Gegend paßt und 
Rogidéeit einer Dungersnoth befeitigt, verdient allgemein eingefuͤhrt gu 


Kornmagazine twerden alé eins der vorzuͤglichſten Mittel gegen Theu- 
ampfopien, aber felten mit Grund; fie muͤßten denn groß genug fein, das 
tine getaume Zeit hindurd) mit Brotforn gu verfehen. Allein dec Crridtung 
ng fo bedentender Landmagagine ftehen faft undberwindliche Schwie⸗ 
mim Wege; denn 1) fie fonnen nur in ſehr woblfeilen Zeiten angelegt wer⸗ 
Aſbieht die Anlegung in theuern Jahren, fo wird dadurch nicht allein die 
uſſe grofen Verluſten ausgeſetzt, fondern es wird aud) dadurdy der Preis 
Ades nod mehr in die Hobe getrieben; 2) ungeheuer ift der Roftenaufwand, 
Misiegung, Unterbaltung und Verwaltung ſolcher Magazine erfodert, unge= 
EMBerluft, welchen theils die Untreue, die Unterfchleife, die Betruͤgerei bei der 
Baimng, theilé die jaͤhrliche Einbuße durch Schwand, Maͤuſefraß, Kornwurm, 
Iieden rc. herbeifuͤhren. Friedrich der Große legte Kornmagazine an, als 
ekenten und faſt uͤberall ſehr niedrige Kornpreiſe die Einmagazinirung aus⸗ 
And beaiinftigten. England erbaute faſt waͤhrend der ganzen Dauer ſeiner 
ming weit mehr Getreide als es ſelbſt bedurfte und wurde durch die Praͤmie 
iyjin den Stand geſetztt, alle Maͤrkte mit ſeinem Überfluſſe gu uͤberſchwemmen. 
nfreid) war zwar zuweilen das Getreide theuer, aber die deutſchen Hafen fans 
Ithten ihren BWortheil dabei, es dahin zu fuͤhren. Friedrich hatte ſtets Mittel 
inten, die Polen yu nothigen, daß fie ihren Getreideuͤberfluß preußiſchen Lin: 
piihcten. Auf ſolche Weife hatte ex es in feiner Gewalt, woblfeiles Gee 
mfrinen Magazinen aufyufchitten und damit zuweilen fogar einen vortheil- 
LDandel ing Ausiand zu treiben. Da er dem Kornhandel fehr eingeſchraͤnkt 
Bihin nur wenige Privatcapitale demſelben gewidmet werden fonnten, fo 
Midtid in wohlfeilen Zeiten faft der einzige Kiufer des Uderfluffes. Diefe 
Mt haben {ich feit bem Tode Fri drichs ſehr gedndert. Englands Getreide- 
tatte ſchon vor Friedrichs Ubleben aufgehoͤrt, und nad) demfelben ift es 
ganje Zeit Hhindurd ein ſtarker Kdufer auf deutſchen Maͤrkten geworden. 
imdé Bevoͤlkerung hat zugenommen, und dadurd ift der Verbraud im 
Hormehrt worden, ohne daß der Acerbau wegen mannigfaltiger Hinder= 
gleichem Verhaͤltniſſe fortgefdritten todre. Unter gabllofen Entwuͤrfen, 
th Getreidemagazine das Volk gegen Mangel an Lebensmitteln und gegen 
fic viele Glaffen der Staatsbuͤtger unerſchwinglichen Preis derfelben zu 
M, fheint die vom Grafen von Soden guerft auf die Bahn gebradte und in 
mLindern bereits ausgefuͤhtte Idee eines Ide al⸗ Getreidemagazins — ſ. deſ⸗ 
rift: „Zwei nationaloͤbonomiſche Ausfuͤhrungen, 1) das idealiſche Ge⸗ 
magayin; 2) die Nationalhypothekenbant“ (Leipzig 1813) — am meiſten 
tamfeit gu verbdienen. Dieſe Anftale beruht auf einer Staatspolijei⸗ 
ung, welche 1) jeden Staatsbuͤrger, der Grundeigenthum oder Getreides 
aus Grundeigenthum befigt, verpflichtet, einen beftimmten Theil diefes 
Getteideeinkommens fic den Staat aufzubewahren oder in Bereitſchaft 
alten; 2) um die Maſſe des aufzubewahrenden Getreides zu beftim: 
mug bie Regierung das jaͤhrliche ungefabre Nationalbeduͤrfniß fennen; 
Regierung theiit ein beftimmted Quantum, z. B. die Haͤlfte diefes jaͤhrlichen 
Malbeducfniffes , nad) Belchaffenbeit bec Ernte, am Emde jedes Fahrs auf 
men Staat, ndmlid) auf die Grundeigenthuͤmer nnd Naturalrentendefiger 
4) diefe Austheilung gefchieht im zunehmenden, progreffiven Verhaͤltniß, 
elder Grundeigenthdmer.oder Maturalrentendefiger, dee nur fein und feiner 
Mie tignes Beduͤrfniß erzeugt, bleibt von der Aufdewahrung gang frei, und in 
17 * 
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dem Grade, alé die Quantitdt des nicht sum eignen Bedarf erfoderlichen Cr 
fleigt, erhoͤht fid) aud) die aufgubedende Maſſe; 5) die Regterung vifitirt nid 
Getreidebdden, fie enthdlt fid) inquiſitoriſcher Maßregeln, fie verlangt mm 
jedem Einzelnen nach jenen Grundfigen zugetheilten Betrag und 6) dieſen V 
verlangt fie eingig in bem Fall, wo wirklicher Mangel eintritt, wo alfo 4. B. 
burch das Drei⸗ oder Vierfache des unter gewdhnlichen Verhaͤltniſſen ftatehi 
ben Getreidepreifes fid) verkuͤndet; 7) die Regierung verlangt diefen Betrag 
in einem andern, alé dem hoͤchſten Ausfubrpreife; 8) fie verlangt zwar ju 
ben Naturalvorrath, aber fie ftellt bem Grundeigenthimer oder Naturalrent 
figer frei, den ihn treffenden Betrag um diefen ihm von ihe gu vergittenden! 
beigufdhaffen. Bei einem ſolchen idealiſchen Getreidemagazin wird 1) das & 
gum Ankauf des Getreides bei einem reellen Magazin erfpart, alfo find aw 
Rinfen diefes Capitals gewonnen; 2) der bedeutende Nachtheil, daß durd 
Getreidemagazine anſehnliche Vorrdthe bem Verkehr entzogen werden, iff ve 
den; 3) die Unterhaltungsfoften der Gebaͤude, die Aufbewahrungs-, die Be 
tungéfoften und der bei grofen Getreidevorrdthen unvermeidliche Veriuft w 
gaͤnzlich evfpart. Man hat diefe Foee im Hersogthum Sad)fen-Gotha, inB 
und in andern Laͤndern ausgefuͤhrt. übrigens treffen die Eintwendungm, ¥ 
man gegen die Erridjtung allgemeiner Landesmagazine gemacht, feineding 
partiellen Anftalten diefer Art, welche flix befondere Zwecke, 3. B. fir dad 
tair, fuͤr die Armen, fir die Berg: und Huͤttenarbeiter rc., beſtimmt find. | 

Kornvereine werden von den Bargern gum Anfaufe von Kom ge 
um in theuern Sabren fid) gegen Hungerénoth gu fichern und um woblf 
Brot ju haben. Sie gleiden einem wobhleingeridhteten Haushalte, wor 
Hausvater gleid) von Anfang fo viel Frucht fauft, als er das ganze Fade! 
und zwar nicht in der Mabe, wo fie theuer ift, fondern in entfernten Geg 
wo fie wohlfeil iff. Im Juli 1816 fg. ſtifteten gu Elberfeld 153 Birg 
foldye Kornhanfa, welde mit einem Capital von 74,000 Tir. einen Kora 
im Grofen trieb, in weldem fie 455,416 Thir. umfeste. Sie kaufte dal 
in Amſterdam und an der Oftfee. DHierdurd) wirkte fie wohlthaͤtig auf di 
Gegent, tveil nun Elberfeld mit feinen 20,000 Cinw. vom Kornmartte d 
gend verſchwand, und weil fid) die Gegend immer nad den Preifen ridtt 
bie Kornhanfa woͤchentlich fir ihe Kornhaus feftfegte. Sie ließ eine Man 
gen, auf der die Worte flanden: „Elberfelder Kornverein“, und auf der | 
Seite: „Kauft in der Beit, fo habt ihe in der Noth”. Woͤchentlich wurd 
Muͤnze nad) einer Lifte an bie Burger von Elberfeld vertheilt. Sie gal 
Grotfauf fae 5 Stuͤber. Das Brot hatte nun feine gewoͤhnliche Tare, allel 
Birger, der eins holte, befam es 5 Stuͤber woblfeiler, weil ec die Min 
Bader far 5 Stuͤber anrechnete. Der Baͤcker faufte nun das Korn im Kav 
gu dem feftgefegten Preife, und bradte 50 ſolche Muͤnzen mit, die ihm far 4 
10 Stuͤber angeredhnet wurden, wenn er ein Malter Korn holte. Auf diefe 
fonnte nur ein elberfelder Birger Brot beim Bader holen und nae ein eli 
Bader Korn im Kaufhaufe. Durch diefe einfache Einrichtung wurde alle 
ſchleppen ded Brotes auferhalh Elberfeld vorgebeugt. Die Buͤrgerſchaft 
daé ganze Jahr hindurd) das Brot um 5 Stuͤber woblfeiler als die Tare u 
wann gegen die Preife ber umliegenden Gegend 65,000 Thr. Dabei bs 
Kornbanfa unter fo glücklichen Umftdnden getauft und verfauft, dab | 
10,000 Thlr. Überſchuß hatte. Hiervon ward, um an diefe Zeit zu erinm 
der verftdndiger Buͤrgerſinn Etberfeld vor Hungersnoth ſchuͤtzte, ein allge 
Krankenhaus errichtet, gu dem ber Kinig 1000 Thlr. ſchenkte. In Fei 
ftifteten 409 Birger eine dbntiche Rornhanfa. Mit 128,305 Gulden a 
fle far 300,649 Fl. Geſchaͤfte. Sie gingen von dem Grundfag aus: da 
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die Unbemittetten immer auf bem Preife von 26 Kr. (6 Pfd.) zu halten, two- 
injeaen die elbecfelber KRornhanfa bem Preife folate, fowie das Korn in bie Hobe 
ty und nur immer 5 Stuͤber unter dem Sage blieb. Die frantfurter Korn: 
bidete fich ecft im Nov. 1816. Sie mußte in ber Mahe Laufen und ju hohen 
JIndeß ſetzte fie es dod) burd), bas die Armen daé Brot immer um 26 Kr. 
ten, Wein fie verlor von ihren 128,000 Gulden 74,000 Fl.; dabingegen 
berfelber Actionairs ihe Capital mit 5 Procent Zinfen zuruͤckerhielten. Dieſe 
meteine find, fowie die Huͤlfsvereine am Rhein, ſchon dadurd) merfrotirdig, das 
gang von felber gebildet, ohne Suthun der Regierungen, und daß fle in der 
mehr geleiftet haben als die grofien Regierungéapparate der Behoͤrden. 
gee Buͤrgerſinn weiß allemat dic Angelegenheiten der Gemeinde am zweck⸗ 
Him wordnen. Cin wichtiges Crgebnifi lieferte nod) der elberfelder Korn⸗ 
ra Hinficht der Groͤße des Capitals, da8 in ſolchen theuern Jahren in den 
ietraud) umgeht. In Elberfeld hatte jeder Menſch in dem Jahre far 20 
Brot gegeffer. Folglich waren in dieſem Jahre in den preuß. Provingen 
Deine und in Weftfalen, die cine Bevdlferung von 2 Mid. 800,000 Seelen 
B56 Mid. Thlr. in dem Brotverbrauch vergehrt worden. Bg. 
BRoromandel (Dfcholamandol, das Hirfeland), ein Kuͤſtenſtrich an ber 
Pritt be6 bengalifden Meerbufens, von dec Muͤndung des Kiftna bis Cap 
c, mit einer Menge bilihender Stddte, unter diefen die englifche Pros 
Puleuptifadt Madras, hat in einer Ausdehnung von mehr als 75 deutſchen 
mnidt eines guten Hafen, und mit Ausnahme der Bai von Roringa 
mi tieBrandung das Landen faft uͤberall aͤußerſt beſchwerlich. Wom Anfang 
06 April wehen die Nordwinde Langs diefer Kuͤſte, und zwar waͤhrend der 
I Monate mit folder Heftigkeit, daß die Schifffahrt mit offendarer Gefahr 
t ift; diefes Heift ber Mordofimonfuhn. Um die Mitte des Aprils fan- 
HSivwinde an, welche bis zur Mitte des Oct. dauern, und im Verlauf 
Donate fann man fid) mit Sicherheit der Kuͤſte ndbern. Waͤhrend diefer 
melt weht den Tag uͤber nidt felten ein brennendheifier Wind, der das Ath- 
Mbwert, dod erfrifht der kuͤhle Seewind uͤber Nacht das Land. Da die 
tini'then ben Wendekreiſen liegt, fo hat fie grei Negenseiten, die eine, wenn 
Sonne ber fie hinweg nad) Norden geht, die-andre, wenn fie nad) Siden 
Shirt. Dod ift das Klima nicht ungefund, ausgenommen fir Diejenigen, 
% der Gonne gu fehr ausfegen oder im Thau ſchlaſen. Die fandige Be: 
Hinbeit faft der ganzen Kuͤſte ift bem Reisbau nicht giinftig. Aber die in 
Dy mjeugte Baumwolle ift theils als rohes Product, theils verarbeitet eine 
He der Wohihabenheit fic die gewerbfleißigen Bewohner. 
Foörper heißt jede Materie in der Natur, infofern wir fie nidt als ges 
fondecn alé einen beftimmten Raum einnebmend betradten. In der 
heifien diefe beftimmt begrensten Raume felbft, ohne alle Ruͤckſicht auf 
Koͤrper, welche dann nad) dee Art ihrer Begrengung in Kérper von 
tm ober Frummen Flddjen eingetheilt werden. Unter den etften find die meré: 
fen die Prismen, Pyramiden, vollkommen und unbedingt regulairen ; un⸗ 
ir andern befonderé die Rugel und daé elliptifche Sphdroid.  Auferdem 
 Rieper, die von ebenen und krummen Flaͤchen begrenst werden, wie 4. B. 
und Kegel, Jn der Maturlehre theilt man die Koͤrper, tn Besiehung 
tm Agoregatyuftand ihrer Materie, in fefte oder flifjige, letztere in liquide 
Ba hn und in erpanfible oder elaftifehfliffige, wie z. B. Luft und 



















den feften unterfcheidet man befanntlid) wieder harte und weiche, 

We und elaſtiſche u. ſ. w. Ferner werden die Korper eingetheilt in organifirte, 
Pwermittelft gewiſſer innerer Einrichtungen und Lebdenstrdfte fabig find, fid 
Mentwidein, au erhalten und fortzupflanzen, und in unorganifirte, die beim 
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Mangel aller Lebenskraft nur durch Anhaͤufung von Außen durch medani 
Kraͤfte entſtehen und veraͤndert werden. 
Koͤrperſchaften, gewdpnlih Corporationen, waren nach der 
ſchichte, als bie Erzeugniſſe det freien Bahl, das erfte Mittel, die ftrenge Fami 
und Stammesverbindung gu fprengen, welche, wenn fie uͤber ihren natuͤrlichen 
hinausgeht und in feftgefdloffenen Kaften erftarct, den Geift und das ke 
Voͤlker in verderblichen Feſſeln Halt. Sie find insbeſondere das Princip’ 
neuern Staatenbildbung geworden, welches fid) ſchon bei der Gruͤndung 
thatig berviefen, volifommener. aber in den germanifchen Comitaten entwi 
Sie haben dec patriarchaliſchen Herefchaft und dec damit nabhe verwandten 
ſchraͤnkten Gewalt eines Nationalgottes. die freie Gemeindeverfaffung g 
geftellt, welche, obne bas heilige Band der Familie gu zerreißen, diefelbe ine. 
allgemeinern Gerbindung unter einanbder verſchmelzt. Den altgermanifchen 
mitaten haben ſich in fpdtern Zeiten eine Menge von Verbindungen nadgebild 
befonders ritterlidhe Orden und Verbindungen von mancherlei Art, weiche 
das Kreuz ju religisfen Unternehmungen vereinte, bald irgend ein beliebiges Op. 
bol gu willkuͤrlichen politifdyen oder andern Sweden verband.  Vornedalidy’h 
ſich dex Geift dee Deutſchen in deegleichen oft feltfamen Berdindungen geielh 
wozu der Mangel einer fie von oben ber gufammenbaltenden — 
einer feſten oͤffentlichen Ordnung allerdings ein maͤchtiger Antrieb war. 
ſellſchaften der Fiſcher, dee Scheitholzer, derer mit dent rothen Ermel, der M 
tinsgaͤnſe, ber Eſel, der Schlaͤglet, der. Loowen und des St.-Georgenfchildes a 
w. haben nicht nur vom 13. Jahrh. aneinen bedeutenden Cinflug auf die 
ftebung und die Bildung der Landſtaͤnde gehabt, fondern fie haben in der Rek 
ritterſchaft bis an die letzten Seiten des deutſchen Reichs eine von den Fuͤrſten 
abbdngige Exiſtenz behauptet. Aud) die geiſtlichen Gorporationen find int 
deutſchen Reiche gu politifder Wichtigkeit, zur Unmittelbarkeit und fifi 
Hoheit emporgeftiegen. Wenn man aber den ritterlichen Vereinen dec Art im 
eine gewiffe Cinfeitigteit und einen Hang gu ariſtokratiſcher Anarchie on 










wurf machen fonnte, fo haben ſich dageaen die ftddtif den Corporatio 

die viclfeitigere Velksbildung durch Kunfifleif, Handel und Wiſſenſchaft 
verdienter gemacht. Sie find vom 10. Jahrh. an die Wiege der echten buͤch 
den Ordnung oder dec wahren Nationalfreiheit geworden, obwol ſelbſt nidté 
innere Stuͤrme und Kaͤmpfe dee freien Gemeindeverfaffung mit herrichendenl 
ſchlechtern. Jn ihrem Innern wiederholten fid) die corporativen Bildungt 
Zuͤnften, Jnnungen und Gilden, wie ſich derfelbe Trieb nad) AuGen in den 

bindniffen, dem Lombardenbunde, dem theinifden und ſchwaͤbiſchen Staͤdtere 
und vor Alem in der maͤchtigen Hanfa erweiterte. Vergebens waren die Berd 
welche die Farften, vom 13. Jahrh. an, diefem corporativen Geifte der Staͤdt 
Meidsgefegen entgegenſtellten; die verbuͤndeten Srddte behaupteten wenigſt 
jum Theil ihre Unabhaͤngigkeit und Reichefreiheit; die landſaͤſſigen Staͤnde a 
Den ein -integricender Theil dec ſtaͤndiſchen Gorporationen, und erbielten fid 
einer Municipalverfaffung, deren Selbftdndigteit dee Regel nach mit der G 
und dem Wobiftande der Stddte gleichen Schritt hielt. Selbſt die kleinen 
gerlidjen Gorporationen, die Handmerfsinnungen, batten fic in eine Art vex 
gemeincm Orden ausgebreitet, mit geheimen Gagungen, Zeidjen und techni 
Geſchicklichkeiten, welche freilid) zu manchem Misbrauche und oft ju Srérue 
ber Sffentlichen Rube gefuͤhrt haben, aber dod) wot, einer forgfAltigern Prof 
werth gemefen waͤren, alé den allgemein verdammenden Reichsſchluͤſſen gegen 
Handwerksmiforduche v. J. 1734 vorangegangen yu [rin ſcheint. Aud die 9 
nicipalverfaffung. felbft konnte fic) aus eigner Kraft nicht gu der Vollkemmen 
einer echten Gemeindefeeiheit echeden, oder, toenn glinftige Umſtaͤnde fie decfel 
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ie gebracht batten, dehaupten; bie Verwaltung der Gemeindeangelegenbeiten 
it Mufig in cin ariſtokratiſches Verderben, in Cigenmadt der Obrigheiten oder 
tlge und fchlaffe Rteinftadterei aus, wovon Verſchwendung des alten, meift 
f dedeutenden Gemeindevermodgené, Schulden und allgemeiner BWerfall die 
in waren, Uberhaupt hatte der corporative Geift des offentlidjen Lebens un⸗ 
him 16. Sabrh. feinen Scheitel- und Wendepunkt erreiht. Won jener 
in Sorte auf dem groͤßten Theile ded europdifchen Continents die Freiheit der 
ionen duf; nuv in Polen bebielt der Abdel ſtaatsrechtlich die Befugnis der 
tationen, und in England wurde das Mecht des freien Vereins gu erlaub- 
eden nad) und nad ein grundgeſetzlicher Dheil der allgemeinen Volksfrei⸗ 
| Die Rittergefellfchaften wurden Hofdecorationen, das Recht, ein gemeins 
Hit Symbol gu jtiften und au tragen, von dee oͤffentlichen Gewalt aus: 
Maanfid genommen. Ludwig XIV. hob in Franfreid) die Selbſtaͤndig⸗ 
WRunicipalverfaffung auf; ec nabm den Stddten das Recht, ihre Vorfteher 
Hmiblen, und machte diefelben gu koͤnigl. Regierungsbeamten. Auch in 
a Uindern folate man dieſem Beifptele, indent man nur die ſchlechten Seis 
Weidtifcjen Verwaltung ins Auge fafte und dagu freilich durch die oft nur 
undeten Kiagen der Birger hinreichend aufgefodert wurde. Die Zuͤnfte [chie- 
Mpeiheit der Gerverde, welde feit dec Mitte de8 vorigen Jahrh. beredte 
iger gefunden hatte, nachtheilig gu fein, indem fie manchem tuͤchtigen Ar- 
m6 albernen Gruͤnden das Mteifterrecht verfagten und ein Monopol fir 
t Waaren begriindeten. Selbſt die hoͤhern Corporationen der Landftdnde 
mm in der Regel eine mehr hemmende alg fordernde Kraft, ſogar einen Wis 
® gegen nigliche Berbefferungen und Bolksentwidelung. Daber waren 
Mitebungen der Revolution gleid) von Anfang an mit gegen diefe Corpo- 
Moridjtet. Schon Turgot hatte angefangen fie aufgubeben, aber durch 
pvom 2. Mary 1791 wurden fie gaͤnzlich abgefhafft. Dagegen ſuchte 
Monalverfammiung den Gemeinden ihre Unabhaͤngigkeit zuruͤckzugeben; 
rSourden von den Burgern erwaͤhlt und flr gemeinſchaftliche Angelegen- 
den Bezirks- und Departementécollegien eingeridtet. (©. Gemeinde: 
Mingen.) Allein dabei beging man den entgegengefegten Febler, der Res 
jit wenig Macht tiber diefen Zweig der offentliden Verwaltung eingurdu- 
ihe ihr ebenfo nothwenbdig ift als ben Gemeinden eine gewiſſe Selbftin: 
Dieraus entftand eine folde Lahmung der algemeinen Vertvaltung, 
Ben #6 febr gern fah, alé Bonaparte die Departementsverwaltung wieder in 
der Regierung legte und unter bem Namen der Prafecten bie ehemaliz 
Tntendanten wiederhetſtellte, zugleich aber aud) die Ernennung der faͤmmt⸗ 
'Gemeindevorfteher wieder an ſich 30g. Go ift es denn auch bis jeGt geblies 
Haleidh von allen Seiten, von den Royaliſten wie von den Liberalen, eine 
eindeordnung dringend verlangt worden. Die vorigen Minifter brad 

Nar eine foldbe in Vorſchlag, aber fie fand nirgends Beifall, und ware in der 
‘bie (hiechtefte von allen erdenklichen geweſen, weil fie die ganze Verwaltung 
'Dinde der am meiften Befleuerten legen wollte. Neuerdings hat man daé 
mative Princip wieder ſehr in Schutz genommen, indem man die Lehre aufs 
i hat, daß der Menſch fir ſich allein im Staate nichts bedeute, fondern nur 
hind eines Gangen, und dag die oͤffentliche Ordnung nur auf corporative Frei⸗ 
Hand Privilegien, nicht aber auf eine allgemeine, gleidhvertheilte Bolts frei= 
Wund dauerhaft gu geiinden fei. Es liegt in diefer Behauptung viel Wah: 
Mtaidt Dag, wads man aus derfelben abjuleiten verfucht, die Mothwendig: 
Mice Standesunterfhiede mit grofen Borrechten, oder einer ftarfen und 
müuchen Regierungstechten auggeftatteten Ariftofratie. Wenigſtens wird 
le dazu dienen, Das monarchiſche Princip gu befeftigen. Fire die Gemeinde: 
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vetfaffung ift in bee preuß. Staͤdteordnung von 1808 und in der bairifd 
von 1818, nod) mehr aber in Wuͤrtemberg, viel Zweckmaͤßiges geftheben. CF 
Hauptſache hierbei, wie bet fo vielen andern Organen des Sffentliden Lebent 
nur Ddicjenigen fid) kraͤftig entfalten und dem Ganzen Nahrung und Bees 
mittheilen, welche freie Gebilde der Bett und des Volkslebens felbft find. Di 
ift es aud) nur ndthig, dem corporativen Triebe Naum und Licht gu ged 
und ifn yu lenfen, nicht zu unterdruͤcken. 
Korvey, Benedictinerflofter an der Wefer (Corbeia nova), wat’ 
Colonie des in Weftfranfen (in der ſpaͤtern Picardie) gelegenen Kloſters by 
Karl dex Grofe ſchickte naͤmlich viele gefangene Sachſen in die w 
Ridfter, und aud) in das lestgenannte Kloſter, um fie mit chriſtlicher B 
fannt gu maden. Hierdurch entftand bet den Vorftehern dieſes Kiofters ta 
banfe, eine Moͤnchscolonie in Sadfen und gwar in der Gegend von 
brunna (Paderborn) gu gréinden, wozu der Raifer Ludwig der Fromme 
laubnif gab. Weil man das neue Kloſter aber in eine unfrudtbare Gag 
baut hatte, fo waͤhlte man-nad 6 J. daé fruchtbare Thal an der Weſer 
Dorfe Hurere (jest Stadt Hérter), nahe dem SGollinger Watde. Der 
gum Bau der Kirche und des Kloſters wurde vom Bifchof Adelhart gu U 
weldeé eine Art von Leitung fiber die neue Anpflangung bebielt, 822 ga 
Bum Unterſchied von jenem Altern Rorvey wurde es Neukorvey oder das 
Korvey genannt. Beim Graben ded Grundes fand man eine Femenfdule, w 
man in die Kirche nad Hildesheim gebract haben fell, Der Kaifer Lu 
lieh dem Kloſter Landereien und große Rechte, 3. B. das Muͤnzrecht, und ef 
unmittelbar dem paͤpſtlichen Gruble unterworfen. Der Anbau um daſſch 
bielt in 12 J. das Anfehen einer Stade. Es wird erzaͤhlt, daß Raifer 2 
bem Ktofter die Inſel Ruͤgen geſchenkt habe. Wenigftens tat das Srift 
fort auf diefe Snfel Anſpruͤche gemacht, welche aud) der Papft Adrian IV. 
beftdtigte. Im Anfange des 10. Jahrh. litt Korvey durch die Ein fille 
garn. — Korvey war naͤchſt Fulda eine Pflangftatte der Cultur in D 
Anfchar, der Apoftel im Morden, ging aus diefem RKiofter 826 bervor 
die Schule dafeibft errichtet haben. Sie bidbte im 9. und 10. Jahrh. 
ber Geſchichtſchreiber dieſes Kiofters (in der Mirte des 10. Fabrh ), forvie ( 
Geſchichtſchreiber, Gelehrte und Geifiliche bildeten fich hier. (Wal. Chr. 
Paullin’s ,,Theatrum illustr. viror. Corbeiac Saxonicae”, Sena 1 
und Leibnig’s „Introduet. ad script. Brunsvic.”, B. 1, S. 26 fg.) - 
nalen diefes Kloſters find fire bie Culturgeſchichte des Mittetalters wichtig. 
wurde es gum Bisthum erhoben, 1802 aber aufgehoben und den Entſchaͤdigt 
bes Firften von Naffau und Oranien beigefiigt; 1807 fam es an Weftfalen 
1815 an Preugen (Kreis Horter im Meg.- Bex. Minden). Das Schloß war da 
des Weihbiſchofs von Korvey; jest ift es cine Herrſchaft des Fuͤrſten Victor a 















Heſſen⸗Rothenburg und wurde 1822 jum Mediatfuͤrſtenthume Rorve (5 
10,000 &.) ethoben. Die prdchtige Schloßkirche enthatt viele Denkmaͤler. 
lich ift dic Geſchichte der Abtei Korvey von Paul Wigand herausgeg. orden (fi 
Korybanten (Kureten, Jodi, Daftyli, bei ben Roͤmern eine 
Prieſterſchaft, genannt Galli) follen von Korybas, Sohn der Cybele und de 
fion, abſtammen. Gite waren Priefter, welche Korybas jum religidfen D 
feiner Mutter, der Géttin Cybele, auf der Gnfel Kreta und in Phrogien 
feet hatte. Mach einer weit Altern Gage waren fie Abkoͤmmlinge des 
Darauf deutet man bie Erzaͤhlung von vem Getdfe, das fie mit den Waffe 
ten, alé ihnen Rhea den neugeborenen Jupiter fibergad, damit Saturn 
ſchrei bed weinenden Kindes nicht Hore. Nach Apollodorus waren die 
ten Sihne Apollos und der Thalia, nad) Andern Apollos und der Rbetia. 
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08 ober Koos, Inſel des aͤgaͤiſchen Meeres (jetzt Stanchio oder 
—* der kleinaſiatiſchen Kuͤſte, den Staͤdten Halikarnaß und Knidos ge⸗ 
#44 OM., 4000 E.), das Vaterland des Apelles und Hippokrates. Hier 
tin berddinter Tempel des Aseulap. In Kos wurden die feinen, halbdurch⸗ 
yn Geioinder von Seide verfertigt, welche das Alterthum fo ſchaͤtzte. 
fofaden (Kafaden), alle diejenigen Voͤlkerſtaͤmme, welde die ſuͤdlichen 
i hen Gegenden von Rußland, Polen, der Ukraine u. f. w. berwohnen und 
pak mg Reichs nach diefer Seite hin bewachen, weßwegen fie 
Schatzung bezahlen, fondern daflic den Kriegsdienſt verfehen. 
| — 7* ſich gute griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche; die Einrichtung ihres Gee 
8 ift jedoch unabhaͤngig von der ruſſiſchen Verfaſſung und durchaus 
Sie muͤſſen ſowol in Betreff ihrer Abſtammung als ihrer gegenwaͤr⸗ 
ing in zwei Hauptſtaͤmme eingetheilt werden, in die kleinruſſiſchen 
ven) und in die doniſchen Kofacen. Beide Hauptſtaͤmme haben Nez 
igebildet, Befonders der doniſche. Won dieſem, dem gebildetern, ftam- 
ee phe terekſchen, grebinskiſchen, uraliſchen und fibirifden Ko⸗ 
MU jenett gehoͤren auch die ſaporogiſchen oder Haydamaken, die zuͤgel⸗ 
) wildeften. Über den Urfprung diefes Volks und feines Namens ift 
ii Beides will man auf die Landfchaft Kaſchia, von Konftantin 
2 alfo benannt, zuruͤckfuͤhten. Im Tuͤrkiſchen bedeutet Kayak ei⸗ 
int Tatariſchen aber einen herumſtreichenden, leichtbewaffneten 
Da die Koſacken aus den Steppen jenfeits der Wolga herſtammen, 
me allerdings UÜberbleibſel vom Tatarhorden fein, welche ſich gu vers 
at Zeiten daſelbſt niedergelaffen haben. Nah Andern find fie ruſſiſchen 
a ijt ihre Sprache eigentlich) die ruffifhe, obgleich fie durch ibre 
mit den Tuͤrken und Polen viele Woͤrter von diefen aufgenommen 
Bab cheinlich find fowol die donifthen alé die kleinruſſiſchen Koſacken 
igelaufenen, vermegenen ruſſiſchen Abenteurern der nowogorodi— 
Moingen entflanten. Ihre Abſicht war dad Beutemachen in den Kriegen 
Min mit den Tataren auf den Grengen des ruſſiſchen Mechs. Weil fie 
tigi) die Grenzen deckten, fo gewabrte ihnen die Regierung grofe Vor— 
befamten dieſe gleich am ftebenden Freicorps, befonders als man den— 
i Zand einrdumte, bedeutenden Zulauf. So gervannen fie nicht allein 
it _fondern aud) an innerm Gehalte und dauerndem Beftande. Diefe 
Bie find jedod) feit 1804 febr einge’chrantt worden. Im Kriege 1534 fg. 
3000 doniiee Koſacken den eriten F dyug mit den Ruſſen nad Ltefiand. 
fie Gibirien, draͤngten d'e Tataren até vielen ruſſiſchen Provins 
‘Und trugen zur Befiegung der Tirten bei Aus den dftern Empdruns 
Pdenifthen Rofaden (die este unter dee Anfithrung des furchtbaren Pugats 
tmiffanden unter thnen felbft Spattungen, und die grofe Stammfamilie 
M cingeine Abtheifungen. Go entfloh cin Zweig des großen donifchen Fas 
famm¢é, ettoa 7000 Mann ftaré, um der Strafe fuͤr mehre Verbrechen 
shen, 1577 nad der Kama und nad) Permien, ſpaͤter fogar bis an den Ob, 
Cibitten und Stroganoff.) Dort verjagten fie die anfaffigen Wo— 
Pijaten und Tataren. Ais fie jedoch bei dieſen Kaͤmpfen mit den ins 
tm bis auf ein kleines Haͤuflein zuſammengeſchmolzen waren, und der Anz 
‘Mae hoffen durfte, dad Crobrrte fernerhin bebaupten iu fonnen, unter: 
( Rid) der ruſſiſchen Regierung und erbielten Verftaͤrkung. Seitdem hat 
fee Stamnt der Koſacken in ganz Sibirien ausgebreitet. titer die Starke 
ad find verſchiedene Meinungen. Archenholy gab dte Anzahl der ſtreit— 
antec unter denfelben auf'700,000 an. Aber nicht die Halfte davon 
—“ Zwei Drittel von dieſer Haͤlfte werden uͤberdem noch 
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gum innern Dienſte gebraucht und kommen nie ad Europa, ſodaß alfo n 
mehr alé 100,000 Mann der ruſſiſchen Regierung flr den Krieg von Eu 
‘ Gebote ſtehen michten. Waͤhrend des fiebenjaͤhr. Kriegs hatte das ruſſiſe 
nicht mehr alé 10,000 Rofaden. Mad der Cinridtung von 1804 find g 
lid) von 3 Regimentern 2 yu Hauſe, das dritte verfieht den Dienst an der | 
Bei einem Aufgebote aber mirffen-fie alle ing Feld ruͤcken und erhalten de 
der ruſſiſchen Krone Sold und Ration. Jetzt bilden fie groftentheils (be 
ber doniſche Stamm, der uͤberhaupt noch am unabhaͤngigſten ift) die irregule 
gende Reiterei ded ruſſiſchen Heeres, in abgefonderte Haufen eingetheilt. 
Verfaffung der kleintuſſiſchen Koſacken ift beſchraͤnkter: fie fonnen faſt fi 
laire Truppen gelten. Die Koſacken haben feinen Adel untec.fid>: Alle fin 
und finnen, obne fic) hexabzuſetzen, bald befeblen, bald gehorden. Die 
ſetzten werden von ihnen aus ihrer Mitte gewablt; bloß die Oberbefehlshab 
den von der Regierung beftdtigt und koͤnnen aud) nur mit Genehmiguns 
ben wieder abgefebt werden. Die Befehishaber ſtehen ſaͤmmtlich im So 
Krone, die gemeinen Kojaden aber nur fo lange alé fie im Dienfte find. 
Regimenter (Pulks) find nad Verhaͤltniß der Groͤße des Kreifes von 500— 
Mann ſtark und werden von einem Oberfien (Dettmann, f. d,, in ihrer € 
Ataman) befehligt. Aud) der Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher Corps fil 
itel Hettmann. Die Hfficiere bis gum Oberſten (die Hfficiere einige 
menter, die gleiden Nang mit den Officiecen in der Uemee haben, ausgene 
find ohne Rang und fonnen im CEntftehungsfalle Unterofficieren ded reg 
Deeres untergeordnet werden. Seder Koſack iff vom 18. bié gum 50. J. 
pflidtig, muß fein eignes Dienftpferd haben und ſich polnifdy oder orientali 
det, twobei die Farbe und Gute der Kleidungsſtuͤcke ſeiner Willkuͤr hd 
bleibt. Ihre Hauptwaffe ift bie 10—12 FuG lange Pike; nebenbei fal 
einen Saͤbel, eine Flinte oder cin Paar Piftolen, aud) wol nuc Pfeil und 
Die Lanze, meiftend mit einem bunten Fahnden geſchmuͤckt, wird im 
vermittelft eines Riemens auf dem Fube, am Arme oder Sattelknopfe bi 
aufgerichtet getragen. Die Bogenſchuͤtzen tragen einen Koͤcher Aber der 
Aud dec Kantſchu, ihre aus Leder dic geflocdtene Karbatſche, dient ibs 
Waffe gegen unbeivaffnete Feinde foie gum Regieren ihrer Pferde. 2 
geſchickt zu regelmafigen Bewegungen, thun fie Wunder bet Anfaͤllen auf! 
Magazine und. beim BVerfolgen gecftreuter Corps. Ihre Pferde find a 
flein und fehen elend aus, find aber dauerhaft, gut gugeritten und fo ſchu 
fie, da fie nicht in gefchloffenen Haufen ju reiten brauden und nur wen 
fein Gepdd fuͤhren, obne fonderliche Beſchwerde und mebhre Tage nad ei 
12—16 Meilen zuruͤcklegen fonnen. Jeder Pul€ hat zwei oder mebre 
Fahnen, welde gewoͤhnlich mit Deiligendildern geziert find. Alle uͤbrige frie 
Gerdthfchaften find ipnen feemd. Die Taktik der Koſacken und ihre 2 
Felde gu fechten, beſteht vorzuͤglich darin, dag fie fic in kleinen, getbeilte 
fen aufftelien und mit foldjen den Feind auf allen Seiten, vornebmlid o 
Slanfen und im Ruͤcken unter einem lauten, fuͤrchterlichen Hurrahgeſchi 
gefaͤllten Piken in bem ſtaͤckſten Laufe angreifen. Iſt e6 ihnen gelungen 
einen foichen rolithenden Anprall den Feind gu theilen, fo laffen fie die Pik 
bie an einem Riemen nachſchleppt, greifen gum Gabel oder guc Piftole ur 
ten dadurch grofe Verwuͤſtungen an. Finden fie Widerftand und iff die 
lidfeit gum Eindringen nicht vorhanden, fo ftduben fie gleid auseinander, 
ciligt gu einem beftimmtcn Gammelplage, bilden dort abetmals Fleine J 
und erneuern ihre Ungriffe fo lange, bis der abgemattete Feind gur Flucht g 
ift. Dies ift bann der entſcheidende Augendlic, wo fie unter die Zerftreut 
Fliehenden Bod und Verderben bringen. 1570 erbauten fie ihre Haupt 
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Vaffenplatz Tſcherkask, 70 Werſt oberhalb Afow, auf einigen Inſeln 
mim Don, 279 deutſche Meil. von Petersburg, mit 2950 H. und 15,000 
y ber Sig des Atamans. Sie Fann das tatarifde Venedig genannt wer⸗ 
ma idee Haͤuſer ruben auf hohen hoͤlzernen Pfeilern und find durch Fleine 
in Verbindung mit einander geſetzt. Zur Zeit dee hohen Gewaͤſſer 
is Suni) ſcheint die Stadt auf dem Waffer gu ſchwimmen. Ihre Ricchen 
ih mit Gold und Edelſteinen ausgeſchmuͤckt. Auf dem Theater daſelbſt 
mafig gefpielt. Aud) gibt es mehre Privatbibliothefen und eine Lehran⸗ 
A welder Franzoͤſiſch, Deutſch, Geometrie, Geſchichte, Geographie, 
Rgdehrt wird. Der von Griechen, Armeniern, Juden rc. lebhaft betrie- 
iel iff ſeht ausgebreitet. Da die Stadt wegen der Überſchwemmungen 
lande Lage hat, wodurch nicht felten Krankheiten entftehen, fo hat man 
Urme des Don, eine Meile von der jebigen Stadt, Neutſcherkask gu 
fangen, wohin alle Einwohner der alten Stadt, die man jedoch fuͤr 
Mufwand entſchaͤdigt, ziehen werden, fodag viclleicht in 50 J. von dere 
im Spuc mehr uͤbtig fein wird. 
adawleff, k. ruſſiſcher Geheimer Staatsrath und Minifter des In— 
dard Geiſt und Vaterlandsliebe gleid) ausgezeichneter Mann, ftudicte 
inter Platner PHilofophie, reifte durdy verſchiedene Lander Curopas und 
1H vom Kaifer Alerander ing Miniffertum des Innern berufen. Hier 
id dutch Begruͤndung und Verbeſſerung mehrer Sffentliden Anfia'ten 
ders dadurch verdient, daf er Aleranders Maßregeln wegen der allmaͤli⸗ 
hung ber Leibeigenſchaft befdrderte. Gn feiner Minifterialverwaitung 
tv. Koſadawleff den Grundfag vor Augen zu haben, daß man den Nez 
URegiertroerden fo wenig wie moͤglich bemerkbar machen und uͤberhaupt 
und Beſſern in buͤrgerlichen Gewerbsfachen und Cinridtungen mebe 
Meutung und Hinweijung alé durch Cingreifen gu fordern fuchen muͤſſe, 
Bierce erfahrungsmaͤßig nie viel fruchtet, waͤhrend Das, was ein ridtig 
Doll in diefer Art felbft ſchafft, ſtets dauerndere Wurzeln und erfreuli- 
n treibr, wenn nur die Regierung Das, was hindernd oder ableitend 
Mfonnte, geraͤuſchlos su entfernen weif. In diefem SGinne gab Here 
leff auf die Frage: Wie es dod) forme, daGin Rußland nod immer 
ng der Bodenerjeugniffe und die Akklimatiſitung fremder Gewaͤchſe 
— als die Einfuͤhrung fremder Manufactur- und Fabrikinduſtrie, da 
6 gleichfalls nur Reſultat ausharrender Geduld und Fleißes ei? ſol— 
ifende Antwort: „Das macht, weil die Regierung ſich nicht um Gewaͤchs⸗ 
haͤuſet und Feldbau bekuͤmmert, ſondern dies Alles dex Einſicht der 
gmtbimer uͤberlaͤßt“. 
ſéeciuszko (Thaddaͤus), geb. 1756, der Republik Polen letzter Ober— 
inet der edeiſten Manner ſeines Zeitalters, aus einer alten adeligen 
hig begüterten Familie in Litthauen. Er wurde in der Cadettenſchule gu 
u etzogen, wo der Fuͤrſt Adam Grartoriséi feine Talente und feinen Fleiß 
yibn als Unterlieutenant im Gadettencorps anftclite und auf feine Roften 
Infteidh ſchickte, wo er die Kriegskunſt fludicte und fic in den zeichnenden 
‘ddte. Nad feiner Ruͤckkeht ward er Hauptmann. Aber cin Vorfall, 
Neigung zu der (nachher mit dem Fuͤrſten Joſ. Lubomirski vermaͤhlten) 
bed. Marfthais von Litthauen, Sosnowski, veranlaßte, noͤthigte ibn Po— 
Mafjen. Einſame Studien, vorzuͤglich in Geſchichte und Mathematik, 
le fie das Erhabene empfaͤngliche Einbildungskraft hatten ihn auf die 
be Kriegs, der Fteiheit und der Lebensweisheit, in welche er jetzt unter 
ten (alg deffen Adjutant) eintrat, vorbereitet. Er machte fic) in Ame— 
bei Der Belagerung von Ninety> Sir, bemerkbar; Wafhington 






















268 Kosciuszko 


wurde fein Freund; bas Heer, die franz. Officiere und Franklin zeichn 
burd) ihre Achtung aus; et und Lafavette waren die eingigen Europaͤer, we 
Kreuz des Gincinnatusordené trugen. K. ftieg bis zum General und bed 
fen Rang, alé er 1786 nad Polen zuruͤckkehrte. Hier trat ec in die Gel 
Deret, weldye die Miederherfteliung ihres Vaterlandes bewirken wollten. 

Bildung dec polnifhen Armee 1789 ernannte ihn der Reidétag jum ¢ 
major. Er erklaͤtte fid fir bie Conftitution vom 3. Mai 1791 und dier 
dem Pringen Joſeph Poniatowsfi. Jn dem Feldzuge von 1792 seidmet 
gegen die Ruffen bei Zielened und Dubienfa aus, An dem letztern Oru 
fid) mit ungefaͤhr 4000 M. gegen 16,000 Ruſſen auf einem Poſten, da 
feftigen er nur 24 Stunden Beit gehabt hatte, 5 Tage lang and jog f 
grofen BVeriuft suc. Diefe That gruͤndete feinen militairifaen Ruf. 

Kinig Stanislaus fid) dem Willen Kathacinens unterwarf, nahm er und 
ficiere ihren Abſchied. Darauf mufte et Polen verlaffen und begad f 
Leipzig. Umi diefe Zeit ertheilte ihm die geſetzgebende Verfammiung in fi 
ben Zitel eines frangéf. Buͤrgers. Unterdeffen wurde fein Baterland i 
zweiten Theilung durch die Anmafungen des ruffifden Gefandten, Gal 
Sievers, und ded Generals Igelſtroͤm, der zugleich die ruſſiſchen In 
Warſchau befehligte und Gefandter war, von Rußland fo abhaͤngig, dab 
deffen Einwilligung die ihm aufgedrungene Verfaffungeform nie aͤndern 
beffern follte. Da beſchloſſen inégeheim einige edle Polen in Warſchau, 
abjuwerfen. Sie whiten Kosciuszko gum Feldherin und madhten ihn 
Borhaben befannt. Ce theilte daffelbe bem Grafen Janay Potodi un 
tat in Dresden mit, die jedod) das Unternehmen fiir unjeitig bielten. 
gab fid) Kosciuszko an die Grenge und fandte den General Zajoncheck, 

General Dzialynski, in dte ruſſiſch⸗polniſchen Provingen, um Alles in | 
vorzubereiten. Als aber bas polnifche Heer theilé unter das ruſſiſch 
theilé bis auf 16,000 Manww vermindert werden follte, brad der Auf 
der Beit aus. Jn Polen widerfeste ſich Madalinski der Aufldfing fer 
menté mt Gewait. Mun griff Ales gu den Waffen, und RKoscius,fo bar 
fau an, alé eben die ruſſiſche Beſatzung aus der Stadt verjagt worden w 
Birger entwarfen die Acte dee Confoderation von Krafau (24. Mar; 1 
deren Spite RKotciuesto die Polen aufrief, die Conflitution vem 3. M 
herzuſtelen. Geume nennt das Manifeft unklug, teil es perſoͤnliche B 
gen enthielt; allein dee heftige Ton deffelben war auf die polniſche Nati 
net, und ber Zorn eines Repudiifaners von einfachen und ſtrengen S 
RKosciussto war, mußte entbrennen, als man die Polen jafobinifcher ¢ 
und Verbrechen vor gang Europa anftagte, und deßhalb bem gefegmafige 
der Nation und det Kénigd, fic eine dauerhafte Verfaffung yu geben, 

erflacte. Als die Muffen anruͤckten, jog ihnen K. entgegen. Obne Ge 
4000 M , jum Th. ii nue mit Senfen und Pifen berwaffnet, ſchlug er 
wice (4 Aprit 1794) 12,000 Ruffen. Darauf bracte er fein Heer 
M. und v-rcinigte fic) mit dem General Grochowski. Unterdeffen ba 
ſchau und Wilna die ruffifdyen Beſatzungen theils getddtet, theils gefang 
men. K. that den Ausdriichen der Votkswuth Einhalt, fandte Bruyz 
Vo'hynien ab und rictete die Regierung in Warſchau ein. DHierauf | 
13,000 M. den Preufen und Ruffen entgegen, die 17,000 M. ſtark 
griff fie bei Szczekocini den 6. Juni an, wurde aber nad dem tapferf 
ftande geſchlagen. Er zog fic) in bas verfchanjte Lager vor Warſch 
Die Preufen eroberten Krafau. Daruͤber gecieth in Warſchau das We 
Juni in Aufrubr; es ermordete cinen Theil ber Gefangenen wnd he 
den Ruſſen anhanglide Polen auf. Allein Kosciuszko beftrafte die ¢ 
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llte bie Drdnung wieder her. Jetzt vereinigte ſich ber Koͤnig von Preußen 
bet Ruffen und belagerte Warſchau mit 60,000 M. Dod K. belebte den 
§ Noack zweimonatlichen blutigen Gefechten ſchlug ec mit 10,000 Dann 
ilgemeinen Sturm zuruͤck. Zugleich ftand unter Dombrowski ganz Grog: 
gegen die Preufien auf. Dies und der Verluſt eines Artillerietranéports 
inte bin Koͤnig von Preußen die Belagerung von Warſchau aufzuheben. Go 
ete fid der kuͤhne Feldherr mit 20,000 M2. regelmaͤßiger Truppen und 
1) {diechthewaffneter Bauern gegen 4 feindliche Heeve, die gufammen ges 
190,000 D2. ftar€ waren. Geine gréfte Macht war das Vertrauen feiner 
Whee. Der Neffe des Koͤnigs, einft fein General, diente unter ihm. ies 
® imrifelte an feiner Birgertugend, welde durch Religiofitdt bas Volk be- 
We K. verwaltete die Republik mit unumſchraͤnkter Gewalt, aber er geigte 
PWPhington’s Rechtſinn und Caͤſar's Thatigkeit. Er forgte fir die Vere 
Sater Truppen, fire Anſchaffung der Kriegsbedirfniffe, ex leitete bie Eins 
Rind Ausgaben felbft, um Piinderung oder Betruͤgerei yu hindern; aus 
Meattrathe flog er auf das Schlachtfeld. Seine Tage uno ſeine Naͤchte, 
te Rrdfte waren dem BWaterlande gewetht. Zugleich fidyerte er den Gang 
gfeit, hob bie Leibeigenfchaft auf, erfldrte laut, daß Polen nicht nab 
Grundfasen frei fein wolle, und gab endlid) der Nation am 29. Mai 
bohen Nationalrathe, den ec errichtete, die ihm anvertraute hichfte Gewalt 
So cin Ariftides und Cincinnatus als Birger, Staatsmann und Feld⸗ 
har ex jugleich Soldat, Unterthan und Regent. Man madte ibm den 
_ dal er bie bem Biſchofe von Chelm und Lublin, Skarszewski, nad 
Orige juerfannte Todesftcafe, auf Verwenden des pdpftlichen Legaten, in 
verwandelte. Allein ex wollte das der Geiftlichteit ergebene Gemith 
fdonen. Den Konig Stanislaus behandelte ex mit Achtung, fonnte 
Whine Theilnahme an der Gerwalt geftatren, welde die Nation allein dem 
Varſchaus Abertragen hatte. Hatte ex nue mehr Strenge gegen die 
loviefen, welche, leichtſinnig und verderbt, vom Geborfam und Ordnung 
Bijen wollten! K's Milde gewann ſolche Menſchen nidt fae Ehre und 
Ditte fid) dte Nation gu ibm erhoben, fie ware nimmer unterlegen. 
(Wilhelm vergrveifelte, Kosciuszko gu befiegen. Er madhte ihm glaͤnzende 
wungen. Wie wenig fannte er den Mann aus Wafhington’s Schule! 
S mtlthied Katharina den Kampf durch Truppenuͤbermacht. Suwaroff 
‘mBolhonien bei Brzec die Polen unter Sierakowski den 18. und 19. Sept. 
nh brang durch itthauen vor und vereinigte fid) mit jenem; dec ruſſiſche 
al Ferfen follte mit 12,000 M. gu ihnen flofen. Dies guhindern, ruͤckte 
Loon Warfchau mit 21,000 M. entgegen. Poninski follte mit feiner Dis 
it ihm flofien ; allein die Ruſſen fingen die Botfhaft auf. Nun griffen 
ieinigten Ruffen, welche drei Mal ftdréer waren, unter Ferfen den 10. Det. 
agietwice (12 Mteilen von Warſchau) das poln. Heer an; drei Mal zuruͤck⸗ 
on, durdhbradyen fie beim vierten UAngriffe die Linie der Polen. Kosciuszko 
wit Bunden bededt, unter den BWorten: ,,Finis Poloniae”, vom Pferde und 
Windliche Gewalt. Yn ihm verlor fein Baterland Alles. Suwaroff 
Praga ben 4. Nov. Warſchau unterwarf fid) den 9. Mov. Madalinski 
Gcofpolen. Ein oͤſtreichiſches Heer vite bis Lublin vor. Go ging 
iter. Aber bie edle Anſtrengung ber Befiegten hatte ihrem ungladliden 
aide bie Achtung Europas gewonnen, und die theuerfte Hoffnung der 
1 — bie Wiederherftellung des Koͤnigreichs mit einer freien Verfaffung — 
© bet Sffentlichen Meinung eine machtige Stiige. Katharina lies den 
Wangenen Helden und feine edein Genoffen in ein Staatégefangnif werfen. 
L gab diefe Naͤnner frei und zeichnete K. burch Beweiſe feiner Achtung aus. 
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Gr reichte fein Schwert dem Feldherrn, der daffelbe aber mit bem Worten ableh 
„Ich bedarf nicht mehr des Schwerts, da id) fein Vaterland mehr habe”. — 
an feinen Tod trug K. tein Schwert. — Hierauf befchenfte ihn Paut mit fi 
und feinen Freund, den Dichter Niemcewicz mit 1000 Bauern. An ders 
ſchen Grenze lehnte K. diefes Geſchenk (chrifttid) ab. Beide begaben fid 
Frankreich und London, wo K. mit Auszeichnung behandelt wurde, 1797: 
Amerifa. Gein Vermogen war unbedeutend. Amerika hatte ihm, als et: 
bem ametifanifden Freiheitskriege in fein Baterland zuruͤckging, ein Fabry 
gegeben. Auch jetzt fand er mit feinen braven Genoffen dafelbft Schutz und: 
tung. 1798 ging er nad) Frankreich. Ale Parteien nahmen den Helden ber 
heit fefttid) auf, Seine Landsleute in der itatienifden Armee uͤberſchi 
ben Saͤbel Fohann Sobieski's, tvelchen fic 1799 gu Loretto entdeckt hatter: 
ber Folge fafte Napoleon den Plan auf, durch Polens Wiederherſtellung 
land wehe gu thun und ſich die Herrſchaft uͤber das oͤſtliche Europa vorzuben 
Kosciuszko aber konnte, weniger durch Krankheit als vielmehr durch fein Da 
gegebenes Wort, nidt wider die Muffen gu dienen, gehindert, an item 
unter Dombrowski's Leitung 1806 und 1807 nicht Theil nehmen. Auf 
leons Untrdge gab er die Antwort: er koͤnne erft dann fir Polen thatig fein, © 
er diefem Lande eine freie Nationalverfaffung und feine alten Grengen 
fabe. Fouche follte Ales verſuchen, um K. nad Polen gu bringen, foatt 
Gensdarmerie! Aber HK. erwiderte mit Fefligteit: „Gut, fo werde id te 
len fagen, daB id) nicht fret bin’. Einen Aufruf an die Polen, den mont 
feinem Namen den 1. Nov. 1806 im parifer „Moniteur“ tas, bat er fir a 
und von Napoleon erdichtet erfldrt. K. faufte fic in ber Nabe von Fontointl 
ein Qandgut und lebte hier bis 1814 in laͤndliche Rube. Am 9. Apr. 18! 
et den Kaifer Alerandec ſchriftlich um cine Amneſtie far die Poten in der Fit 
und foderte ifn auf, Kénig von Polen gu werden und dem Land eine fre 
engliſchen aͤhnliche Berfaffung zu geben. 1815 reifte ex mit Lord Ste 
Italien und lief fid) 1816 ju Solothurn nieder. Won hier machte eri 
1817 einen Freibcief befannt, ducc welden er auf feinem Gate Siem 
Polen die Leibeigenfchaft aufhob, Übrigens lebte ec einfam im Umg 
wenig Freunden. Landwirthſchaft war feine liedfte Befdhiftigung. 
mit dem Pferde in einen Abgrund unweit Vevay wurde die Beranlaff 
Todes. Er ſtarb den 15. Oct. 1817 ju Solothurn, ber 60 F ait. 
nie verheirathet. Won feiner Familie tebte nur cin Neffe. 1818 hat 
Jablonowski, auf Koften des Kaiſers Alerander, Kosciuszko's Leichnam in 
thurn abseholt, deſſen Beifesung im Grabmale ber Koͤnige yu Krakau dec 
auf die Bitte des Senats erlaubte. Hier ward ihm aug ein Dentmal ete 
Bei KS Todtenfeier in Warſchau (14. Nov. 1817) ſprach Niemcewicz (Sec 
des Senate) die Leidhenrede. Aud) ju Dresden ward am 26. Mov. 14! 
ein ſtilles Todtenamt gemeibt. GS. ,,3eitgenoffen’’, M. R., Mr. XXII. 
Kofegarten (Ludwig Theobul), Dichter und Prediger, ged. den l. 
1758 32 Grevesmiihten, einem medlendurgifthen Staͤdtchen, erhielt dafeibf 
etfte Bildung, fludiste su Greifswald, war eine Zeit lang Eczieher in eine 
gen Familile in Pommern, tourde Rector dee Schule gu Wolgaft, erdidt! 
bie Stelle eines Predigers zu Altenkirchen auf der Fnfel Magen und ward! 
Doctor der Theologie. Auf diefer patriarchaliſchen Inſel lebte er, im Gen 
Marur, feiner Familie, der Poeſie, der Wiffenfchaften und in achtung 
Ausuͤbung feines Amtes, eine Reihe von gluͤcklichen Jahren, bis er 1407) 
Ruf als Profeffor nad) Greifswald annahm, wo cr (pdtechin aud gum Ga 
rialrath ernannt ward und dafelbft den 26. Oct. 1818,: alé Mector der 
tht, im 61. Fabre feines Lebens ſtarb. Die Fruͤchte ſeiner Muße, feine R 
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% Soa von PieGen’, 2 Thle.), feine Pocfien, ſeine Mhap odie, feine Lee 
— been Gedidhte: „Jukunde“ und |, Die ‘Infelfahre”, 
’ Geſaͤnge, mehre Überſetzungen, unter denen Ridardfon’s 
ji" fi orb aus zeichnet, u. A., haben ibm einen nicht unbedeuten⸗ 
in unſerer Literatur erworben. Seine Mufe, oft voll natuͤrlicher Kraft 
ut, dbecipannt fid) jedoch nicht felten zu einer hohlen und ſchwuͤlſtigen 
englichkeit und erſtickt fic) ſelbſt in Wortſchwall. Seine fammtliden 
* aldienen gu Greifswald 1824 in 12 Bon. 
, tine fleine an dem linken Ufer der obern Oder in Oberſchleſien gele- 
ms (197 5, 3600 Ginw.), cin Grenzplatz gegen Dftreid, ein iiber- 
bie Dder und cin Fluͤgelpunkt der durch diefen Strom gedildeten 
| —— find in tenaillirter Form gefuͤhrt, und haben int Ads 
Ne — einer ſechseckigen Sternſchanze, von der jedoch die gegen die 
eabgeſchnitten iff. Sn jeder Ecke iſt cin ſcherenfoͤrmiger Abſchnitt. 
n * einige Reduits bilden die Außenwerke. Naſſe Graͤben und ein 
Weg umſchließen den Plas. Cin Bruͤckenkopf, der aus einer regel- 
se untegelmafigen Medouten und einer Gontregarde befteht, det 
die hoͤlzerne Bride. Cin fteinernee grofier Batardeaur unter⸗ 
betvinte im Mothfall die Überſchwemmung der gangen Umgegend, 
iden mit einem Teich und den naffen Wiefen, die ganz Kofel umgeden, 
ite dieſes Platzes find, allein aud) den Aufenthalt in demfelben ſehr 
Pmaden. Auferhalh des Platzes ift auf einem widtigen Damm ein 
moet {der Thurm als detachirtes Werk angebradt. Koſel ward von 
L nad dee Groberung von Seblefien befeftigt, 1745 von den Hftrets 
i bevor es gang fertig war, geftirmt, 1758 und 1760 vergebens von 
wert, 1807 aud) von den Truppen des Rheinbundes vergebens blokirt 
1", inde die durch Defertion, Hunger und Krankheit zur Vertheidi- 
j gemathte Befagung am 18. Suni nur unter der Bedingung capi: 
3 tung, twenn fie bis sum 16. Juli nicht entſetzt fei, gu uͤbergeben, 
me tilfiter Friede ruͤckgaͤngig madte. 32. 
off (Swan), cin ruſſiſcher Edelmann, geb. um 1780, iſt als Menſch 
xe merkwuͤrdige Erſcheinung. Seine Jugend verlebte der geiftvolle 
mn Welt. Gern gefehen in den feinften gefelligen Kreifen gu Mostau 
j, fabrte ex mehr cin vielbewegtes al8 ein thatiges Leben; fein Ge- 
te unentwidelt. Doc liebte er die Literatur, war der fransdfifchen 
m Sprache mddtig und mit ihren Claffifern vertraut. Indeſſen 
em Mange! an Befdaftigung, darin blof den Reiz der Unterhaltung 
“ag der erboting nad) gehaltlofer Zerftreuung. Seine gange Thatig- 
m tee Pergniigungen der Welt und der Sorge fiir feine Familie ge- 
40 Sabre alt, fiel erin cine ſchwere Krankheit, die ibm den Ge- 
taubte. Go der Gefellfchaft, die er liebte, auf cinmal entridt, 
i —— Entſchaͤdigung fir fein bisheriges Weltleben in fic 
. Dieser Schlag des Schickſals beugte ihn nicht; fein Geift nahm 
en hoͤhern Schwung: er wurde Didter. Die ideate Welt, welche er 
f, entidyddigte ibn vollfommen fuͤr die Wirklichkeit, die er entbebrte. 
Schmerzen lernte ex fic) ſelbſt fennen und entdeckte in fic ein 
* gebliebenes Talent. In kurzer Zeit machte er ſich mit der 
Sprade und Literatur vertraut. Dodd eine haͤrtere Pruͤfung ſtand ihm 
Mrlor das Geſicht. Dieſes Ungluͤck druͤckte ſeinen Muth nicht nieder; 
Mt ihn eine neue Stufe der motaliſchen und geiſtigen Erhebung. Mit 
eit ging thm der volle Tag der Poefie auf. Wald fing et an, dte 
He ju fiudiren, und brachte es bald fo meit, daß er die claffifden | 



































272 Kosmetiſche Mittel Kosmopolitismus 


Dichter der Deutſchen verſtand. Seitdem lebt K. in der Welt der Erim 
und der Einbildungskraft. Mit einem außerordentlichen Gedidtniffe | 
halt ex Alles felt, was ex lieft; ex Aberfese Byron aus dem Gedidhtnif; 
fingt und belebt feine Vergangenheit in den glangenden Traumbildern der! 
Er dichtet Epiftein an feine Freunde, die fid) um ihn verfammeln, nidt r 
aufgubeitern, fondern um fid) feines Umgangs gu erfeeuen; denn nicht {ein 
allein, fondern Geift und Gemith, dad gange hoͤhere Leben hat fid in ihm 
tet. Als die Vorfehung fein Auge verhillte, ſprach fie gu feiner Seele gh 
ein zweites Mal ihe: Es werde Licht! — Diefes Licht, das feinen Geiſt 
belebt ihn zugleich und etwaͤrmt ibn. Nie wuͤrde er, wie ee oft ſich duped 
Blindheit um fein jetziges geiftiges Gluͤck dahin geben! Sein Geſpraͤch iſt 
und geiſtvoll; fein fruͤheres, farb: und gemuͤthloſes Leben hindert ibn fein 
ſich auf die Hohe der Gegenwart gu ftellen und lebhaft an Allem Theil gum 
was edel, was groß und was menſchlich iſt. — K. hat Einiges aus demEn 
und aus dem Italieniſchen ſehr gluͤcklich uͤberſetzt und ſeit kurzem fein & 
dee Mind, vollendet, das durch ſeine poetiſche Kraft, ohne bei de® 
chung gu verlieren, an den ,,Giaour” von Byron erinnert. Man fennt {rin 
liche Uberfegung der , Braut von Abydos” (Petersburg 1826). *) Fest held 
K. fic) mit einem gréfern Gedicht, deffen gluͤcklich gewaͤhlter Stoff aut dy 
ſchen Geſchichte, und zwar aud ben Beiten der Kaiferin Anna, entnommeni 
gehoͤrt diefes Dichters Name ſchon jest in die Jahrbuͤcher der cuffifden ki 
Das Ungluͤck erdffnete ihm eine ſchoͤne Laufbahn. Durch die Kraft ſeines 
wird er fein Geſchick beherrſchen und ſtets in dent Aſchenktuge ſeiner Grit 
gen und in feinem Herzen Gedanfen finden, welche athmen, und Worte, 


gluͤhen! Thoughts, that breathe, and words, that burn! 


Kos metifdhe Mittel, Sdinheitsmittel (von xoguew, zieren, verſch 
Man verfteht darunter Subereitungen von meiftentheils roblriedenden 
ben, Waffern, Pulvern re., welche die Schoͤnheit des menſchlichen Koͤrpei 
dern, Runzeln und Parjen vertreiben, eine ſproͤde Haut gefdmeidig mi 
follen: CErfindungen des Lupus, deren Wickſamkeit wenigftens ſehr zweift 
und deren unvorfidtiger Gebraud) oft von uͤbeln Folgen fein fann. (©. 
heitémittel.) 

Kos miſch, was auf das Weltgebdude und die Sonne infonderbelt 
hat; fo geht 5. B. ein Stern zugleich mit der Sonne (kosmiſch) unter. — K 
genie, die Lehre von der Entftehung der Welt. — Kosmelogie, die! 
ſchaſt der Welt im Allgemeinen. 

Kosmopolitismus, Welthirgerfinn, Gemeingeift (von xoop 
Welt, und zoActy¢, der Birraer). Der veredelte Menſch gehort nicht die 
Familie und feinem Staate oder Vaterlande an; die ganze Menſchheit if ¢ 
verſchwiſterte grofe Familie, die gange Welt fein Vaterland. Wenn et 
ſchaffenheit feines Vaterlandes unparteiiſch beurtheile, deffen Vorzuͤge vet 
ſchaͤzt und damit einen lebendigen Eifer verknuͤpft, zum Wohle des Bats 
beizutragen, fo viel er fann, fo ift er Patriot, Vaterlandsfreund; verdi 
aber mit bem Gifer, mit weldyem er fic zunaͤchſt feinem Baterlande —* 
feurige und edelmuͤthige Liebe zu dem ganzen menſchlichen Geſchlechte, ni 
an dem ſinnlichen und geiſtigen Wohl und Wehe der ganzen Menſchheit 
Antheil, ſodaß nicht bloß ſchwaͤrmeriſche Phantaſien die Seele fuͤllen uw 
Morte uͤber die Lippen gleiten, ſondern daß er aud) in der That und Waht 
Wohl der Menſchheit gu beforderm und Menfdyenelend ju ve 


—  *) Der Kaifer Nifolaus gab dem Didter bei diefer Verantaffung ein Geld 
2000 Rubel, und die Kaiferin einen Brillantring. 


‘Rothe Kothen 278 
le Hoch fien- Guͤter det Menſchheit bald bleibende Gemeinguͤter des 
yen Menfehengefchied)ts' werden moͤchten, und fudht ec durch Wort und That 
eijutragen: fo iff ex Rosmopolit (Weltbuͤrger). Und diefer wahre Kosmo— 
mus Dertragt ſich feht gut mit bem echten Patriotisnuis 11. 
Rothe (cigentlid) Kathe) hieß urfprimatich im Niederſaͤchſiſchen ein Barer: 
f, weder Hof nod) Lindercien hat; und Seffen Befitzer deßhalb bloß zu 

























il (Richer, auch Hinterſaſſen), rum Unterſchlede dev eigentlichen Bauern, die- 
Mi Derfdewohner, weiche cine dldtze Kothe, mithin weder Birgvieh, noch Laͤn—⸗ 
ite Dies iſt jedod in neuern Zeiten anders’ geworden; e8 gibt jetzt 
Mp ind KieinkSeher, ‘toovon: ecftere mit 3—5 Pferden 5-70 Morgen, und 
Remit 24 Pferdeit bis an 40 Morgen Land barren. Oft werden auch die 
Schutzrerwandten oder Haͤuslinge mit dem Namen Hinterſaffen Ge: 
waren die Kothſaſſen (Adscriptitii) eine Art von Leibeignen, welche 
Piapmii[es Gut gebunden waren, mit dem fie auch verkauft werden konnten 
> fe eh (Sat slothen), befonders in Halle, find die Heinen Huͤtten in den 
enaten, morin Das Salz gefotten wird. | 
J Hen (Anhalt=), ein zum deutſchen Bunde gehoͤriges Herzogthum. - Als 
sahims 1. Tode 1586 (f. Anhalt) deffen vier Soͤhne — der fuͤnfte ward 
aka —" fid) in die anhaltiſchen Lande theilten, erhtelt Ludwig” * 
MiiMigte Kuünſte und Wiſſenſchaften und hatte z. B. bert bedeutendſten An: 
MWC 1617 geftifteten fruchtbringenden Geſellſchaft odet bem Palmenorden. 
Peden, ‘weldye der dreißigfaͤht. Krieg auch ſeinem Lande lug, ſuchte er 
SHE Beriwattung nach Moͤglichkeit su Heilen. Nach Ff: Bode, 1649, fam 
oh Wilhelm Ludwig, zur Regierung. Dieſer ftar 1665 ohne maͤnnliche 
nu michaft. Jetzt fielen, faut des Vertheilungsvertrags (ſ. Anhalt), 
Raiden Zinder an die Sdhne Auguſts, des Altern Benders Ludwigs, Lebe- 
. Enianuet, welche fruͤher Ploͤkau befeffern batten, das nun an die Linte 
stim. Da bald darauf Leberecht 1669 ohne Erben ſtarb, fo vererbte 
Mfithenfdye Laͤndertheil auf ſ. Brudce Emanuel. Diefer ftarb 1670 und 
de Regierung feinem nod) ungeborenen Sohne, Eavamuel Leberedht, twel- 
Mde 1692 antrat und 1704 ffarb. Er ftiftete bas Recht der Erftgeburt 
PUle, teldyes zwar, da der Rater feine Zuſtimmung nicht gegeben ‘hatte, 
Mi biden Soͤhnen, Leopold und Auguſt Ludwig, einen Streit erregte, bee 
peal ausgeglichen wurde, woranf Leopold die Regierumg antrat. Der diefer 
MB ohne Nachkommen geſtorben war, fo gélangte Auguft Ludwig zur Re: 
™% nter welchem das Land an Bevdtterung, Fabtifen amd Mtanufacturen 
Maun, Shum folgte 1755 Karl Georg Leberedst, der in oͤſtreich. Dienſten 
p n fimpfte und 1789 zu Semlin ſtarb. ‘Sei’ Sohn und Nad): 
Fuguit Ehriſtian Friedrich, teat, ale fouderather Herzog, 18. Aprit £807, 
wmeindunde bef und war mit ciner neuen Organificung ſ. Landes, namentlich 
infubtung des feams: Gefegbuchs beſchaͤftigt, als er 1812 ſtarb. Srit: 
ite Deffau die Verwaltung fitr ven 1802 geborencn, unmuͤndigen Herzog, 
Auguft Karl Friedrich Emil, einen Brudersſohn des letztverſt. Herzogs. 
Mer abet in Leipsig, two er ſtudirte, den 16. Dec. 1818 geftorben, und das 
Init ihm eclofchen war, gelangte die Seitentinie Anhalt⸗Pleß (Fuͤrſt Ferdi 
9b. ben 25. Suni 1769) sur Regierung.. Cr iff feit 1816 in 2. Ehe 
Wit Sulie, Graͤfin von Brandenburg, Tochter Koͤnigs Frieder. Wilhelm LU. 
oy und der Graͤfin Sophie Julie von Doͤnhof. Er teat mit ſ Gemad- 
Bet. Det. 1825 in Paris sur kathol. Kirche uͤber, tote able fortwaͤhrend fein 

S Hoheitscedt uber dic uth. und reform. Kirche f. Hergzogthums aus. 
‘Mamntbefigungen des Hergogth. Anhalt-Koͤthen betragen 15 OM., mit 4 
Wile. Slebente Aufl. Bd. VI. 18 











b: und Fupdienften verbunden iff. Daher heifer Kothfaſſen, Koſaſſen, 
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Staͤbten, 1 Flecken, 93 Doͤrfern, 33,500 Einw. und 320,000 Guld. Cint. 
1,200,000 Guld. Landes ſchulden. In dec Hptſt. Koͤthen (700H, undh500 
iſt der Saal ſehenswerth, in welchem die Wappen und Denkſptuͤche dex von} 
wig 1617 geftifteten fruchtbringenden Geſellſchaft befindlich find. Durd die! 
fion des Fuͤrſten, 1819, ftiftete fein Bruder, Pring Heinrich, geb. 1778 (bi 
ohne Erben), die Secundogenitur Anhalt. PleF. Das ſchleſiſche Sirftentt 
Pleß hat 19 OM., 36,500 Cinw. und 90,000 Fi. Cink. cae J 
Kothurn, cine Act hochgeſchnuͤrter Schuhe, dergleiden Diana und, 
Jagdnymphen Hatten, und. die nod) jege von Jagern in Ftalien getragen ma 
alfo Jagdſchuhe. Sie waren befonders bei den Kretenfern —— 
und Pollug beſchreiben {ie als hohe Schuhe, bia sur Mitte des Beins teichm 
mit durchgezogenen Riemen feft umſchnuͤrt, um in rauben Gegenden.bequen 
fen und fpringen gu finnen. Auch die tragiſchen Schauſpieler trugen dergled 
vielleicht zuerſt als Erinnerung an die bacchiſchen Zuͤge, dann — und died beni 
Aſchylus — um den Schauſpieler dadurch suc Heldengtoͤße gu erheben. Et 
von dem Jagdkothurn dadurch unterſchieden, daß er eine wenigſtens 4 Dung 
hohe Korkſohle hatte. Bisweilen bezeichnet ber Ausdruck Kothucn die Reasl 
felbft; auf dem echabenen Kothurn einherfdjreiten, bedeutet: “eine Traghdie t 
ſtellen. Pace ; re. a 
Kotopaxi, ein feuerſpeiender Berg von 17,712 F. Hobe Aber dem! 
in den Andes, 11 Meilen fads ft. von der-Haupeft, Quito, zwiſchen dem 
Ruminavi, deffen Gipfel einer unermeflich hohen Mauer gleicht, und dem 
ewigem. Schnee bedeckten Quelondanna, Die beiden Gedirgstetten dere 
find hiet durch ein langes Thal geſchieden, deffen Geund 9800 Fuß ther. da 
resflaͤche echaben iff, weßhalb vom hier aug der Rotopari und Chimbotaſſe 
hoͤhet als mande Berghoͤrner der Schweizeralpen erſcheinen. Der mit € 
jum Gipfel bedeckte Kotopari erſcheint vorgitglich, wenn die Abendfoune ia bel 
tet, in einem twoundervolien Glanze. Diele Schneedecke verhuͤllt dem. 
Beobachters jede Unebenheit; feine Felfen(pige dringt durch dies Kleid vor 
und unterbridt die Regelmaͤßigkeit der koniſchen Figur. Der Form nad, 
der Gipfel des Kotopaxi dem Zuckerhut, in weldem ſich der Pic von Teyde 
neviffa endigt; allein ex ift 6 Mal fo hod) als.diefer. Der Krater iſt mit 
ſchmalen Kranz umgeben, der durch ein gutes Fernrohr tole die Bruftweht 
Schanze erſcheint; am duferften Rande deſſelben geigen fid) einige Felfeng 
vie, auf ihrer obern Seite ebenfalls mit Schnee bedectt,. in einiger Entfernw 
dunkle Streifen ausfehen. Die grofie Steilheit diefes Theils des Kegelé 
heifen Duͤnſte, weldye burd) die tiefen Spalten deffelben ausſtroͤmen und den 
ſchmelzen, werden fuͤr die Urfadhe dieſer Erſcheinung gehalten. Durd) dieſt 
ten wirft ber Vulkan Schlacken, Bimsſtein, Waſſer und Cishidde aus, die 
ſtoͤrender Geſchwindigkeit zum Mio Noto und den andern Stroͤmen herab 
welche bem Berge. entquellen. A. v. Humboldt beſuchte 1802 den Kot 
fand die grofite Schwierigkeit, nur bis suc Grenge des ewigen Schnees ju g 
Der Kotopari ift der hoͤchſte Vulkan der Anden, bie in neuern Zeiten Au 
unterworfen gewefen find. Gr iff der furchtbarſte Bul€an in Quito; die 
und bie Felfenbidde, welche ec nad) und nach ausgetvorfen, bedecken mebhre 
bratmeilen Landes. Wor kurzem fpie ex wieder Feuerfluten und Verder 
die hertlichen Thaler, die ihn umgeben. Die merkwuͤrdigſten Ausbruͤche fi 
von 1698, 1738, 1742, 1744, 1766, 1768 und 1803. 1698 w 
Menge Doͤrfer und die Stade Tacunga mit 3 Viertheilen ihrer Bevdl 
Opfer des Aushrudes. 17.38 erhoben fid) die Flammen faft 3000 Fuß b 
Gipfel des Berges. 1744 hbite man bas Getife bes Vulkans in einer Enth 
von mehr als 100 deutſchen Meilen. Am 4. April 1768 war die Menge da 
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un Ufche fo groß, dab ter Zag in den. naben Stddten Tacunga und Dam- 
1 ia Na gs um 3 Uhr dergeftalt verdunfelt ward, daß die Bewohner mit 
er Strafie gingen. Dem Ausbruche, welder im Jan. 1803. ftate- 
ce ag {dpnelle Schmelzen der Schneedecke des Berges voran. 20 Sabre 
—** — Krater weder Rauch nod) Dunſt entſtiegen, und in einer eingi- 
D bas unterirdiſche Feuer fo thaͤtig daß bei Tagesanbruch bie Außen · 
Kegel von den Flammen erhist, nadend und in einer fonderbar dungeln 
 fid) . Der geſchmolzene Schnee ſtuͤrzte fid) in gewaltigen Strdmen 
. pbarten Thaler und verbreitete weit und breit Verwuͤſtung und Tod, 
ber fid) damals gerade ju Guayaquil, wenigftens 40 deutſche Meilen 
er Linie vom Fuße des Berges entfernt, aufhielt, verſichert, das Getoͤſe 
= ait und Nacht, einem ununterbrochenen Artilferiefeuer aͤhnlich, 
haben 
bey (Victor, Graf von), ruſſiſcher Staatéminifter,, geb. um 
t aus-einer alten adeligen Familie. 1793 fandte ihn Katharina I. 
m nad) Konftantinope. Als Paul J. die Regierung antrat, ward er 
a ngler und Slaatsſectetait im Depart. der auswaͤrt. Angeleg. ernannt. 
ie ec ber Paul in Ungnade und ward von den Geſchaͤften entfernt.. Beim 
ntritt Alexanders erhielt K. eine Zeitlang die Leitung ber auswaͤrt. 
). und bald barauf die Verwaltung des Mtinifteriums des Fnnern. Da 
gegen die Allianz Rußlands mit Frankreid) und gegen das in Folge des 
* angenommene Continentalſyſtem erklaͤrte, ſo verlor er abermals 
trat erſt 1812 wieder in oͤffentlichen Geſchaͤften auf. Seitdem iſt 
ir indig Mitglied der Regierungscommiffion geweſen, welche wahrend  - 
ten des Kaiſers Alerander aus dem Reiche die Geſchaͤfte leitete. 
ntlichkeit bat er oͤfter um ſ. Entlaſſung. Sm Dec. 1823 erſehte ihn 
* —— Geheimerath Lanskoy. Endlich erhielt Graf K. im Maͤrz 
t gebetene Guinn, und Lansfon trat an feine Stelle, Graf K. blieb 
d des Reichsraths. Im Sommer 1826 kehrte ec aus Deutſchland 
surg zuruͤck 
f * f — Fea 
ogedue (Auguft Friedrich Ferdinand von), geb. den 3. Mai 1761 zu 
> fein Vater, den er in der Kindheit verlor, herzogl. Legationsrath war. 
bhaftigfeit und Gefuͤhl zeichnete er ſich ſchon als Kind aus, und nod) nicht 
t, Wagte er dic exften poetiſchen Verfuche. Seine Neigung zur Sdau- 
aft wurde durch die chauſpielertruppe in Weimar, bei welcher ſich die Fa— 
e iter, Grandes, Bich und Eckhof befanden, geweckt. K. beſuchte das 
afium, wo Muſaͤus, nachmals ſein Oheim, durch Unterricht und Beiſpiel 
ged ibn wirfte, Mod nicht 16 J. alt, ging er auf die Univerfitde Jena, 
ang fiir die Schaufpielfunft in einem Vebhabertheater neue Nahrung 
1S Liebe zu ſ. Schweſter, die fid) nad) Duisburg verheirathete, ging ex 
iiverfitdt, von wo et 1779 nad) Jena zuruͤckkehrte und ſich den Rechts— 
n widmtete, ohne darum aufzuhoͤren, fir das Theater Mancherlei zu 
h a fleines Luſtſpiel: Die Weiber nad) der Mode’, hatte einige fomi- 
zy. DHiecauf wurde er eraminirt und Advocat. Fest verfuchte er, was er 
t Wieland, Goͤthe, Hermes und Brandes gethan, aud) Muſaͤus nachzu⸗ 
i, woven fein „Ich“, eine Geſchichte in Stagmenten, ben Berveis liefert. 
g lief er cin Banddhen Erzaͤhlungen druden, ging 1781 auf Veranlaſ— 
—* Gefandten am ruff. Hofe, Grafen Goͤrz, nad) Petersburg und 
® denfelben empfobhlen, Secretair bei dem Generalgouverneur von Borwr. 
t bie Direction bed deutſchen Theaters echielt, fo fam K. hier in fein Ele— 
Mad 2 Jahren aber ftarb Bawr. Da er Kogebue dem Sehube ber Kab 
18 * 






















































276 = Rogebtie (Auguſt von) 
fetin empfohlen hatte, fo wurde dieſer zum Vitularrath ermannt und 1783 a 
Affeffor des Oberappellationseribunals in Reval angeftellt. 1785’ ward ah 
dent des Gouvernementsmagiſtrats der Proving Eſthland und als’ folder 
Adelſtand erhoben, einen Stand, den er wahrſcheinlich dutch ſein Werk: vie 
Adel”, verſoͤhnen wollte, nachdem ec ibn als Dichter fo oft preiégegebent hatte, 
Reval ſchrieb er cine Rethe von Werken, welche ihn gum Liebling des Pub 
machten. Seine ,,Leiden der Ortenbergifchen Familie’ (1785 fg.) und f. , 
gefamimelten Schriften” (1787 fg:) beurkundeten ſeine gefallige und ‘mannig 
Darftellungégabe auf eine glingende Weiſe; vorzuͤglich etwarben ihm feine dede 
SHaufpiete Menſchenhaß und Reue“ und „Die Snditner in Eng 
groͤßten Beifatt:~ Auf einer Badereife 1790: nach Pyrmont lief ex ſ. beri 
Doctot Bahrdt mit der eiſernen Stirn“ unter Knigge's Namen erſch 
durch er einen großen Theil der oͤffentlichen Achtung verlor. Nach dem 
Gattin ging et tind) Paris, und dann nath Maing. Cr nahm bietauf {a | 
laſſung und zog fidy 1795 auf das Land zurlick, wo er ſich 8 Meilen —* 
in Eſthland, den kleinen Landſitz Friedenthal erbante. „Die jangften & 
ner Laune“ und hher 20° Schauſpiele gehdren in dleſen Zeitraum Dati * 
Cae als Hoftheaterdidjter an Alringer’s Stelle nady Mien berufen os 
égen mancherlei Unannehmlichkeiten ahm er nad) 2Jahten ſeine € 
elt 1000 Güld. jaͤhtl. Penſion und lebte wieder in Weimar, ent * 
nad Rußland zuruͤckzukehren, wo ſeine Soͤhne im Cadettenhauſe yu T 
erzogen wutden Dee ruff. Gefaridte in Berlin, Baron py. Kruͤdener, gab ty 
Fingangspas; allein air dec ruff. Grenge ward er (April 1800) vérhaftet and 
ju wiſſen warum, nady Sibirien gefthleppt. Gin ginftiger Zufall rettete if 
junger Ruffe, Rosnopuisti hatte’ Kotzebue's fleines Drama, ,, Die it 
Peters des Grofen”, eine indirecte Lobrede auf Paul f., ine Ruffife & 
Diefe tibecfegung wurde dens Kaifer Pant in ber Hariblaeift vorgeleat, bc 
das Stuͤck dergeſtalt entzuͤckte, daß er fogleid) ben Verf. aus {einer 
suchtholen lief und ihm ſeine volllommene Gnade zuwendete. Unter Ait 
ſchenkte er ihn mit dem Krongute Wokrokuͤll in Liefland, fiberteng ihm die Dir 
des deutſchen Theaters und ertheilte ihm den Charakter als Hofrath. Sb : 
Grit feb romanhaft genug beſchrieben: „Das merkwürdigſte Fahe meine! 
bens’. Nach dem ode Pauls J. bat K. um Entlaffung und erbiele dielf 
dem Titel eines Colfegienraths. Er wendete ſich wheder nad Weimar, ba 
nad) Jena. Mancherlei Irrungen, in welde ec mit Gothe gecieth, & 
jedoch fo verdrießlich, daß er 1802 nad) Berlin ging, wo er in bie War 
Wiſſenſch. aufgenommen ward und, im Verein mit Garlieb Merkel, den 
thigen” herausgab. Beibe madhten nun Parte’ gegen Githe und deffetr Anh 
namentlid) A. W. und Fe. Schlegel, und da Spazier, alé Herausgeber be 3 
tung fire die elegante Welt”, Partet flue diefe genommen hatte, fo gab 8 
hartnddigen Zeitungskrieg. Cine Folge jener Jreungen zwiſchen * 
Goͤthe war die Verlegung der Jenaiſchen Literaturzeitung nach Halle und 
gruͤndung ciner neuen Literaturzeitung in Jena. Außer mehren grofierm dre 
ſchen Werken, die K. in dieſer Zeit lieferte, fing er auch den Aunanach 
fcher Spiele” an, den er bis an ſ. Tod fortgeſetzt hat. Seine —— 
Paris” ſowie „aus Rom und Neapel“ (wohin ex 1803 und 1804 gereiltt 
enthalten ciniges Cute, mehres Angenchme, viel Fladtiges und mands Fal 
Hterauf begad ex fic, um die Geſchichte Preußens ju ſchreiben, 1806 nat) 
nigsberg, wo ihm der Gebraudh des Archivs verftattet war. Gein Werk: ,% 
Gens Altere Geſchichte“ (Miga 1809, 4 Bde.), tft gwar Fein hiſtotiſches Kune 
verdient aber wegen der darin abgedrudten Urfunden Beachtung. Das J. 
verttieb ibn aus Preupen; er flirchtete nach Rußland, wo er felt 1807 auf f. © 
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baie imEfthiand lebte und feithem nie aufhoͤrte, dic Franzoſen und ihren Kai- 
‘allen Waffen, —— Sdriftſteller zu Gebote ſtanden (. B. in der 
Hi: Die Biene), ju bekaͤmpfen. Oa unter ſolchen Umſtaͤnden ſeine 
AAuperungen die Aufmerkſamkeit in einem hohern Grade ettegt Hatten, 
a at-bgi ber Wendur a der polit. Angelegendeiten Europas 1913 ganz dec 
um die den Franjofen fo unguͤnſtige Stimmung der Bolter ju unterhalten. 
die den Franzoſen fo ungunſtige Stimmung der Voͤlt terhalte 
taatérath foigte ec dem cuff. Hauptquartiere und gab in Berlin 
ebeutidhes BolFsblatt. beraus. 1814 ging ev alg cuff. Generatconful in 
Staaten nad Konigéberg, wo ex, nebft mehren polit. Flugſchriften, groͤ— 
md fleinern len, audy eine ſehr einfeitige Geſchichte des, deutſchen 
efhrieben hat #1814, 1. Bd.). . 1816 wurde er als Staatsrath 
Departement der auswaͤrt. Angelegendeiten in Petersburg angeftellt und 
) atin Jahrgehalte von 15,000 Rubein den Aufteag,. ſich nad) 
nD gu begeben diver den Zuſtand dec Literatur und der oͤffentlichen 
esicht m den Kaiſer unmittelbar eingufenden. Er that dies in Wei⸗ 
Fin Manheim, und {asieb juoleidy rin ,,Literarifeyes Wodyenblact”, in 
fi gum Richter der alle Schriften aus allen Facheen, die, ihm nen- 
iNehienen, aufwwarf, gugleic) aber aber Politié und Seitgeift ddehft ein: 
Md. Shim waren Deutſchland und die neue Zeit fremd geworden. Gein 
liberate Ideen und fiber das Verlangen der Voͤlker nad) ſtaͤndiſchen Per: 
pPrepireibeit uf. w. fand det einer. gewiffen Claffe von Leſern Beifall, 
mhauch gegen ibp den Unmillen Bieler, und man glaubte in dem durch den 
un “yon Suni Wieland bekannt gemordenen franzoͤſiſchen Bulletin, 
bue an ben Kaifer Alerander uͤber die politiſche Literatur der Deutſchen 
t, eine innige und in diefem Falle ſtrafbare Fluͤchtigkeit zu bemerken, 
ee et, Otelien aus Schriften ausgehoben und franzoͤſiſch uͤberſetzt hatte, 
© — fer ga politifhe Auſichten er verketzerte, zu treffen. 
ue. kann e damals fein Heil fir die Volker als in der Benutzung der 
; fn Sujtand Europas vor der frang. Revolution war. ihm 
~d 
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a. 
b des Hochften Bolkerglicés. Dadurch veiste ex einen ſchwaͤrmeriſchen 
ySand.(f.d.),.bis sum Fanatismus; er fiel unter den Dolchſtichen 
} i Man peim Den 23. Mars 1819. Kotzebue war drei Mal verheirathet 
thief ei ne 8% jabsige Mutter und 13 Kinder. Sein groͤßtes Verdienſt be- 
i en. wi igen Luſtſpielen und buͤrgerlichen Deamen, Die Babl.f, Sdhar: 
Wuft fid) anf 98. Nady ſeinem Tode ecfchien nod) der 23, Bd. derfelber. 
mimen aber noch die Kleinſtaͤdter“ in dem 18. Jabra. f. Almanachs“. 
ciner St Ee find aber fchon durch die augenblidliche Begiehung, welche fie 
Weraltet und vor der Buhne verſchwunden. S. „Das Leben Auguft von 
8, nad "Sat und anthent. Mittheil.“ (Lp;. 1819). 

PUL (Dito.v.), ded Vor. Sohn, ift in. der ruff. Marine als Capitain 
oteatim Ung. 1814 auf Koften des Grafen Romanzoff mit dem Schiffe 
ine Reif um die Welt an, fam 1818 zuruͤck, und fein Bericht aber dielerbe 
Sock in Weimar. Sdon frither hatte er als Seecadet unter Kruſenſtern 
2 nb pWeit gemacht. 1824 unternahm er cine dritte Reife um die Welt 
hishaber eines faif. Kriegsſchiffs entdeckte in der Suͤdſee 2 Inſeln, erreidte 
$4524 Ramit{dhatta und fehrte im Suli 1826 mach Kronftadt aura, Soin 
tt, D. Efchol;, gab in London e. Beſchreib d. Reiſe (2 Bderm. Kpf) heraus. 
Tohn, Kran, Krahnig, Gran, cinsPebeseug, Laften in die Hohe 
welche nicht unmittelbar unter die Welle gebracht werden fonnen.  &s 
m aufmarts gerichteten Balken, uͤber welchen cin andver Balken 
alten) dergeſtalt gelegt iſt, daß dic ganze Maſchine nach allen Seiten, ge- 
erden fann, Oben iſt cine Rolle. angebracht, uͤber welche das Zugfeil 
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Lduft, welches fid) durch Rader (Krahnraͤder) um die Welle windet. Man gebi 
bie Keahne theils an Ufern, um damit Laften aus den Schiffen oder in die € 
zu heben, theils auc) bet Auffihrung großer Gebdude. Die Benennung 
Mafdine ſtammt von dem Vogel Kranich ab, weil fie einige Ähnlichkeit mi 
Bauedeffelben hat.-— Krahneedht, das Recht, einen folden Krahn offi 
halten ju duͤrfen. In engerer Bedeutung wird darunter aud) bas Recht det 
desherrn verftanden, die Schiffer gu zwingen, an einem beftimmten Ort 
fammttichen Waaren ausguladen und fie dafelbft zu verzollen. 

Krain, ein Herzogthum der oͤſtreichiſchen Monarchie. (S. Hftreid 

Krakau, Freiftaat und Stadt in Polen, in Weftgaligien, in einer 
Ebene am Z3ufammenfluffe ber Rudawa mit der Weichſel, wo mehre widhtigh 
delsſtraßen ſich verbinden (2. 37° 35! 45, B. 50° 3/ 52), ehemals die H 
ftadt von ganz Polen und fpdterhin, alé Sigmund HL. (reg. von 1587—4 
die Reſidenz nad) Warſchau verlegte, bi8 1764 nod die Kroͤnungsſtadt m 
gefabr 25,000 Einw., wortinter viele Deutfde und eine Menge Juden 
aus dem eigentlidjen Krakau oder der alten Stadt, die mit Mauern, Willen 
Graͤben umgeben iff, und den Vorftddten Stradom und Klepars am ete, 
RKafimirs am rechten Ufer der alten Weidfel. Wenn man die Menge wa 
thuͤmlichen Kirch⸗ und Feftungstharmen, das hohe Schloß und die weit verb 
Hdufermaffe in ber grengenlofen Ebene vor ſich liegen fieht, fo glaudt man 
pradtigen Stadt gu nahen; aber man findet ein Labyrinth frummer und ſch 
ger Gaffen, vor den Truͤmmern einer glangenden Vorgeit umgeben. K. ift de 
eines Biſchofs, welder ehemals den Titel: Herzog von Geverien, fabric. 
Schloßkirche, ein fehenswerthes gothiſches Gebdute und die reichſte Kirche i 
lisien, enthdlt die Denkmaͤler vieler polnifdyen Kinige, das Grab des derit 
Sobieski, Fol. Poniatowsti’s, Kosciussfo’s und Dombrowski's; von'dend 
72 Kirchen find verfdhiedene sum Theil durd ihe Alter merkwuͤrdig. Jade 
Annenkirdhe fteht das marmorne Denfmal des Kopernicus, von cinem te 
Rinftler. Auf einem der drei Hagel um Krakau fteht das 120 F. hohe Di 
Kosciuszko's. Die Stadt foll ſchon 700 von einem Firften, Namens § 
gegruͤndet worden fein; getviffer ift, daß fie 1257 bas magdeburgiſche Re 
fam. Gie trieb von je her einen bedeutenden Handel und befigt cine gute, 
new eingerichtete Univerfitit mit einer Sternwarte. Bei der Theilung von’ 
1795, fam K. an ſtreich, welchem ſchon fruͤher die Vorſtadt Kafimirs jug 
war. Mit ganz Weftgatizien ward es 1809 ein Theil des Herzogthums Wa 
Durd die Acte des wiener Congreffes ward es 1815 mit einem Gebiete v 
DOM. und 108,000 Einw (darunter 7300 Fuden und 1500 Lurheraner) i 
ſtets neutralen Republi€ erfldrt, die nad) der Verfaffung vom 11. Sept. 18 
Senat (12 Senatoren und ein Prdfident) regiert, der jaͤhrlich ber Meprdfent 
fammmer die Rechnung und bas Budget vorlegt. Der Staat unterhdlt eine é 
heitsmiliz. Die Steuern find betraͤchtlich vermindert, ein Theif der Sul 
zahlt, und nuͤtzliche Baue ausgefuͤhrt worden. Die drei Schugmadte, O 
Rufland und Preußen, bejtdtigten am 5. Oct. 1826 die neue Studienordnu 
die Univerfitdt u. a. Lehranftalten. Auch ernannten fie den Grafen Fofeps 
luski, Adj. des Kaifers v. MuFland, gum Curator. Cine Folge davon iff, de 
die benadybarten Polen in Ktakau ftudiren koͤnnen. 1821 betrug das Stee 
333,120, die Staatsſchuld 25,000 Gulden. 

Krate, Seefrabbe, Seewurm, Seepolyp, foll ein Se 
heuer von dem Geſchlecht dec Polypen und bas groͤßte Thier unferer Erb 
Nady Pontoppidan, in deffen norwegiſcher Naturgeſchichte diefes Seeun 
zuerſt erwaͤhnt wird, laͤßt ſich daffelbe dann und wann in den normegifden ¢ 
fern ſehen, traͤgt, eine halbe Stunde im Umfanae habend, Berge und Til 
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tem Midi, wohnt auf dem Grunde des Meeres und erhebt (id) nur bei ſtiller 
iter * um (id) ein ganzes Jahr ſatt yu freffen und dann, bei erhobenem Win⸗ 
fet langſam in bie Tiefe zu ſinken. Bei diefem Unterfinfen foll es einen 
und verurſachen, der Ales mit fic fortreißt. Dieſe marchenhafte Erzaͤh— 
hs bata die eldliche gerſchtliche Wusfage einer engl. Heringsbuyſe, welche 
Ungeheurr im Aug. 1774 und eines andern Schiffes, das es am 5. Auguft 
— * — zu haben beſtaͤtigte, einigen Schein von Glaubwuͤrdigkeit erhalten. 
—— iſt es daß entweder dicke, niedrig ſtehende Nebel, welche zu— 
iy feldfE von erfahrenen Seeleuten, fuͤr Kuͤſten gehalten werden, oder die gro- 
und Sandbaͤnke, welche bei ftiller Gee fidhtbar werden, bei ſtuͤrmiſchem 
et Wieder verſchwinden, oder endlich Wallfiſche Veranlaſſung gue Erzaͤh⸗ 
Madiefem Kraken gegeden haben. Nach einer nordiſchen Sage ſoll das fo- 
mtr Medufenhaupt bas Junge des Kraken fein. 
oft Al , ein tcanthafter Zuſtand des lebenden Koͤrpers, welder in einer 
Amasigen Bufammenjiehung der Muskeln befteht. Die Muskelbewegung 
Ginwittung der Merven aebunden, theils willkuͤrlich, wie bet den Mus: 
iN jedinafien, ded Ropfes, des Geſichts u. A. m., theils unwillkuͤrlich, nad 
ting gewiſſer Vertidtungen der innern Cingeweide, 3. B. die Bewegung 
Pmins, der Geddrme, der Pulgadern u. f. to.; andre Bewegungen der Mus: 
Me jum Theil willkuͤrlich, zum Theil unwillkuͤrlich vor ſich, 3. B. dle 
Min des Brufttaftens, das Swerd fell. Auf die Einwirkung des Merven sieht 
Muskel zuſammen, verkuͤrzt fid) und bewirkt dadurd die Bewegung der 
' —* et befeſtigt iff. Geſchieht bei den der Willkuͤr umterworfenen 
in diefe Mervencinwirfung ohne Antrieb des Willens, bei den andern aber 
Gibaltender und dem Zwecke nicht angemeffen, fo entfteht cine unwillkuͤr⸗ 
ge, unordentlide und zweckwidrige Bewegung bes Glicdes oder Theils, 
mit einem unangenehmen, ſchmerzhaften Gefuͤhle von Spannung und 
jung bes Muskelfleiſches, welche die Zeichen des Krampfes ſind. Die 
bft ſind ſehr mannigfaltig, je nachdem die fehlerhafte Einwirkung der 
dieſe oder jene Muskelpartie anhaltend oder abwechſelnd wirkt. Toni⸗ 
ipfe find anhaltend, kloniſche oder Convulſionen find abwechſelnd, ſtoß⸗ 
talepſie, Epilepſie (ſ. d), Herzklopfen, Stammeln, Bruſtkraͤmpfe, 
itétrampf, Starrkrampf, bas ſardoniſche Lachen u. ſ. w. gehoͤren hierher. 
—8 deren Nervenſyſtem beſonders empfindlich und deren Muskelſyſtem 
iſt, ſind den Kraͤmpfen am meiſten unterworfen, z. B. Kinder, zarte Frauen 
mer und kraͤnkliche, hypochondriſche Manner. Rrampfftillende Mittel find 
ie, welche den unordentliden Wirkungen dec Nevven auf die Mustetn Gren- 
igen,’ indent ihre Wirkung die Thatigkeit derfelben herabfest, regelt oder be- 
inft; oder die Staͤtkung des Muskelſyſtems bewirkt. Der Gebrauch derfelben 
—3 Vorſicht. Der gemeine Mann nennt faͤlſchlich innere — auch 
¢, 

Kranad) (Lukas), eigentlich Sunder oder Suͤnder, gewoͤhnlich ee nad) 
Orte, wo er 1472 in Bisthume Bamberg ged. wurde, (Kronach) Kranach. 
in Bater war Formenfdyneider und Kartenmaler; von ihm erlernte er bas Noth: 
ftigfte ber Kunft. Er fam bald nad) Koburg, wo ihn der Kurfuͤrſt Friedrich der 
ife fennen lernte und mit an feinen Hof nabm. Er begleitete ihn auf feinec 
fe nad Patéftina 1493, und fing von da an alé Hiftorienmater aufzutreten. 
wurde 1504 Hofmaler des Kurfuͤrſten und deſſen Bruders, Herzog Fobann 
ibid, in den Wdelftand vor ihnen erhoben, 1537 Buͤrgermeiſter gu Mitten: 
4 begleitete nadjher ben Kurfuͤrſten Johann Friedrich in die Gefangenfdaft 

b Infprud, fam mit thm nad) Sachſen zuruͤck und ftarb gu Weimar 1553, 
abe vor feinem ungluͤcklichen Fuͤrſten. An dex Schioßkirche daſelbſt liegt cx 
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begraben. Das Qui pro quo des Steinmetzen, der in dec Juſchrift um des 
lers Hautrelief⸗ Geſtalt: pietor celerrimus (der geſchwindeſte Maler) Matt 
berrimus (der beruͤhmteſte) ſetzte, duͤrfte doch zum Theil nicht unpaffend feiny da 
wenn man die vielen, ihm zugeſchriebenen Gemaͤlde bedenkt, muß man afl) 
nen uber die Fertigkeit des Malers. Doch duͤrfte vorher wol anegumitteln fi 
welche Gemaͤlde thn ſelbſt, und welche ſeinen Sohn, dec aud) Lulas Lm 
hieß, aud) Buͤrgermeiſter zu Weinsar (wo er 1586 ſtarb) und cin wuͤrdiger Sei 
ſeines Bateré war, gum. Urheber haben. Erſtaunt man Ler die Menge di 
Gemalde, fo findet man nod mehr Urfache, den Werth derſelben gu demande 
Es ift eine Leichtigkeit und. Kunſtmeiſterſchaft in ihnen, der Deutſchen 
~ Bwar find feine Compofitionen felten oder nie poetiſch, es mangelt ihnen 
Sonbderbarfeiten (z. B. auf dem Altarblatte der weimarſchen Srodebicde, me 
bem gefreuzigten Chriftus das Blut im Bogen auf den: unien{tehenden J 
ſtroͤmt), und Anachroniémen, Fehler gegen bas Coftume u. dol. muß man der 
men Treuherzigkeit zugutehalten; aber wer wird das nicht, wenn ec idle 
tigkeit der Zeichnung, diefe Wahrheit des Ausdrucks, dtefe Vateteene, diel 
Behandlung des Pinfels, diefes lebenvolle, glangende, lieblidje Colorit fiehG hat 
Jahrhunderten nod) feine erſte Friſchheit bewahrt? Mit sinem Worte ee 
ein treuer Sohn, der Natur, wahr, kraͤftig und Herglich,-ein Cernbhafter, 
Meifter.: Seine Bildniffe, unter denen die von. feinen Freunden Luther wm 
lanchthon befonders fchagenswerth find, find. in ben Galerien * 
ſtreut; unter ſeinen groͤßern Gemaͤlden verdienen die Altarblaͤtter in den 
chen zu Wittenberg und Weimar, erſteres vorzuͤglich, und mehte Gemalde # 
naumburger Stadt: und Domkirche den Preis. Außerdem bat er gegen 300 
ſchnitte gefertigt,. die aber feinen Gemaͤlden nicht gleichkommen und feibit o 
bern fchon vor feiner Seit ubertroffen worden. Die Beſchreibung ſeiner wm 
ger Gemalde findet man ded Gen. Sup. Nitzſche s ,Predigt gue Chwei 
wittenderger Stadtéirde’ beigefigt. Das weimarſche Altarblact wurde t 
dem Kunſtkenner und Kanftler Meyer reſtaurirt. Val. Heller's „Verſfuch 
Leben und die Werke Lukas K.'6" (Bamberg 1821). — Cine Sanmmlung 
niffe, die auf Pergament im Waſſerfarben nad Miniataract 1520, 1543 und 
gemalt find, nannte der Ranfiler fein Ctammbud. Dee preug. Staats 
Fuͤrſt Hardenberg faufte dieſes Stammbud) aus dens Nachlaſſe des Dofeathe 
mermann in Anſpach, um es dem Koͤnige Friedrich Wilhelm LM. gu doer 
Das Geſchenk geiangte an diefen in den Tagen ſeiner letzten Krankheit, ward 
uͤber verlegt und vergeſſen. Erſt 1812 fand ſolches Herr v- Mecheln wieder, 
gab es 1814 in Berlin gr. Fol. heraus. Jn fprechenden Zuͤgen erſchienen 
1) der Heiland, der mit der Rechten den Segen fpendet und in dev Linker 
Weltkugel halt. 2) Friedrid) ILL, genannt der Weife, Kurfirit von Godin 
SOjAbrigen Alter. 3) Johann Friedrich, genannt der Grofimithige, Kurfiell 
Sadfen, im 40. J. 4) Fohann Emft, Herzog von Koburg, in feinem de 
5) D. Martin Luther im 60. J. 6) D. Philipp Melanchthon in ſeinem 46 
7) D. Suftus Jonas, 50%. alt. 8) D. Johann Bugenhagen in feinem 58 
9) M. Georg Spatatin, 61 3. alt. 10) Lukas Kranach ſelbſt, ſowie er fi 
80. J. auf dem Altarbtatt der Stadtkirche zu Weimar, unter dem Keeuge © 
ftehend, abgebildet hat. über die Lebensumſtaͤnde der Hier in Bildern acide 
den merkwuͤrdigen Fuͤrſten und Gelehrten aus dee Reformationsgefchichte find! 
Nachrichten, fowie die Handfdjriften der vier Theologen hinzugefuͤgt. 


Kranfenhaufer find zur Aufnahme, Unterhaltung und 
lung huͤlfloſer Kranken, zuweilen aud) nod) jum Unterricht und gue Übung 
en 
























hender Urgte, wie 3. B. bet den groper Kranfenhiufern in Berlin (Charite 
Rien, Wuͤrzburg u.a. m., beftimme. Obgleich mit den Kranfenbdul 
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find, die nicht allemal vermieden werden finnen, fo haben 
tlt, welche fie gewaͤhren, und das Beduͤrfniß ihre Errichtung und 
: ig. gemacht. Ebendarum aber, weil die Noch die Urfadhe sur 

—*— Krankenhaͤuſet war, konnten viele Maͤugel bei der erſten 
= 5 nic werden, und wenn aud in ber Folge. durch Berdeffes 
— abgeholfen wurde, ſo waren doch felten die Fehler der 
muerte Daber findet man, fo viele Kranéenhaufer es aud) 
den Erfoderniſſen derfelben vollfommen entipreden. Das 
an einem luftigen, trodenen und hinlaͤnglich großen Plage ge- 
mb ents Sate in ber Mabe oder wenigftens Brunnenwaffer 
—— die in Plaͤtzen, vom beſtaͤndigen Luftwechſel ab⸗ 
ſiehen oder Mangel an Waſſer leiden, werden durch verdorbene 
angel an — die ſchlimmſten Brutneſter fauliger, boͤsartiget, 
an . Bei bem Baue felbft muß Ales vermieden werden, was 
haufes zuwider wirkt. Die Steine muͤſſen trocken und felt, 
—* fein, welcher die Mauern feucht und. Eltend 
fi unnoͤthige aͤußere Versierungen verwende man lieber auf 
michkeit Sm Innern mus binlanglidyer Raum fein, damit die 

——— wohnen, und die gehoͤrige Luͤftung moͤglich bleibt. 

Jur gleichmaͤßigen Erwaͤrmung gehoͤrig vertheilt, die Kranken⸗ 
bee se Better eite gerichtet, nicht au enge und nicht ju niedrig, die 
m Dolxe verfertigt, die Bettſtellen von Cifen fein, umd bet der 
Bai 1g, alle wollene Stoffe vermicden werden, weil in wollenen Zeu— 
ingsſtoffe leichter fefthangen. Die verſchiedenen Abtheilungen 
—* von einander gehoͤrig abgeſondert, die anſteckenden getrennt, die 
b bf nidyt zu ſehr angebduft fein, und die Zahl der Ärzte, Wundaͤrzte und 
* der Menge der Kranken im Verhaͤltniß ſtehen; auch muͤſſen 
lohnt werden, damit ber Staat die ordentliche Beſorgung der Kran- 
e nee i fann, Endlich duͤrfte aud die Art der su verforgenden 
Hide zu verfchicden fein, weil Eins das Andre ſtoͤtt. So taugt es nidt, 
and dafjelbe Krankenhaus, nod) dazu. von beſchraͤnktem Raume, auch 
lige oder. wol gar Schwangere und Gefunbe zur blofen Verſorgung auf: 
i, Es ift beffer, dafuͤt verſchiedene Anſtalten abgefondert ju errichten, 
ete den Kranken die blof chirurgiſchen, die veneriſchen und kraͤtzigen 
verſorgen. Einige der erſten Krankenhaͤuſer in Europa find: das 
tal in Kopenhagen, geſtiftet 1756 vom SK. Friedrich V. durch den 
Bernſtorff; in Stochoim das konigl Lajareth und das Danwids- 
i} in Turin bas Hospital vow Heil. Sohannes; in Mailand bas grofe, 

— geſtiftete Hospital ; in Wien das grofe allaemeine 
aus; in Berlin die Charite; in Frantfurt a. M. das Senkenberg' ſche 
in Wuͤrzburg das Juliushospital; in Bamberg das Kranfenhaus,; in 

u.a.D. m. H, 

ath eit, derjenige Zuſtand des lebenden Korperé, in weldyem die Har- 

en der eingeluen Theile sue Erhaltung des Ganjen geſtoͤrt iff. 
bt-alfo die reine Idee des Organismus oder Koͤrperbaues. Nicht 
por derfelben in der Wirklichkeit erfcheint jedoch als Krankheit 
inate) fonder es wird dazu erfodert, daß diefelbe das Organ in 
htun fibre. Man fann daber die Krantheit aud als eine Abweichung 
fundheit beftimmen. Die Gefahr der Krankheit fir das Leben 
ab, inrviefern fie in einem jum Leben mehr oder weniger nothwendi- 
cile oder Syfteme ftattfindet, die geftdrte Verrichtung zur Erhaltung 
M$ von groͤßerer oder geringerer Wichtigkeit, und die Storung ſelbſt anbal- 
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tend oder voruͤbergehend ift. So iſt z. B. das Gebien ein gut oe 
bens hoͤchſt widhtiges Organ, und die Verlegung deſſelben oder eine anbil 
Hemmung feiner Verridtungen erſcheint alé bedeutende Keankheit. Die We 
tung der Lungen ift beſtimmt, die Flamme des Lebens gu unterhalten, dahet 
bald gu verldfchen droht, wenn das Athmen unterbrocyen wird oder die Lung 
deutend verlegt werden. Die Verrichtungen der Sinneswerkzeuge hingegen 
nidjt unmittelbar auf Erhaltung bes Lebens, daher ift ihre Stdrung, obgieid 
lidje Krankheit, doch fir das Leben’ an und fir fich nicht gefaͤhrlich. Cin 
3. B. fann feiner Blindheit ungeadtet fo alt werden als ein Sehender. Die M 
Heiten werden in drtlidye und allgemeine eingetheilt, infofern die Kranthelt 
rung nut in cinem einzelnen Theile und an einer beftimmten Stele des Rohe 
bemerken iff, cder das Ganje deffelben leidet. Da jedoch alle eingelne That 
Den andern in BVerbindung ficher, dic cingelnen Syſteme des Korpers fiG a 
halben jeigen, und ihre Verridtungen wechſelſeitig cinander beftimme, 
nothwendige Folge, daß, wenn das eine angegriffen und deffen Vecrihtayw 
ift, aud) bald bie Verrichtung cines andern, und gwar zuvoͤrderſt de 
ihm verbundenen, darunter leiden mus. Iſt alfo das urfpriinglich empriifaih 
gan ein wichtiges, auf viele andre Einfluß habendes, fo werden bald aah ie 
ren andern Krankheitserſcheinungen ju bemerfen fein. Go hangt 5. Be 
Magen die Verdauung ab, von der Verdauung die Bereitung des Mlilehiaies, 
der Beſchaffenheit bes Milchfaftes bie Gite des Biutes, von dem VBlute de S 
der Lebenskraft uͤberhaupt. Iſt alfo der Magen in feiner Verrichtung 
Fann zwar anfangs dieſe Krankheit bloß oͤrtlich fein, allein bald wird die Dy 
fenbcit des Blutes fchlechter werden, weil der Nahrungsftoff, fchledht dear 
einen ſchlechten Milchſaft fire das Blut liefert, welder, als coher, ! 
Stoff, die Lebensluft aus der Atmolphire (das Sauerftoffgas) wenig 
Daher wird det ganze Koͤrper ſchwach, dic Lebenskraͤfte ſinken, die Ernahe 
Koͤrpers leidet, und fo wird bie Krankheit aligemein. Die Keankheitens 
ferner eingetheilt nad) der Linge ihrer Dauer, in hitzige und langwie 
und chroniſche).* Unter die erften gehdren 3. B. diejenigen Fieber, m 
Verlauf in Zeit von §, 14 Tagen, hichftens 4 Wochen beendigen. (Wal. 
nifd.) So madt man ferner einen Unterfchied zwiſchen innerlichen Ream 
welde cinen innern Theil oder ein ganzes Syſtem ded Koͤrpers befallen, -. O 
venfranfheiten, Fieber u. dgl., und duferlichen, welche blof auf dec Doe 
ded Koͤrpers ihren Sigs haber, ohne innere Theile jugleich mit gu befallen o 
ren Grund fn ihnen gu haben. — Krankheitsanlage HE die hervorie 
Meigung zu irgend einer befondern Abweichung von der relativen Gefumdhert 
ift alfo aud) nicht Krankheit felbft, fonn aber bei qleicher Einwirkung einer s 
lichkeit leichtet im diefe uaͤbergehen alé bei einem andern Menſchen, der die 
heitéanlage nicht hat. Wer z. B. eine ſchwache Bruſt und reizbare Cums 
fann fid) immer dabei relativ gefund befinden, jedod) wird er bei falter, feuchtt 
vom Katarrh oder einer andern Bruſtkrankheit eher befallen werden, alé | 
Andern der Fall fein wuͤrde. — Krankheitsurſachen find diejenigen, 
den Grund der tvirkliden Ausbildung und Erfcheinung dec Krankheit ent 
Man unterfcheidet dabei bie naͤchſte Urſache, welche in derjenigen Berdnt 
Koͤrper beſteht, die den vollftandigen Grund aller andern datauf folgenden ! 
enthalt, und die entfernten Urfachen, welche in folchen ſchaͤdlichen Einwit 
auf der Koͤrper beſtehen, die theils die erſte Abweichung ſetzen, theils sum) 
gang aus der Krankheitsanlage in die wirkliche Kranfheit Veranlaſſung oe 
Rrantheitéerfdheinungen, f. Gymptoine. — Kraneheirefe 
dic Reihe von Erſcheinungen in und an dem Kérper, wodurch (ich eine Oe 
Krankheit duferlich offendart und von allen andern unterfcheidet. Dieſe 
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xd vat phanben, theils fotgen fie in beftinmter Oronung auf einander (fuctef: 
pr aif ron ba Gefegen des Organigmus, nad) bem Zuſammenhange 
me in demfelben und ihrer Wedhfelwirfung auf einander. 
rar theitsform bei jgdem Menſchen durch deffen perſoͤnliche WAntage 
ffé beftimmit wird, entſteht der einzelne Krankeitsfall. — Un- 
— verſteht man den Zuſtand, der zwiſchen Anlage und Aus: 
ankheit mitten inne ſchwebt. (Bgl. „Die Krankheiten des Men: 
a Bo geogr. betradjtet”, Thbing. 1825, 2 Bde.) H. 
raf idi a3), Graf von Siegen, Erzbiſchof von Gnefen, Dichter und 
my ged. gu Dubiecko den 3. Febr. 1735, aus einem in der Literatur 
ge glee beruͤhmten Geſchlechte, zeichnete fich (chon alé Fuͤrſtbiſchof von 
ater den erften Schriftſtellern feiner Nation aus. Ihn begetfterte da- 
inte an die Unabhangigteit feines Vaterlandes. Als er in Folge der 
ei » 1772, f. Stelle im Senat der Republi— aufgeben mute, fand 
) 8 Berubigung in den Wiffenfchaften. In f. Schriften zeigt er vielleidhe 
£, Anmuth und Leichtigkeit alé Naruszewicz und Trembecki, feine 
Qber ec hat weniger Kraft und Gorrectheit. Das Lacherlide in den 
Mhudhen wußte er fehr gut aufzufaſſen und darzuſtellen. Auch im Um: 
se im Ungluͤck, heiter und lebhaft. Friedrich der Große unter: 
ihm und blieb ihm ſtets gewogen. „Ich hoffe, Hert Erzbiſchof“, 
ft zu ihm, Sie werden mich kuͤnftig unter Ihrem biſchoͤflichen Mantel 
ies nehmen“. — „Nein, Sire“, antwortete der Praͤlat, „Ew. Maj. 
ſeht gekuͤrzt, daß ich unmoͤglich Contrebande darunter verbergen 
den Bin diefes Dichters nennt man vorzuͤglich fein heroiſch⸗ 
a Mycheide” ober ,,La Souriade”, Ged. in 10 Gefingen, 
MB. Yavles (Witna 1817 ; aud) Dubois hat e8 ins Franz. uͤberſetzt; 
Dit Maufeade”, Warfdyau u. Lpz. 1790), deffen Stoff aus der atten 
? B hofs Kadlubeck entlehnt ift, nad) welcher die Ratten und Maͤuſe 
A gefpeift haben ; ferner ſ. Krieg Der Mince, ,,LLa Monomachie”, 
wate fein Meiſterwerk. Friedrich der Gr. foll ihm dazu veranlaßt 
bet ihm einft in Sansfouci das fruͤher von Voltaire bewohnte Zimmer 
nti und dabei bemerfte, ber Gedanke an feinen poetiſchen Vorganger 
lunjtreitig ſeht begeiſtern. Weniger Werth hat f. ,,Antimonomachie”, 
6 Gef. Unter ſ. Fabein find mehre claſſiſch; ſ. Satyren dagegen, ver- 
Mit denen des Naruszewicz, etwas matt. Sein epiſches Gedicht: ,, Dee 
st a Chin in 12 Gef., iff mehr cine hiſtoriſche Erzaͤltung von dem 
18 iiber den Sultan Osman, unter Sigismunds Regierung, doc 
8 — Stellen. Noch ſchrieb er eine Elementarencyklopaͤdie und 
Warſchaus. Am geiſtreichſten ſcherzt K. in Proſa und in Verſen, 
fen und vermiſchten Auffigen. Die Fehler und Thorheiten feiner Lands. 
M at in f. profaifchen Schriften, und nidt ohne wohlthaͤtigen Er— 
‘Wewot mit ben Waffen des Wises als der Vernunft angegriffen. Nod) jetzt 
Schriften als claffifch angefehen. K. ftard su Berlin den 14. Mar; 
alt, Den groften Theil ſ. Schriften fammelte Dmachowski und 
7 ſchau 1803 fg. in 10 Bon. heraus. 
x us Chriſtian Jakob), Prof. der praktiſchen Philoſophie und der Ka: 
sin fen gu Koͤnigsberg, einer der geiftreichften, gelehrteften und ge: 
1 Manner, Sohn eines Wundarztes, geb. 1753 zu Ofterove, geſt. 
4. 1807 gu Koͤnigsberg. Er begann feine Studien 1770 auf derfelben 
ber feine vielfeitige Thaͤtigkeit zu ewiger Zierde gercidhen wird. Die 
* in die er dadurch mit Kant kam, erwarb ihm deſſen Zuneigung, die 
} tine ſpaͤtere jahrelange Tiſchgenoſſenſchaft lebendig erhielt. Auch der 
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Umgang mit bem genialen Damann und mit Hippel trug gu feiner B 
Von f. Plane, Theologie ju ſtudiren, ging ee frirh ab, mibmete fic x 

loſem Gifer, in einer ſehr beſchraͤnkten Lage, den humaniſtiſchen, mathe 

und philofophifden Studien, erlernte die engl. und franj.. Sprache faſt allein 
Selbſtunterricht und ward hicrauf Hauslehrer, u. A. im Hauſe des ruſſiſchen 
Staatéraths Grafen v. Kavferling, wo er Arthur Young’s.,,\Politifche Arithe 
iiberfegte (1777, mit Anm.). Hier bildete ex fic) flue bas Leben und die Welk 
1778 ging er nad) Berlin, wo ev dic Aufmerkſamkeit bes Miniffers sons 
auf fid) 30g. on dort begad er fid) alg Fuͤhrer eines ftudirenden Fanglings 
Gittingen, wo Heyne und Schloͤzer feinem Geifte eine entſchiedene R du⸗ 
Literatur und Geſchichte gaben. Ec promovirte fodann in Haile uid madd 
in Kinigéberg alé Profeffor angeffellt. Seine Vorleſungen Ader prakeiiae 
lofophie, uͤber griechiſche Schrifiſteller, Gefchidte und Mathemati€, 1 be 
fein Lieblingsſtudium war, wurden haͤufig befudt, in fpdtern Fabrena » Det 
gefebenen Beamten, beſonders alé er, den Umfang feiner Wirtfaméeit eae 
grenzend, fic) mehr mit der Staatswirthſchaft beſchaͤftigte. Er hatte 
der Mathematik und ſpeculativen Philoſophie durchwandert. Sein Daift, bes 
Gelehrfaméeit und ausgedreiteter Sprachkenntniß felbft Kant uͤberſtre Nee, Be 
ſich jet dem praftifden Theile dev Philofophie su. Nicht minder winkhe, 
burd bie magiſche Kraft, dic er beſaß, jedes Talent. das ihn berithrte, jw 
ju leiten und gu begeiſtern. Einheimiſch faſt in jedem Felde menfchlidhen B 
und Wickens, mac er cin echter Polvhiffor, weil er mit allem Crleenten & 
finn und Einbildungskraft verband, daher fein Vortrag ebenſo fachreis und 
karg als lebendig und hinreißend war. Obgleich gang den Wiſſenſchafien 
war ev boc nichts weniger als ungeſellig, ſondern nuͤtzte durch ſeinen 
ec. mehr mit vorzuͤglichen Geſchaͤftsmaͤnnern und aqusgezeichn eten Gliede 
bildeten Staͤnde als mit Profeſſionsverwandten unterhielt, vielleichhebenfor 
vom Katheder. Literariſche Celebritaͤt war nicht fein, Strehen ober auth be 
nige, mas erin Oru gab, wohin die Sugabe ju ſ. neuen Uberfegung wom 
polit. Verſuchen“ und cinice Mecenfionen gehoren, zeigt die Vielſeitig 
Miffens und die Tiefe ſ. Cindringens. Sein handichriftl, Nachlaß wurde 
nem innigften Freunde, dem Oberprajidenten v. Auerswald, und einigall 
f. Geiftesverivandten sum Dru geordnet und bildet aufer der ,, Staatsroiah 
ins Bon. (Ksnigsh. 1SOS—11) nod cine Sammlung vermiſchte Soa 
8 Bdn. (Koͤnigsb. 1508 fa.), deren lester (L819) cine Biographie ded Va 
ten von ber Hand des Biographen Hilbebrand'’s (Prof, Sob. Voigt) nebſt 
fen enthdlt. Wohlthun im Stillen, reichlid) und nicht auf gemeine Weil 
ibm Beduͤrfniß des Herzens. — 

Krauſe (Karl Chriſtian Friedrich), V. der Philoſ., einer der tief 

ſten Geiſter, bekannt durch ſ. Forſchungen uͤbet Maurerei und andre * 
geb. 1781 gu Eiſenberg im Aitenburgiſchen, ſtudirte in Jena unter Ficht 
Schelling Philofophie und Lag dalelhft von 1802—4 alé Privatdocent mit x 
fiber Logit, Naturrecht, Mathematik und Naturphiloſophie. Da jedoch det 
enthalt in Sena feinen umfaffenden wiſſenſchaftlichen Planen nicht tig fi 
fo begab er fid) nad) Rudolftadt, um die Kunſiſchaͤtze des Fuͤrſten zu benutzen 
dann nad) Dresten, wofelbft er im Stillen feinen Zweck weiter verfolgte, | 
Kriegsſtuͤrme vertrieben ihn 1813 aus dieſem Aſyle. Ee mandte ſich nag} 
wo cr bei der Univerfitat Verleſungen begann und im Verein mit mehren @ 
ten dic Berliniſche Geſellſchaft fuͤr deutſche Sprache ſtiftete, deren 1517 ¢ 

Statuten groͤßtentheils von ihm entworfen worden find. Seine zahlteiche F 
dic Theurung des Ortes und der Mangel an Auseſicht, daſelbſt eine Anſtellu 
offentl. Lehter su erhalzen, noͤthigten ihn, Berlin zu verlaſſen. Ex begab ſich 
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Dresden. wo er Weik „Die drei aͤlteſten Kunſturkunden x." und 
guicht riGtenenes Arwortthum der deutſchen Volksſprache“ ausarbeitete. 
Madte er ir Gefel ſchaft ctines Freundes eine Reiſe durch Deutſchland, Ita⸗ 
ee Seit Kurzem iff ex wieder als akademiſcher Lehrer hr Goͤttin⸗ 
etteten. Ut fein Birkin alg Maurer bemerken wir, daf er in der Loge 
nburg inden Orden trat, mit grofem Cifer fid) bem Studium der Gefchichte 
abi dutch ſeine mit tiefer Erforſchung des Ganen ver- 











tifte: uber dieſen Gegenftand die Geheimnißkraͤmerei dekaͤmpfte, an wel⸗ 
Nanche in b efern Wereine, der Vernunft jum Hohn, feſthaͤnt DaF dere 
BR xetirigt ten Sefangene Ripfe Krauſe's hoͤhere Ideen, die ‘auf einen 
: en cb i jut Eſtrebung det edelſten Humanitat hingehen, nicht faffer 
rele fick 1 Ud ebenſo aud), daß ihm die Derausgabe der drei dites 
imbén voit vieferi Br. fehe tibet ausgetegt ward. (©. d. A. Keaufe 
Plopadie dee Freimaucerci’ von Lenning.) Zu erwaͤhnen ie noc) fein 
Sit enlebice’” (Xp3- 1810); Urbild der Menſchheit (Dread, 1811) 
der Heransgegeb. Mathematik ·.. —* 
4 Soba —— „Generalſuperintendent zu Weimar; einer der 
—9— Aogen und Kirchenbeamten unſerer Zeit, geb am 26. Det. 
Reichenbach int ach Boigtlande, wo fein Pater Diatonus war. Ee 
Men, als er 13 J. alt war, der Älteſte von 5 Geſchwiſtern. Nur 
Emitten Bradhte e eé Babin, dag dic Mutter, bie ohne Bermdgen war, 
1 {teh Bui de Michel Seande ju widmen. Er erhiclt cine Freiftelle anf 
le ju Weeifien, wo ber Superintendent Donner vaͤterlich fhe ihn 
ta bitte er zu Wittenberg, wurde Madgifeer und fing an Vorleſun⸗ 
i A et 1793 nach [einem Geburtéorte al$ Diakonus berufen wurde. 
pWurde ex giim Doniprediger und Sdutinipector ju Naumburg ere 
entfaltete er in nem weitern Wirkungskreiſe feine feltene Gabe, bie 
Avinnen and gum Guten zu erwaͤrmen. Befonders wohlthaͤtig wirkt⸗ 
m (ule, welche unter feiner Leitung new aufbluͤhte. 1810 folgte er 
ig G ——— Ptofeſſor der Theologie und Pfarrer an der Lobe: 
the gu Kosigsberg. “Dice umfaßten feine Vorlefungen vorzuͤglich die 
e MN. Teft., —5538 Dogmatik, Moral und Religionsphitofophie, 
Me [elbf von Gefhiftsmdnnern bejudt wurden. Aber zu große An 
: phd f. Gefundheit ; et dachte daran, eins feiner Ämter wet 2 
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Ani et Lage erſchien ihm 1819 der Nuf ale Oberhofpredigee und 
tintentbent u Weimar (Baterftade ſ. Gattin) als cin Wink der Vorfehung. 
vette he Anſtrengung— welche bie Abgabe ſ. Amtsgeſchaͤfte erfoderte, bie 
Lp 1g, itt welche ev durch die Anerbietungen f. Gemeinde, welche ihn 
wpalten ſuchte, Yerfekt wurde, entividelten ben fdon in ibm liegenden 
BOY tO) mee. Er konnte gwar fein Amt in Weimar (Mai 1819) 
phd fs cine Beitlang verwatten; allein dic Bruftiwaferfudht nabm im 
Pa eeepand, und er ftard am 31. Marz 1820. Seine Schriften find 
{Die tation: ,,Vindiciae cap. ult. Evang. Joann.” Wittenb. 1793, 
men igten): ,,Opuscula theologica” (Koͤnigsb. 1818) ; „Predig⸗ 
Vein Xs ndesgeſehe⸗ Eeipz 1797); „Predigten uͤber dic gewoͤhnl. Sonn⸗ 
saevangelien’’ (Leip. 1803, 3 Bde., 2. Sahrg., 1808, 2 Bde.). Bor 
aid Der . von Sob. Wilh. Schmid's „Theologiſcher Moral“ (Fena 
lheologiſche Gelehrſamkeit und cin wahrhaft geiſtlicher Sinn, un— 
ahd Detviffenhaftigteit in feinem Berufe und warmer Gifer fir alles 
arben ihm. die Achtung aller Derer, die mit ihm in Beruͤhrung fa- 
SW aber am meiſten dic untwandelbare Biche ſeiner 3ubdrer und Freun— 
War cine felteine Geiſtesklarheit, HerslichEcit und Milde. , 
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286 Kraͤuterabdruͤcke Krayenhoff 


Kraͤuterabdrücke erhaͤlt man, wenn man die getrockneten Df * 
Kienruß uͤberſtreicht und auf Papier abdruckt. Dieſe Kunſt ward zu? 
16, Jahrh. von dem pſeudonymen Schriftſteller Alexius — 
mit J. Jak. Wecker, welcher 1586 ſtarb, fir eine Perfon haͤlt, bekam * 
Aud) Hieronymus Cardanus, der um 1576 ſtarb, ſoll dieſe Kunke ; 
und der nun verftord. Prof. Baier beſaß eine Sammlung folder —— 
aus dem 16. Jahrh. Heſſel, der 1707 in Amerika die 
Typen oder Abdruͤcken in botaniſchen Werken gebrauchte, iſt alfo nidtt 7 : 
finder diefer Runft. Der Prof. Kniephof legte 1727 (1728) mit sg 
druckers Funfe gu Erfurt die erfte ordentlidye Druderei an, worin — 
papier ſchwarze Pflanzenabdruͤcke von natuͤrlichen Pflanzen geliefert mx 
Arbeit blieh aber liegen, als eine Feuersbrunft die Befigungen Rr iephe 
in Aſche gelegt hatte. Der Buchdrucker Trampe verbeſſerte a 
Prof. Ludwig den Krduterbrud; und beide gaben 12 —— 3 
heraus. 1728 verfertigte der Cnglénder Kirnhals die erſten Pflan 
bunten Farben, weiche Kunſt 1734 von Seuttert zu Augsburg w 
Der D. Junghans ju Halle hat nachher die Mittel entdeckt, er 
(die gu weichen ausgenommen) fo absudruden, daG fie mindeftens t 
an bie Seite gefegt. werden koͤnnen, vor denen fie den Vorzug ber g 
feilheit und Natuͤrlichkeit haben. 

Kraͤuterkunde (medicinifee) gehoͤrt als Dritewientl 
kunde, und zwar in bie Lehre von den Atzueimitteln. Wir unterfdheide 
bere Kraͤuterkunde, in mediciniſcher Ruͤckſicht, von der allgemeinen, . " 
Namen VBotanié, Pflarizenfunde, lafferi wollen, und rechnen gu eam | 
Summe von botanifden Kenntniffen, deren der Arzt, als folder, gu fi 
fommenen Ausbildung bedarf. - Der Botanifer von Profeſſion muß dem 
Umfang dieſer Wiſſenſchaft innehaben, — wozu, bei der jetzigen Ausbreit 
Hoͤhe decfelben, ein Menſchenleben beinahe ausſchließlich gehoͤrt. Det 
der bie Botanié ju feinem Hauptftudium maden wollte, wuͤrde daher — 
bilbung ſehr ſchaden, ba die mediciniſche Krduterfunde nur einen Theil de 
kunde ausmacht und in der hiſtoriſchen Kenntnif detjenigen Pflangen de 
einen Beitrag ju den Heilmitteln liefern, forwie in der KRenntnif dec PH 
Pflanzen, inforveit fie dazu dient, den organifden Ban derfelben mit © 
Thiere gu vergleichen und die Gefege des organifden Lebens gu — — 
nen wir auch eine oͤkonomiſche, eine Forſtkraͤuterkunde u. ſ. w. unterſche 

Krayenhoff (Cornelius Rudolf Theodor), k. niederlaͤnd. 
und Generalinſpector des Geniecorps, Commandeur des —ES 
ter der Ehrenlegion, geb. zu Nimwegen 1759. Sein Vater, fruͤhet 
hatte ſich als Apotheker in Amſterdam niedergelaſſen. K. widmete fid zu 
wok dem Studium ber Medicin, ward D. und prakticirte in Amſterdam. 
Ausbruch der buͤrgerlichen Unruhen in Holland (1795) griff er zu den 
Durch Muth, Talent und fleißiges Studium der Mathematik auszeichnet, 
1798, als Obriſtlieutenant und Generalinſpector des Fortificationswelens, 
Regierung beauftragt, eine neue Charte der bataviſchen Republik zu ent 
Geſchaͤft, deffen er fic) aufs ehrenvollfte entledigte. Im Auguft 1799 tre 
Riederlage der gelandeten Englander und Ruffen bei. Koͤnig Ludwig m 
18065 in den Generalftad auf, und ernannte ihn, wabrend ſeines tuhmr 
theilé an den Feldzuͤgen von 1805, 1806 und 1809 in Zeland, gum Genet 
tanten, Generaldirector der RKriegsdepots, Generalmajor und Kriegémini} 
ter, alé Napoleon Holland mit feinem Kaiſerreiche vereinte, lag K. den Ho 
wig an, fic) diefer Ungerechtigkeit su widerſetzen, und beftrebte fid, An 
Vertheidigungeffand gu ſetzen. Ludwigs Abdankung vereitelte jedoch 
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Krebs Krefeld 287 


in pea Pioagank zuruͤck. Bald ward er aber pon Napoleon, 
ty su ehren wußte, als Generalinfpector des Genie= 


ar en. er bid zu der Kataſtrophe von 1813 bekleibdetr, 
i artei der Patrioten erklaͤtte (Bgl. Hogendorp.) 

































jum Gouv erneur von Amſterdam ernannt, und belagerte Naarders, 
em befen Det nicht erobern, den die Franzoſen erft nach Napoleons Ab- 
sie Seit 1814 iſt der General K. aud) Aufſeher des fogenannten 
—— der Bruͤcken und Daͤmme. Als Schriftſteller has 
———— Charten ausge zeichnet; z. B. durch feinen 
des Niederrheins in den Yſſelſtrom, durch ſeinen Entrourf, 
Strimen Whaal und Maas eine andere Richtung zu geben, mit 
gen. 1823, 4.). Beide Werke find in hydrograph., topograph. 
Dinficht ſelbſt geſchichtlich ſeht lehrreich. Eine lateinifche Ab⸗ 
baie fiber die Elektricitaͤt, welche van Swinden fpdter ing Franzoͤſ. 
hielt den Preis von der gelehrten Geſellſchaft su Touloufe. 
i, Krebsfdaden, ein hoͤchſt boͤsartiges Geſchwuͤr, deffen Ente 
ae Dritfe, oder in dritfigten Theilen ſtattſindet, von da aber auth 
ile fich fortpflangen, fann. Der Urfprung des Krebſes ift meifteras 
eed Drifen, dod) darf man deßwegen nidt jede Drifencye- 
age pum Krebs fiird)ten, denn es gibt aud) dergleichen, welche ſich 
Entftehen in veralteten Scitrhen ploͤtzliche Schmerzen aad 
| if bec. gang in Kr —F — befuͤrchten, und man nennt es den verbor- 
t: Dabei wird die Verhaͤrtung groͤßer, es laufen blaue aufgetriebene 
2 Gefchrvutft herum, welche von ihrem Anſehen (befonders auf einer 
— riche dh gu dem Namen BVeranlaffung gegeben haben. Brice die 
and bildet ein um fid) freſſendes, ſeht ſchmetzhaftes, leicht bluten- 
n Auswitd{en, welche fchnell emporfommen, verſehenes, uͤbelrie— 
t, fo ae dies der offene Krebs. Zur Entftehung des verborgenen 
% ing erletzung der Druͤſen, ein Stoß, Druck oder Reiben die 
: Pith fann atid) eigenthuͤmliche Erzeugung des Keebsgiftes und 
. m fatfinben, Im letztern Falle ift die Heilung ſehr ſchwer, wo nicht 
—V im erſtern Falle iſt bas Ausſchneiden der Verhaͤrtung das fiderfte 
oe ein Geſchwuͤr krebsartig genannt, nur weil es an Boͤeartigkeit 
feit dem twabren Krebfe nahe kommt. H. 
felt ndel8:, Fabrif: und Kreisſtadt in der preußiſchen Proving 
3 S., 16,000 Ginw., darunter 700 Mennoniten; ber 12,000 
Sic ie ift im hotldndifden Geſchmack gebaut. Hauptfabriken ſind 
ugiammet und Sammetband (ſeit etwa 200 J. entſtanden). Sammet 
na, behiehen felbft. die Lyoner und Genuefer von hier. Diefer Stuͤck— 
afl aus{ehtieiliy in dec Stadt gewebt; dagegen geſchieht das ordain 
andes auf den umliegenden Dorfern in einem Uümkreiſe von 4— 
= befdhaftigt alfein tiber 300 Stuͤhle. Die andern Fabriken sites 
mn, feidenen Tuͤchern (befonders werden hier, wie in Elberfeld, 
adifchen Tider in Menge nachgemacht), feibenen Bandern (beſon⸗ 
oh, but: und Zopfband), Naͤhſeide, Savettgarn, Flanelle, wollenen 
—— mechanie⸗Pantalons, groben ſchleſiſchen Tucchern, Bie 
ae it, Boy, Sarfden, baumwollenem Mandefter, Leinwand, 
Rothgerbereien, Zucterraffinerien, Kornbranntweinbrennereten, 
mfiedereien und verfchiedenen andern von getingerer Bedeutung. 
ber frefelber Seidenfabrifate, mit Inbegriff der Gammete, wird auf 
. — Auch nad Amerika hac ſich in den neuern Zeiten ein geo— 
firigt. 
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Kreide gehoͤrt mad der Beffimmung ber neuern Chemiker zu ben 
fauren Kalferden, und befteht aus feinen, mager anzufuͤhlenden Theilen, 
leidjt an einander haͤngen und fid) daber leicht an fremde Koͤrper anfegen. 
ift der Grund, warum Kreide fo leidht abfaͤrbt. Sie befigt im Allgemei 
Eigenſchaften der Kalterden. Die reinfte ift ſchneeweis und falt iné Gr 
mebr fie mit Thon und Kiefelerde vermifdt tft. Ihr Mame kommt wahrfe 
von Kreta (Kandia) her, welche Fnfel fie nicht tur in grofer Menge, fonde 
in befonderee Gitte tiefert. Jn England, Frankreich, Spanien, Italien, Deut 
Daͤnemark und andern Landern ift fie ſehr gemein und bilder daſelbſt oft gan 
gebitge, zumal an den Seekuͤſten, wie in England. In letzterm Lande brett 
aus dec Krelde Ralf; wir braudjen fie gum Schreiben, mit Leim 
Farbe, und zum Poliren des Silbers und andrer Metalle. “Sie wird fan 
Verfertigung des Spiegelglafes, des teaumur'ſchen Porzellans, der Schmelj 
alg Grunblage auf Hols bet Vergolbungen, als Duͤngmittel auf thonigen 
und nod) gu anderm Behufe gebraucht. Durch fie kann marr ſaures Viet verd 
Fettflecke aus dem Papiere bringen und in Verbindung ‘Mit’ Alaus, 
wieder herſtellen. Die Kreide fommt mehtentheils aus England tinh Dit 
in ganzen Labungen als blofer Ballaft nad Hamburg, Bremen und wndirl 
ftddten. (SG. Kalf.) | . . ap. 

Kreis, cireulus, in dec Geometric, die tn ſich fer gefdl 
fiumme Linie, in welder alle Punfte vor dem Mittelpunkte gleich weit ctl 
welcher Abftand Radius oder Halbmeffer genannt wird. — Figuͤrlich Heit 
jede Ruͤckkehr su dem Punfte, wo man ausgegangen war, ~ Kreis in de 
f. Cirkel. — Aus der geometrifchen Erklaͤtung des Kreiſes folat, daf de! 
feines Umfangs (Deripherie) allein von der Groͤße feines Durchmeſſers a 
und es ift daher cine hoͤchſt withtige Aufgabe, das Verhaͤltniß dee Dura 
gum Umfange zu finden, d. h. den Kreis gu rectificivent, weil man hierbei die & 
Linke des Keeifes fic) in eime gerade verwandelt denfen muß. Inhalt Ob) 
heißt der Flaͤcheninhalt der vom Kreiſe begringte Ebene, der dem Produt 
Umfange in den halben Radius gleich iſt. Gaͤbe es cin rationales Berhal 
ein Verhaͤltniß in ganzen Zahlen) der Kreisflaͤche zu einer Quadratflaͤct 
man offenbar zugleich auch ein rationales Verhaͤltniß be’ Darchmeffete 
pherie. Weil nun diefes Verhaͤltniß haͤufig aus jenem Flachenindalt th 
worden, fo wurde die Rectification des Kreifes gewoͤhnlich Quadratur t 
genannt. Aus geometrifdjen Gruͤnden aber ift fein rationales Verhaͤltniß ve 
méffers zum Umfange moͤglich, fondern es fann daffelbe nur naͤhetungsn 
ben werden, dod) fo genau und weit genauer noch, als es gu itgend cinet 
noͤthig tft. Indeß hat es in den neveften Zeiten nod) Cirkelquadritet ge: 
fid ihe ganzes Leben hindurch damit beſchaͤftigt und in ihrer Untwiffenheit 
ein Ergebnis gefunden haben, das fid) weit von der Richtigkelt entferntt 
man den Durchmeſſer — 1, fo ift ndmlid) der Umforig — 3, 141 5% 
u.f.w. Go weit hat ſchon Franz Bieta diefe Bahl gefunden. Rad 
weiter beftimmt worden von Abrianus Nomarius bis auf £5, von kLudolf 
(von ihm wird fie aud) die ludolfifde Bahl genannt) bis auf 35, von Shar 
72, von Machin bis auf 100, von Lagny bié auf 126, und endlich finds 
in einem orfordifdjen Manufcript bis. auf 156 Decimalſtellen berechnet 
fand Archimedes das Verhaͤltniß des Durchmeffers gum Umfange toie 7 zu 
toile 1 gu 3, 142. . . nachher Metius wie 113 zu 355, ober wie L; 
5929, alfo ſchon bis auf 6 Decimalſtellen richtig, was zu den meiſten 
binlanglide Genauigkeit gibt. : | 

Kreml, Kremlin, ein Stadtthei von Moskau, in der Mitte 
enthaͤlt nur Gebdude der Krone und Kirchen, inébefondere dag faifert. 3 
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hit dreifachen, dicken Mauern und einem tiefen Graben umgeben, 
ig verfehen. In dem Kreml befinden fic), aufier zwei Kloͤſtern, viele 
infonderheit bie Kathedralkirche, in welder die kaiſerl. Kroͤnung 
In der Kirche sum Erzengel Michael ift das Begraͤbniß dec ruſſi ſchen 
ee hinter derfelben bas Haus bes ehemaligen Patriardyen, in wel—⸗ 
ee Synode verfammelt und eine an griechiſchen und ruſſi— 
mdjdrifien reiche Bibliothek vorhanden iff. Im Schloſſe haben die kai— 
Colleg fen ihren Sig; auch befindet ſich bas Zeughaus in demfelben. Ale 
t, 14 den Bordringen des franzoͤſ. Heetes die Stadt von den ruſſi⸗ 
freiwillig angejiindet und den Flammen preisgegeden wurde, 
in The bes Kremls mit ab; bei der Raͤumung Mosfaus follte Mar: 
rt Set Mapoleons Befehl, den Kreml fprengen. Alexander hat den⸗ 
ejtellt. 
116, fdnigl. freies und erfte Bergftadt, mit 9700 Cinw., in der 
Hpannfdaft in Niederungarn, liegt in einem mit Bergen umgebenen 
at vortreffliche Gold⸗ und Silberbergwerke, Goldfunfthandlungen ge- 
) * haben die kremnitzer Dukaten den Namen: man kennt ſie an den 
B. (Kermecz Banya, kremnitzer Bergwerke), zwiſchen welchen 
pane im Ornate ſteht. Viel Gold und Silber aus den ungari— 
werken wird in Wien gemuͤnzt. Hier iſt ein koͤnigl. Gymnaſium. 
f. Randia. 
us, f. Rhythmus. 
men (Here; dod) kommt das Wort von Cretina, welches in der 
race, die bei Ilanz und in dem an Glarus grenzenden Theile von 
— wird, ein elendes Geſchoͤpf heißt), eine eigne Menſchen— 
an H Mißgeſtalt des Koͤrpers und Geiſtes ſchwaͤche auszeichnet. Sie ha- 
Been dicen, unformliden, oben platten Kopf, plumpe, grobe Ge- 
Mustein an Bacten, Haͤnden und Fuͤßen, roͤthliche Augen ohne 
ne Den geting{ten Ausdruck, einen grofien Kropf, der nicht felten bis 
ut Herabbangt. Sie find fuͤhllos und feiner hoͤhern Bildung faͤhig, 
Etrag; unceinlid) und gefrdfig. Jn den Thalern des Walliſerlandes, 
jund Savoyens fommen fie am Hdufigflen vor. Sie machen wol auf 
— und pflanzen meiſtens ben Kretinismus (fo nennt man 
—— unter ſich fort; doch koͤnnen auch geſunder Ältern 
m werden. Manche Menſchen in den dortigen Gegenden halten 
 beilig und verehren fie aus Aberglauben. Man ſchreibt die Entſte⸗ 
etiniemus der ungefunden, feuchten und eingefdploffenen Luft der tiefen 
a unceinen, mit vielen erdigen und andern feembdartigen Theilen verſe⸗ 
it, Dec Unreinlichkeit der Strafien, der Sragheit, dem Schmutz und 
£ an Bildung der Einwohner felbft gu. Das Übel koͤnnte vermindert 
leit ausgerottet werden, wenn die Heirathen der Kretinen unter einander 
—* m, anſtatt daß der Aberglaube fie hier und da befoͤtdert; wenn man 
a hea man einen Anſatz gu der Krankheit bemerkt, in hochliegenden 
ia toeldjen der Kretinismus nicht vorfommt, erjiehen ließe; wenn man 
Thaͤtigkeit und Geiftesbildung dex Bewohner jener Thalec- mehe 
‘an verwedfele fie nicht mit ben Kakerlaken. Cine ſehr gute 
— uber iſt: „Der Kretinismus; philoſ. und medicin. unterſucht von D. 
en” (Dresden 1817, 2 Bde.) H. 
Sretidmann (Kari Triedsich), ein geiftvoller Epigrammatift, grb. 1738 
Hinder Oberlauſitz, wo fein Bater Obecamtsadvocat war, erhielt auf dem 
daſelbſt bie erſte wiſſenſchaftliche Bildung, worauf er 1757 die Unis 
, — bezog, um daſelbſt die Rechte zu ſtudiren. In demſelben 
wher, Siebente Aufl. Bd. VI. 19 
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J. verlor er, außer ſeinem Vater, aud) nod) ſein ganzes Vermoͤgen durch dai 
bardement von Zittau. 1764 wurde er Oberamtsadvocat und 1774 G 
actuarius dafelbft. 1797 fete ihn der Magiſtrat alé Emeritus in den Rul 
in dem er 1809 ftarb. Kretſchmann hat fid) in mehren Arten der Dichtkur 
ohne Gli verfudt. Den griften Ruf verdant er jedody feinen unter dem! 
des Barden Rhingulph herausgegebenen „Bardenliedern“. Unter fein 
{den und epigrammatifden Gedichten zeichnen ſich viele durch Meubheit, W 
Wig und Feinheit, ſowie durch geſchmackvolle Sorgfalt und ftrenge Polit 
Jn feiner legten Zeit machte er fic) aud) als leichter Erzaͤhler bekannt. € 
lide Werke, Leipzig 1784—1805, in 7 Thin. ) 
Kréufa, mebhre berihmte Frauen des griechifden Alterthums; in 
dere: die Tochter des Krechteus, welde an Xuthus, Hellen’s dritten Soh 
maͤhlt, guvor aus ber Umarmung Apollo’s den Fon geboren hatte, mit ihrem 
Gemabl aber der’ Achaͤus zeugte; fodann die Tochter des Priamus und def 
und Gemahlin de Aneas, welder mit ihe den Askan zeugte. Als bei tem! 
Trojas Aneas mit den Gotterbildern, feinem Vater, ihe und feinem Sohne fi 
war fie pldglich von feiner Seite verſchwunden. Ec fudhte fie vergebens imG 
mel, bis fie ihm in verklaͤrter Geftalt erſchien und vertindigte, daß die Ru 
Gétter, nicht wollend, daß fie Phrygien verlaffe, fie gu fic) genommen habe 
Kreutzer (Konradin), einer der beliebteften deutſchen Gefangécomp 
gewann durch gefallige, naive Melodien in feinen Gompofitionen der Fri 
lieder und Wanderlieder von Uhland guerft ben Beifall der muſikaliſchen We 
hat ibn feitbem durch mehre Compofitionen, befonders fire den Gefang, a 
Ee war frither Capellmeifter in Stuttgart, machte dann eine Kunftrei! 
Deutſchland als Clavier(pieler, wobei er zugleich ein neuerfundenes der Har 
aͤhnliches Inſtrument befannt madte. Darauf dirigirte er die Gapelle ded 
pon Fuͤrſtenberg in Donaueſchingen. In beiden Anftellungen hat ec Mel 
die Buͤhne componirt, 3. B.: ,, Die Alpenhuͤtte“, „Der Taucher“ (mad) der! 
von Sdiller). Um 1823 ging er nad) Wien, wo er nun als Hofcapel 
angeftellt ift. Dier bradhte er feine romant. Oper „Libuſſa“ mit vielem Bd 
bie Buͤhne, forwie erauc den „Taucher“ new bearbeitete. Seitdem haben ſich 
Sammlungen feiner Lieder mit Begleitung bes Pianoforte und feine Compo 
fiir das legtere Snftrument (Concerte, Gonaten und andre Soloftide) verm 
Kreutzer (Rudolf), Tonfeger und einer der erften Violin {pieler 
ropa, geb. su Verſailles 1767. Seine Lehrer auf der Bioline waren Ante 
mig und Viotti. Raum 13 J. alt, ſpielte ex cin von ihm gefegtes Concert o 
mit grofem Beifall. Im 19. F hatte ex zwei grofe Opern gefegt, die de 
gefielen, ſodaß ihn bie Rinigin gu ihren Privatconcerten jog. Gn der Folae 
et KRunftreifen in Stalien, Deutidland und Holland; darauf wurde ec erfter 2 
in Napoleons Gapelle und bei der grofen Oper, aud) Mitglied des Gonfervati 
Gegenwartig ift er Profeffor des Violinſpiels bei der koͤnigl. Schule fire Mr 
Declamation. Gein Spiel ift durch Eleganz am meiften ausgezeichnet und! 
gem Bogenftrid). Er hat an der von Baillot fie den Unterricht im Conferr: 
herausgegebenen „Violinſchule“ Theil genommen und felbft mehre Concerte, 
Sonaten u. f. w. herausgeg. Fir die grofe Oper hat ec den ,, Aftpanar” (mit 
Choͤren), ,,Ariftipp” und den „Tod Abel's“, auch einige Ballete gefest, und fi 
mifche Oper 9 Opern, darunter „Lodoiska“, „Jeanne d' Arc” w. a. m. — Sel 
Bruder, beim Ordhefter der grofien Oper, ift ebenfalls cin ausgezeichneter Violir 
roe Der Umftand, daß Fefus am Kreuze geftorben iff, hat d 
den Roͤmern uͤbliche Werkzeug der ſchimpflichſten Todesſtrafe gu einem heilig 
chen echoben, deſſen fid) die Chriften alé Unterſcheidungs- und Erinnerung 
mal bedienen, Der Gebrauch, fid) sum Andenken Jeſu gu befreugigen, § 


— 
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if das dritte Fabeh. zuruͤck. Konſtantin der Grofe lief auf dffentlidhen Pldgen, 
Alſten und Kirchen Kreuze aufftellen, und {don damals bemalte man damit 
n Gingang der Haufer, um fie als dhriftliche zu bezeichnen, aud) wurden fpater: 
Hole meiften Kirchen in Kreusform gebaut. Zum Gegenftande der Verehrung 
ide e8 aber erſt, nachdem die Kaiferin Helena, Kon{lantins Mutter, das Kreuz, 
hem Jefus geftorben fein follte, in Ferufatem gefunden und einen Theil davon 
}Konftantinopet gebracht hatte. Daher fchreibt fich das Felt der Kreuzeserfin— 
MH in der fathol. Kirche, welded den 3. Mai gefeiert wird. Nun galt es baid 
Donier bes Sieges und der freudiaften Hoffnungen; Fabnen und Waffen wur— 
tamit geſchmuͤckt und der Raifer Heraklius glaubte das Palladium ſeines Reichs 
Mnobert zu haben, als er jenes zu Jeruſalem aufbewahrte Stuͤck des Kreuz⸗ 
# bas den Perſern 616 in die Haͤnde gefallen war, 628 von ihnen wieder: 
m Sum Andenfen an diefe Wiedergewinnung wurde das Feft dec Kreuzes— 
Hing geftiftet, weil Heraklius dos Kreuz gu Ferufatem auf der Schaͤdelſtaͤtte aufs 
mies. $e fallt ten 14. Sept. Wunberbar vervielfaltigte ſich diefe heilige 
Mt; unzdblige Kirchen wußten Stuͤckchen davon aufzuweiſen, deren rounder: 
Me Stat fid) durch die erſtaunungswuͤrdigſten Thatfachen bewaͤhrt haben follte, 
Da glaubte im Ernſt, dag es fich cheilen laffe, ohne kleiner zu werden. Ver— 
Mhdten die Bilderftiirmer aud) die Anbetung des Kreuges an; man glaubte 
Mit dem daran gehefteten Bilbe des fterbenden Erldfers (Grucifir) wor allen 
BHeiligendildern Verehrung ſchuldig zu fein, und nach dem Lehrbegriffe Fo- 
6 von Damask wurde ed im 7. Jahrh. in den Kirchen des Oriente foͤrmlich 
: Dak aud der Occident feiner Geftalt geheime Kraͤfte zuſchrieb, beweiſt 
Mimprobe oder. das Kreuzgericht. (S. Ordalien.) Die Feldsiige, weldhe die 
mbeit im DRittelatter sur Wiedereroberung des beiligen Landes gefiihrt bat, 
Mnfals vom Kreuze benannt (f. Kreuz zuͤge), weil ſich jeder Theilnehmende 
auf ſein Kleid gehefteten Kreuze von rothem Tuch, Seide oder goldenem 
qhnen und dadurch gum Kreuzfahrer machen ließ. Einen andern Sinn 
Meunter dem Namen Kreuzbrüder im Anfange des 15. Jahrh. nad 
MBeifler herumſchweifenden Rotten, die nur ſchwaͤrmeriſche Bußuͤbungen 
dderung von ben kirchlichen Mißbraͤuchen beabſichtigten. E 
Steu zbulle (Crusada), in Spanien cin anfehntidher Zwoig der koͤnigl. 
mt. Papf— Galirtus UL ertheitte naͤmlich unter Koͤnig Heinrich von Ca— 
D457 burch diefe Bulle allen Denjenigen, welche wider die Unglaubigen fed: 
dem RKinige eine gewiſſe Summe (200 Maravedis) yum Kriege wider 
mentridten toiirden, einen Ablaß fiir Lebendige und Todte, und da fie eigent _ 
rouf finf Sabre (ich erſtreckte, fo ließen die Koͤnige fie von Zeit zu Zeit er: 
tnd aud auf andre Freiheiten (wegen ber Faſtenſpeiſen rc.) ausdehnen, welche 
tung jedody feit 1753 nidt mehr nachgefucht ward, Go wurden jdbrlid 
iden fon gedrudte Bullen durch Geiftlide und Moͤnche verkauft, welche 
Vefelben Niemand gue Beichte liefien, teine legte Olung ertheilten re. Dean 
Hete ben Ertrag diefer geiſtlichen Steuer fir Spanien und Amerifa auf an- 
MOM. Thaler. Aud) Portugal erhielt 1591 eine aͤhnliche Kreusbulle zum 
“alte det Feftungen in Afrika 
Freuzen (in der Sdhifferfprache) heift, fic) einige Zeit auf einer Hoͤhe in 
=te balten, um daſelbſt Schiffe zu erwarten, Kaper oder Schleidhandler zu 
men, feindlidye Schiffe wegzunehmen, Zufuhr absufdneiden, Flotten ju 
Gten, oder fonft aus andern Abfichten (twie oft die Raper felbft) in einer Ge— 
MS Meeres hin und her fahren. Die freugenden Schiffe fpercen die Haͤfen, 
Moor Landungen und fudyen uͤberhaupt den anfommenden Schiffen, infofern 
We als feindliche gu betrachten haben, den moglidften Schaden zuzufuͤgen, 


Mibcer Gewalt fteht. Die Schiffe, weldye dazu gebraucht werden, find bewaff 
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net und fuͤhren den Namen Kreuzer, ſowie bie Gegend, wo fie ſich umhettte 
die Hoͤhe des Kreuzens heißt. 

Kreuzfahrer, ſ. Kreuzzüge. 

Kreuzherren, Kreugtrager, ein urſpruͤnglich gum Hoſpitaldi 
geſtifteter, ſpaͤter zum Kloſterleben uͤbergegangner Orden regulirter Chorde 
welcher ſich durch ein rothes Kreuz auf der ſchwarzen Kleidung aus zeichnet. 
jetzt ſind die Kreuzherren Beſitzer anſehnlicher Pfruͤnden in Boͤhmen und belli 
meiſt Kirchenaͤmter und Profeſſuren an der Univerſitaͤt zu Prag. Spruͤchwoͤ 
verſteht man unter Kreuztraͤger einen Menſchen, Yen ſchwere Leiden druͤcken, 
frommen Dulder, mit Anſpielung auf das Leiden Chriſti, der unter Anderm gen 
gen ward, das Kreuz, an welchem er ſterben ſollte, ſelbſt nach der — 
zu tragen. 

reuzzuͤge find die von ben chriſtlichen Voͤlkern bes Abendlandes 
bem Ende des 11. Jahrh. bis gegen das Ende bes 13. Fahrh. gue Eroberung 
laftinas unternommenen Kriege. Kreuzzuͤge rourden fie genannt, weil abi 
diefe heiligen Kaͤmpfe giehende Krieger (Neeugfahrec genannt) das deidea 
Kreuzes trugen. Laͤngſt befanden fid) die chriftliden und moha 
Voͤlker im Kriegéftande, in Afien nicht nur, fondern auch in Europa, wo dit 
mohammebdanifden Glauben ergebenen Mauren oder Mohren ſich in der port 
ſchen Halbinfel feftgefegt Hatten und das Chriftenthum durd) den Itlamit 
beeintraͤchtigt worden mar. Lief ſchmerzte es die frommen Voͤlker des Aden’ 
bes, daß fie das heilige Land, two der Stifter ihres Glaubens gelebt und fiir 
Heil der Welt gelitten hatte, too nod) das Grab des Erlofers fic befand, | 
welchem fromme Pilgrime wallfahrteten, in der Gewalt der Ungldubigen o 
muften. Die aus dem Morgenlande zuruͤckkehrenden Pilgrime fonnten dit 
fahren, denen ein frommer Wallfahrer ausgefegt war, nidt genug {di 
befonders ward der fatimitifdhe Khalif, Hakem, als ein Mero befdhrieden, 
der Sohn einer Chriftin, ben Verdacht, daß ex felbft geheimer Chrift fei, im 
Blute der Chriften abwaſchen wolle. Dazu fam dec kriegeriſche Unternehn 
geift, weldyer im Mittelalter die fraͤnkiſch- germaniſchen Walker beſeelte, unl 
Vortheil, weldyen fid) die Menfden jeden Standes und Werhdttniffes von ¥ 
Unternebmungen verfpracen. Der Papft betradhtete fie als bag Mitte, 
Chriftenthum unter den Ungldubigen auégubreiten und gange Rationen 
Schoße der Kirche zuzufuͤhren; die Fuͤrſten hofften Sieg und Criveiterung 
Herrſchaft; die Voͤlker erwarteten ruͤhmliche Abenteuer gu beftehen, und 
den meiften Gegenden Europas verarmte Landmann jog willig nad bem 
welded man fic alé ein Paradies dadjte. Auch wurden den Theilnehmen 
bem heiligen Kriege die kraͤftigſten Segnumgen verheifien. Die Hoffauny 
heiligften Orter der Erde gu betreten, mußte auf jedes fromme Gemuth mi 
wirfen, undin der gewiffen Ausſicht auf die Freuden des Himmels verlor det) 
feine Schrecken. Aus diefen Urfaden muß man die Kreuzzuͤge und den Cifa 
Voͤlker fir diefe Unternehmungen erfldcen. Die Veranlaffung gum erften K 
zuge gab Peter von Amiens, oder Peter der Cinfiedler, welder 1093 
andern Wallfahrenden nad) Jeruſalen gereift war. Mad) feiner Ruͤckeht gu 
su dem Papfte Urban LL, ſchilderte ihm den traurigen Zuftand der Chriſter 
Morgenlande, und Aberbradte ihm ein Sdhreiben des Patriarden vow JH 
lem, in weldem er die abendldndifden Chriften flehentlid) bat, ihren beds in 
Gridern beiguftehen. Der Papſt erdffnete die, 1095 gu Piacenga, wegen 
zahlreichen Menfdhenmenge unter freiem Himmel gehaltene Kirchenverſamm 
mit Dem, was ihm Ghriftus durch Peter den Eremiten habe fagen laffen, lit 
Gefandten des griechiſchen Kaifers Alerius den traurigen 3uftand der Chrif 
im Morgenlande fchildern, und bewog Viele gu dem Verſprechen, den bedring 
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Bride im Morgentande Hilfe gu bringen. Nod) grofer war die Betvegung, 
brie er auf ber 1096 gu Clermont veranftalteten Rirdenverfammlung, two 
Mhoeordnete allee Nationen gugegen waren, hervorbradte. Denn er begeifterte 
Hganje Verſammlung fo fir feinen Plan, daß fie, nadjdem ec ihe das Etend 
rmorgenlindifdyen Chriften gefdhildert hatte, einftimmig ausrief: Gott wil es 
Od in demfelben Fabre zogen unzaͤhlbare Heeresfcharen auf verfchiedenen We— 
aus. Man rechnet died als den erften Kreuzzug. Biele diefer Scharen 
i, Weldhen alle Kriegszucht mangelte, wurden in den Ldndern, durch welche ihr 
OS fie fithrte, aufgerieben, ebe fie nod) KRonftantinopel, welches man jum allge: 

m Sammelplage beftimmt hatte, erreidten. Gin wohlgeordnetes, auser: 
Hot Heer von 80,000 M. aber fuͤhrten Gottfried von Bouillon, Her: 
ta RNiederlothringen, Hugo, dee Beuder des Koͤnigs Philipp von Franfreidh, 
with, Gottfriedé Bruder, Robert von Flandern, Raimund von Touloufe, 
mind, TanFred von Apulien und andre Helden. Mit diefem Deere zogen 
Migéerfabrenen Fuͤhrer durch Deutſchland und Ungarn, fegten uͤber die Meers 
wn Salltpoli, eroberten 1097 Nicda, 1098 Antiodten und Edeffa, und 
01099 Serufatem felbft. Gottfried von Bouillon ward gum Koͤnig von 
mim ernannt, ſtarb aber fdhon 1100. Der Ruf von der Eroberung Feru- 
mi mtflammte den Eifer aufé neue; 1102 brad) eine Maffe von 260,000 
Moin ous Curopa auf, welche aber theilé auf bem Wege, theilé durch das 
Sent bes Sultans von Konia umfamen. Auch twourden von den Genuefern 
mien fhifffabrenden Voͤlkern Seesitge unternommen. Einen gweiten 
Mund regelmafig geleiteten Kreuzzug veranlafte der Verluf— von Edeffa, wel: 
te Sarazenen 1142 ecinnabmen. Die Madrice von dieſem Verluſte ers 
‘$ofe Beftirgung in Europa, und man befuͤrchtete, aud) die hbrigen Be: 
mm und Serufalem felbft wirden wieder verloren gehen. Darum ermabnte 
Jot Eugen LIL, unterſtuͤtzt durch den Heil. Bernhard von Clairvaur, den 
Sonrad LIL. und ben Koͤnig von Frankreich, Ludwig VIL, das Kteuz qu 
™. Bride Fuͤrſten gogen 1147 mit zahlreichen Heeren aus; ihe Unters 
Maber hatte feinen gluͤcklichen Erfolg, und fie mufiten das Koͤnigreich Jeru— 
Hinemem ſchwaͤchern Suftande, als fie es gefunden hatten, verlaffen. Als 
Catton Saladin 1187 den Chriſten Ferufatem wieder entriffen hatte, flammte 
Begtifterung in Europa hoͤher auf als felbft zu Anfange der Kreuzzuͤge, und 
Pihertfchee dec dret europdifdhen Hauptreide, der Kaiſer Friedrich 1., Philipp 
I, Konig von Frankreich, und Richard J., Konig von England, entſchloſſen 
pefinlid) Heere gegen die Ungldubigen gu fihren (1189). Man rechnet 
Uden britten Kreuzzug. Friedrichs Unternehmen hatte Leinen gluͤckli— 
Erfolg; den Koͤnigen von Frankreid) und England aber gelang es Acre oder 
Nmaié gu crobern, welded bis zur vdlligen Beendigung der Kreuzzuͤge das 
mné der Chriften im Orient blieb. Den vierten Kreuzzug fuͤhrte der Koͤ— 
ven Ungarn, Andreas IUI., 1217 zu Waſſer an. Dem deutſchen Helben 
bid IL, welder 1228 genoͤthigt war, von dem Papſte, der ihn verderben 
Mi, att tin in feiner Jugend gegebenes Verſprechen gu lofen, einen fuͤnften 
Uijug ju uͤbernehmen, gelang es, Serufatem wieder zu erobern, obgleid) er ſich 
Yiirenben Befis des Landes nicht au fichern vermodte. Die Reihe der Het 
| Write die Unternehmungen fuͤhrten, ſchließt Ludwig der Heilige, Konig von 
ated, auf cine wuͤrdige Weiſe (Ted) s tet Kreuzzug von 1248 an), obgleic bas 
NM frinen mit Klugheit entworfenen und mit Tapferkeit ausgefihrten Plan 
fitlte. Noch waͤhrend Ludwig in Agnpten verweilte (denn in Agypten, bem 
Yer bamaligen Beherrſcher von Paldftina, wollte er das heilige Land erobern), 
ete fid) Hier eine evolution, welche fir ben Beſitz des heiligen Landes ent: 
Mend war, Saladin's Haus wurde geſtuͤrzt, und es bildete fic die Herrſchaft 
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der Mameluden und Sultane. Dieſe rourden Eroberer, und die Beſitzungen 
Chriſten in Paldftina wurden ibe Ziel. Dripolis, Tyrus, Berntus fomen wi 
und nad in ihre Dande, und mit Acre oder Ptolemais fiel 1291 das letzte Be 
wert und der [este Reft des chrijtliden Reichs auf dem Feftlande von Afien. Du 
diefe Unternehmungen ward cine engere Verbindung unter den europdifden V 
fern vermittelt, ward. das Steigen des Buͤrgerſtandes vorbereitet, theils indi 
ber Abdel durch diefe koſtſpieligen Zitge verarmte, theils indem ein Handelsderh 
in Europa fid) bildete, mithin ben Stddten grofe Reichthuͤmer zufuͤhrte, ward 
Geſichtskreis des menſchlichen Geifted erweitert und eine große WAngabl x 
Kenntniffe und Kinfte nad Curopa gebracht. Der gegenmwartige Zuſtand 
europdifden Welt iff groͤßtentheils eine mittelbare Folge dieſer Unternebmummgl 
Siehe die „Geſchichte der Kreuzzuͤge nad) morgenlaͤndiſchen und abendlaͤntiſt 
Berichten“, von Friedrich Wilken (Leipzig 1807—19, 3 Thle.; der 4. Th, 
J. 1188 —95, erſchien 1826), Hafen’s ,, Gemialde der Kreuzzuͤge“ (Frankf a.d. 
‘1808), und des Gen.-Lieut. v. Fund „Gemaͤlde aus bem Beitalter der Kee 
zuͤge“ (Leipzig 1821 fg., 4 Bbde.).. Von Michaud's, Mitglied der franpifilt 
Akad., ,,Hist. des croisades” erſchien Parié 1825 fg. die 4. verb. Auf. B 
Charles Mills's „Geſch. dee Kreuzzuͤge“ (London 1820, feitbem 3 Mok wm 
legt) erſchien cine franz. Uberf. von Paul Tiby, m. e. Atlas (Paris, 3 Bre). B 
DHeeren’s „Verſuch einer Entwicelung der Folgen dex Kreuzzuͤge fir Cury 
(Géttingen 1808). 
Krieg, im Allgemeinen dec Zuftand der Gewaltthaͤtigkeit unter wm 
hangigen Menfchen. Im voͤlkerrechtlichen Ginne derjenige Zuſtand unter 
abbdngigen Nationen, wo diefe ihre Rechte mit Gewalt verfolgen, oder ders 
ſtand der Sffentliden Feindfeligteiten zwiſchen Volkern. Diefen Zuftand 
man aud) offentliden Krieg im engern Sinne gu nennen, jur Unterfdpeidusp 
Buͤrgerkriege, d. i. von dem Kriege eines Theils des Volks gegen den ae 
Eine gewdhnliche Eintheilung ift die in Angriffs- und Bertheidigungs - (2 
fio: und Defenfiv-) Krieg, wobei man ſich jedod) bitten mus, gu glauben 
Der nothwendig einen Angriffetcieg fuͤhre, der zuerſt zu Feindfeligkeiten ſche 
benn oft fann Der, der ſich nur gu vertheidigen fcheint, dev wirkliche Ange 
fein, wenn er entrweder vorber die Mechte des andern Theils verleste, obit 
bié zur moralifden Gewißheit gefteigerte Wahrſcheinlichkeit vorhanden iit, & 
dies thun werde. Bekanntlich pflegt jeder der kriegfuͤhrenden Theile ſich get 
Anſehen zu geben, als fuͤhre er nur einen Vertheidigungskrieg, theils um die om 
lide Meinung fur ſich gu gervinnen, die, wiewol nicht immer mit Grund, 
Vertheidigungétrieg fie rechtmafig, den Angriffskrieg fie uncedhtlid att 
theils aber aud, damit er, falls er mitandern Maͤchten in Schutzbuͤndniſſen 
unter bem Vorwande der eingetretenen Bedingung, die vertragsmaͤßige Hull 
Anſpruch nebmen finne. Was das Recht, Krieg yu fuͤhren, betrifft, fc 
baffelbe nur bem jedesmatigen Gouverain und Demjenigen ju, dem diefet D 
von dem Souverain ausdruͤcklich kbertragen worden ift; ein Fall, der fid 
bei grofien Handelsgeſellſchaften nicht felten ereignet. Seder aber, der obne Wes 
von Seiten des Gouverains Feindfeligfeiten uͤbt, wird von der andern frieg 
renden Parte als Rauber beftraft. Bur Gee werden nidt nuc die Kricaéh 
fondern aud) die Kaper, fobald fie mit hinreichenden Vollmachten von Seites 
Staats verfehen find, unbedingt als redptmafige Feinde angefehen, und nur 
nigen, die ohne ſolche Ermaͤchtigung fic) Feindſeligkeiten erlauben moͤchten. 
Seeraͤuber beſtraft. GS. Fichte, ,,liber den Begriff des wahrhaften Ket 
(Tubingen 1815); „Der Krieg fire wahre Krieger’ (Leips. 1815). 
Kriegsbaukunſt, Fortification, aud wol, wenngleich 
eigentlich Ingenieurkunſt, Theil der Kriegskunſt, beſchaͤftigt fie mit 
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it, bem Bau und dex Cinridtung der Punfte, Orte, Stddte, welche zur 
figung ausgewaͤhlt worden find. In welder Beziehung der Begriff „feſt“ 
» Defeftigung ’ bier gu nehmen fei, fagt d A. Feftung. C8 gebt 
$ hervor, wie die Fortification eigentlid) darauf beruht, der Vertheibigung 
bite Dauer, erhihtere Wirkſamkeit und ſchaͤtfere Michtung gegen den Anz 
ju verleiben, felbft menn deffen RKrdfte und Mittel weit uͤberlegen fein 
Dies muß 1) durd) Sdhonung der eignen Krdfte und Mittel erreicht 
1 (bierber gehoͤtt die Auffudung oder Benugung natirlider und, in 
thung mit diefen, der Bau finftlidjer Dedungémittel oder Werke, Bere 
ingen); 2) durd) Demmen, Aufhalten oder Berfplittern der feindliden 
Abierher gebdrt die Waht und Benugung der natirliden und die Anlage 
mt Dinderniffe, wodurch der Angreifende nicht allein fo lange alé moͤglich 
Midher Entfernung gebalten, fondern, wenn er dennoch ndber ruͤckt, der vers 
m Wirfung der Vertheidigung ausgefegt wird); 3) durch eine mit mathe: 
ie Genauigtcit berednete, aus der Natur ber Vertheidigungémittel hervor- 
eBectheilung und Anftellung der eignen Kraͤfte (hierher gehirt die Form 
mt, ibte Berbindung gu einem zweckmaͤßigen, der vortheilbafteften Wirk⸗ 
igemeffenen Ganjen, deffen Theile fid) allenthalben wedfelfeitig unter: 
4) burch eine Form der Befeftigung, welde in übereinſtimmung mit der 
Gn Lage und Beſchaffenheit des gu vertheidbigenden Punktes es moͤglich 
dn Angreifenden uͤberall die kraͤftigſte und zerſtoͤrendſte Gegenwehr fuͤhlen 
m5. 5) durch ſorgfaͤltiges Entfernen, Beſeitigen oder Unſchaͤdlichmachen 
jar welche dem Feinde in feinen Beſtrebungen vortheithaft werden, den 
beginftigen und dem Bertheidiger ſchaͤdlich werden koͤnnen; 6) endlich 
echnete Widerftandsfabhigkeit der Werke gegen die Einwirkungen des 
Der Beit, Witterung u. ſ.w., durch ſinnreichen Erfag der gerftirten und 
neuer Hinderniffe, wenn die frabern ihren Zweck nicht mehr erfiillen. 
Hat die Befeſtigungskunſt nad) der jedesmaligen Abficht in die Feld— 
jungéEunft (Fortification passagere), welche den Bau der Feld- 
dh. einfacher, groͤßtentheils bloß aus Erde gebauter, auf eine furze Dauner 
Werke angibt, und in die Fe ftungsbaufun ft (Fortification royale 
ente), welche die Anlage fefter Plage, deren Dauner auf Jahrhun⸗ 
Rednet iff, getheilt. Cin Mittelding zwiſchen beiden ift die Fortification 
lire, welche Staͤdte fo gu befeftigen dngibt, daß fie auf die Dauer eines 
B die Stelle der Feftungen vertreten Ednnen. Auf diefe Act waren 1808 
ſſa 1813 Wittenberg und Aken befeftigt. Alle drei verfahren im Alige- 
nad einerlei Grundfagen. Ins Gebiet der Feldverſchanzungskunſt gehoͤrt 
Befeftigung ifolicter Gebdude, z. B. Schloͤſſer, wo bei Mangel an Beit 
mitteln der Erfindungsgeift mehrentheils an die Senugung der vorhan⸗ 
de gewieſen ift; ferner der Bau der verſchanzten Lager, deren ſich 
leneuere Kriegskunſt feltener, als es ehemals gewoͤhnlich war, bedient ; end= 
Lnlage und der Bau der fogenannten Bruͤckenkoͤpfe u. dol. — Es koͤnnen 
bt die befondern Regeln, Formen und Raumverhaͤltniſſe aufgefuͤhtt werden, 
bit ben verſchiedenen Befeftigungen in Anwendung fommen; aud ift von 
ttn, DHinderniffen u. ſ. w. forwol in eingelnen alé in dem Act. Feſtung 
en, und es find dort die Maͤnner, die fid) um die Fortification vorgiig- 
dient gemacht haben, genannt worden. Intereſſant ift die Geſchichte der 
gungstunft, die man, alé den dlteften Theil der Kriegskunſt, bis gum Ur— 
thes Kriegs felbft verfolgen fann. Raſtlos ftrebte des Menſchen Geift, 
dufjufinden, um feine Wohnung vor feindlidjem Angriff gu fchiigen, und 
taſtlos ſuchte der Ungreifende diefe Mittel su zerſtoͤren; fort und fort ver- 
M fid Erfindungen und Methoden, Syſteme und Fdeen, bis die Anwen— 
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bung der Kriegsmaſchinen, befonders aber des Geſchuͤtzes, die Befeſtigung 
auf einen hohen Grad der Ausbilbung brachten. Da die Vefeftigungéstunt 
der Wechſelwitkung des Angriffs und der Vertheidigung hervorging, fo verfte 
von felbft, daß in ihr Gebiet aud) der fogenannte Feſtungs- oder Anaciffé 
Vertheidigungskrieg befeftigter Plage gehsrt, und daß der Kriegsbaumeiſte 
Sngenieur befonders aud) didfe Art der Kriegfuͤhrung genau verfiehen mus. 
uͤber diefen Gegenftand enthalt der Act. Belagerung. Schon die dite 
ſchichte erwaͤhnt der befeftigten Orte. Cin reicher Shas von Fdeen iſt 
Geſchichte der ditern Belagerungseriege enthalten. Der widhtighte Fortier 
ber Befeftigungstunft geſchah durch die Erfindung der Seitenvertheidigung. 
babin fonnte es nicht durch Mauern, Walle und Graben, nicht durch Schuß 
jeglidher Art gelingen, den Feind von der Zerftdrung diefer Werke absubalti 
tapfer fid) aud) die Vertheidiger wehrten. Sowie aber die bisherige bloge Fe 
vertheidigung durd) ben Anbau vorfpringender Werke die Form ausgehende 
eingehender Winkel erhielt, war aud) bas Mittel gegeben, vor jeden Puntt d 
feftigten Ortes eine fic) kreuzende Wirkung der Gefchoffe gu bringen, welche 
Angreifenden doppelt, ja mehrfad) verderblicd) werden muß. Es ward frie 
Aufgabe der Kriegsbaumeifter, durch die kuͤnſtlichſten Berechnungen und 3} 
menftellungen der Zinien und Winkel, unter denen die Umgebungen ju befif 
ber Orte erbaut werden follen, die Geitenvertheidigung gu vervielfaden, t 
auf jeden vorliegenden Punkt, den der Angreifende nothwendig pafficen mu 
ungebindertes, fid) vielfach kreuzendes Feuer gu bringen. Allein bas fidherti 
immer ben Ort und die Vertheidiger nicht genug vor der zerftdrenden Wirku 
immer mehr vervollfommneten Geſchoſſe. Man mufte darauf denken, > 
lange alé moͤglich in wetter, unſchaͤdlicher Entfernung gu halten. Zu dem 
tourden die verfchiedenen Atten ber vorlieqenden oder Aufen= und detad 
Werke (f.d.) erfunden, ferner die Sicherftelung vor dem Wurfgeſchuͤtz w 
zweckmaͤßigere Verwahrung und Bekleidung der Werke felbft. So hat nat 
nad bie gegenwartige Befeftigungsmanier ihre Geftalt bekommen. Die ct 
lieniſche, wie die ibe aͤhnliche ſpaniſche, waren einfacher, aber auch feblerbal 
unzulaͤnglich. Die hollaͤndiſche Manier (ſ. Cochorn) war befonderé fi 
und gufammenaefest; thr Werth wich der frangdfifden feit Bauban (f.d). 
zelne geniale Berbefferer haben fie bis auf die neueften Seiten gu benugen g 
aud) mol ihren cignen Weg theilweife eingefdlagen. Was durch die Fortifi 
passagere, felbft sur Vertheidigung der Stddte, geleiftet werden koͤnne, 
in unferer Zeit ertviefen; dadurch hat diefer Theil der Befeſtigungskunſt 
Widhtigkeit und Bedeutung erhalten, alé es ehemals der Fall war. Reid) 
Literatur der Befeſtigungswiſſenſchaften. (S. Militairliteratur.) 
Kriegégefangene. Der Krieg berechtigt beide Theile, alle Per 
bie au der feindlichen Nation gebdren, als ihre Feinde angufehen und gu debe 
welches jedoch der voͤlkerrechtliche Gebraud auf bie Befugnif beſchraͤnkt, die 
lidhen Individuen aufer Stand gu fesen, uns gu fchaden. (S. Kriegst 
Daher folgt, daß aud) das Recht, toͤdtliche Waffen anguwenden und Krieg? 
gene zu machen, nur gegen Diejenigen ftatt hat, welche Widerftand leiften, 
umgekehtt der Vortheil, als Kriegsgefangener behandelt und nidt wegen de 
derſtandes beftraft su werden, nur Denen gufommt, welde gum Kriege bec 
waren; Diejenigen, die, ohne Waffen gu fahren, dem Heere folgen, follen 
cigentlid) nicht gu Kriegsgefangenen gemacht werden, fo wenig alé died d 
uͤbrigen Unbewaffneten rechtlich ift, infofern fic) dieſelben keine Widerfegliat 
Schulden fommen (affen. Als Kriegsgefangene find vielmebhr allein gu bed: 
ſowol Dicjenigen, welche die Waffen wegwerfen und fic felbft fir Kriegtaefa 
erklaͤren, als auch alle Die, welche bewaffnet, aber dutch Wunden entktaͤftet, 
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fib jut vertheidigen im Stande find, wo es alfo eine Barbaret fein wuͤrde, ſie 
en oder gu vermunden. In die Claffe Derjenigen aber, die svar bem Heere 
, aber ohne die Laffer gu fuͤhren, und die ebendefihalb auc) nicht alé Feinde 
Manddt, alfo nicht zu Kriegsgefangenen gemacht werden follten, gehoͤren: Feld⸗ 
iget, Arste, Wundaͤrzte, Marketender, Quuartiermeifter, Pfeifer und Tam⸗ 
#} jedod) kommt es auf die jedesmaligen Umftande an, intofefern bie genanns 
Pecfonen in three buͤrgerlichen Eigenſchaft refpectirt werden fonnen. Die 
gefebe erlauben durchaus nicht, Kriegégefangene gu verletzen; nur ihrer Habe 
midtigen, ift Dem, der fie gefangen nimmt, geftattet, und bis zu Ende 
ng8 oder bis gu erfolgter Auswedfelung fie in Gefangenſchaft gu balten. 
Wfangene gu toͤdten, kann nur mit der feltenen Nothwendigkeit der Wieder: 
Hig oder dem nod) feltenern Falle, wo befondere militairifde Gruͤnde ein 
fahren entſchuldigen moͤchten, geredhtfertigt werden; nur Spione und 
it, ober Pluͤnderer, dD. h. ſolche Soldaten, die einzeln oder in Fleinen Haus 
Hat Befehl ihrer Officiere, ſich Gervaltthatigkeiten und Pliinderungen gegen 
Mhner erlauben moͤchten, koͤnnen auf die Behandlung als Kriegsgefangene 
Mat nh machen; Beide werden vielmehr in der Regel mit bem Dobe bes 
Whenfo hat aud) der voͤlkerrechtliche Gebraud) bie Gewohnheit, Kriegsge⸗ 
Slaven su machen oder in fremde Lander gu verpflangen, laͤngſt unter 
fim Nationen verbannt. Wenn man bei einer Inſurrection die Gefangenen 
UBerbrecher, fondern als Kriegsgefangene zu behandeln anfangt, fo ift dies 
Sqritt sur Anerfennung. Fede Nation ift in bec Regel verpflidytet, dic 
Hangenen, die fie gemadt hat, gu unterhalten; dod) pflegen nicht felten, 
bi langrierigen Kriegen, beide Theile uͤbereinzukommen, ihre in der Ges 
Feindes befindliden Landsleute felbft unterhalten gu wollen. Haͤufig wers 
Parhfelfeitig gemadhten Kriegégefangenen von den kriegfuͤhrenden Maͤchten 
Arend der Dauer des Kriegs entlaffen oder Grad fuͤr Grad ausgewechſelt 
Ausloͤſungsſcheinen verfehen. Die ehemalige Gitte, den Gefangenen 
Mon ihm zu zahlendes Loͤſegeld wieder in Freiheit gu ſetzen, iff in neuern 
tifer Gebrauch gefommen. Dagegen entlaft man hdufig die Gefangenen, 
BD die Officiere, auf ihr Ehrentwort, nidjt eher wieder gu dienen, alé bis fie 
ausgewechſelt worden, und fo oft es gefodert werden wird, ſich gu ftellen; 
‘We das gegebene Ehrenwort bricht, wird im Wiederbetretungéfalle alé ein 
tbeftraft. Oder man entlaft die Gefangenen gegen das Verfpreden, nur 
M tiner beſtimmten Frift, wie 3. B. wabrend der Dauer des Kriegs oder 
fabresfrift, nicht weiter gu dienen. Endlich werden aud) waͤhrend des 
einkuͤnfte uͤber die wed felfeitige Auslieferung gewiffer Kriegsgefangenen 

































Friegsgeſchichte, eine Hauptidhule der Kriegskunſt im Frieden, ift in 
Mefien Zeit dem Inhalt nach ebenfo bereidhert, als der Form und Methode 
IM trefflidjen Schriftſtellern ausgebildet worden. Die Kriegsgeſchichte zeigt 
gelnen die gréfite Berfchiedenheit, aber deffenungeachtet findet Einheit in 
idten aller grofien Felbherren ftatt. S. d. „Verſuch, junge Officiere sum 
rum der Kriegsgeſchichte aufgumuntern” (Tabingen 1809) und des k. ſaͤchſ. 
Mint. ». Gersdorff ,, Vorlefungen uͤber militairiſche Gegenftdnde” (Dresd. 
O), fener Frieder. v. Kauster’s ,, Werf. ciner Kriegsgeſchichte aller Voͤlker und 
(1. Bd., Um 1825), Deffelb. „Hiſtor. Woͤrterbuch der Schlachten, Be: 
ingen, Treffen aller Voͤlker und Zeiten“ (1. Bd., 1825) und Deff. ,, Syn: 
Milde Überſicht der Kriegsgeſchichte, der Fortſchritte ber Kriegskunſt u. ſ. w.“ 
30 Tab. Fol., 1825). (Wal. Militairliteratur.) 
Stiegsgefege, im weiteften Sinne, alle fid) auf den Krieg beziehenden 
y indbefondere die Krlegécetifel (f. Ktiegs recht) und militairiſchen Ge: 
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ſetze; ferner Alles, was im Kriege zwiſchen Nationen uͤblich und geordud 
In einem engern Sinne verſteht man unter dem Ausdrucke Kriegsgeſetze 

Kriegsmanier oder diejenigen Regeln und Gebraͤuche, Uber welche die ge 
Nationen uͤbereingekommen find, um die libel des Kriegs nicht unnoöthigen 
zu vermehren. Dadurch ſind manche Maßregeln als voͤllig unzulaͤſſig im 
erklaͤrt worden, andre dagegen zwar in der Regel als unzulaͤſſig, aber durch 
ordentliche Umſtaͤnde und durch die hoͤchſte Moth gu entſchuldigen. Die Bi 
gu dergleidjen in der Regel burch die Kriegsmanier verdotenen Maßtegeln in 
ordentlidjen Fallen feine Zuflucht gu nebmen, wird algdann mit dem Ran 
Kriegsraifon begeichnet. Unter die wichtigften, durch allgemeine, ſtil 
gende ſowol als ausdruͤckliche, übereinkuͤnfte der gebildeten Nationen fefty 
Kriegstegeln gehoͤren hauptſaͤchlich folgende: Es duͤrfen keine Feindſel 
geuͤbt werden, bevor der Krieg nicht foͤrmlich angefangen hat, d. h. ſeit der 
des 17. Jahrh., bedor derſelbe nicht durch beiderſeitig erlaſſene Manifeſte 
war; dahingegen aber iſt in neuern Zeiten dec Krieg zuweilen gar nicht aus 
erfldct worden. Unter Napoleon ließ diefer durch eine Botſchaft an den Sea 
nen Eutſchluß yu einem neuen Kriege befanntmaden. Das blofe Auſdch 
beftehenden Vertrdge zwiſchen zwei Maͤchten und das Zuruͤckrufen der Gek 
ift nidt nothwendig als cine Kriegserklaͤrung angufehen. Um die Ungemifhe 
ben wirklichen Anfang des Kriegs gu vermeiden, Hat man daber oft aus 
‘beftimmt, die Abreife der wedfelfeitigen Gefandten als den Anfang ded cin 
nen Kriegsſtandes anfehen ju wollen. Ware es gleid) den ftrengen Begriff 
fommen gemdf, alle in dem Augenblide des ausbrechenden Kriegs bei ci 
beiden Parteien_befindlidje feindliche Perfonen und Girter feindfelig gu beh 
fo ward jedod) in neuern Zeiten nicht nur diefen, fondern aud) ſelbſt Dent 
die nad) {don ausgebrochenem Kriege, ohne etwas davon zu wiſſen, ind fe 
Land fommen mochten, die Ruͤckkehr in ifr Baterland geftattet. Erſt gra 
gab in dieſer Ruͤckſicht in unfern Tagen cin VBeifpiel, welches uns in died 
fchen Zeiten bes Mittelalters zuruͤckſetzte, indem es beim Wiederausbruche de 
friegé alle in Frankreich befindliche Englander, beinahe nod vor dec Adee 
engl. Gefandten, fiir Kriegsgefangene erfldrte. Waͤhrend ded Kriegs betu 
Keiegsgefese theils die Perfonen, theils div Guͤter des Feindes. Jn Bea 
bewaffneten und zu Gefangenen gemadten Feinde ſ. Keriegsgefangen 
muf nod bemerkt werden, daß, obgleich es in der Regel erlaube iff, den ba 
ten Feind gu verwunden und zu tddten, dennod) der Gebrauch gewiſſer Acta 
Feinde gu ſchaden, wie z. B. einen Preis auf feinen Kopf gu fegen, der ® 
mord, die Vergiftung, der Gebraudy gewiffer Waffen, wie 3. B. der Ray 
Glasſtuͤcke und des gehadten Bleics, ſowie sur Gee der glithenden und ber J 
und Stangenfugein, durch die Kriegsmanier fiir eine unerlaudte Bardarc 

worden ift. Dahin wird auc jiemlidy allgemein die Sitte gerechnet, die St 
fiir jeden eingedradten feindliden Ropf gu bezahlen. Endlich erlaubte mi 
gleichfalls nicht, auf einen feindliden Souverain oder Pringen abfidtlid jv 
oder denfelben zum Gefangenen gu machen, indem man von dem Grundfat 
ging, daf durd) den Krieg dic perſoͤnlich freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe der d 
unter einander nicht geftirt werden duͤrften, wogegen gleichfalls von Frantre 
bem Revolutionsériege cin ungleid weniger humaner Gebrauch eingeflibet ? 
ift. Was die Guͤter des Feindes betrifft, fo Comme dutd) die Eroberung ale 
das frindlidye Land unter die einftweilige Gouverainetdt ded Eroberers, der de 
fireng genommen, zur Ausuͤbung aller Souverainetatérechte befugt wird; de 
aber bat der neuere Gebraud) eine Ausnahme von der Regel gu Gunften de 
bateigenthums dec feindliden Unterthanen gemacht, welded, fo lange die 
legten Steuern richtig bezahlt werden, geſchont werden ſoll. Freilich wird 
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autgeſcht, daß die Foderungen und Contributionen nicht, wie dies in unſern 
jen von Frankreich geſchah, fo ungeheuer vermehrt werden, daß dadurch der dem 
eigenthuͤmer zugeſicherte Schutz wenig mehr als ein leerer Name wird. Jr 
ttiegen pflegt man jedod) diefen Unterfdied zwiſchen offentliden und Privat- 
im nidt ju madjen; beibe find dort gleid) gute Beute. Beinah allgemein hat 
iin See⸗ und Landfriegen den Termin von 24 Stunden angenommen, binnen 
hen die Bente Eigenthum Desjenigen wird, dec fie machte, nach welder Friſt 
ides Recht bes friihern Beſitzers daran fire erlofden angefehen wird. Durch 
niberung wird gwar, wie {chon bemerkt worden, dec Eroberer vorldufig Cigen- 
mbes ecoberten Landes, dod) dufert dieſes Verhaͤltniß in der Megel erft dann 
Bitung auf dritte Maͤchte, wenn die Croberung von dem fruͤhern Eigenthuͤ⸗ 
Miid) abgetreten tworden ift. Bet Unterhandlungen in Kriegsjeiten werden 
m die Parlementairs als unverleslidhe Perfonen betradtet, wie aud) die 
en; fo hat aud) endlich die Keiegémanier in Bezug auf die gegebenen 
iwmommenen Geifeln in neuern Zeiten mildere Grundfage eingefuͤhrt, indem 
fd tamit begniigt, fie bid sur Erfuͤllung der Foderungen, fir deren Siders 
Myfelt worden, in einer mehr oder weniger engen Gefangenfchaft gu 
‘Cz, 
HiegsEunft. Die nenere Kriegskunſt nimmt ihren Anfang von der 
Meany de6 Feuergewehrs und der ftehenden Heere, wodurch nothwendig die 
it, im Mittelalter gebraͤuchliche Act, Krieg zu fiihren, verdndert wers 
So lange es hauptſaͤchlich perſoͤnlicher Muth und koͤrperliche Starke 
motheit waren, die in dem Kampfe entſchieden, hatte der Krieg fir den 
angitid) mehr Reig als nachher; ec war damalé die Lieblingsbefdaftigung 
Hm Claffen bee Mationen. Sie fodhten zu Mos, denn Feder unterhielt ſich 
Motend des Krieges; nur die Armern, die Knedhte, bildeten das Fußvolk; 
mb aber mufite aud) die Kriegskunſt, nad unfern Begriffen beurtheilt, 
md in ibrer Kindheit bleiben. Erſt waͤhrend des Kampfes Karls V. und 
Airnte man den Werth eines regelmaͤßigen Fußvolks (dagen, uxd die 
m damals das befte diefer Art, entfchieden nicht felten das Schickſal der 
tm. Durd) die Einfuͤhrung des Feuergewehrs, vorzuͤglich des groben Ge⸗ 
welor der perſoͤnliche Muth und die Forpertidje Kraft an Werth; die Kunſt 
Meken, was diefen abging; zugleich aber verlor aud) dads Kriegshandwerk 
Gefen Theil feiner Annehmlichkeiten. Die Freiwilligen wurden feltener, 
he immer mehr zu gedungenen Sdldnern aus den niedrigften Volksclaſſen 
mucht nehmen, — nur die Befehishaberftellen gu befleiden, liefen ſich 
bie vornehmern Stdnde bercitwillig finden; zugleich erfoderte das Kriegs: 
fine groͤßere übung, gréfere erlernte Fertigkeiten, und fo muften allmdlig 
: Deere (f.d.) fidy bilden. Dod) war anfangs nod an feine Taktik im 
Sinne des Wortes zu denfen; nur in grofen, beinahe undeweglidyen Maſ⸗ 
the gefochten. Durch Heinrid) LV. von Frankreich fowol, als durd die Mes 
be vereinigten Niederlande, in ihrem Freiheitsfampfe gegen Spanien, ward 
Nem der ftehenden Deere mehr ausgebildet, wenngleich die Starke derſelben 
maltnif gu den Heeren der fpatern Zeit in den einzelnen Staaten nur gering 
“dud die Taktik machte durch die grofien Feldherntalente eines Heinrichs IV., 
Pingen Morig ven Naſſau und des Herjogs Alerander von. Parma Fort: 
Ms vorsiiglidy aber rourde die Belagerungsfunft in dem ſpaniſch- niederidndi- 
eXriege vervollformmunet. Ungleid) wichtiger tard nod) der dreifigidbrige Krieg. 
Yeftand nod) immer der groͤßte Theil der Heere aus Menſchen, die von dem 
mM nur fiir die Dauer des Kriegs angeworben waren, wie 3. B. Wallen: 
MW Sharen; allein dagegen ward durd) Guftav Adolf eine wichtige Veraͤnde⸗ 
in bet Taktit bhervorgebradt. Er verminderte die. tiefen Stellungen, fihrte 


































— 


800 Kriegskunſt 

kleinere Abtheilungen, leichtere Waffen und manche Verbeſſerungen bei ber Ae 
ein, wodurch uͤberhaupt erſt ſchnelle und kuͤnſtliche Bewegungen moͤgllch mi 
Wiederholte Siege bewaͤhrten die Vorzuͤge des neuen Syſtems vor der alten § 
kunſt, dev felbft nod) Wellenftein huldigte. Das geſammte Kriegéwefen | 
bald barauf, unter Ludwig XIV., durch den Kriegsminiſter le Tellier und 
Sohn und Nadfolger Louvois, die Kriegsfunft insbefondere durch Turem 
andre gleichzeitige grofe Feldherrn eine vollfommen verdnderte Geffalt. 
Softem der ftehenden Heere ward auf eine bisher nod) nicht gefehene Weilt 
dehnt. Statt der 14,000 M., die Heinrid) IV. gehalten, unterbieit Ludmig 
feit dem nymweger Frieden ſchon cin Heer von 140,000 M. Frankreich be 
Beiſpiel gegeben, alle andre Maͤchte folgten nad; nur die Geeftaaten 
und Holland firdubten fid) lange Beit gegen eine gleichmaͤßige Vermebhamyd 
henden Deere, die man dort immer, alé der Freiheit gefaͤhrlich, fuͤrchtue i 
twendig muften diefe grofien Maffen aud auf die Kriegsfunft einen | 
fluf haben. Es war eine Kunft, die immer mehr ing Große getrieben mid, F 
reid) war ed gugleid), welches feine Grenzen auf jede Weiſe burd Erbauing 
Feſtungen gu ſichern ſuchte, und die franzoͤſiſchen Kriegsbaumeiſter wmder 
ders geſchaͤtzt. Im Anfange des 18. Jahrh. begann fuͤr das geſammtt 
und die Kriegskunſt eine neue wichtige Epoche: nicht nur erhielt Ruslan 
Peter den Grofen ein zahlreiches, auf europdifche Art gezogenes und geld 
hendes Heer, welches nachmals unter der Regierung der Raiferin Anni a 
feiner innern Einrichtung den Heeren der dbrigen europdifdyen Staaten gid 
madt ward, fondern aud) Preufien trat, unter Friedrid) Wilhelm J, alé a 
liche Militairmadt in Europa auf. In der preufifchen Monarchie ftand 
bende Heer bald mit der Bevoͤlkerung bes Staaté nicht mehr im Verhilt 
fo gab Preufen vor allen zuerſt das Beifpiel fremder Werbungen, woraus 
ftand ſich biltete, daß ber Staat viele im Augenblide ber Gefahr un 
Krieger hatte, und daf die Disciplin ſchwer gu erhalten war, unter ena 
ber gum Auswurf der Ausldnder gehoͤrt hatte und den Inlaͤnder | 
Mafchine follte bas Heer werden, und tie hatte ein ſolches Heer aud an 
fonnen. Diefe Idee ward durch Friedrich IL. in Anſehen geſetzt. Das 
ftehenden Truppen erbiclt cine Ausdehnung, wie ed — nie gebabt; pe 
Taktik ward das Vorbild fire alle Heere Europas. Zugleid aber ſchlichen fi 
ſchon jest Febler cin, die in der Folge nothwenbdig ihre nadhtheilige * 









kommen aͤußern mußten. Die uͤbergroße Zahl des fremden angewotbenen 
dels fuͤhrte immer mehr zu einer entebrenden Zucht, die den Stand des 

hoͤchſt elend machte; alle Ausſicht auf Befoͤrderung, und damit jeder Chtgeh 
durch die ausſchließliche Beſetzung der Officiersſtellen mit Adeligen, welche fia 
dies (eine natuͤrliche Folge des langen Friedensſtandes ſeit dem ſiebenj. Krieg 
dem Dienſtalter richtete, erſtict. Go ſchien das Syſtem bes Kriegeweſ 
bie hoͤchſte Stufe der Ausbildung erhoben gu fein, als die franz. Revolurie 
Sturm herbeifuͤhrte, der Europa in feinen Grundfeften erſchuͤtterte und die f 
des bisherigen Syſtems aufdedte. Durch dic gewaltige Ausdehnung des S 
der ftehenden Heete war eine weite Kluft zwiſchen ihnen und den Mationen tt 
ben; nut daé Heet war bewaffnet, die Nation war gaͤnzlich wehtlos gett 
Mar das Heer gefehlagen, fo war auch die Nation unterjodt; gugletd wa 
Heere fo uͤber alles Verhaͤltniß zu den Geldkraͤften der Staaten vergroͤßett 
nothwendig fir den Gebrauch grofitentheils todt bleiben mußten. Die 

bung ftrafte fic), wie immer, fo aud bier. Man hatte die Heete su Mal 
gemacht und alle moralifthe Triebfedern waren zerbrochen; was mußt 

wenn, wie jest geſchah, ein Wolk in fanatiſcher UÜberſpannung den Kampf sq 
veralteten, gewohnten Mittel begann, als in Frankreich ploͤſlich die Ration | 
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gerufen ward gegen bie verroſtete Maſchine der ſtehenden Heere? Gine neue 
ring, theils durch den Drang der Umſtaͤnde und der Beit geboten, theils 
militaitiſche Genies raſch, kuͤhn und kraͤftig gebildet, warf eine Menge 
a uͤber den Haufen, und blieb unbefiegt und dberwiegend, fo lange 
enmaͤchte fid) ibr nadpgebildet und in ein Gleichgewicht geftellt: batten. 
aud) ber Hercicher von Frankreich fein Heer immer mehr als Maſchine 
'ebrgeigigen Abfichten gu gebrauchen begann, alé die dbrigen Maͤchte Eu— 
wureh die Exfabrung belehrt, endlid) die Nationen felbft fuͤr Recht und Frei⸗ 
m Waffen riefen: da bewaͤhrte es fid) von neuem, dag feine, ciuch nod 
inte Runftfertigfeit, feine noc fo vollfommene Mafdine dec moraliſchen 
bder Begeifterung, wenn aud) weniger geuͤbter Heere, auf die Dauer zu 
BR vermag. Des frangdf. Oberften Carrion-Niſas ,,Essai sur Vhis- 
erale de l’art militaire etc.” (Paris 1824, 2 Thle.), meift nad Gui⸗ 
Roten in deffen ,,Essai de la tactique” (deutſch, Gerlin 1826, mit 
moder umfaffend nod erſchoͤpfend. Cz. 
tgélaften find wberhaupt alle bie aufierordentliden Beſchwerden, 
EKriegsiuftand fiir die Birger mit fic) fuͤhrt, wie Cinquartierungen, 
en, Matural= und Geldliefecungen aller Art; Kriegsſchaͤden daz 
te, die durch den Krieg ſelbſt verurfadt werden, wie z. B. Verwuͤ⸗ 
Gebduden und Feldern, Vernidtung des Viehftandes, Brand u. f. w. 
iguartierung.) 
egsrecht. 1) Dec Inbegriff der Gefege eines Staats Aber die Kriegs⸗ 
deffelben, alfo uͤber die Verbindlid)feit der Unterthanen sum Kriegsdienft, 
ihrer Cinberufung ju demfelben, liber die Rechte und Verbindlichkeiten 
liperfonen. unter fic) und gegen Andere, uber die Regeln des Dienftes, 
des Geborfams (Subordination), welde in allen eigentlidyen Kriegs- 
undedingt ift, hber die Beftrafung der Vergehungen der Militairper: 
tiegGartifel) u. f. w. S. 3. B. Caran's „Preußiſches Kriegsrecht“ 
) welded aber durch die neuern Einrichtungen wefentlid) veraͤndert 
 Uttere Kriegsgefebe find gefammelt in dem ,,Corpus juris militaris’’ 
24, 2 Bde.), der legten Sammlung diefer Act. 2) Die Regeln, welche 
tide Gebraud zwiſchen den verfdiedenen Voͤlkern eingefuͤhrt, und 
Die Befugniffe, weldje er dem Sieger und dem Croberer eingerdumt hat. 
gebenden Artifel. 3) Das Geridt, welches uber Militairperfonen 
BWergebungen Andrer (die nicht gum offenen und rechtmaͤßigen Wider⸗ 
echnen find) gegen bie Sicherheit der Armee gebhalten wird, Das Vers 
bei muß febr ſummariſch, follte aber doch immer gerecht, wenn aud) ftreng 
37 


iegsſchiffe, im Gegenfag der Handelé:, der Kauffahrteiſchiffe, wees 
ihrer Gréfe und Bauart eingetheilt. Die erfte Claffe nehmen die Lis 
iffe, die zweite die Fregatten ein (f. d.). Auf diefe folgen die 
Kriegsfahrzeuge, alé Gorvetten, Sdhebeden, Brigantinen, Briggs, 
Kanonenbite, Bombardiergallioten u. ſ. w. Schweden und Rußland 
ußerdem nod) eine aus flachen Schiffen, die allein in den Klippen der 
P und ruſſiſchen Kuͤſten gebraudt werden finnen, beftehende Scheeren= 
Scheeren) Die Semannung der Kriegsſchiffe befteht in dec Regel 
trofen, die nur durd eine lange libung gebildet und daher nur in Staaten, 
hettaͤchtliche Handels ſchifffahrt haben, in binldnglidjer Menge gefunden 

, und aus Seefoldaten, die ein befonderes, in Regimenter, gleich= 
andtruppen, getheiltes ftehendes Corps bilden, wogegen die Matrofen ges 
in Friedenszeiten groftentheils entlaffen unt nur beim Ausbruch eines 
uth Werbung, Confcription oder Preffen, d. i. gewaltfames Aufgreifen, 
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von neuem zuſammengebracht werden. Die Seeſoldaten werden vorgih 
Landungen und ju dem militairiſchen Polizeidienſte auf den Schiffen ſ 
braucht; auf jedem einzelnen Schiffe iſt jedoch der Befehlshaber der See 
dem des Schiffs untergeordnet. Die Befehlshaber der Seemacht fuͤh 
ſchiedene Titel, die bei den meiſten Maͤchten mit geringer Abweichung in 
bem Range auf einander folgen: Admitale (ſ. d.), Capitaine, Liew 
Faͤhnriche und Cadetten (Midshipmen, Aspirans de marine). Verſchi 
den Kriegsſchiffen, die unmittelbar dem Staate zugehoͤren und deren Ma 
im Dienſte des Staats ſteht, ſind die Kaper (ſ. d.). 

Kriegsſpiel, ſ. Schlacht. 

Krim, ſ. Taurien. 

Kriſis, im der Medicin (vom griech. xocvery, entſcheiden), nennt! 
Wendepunkt, aus welchem die Kranfheit in Genefung oder Verfthlim 
uͤbergeht. Uni deutlichften ftellt fic) diefer Wendepunkt in higigen Km 
und bei kraftvollen Rranfen dar, zumal wo der Verlauf nicht durd bef 
zweckwidrige Mittel geftért wird. Der Wendepunkt kuͤndigt fic urd 
gehende Heftige und ungewoͤhnliche Zufdlle an. Die Krankheit ſcheim hid 
ſchlimmern und der innere Angriff auf die Organifation erreicht den 
Grad. Bei der Wendung gum Guten laffen nad) dec Mrive die erſchü 
Zufaͤlle nad mit einer fidchtbaren Ausleecung, Schweiß, Urin, Stuhlge 
terabgang ober Blutung. Im andern Falle war die Erſchuͤtterung der 
vielleicht gu beftig, die Ausleerung geſchah gum Nachtheil edler Organe, 
MNaturkrdfte langen nicht gu, eine heilfame Entſcheidung yu bewirfen, di 
heit geht entweder in langfame Entfcheidung (Lyſis), oder in eine andre J 
fiber. Bei regelmafigen Fiebern pflegt die Wendung an beftimmten Ti 
zutreten, die man kritiſche Tage (den 7, 14. und 21.) nennt, jedoch — 
oder ruͤckwaͤtts nad) dem Klima oder der Matur des Kranfen. Det 
Ausgang beftimme fid) gemeiniglid etwas vorwarts, der gute haͤufiget ti 
Die Halbfieden oder halb gevierte Zahl bringt unvollfommene kritiſche Bi 
Mad ciner heilſamen Krife firhit ſich der Kranke erleidhtert und die gefaͤhth 
falle muͤſſen verſchwinden. 

Kriterium (Merkmal oder Unterſcheidungszeichen). Kriter 
Wahrheit iff Das, woran wir dad Wahre erkennen. Es beſteht darin, ds 
mit den allgemeinen Geſetzen des Denkens und mit den hoͤchſten Bore 
gen eines verniinftiqen Lebens uͤbereinſtimmt. (©. Dogmati€ert 
tifer.) 

Kritif (gried.), die Beurtheilung und Pritfung eines Gegenfta 
fonders wenn fie gruͤndlich und ausgefuͤhrt iſt; dann die Fabigfeit oder! 
Beurtheilung gerviffer Gegenftdnde, und endlid) auc die Wiſſenſchaft fii 
urtheilung decfelben, ober die wiſſenſchaftliche Darftellung der aus de 
oder dem Begriffe eines Gegenftandes hervorgehenden Regeln, nach welt 
Wahrheit oder Zweckmaͤßigkeit beurtheilt werden fann. Fede Kritik {et 
nen Gegenftand als gegeben voraus, als gruͤndliche Beurtheilung m 
theilungskunſt aber aud) eine Dheorie, durch welche die Idee eines Gea 
entwidelt wird; denn die vollfommenfte Veurtheilung fann nur aus rif 
lid klarer Einſicht in das Wefen eines Gegenftandes entſpringen. D 
alfo 3. B. die Kunftfriti® eine Kunſtwiſſenſchaft oder Aſthetik voraus, | 
eine ſolche Theorie ift die Beurtheilung nur ein fragmentarifdyes und def 
ficheres Raifonnement, feine Kritié. Die eigentlidye Kritif alg Beurthei 
Zweckmaͤßigen findet aber nur in Besiehung auf daé Freie und Willkaͤrh 
Dem Gegenftante nad) ift daher die Kritik ebenfo verfdhieden, als es vet 
Arten freier Thaͤtigkeit gibt; befonders aber bezieht fie ſich auf die hoͤch 
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abe menſchlicher Thaͤtigkeit, Wiſſenſchaft und Kunſt im weitern Sinne. 
Saiehung auf die erſtere iſt fie philoſophiſche oder hiſtoriſche Kritik. Phi⸗ 
fhe Kritik im weiteſten Sinne fann eine wiſſenſchaftliche, durchgefuͤhrte, 
t Jove eines Gegenſtandes und deren Verhaͤltniß gue Darſtellung betrach⸗ 
Rritif fein, dahingegen die hiſtoriſche eine ſolche, welche nur das Außerliche 
zegenſtandes oder Werks und ſeine Beziehung auf Zeit und Raum, ſowie 
aus entſpringende Verſtaͤndniß deſſelben betrifft. So iſt z. B. die aͤſthe— 
iti einet Antike (und dieſes ſoll ja eine philoſophiſche fein) von der techni⸗ 
tb antiquariſchen Kritik derſelben verſchieden, obgleich dieſe mit jener wie 
ub Gehalt innig verbunden, ja eine ohne die andre nicht moͤglich iſt. Dann 
dhiloſophiſche Kritik im engern Sinne die Kritik philoſophiſcher Werke, 
f die Haupterfoderniffe der logiſchen und materiellen Wahrheit gecichtet 
Mid gaben Kant und feine Schiler bem Namen Kritik nod eine bisher 
Miche Bedeutung dadurch, daG fie ibn auf die Pruͤfung des Erkenntniß⸗ 
Moder auf die Unterfuchung Deffen, was dem Menſchen uͤberhaupt ju er—⸗ 
Hid) fei, begogen. Auch unterſcheidet man in der Philofophie die Fri- 
iihode (den Kriticigmus) von der dogmatifcen und von der ſtepti— 

Philofopbie, Methode, Rant fhe Philoſophie.) Die 

if bezieht fid) auf die Wirklichkeit duferer Thatfachen und ibre 
Mbrung erfernbare Befchaffenheit, und iff dfe Unterſuchung der Echtheit 
itat) gerviffer (befonders fchriftlidjer) Beugniffe. Sie ift wiederum fo 
mals die hiſtoriſche Wiſſenſchaft. (S. Hiftorifd.) Dierher gehoͤrt 
die geſchichtliche ober hiſtoriſche Kritik im eigentlichen Sinne, d. i. 
* bie Wirklichkeit und Beſchaffenheit gewiſſer Angaben dec Geez 













tru. ſ. w. nach beſtimmten, aus dem Zwecke der Geſchichte hergeleites 
Hlogifdhen (in der angewandten Logik entwickelten) Kriterien und Er— 
der hiſtoriſchen Gewißheit hervorgehenden und auf die verſchiedenen 
iſchen Quellen angewandten Regeln pruͤft. Sie macht einen Be— 
Mt hiſtoriſchen Kunſt im weitern Umfange oder der Thaͤtigkeit des Hi- 
HS. “Mit ihc in genauer Verbindung fteht die philologifde Kritié (f. 
jie), die Pruͤfung der ſchriftlichen Denkmaͤler, vorzuͤglich des Alter- 
entioeder auf Unterfuchung der Echtheit des Ganjen, in Besiehung 
ten Verfaſſer (ob es ihm mit Recht oder faͤlſchlich und zwar im 

lé mit oder ohne Abſicht zugeſchrieben wird), oder des Einzelnen, d. i. auf 
und Unverfaͤlſchtheit einzelner Stellen, und wenn fie abſichtlich oder 
verdorben worden find, auf ihre Wiederherftellung und Verbefferung 

th Conjecturen — daher Conjecturalfritif) geridtet ift. Erſteres 
m die hoͤhere, legtereé die niedere Kritif. Sie geht bei einer Unterfudung 
m Umftdnden, von Überlieferung r¢., oder von innern und weſentlichen 
gen, d. i. von bem Inhalte, Geift, Sprache und Styl der Schrift aus, 
diefes mit dem befannten Namen und Charakter des angegebenen Bers 
nd beftimmt barnad), ob fie bemfelben, oder welchem andetn Verfaffer und 
udern Beit fie zuzuſchteiben fei. Im erftern Falle heift fie dufere, im 
mete Kritik. Dieſe philologifche Kritié, welche in Verbindung mit der 
géfunft oder Snterpretation einen Beftandtheil dee hoͤhern Philologie 
y ift vorgitglid) unter den Deutſchen in neuerer Zeit auf einen ſehr hohen 
Vollkommenheit gebtacht worden. Man bewundert, fagt ein deutſcher 
bie Sicherheit der Refultate unferer hiftorifchen Forſcher und bie Feftig: 
Welder philologifde Kritik uns die claffifche Literatur gereinigt hat. 
nb die Unterfudhungen, vorzuͤglich det innern Kritik, oft an febr leife Anz 
t der Wahrſcheinlichkeit geburiden; allein da jede Beit, jeder Ort, jedes 
tm dec Eigenthuͤmlichkeiten fo viele hat, fo bewaͤhrt es die Erfabrung 


* 
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bod), daß fie, wenn fie mit ndthiger Unbefangenheit, hinlaͤnglichem 
umfaffender Sachkenntniß und ausdauernder Sorgfalt angeftellt werden, 
theilé eine beftimmte Entſcheidung mit uͤberwiegender Wahrſcheinlichkeit ge 
Wem fallen hier nicht die grdfiten unferer neuern Philologen, ein Wolf, He 
Heyne u. A. ein. Cinen gluͤcklichen Verſuch, diefe Kritié auc) auf die altde 
Literatur anguwenden, hat A. W. Schlegel (im „Deutſchen Mufeum") 
Ubrigens ift gu bemerfen, dag, wenn von Kritik ſchlechthin die Rede ift, g 
lid) bie philologiſche Kritik vorzugsweiſe, befonbers aber die gewoͤhnlichete, ni 
Kritif, welche fid) mit Beurtheilung der verſchiednen Lesarten in den Wert 
alten Schriftſteller und mit Feftfegung der ridjtigen beſchaͤftigt, zu verſtche 
Was aber 2) die Kunſſtkritik anlangt, fo untecfucht fie, wie wir oben andy 
den innern, idealen oder aͤſthetiſchen Werth des Kunſtwerks und heift inlofen 
tiſche Kritik, oder fie beurtheilt nur die dufere koͤrperliche und mechanilde B 
tung, die regelmdfige Anwendung der Werkzeuge und Darftellungénittd 
Kunft oder eines Gewerbes, und dann heifit fie techniſche und technologie 
tif. — Der grindliche Kritifer (Kritifus), Beurtheiler, RKunfider a 
fdyeidet fid) von dem Kritikaſter, Krittler oder Afterktitiker, d. b. Demjenk 
welder entweder Alles beurtheilt, oder deffen Urtheil ohne objectiven Gemd 
MNothwendigkeit, mithin nur eine Meinung odec immer nur ein Tadel 
zwar gewoͤhnlich aus tibelwollen, Neid rc. ent{prungen, ober fic) auf mill 
und conventionelle Geſetze, welche bier nichts entſcheiden, oder endlich am 
Kleinigkeiten und anfdeinende Fehler grimdet. Das Gefuͤhl menſchücht 
{hrdnktheit und die Einſicht, daß das Vollfommenfte nur Ideal iff, lehet de 
tifer bei Beurtheilung menſchlicher Etzeugniſſe nachſichtig gu fein, io fh 
feines eignen Genuffes willen, der Beurtheilung im Leben eine Grenje f 
nicht mit Recht verhaft zu werden. Außer legterm Grunde aber, det in del 
brauche der Kriti€ liegt, iff die Kritik nur jener ſchwaͤchlichen Eigenliebe 
urtheilten, welche in bem Gefchafte, das fie treiben, fei es fo hod) und midtis 
wolle, nur fid) felbft feben und ihre perſoͤnlichen Anfoderungen aeltend je 
fuchen, oder der Trdgheit dex gewoͤhnlichen Veurtheiler verhafit, welde fie 
lid ihrem Gefuͤhle, fei es geuͤbt oder ungeuͤbt, verdorben oder nicht, uͤberlt 
anvertrauen. Dieſe ſehr hervorſtechenden Triebfedern menſchlicher D 
Beurthellungsweiſe haben freilich ſelbſt dem Namen Kritik, Kritikus ands 
(welcher Ausdruck nicht nur pruͤfend, unterſuchend, ſondern auch etras 
liches, Mißliches und Gefaͤhrliches bedeutet), ſowie bem Geſchaͤfte des 
eine verdaͤchtige Bedeutung gegeben; allein gewiß iſt es, daß, ſo lange der 
ein verſtaͤndiges, Mittel und Zwecke vergleichendes Weſen ſein wird, et 
wahren und humanen Beurtheilung ſeiner Werke, wie vielmehr der geiftr 
umfaffenden Kritik einen unverkennbaren und nod hoͤhern Werth beilegen mF 
der einfeitigen Beugungsfraft und befdrdntten Manier, uͤber welche ſich 
durch die Idee erhebt. Diefen Werth belegt auc) die Erfabrung und E 
welde uné geigen, wie oft die wabre Kritik vor Veritrungen und gefat 
wegen in Wiſſenſchaft und Kunſt verwahrt und abgehalten hat, Nur ab 
der Kritifer nie uͤber die eigenthuͤmliche Schipferfraft des reichen Genies. 

Kritif der reinen Vernunft, f. Kant. 

Kritifhe Philofophie, f. Kant und Philofophie. 

Kroatien, ein mit Ungarn verbundenes Koͤnigreich der dftreid. 
hie (173 IAIM., 441,000 &. in 7 Stddten, 16 Mfl., 1827 D., mit da 
fpann{daften: Agram, Hptft., Warasdin, Kreuz; und bem ungarifd 
fteniand, ober Litorale, wo Fiume gu bemerfen ift), wird von der Dead, 
Kulpa und Unna bewaͤſſert und von Unga, Slavonien, Bosnien, Da 
Illyrien und Steiermark begrengt. Die kroatiſche Mtilitairgrens 
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88 (nad A. 231) NAM., 414,800 E. in 6 Stddten, 6 Mel. und 1241 D., 
Regimenter in 1 Generalat (das fariftddter und warasdiner) und yu der Bae 
ay ftelen. Die Bewohner find Kroaten und Raizen, mit wenigen Dents 
ind Ungarn vermiſcht. Die Kroaten, ein ſlawiſcher Volksftamm, befens 
) gur fathol. Religion und find alé gute Krieger befannt. Jn Ruͤckſicht 
euſchaftlichen Ausbildung und des Gewerbfleißes ftehen fie auf einer niedris 
ufe; ja, es fehlt gum Theil noc an den nothwendigen Handwerfern. Sie 
le flaweno = horwatiſche Mundart. Fm tuͤrkiſchen Kroatien (an der Unna 
Bihatſch) befennen fie fid) zur griechifdhen Kirche.  Provingialfroatien 
mfrudtbaren Boden, indem nur niedrige Berge aus Steiermarf und 
id bineingiehen. Das ſuͤdlich gelegene Militairkroatien hingegen hat an 
und dalmatifden Grenge hohe Gebirge, die fic) bis zu 5400 Fuß ere 
den Wellebit, das Pliffivicgagebirge und das friner Gebirge. Ste 
bié in das Innere des Landes, wo die Kapella und der Kleck gu bee 
. Das RKima iff gefunder als in dem benadbarten Slavonien und 
Land hat vorgiiglid) Wein, Taba, Getveide, Mais, Obſt (before 
), Hols, Rindvieh, Pferde, Shafe, Schweine, Wild, Fifche, 
en, Kupfer und Schwefel. 
nanwalt, Staatsanwalt. Das Fnftitut dec Kronanwiilte, 
Muratoren, das Ministére public, welches fic) faft in allen modernen 
Agen findet, war nirgends fo zweckmaͤßig ausgebildet als in Frankreid. 
Mdet die Trennung des Ridteramtes von jeder andern Function, wel 
§ aus Gruͤnden des allgemeinen Staatéredhté fiir nothwendig gebalten 
auf, fondern ſchon darum wuͤnſchenswerth iff, damit das Volk in den 
bamten nur Richter, nicht zugleich aud) Manner erblicke, welche von 
yen das Inteceſſe bes Staats, der Krone, des Fiscus wahrzunehmen has 
aifo, fobald ein folded eintritt, Richter und Partei gu gleicher Zeit fein 
iſt es dem Richter moͤglich, in der Mechtsfache eines Unmiindigen, wel⸗ 
ft obervormund{daftliden Vorſorge anbefohlen iſt, in einer Lehnsſtreitig⸗ 
Wi ex bie lehnsherrlichen Gerechtſame wahrzunehmen hat, in Verwal⸗ 
jm, welde ex neben feinem Ricteramte hdufig beforgen muß, eine volls 
Unparteilichkeit zu behaupten? Cine Unparteilichkeit aber, welche nicht 
Ommene ift, fann far gar keine gehalten werden, und es ift nicht genug, 
Richter ſich ihrer in feinem Innern bewußt fei, fondern fie muß fic) auch 
lnfern Gtellung dergeftalt ausſprechen, daß es nicht erſt ciner befondern 
ling beduͤrfe, die ibe entgegenſtehenden Schwierigkeiten ju hberwinden ; 
t welcher vor ben Richter tritt, muß feine Veranlaffung haben, fie gu bes 
Vorzuͤglich muß es im Criminalverfahren. far eine grofe Unvollfommens 
tt werden, wenn ber Richter zugleich die Stelle des Anklaͤgers zu vertre⸗ 
higt ift, indem es bierbei nicht feblen fann, daf er oft alé die Gegenpartei 
ſchuldigten erſcheint und Antrage gegen denfelben bei ſich felbft zu machen 
in ift. Fuͤr alle dieſe Verhaͤltniſſe und dberhaupt fir die Wahrnehmung 
echtſame, weldye der Staatéregierung und der Krone in Beziehung auf 
pflege zuſtehen finnen, hat fid) in Frankreich ſchon in den Altern Zeiten 
lal gebildet, welche unter dem Namen der Staatspartei, des Parquet, 
anwaltſchaft ober der Gens du roi einen wefentliden Geftandtheil der 
xtfaſſung ausmachte und jugleid) bem ganzen Stande der Advocaten 
eWirde und Haltung gab. Ihr Urſprung faͤllt in die Zeiten, in welchen 
it die newere Geridhtéverfaffung durch einen beftandigen Sig und bleibende 
ibtte Mitglieder ded Parlementé fid) gu entwickeln anfing, d. i. in den 
4814. Jahrh. Denn obgleich ſchon die Koͤnige des merowingifden und 
[den ihre Anwaͤlte (procuratores oder actores regis) bat: 
Rep. Siebente Aufl, Bd. VL 20 
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ten, fo waren died dod) blof Beamte zu Beitreibung der fiscalifden 
und erft als der hoͤchſte Gerichtshof der capetingifchen Erblande, das Parl 
von Paris, feinen beftdndigen Sig in diefer Hauptftadt erhalten hatte, belan 
bas Amt der Kronanwaͤlte feine grofiere Ausdehnung. Schon 1356 trat d 
neralprocurator mit einer Klage gegen die Stadt Tournay auf, welde ein d 
Gunften offenEundiger Moͤrder behauptet hatte, und trug auf Abſchaffung 
den Grundfagen dex Geredhtigkeit widerftreitenden Gewohnheit an. Alle 
die dffentlidye Ordnung, die Rechte der Krone, dads allgemeine Wohl bet 
in dem Wirkungskreife diefer Beamten, welche, wie ber Prifident Hem 
Panfey fagt (,,De Vautorité judiciaire en France’, Ch, 12, p. 185);1 
Krone und um das Volk fid) nicht gu berechnende Verdienſte erworben hal 
jedem oberften Gerichtshofe des Reichs (den Parlementen und den 
Wefentliden gleidftehenden Cours souveraines, ſowie bei den 
comptes, den Cours des aides u. ſ. w.) war ein Generalprocurator a 
welder bie eigentliche Seele der Anſtalt, der Vertreter des Koͤnigs und del 
bei bem Gerichte war. In feinem Namen wurden alle Antrdge bei 
gemacht, obgleid) der erfte Generaladvocat ben Rang vor ibm hatte, # 
Fallen an die Mehrheit der Stimmen gebunden war und die neben if 
Generaladvocaten das ausſchließliche Vorrecht Hatten, mimbliche 
Geridtsfisungen gu halten, wobei fie vom Generalprocurator vo 
haͤngig waren. Neben bem Generalprocurator ftanden ein ober mebhrt. 
abvocaten und unter ihnen einige Gubftituten. Die Gefchdfte waren 
auf einerlei Weife zwiſchen ihnen -vertheilt, fondern dies bet jedem 
burd) befondere Verordnungen beftimmt; aber als Regel galt im 
Unterfchied, welder Uberhaupt swifden dem Stande der Abvocaten und} 
toren in Frankreich flattfindet, daß diefen der ſchriftliche Betried der 
nen aber der muͤndliche Vortrag obliegt. Unter den Kronanwaͤlten bet 
ften Gerichten ftanden bei jedem Untergerichte die Kinigéprocuratoren ( 
du roi), und eé gab iberhaupt fein Gericht in Frankreich, wobei nicht el 
Beamter angeftellt war, nur daé Conseil du roi und die Handelsgericht 
nommen. Gelbft bei den Patrimonialgerichten hatte der Gericheshere ela 
lichen Beamten unter dem Namen eines Procureur fiscal, und aud bi 
alfo ber eigentliche Richter von. dem gutsherrlichen Fntereffe und Cinfluffet 
men frei fein fdnnen. Der Wirkungskreis der Staatéanwdlte war, # 
aué ihrer Geftimmung erbhellt, von fehr grofem Umfange und Gewicht 
gehdrte dabin 1) Alles, was die Domainen und Staatégirter betrifft, 
Theil ihrer Gefdhafte, welder die Veranlaſſung der gangen Gnftitution we 
andern Laͤndern beinabe der eingige geblieben. Das Fiscalat der meiftend 
Staaten ift auf die Vertretung des Staatsguts und der Staatécaffen ial 
richten befchranét geblieben, und an dem folgenden zweiten Dau 
frang. Kronanwalts hat es nut in fo weit Antheil genommen, als von Aufi 
tung der Regalien und fisealifden Rechte und von Einklagung fiscaliſch 
ftrafen die Rede ift. Dieſes zweite Hauptgeſchaͤft beftand ndmlid 2) iw 
richtlichen Verfolgung aller Verbrechen und verpdnten Handlungen. De 
anwalt vertrat in allen auf Geftrafung abzweckenden Geridtéverhandiut 
Stelle des Sffentlidhen Anklaͤgers und ſtand einem jeden Angeſchuldigten all 
gegentiber. Ihm lag es daber ob, die Antrdge auf die Einleitung em 
Strafverfahrené angubringen, die Beweiſe herbeijuſchaffen, die Berth 
ju beantrworten und zuletzt feine Strafantrdge gu machen. Dierdurd) w 
Stellung der Richter um Vieles richtiger und ihnen die doppelte oft unvel 
Pflicht abgenommen, fowol fiir die Anklage als fire die Wertheidiguag # 
und Uber beides wieder felbft au urtheilen; fie haben in Frankreich nue | 
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lntrdge dee Parteien rechtlid) gu entfdeiden, und koͤnnen dies mit um fo groͤßerer 
nbefangenbelt thun, alé fie der Verlegenheit gang enthoben find, dabei ihre eignen 
then Xnfidten und Anordnungen aufrecht halten oder verwerfen gu muͤſſen. 
) Jn der diten Verfaffung Frankreichs war wie bei und die Polizei mit der Ge⸗ 
Gibarfeit vereinigt. Hieran hatten die Kronantwalte einen wefentlidjen An⸗ 
i; feine Polijeiverordnung fonnte erlaffen werden, ehe der Generalprocurator 
riber gehdrt worden war, die meiften wurden aber von ihnen felbft in Antrag 
hadt. 4) Koͤnigliche Verordnungen, fowol allgemeine alé individuelle, 5. B. 
imadigungen, Standegerhihungen, gelangten durch die Cintragung in die Pro- 
ber Gerichtshoͤfe zur Sffentliden Kenntniß und zur Ausfihrung. Diefe 
g, welche bekanntlich oft Liderfprud fand, fonnte nur auf Antrag des 
ited geſchehen. 5) Diefe Behirde war aber fodann aud) Waͤchterin 
, befonders bei den Gerichten felbft. Wo der Staatsantwalt irgend eine 
oder Bernadlaffigung der gefesliden Vorſchriften bemerkte, trug ec 
egen auf Abffellung der Mifbrdude und Einſchaͤrfung der Verordnun- 
&, und vorgliglich gehoͤrte es gu feinen Amtépflidjten, uͤber die gute Ordnung 
Wn Gerichte felbft, bei weldyem er ftand, gu halten. Er fuͤhrte demzufolge 
Wtafficht uͤber den Betrieb der Geſchaͤfte und fiber das Betragen der Mit: 
We poor ohne alle Befugniß, fetbft daruͤber Etwas gu verfuͤgen, aber durch An⸗ 
Wi das Gericht, welches daruͤber gu berathfdlagen verbunden war, und durd) 
Won bei Den Hdhern Behdrden. Bu bem Ende war vorgeſchrieben, daß alle 
Saht am erften Mittwod) nad) den Geridjtsferien eine Sigung bei verſchloſſe⸗ 
en gebalten werde (urfpciinglic) am erften Mittwoch jedes Monats ), 
bt Generalprocurator die bemerften Maͤngel, die gu feiner Kenntniß gekom⸗ 
Utegelmaͤßigkeiten, aud) im Privatleben der Richter forvie ber Advocaten 
ccuratoren, zur Sprache bradjte. Diefe Vortrdge nannte man, weil fie 
Mittwod) gehalten wurden, Mtercurialen, und um ihnen defto mehr Mad): 
Pigeben, mußten fie jedesmal an ben Kangler von Frankreich eingefendet wer⸗ 
erdem pflegte dec Generaladvocat in der erften Sigung nad den Ge- 
vin cine Rede tiber ixgend einen widtigen Punkt des Richter- oder Advoca- 
ju balten, worin fid) mandje von ibnen, 4. B. d'Agueſſeau, ſehr ausge⸗ 
thaben. 7) Bu den Amtéspflidten ber Staatsanwaͤlte gehirte ferner die 
Mhaltung der Jurisdiction des Gerichts, bei welchem fie ftanden, und endlich 
Dertretung aller Corporationen und Perfonen, welche unter dem befondern 
bes Staats ftehen, namentlid) der Kirche, der milden Stiftungen, kirchli—⸗ 
Aſchaften, Gemeinden, der Minderjabrigen, Gemuͤthskranken, erfldre 
cnfdywender und WAhwefenden. Go oft das Gntereffe diefer Corporationen 
Defonen in Frage fam, muften die Staatsanwaͤlte zugezogen und mit ihren 
Mom vernommen werden. Beamte von einem ſolchen Wirkungskreiſe fonn- 
Ht als Untergebene des Gerichts behandelt werden, fondern mußten von ſelbſt 

Yer hébern Stellen im Gtaatédienft einnehmen. Der Generalprocurator 
taber auf gleicher Linie mit bem Prafidenten, und da fid) leider die Kaͤuflich⸗ 
tid gewviffermafen die Erblichkeit aller richterlichen Amter aud auf die Staats- 
lite erſtreckte, fo wurden flr diefe Stellen auferordentlid) grofe Summen be- 
© Dee beriihmte Finanjminifter Ludwigs XIV., Nicolas Fouquet, verfaufte 
| Stelle als efter Generaladvocat bet bem parifer Parlemente * 1,400,000 
Die Generalprocuratoren und Generaladvocaten batten auch diefelbe Amts⸗ 
ling tvie bie Prdfidenten, den langen ſchwarzen und bet feierlichen Gelegenbei: 
(Gorlacheothen Roc (robe), die vieredige Muͤtze u. ſ. w. Die Revolution 
Wat an dieſer Cinridjtung Verſchiedenes gednbdert, wodurch der Umfang ihres 
tifes etwas Heiner geworden ift, dagegen hat aber bie ganze Anſtalt 
)mehe Einheit und Zuſammenhang und eine feftere Haltung befommen. Im 
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Anfange nannte man (Te Commiffarien des Koͤnigs, nachher der Regierung, af 
unter ber faiferlichen Regterung, vornehmlid) durd) die Decrete vom 20. Apr. 
6. Juli 1810, wurde wieder Ales ziemlich auf den alten Fuß gefegt und ift dis} 
fo geblieben. Bei jedem Appellationsgeridte (Cour royale, Dofgeris) ift 
Generalprocurator, unter ihm find fie jeden Civilfenat und fir den 2 
fenat in den Strafpolizeiſachen (police correctionnelle, welche alle — 
gehungen, einfache Entwendungen, Injurien und neuerdings aud Prehvergeh 
gen mit unter fic) begreift) ein Generaladvocat und im Ganzen zwei Subſtin 
angeftellt, welche alle unmittelbar unter dem Suftigminifter ſtehen, von ibm 
feble empfangen und ihm von der ganzen Verwaltung der —— 
Bezirk regelmaͤßige Rechenſchaft ablegen. Sie muͤſſen halbjaͤhrige Pr 
beſonders eine Liſte der verzoͤgerten Sachen, d. i. derjenigen, —* 
3 Monate zum muͤndlichen Vortrag geſchloſſen ſind, an den Juſtizmi 
den. Unter ihnen ſtehen die Criminalprocuratoren bei den Aſſiſen, und 
anwalte (Procureurs du Roi) bei den Gerichten erfter Inſtanz (den San 
Kreisgerichten) und alle Beamte der fogenannten gerichtlichen Poli a 
die Polizeicommiffairs und Mtaires der Stddte, die Friedenérichter, E * 
officiers, Feld- und Waldhuͤter und ihre Stellvertreter. Won Kaͤuſm 
Stellen iſt nicht mehr die Rede, alle Mitglieder der — 
dem Koͤnige ernannt, aber nicht auf Lebenszeit wie die Richter, ſon 
nach Gutbefinden wieder entlaſſen werden. Ihre vorigen Armtéobs 
find nur in fo weit beſchraͤnkter geworden, als die Gerichte felbft nicht meht 
beforgen haben, was ehedem gu ihrem Geſchaͤftskreis gebirte. Die Sta 
waͤlte find nod) jetzt bie Wachter und Hiter der gefegliden Ordnung und 
treter des allgemeinen Wohls. Sie find die Organe der befehlenden Gem 
Staate, der Regierung, bet den Gerichten, und maffen die Vollziehung 
theils ſpruͤche betreiben, wobei der Staat felbft intereſſirt iſt. Außer der 
nen Controle uͤber die puͤnktliche Befolgung der Geſetze in dem Gericht 
aud) die Pflicht, ſelbſt ſolche Richterſpruͤche, bei welchen ſich die Patteien 
gen, welche aber eine Vernachlaͤſſigung oder irrige Auslegung des Gefeged t 
enthalten, blog in dem allgemeinen Intereſſe durch die gewoͤhnlichen Ret 
anzufechten. Fuͤr die Parteien behalten diefelben dann in jeder Hinſicht i 
Kraft, allein fie die Zukunft wird den Geridten eine puͤnktlichere Be 
des Geſetzes eingeſchaͤrft. Cine ihrer wichtigften Amtspflichten ift die € 
der Criminals und Poltseiunterfuchungen, welde ihnen alé oͤffentlichen A 
obliegt. Alle Anzeigen begangener Verbrechen gelangen an den Criminal 
tor und erft durch diefen an dasjenige Mitglied des Kreisgerichts, welded ja 
rung ber vorldufigen Unterſuchungen beftellt ift, ben Juge d’instructi 
Griminalprocurator fucht bie Beweiſe auf, erlafit die Zadungen an die Zeug 
macht, wenn die vorldufige Unterfudung gefchloffen ift, bei dem Geriet Wi 
thigen Antrdge, entiweder auf Freifprechung des Angefduldigten oder auf 
Ginleitung des Strafverfabrens, naddem die Sache als einfader Pol se 
oder als ftrafpolizeilid). oder endlid) alé criminell vor die untere Poligeibehow 
Friedensridter und Maires), das Strafpolijeigeriht (das Kreisgericht alse 
nal de police correctionnelle) oder die Aſſiſen gehoͤrt. Bei allen findet ¢ 
fentliche muͤndliche Verhandiung, aber nur in eigentliden Criminalfaͤllen 
Affifen ein Urtheil durch Schoͤffen ſtatt, und die Grenglinie zwiſchen iham 
burd) die Groͤße der Strafen gezogen; die Strafpolizei iff nur competen 
geſetzliche Strafe nidjt Aber finf Fabre Gefaͤngniß fteigt. In cris 
chen muß der Generalprocurator guerft ein foͤrmliches Urtheil zu Eroͤffnun 
Unterfudjung (mise en accusation) in Antrag bringen, welded ehedem, 
England, durch Geſchworne, die Ankagejurv, jest aber von einem Sonal 
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Uationdgeridhts gefaͤllt wird und mit bem deutſchen Erkenntniß auf Special: 

fiemlidy gleichbedeutend ift. Erſt nad diefem Erfenntniffe entwirft 
Ce die Anflageacte, welche der Sffentlidjen Hauptverhandiung 
hundlage dient, ex trifft bie Vorkehrungen gu den oͤffentlichen Sigungen, bes 
bie Borladung der Beugen, wirkt bei der Bildung des Geſchwornengerichts 
indem ex ein gleiches Berwerfungsrecht alé die Angeflagten auszuuͤben hat; 
twabrend der Verhandlungen das Intereſſe der gefeslichen Ordnung wahr ; 
bas Recht, ben Seugen felbft Fragen vorzulegen; nad Beendigung des Zeus 
hed macht ex Die Strafantrdge (conclusions) und begruͤndet diefelben durd) 
Grlung der Beweiſe, welche fid) aus der Verhandlung der Sache ergeben 
weit der Angeflagte mit fener Vertheidigung vernommen wird, Der 

f 





ift an die Antrage ber Staatsbehoͤrde nicht gebunden, fondern fann 

Strafen erfennen; dagegen hat auc) der Staatsanwalt das Redt, 
ine gu gelinde Beftrafung (nicht gegen die Freifprechung von Geiten der Ges 
te, denn diefe vertragt ihrer Matur nad) keine zweite Inſtanz) Appellation 
Aminima) einzuwenden. Zuletzt forgt die Kronanwaltſchaft aud) far 
dung der Urtheile, und fo ift ihe Alles uͤbertragen, was alé Ausflug der 
in ober Regierungsgewalt betrachtet werden mug. Über die grofien Vor: 
 ganjen Einrichtung hertſcht unter den franzoͤſ. Rechtsgelehrten und 
nur Eine Stimme. Sie erlaubt den Midtern jede andere Rid: 
die der reinen Gefeglichteit bei Seite gu ſetzen, indem fie diefelben von der 
mébindet, bas Intereſſe der Domainen, der Staatsregierung, des gemeis 
O18 von Amtswegen und gleidfam alé Partei wahrgunehmen. Durch 
tordnung, in welder die Staatsprocuratoren bei den Kreigsgerichten und 
tinalprocuratoren gu der Staatéanwalt(dhaft der Appellationsgeridhte, die 
rm der letztern aber zu dem Juſtizminiſter ftehen, wird die Ein- 










Cinwirfung aufredt gehalten, weldye die Regierung uber die Geridhte 
tépflege nothwendig ausuͤben muß; es wird aber gugleidy, wenn Ales 

MB foll, verbhitet, daß dieſe Einwirkung ihre natuͤrlichen und woblthdtigen 
(nicht uͤberſchreite und nicht in die richterliche Pflicht des Rechtſprechens 
Geſetz ſtoͤrend cingreife. Freilich ift nicht gu leugnen, daf auch die große, 
atsanwaͤlten anvertraute Gewalt des Mißbrauchs fabig ift. Es ift hier 
‘Ort, ein Urtheil hber die Beſchwerden auszuſprechen, welche 3. B. in 
minalprocefi des Kaufmanns Fonk gu Koͤln gegen den Generalprocurator 
borden find; allein diefe Beſchwerden berweifen durd the bloßes Dafein 
% ein Staatéanwalt, wenn ec fein Amt gu Gedridungen und yu Be: 
g perfonticher Leidenſchaft mifbraudjen will, gu thun im Stande ware. 
kreich klagt man neuerdings aud) iber bas Verhalten der Staatsanwaͤlte, 
 politifdyen Meinungsverſchiedenheiten einen gar zu grofen Cinflug auf 
bung ihrer Dienftpflidjten geftatten follen und in ihren geridjtlidjen An: 
n> Reden nur gu oft die Sprache leidenfchaftlider Partetungen fahren. 
$ haben einige von ihnen fid) dadurch bittere Bemerkungen zugezogen, daß 
t Proceffe regen erwieſener politifdyer Verbrechen gegen General Berton, 
ton und Roger gu Colmar u. A. Diejenigen ju verflechten ſuchten, denen 
Beit Dod) nichts erweifen fann, alé eine in der Charte und in der Natur 
téfentativen Berfaffung gegruͤndete, alfo durchaus rechtmaͤßige Oppo ⸗ 
en das Miniſterium. Es iſt bekannt, wie ſcharf ſich Benjamin Conſtant 
Generalprocurator ju Saumur uͤber dieſen Punkt ausgeſprochen hat. 
8 liegt Etwas in der Abhaͤngigkeit der Kronanwaͤlte von der Staatéregies 
2% ihrem Amtéverhalten eine gerwiffe Cinfeitigkeit geben fann. Allein 
ſeitigkeit iff fchon aus dem Grunde weniger nadhtheilig, weil fie eine offen: 
aus ihrer gangen Stellung natirlid) hervorgehende ift, und das Richter⸗ 
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amt fotvol die Pflicht als die Macht hat, ſolche unſchaͤdlich zu machen. % 
gung der Staatébirger durch ungegrindete oder gar kuͤnſtlich erfundene und fi 
Anflagen, wie man im FonF (den Falle hat behaupten wollen, wirden mut | 
eine fo grobe Verlegung der Amtspflidjten, ja der gemeinen menſchlichen Pili 
uͤberhaupt moͤglich fein, daß fie in einem nicht gang verderbten Zuſtande des 
Fes nur febr felten vorfommen koͤnnen und man in jedem eingelnen Fall 
ohne die unfeblbarften Beweiſe baran ju glauben berechtigt iſt. übrigent 
aud) unter einer folden Vorausſetzung die Trennung des Anklaͤgeramtes ver 
Richteramte immer nod) fie einen grofen Vortheil gehalten werden miiffen, 
wenn ein Ridjter erſt dahin gekommen iff, mit Leidenſchaft gegen einen Ung 
ten gu verfabren, entwebder aus perſoͤnlicher Feindſchaft und Rachſucht, ode 
er dadurch einem Maͤchtigen gu dienen glaubt, oder weil er aud) nur cin B 
theil gegen denfelben gefaft hat, begangene Mißgriffe und libereitungen nidl 
ruͤcknehmen till und was dergleidben unreine Triebfedern mehr find: fo if de 
fabr fie ben Unfchuldigen um fo groͤßer, je mehr verfdhiedenartige Dbliegeah 
ber Richter in feiner Perſon vereinigt; fie wird in dem Maße geringn, al 
Mollen unter mehre Staatsbeamten vertheilt find. — England hatu 
Oberſtaatsanwaͤlte (den Attorney general und Solicitor general, mevti 
erfte ebenfallé Procurator in ben Gerichtehsfen ift, der zweite urfpringlid fi 
Courts of equity beftimmt war. Allein vermige der ganzen engliſchen 
ridjtéverfaffung ift ihr Wirkungskreis ungleich beſchraͤnkter und mit dem fr 
Ministére public gar nicht gu vergleidjen. In ben Criminalfachen laͤßt die! 
ebenfalls die AnFlage in ihrem Namen und durch koͤnigl. Sachwalter fibres, 
es liegt bod) mehr in ben Haͤnden theils der Privatperfonen, welche durch et 
brechen beſchaͤdigt worden find, theilé der Polizeibeamten, d. i. der | 
Jene haben es in ihrer Gewalt, wenn fie bei der oͤffentlichen Verhandium 
bleiben, obgleich fie fid) dagu bei Strafe verpflichten miffen, das ganie 
niederzuſchlagen, und es werden daber bet allen Gerichtéfigungen mebre Ang 
blof dadurch fret (by proclamation), daf fid) auf dffentliden Auftuf Reins 
det, welder die Fortfesung der Sache verlangt (prosecutor). Aud ind 
Lindern ift wol Aberall ein Beamter unter dem Namen des Fiscals Adve 
tisci, Advocatus patriae, Kammerprocurators u. dal. vorhanden, abet mi 
find bies theilé blofe Sachwalter der Domainenverwaltungen, theils 

nete Beamte der Gerichtshoͤfe, welche erft von diefen die Befebte mot 
fie alé oͤffentliche AnEldger auftreten. Sie haben auc) nidt das Anfeben, 
erfoderlich ift, um jene grofe Wirkſamkeit, die ihnen in Frankreich uͤ 
ausuͤben ju finnen. Friedrich II. von Preufien hatte wol die fr 
Staatsanwaltſchaft im Sinne, als er dem GFiscalate eine groͤßere Ausde 
gab und bei jedem Obergeridte einen Hoffiécal anftellte, welchem Kui 
bei ben Untergeridhten untergeordnet waren, und an deren Spige ein Geneva 
gu Berlin fland. (Allg. Geridtsord., Th. III, Tit. 6, §.6—15.) Allein et 
aud) hier bem Snftitute die ndthige Kraft; es Hat fid) nie gu der Wirkſam 
franj. Ministére publie erhoben und ſcheint bié auf wenige Refte ganj ein 
gen gu fein. Aber felbft in Frankreich) ware es nod) einer widtigen, un! 
duͤrfte wol fagen einer nothwendigen Erweiterung fibig, wenn es naͤmlit 
mit der verfaffungémagigen Verantwortlichkeit dec hoͤhern Staatsbeamtrn 
wird. Es wird, und dies [Aft fid) auf alle Staaten mit landftdndifeer f 
fung anwenden, alsdann nothwendig, der Staatsanwaltſchaft aud die B 
rung der Gefege bei den hichften Staateftelien zur Pflicht zu machen, and! 
wenn aud nicht bei jedem obern Geridhte, aber dod) neben dem Minifterium 
Oberftaatsanwalt anguftellen, weldyem (wie bem preuf. Generalfiscal) % 
nifter felbft alle ihre Acten vorgulegen gehatten find, und welcher, wenn irgen 
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fepividrightit yur Sprache kommt, gehalten ware, ben Reichsſtaͤnden daruͤber 
hen Bericht zu erſtatten, ſodann aber die von den Staͤnden beſchloſſenen 
un Untrdge gehoͤrigen Orts zu machen. Dies wuͤrde aber in ſeiner vollſtaͤn⸗ 
m Entwidelung nod weiter dabin fuͤhren, dem Kronanwalt, welder unter 
Defehien des Miniſteriums ftehen muf, einen Staats: ober Landesanwalt, 
nem engern Sinne, beiguordnen, welcher Lewtere eigentlich als ſtaͤndiſcher Be- 
jt betrachten waͤre, und unter andern aud) alsdann auftreten muͤßte, wenn 
fikcalifthe Intereſſe mit bem eines Pflegbefohlenen, Abwefenden u. dergl. in 
Wien tame. Dann wide ecft diefes widhtige Inſtitut feinen hohen Zwecken 
then Seiten entfpreden. (6. „Das Inſtitut der Staatsanwaltſchaft“, vom 
Wingérath Muͤller, Leipz. 1825.) 37. 
) Bronborg, ein feftes daͤniſches Schloß auf Seeland, noͤrdllch der Stadt 
, Helfingborg in Schonen gegenuͤber. Friedrich II. erbante daffelbe 
Fauf einem Roſte von eichenen Pfablen. Es bitdet cin Viereck, 232 Fuß 
214 Sus breit, hat in jeder Ecke einen Thurm und fiir die Beſatzung 
eRafematten. 1801 bewies am 28. Mary das Segeln det engl. Flotte 
tm Sund ohne bedeutende Beſchaͤdigung, daf K. den Sund nicht gu ſperren 
Sr. Man braucht hier eine Bahl Verdredyer gu den Bauten und Herftel- 
Nahe dabei ift eine landesherrliche Gewehrfabrik; weiter entfernt dad 
 Marientyft mit bem Handelé garten. 
‘Srone, der goldene Stienceif, das Merkmal und Abzeichen dev hochften 
L Die Keonen felbft find nach der verſchiedenen Wuͤrde Derer, dte fie tra: 
Dridieden; fo fpridt man in der Wappenkunde von Kaiſer⸗, Koͤnigs⸗, Grog: 
He Derjogs:, Farften> und Grafen:, von alten und neuen Kronen. (Liber 
WH. Krone f. Tiara.) Mit der lombardifden oder Eiſernen Krone 
WW) mathe zuerſt Agilulf, Koͤnig der Longobarden, 590, in dee Folge aud) 
tG@rofe 774 getront.. Napoleon febte fic) diefelbe 1805 felbft auf. — 
tt Krone wird aud) gleidbedeutend mit Staat gebraudt; man ſpricht 
Meher Krone England, von einer Krone Spanien. Dagegen hat man 
muentftandenen Staaten angefangen, bie Porter Krone und Staat als 
‘P Mander entgegengefest gu gebrauden, indem man unter Krone die Regie: 
‘Hae den Inbegriff aller der Mechte und Vorzuͤge verfteht, bie bem Regenten, 
befondere, vom Staate verfdhiedene, moraliſche Perfon betradytet, zukom⸗ 
So ſpricht man von Krondomainen, Krongiitern (aud) Kammergiitern, 
), im Gegenfage von Staatéghtern, indem man mit den erftern einen 
ben Begriff, wie vormalé in Deutſchland mit bem Worte Chatoullguͤter, ver- 
Jedoch wird heutzutage, wie 3. B. in Frankreich, nod) ein Unterfchied 
aKcon+ und Privatdomainen gemadt, indem erftere in der Regel unver: 
Nd find und jedem Befiger der hoͤchſten Gewalt sum Nießbrauche anbheim: 
WH lehtere dagegen gleich) andern Privatbefigungen anjufehen find. Dieſer Cin- 
§ jufolge ann daber der Kronſchatz noch vor der Privatchatoulle bes Farften 
itin Sinne verfdieden fein. In Staaten aber, die aud der Form nach voll: 
Pen snumfdranft find, findet natuͤrlich der Unterſchied zwiſchen Krone und 
PM nicht ſtatt. Mit bem Ausdrude Kronaͤmter ward ehemalé gleidfallé 
dem neueften gum Theil ſehr verſchiedener Begriff verbunden. Die Kron: 
fin den alten Staaten waren freilich groͤßtentheils Hofwuͤrden, gum Theil 
0h wahre Staatsdmter, fo 5. B. in dem ehemaligen deutſchen Reiche, fo 
Homwwartig in Ungarn, wobei der befondere Umftand gu bemerfen ift, daf 
Meet gewoͤhnlich in befondern Familien erblid) waren. Dagegen find die 
HOdenen Staaten in neuern Zeiten errichteten Krondmter beinahe nur auss 
NG Hofdienfte, die einen befondern hohen Mang geben; nur hin und wieder 
MG mit einigen militairiſchen Warden Krondmter verbunden, wie 4. B. in 
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Frankreich, wo es buͤrgerliche und militairiſche Großofficiere der Keone gad. 
Dignitarien.) Erblichkeit dieſer Amter findet in den neuern Staaten cige 
nicht mehr ſtatt; dagegen aber find die Kronaͤmter in ben alten Staaten jum | 
aut bloßen Viteln geworden, oder ihre Befiger verfehen hodftens bei einzelnen ai 
ordentlidjen Gelegenbeiten die damit verknuͤpften Gefdhafte. In diefen alten € 
ten wird aud) der Unterſchied zwiſchen Kron: und Reichswuͤrden nicht genau 
adchtet, wogegen diefelben in den neuern Staaten ftreng getrennt find; fo gril 
Napoleon befondere hohe Reichswuͤrden, oder vielmehr nur bie Titel derfetben, | 
ex huͤtete fid) fehr, den Inhabern derfelben etwas mehr als cin leeres Ceremonii 
geftatten. In manden Staaten, wie in England, hat man bie hohen 
tolirden, bie hier mehr alé blofe Titel waren und ihren Inhabern alle die 
und Geſchaͤfte gaben, die der Mame der Wuͤrde anjeigte, ausfterben laffen, fe 
bie Wuͤrde eines Grofadmirals, da es gefaͤhrlich (chien, einem Ginyenen ef 
ausgebreitete Macht zu dberlaffen. Cr, 

Kronglas (crownglass), ſehr reines, belles Tafelglas, welches die 
ldnder in Verbindung mit dem Flintglafe bei Verfertigung dioptriſchet 
mente anwenden. Durch diefe Verbindung naͤmlich wird die bet 
Fernroͤhren fo unangenehm ftirende Farbenjerfireuung aufgehoben. Bele 
arten werden jest aud) in Deutfdland, namentlidh gu Benedict beurn ff 
in groͤßter Vollkommenheit angefertigt und gu gleidhem Zwecke genutt. | 
Adhromatifd und Dollond.) | 

Kronion, f. Jupiter. 

Kronos, f. SGaturnus. 

Kronftadt, Stadt und Feftung an der Muͤndung ber News, 
Peter 1. 1710 auf dec Inſel Retufari (Keffelinfel) erbaute. Sie hat jest 
10,000 Matrofen, die fid) dort immer befinden, 30,000 Einw. Ein Fort, 
flot genannt, auf zwei Snfeln, verſchließt die Cinfahrt ber Newa, dte 2000 
Breite hat, voͤllig, ſeitdem man bie noͤrdliche Muͤndung der Newa, zut 
der ſuͤdlichern, durch verſenkte Schiffe geſperrt hat. Unter den drei Haͤfen 
Kriegshafen, 25 Fuß tief, der ſicherſte, aber die beiden andern find tiefer, 
gleich nicht fo ſicher vor allen Winden. Weil die Newa nicht gleiche Tiefe 
bis Petersburg behaͤlt, ſo nehmen hier große ausſegelnde Schiffe den lehten 
ihrer Ladung ein und entladen ſich beim Einlaufen eines Theils in ſog 
Lichter. Der Hafen dlent alſo zugleich der kaiſerl Marine und der H 
delsſtadt des Reichs. Cs laufen jaͤhrl. gegen 1100 Schiffe aus und cin’ 
Gebaͤude, deren ein großer Kriegshafen bedarf, find hier. Merkwuͤrdig 
Canal, welcher ſich 308 Faden ins Meer erſtreckt, auch im Ganzen 1060 
Laͤnge hat, bei einer Breite von 100 Faden in der Oberflaͤche, und mit 
Quaderſteinen ausgeſetzt iſt. Er hat 24 Fuß Tiefe. 

Kroͤnung, eine feierliche Einſetzung und Anerkennung als Monard, 
kirchlichen Feierlichkeiten, bie man in den aͤltern Zeiten, wo oft das Recht det 
folge unfidjer und ftreitig war, oder wo dad Recht gu regteren nicht ohne 
Ubernahme gewiffer Regierungspflichten erlangt werden fonnte, fiir 
hielt alg in der neuern Zeit. Wenn aud) diefe Handlung nicht nothwendig if, 
zwiſchen Regenten und Unterthanen das gegenfeitige Band von Mechten und 
ten gu knuͤpfen, fo ift fle dod) ſehr zweckmaͤßig, um beide Theile an Das, 
ſich gegenfeitig ſchuldig find, auf eine feterlidje Weiſe zu erinnern. Dat 
lide ber Kroͤnung ift erftlid) der Eid, weldyen dec Monarch ablegt, daf et 
und fromm regteren, das wahre Wohl ſeines Volkes ſtets vor Augen hates 
ble Grundgefege des Staats gewiffenhaft befolgen wolle, und zweitens die 
fegung der Krone unter religidfer Feierlichkeit (Gebet und Salbung), wodurd 
goͤttliche Urſprung des Herrſcherrechts verſinnlicht werden ſoll. In England do⸗ 
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die bis auf die neueſte Zeit ſtets mit großem Prunk und mit Beobach⸗ 
ip alterthumlicher Lehnsgebraͤuche in der Weſtminſterabtei ſalben und kroͤnen 
Shenfo in Franfreid), wo die erzbiſchoͤfliche Kirche zu Rheims von uralter 
dat Borvedht hat, daf in ihr diefe echabene Geremonie verrichtet wird. (,,His- 
edu Sacre de Charles X.", von §. Mt. Miel, Paris 1825.) Uber beide 
ungen, Koͤnig Georgs LV. von Grofbritannien und Kénig Karls X. von 
ivi, find prachtige Rupferwerke erfchicnen. Karls X. Kroͤnungseid lautete 
Bor bem Angeſicht Gottes gelobe ich meinem Volke, unfere heilige Religion 
beibigen und yu ehren (de maintenir et d’honorer), wie e6 dem Aller⸗ 
bien Konige und dem Alteften Gohne der Kirche zukommt; allen meinen 
Gerechtigkeit su verfdhaffen; endlid) in Gemaͤßheit der Geſetze des 
Hhé und der Verfaſſungsurkunde gu regieren, weldye id) treulid) gu beob⸗ 
Thmdre; fo wahr mic Gott helfe und fein heiliges Evangelium”. 37. 
Eropf, eine Geſchwulſt am vordern Theile des Halfes, im der Gegend der 
tule. Man nennt gwar felbft die Anſchwellung und Vergrdferung der 
hife Kropf, allein genau genommen find beide verfdieden. Der wabre 
Mifteht auferhalb, wiewol in der Gegend der Schilddruͤſe, von Antreibung 
ebes, der in ihm befindlidjen Adern, AWAustreten von Glut und lympha⸗ 
htigfeiten, und kann zu einer ungeheuern Groͤße wadfen, wie bet den 
Die Geſchwulſt der Schilddruͤſe entfteht langfam, fann gwar aud) febr 
iim, if jedoch feltener als der Kropf. Sie bildet eine genau umſchriebene, 
im benachbarters Theilen wohl gu untecfcheidende Gefchwulft ; der wahre Kropf 
tidnell, meiftens aus mechanifchen Urfaden, nad) Anftrengung, heftigem 
Schreien, Teagen auf dem Kopfe, ijt im Anfange eine mehr beweglide, 
iige Geſchwulſt, die bem Drucke des Fingers leit nachgibt. In ber 
Umicd ec harter und bier und da gleichfam Enorpelig. Die hdufige Veran⸗ 
Mju Kropfe ift das ſchwere Tragen bergan, wenigftené findet man ihn in 
BAVegenden unter der Claffe von Menſchen, die von ſolchen Beſchaͤftigungen 
ren, am meiften. Mehr alé das Trinken des Schneewaſſers trdgt wahr⸗ 
) bet Haufige Genuß ſehr kalkreicher Waffer sur Entftehung des Kropfes 
tinfhinellung ber Schilddruͤſe bet. Der Kropf ift leichter heilbar, wenn 
MAnfange die gehédrigen Mittel angewandt werden; fpdterhin, wenn die 
olutgefage fid) in die Gefchroulft fortgefest, verldngert und erweitert haben, 
tie Diute und Heinen Mustein verdidt, die ausgetretenen Feuchtigkeiten 
artet haben, wird es immer ſchwerer. H. 
rhfus, bee letzte Rénig von Lydien, lebte im 6. Jahrh. vor Chr. Er 
und vergroferte fein Reich durd viele Provingen in Keinafien. Seine 
Mumer, die ex vorgliglid) aus Bergwerfen und dem Goldfande des Fiuffes 
MS gejogen haben foll, betrugen mehr, als irgend cin Koͤnig vorher befeffen 
Und der Ausdrud „Reichthuͤmer bed Kroͤſus“ bezeichnete in dex Folge un⸗ 
litt Shige. Stolz auf den Beſitz diefer Guͤter, ergab ec fic) einer aus 
linden Prachtliebe, hielt ſich fie den Begluͤckteſten aller Sterblidyen und em: 
t, Det Sage nad, einft febr hbel, daß der attiſche Weife Golon, der an fei 
tam, trog diefer ungeheuern Schaͤtze, gegen ibn behauptete, man fdnne 
miden nicht vor dem ode glidlid) preifen. Wald aber erfannte er die 
Orit Diefes Ausſpruchs; denn ex verlor swei geliebte Sohne durch gervaltfame 
sacten,.tourde vom Cyrus, den er jum Geften der Babylonier befriegt hatte, 
gen, in dee eroberten Hauptftadt Sardes gefangen genommen und jum 
Mahaufen verbammt. est rief er, ſich jener Rede erinnernd, drei Mal aus: 
ion!” Cyrus, der den Sinn diefes Rufs erfuhr, rourde dadurd) geruͤhrt, 
ibm Leben und Feeiheit, nahm ihn als Begleiter auf feinen Feldzuͤgen mit 
‘Handelte thn fehe gut. Sein Todesjabe ift nicht befannt; nocd unter Kam: 
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byfes, Cyrus's Radfolger, lebte er und entging feiner Hincidjtung, die ſchen 
befoblen tar, durch die Lift eimiger Hofbedicnten. — Obfdon Einige den 
mit Solon leugnen, Andre aber die Verurtheilung sum Scheiterhaufen ni 
waͤhnen, fo bleibt bod) Kroͤſus ein lehrreides Beiſpiel des Gluͤkswechſel 
Grundlofigteit des menſchlichen Vertrauens auf Gluͤcksguͤter 

Kruͤdener (Juliane, Freifrau v.). Dieſe beruͤhmte Frau uml 
in Riga geb. Sie erhielt im Hauſe ihres Vaters, des Barons v. Vieti 
eines der reichften Gutsbeſitzer in Kurland, von altdeutſchem Rittergeſchlecht 
forgfaltige Er ziehung. Rod) Kind, ging fie mit ihren Aitern nad 
two bas Haus ihres Baters ein Sammelplag der ſchoͤnen Geifter 
Man berwunderte den Wig und die Kenntniffe der aufblahenden Fungfraa, 
niger durch Schoͤnheit als durch feinen Wuchs, zarte Zuͤge und kindliche 
gefiel. Sie beſaß alle Reize, die Anmuth und Bildung verleihen, dabei cm 
ches Herz und eine bem Himmel der Unſchuld und des Glawbens offen 
aber audy einen unwiderſtehlichen Hang au ſchwermuͤthigen Tedumercin. 
vermabite fie (don in ihrem 14. J. mit einem durch edle Geſinnung umd 
liches Wiffen ausgeseidneten Lieflinder, dem Freih. v. Kruͤdener, damals 
fabe 36 J. alt. Sie begleitete ihn nad) Kopenhagen und Benedig, we & 
ruſſiſcher Gefandter mehre Sahre lebte. Hier, wie in Petersburg, turd 
und Bermigen den Erften gleichgeſtellt, glaͤnzte die Frau v. Kruͤdenet in da 
nehmſten Birfeln. Bei ihrer Liebenswuͤrdigkeit und ihren Talenten fab 
von Verehrern umringt und war, — von Gefuͤhlen und getaͤuſchten He 
ber Einbildungskraft unrubig bewegt, nidt gluͤcklich. Sie gebdar ihrem 
einen Sohn (jest k. ruff. Geſchaͤftstraͤger bei der Eidgenoſſenſchaft, aud 
burd) den Zweikampf, in welchem er den jungen Murfinna in Berlin 
eine Tochter (Gemablin des Kammerheren v. Berkheim, eines Bruders da 
ſchen Minifters). Ihre Che wurde getrennt, weil, wie fie felbft in 
an ibren Sdywiegerfohn andeutet, durch ihre natirlide Lebhaftigkeit 
die Lodungen ber großen Welt verleitet, fie fic) zu vielen Verirrungen 
lief, bie ihre haͤuslichen Verhaͤltniſſe zerruͤtteten. Sie kehrte 1791 nach 
in das Haus ihrer Altern zuruͤck. Hier galt fie im Allgemeinen fuͤr cine 
benswuͤrdigſten Frauen, die Welt und Geift mit freier Bildung, 
men und allen Reizen eines beweglichen Herzens und einer lebhaften 
fraft verband. Unbefriedigt von ihren Umgebungen, lebte fie bald in Parit 
in Leipzig), bald in Rufland und 1801 abermalé in Paris. Foe 
Berftreuung verwickelte fie hier, wie in Petersburg, in taufend Ber 
Aud) jest nod) lebte fie in Paris gang der feinen Welt und ihren 
Um fie war ein Kreis von Gelehrten und Didtern verfammelt, und der # 
leichtfinnige Garat foll damals ibr Hers beherrſcht haben. Indeß 
mitten im reichen Flitterglange weltlichen Treibens an einem fdyon fruͤher 
fenen Roman: ,,Valérie, ou lettres de Gustave de Linar a Erneste de 
in weldem fie ein Verhaͤltniß ſchilderte, das ihe felbft einft theuet gemelt 
Ihr Ehrgeiz war, diefem Roman, in welchem fid) die Schwaͤrmerei cineé 
Gemuͤths ausfpridt, claſſiſche Vollendung gu geben und fid) einen 
Schriftſtellerin dadurch ju grinden. Der Sturz der preuß. Monardir « 
bald nachher den nordifchen Ernſt aufs neue, welchen bisher flidlider 
umgaufelt und mit Farbenbildern bethort hatte. Sie befand fic) damalé 
Koͤnigin Louife, und das Flare, reine Gemuͤth diefer hohen Frau hat vie 
fer auf die empfaͤngliche Natur der Frau v. Kruͤdener eingemirkt, alé die 
ferin ber „Valerie“ durd) ihe geiſtreiches Geſpraͤch uͤber die Troͤſtungen der 
auf jenen unter den Sterbliden wandeinden Engel. Frau v. Kr. füht 
damals aud) ſehr gu dem Pietismus der Briidergemeinde hingezogen. Sit 
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der nad) Paris, wo der Empfingliden viele ſich ihe anſchloſſen; darauf, 
nordiſche Krieg ausbrach, ging fie nad) Genf und 1813 nad) Deutſchland, 
beſchaͤſtigt mit dem Enthuͤllen der unfidjtharen Welt in fid), indem fie von 
ern ſich abgeſtoßen fuͤhlte. Gn Karlsruhe ging fie viel mit Fung - Stilling 
Schon jeGt glaubte fie berufen gu fein, den Armen das Evangelium gu pre: 
Daher begab fie fic) in Heidelberg in den Gefangnifthurm, um die gum 
perurtheilten Verbrecher mit dem Troſte des gdttlidyen Worts gu erquicten. 
auf 1814 wieder nach Paris fam, hielt fie in ihrem Hauſe religidfe 
pmiungen, bei weldjen die bedeutendften Perfonen fid) einfanden, und wo 
‘im Hintergrunde mehrer dunkler Zimmer in dem Gewande einer Pries 
ben Knien betend erblickte. Hier in ihrem Betfaale foll aud), wie man da⸗ 
te, die Idee des heiligen Bundes geweckt und durd) Unterredungen mit 
mardjen, deſſen Religiofitdt uͤbrigens von jeder Schwaͤrmerei frei war, 
worden fein. Won dem Fefte, dad die ruſſiſchen Heere in den Ebenen 
beloné feierten, gab fie cine Wefchreibung heraus („„Le Camp de Vertus”, 
i Normand), worin fie ihre Anſicht von dee Zeitgeſchichte darlegt. 
pad fid) Frau von Kr. nad) Bafel, woo der Pietismus bereits eine ftille Ge: 
frfammelt hatte. Hier ſchloß fid) ibe ein junger Geiftlicher aus Genf, 
Empeytas, an, welder in der Erbauungsſtunde, die Frau v. Kr. alle 
dn einem Gafthofe hielt, aber religidfe Gegenftande fprad. Frauen und 
hoͤrten gldubig gu, wurden aber von dem Drange, ihe Vermoͤgen den 
ye geben, tiefer ergriffen, und ſpendeten reichere Opfer, alé die Ordnung 
alteé geftattete. Bald entftanden daritber Unordnungen und Mifhelligs 
hen Familien. Da trat der Pfarrer Faͤſch auf und predigte gegen die uns 
ELthrerin. Sie mufte jest auf Befehl der Obrigkeit Baſel verlaffen. 
ng es ihr in Léerad, Aarau u.a.a.D. Doc wuchs uͤberall die Zahl 
Mebcec, befonders unter der Jugend. Dabei fihrte fie einem ausgebreites 
echfel. Bon weitem her brachten ihr Boten Briefe und Geld. 1816 
nebft ihrer Tochter ihren Aufenthalt nidt weit von Baſel, im Baz 
„auf dem grengacher Horn. Fhe Vegleiter war, aufer Empeytas und 
Mt. Lachenal von Bafel, ein Here Meller, ein geborener Braunſchweiger, 
der weſtfaͤliſchen Regierung Poftbeamter gewefen, alé politifdy verdaͤch⸗ 
Vefingnifi gefommen war und dort, fo ergdhite man, durd) das Lefen der 
# einzigen Buches, welded man ihm geftattete, vom Syſtem des Date: 
M ju einer chriſtlichen Gefinnung bebehrt wurde. Auf dem grenzacher 
Derfammelten fid) um die Frau v. Ke. viele Acme und Elende, aber nod 
bftteidjer, welche bei ihr Obdach und Speife fanden. Mit gedankenloſet 
Stiff ber Acme, ohne fic) zur Arbeitſamkeit, Sparſamkeit, Froͤmmigkeit, 
bind muthigem Ausharren gu befehren, nad) der Hilfe, weldye die neue 
adtt guten, gnddigen Frau’ ihm jeigte, die dem harthersigen Reichthum 
id alles übels vorwarf. Go ftirte, ohne es gu wollen, das ſchwaͤrmeriſche 
nen der Frau v. Ke. die Ordnung der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe. Daher 
Me Dbrigkeit 1817 das Hérniein mit Fagern umringen und die Bettler nach 
abführen. Frau v. Kr. ſchrieb deßhalb an den Minifter v. Berkheim gu 

mde cinen merkwuͤrdigen Brief, in weldem fie den Befehlen der Obrigkeit 
bot Gortes, ſich ber Hilflofen angunehmen, entgegenfegte, fiir welches fic, 
bie Wuͤſte der Sivilifation wandernd”, bereit fein muͤſſe, ihe Leben dabin zu 
Au fie bierauf im Mai das grenzacher Hirnlein verließ, theilte fie einen 
an die Armen und eine Zeitung fiir die Armen (wovon aber nut ein Blatt 
ift) aus, worin fie zwar manches Gute im Aligemeinen, aber wenig 
mma, und flar Gedachtes fagte, und ftatt das einfade: ,, Bete und arbeite, 
Dkibe im Bande und naͤhre did) redlich” einzuſchaͤrfen, vielmehr dem Irrthum 
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und falſcher Auslegung dberall die Hand bot. Da die Frau v. Kr. da, wo fi 
fam, bie Einbildungskraft des grofen Haufens in unrubige Bewegung (ert 
oft umgaben fie mehr alé 3000 Menſchen — und durd) die reidyen Almoin 
fie ausfpendete, mehr Aufſehen erregte alé Mugen ftiftete, fo konnte ihr die d 
feit nirgendé einen bleibenden Aufenthalt geftatten. Sie blieb nun ſtets unt 
ligeilicher Aufjicht, ward von einem Ort gum andern vertwiefen und endlid, bo 
ibe den Gintritt weder in das ſtreichiſche noch in den Elſaß geftattete, au 
Schweiz nad) Deutfdland, wo Empeytas und Ladjenal fie verlaffen musten, | 
Baden, Wirtemberg und Baiern bis nad Leipgig gebradt, wo man fie mit 
tung behandelte und ihr einen [dngern Aufenthalt gu ihrer Etholung geal 
Hier hatte anfangs jeder Gebildete gu ihe freien Zutritt; bod fand die P 
bald néthig, Wache vor ihre Thuͤr gu ftellen und den Umgang mit ihe ju bed 
fen. Mad ded Prof. Krug „Geſpraͤch unter vier Augen mit dec Frav v., 
(px. 1818) zeigte fie fic) felbft in ihrer ſchwaͤrmeriſchen Befangenbelt achte 
und liebenswuͤrdig, dod) unter wahrhaft frommen Ausſtroͤmungen ihres 
Gemiths duferte fie mit prophetifder Anmaßung wunderliche Gebanlen 
gens ſprach fie oft mit einem Feuer, einer Innigkeit und Zuverſicht, daf he) 
Himmel gewandtes Antlig ſich wie das Gefidht einer Heiligen verklaͤtte — 
Mund, nad Deffau oder Berlin gu gehen, ward nicht erfuͤllt. Die P 
fuͤhrte fie uͤber die ruſſiſche Grenze, wo ihe angedeutet ward, daß fie weder nad 
teréburg nod) nad) Moskau fommen dirfe. Aud) trennte man ihren Set 
Kellner und 9 andre Perfonen ihrer Begleitung von ihr. Fore Todhter bir 
ihr. In Mitau beſchloß die Frau von Kr. ihe Sffentlides Predigtamt, w 
hie, daß fie aus jener regellofen Offentlidfeit in ein beftimmtes und beſcheh 
Verhaͤltniß frommer Wirkſamkeit zuruͤcktreten wolle. Vol. ,,3eitgenoffen”, 
S. 107—174. Mad Dem, was Krug, Brescius und Spieker uͤber die 
rungen ber Frau von Kr. berichtet haben, find Einſeitigkeit und liserfpannuny 
ſich felbft tdufdyender Eigenliebe und Anmafung, unter dem heiligen Sci 
pon Demuth und andddtiger Erhebung in ihrem ganzen Wefen nicht yuo 
nen. Jn ihren Bortrdgen war fein Zufammenhang der Gedanten. B 
unter ihren ruͤhrenden Auferungen eines tiefbewegten Gemuͤths fommen Ge 
bes Wises und abfprechende oder halbwahre Urtheile eines ascetiſchen Di 
por. Frau von Kr. beftdtigt die Wahrheit, daß guter Wille allein den Real 
nicht vor Bericrungen bewahre, daß vielmehr Gefaht und Einbildungelch 
reigbarer und lebendiger fie find, um fo eher auf Abwege fihren, wenn fie nid 
ter ber Herrſchaft des Verſtandes und der Vernunft ftehen, die dod) aud ht 
Gottesgaben find. Yn jedem Falle ift ber Eindruck, den diefes Meteor derh 
men Schwaͤrmerei auf bie Menge gemadt hat, ein Beweis mehr, daf bie f 
nachdem fie lange Zeit einer frivolen Aufklaͤrerei und einem herzloſen Unga 
gefroͤhnt, nicht zur einfachen Wahrheit, Gott im Geift und in der Wahthei 
gubeten, zuruͤckkehre, fondern zur myſtiſchen Schwaͤrmerei und zum verftan 
Aberglauben hinuͤbertaumle. Seit 1818 lebte Frau v. Kr. in Rufland. | 
Petersburg, wo fie ſich lebhaft fuͤr die Gade der Griedhen erflarte, ward fi 
wiefen. Sie ging nach Lieflant, und von hier im Juni 1824 mit ihtet Zed 
ihrem Schwiegerſohne, dem Staatérath Berkheim u. A. in die Keim, wo fit 
13. Dec. 1824 gu Karafubafar an einer ſchmerzlichen Krankheit ftard. 
Krug (Wilhelm Traugott), Profeffor in Leipzig, ged. den 22. Suni f 
zu Radis, einem Dorfe bei Graͤfenhainichen im wittenberger Kreife, wo ſein 
ter Rittergutspachter war, erhielt feine exfte Bildung durch Hauslehrer am 
ber Stadtichule in Gréfenhainiden, von 1782—88 ſtudirte ec auf der fa 
ſchule Pforte, wo er fid) vorzuͤglich mit Philologie und Mathematit beſchoft 
Von 1788 an ſtudirte er vier Jahre lang zu Wittenberg Philoſophie und Zi 
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iit, Geldhidhte, Ardhdologie und Mathematif. Auf Meinhard’s Nath widmere 
dem akademiſchen Lehramte, und befuchte, um fid) dazu vorgubereiten, nod 
anderthalb und Géttingen ein halbes Jahr. 1794 habilitirte er ſich in 
nberg, ward Adjunct der philofophifchen Facultdt und lehrte als folder 7 
tang ohne Gehalt, blof vom Ertrage feines Fleißes und von einem Stipens 
lebend, dag ibm vom Kirchentrathe in Dresden ertheilt wurde. Seine 
ber die Perfectibilitde der geoffendarten Religion’, die ex alé Student in 
jen anonym herausgab und die grofen Anſtoß veranlaften, wurden die Urs 
Daf ee in Wittenberg nicht einmal eine auferordentlidhe Profeffur erbielt, 
et ec mit grofeny Beifall lehrte und die Univercfitde felbft fic fuͤr ihn vers 
& €rgab nun das Studium der Theologie und das Predigen auf und 
Hpbilofophifche, philologiſche und encyklopaͤdiſche Vorlefungen, ſchrieb den 
tiner foftematifden Encoklopddie der Wiſſenſchaften“ (2 Bde.) ; „über 
Mbilinif der kritiſchen Philofophie suc moralifden, politifdyen und religtd= 
ir bes Menſchen“; ,, Aphoriémen gue Philofophie des Rechts“; „Bruch⸗ 
meiner Lebenéphilofophie’; „Philoſophie der Ehe (anonym); ,, Briefe 
Bifenfthafestehre’; ,, Briefe uͤber den neueften Idealismus“; und das 
EDiganon der Philofophie’ xc. 1804 hatte K. auf einer Reife nad Berlin 
mGaft mit Teller, Zoͤllner, Biefter, Gedife und A. gemadt. Darauf 
tinen Ruf nad) Frankfurt a. d. O. als auferord. Prof. der Philoſophie. 
follte er den alten Steinbart im Halten theologifder Vorlefungen und im 
linn der lutheriſchen Predigtamtscandidaten unterſtuͤtzen. Auch verhel⸗ 
rfid mit der aͤlteſten Tochter des in Frankfurt commandirenden Generals 
aus welder Ehe noch drei Sdhne und eine Todter am Leben find. Bon 
itiften, die er bier Herausgab, find die bedeutendften: „Verſuch einec 
iden EneyklopaAbdie der ſchoͤnen Kinfte’; „Kalliope und ihre Schweſtern“; 
ieeit ber Vernunft mit fic felbft in der WerfSpnungélehre’’; und die 
wieder aufgelegte) „Fundamentalphiloſophie“, mit welder ec den An: 
t, das in bem ,, Neuen Organon” unter dem Namen des tranfcendens 
HKmthetismus entworfene Syftem der Philofophie weiter auszufuͤhren. 
Wiindidee diefes Soſtems ift, daß weder der Realismus, welder das Wiſſen 
Sin, als dem urfprimglid) Realen, ableitet, nod) ber Idealismus, wel⸗ 
Sein aus dem Wiffen, als dem urſpruͤnglich Idealen, ableitet, die Bers 
Pittiedige, mithin ein drittes Syſtem, weldes von der urſpruͤnglichen Vers 
iy bes Seins und des Wiffens im Bewußtſein, alé einer tranfcendentalen 
ausgehe, das allein guldffige fei. Mittlerweile ftarb Kant in Koͤnigs⸗ 
ber Minifter v. Maſſow, der in jener Beit das preuß. Schul⸗ und Kir⸗ 
m leitete, bot bem Prof. Krug diefe Lehrftelle an. Wiewol er nun aud 
uf nad Fulda und einen andern nad) Greifswald erhalten hatte, fo zog et 
N vor und ging im Herbſt 1805 nach Kinigéberg ab, als ordentl. Pro: 
MLogifund Metaphyſik, erhielt aber nad) Kraus’s Tode aud) die ordentl. 
t der prattifden Philofophie. Außer zwei fleinern Schriften, „über 
erfaffung und Staatéverwaltung” und „Von den Idealen der Wiffen- 
ber Kunft und des Lebens“, fing er aud bier fein „Syſtem dee theore= 
Dhilofophie’ in 3 Xheiten an, wovon die beiden erften in Koͤnigsberg er: 
und feithem neu aufgelegt wurden. Seine literariſche Thaͤtigkeit ward 
durch eine Art von moralifd-politifder Wirkſamkeit unterbroden, indem 
hohe Rath des fogenannten Tugendbundes (f.d.) die Function eines 
os, ber auf Ordnung halten follte, eigentlid) aber bie Hauptleitung der 
fuͤhrte, dbertrug. 1809 folgte Krug, aus Liebe zum urfpringliden 
mimde und durch andre Umſtaͤnde beftimmt, einem Rufe nad Leipzig, wo 
Neord. Profeffur der Philofophie angetragen wurde, welches Lehramt er nod 
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jebt verwaltet. Hier vollendete er 1810 fein „Syſtem der theoretiften P 
phie“ mit dem 3. Thle.; dann erſchienen von ihm: „Der Staat und die € 
oder Politié und Paͤdagogik in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe sur Begri 
einer vollfommnern Staatéerziehung’; „Naturrechtliche Abhandlunger 
Geitrdge gue natirliden Rechtswiſſenſchaft“; , liber die Befoͤrderung ded 
lautes der deutſchen Syrache“. — Die allgemeine Begeifterung des deutſche 
fe6 1813 ergriff aud .on. Als nun die Verbuͤndeten alle deutſche Bolts) 
zur Ergreifung der Waffen gegen Napoleon aufgefodert hatten, lief and 
beim fadfifden Banner unter den reitenden Jaͤgern einfehreiben. Leider 
gerte fic) der Ausmarſch diefes Corps, ſodaß es nur an der Einſchlichu 
Feftung Maing Theil nahm. Da nach dem Eingug in diefe Feftung nidt 
im Felde gu thun war, fo nahm SK. feinen Abfchied und erhielt denſelben ai 
meifter dla suite. In Folge diefer kurzen militairifden Laufbahn gad a 
einen „Encyklopaͤdiſchen Abrif der Krlegswiſſenſchaften“ heraus und hielt 
fungen darhber. Dann vollendete ex feine „Geſchichte der Philofophie alr 
DHierauf erſchien fein „Syſtem der praktifden Philofophie” (in 3 Thin), (ow 
„Handbuch ber Philofophie und der philofophifchen Literatur’ (2 Bre), a 
nad) Sabresfrift wieder aufgelegt wurde. Auferdem ecblarte er fig nt 
Flugſchriften dber die widhtigften Zeitgegenftdnde, gum Theil mit polemiſch 
denz gegen Schmalz, Ancillon, Ab. Muͤller, v. Haller, Hofer. v. Saiy, { 
Stourdja, Kogebue u. A. S. „Denkmal des hell. Bundes” war die erfit! 
diefer Art, worin der Berf. bereits anjeigte, was man vom heiligen Be 
Anfehung der Tuͤrken und Griechen erwartete, ehe nod) Jemand an den 
berfelben dachte. S. ,,Gefprdd unter vier Augen mit Fe. v. Kril 
(f. d.) wurde in 14 Tagen drei Mal aufgelegt und erregte in Rußland di 
Aufmerkſamkeit, daß Fr. v. Kruͤdener ihe ſchwaͤrmeriſches Weſen rwenidh 
fentlich nicht mehr treiben durfte. ©. „Entwurf zur deutſchen und 3 

der engliſchen Geſetzgebung uͤber die Prefifretheit’’ iſt gum Theil Uda 
frany. Schrift des Hrn. von Montveran. Füuͤr die griechiſche Sache (et 
handelte ex guerft dffentlid) in „Griechenlands Wiedergeburt“; „Letztes B 
bie griechiſche Sache”; „Neueſter Stand dec griechiſchen Sade”. Mit | 
ſtellung des Unwefens der Proſelytenmacherei durch eine merkwuͤrdige Belt 
gefhidte’ u. dgl.m., fann man feine Flugſchrift: ,,tiber die geiftliden | 
und Umgriffe im Koͤnigreich Sachfen und deffen Nachbarſchaft“ (1826) v 
Auferdem hat K. mehre akademiſche Gelegenheits{driften in lat. Spral 
Abhandlungen in Zeitſchriften (5. TH. gufammengedrudt in der Schrift 
und Quergitge eines Deutfden auf den Steppen der Staatskunſt und 
ſchaft“), Auffage in encyklopaͤdiſchen Woͤrterbuͤchern (befonders in unſe 
verfations-erifon) und eine grofe Anzahl Recenſionen in kritiſchen 
drucken laffen. An der ,, Leipziger Literaturzeitung“ iff ex ſeit 1812 Min 
und vom ,,Dermes” war er Redacteur waͤhrend des erften Fabrgangs. 2 
daction 30g ihm aber eine lebhafte Fehde mit Muͤllner wegen der Mecet 
Yngurd yu. Gein anonymes ,,Diftidon, ein neues Taſchenbuch fie 
des Scherzes und der Satyre“, hatte der aͤngſtliche Verleger, weil es Ani 
auf Napoleon und den Rheinbund enthielt, nach der Schlacht bei Fer 
Oder verſenkt. Spaͤter gab diefer verdienftvolle Gelehrte, der eben fo hd 
iefen der Speculation ergrimbet, alé ex redlich und anſpruchlos aber | 
tigften Angelegenheiten des dffentlichen Lebens ſich Flac und buͤndig auth 
feiner „Dikaͤopolitik, ober neuefte Reftauration bes Staats, mittel{t tes! 
ſetzes“ (Leipz. 1824) eine Kritik der Staatswiſſenſchaft, die vielfad jum 
auffobert und in der Synthefe der Mealitdt und Foealitdt den Sereit d 
ſchen Anſichten gu vermittein ſucht. — Sein Verfuch : „Geſchichtliche De 
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| Yiberalidmus alter und neuer Beit’ (Epz. 1823), gibt einen überblick der 
ifn Bewegungen im Voͤlkerleben, und weift hiſtoriſch auf die Pflicht der 
eng in politiſchen Anſichten hin, welche Maͤßigung uͤberhaupt der Charak⸗ 
A freimithigen Denkers und Schriftſtellers iſt. 1826 beantwortete er, 
hen Ubertritt bes Herzogs von Anh. Kéthen veranlaft, die Frage: ,, Welde 
en faun und wird der neulidye libertritt eines proteft. Fuͤrſten zur kath. Kirche 
um?" und theilte in einem Nachtrage zuerſt das merkwuͤrdige Schreiben des 
hist von Preußen an die Frau Herzogin von A.“K. mit, was mehre Gegen⸗ 
fim and deren Erwiderung zur Folge hatte. Aud) ſchrieb er: „Das Kite 
it, nad) Geundfdgen der Vernunft und im Lidhte des Chriftenthums darge- 
(Rp. 1826), ferner die ,,Pifteologie, oder ther Glaube und Wiffen”, 
pintereffante Selbſtbiographie unter dem Ramen Urceus, Gegenwartig 
| tin , Philofopbifcdes Woͤrterbuch“ in 4 Thin. heraus. 
üger (Ephraim Gottlieb), Kupferſtecher im hiſtoriſchen Fache, ſeit 
Ditglied und ſeit 1815 außerord. Prof. bei der Kunſtakademie su Dresden, 
bf ben 20. Juli 1756, widmete fid) der Kunſt feit 1767, befudhte die 
feiner Waterftadt und bildete fid) gum Zeichner bei Hutin. In der 
Widerfunft war Camerata fein Lehrer. Außer mehren Blittern gu Lof- 
Biderdibel’”’ und gum ,, Bilderſaal“, gu des Freih. v. Racdnig „Briefen uͤber 
, fu des Grafen Radzewski Reiſewerke (dad Portrait des Kaifers 
WIL. nad einer Zeidnung von Fuhrmann), gu Cook's Reifen, gu der 
jabe von Wieland’s Werfen, gu dem „Taſchenbuch f. d. gefell. Ver⸗ 
mM’, ue Meifiner’s ,, Alcibiades”, gur ,,Urania” u. a. m., nennen wir vorzuͤg⸗ 
Bitter zu Becker's ,, Augufteum” (gegen 30), 28 Bi. von Abgiffen im 
jen Muſeum, nad Matthai’s Zeichnungen (die aber nod nidt ins Publis 
mmen find), 3 fchéne Bi. fie Nobillard’s ,,Musée francais’ (Sufanne, 
Dientin; Bohnenfinig, nad Jak. Jordaens und Glorindens Tod, nad 
Hund einige brave Blatter nad) Bildern der k. ſaͤchſ. Galerie, 5. B. Ariadne 
, nad) Angel. Kaufmann; den Maler Netſcher mit feiner Frau; Jo—⸗ 
m(tinen Vater dem Pharao vorftellt, nach Ferdinand Boll. 1824: vollen⸗ 
Sad feiner Zeichnung, den Stic) der Madonna ded Gimignani (in der k. 
Daleric). Betrachtet man die erſten Blatter diefes Veteranen unter ben 
5 ver ſaͤchſ. Schule, der zugleich gefchidter Zeidner ift (ein herum⸗ 
Se Nufifant mit dem Dudelfade und das Bild einer alten Frau, nad 
H wolf antite Koͤpfe, nad) Seydelmann; Koͤpfe nad) Spagnoletto; den 
Mens nad Hutin; Maria und Chriftus nad) Guido Meni; die Madonna 
estipfen, nad) Solimena) und fpdtere Blatter (5. B. den Diogenes, nad) 
ni D. Luther, nach Lufas Kranad); und andre Portraits und Denkmaͤ⸗ 
Htoon man dent Fleife und der glidliden Fahrung des Grabftichels diefes 
in den verfchiedenartigften Gegenftdnden des hiſtoriſchen Faches feine Ach⸗ 
WBtverfagen. Aud) hat ex das von dem verft. Schulze angefangene grofe 
der Tod des Fuͤrſten Millefimo (in der Schlacht bei Dresden 1813), 
atthaͤi, vollendet. 
Brinig (Johann Georg), D. der Medicin zu Berlin, geb. dafelbft 1728, 
fm Gottingen und gu Franffurt a.d. Oder. 1759 ging ex nad Gerlin 
jmidmete fein ganged Leben literariſchen Geſchaͤften und ftarb 1796. Eine 
f nitglicher mediciniſcher, naturbiftorifdjer, geographifder und andrer 
pMeldhe ex aus verfchiedenen Sprachen uͤberſetzte, eigne Arbeiten und Ab⸗ 
Pam, Regifter gu. mehren Schriften u. ſ. w. find die Fruͤchte feiner Ges 
. Sein Hauptwer€ ift die ,, Dfonomi{d-tednologifche Encyklopaͤdie“, 
773 begann. Gr fam damit bis gum 73. Bde., wo uͤber dem At. 
Tod ereilte. K. hat in diefem fchdgbaren Werke mit guter Aus: 
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wahl und der fletfigften Benugung der vorhandenen Quelle Alles geleiftet, 
man von einer foldjen Arbeit erwarten Fann; indeffen find in demfelben dic 
{chiedenartigften Gegenftande mit unverhaͤltnißmaͤßiger Weitldufigkeit ausgef 
weil der Plan nicht gleid) anfangs mit Veftimmebeit entworfen wurde. | 
Kruͤnitz's Tode fegten die Bruͤder Floͤrke und feit 1815 FJ. W. D. Korth 
Werk fort, welded auf 146 Bbe. (bis Sch) angewadfen iff. Der Ausing 
gtofen Werks befteht bis jest aus 32 Bon. 

Krufenftern (Adam Johann, Ritter v.), feit 1826 k. ruffifcher € 
mobore und 2. Director de6 Geecadettencorps, hat dec Wiffenfdaft, dems 
{chen Meiche und feinem eignen Verdienfte in feiner Reife um bie Welt 1803 
ein Denkmal geftiftet, das feinen Namen auf die Nachwelt bringen wird. E 
vor ihm hatte Rufland mehre Entdeckungsreiſen ausgefuͤhrt. Aber Rrufenhe 
Reiſe uͤbertraf die feiner Vorgdnger durd) ihren Umfang und durch den Ge 
Vor ihm hatte ſich die ruſſiſche Schifffahrt im atlantiſchen Ocean nie bis w 
Wendekreifen erftredt. K. fuhr vom 60° N. B. bis gum 60° S. B. da aw 
Hemiſphaͤre; und auf diefer mehr als 3jdbrigen Reife ſtatb ihm nicht cin Ma 
Wie reid) die Ausheute in wiſſenſchaftlicher Hinfidt war, berweifen 3 im Dn 
erſchienene Beſchreibungen dieſer Entdeckungsreiſe, welche Aleranderé Regier 
verherrlicht. Der Kaiſer hatte fie das wiſſenſchaftliche Gelingen diefer Ratio 
unternebmung Alles gethan und u. A. die beften Inſtrumente von Trougl 
Arnold und Pennington anfaufen laffen. Er belohnte dic Geefabrer mit te 
Freigebigkeit. K.’6 Gattin wies er die Einkuͤnfte eines Guts an, welde ſich 
1500 Rubel jabrl. beliefen, um ihren Mann wabrend dec Abweſenheit, wie ¢ 
ausdruͤckte, ber den Wohlftand feiner Familie gu berubigen. Aber ber 
der Unternehmung gebuͤhrt dem beſcheidenen Krufenftern. Rein SGeefabrer § 
viel Menſchenfreundlichkeit, Sorgfalt und Aufopferung feiner eignen Brows 
feit mit einer umfaffendern Kenntnif feines Fades vereinigt. Wenn int 
ber Sas fic) bewaͤhrt hat, daß den Talenten und Kenntniffen eines Mannd 
fein moralifder Charatter ben wahren Werth ectheilt, fo zeigt es der Erfolg! 
Reifen, Man fannte den Capitain v. Krufenftern fdyon in der gelehtten 
durd einen Auffag in Stord’s ,,Annalen”, worin ec die Schwierigkeiten dest 
del uͤber Ochotzk nad) den Inſeln und Kiften von Ametika gezeigt und bat 
hatte, daß diefer Handel nur dann erft, wenn Schiffe aus dec Oftfee um dal 
Horn oder das Borgebirge der guten Hoffnung herum nad der Mo 
Amerifa gingen, widhtig werden Ednnte. Allein, wenn Rußland 
an dem Handel mit China und Indien Theil nehmen follte, mufte es 
ſchen Gewaͤſſer tundige Seeleute befigen. K. hatte hiertber die ndehigen@ 
rungen eingefammelt, alé ex im Kriege von 1793 —99 auf der engl. Fiotted 
Jetzt verſchaffte ihm der ruff. Gefandte am engl. Hofe, Graf Woronsoff, Gd 
heit, auf einem brit. Chinafahrer felbft nach Sndien gu geben. Er did 
1798 u. 1799 gu Kanton auf und lernte dafelbft die Vortheile fennen, die dat 
Befigungen auf der amerik. Kuͤſte aus einem unmittelbaren Abfage ihres # 
werks erwachſen finnten. Indeß fand fein Pian, welden er nad feiner! 
funft dem Handelsminiſter, H. von Soimonoff uͤberreichte, tein Gehoͤt 
Alegander fafte, durd) den Minifter Grafen Romanjoff und den Adm. We 
noff auf Krufenftern’s Vorſchlaͤge aufmerkſam gemacht, diefen Plan wiede 
und iibertrug dem wadern Seemanne, nad einer von dem damaligen Hank 
nifter, nachmaligen Reichskanzler, Grafen v. Romanjoff, entworfenen Ia 
tion, die ndbere Unterfudjung der Nordweſtkuͤſte von Amerifa. Spaͤter wi 
man damit ben Nebenzweck, die feit Laxmann's Reife nad Fapan zertiſſenen 
delgverbindungen in Nangafatt wieder anzuknuͤpfen. Die Wabi des Peel 
beider Schiffe war ihm uͤberlaſſen. Aufer dem Aftronomen Horner as 
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ichinels, den Naturforfdern Vilefius aus Leipgig, Langsdorf und dem Arzte La- 
An war frin Ausldnder am Borde. Dem Gapit.- Lieut. Lifansfoy uͤbergab 
bie Fabrung der Newa. Am 5. Oct. 1803 verließ er die Rhede von Fal: 
oth. Den 26. Mov. webte gum erften Male die ruffifde Flagge jenfeits des 
juators, und ben 19. Aug. 1806 kehrte die Nadeshda nad) Kronſtadt zuruͤck 
ot Reife um die Welt in den Jahren 1803—6, auf Befehl Sr. Maj. K. 
anders J. auf dem Schiffe Madeshda (die Hoffaung) und Mewa, unter dem 
mmando bed Gap. von der faiferl. Marine, A. F. von Krufenftern” (Pe- 
tury, auf Koften ded Gerf., 1—3. Thl., 1810—12, 4.). Die beiden erften 
mthalten die Erzaͤhlung der Meife; der 3. Theil enthalt naturhiftorifcde 
phpfifalifeh-nautifche Abhandiungen vom Hofr. Tileſius, D. Karl Espenberg, 
fh. Dormer und bem Capit. Kruſenſtern. Der Atlas in 6 H. enthaͤlt 16 Bi. 
Japan und naturhiſtoriſche und ethnographifche Abbildungen vom Hofr. Ti- 
© Gine 2. Aufl. dieſes Werks erfchien in Berlin in 12. 1811—12, mit 
Bidniffe bes Verfaſſers und mit Kupf. Cine engl. liberfegung der Krufen: 
n Reife von Goppner iff unvolljtindig und burd eine Menge Febler ent: 
— Auch Cap. Lifansfon hat die auf der Mewa gemadte Reife um die 
im ruff. Sprache befchrieben (Petersburg 1813, 2 Thie., vom Hofer. D. 
me deutfth uͤberſetzt), und der k. ruff. Hofr. G. H. v. Langsdorf „Bemer⸗ 
miuf einer Reife um die Welt in den J. 1803—7" (2 Bbe., 4., mit Kupf,, 
Weta. M. 1812) herausgegeben, wovon jedod nur der erfte Band die 
len'fde Reiſe betrifft, ba ber Werf. 1805 die Expedition in Kamtſchatka 
umd feine Meife von den Aleuten aus ju Lande durch Sibirien endigte. 
oe Werk ift ing Engliſche uͤberſetzt. K. entdeckte die Orlofféinfeln und 
iin wurden bie neuen Marqueſas- oder Wafhingtonsinfetn, beſonders Nu— 
und die Meerenge von Sangaar befannter. Vorzuͤglich gewann die Geo⸗ 
Hoon Auftralien, die der japaniſchen Kuͤſte und ber Inſeln des chinefifchen 
L Die oͤſtlich von Fapan gelegene Inſel aber, welde die Spanier 1610 
thaben follten, fonnte Krufenftern fo wenig finden alé vor ibm Gries und 
mule, Dagegen unterfudte er genau die Weſtkuͤſte ber Inſel Fedfo, die 
La Pevroufe und bie Kiften der Inſel Sachalin. Der Wunſch, die Han- 
Hindungen mit Japan wieder angufndpfen, miflang, der dabin beftimunte 
Grfandte, Rammerherr von Refanoff, ward nidt angenommen, Fir den 
el wird diefe Reife erſt in ber Folge recht widtig werden, wenn die vor- 
men Verbefferungen in der Verwaltung der cuff. Niederlaffungen auf den 
und auf ber Nordweftfifte von Amerifa, auf deren Mißbraͤuche K. auf: 
gemadt hat, ausgefihrt find. Das neuefte Beiſpiel, wie verhaßt ſich 
iim im oͤſtlichen Afien gemacht haben, enthalt ber amtliche Bericht K.’é 
Capit. Golownin Reife zur Unterfudjung der kuriliſchen Inſeln. Go 
Me Krufenftern’(che Reife auf mehr alg einer Seite in die Geſchichte ded ruff. 
fein, Won K.’6 literariſchen Arbeiten, welche vorgliglid die nautifde Geo- 
bereichern, enthalten die ,, AUgemeinen geographifden Cphemeriden’’ mebhre 
a a. ben Auffag uͤber Malbonado’s vorgebliche Entdeckung einer nord- 
ben Durdfabrt im FJ. 1588, und fein ,Memoire sur une carte du de- 
la sonde ct de la rade de Batavia”. Aud) hat ec „Woͤrterſammlun— 
ben Sprachen einiger Voͤlker des oͤſtlichen Aſiens und der Nordkuͤſte von 
" (Petersburg 1813, 68 S., 4.) und ,,Beitrdge guc Hydcographie 
Deeane’’ r¢. (pj. 1819, 4.) und ein ,,Recueil de memoires hydrogra- 
pour servir d’ explication al’Atlas de l’Océan pacifique” (Petersburg 
4, mit einem Atlas in 15 Bl., Fol.) herausgegeben. In feiner Schule 
ber Capit. v. Kotzebue (f. d.) gebilbet. 1824 folate Hr. v. Ke. dem Gra: 
in ber Stelle eines Curatoré ber Univerſitaͤt Dorpat. K.'s Erfindung, 
mfp, Siebente Aufl. Bd. Vi. 21 




























522 Krypto Kufiſche Schrift und Muͤnzen 


ben Compaß durch Einfaffung in Blech gegen die Einwirkung der Kanonen u 
Sachen von Eiſen auf die Magnetnadel zu ſichern, wurde 1825 bei — 
Marine eingefuͤhrt. 

Krypto, heimlich, geheim. Man gebraucht dies Wort fir aia 
deren oͤffentliche Grundſaͤtze mit ihren geheimen im Widerſpruch ſtehen. — Kr 
tographie, die Geheimſchreibekunſt. — Kryptogamie, die gebeime ¢ 
— Stryptogamifd, in der Botanik, heist die nod) unbeFannte Fortpl 
zungsart einiger Pflangen. 

Kryftall. Wenn man fliffige Subſtanzen mit gehdriger Langſan 
in den feften Zuſtaͤnd dbergehen laͤßt, fo entſtehen hdufig polyedriſche Figuren 
Koͤrper, die man Kryſtalle genannt hat. Die meiſten Mineralien werden im 
liſitten Zuſtande gefunden; man nennt daher auch ein Mineral, welded 
ſptuͤnglich einen regelmaͤßig begrenzten Naum einnimmt und denſelben mit ¢ 
homogenen Materie ſtetig —** ein Kryſtall. (S. Mineralogit) 
Den Bergkryſtall (ſ. Quarz), oder dad feinſte und reinſte Glas, Kevftallyl 
nennt man auch wol Kryſtall. — Kryſtalllinſe, ſ. Auge. 

Kufiſche Schrift und kufiſche Muͤnzen. Die Schüftze 
deren ſich die Araber jetzt bedienen und die man in den gedtuckten Werken 
die Neskhi⸗Schriftzeichen, find eine Erfindung des 4. Fabeh. der Hegita. 7 
her waren die kufiſchen Charaktere gebraͤuchlich, von der Stadt Kufa fo gens 
wo ihre Form aufgefommen gu fein ſcheint. Diefe Altern Sehriftyrihen be 
viel Übereinſtimmung mit der altſyriſchen Schrift, dem Eftranghelo, daf ef & 
einem Zweifel erliegt, daß die Araber fie von den Bewohnern Syriens ent 
haben. Gefchichtliche Überlieferungen beftatigen dieſe Vermuthung. ‘ 
ſcheinlich wurden die kufiſchen Schriftzeichen, oder fruͤhere, die aber im Bel 
chen mit den kufiſchen hbereinftimmten, erft kurz vor Mohammed bei den Mea 
eingefihrt. Obgleich wir nun die Schriftzeichen nicht kennen, deren fie! 
den altern Seiten bedienten, und obgleid) die twenigen Angaben mufelman 
Schriftſteller gu Feiner anbern Annahme hinreichenden Grund geben, fo if 
faum glaublid, daf die Araber bié gum 6. Jahrh. der chriſtl. Seitrednung 
Schriftzeichen geblieben ſeien. Vielleicht find in den palmyreniſchen und # 
ciſchen Inſchriften, ſowie in den Schriftzuͤgen auf den Muͤnzen der Saſſ 
Spuren jener fruͤhern Schriftart enthalten. Die iibergdnge des Kufiſche 
Neskhi findet man auf ten Truͤmmern des Tſchil Minar. Der Einflußee 
Schule gu Kufa auf den Islamismus uͤbte, verſchaffte der von ihr audget 
Schrift den Vorzug, und als die andern in Vergeffenheit gerathen waren, @ 
kufiſche Schrift dee gemeinfchaftlide Mame fuͤr alle arabiſche Schreibactem, 
Ebn Mokla’s Veranderung vorangingen. Die Widhtigkeit ihrer Kenutnif | 
bet einer Menge Denkmaͤlern, befonders bei den Muͤnzen gezelgt, gu decet 
zeichnung fie in den erſten Jahrh. der Hegira gebraudt tourde. Unter dem R 
kufiſche Muͤnzen begreift man naͤmlich die Altern Muͤnzen ber moham 
niſchen Fuͤrſten, die meiſt ohne Bilder, aber mit Inſchriften und Umfdrifte 
beiden Seiten, erft in neuern Beiten als widtige Belege fir orientalifee 
ſchichte, Sprachkunde und Glaubenslehre anerkannt worden ſind. Denn de 
nig kuͤnſtliche Gepraͤge dieſer Muͤnzen war ein Grund, weßhalb frithere R 
durch den Orient fie nur allzu oft uͤberſahen. Man findet dieſe Muͤnjen in 
(dinar), Gilber (dirhem) und Erz (fuls) geprdgt. Dod) find die Silber 
am hdufigfter, und namentlich hat die Auffindung grofier Schaͤtze davon at 
Kiftenpligen des baltiſchen Meers die Aufmerkſamkeit der Gelehrten lebheft 
fie rege gemacht. Als Muſter fiir ihre Form diente das byzantiniſche un? 
roiſche Silber = und Kupfergeld den arabifchen Khalifen von Omar an; alé 2 
nabeln diefer jeGt taͤglich anwachſenden Muͤnzelaſſe miifiten fie obenan gelegt 
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mm. Adler's Beifpiele folgend, der guerft diefe Muͤnzen durd) genaue Unter- 
idungen befannt gemadt bat (,,Museum cuficum Borgianum"), unterſcheidet 
tun fie nad) den Dynaftien in 12 Glaffen, bet denen, ohne Beruͤckſichtigung des 
htbeis, am beften Alles vereinigt wird, was gu ihnen zufammengehért. Am 
—* findet man in den Dftfeeldndern, forvie in ben Mittelprovinzen ves euro: 
jen Ruflands, Silbermuͤnzen von Khalifen, Umaijaden ſowol als Abbaffiden, 
1 von Emiren der Goffariden, Buwaihiden u. f. w., vorzuͤglich aber der Sas 
" dynaſtie, bie zwiſchen der Mitte des 7. Jahrh. nad) Ghr. bis zum Anfange 
S11. geprdgt find. Die des 10. Jahrh. find daruntes die gerdhnlidften. 
6 iff man nidt einig aber den Grund, der diefes Phaͤnomen ausreichend er: 
— Bernſtein und Maͤdchen Fie die Harems, forwie foftbares Pelz: 
, Welded die Ruſſen damaliger Zeit an die Wolga gum Verkaufe bradhten, 
mn, nad) FoGlan’s Reifeberidten aus dem Anfange des 10. Jahrh. unferer 
dnung, am Hdufigften damit eingetaufdt worden ju fein. Gold fam bei — 
Mm Handel nur in Barren vor; und um Ausgleidchungen bei dem Taufde gu 
Mim, oder far Gegenftdnde mindern Werthes ein Taufdmittel yu haben, 
H mon die Muͤnzen entzwei, wie viele Beweiſe nod darthun. Durch bie gee 
m Nadhforfdhungen in den Heimathlandern diefes Geldes iff es dem Fleife 
Gelehrfamécit der Orientaliften Adler, Reiske, Ol. Tychſen, SGilv. de 
t, Dallenbderg, Malmſtroͤm, Rasmuffen, Fraͤhn, Caſtiglioni (der uͤb. die 
Nuͤnzen des kak. Muſeums zu Mailand ein gutes Werk herausgegeben 
Minter und Zh. Tychſen gelungen, ziemlich vollftindige Reihen der ein: 
Donaftien aufzuſtellen; dod) mag man immer, um die Laden dieſer Wiſſen⸗ 
men gu lernen, Th. Tychſen's Abhandlung „De defectibus rei numa- 
Mohammedunor.” (im 5. Bd. der „Comment. Soc, Goett. recentior.“) 
bejichen. Der gruͤndlichſte Kenner dieſes Fachs moͤchte jest Staatér. Fraͤhn 
| snes Gommentars fiber das mohammedaniſche Dtinjcabinet des affat. 
fin Petersburg) in Petersburg fein, deffen Cifer die Sammlungen ber 
mie und fo vieler begiinftigter Privatſammler zu Gebote ſtehen, die an 
m alle andre Cabinete weit hinter ſich zuruͤcklaſſen. An die kufiſchen 
—5 — ſich als ein intereſſanter Beitrag kleine Glasſtuͤcke an, welche 
Wid in Sicilien unter der Herrſchaft der Mohammedaner, Geldes Statt 
Mhaben, oder auch, unter Sffentlicher Autoritdt, als Proben des Muͤnzge⸗ 
in bas Publicum gefommen fein migen. — Vorzuͤglich gefucht find unter 
Hilden Muͤnzen die Bildermingen, weil Darſtellungen von Geftalten auf 
den Ausſpruͤchen des Korans entgegen gu fein (deinen. Aber die Nothwen⸗ 
beS Berkehrs mit den Griechen mag die mohammedanifden Muͤnzglypten 
8 weniger ftreng gemadt haben; dann wagte man Figuren im eignen 
*F Geſchmacke zu geben, zu denen die Nachahmung der Wappen 
Has) von Fuͤrſten tuͤrkiſchen Stammes die Hand bot; endlich bezeichnete 
mit Zodiafal- und Planetenbildern, denen man Amuletkraͤfte zutraute. 
denfe an die beruͤhmten Murmabhal-Rupien.). Die erfte Beftimmung diefer 
Wallenden Muͤnzelaſſe wird durch Inſchriften in mehren Sprachen nod) auz 
Miger; fogar ruſſiſch-arabiſche Muͤnzen findet man in den reichern Cabine- 
— Da jeder fommende Tag hier gu dem vorher Gekannten neve Belehrung 
‘fo reicht jest {don Ol. Tychſen's ,,Introductio in rem numar. Mu- 
anor.“ (Moft. 1794) nidt mehr aus. In bem ,,Journal asiatique” 
>) dat Abbe Reinaud gute Bemerkungen uͤber die arabiſche Muͤnzkunde mit- 
Auch wird von ihm ein Werk uͤber dieſen Theil der Muͤnzkunde nebſt 
beſchen Erklaͤrung der in dem Gabinete des Herz. v. Blacas und in den 
ecg befindliden Muͤnzen erfcheinen. 19. 
ugel, ein Koͤrper, auf deffen Oberflaͤche alle Puntte ip weit von einem 



























$24 Kugeldreieck Kuͤgelgen (Gerhard und Karl v.) 


Punkte innerhalb (dem Mittelpunkte) abfteben. Ihr koͤrperlicher Inhalt verd: 
ſich zu dem eines Cylinders (ſ. d.) von gleicher Baſis und Hohe genau x 
2 gu 3, hingegen gu einem mathematiſchen Kegel von gleicher Baſis und Hi 
wie 2 gud. Dieſes Verhdlinif hat guerft Archimedes gefunden. Es jeigt, b 
bie Kugel in Ruͤckſicht ihres Inhalts zwiſchen den beiden andern Koͤrpern mit 
inne ſteht; fie erbebt ſich abersdurd ihre Geftaltung als die vollfommenfte i 
diefe empor. Merkwuͤrdig ift ef, wie die Natur, von bem Cie des fleinften Bir 
chens bis gu der Sonne, in deren Strablen es fic) wiegt, von bem Fleinften Tsij 
chen bes Thaues bis zum groͤßten ber Koͤrper, die im Weltall rollen, ungeachiet | 
mannigfaltigften Verfchiedenheit ihrer Bildungen, nad dem Ideale dex Kugel 
ftaltung ſtrebt. Hiernach ift es fein Wunder, wenn viele weife Manner ind 
Zeiten des Altecthums, wo man fid) bas überſinnliche vermittelft der Gegenftde 
der Ginnenwelt vorftelite, felbft die Gottheit als Kugel dachten. Kuͤnſtliche C 
und Dimmelslugel, ſ. Globus. 

Kugeldreted, ſphaͤriſches Dreied, iftein von 3 Bogen groͤßter Kreife «i 
geſchloſſenes Sti einer Kugelflaͤche. Da unfere Cede auc eine Kugel iff, fo wi 
fen 3 DOvter auf derfelben, die nicht in einer Richtung liegen, wie Dresden, Bi 
und Strasburg, bie Spitzen eines foldyen Kugeldreiecks fein. 

Kigelgen (Gerhard v.), Geſchichts- und Portraitmaler, Mitglied! 
Afad. von Petersburg und Berlin und Prof. an der Akad. ju Dresden, und Fe 
v. Kigelgen, & ruff. Hofmaler, Landſchaftsmaler, Mitgl. der Akad. von Pete 
burg und Berlin, Zwillingsbruͤder, ged. 1772 ju Badyarad am Rhein, erbdiel 
von ihren Altern (der ater war kurkölniſcher HofEammerrath) eine drill 
fromme Erziehung. Belde jog (chon in fruͤher Jugend ein lebendiger Trich 
Malexei hin; dies und ihre feltene Ähnlichkeit im Augern erregte Aufſehen. F 
dle Malerei war in jener Gegend vercufen; die Bwillinge muften daber {tare 
So wurden fie, 14 J. alt, in das Jeſuitengymnaſium gu Bonn gebracht. F 
Jahre barauf ftarb ihre Vater. Jetzt gelang es dem ditern, Gerberd, vou itt 
Mutter die Erlaubniß ju erhalten, daf ec fic) der Kunſt gang widmen fonnte, & 
der Hiftorienmaler Januarius Zid in Koblenz Ubernahm feinen Unterridt. Cia 
bes Jahr darauf erbldcte ber Zwillingsbruder Karl, daß er unmoͤglich etwet 
dres als fein Bruder treiben fonnte. Da er fchon in der fruͤheſten Gugend 
fer und Bdume mit derfelben Luft gezeichnet hatte, wie fein Bruder 
bungen, fo watd er in Frankfurt a. M. dem Landſchaftsmaler Sig 
Mad einer iibung von faum 2 J. copirte Gerhard die Heinen Bilber feined! 
ſters fo treu, daß man fie fitr Originale anfehen konnte. Um diefe Zeit 
der Geſchichts⸗ und Portraitmaler Fefel aus Wirgburg den weitern Ur 
Swillinge unentgeltlid). Als ipnen die Mutter keine Unterftigung Linge 
fonnte, fo wenbdeten fie fid) an den Kurfuͤrſten von Koͤln, Maximilian, 
von ftreih. Dee Kammerpraͤſident Freih. Spiegel sum Diefenberg 
ibnen ben Weg gum Kurfirften, der ibnen eine Reifepenfion von 200 
jaͤhtl. 3 J. lang in Rom gufiderte. 1794 teaten die Britder ihre Wander 
nad) Roman. Die reiche Schoͤnheit Roms feffelte bald den Landſcha 
baf ifm daé Gopiren nad andern Meiftern nidt zweckmaͤßig ſchien. Den Hi 
vienmaler aber zogen die Jdealgeftalten der Antifen und das twunderfam Hoh! 
Rafael's Gemaͤlden fo an, daß ex ausſchließlich nur diefes und jene nadgubl 
bemiht war. So ift in den landſchaſtlichen Darſtellungen des jungern Bal 
die Lppige, oft etwas uͤberreiche italieniſche Natur, wie in den biftorifchen B 
des ditern jener nad dem Antiken firebende Schoͤnheitsſinn mit gemuͤthvollen 
fecte verbunden, nicht gu verfennen. Der frang. Revolutionsfrieg hemmite 
bald bie Verbindung Roms mit den Rheinlaͤndern und ed konnte den Bruͤdern 
Gelb uͤberſchikt werden. Gerhard reifte daber 1795 mit einem jungen i 
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iid Minden , um fid) durch Porteaitmaten Unterftigung zu verſchaffen. Hier 
wmuste et bie Galerie gu feinem Studium, wahrend Kaci in Rom bites, wo der: 
die Betanntſchaft des Lords Briſtol machte. Als der Lord bald darauf aud) 
fam, ſtaunte er nidjt wenig, den jungen K., melden er mit Auf⸗ 
‘in Rom yirtictgelaffen hatte, Hier auf einmal vor f id) gu ſehen. Diefe 
mrafdung verſchaffte dem Altern Zwilling ſogleich die volle Suneigung des briti- 
| Sonderings. Er faufte mebhre feiner Bilder und bot ihm eine Verlange- 
ig bet Reifepenfion von 100 Dukaten auf unbeſtimmte Zeit an. Allein Freund⸗ 
ih tind Dantbarkeit derpflidhteten Gerhard, den jungen Lieflander in feine Hei- 
fh tad Riga, gu begleiten. Im Sept. 1795 famen beide Freunde in Riga 
io RK. die erfreulichite Aufnahme fand. Unterdeffen hatte fein Bruder Kart 
je Bes Lords Briftol vollendet; und da ihm die Mevolutions;zeiten den 
1 Aufenthate itt Italien verleideten, fo folgte ex der Einladung Gerhards 
Tiga, bei deffen funfifinnigen Bewohnern ex ebenfallé viel Beſchaͤftigung 
» 1799 befudhten die Bruͤder Petersburg. Hier beſchaͤftigten den Portrait: 
dendolle Auftraͤge des RKaiferhofes, und der Landſchaftmaler wurde vom 
Daut der ihm mehre Bilder adfaufte, mit einem Gebhalte von 3000 Rud. 
Nach wenig Fahren fahen fie ſich in der Lage, um die Hand von zwei 
wanzuhalten, welche fie auf der Reiſe nad Petersburg in Reval fennen 
th ttn. Da dieſe aus adeligem Geſchlechte waren, fo ließen die Britder 
Wibrer Familie wiederhetſtellen. Als bierauf Karl 1803 cine Reife nach 
imadhte, beſuchte Gerhard feine Mutter in Koblenz und fah in Paris die 
edes Muſeums. Mach dem Tode feiner Mutter wahite Gerhard 1805 
—— Dresden. Die dafigen Kunftfammlungen gaben ihm Ver: 
ſernern Entwidelung feines Kunſtſtrebens, aber auf der Mitte feiner 
Babn fiel er unter den Handen eines Raubmoͤrders, eines ſaͤchſ. Artille— 
if feciee Straße nahe bei Dresden, den 27. Mary 1820. Ideale For- 
tifthe Compoſition, der innigfte Ausdruck ded innerften Lebens, kuͤnſt⸗ 
rftelung und cin fines Colorit zeichnen im Allgemeinen die Werke 
RE O.K. aus. Seine Magdalena und fein Fohannes modhten wol jedem 
unerreichbat fein. Gein Amor, feine Portraits von Goͤthe, Schiller, 
) Wieland u. A. m. find in Kupfer geftodhen. Die Werke feines Bru- 
i, Ber abwechſelnd in Petersburg und auf dem Gute feines Schwagers, 
. 0. Manteuffel, zu Kurkuͤll in Liefland, lebt, find grdftentheils in dem 
feitbem perft. Lords Briftol, in Berlin, Riga und in den Kunjtfamm- 
utg. Gin grofer Atlas von Zeichnungen und Anſichten aus 
X noch in des Kuͤnſtlers Beſitz, der eine krimſche Galerie in 30 Bl. 
hte landſchaftliche Galerie von Finnland fie den Kaifer Alexander 
hat. Auch Hat et cine „Maleriſche Reiſe in die Krim“ zu Petersburg 1823 
heged 1825 unternahm er, unter dem Schutze der Regierung, eine 
| — vine bis Armenien. Cine treue Erzaͤhlung von dent Leben 
in Werfen beider Bruͤder (vom Prof. Haffe) findet man in den „Zeitge⸗ 
XL Eine vollſtaͤndige Biographie mit dem von Gottſchick geftodenen 
v. K. und 8 Umriſſen [einer vorzuͤglichſten Gentdide ift 1824 

mf. Beef in Leipzig erſchienen. 
buh Ephtaim Moses), geb. 1731 zu Breslau von juͤdiſchen Ältern, zeigte 
it tangemein ſtarkes Gedaͤchtniß, cine große Lebhaftigkeit des Geiftes und 
ie Wifbegierde. Sein Vater, cin begirterter Kaufmann, beſtimmte ihn 
At Die judiſche Gelehrfarafeit, und als der Erfolg den Ertoartungen keines 
fuͤr den Kaufmannsſtand. Er ließ ihm Unterticht in det franz., 
Dat Sprache ertheilen, wodurd) ec Kenntnif der neuern Literatuc and 
gewann. Mad dem Tode ſ. Vaters trat er in Berlin als erſter Gehuͤlfe in 
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die Handlung ſ. Oheims. Hier war es, wo er ſich durch ſeine Talente die Freun 
ſchaft Mendelsſohn's, Ramler's, Leſſing's und andrer Gelehrten erwarb, durch 
ren Umgang ſich fein poetiſches Talent zu entwickeln begann. Da er auger ſeim 
bedeutenden Gehalte ein anſehnliches Vermoͤgen beſaß, fo hatte er in Berlin ins 
genehmen Verhaͤltniſſen leben koͤnnen; aber eine zu weit getriebene Gutherjigh 
welche oft die Beute liſtiger Betruͤger wurde, verbunden mit einer an Berfdm 
bung grenzenden Buͤcherliebhaberei, hatte in wenigen Jahren ſowol fein Vermi 
als feinen uͤbrigen Erwerb faſt gaͤnzlich erſchoͤpft. Ce verließ Berlin, durchte 
Holland, Frankreich, Italien, die Schweiz und Deutſchland, und gerieth am & 
in eine fo hitlflofe Lage, daß ihm feine Familie ein Capital gu ſ. Unterhalte ausſet 
mufte. Diefe Umftande veranlaften bei ihm eine gewiſſe Schwermuth, diem 
und nad in Wahnſinn ausartete, von bem er nur durch bie Thatigeit eine, 
ſchickten Arztes gerettet werden fonnte. In den lichten Zwiſchentaͤumen jenes Z 
ftandes war es gerade, two f. beften Gedichte ihre Entftehung erhielten. Rad 
Wiederherftellung ward er 1785 durch einen Schlagfluß gelaͤhmt und fogar f 
Sprache beraubt, worauf er 1790 ftarb. „Hinterlaſſene Gedidjte vom Epbrak 
Mofes Kuh’ (2 The.) erſchienen 1792 in Zuͤrich. 

Kuhn (Feiedrid) Adolf), geb. den 2. Sept. 1774 ju Dresden, wo de 
alg Dichter und Geſchaͤftsfuͤhrer gleid) ausgezeidhnete Dtann alg Gachwatter » 
lebt. Vom 6. J. an und auf dem Gymnaſium ju Freiberg ergriff K. jede G 
genbeit, welde die Buͤcher ſ. Waters und feine Lehrer ihm darboten, wm fei 
Durft nad Kenntniffen gu ftillen. Er las anfangs Geſchichtsbuͤcher, dann. 
deutſche Dichter von Haller und Hagedorn an, zuletzt einzig Kiopftod, deffen D 
ex sum groften Theil im Gedaͤchtniß behielt. Die Anwefenheit vieler Freml 
bie Werner’s Schuͤler waren, reigte ihn, Reiſebeſchreibungen gu leſen, und bald 
ex Uberall wie gu Hauſe; dod) blieben Geſchichte und alte Sprachen fein Da 
augenmerf. Nach einer literarifch-hiftorifden Anleitung las er die rommifdhem: 
griechiſchen Claffifer fiir ſich curforifd) dutch, leente Franzoͤſiſch und mit m 
Hilfe Engliſch, Italieniſch aber gang flix fic); endlid) aud) Spaniſch bloß ant 
Grammatié und aus Bertuch. Spaͤter madhte er fid) mit der provencalif 
nordifdjen Sprache befannt und (as bald ohne Anſtoß die vorzuͤglichſten 
Dichter und Proſaiker in der Urſprache. Dabei uͤbte er fic felbft in di 
Entwirfen. Won 1793—96 ftudicte K. in Wittenberg die Rechtswiſſ 
ohne feine Lieblingsftudien gu vergeffen. Dabei fuͤhrte er mit ſ. Freunden 
(Theod. Hell), v. Hardenberg (Movalié) u. A. ein frohes Dichterleben, das 
Liedern ausftrdmte, die gum Theil in Taſchenbuͤchern und Zeitſchriften abgedy 
wurden. Mad) geendigtem Rechtsſtudium ging K. nad) Sena, wo er 
Diplomatik, Phyfiologie und Anatomie hirte. Aus Teeue fir den Kritick 
vermied er anfangs Fidte’s Hoͤrſaal; als ex aber gufdllig einer Vorlefung des" 
lofophen beiwohnte, ergriff ihn deffen Vortrag und Methode fo, daß ex alebald 
eiftiger Zuhoͤrer wurde. 1797 uͤbernahm et in Dresden die Leitung der Sex 
des Baron v. Dolft aus Petersburg und arbeitete zugleich bei Altern Gachwat 
Mad 6 Fahren teat er felbft als folder auf. Gein Didtertalent ſchien damal 
ruben; als ſich aber fein birgerlidjer Wirkungskteis immer tveiter aus breiten 
fand auch bie alte Liebe gu Literatur und Poefie ihre Weiheftunden woieder. M 
{hones Lied ward ſeitdem von ihm gedidtet und oft in wenig Augenbliden mi 
geſchrieben. Cine Auswahl f. Gedichte erſchien Leipz. 1820. Sie athmen mel 
ein erhoͤhtes, von Ideen getragenes Gefuͤhl, das ſich i wohllautenden Verſen 
ſpricht. Als Spracftudium hatte K. 1802 die Uberfegung der „Luſiade begon 
die ex mit ſ. Freunde Winkler vollendete (pz. 1807). Naͤchſt dec Poefie, Liter 
und Sprachenkunde zog aud) die Naturwiffenfdhaft ihn lebhaft an, und er wide 
Sabrelang ſ. Muse vorzuͤglich dem Studium der Chemie und Mineralogie. | 
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» Subpoden, ———— Schutzpocken, eine Krankheit der 
, bei welder ſie Blattern an dem Cuter bekommen. Man unterſcheidet bis 
¢ Winddlattern, die weißen, gelben, ſchwarzen und blauen Kubblattern. Die 
te Act derſelben kommt zuweilen bei friſchmelkenden Kuͤhen, befonders im Hol- 
den, in England, epizootiſch vor und iff burd) ihre Eigenſchaft, fid) bei den 
n durch oͤrtliche Anſteckung fortgupflangen und Diejenigen, welche derglei- 
fattern gehabt haben, vor der Anſteckung dev Menfdendiattern ju fichern, 
m8 merfivitrdig geworden. Es ift Thatſache, daß einzelne Vaccinirte, kuͤr⸗ 
Her lingere Zeit nach uͤberſtandener Vaccination, von einem den natuͤrlichen 
it ſeht aͤhnlichen Erantheme befallen wurden, die aber durchaus nur als 
, in Hinficht ihrer Gefahr fir den Organismus gemilderte Blattern er— 
» fodof, wenn. die Baccination in einjelnen Fallen den Pfeil des Giftes 
abwendet, fie ihn dod) abftumpfen fann,.. Allein erwieſen iſt es, daß 
mmene Vaccination vollfommen gegen die Blattern ſchuͤzße. S. Ds Liiders’s 
Geſchichte der bei Baccinirten beobachteten Menſchenblattern“ che 
Bol. Impfen und Fenner.) 
ubreiben, Kubreigen, heist die berihmte alte —— 
ſchweizeriſchen Alpenhirten beim Austreiben ihrer Heerden pfeifen oder 
Sie beſteht aus wenigen einfachen Intervallen, eignet ſich ganz der ein⸗ 
Beife dieſer Hirten und dem Inſtrumente (Alpenhorn), auf welchem fie 
tragen, und macht in den wiederhallenden Gebirgen eine ungemeine 
i. Diefe mit dev Localitaͤt ſich gang vetſchmelzende Wirkung erklaͤrt die 
edoten von dem durd) das Horn des Kubreigens im Auslande bei Schwei— 
m unwiderftehliden Heimweh. In der Melodie gibt es jedod) auch 
jen, Daher findet man (don in Mouffeau’s ,, Dictionnaire de musique” 
eigen angefithtt, und 1815 erfdien au Bern die zweite Auflage einer 
ammiung von Kuhreigen. Vow Appengell fagt man, daß es die edhtefte, 
bite Melodie bes Kubreigens habe. 
ichan (Tahmaſp), aud) Shah Nadir genannt, geb. 1687, einer dev 
idnetfien, aber aud) abſcheulichſten Menſchen, welche die Geſchichte aufe 
bat. Ex hieß Nadir und war perfifcher Feldherr, verließ aber den Kriegs— 
md wurde Anfuͤhrer einer gefuͤrchteten Rauberbande. Der Konig von Per- 
maſp, ließ ihm gangliche Verzeihung angedeihen und erhob ihn wegen fei- 
Imilitairiſchen Talente nad und nach gum oberften Feldherrn aller perfi- 
uppen, Bald aber empfand er die Folgen diefes unvorſichtigen Schritts. 
adit, dev ſich nun auf feinen Befebht ſelbſt Tahmaſp Kuli (Slav des Tah— 
them Zuſatze Chan (des grofiten Ehrentitels, den ihm der Konig geben 
nannte und das ganje Deer fir ſich gewonnen hatte, entthronte feinen 
als diefer-ohne ihn mit den Tuͤrken Fricde geſchloſſen hatte, bemaͤch⸗ 
4 bierauf im Namen. des jungen Pringen, der noc) in der Wiege lag, als 
) der Regentſchaft und ward 1735 nad einem blutigen Siege uͤber die 
t und nadybem fein Muͤndel geftorben war, gum Konig von Perjien erwaͤhlt. 
elt ward ee Shah Madir genannt. Serine Waffen waren uͤberall fieg- 
1 et vergoß zahlreiche Strome Bluts und wuͤthete felbft gegen feine Un: 
| * ber empoͤrendſten Grauſamkeit. Seine Soldaten waren durch die 
e und dabei veruͤbten Pluͤnderungen ausnehmend bereichert worden und 
— daß es Niemand wagen durfte, dem Tyrannen die Spitze zu | 
kel ber Haß der Geiftlichen, welchen er viele Cinflinfte entzogen hatte, 
——* gegen ihn, und alle Plaͤne, ihn vom Throne zu ſtoßen, wurden 
x Entſtehung vereitelt. Sein groͤßter, aber auch abſcheulichſter Feld⸗ 
— welchen er 1739 gegen den Großmogul unternahm. Shah 
ſich theils durch ſeine ſiegreichen Waffen, theils durch Verraͤtherei, den 
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Beſitz aller Lander deffelbert gu veefdhaffen, pluͤndette und brandſchatzte, lied | 
Hauptſtadt Dethi einaͤſchern und uͤbet 200,000 Einwohner niederhauen, wodri 
nod) die Frechheit hatte, ſich felbft fac eine von Gott gefandte Strafe der Vil 
zu erklaͤren. Endlich ward eine Verſchwoͤrung gegen ihn geftiftet, an deren Sp 
ſein Neffe und einer feinee Statthalter ftanden. Als die Verbuͤndeten auf ibn 
drangen, flehte ec um Gnade, allein man rief ihm gu, daß Derjenige, welders 
mals in feinem Leben Gnade ertheilt, aud) feine gu empfartgen werth fei. Und 
hauchte diefer Wuͤtherich unter den Streidjen ber Moͤrder 1747 feinen Geift aud 
Kulm, Sdlacht bei, den 30. Aug. 1813. Vandamme's Nirderiane 
Kulm (einem bohm. Dorfe im leutmeritzer Kreife, 3 St. St. von Tepiis) at 
nicht bloß Teplitz und Prag, fondern fidherte aud) die Fortdauer des grofen T 
niffes mit Dftreid) gegen Napoleon, und brady, nebft den gleichseitigen Siege 
Verbuͤndeten, unter dem damal. Kronpringen von Sdweden bei Geo fires 
(dent 23. Aug.) und unter Bluͤcher an ber Katzbach (ſ. d.) (den 26. Aug) 
die Angriffsmacht Napoleons. Die Hauptarmee der Verbiindeten unter dem | 
ften Schwarzenberg war aus Bshmen uͤber Peterswalda, Seyda, Dtacinbey 
Annaberg nad) Sachſen vorgeriidt, um die Verbindungslinien des 
dem linfen Elbufer gu durchſchneiden. Site hatte ſich aber redhtsab nad Dow 
gewandt, wo St.⸗Cyt dem Mittelpuntt von Napoleons Stellung an der Cite 
30,000 M. zu behaupten nicht im Stande war. Allein Napoleon war at 
erfte Kunde von jenem Vorruͤcken des boͤhmiſchen Heers in Eilmarcfcen aus © 
fier herangezogen und hatte, ben Schlachtplan bei Dresden und die ginpliche 
derlage des Feindes (chon itt Stolpen berednend, von hier am 25. Whee 
General Vandamme mit der erſten Heerabtheilung, 32 Bat. und 5000 0h 
30,000 MN. ftaré, entfandt, det am 27. uͤber die ſchon ftuͤher gefclagene © 
bruͤcke bei Koͤnigſtein uͤber die Elbe ging, den rechten Fluͤgel der Werbdinidete 
der Hauptruͤckzugsſtraße decfelben uͤber Pitna nad) Peterswalda abfchnitt w 
die Nachricht von dem Erfolge der Schlacht am 27. in Bohmen gegen Teplp 
drang, too et dem ber das Erzgebirge hinad zuruͤckweichenden Feinde inde 
Gen und in die Seite fallen ſollte. Unterdeffen roar dec Anariff der Berk 
auf Dresden (f.d.) am 26. miflungen, und in der Schlacht bei Deg 
27. hatte fid) Napoleon durdy das Umgehen und die Niederlage des linken fet 
Fluͤgels der Strafe nad Freiberg bemddtigt. Dadurch ward Schwargen 
néthigt, {don am 27. Nadymittags fic) auf dem eingigen ihm nod) fibriget 
wege, hber Dippoldigwalda nad) Altenberg, und dann auf Seiten = und Fe 
ber bert Kamm des Etzgebitgs in feine fefte Stellung bet Teplig im Cy 
zuruͤckzuziehen. Dod gab ee dent Grafen Barclay auf dem Schlachſe— 
Dresden den Befeht, feinen Marfa fo einzurichten, daß ee den Heerhanfen 
Oftermann-Tolftoy, welcher fic vor Vandamme von Pirna zuruͤckiechen 
aufnehmen und mit ihm die Erigpaffe von Peterswalda erreichen koͤnnte 
Barclay ef dem Gen. Oftermann fagen, et midge ſich, im Fall ihm Bo 
den Ruͤckzug nach Peterswalda (thon abgeſchnitten hatte, Uber Maren an diel 
armee anfdliefen. Dod Oſtermann fah cin, daß dadurd) dem Feinde dat 
Egerthal offen gelaffen wirde. Er wagte es alfo, den Befehlen Barclays 
zu gehotchen, tnd dtefer Entſchluß cettete das Heer. Mit dem Vajonett 
et den Paß nad) Boͤhmen und erreidjte am 28. Peterswalda. Aber voll Ung 
und ben Marſchallsſtab im Auge, ſtuͤrzte Vandamme ihm nach und uͤbet — 
von Nollendorf in den Keffel hinab, two er die Heine Schat von 8000 Rule 
Kulm juchddridte. Hier erfuhr Oftermann durd den Konig von Peewee 
ſchon in Leplig angefommen war, die gefahtvolle Lage des mit Gepaͤt 
ſchuͤt im hohen Etzgebirge verwicelten Heeres, bet welchem fic der Kaiſet 
der befand. Sofort beſchloſſen am 29, die Feldherren (Oſtermam, 
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ting, Pring Gallijin und Groffiteft Konftantin), mit ihrem Leben eine Stet 
ju dehaupten, von der die Sicherheit ihres Monarchen abhing. DHeldemmithig 
Hridigten an dieſem Tage die Ruffen jeden Schritt des Bodens. Gegen Mit: 
lef der Konig Hon Preußen das oͤſtr. Regiment Erzherzog Johann Dragoner, 
dem Dberften Sick, herbei, das ſogleich in die Linke der Ruffen eintrat. 
npf war moͤrderiſch. 4000 Garden lagen auf dent Schlachtfelbe; dem 
a Dftermann cif cine Kanonentugel den linfen Arm weg; dennody behaup- 
tf imd fein Nad folger int Oberbefeht, Miloradowitſch, die Stellung bet Arbi— 
| Bandamme brad endlid), alé es dunkel wurde, dad Gefedt ab und bezog ein 
bei Rul, wo ex die Ankunft des Katfers oder Mortier’s am naͤchſten Mor- 
nif ervartete. Mun war Napoleon stoar am 28. mit den Garden bis Pirna 
magn, bald aber, einen Unfall ahnend (man fagt, tegen einer kleinen Un- 
it), mit der alten Garde nach Dresden zuruͤckgekehrt, wohin er fpdter aud 
it mit dee jungen Garde vor Piena abtief. Unterdeffen aber hatte ſich die 
ieilting unter Kieift, auf den Vorſchlag des Gen. Grollmenn, Chefs des 
6, von Glashitte, Breitenau und Fuͤrſtenwalda aus, von der kleinen 
dent Geiersberg, weil diefe Wege uͤber Graupen nad Teplig hinab vont 
ſchon angefillt waren, feitwarts auf Nebenwegen nad) der großen Straße 
Sivalda gewendet, um uͤber Nollendorf in den Maden von Vandamme 
dicen. Ware nun Napoleon oder Mortier mit der jungen Garde von Pitna 
itt, fo war Kleiſt verloren, und Vandamme fiegte. Dagegen hatte Schwar⸗ 
i dit gegen 6 Uhr Abends von Altenberg her in der Ebene von Kulm ange: 
war, die Ruſſen bei Arbifau verſtaͤrken laffen und die Stellung des Fein: 
Zugleich zog et in der Nacht die dftveih. Divifionen Golloredo und 
don Duy naͤher an das Schlachtfeld. Untertichtet von Meift’s Seiten- 
nad) Nollendorf, ließ et auch ihn einladen zur Beihuͤlfe an der Schlacht, 
Michften Tage ju liefern entfdyloffen war. Nach feiner Anordnung follte 
auf ſeinem linken Flitgel umgangen, dadurc aber zwiſchen Kulm und 
itge eingeengt und aufgerleben werden. Barclay, dem die Leitung des 
dem ruhmvollen Tage des 30. Aug. von Schwarzenberg uͤbertragen war, 
heind mit Anbruch des Tages at, worauf Knorring, Colloredo und Biandi 
ben bes linken Fluͤgels erſtuͤrmten. Nod ftand die Schlacht, und Vandamme 
tite Die Ruͤckzugsſtraße nach Peterswalda, alé wm 11 Whe Kleiſt von Nol: 
f (Daher fein Mame: Graf Kleiſt v. Nollendorf), wo Vandamme nur feany. 
mifent etwartete, herab in des Feindes Ruͤcken ſtuͤrmte. Fest fal ſich Ban- 
tin bem Keffel vor Kulm eingeſchloſſen. Bergebens wollte er fid) nad) Mol: 
rchſchlagen. Die franz. Reiteret warf fid) auf die Preußen, umd das Fuß— 
te in geſchloſſenen Vierecken. Aber es gelang nur den Generaten Du- 
mm, Philippon und Cordincau, ſich dutch die preuß. Bataillone des linten 
Srinen Weg gu bahnen und der Gefangenſchaft yu entrinnen; denn die dftr. 
Hitt, Etzherzog Fohann, hatten die franz. Wierecke gefprengt. Wenige ene: 
Mm, Und der Sei Kulm nod) fechtende Theil des franz. Heeres wae voͤllig um⸗ 
. So mufte Vandamme ſich nebft 3 Generaten, datunter Haro, vont Genie, 
0/000 D?., gefangen ergeden. Die Franjoſen vetloren 5000 Todte und bas 
His (Si Feldftice). An dtefent Tage war daé verbuͤndete Heer unge⸗ 
Mt Volt dem Gebirge stad) Teplitz hinabgesogen, wo es fid) wieder zum Bor- 
h Sadhfen ordnete. Napoleon wagte jeg keinen neuen ernſtlichen An⸗ 
Mf Bohmen und vie Stellung bet Teplis; et begnuͤgte fid, die Gedirgspaͤſſe 
. (U6 ev (pater vordtingen wollte, ward ev in dem Treffen bet Nollen⸗ 
1 18. Sept. 1813, vom Farften von Schwarzenberg gefdyiagen.) Durch den 
MH Kulm fahiten fid die Verbuͤndeten gu dem fefteften Vertvauen auf den 
HG OS großen Keiegeptaries echoben, und ant 1, Sept, felerte det Kinty von 
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Preufen mit feinem ganjen Heere den Sieg burd) einen Gotteddienft auf freig 
Selde bei Kulm. Cin befonderes Todtenfeld in Teplitz umſchließt die Gebdcined 
an ihren Wunben geftorbenen Krieger, und bei Arbifau evinnert ein von Eiſen 
goffenes pyramidaliſches Kreuz, das der Kinig von Preufen hat aufrichten i 
an den Sieg bei Kulm in Boͤhmens Bhermopylen! *) 

Kuma oder Ky me, die groͤßte und vornehmſte Stadt Aotiens und fey 
eine der Altefien, am dgdifden Meere. Bon ihe hat die Fumdifde oder ti 
manifde Sibylle den Namen, und Heſiodus mar hier geboren. iibrigens a 
ten nad) Strabo die Einwohner fuͤr etwas einfaͤltig. 

Kuma, eine uralte Stadt in Campanien und die aͤlteſte griechiſche Coler 
in Italien, ward um 1030 vor Chr. von Chalcis in Euboͤa geſtiftet und von 
afiatifden Kumdern und den Phocdern bevoͤlkert. Der allgemeine Giaude d 
Italiener verfegte die kumaͤiſche Sibylle hierher, obgleich fie eigentiicy in Afien a 
heimifd) war. Die Grotte der Wahrheit lag in dem der Gittin Teivia geweiht 
Daine, und in ihrer Mabe war dev acheruſiſche See. In diefer Gegend belak E 
cero ein Landgut, das daher das Eumanifche hieß. Rumd hatte. ein bettaͤchtlich 
Gebiet und eine Seemacht in ſ. Hafen Puteoli. Es ftiftete Neapolis und in S 
cilien Zankle oder Meffana. 420 v. Shr. ward Kumaͤ von den Campane a 
genommen und gerieth mit dieſen 345 in Abhaͤngigkeit von Rom. Sie mw 
1207 zerſtoͤrt. 

Kummer (G. Adolf), Naturforfcher, geb. den 3. Fanuar 1786 ws 
trand im DHerjogthum Sachfen, erhielt nebft 7 Gefdwiftern von f. Alten | 
Bater war Regimentschicurg) eine fromme Erziehung. Schon als Knabe je 
K. eine auffallende Neigung, Alles, was in der Natur fid eveignet, ju deobacht 
Er fonnte dad Fruͤhſtuͤck verfaumen, nur um dem Cin{pinnen einer Raupy, | 
Fertigung eines Spinnengewebes u. ſ. tv, ungeftort f. Aufmectfaméeit zu widmn 
Schnell entwickelten ſich ſeine Anlagen; eine ſeltene Gutmuͤthigkeit gegen It 
mann erhoͤhte ſeine aͤußere Liebenswuͤrdigkeit. 1802 fam er auf die Landſchue 
Grimma. Hier war er bald einer der beſten Schuͤler des Mathematicus M. Ta 
aud) madte ex in den alten Sprachen grofe Fortſchritte; dabei unterließ cx me 
naturgeſchichtliche Beobachtungen fortzufegen. Zu diefem Zwecke kirrte er 
bdufte feine Zelle mit Spinnen u. dgl. Obne je im Zeidnen Unterricht echt 
ju haben, gab er trefflide Beweiſe f. grofien Talents. Bei f. Waters Tove (18 
befuchte ex unter kuͤmmerlichen Umſtaͤnden die Univerfitdt Leipsig. Hier rite 
ex ſich zwar der Arzneiwiſſenſchaft, allein Phyſik, Mathematié und Sprachen 
trieb er am cifcigften. Als er die akademiſchen Studien beendigt hatte und 4 
alé Privatdocent auftreten wollte, erhielt ex den Antrag, die Leitung dex Cryicht 
sweter Sohne einer angefehenen franz. Familie in Paris yu uͤbernehmen. J 
waren damals die gréfiten Schaͤtze der Literatur und Kunſt aufgebauft. & 
Stellung in Paris lief ihm mance Feeiftunde, die er mit beifpiellofer Aus 
ber Botanik, den morgenlaͤndiſchen Spraden und der Mathemati€ roidmete. | 
fam die Beit, wo ex zwar die Erziehung, nicht aber ſ. Studien in Paris aul 
Zugleich uͤbte er fid) eiftig im Zeichnen und verfudte mit Gluͤck die Radicea 
3. B. in der Nachbildung mikroſkopiſcher Thiere. Sein fruͤh gefafter Wunſch 
Naturforſcher in das Innere von Afrika vorzudringen, ward jetzt ſein Lebrnéph 
Zu bem Ende ſchlief er oft ohne weitere Bedeckung in Herbſtnaͤchten auf den & 
levardé von Paris, machte in der Juliushitze grofe Fußreiſen, mit einem Peh 
kleidet, lebte Donate lang von nichts als rohen Wurzeln u. f. w. Rach dem ſi 
den von Paris, 1814, follten der franz. Regierung von der englifden die Belix 
gen am Senegal jurtigegeben werden. Als Gngenieurgeograph und Narwrl 

*) Spater ließ aud) der Kaifer von Sftreidh (1824) bem dftreid). Feldgeuameitter 
ften von Golloredo-Mansfeld (geft. 23. Gul, 1822) ein Dentmal bei Arbifau ermadees 
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jet ſchloß ſich K. diefer Expedition an. Man gelangte bis gum Cap d'Arguin. 
mt {deiterte beEanntlid) diefes ſchoͤne Fahrzeug, und K., der alle Gnftrumente, 
i@nungen, Manuſcripte verloren hatte, rourde von dem jum Gouverneur am 
egal ernannten Hen. Schmalz in der zur Rettung uͤbriggebliebenen Sdhaluppe 
mbdfdhaftiid) aufgenommen. Den wenigen Geretteten gebrach es indef bald an 
waſſer. Niemand wollte ſich an die unwirthbare Kuͤſte wagen, ba entſchloß 
§., entweder Wafer aufjufuchen oder als ein Opfer fire feine Leidensgefaͤhrten 
omen. So mebhre Tage und Madte unter der gluͤhenden Gonne faft ver⸗ 
mdjtend, fiel er eines Tages dem gefirdteten Stamme der Trarſasmauren in 
Ihrer Sprache fundig, ließ man ihn gwar am Leben, plimberte ihn 
tein aus und beraubte ihn aller ſ. Kleidungsſtuͤcke. Als Gefangener, aber 
id behandelt, wußte er die Mauren, in Hoffnung auf ein gutes Lofegeld, zu 
m, daG fie ihn zur Muͤndung des Senegal tranéportirten. Dort wurde 
Hm. Schmalz losgekauft. Waͤhrend diefer auf eine neue Ausriftung aus 
iid twartete, langte die große engl. Expedition an, deren Zweck das Vordrin⸗ 
pDfifufte Afrifas war. K. nahm fogleid) Abfchied von Schmalz und tourde 
pEommanbanten der engl. Expedition, Maj. Peddie, mit offenen Armen 
mn Die Reife ins Innere wurde angetreten, hatte aber das Schickſal 
Hern: die Mannſchaft erlag den zerſtoͤrenden Cinfliffen des Klima! Aud). 
Me cin Opfer deffelben und ſtarb 1817 in Rapuka bei Kafonda am gelben 































Summer (Karl Wilhelm), dev dltere Bruder des Vorigen, Botaniker und 
einer neuen Mtethode, die Pflanjen gu prefjen und gleidfam wie in ihrem 
Mechalten. Cin grofed Bouquet diefer Act erregte bei der Ausſtellung in 
1808 viel Aufſehen. K. machte fein Verfahren in der ,, Anweifung, die Gee 
Farbe der Krduter und Blumen durd einen Lack gu erhalten, nebft Anhang 
Verwendung lacirter Blumen ju einer neuen Act Potpourri’ (1809) bez 
Berner bildete ex duferft zart gearbeitete Landfdhaften in Moſaik von Be- 
len aus dem Pflangenreidhe. Waͤhrend der Kriegsjahre diente ec in dem 
Pappeurcorpés und gulest im preuß. Deere. Mad) dem Frieden befdaftigte 
HBerlin mit Modellicung geographifder Gegenftinde. Das Publicum 
fe {. Reliefgloben von 26 und 16 Zoll rhein. Durchmeſſer in verſchiedener 
tung, forvie eine Relieféarte von Deutſchland von 4 IFuß, alé nuͤtzlich an. 
Wegenſtaͤnde find aus einer von ihm erfundenen leichten und unzerbrechlichen 
maſſe fehr fauber verfertigt. (Val. „Beſchreibung von erhaben gearbei- 
sober Relieferdtugein und Landfarten aus feiner und unzerbrechlicher Papier: 
beſonders in Hydrographifder und orographiſcher Begiehung, nebft andern 
Had eingreifenden Gegenftinden”, Berlin, bet dem Veefertiger.) Das 
Bet Werk dieſes plaſtiſchen Topographen, eine 20 Boll lange, 17 Boll breite 
fel, iff bas Stereorama (bd. h. überſchau in fefter Maſſe) des Dtoneblanc, 
hamounythals und der Straße uͤber der grofen Bernhard. Die dazu gehdrige 
toung nennt 166 Stellen. Der Verfertiger hat dabei das Pfyffer'ſche Me- 
Ides im k. Schloffe gu Berlin feeht, vor Augen gehabt. K. bildete hierauf 
len ein Abbild von Deutſchlands Oberflade. Er befdhaftigt ſich jest, dic 
Schweiz in etwa nod) 4 Tafeln zu vollenden. 
Funersdorf, Schlacht bei, 12. Auguſt 1759, eine der merkwuͤrdigſten 
witbenj ah tigen Kriegs (f.d.). Die Gegner Friedridhs bes Gr. ſchienen 
Wu Ubereinftimmenderer Wirkſamkeit entſchloſſen. Oftreid) und Rußland ge- 
Libte Krafte an der Oder gu vereinigen und gemeinſchaftlich dann den Koͤnig 
Herzen feiner Staaten gu faffen und ihn von den Marken abzuſchneiden. 
Qe war in ber Bhat bedrohter wie kaum nod zuvor; mit (don ermideten 
chwaͤchten Truppen ſah ex fic) durch ein 3ufammentreffen von Umſtaͤnden 
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auf die Vertheidigung gewieſen. Beobachtend ftand er an der Grenje * 
ſiens, ‘ohne dee gewaltigen kaiſerlichen Macht mit Erfolg beikommen gu fh 
Waͤhtend dem draͤngten 70,000 Ruffen immer unaufhaltfamer an der Ba 
heran gegen die Oder. Ihr Anfithrer, Soltikoff, gcigte mehr Geroandtheit 
die preuf. Feldheren; denn weder der bedaͤchtige Dohna nod) Wedel, den der. 
nig mit dictatorifder Vollmacht gefendet hatte, verftanden ſich kraͤftig der 
entgegen ju ftemmen. Ein ungeſchicktes Gefecht zwiſchen Zuͤllichau und § 
(beim Palsiger Hammer oder bei Kai) am 23. Ful. enamuthigte die preuf. Mr 
vollendé, fie gingen uͤber die Oder zuruͤck; die Muffen befegten Frankfurt, § 
gleichzeitig ſchon bie Generale Laudon und Haddif mit 36,000 ſtreichen 
die Laufigen sogen. — Jetzt durfte der Koͤnig feine Zeit mehr verficren, 
ex ſeine Erbftaaten befreien. Ce mußte die große dftr. Armee unter Dam, 
fle fid) ebenfalls regte, durd) ein Corps unter Pring Heinrich fefthalten 
mufte alle ihm nod zur Verwendung moͤgliche Streitmitrel sufarmmenneinea 
felbft der Oder gueilen. Er that ¢8 mit gewohnter Schnellkraft, fonnte aber! 
don's Verbindung mit Soltifoff nidjt mehr abwenden; beide, 60,000 Mam 
ftanden bereits zum Kampfe geriftet auf dem rechten Ufer der Oder bf 
Der Konig, der fid) von Muͤllroſe hee ndbherte, marſchirte am linfen Ue 
fehte noͤrdlich der Stade fiber den Strom. Die Verbuͤndeten, biefes Umeha 
merfend, verdnderten mittlerweile ihre Front, ſodaß ihnen Frankfurt ud 
im Raden blieben. Ihre Stellung auf den Anhdhen (Juden = und Mahle 
dle fic) wie cin natuͤtlicher Damm zwiſchen der Oderniederung und bent wel 
Sfttichen Zande bid Kunersdorf hingiehen, war theils durd) Verſchanſungen 
durch Vethaue und durch vieles Geſchuͤtz verwahrt, hatte jedoch grofe WM 
allein baé Terrain bei Kunersdorf iſt ſchwierig, und der Koͤnig kannte es del 
nicht gehoͤrig. Bloße Anſicht aus der Ferne reichte nicht hin. Gleichwel 
et ſeine ganze Kraft in faſt ſenkrechter Richtung gegen den cuffifchen linteas 
und hatte nichts Geringeres im Ginn alé feine Feinde gaͤnzlich hier gu oe 
Und wirklich) waren die’ erftert Erfolge der preuf. Tapferfeit glingend. OF 
Fink demonfiricte rait feinem Corps auf dem duferften rechten Fluͤgel und 
die Ruſſen int Raiden, waͤhrend der Kinig durch Grenadiere des rechten 
die Verſchanzungen erſtuͤrmen lief, welche den ruſſiſchen linfen Fluͤge 
daé Centrum und der linfe Flagel der Preufen, two ſich Seidlis mit der Mele 
fand, follten verhaͤltnißmaͤßig gegen dte feindlidje Stellung bin deiten, de® 
cal Wunſch endlid) mittlerweile Franffurt nehmen. Cin militairiſcher 
die Ortlichteit (wir verweifen auf Tempelhof's ,, Gefchidjte des fiebenjabe. K 
3. Bd., und auf Retzow's ,, Charatterifti€ der wichtigſten Ereiqniffe des fide’ 
Kriegs“, 2. Thl.) laͤßt allerdings die Folgen einer Niederlage fie die Rajfene 
nen. Schon war ihe liner Fluͤgel uͤberwaͤltigt und in Verwirrung 
Centrum gedruͤckt, eine Menge Geſchuͤtz erobert, ihre Stellung erfchittert) 
zweckmaͤßige Entwidelung ihrer Strettfrdfte geftattete die geringe Tiefe ther 
lung obnehin nicht. — Aber im Begriff, die errungenen Vortheile sur Ex 
dung gu fiihren, fticfien die Preußen auf nicht su uͤberwindende, entweder 
wartete oder nicht genug gewuͤrdigte Berrainhinderniffe. Fink ward 
weitern Vordringen um fo leichter vom Feinde aufgehalten; alle Anfieeng 
bes Kinigé mit bem rechten Fligel fdeitecten an einem, went and wide 
dod) ſteilen Grunde, und nur langſam und muͤhvoll fonnte felt linker 
{hen Geen fic) hindurdywinden. Allenthalben ftodte und ſchwankte © 
preuf. Bervegungen; um fo verheecender wirkte das ruſſiſche Gehdg, a 
Feinde hatten Zeit, fid) wieder au ordnen und immer neue Maffen ins 
bringen. Beſonders war Laudon, anfangs im Ruͤckhalte lauernd und mit 
gem Scharfblick die Lage und ben Hergang der Dinge verfolgend, in dem 
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lowent jum Gefecht eingetreten, wo feine Erſcheinung den Verbuͤndeten aufhel⸗ 
jund die Preufen niederwerfen mufte. Nun war e8 aud der preuß. Reiteret 
Hi mehe moͤglich das verlorene Gleichgewicht wiederherzuſtellen; dagegen fand 
feindliche Reiterei um fo leidteres Spiel. Bald ldfte fid) die Haltung des 
pften preuf. Heeres in wilde Flucht auf, und wenn ben Kinig felbft, der fic 
bemalé in ber dufierften Gefabr befand, nicht jenes dunkle Schickſal ereilte, dem 
thaungévoll entgegenzog, fo rettete ihn nur die unbegreiflide Saͤumniß Solti- 
Y, der feinen Sieg nicht gu benugen wußte oder nidt verfolgen wollte. Zwar 
it der Koͤnig beinah fein ganged Geſchuͤtz und gegen 20,000 Dann, aber nuc 
tye Beit die Faffung. Genes ward bald erfegt und mit biefer ruhmvoll die 
Awlage gerdcht. Unter ben Beewundeten befand fid) aud) SGeidlig, dec dem 
& lehe gerathen hatte, nad) den erften Vortheilen bie Schlacht abzubrechen. Der 
rGw. v. Kleiſt (f. d.) blieb toͤdtlich verwundet auf bem Schlachtfelde. 5. 
Runigunde, die heilige, Tochter des Grafen Siegfried von Luremburg, 
toamabit mit bem Herzoge Heinrid) von Baiern. Als diefer nad) Ottos Li. 
1002 gu Maing gum Konig der Deutſchen erwaͤhlt ward, theilte fie am 6. 
Hit ihrem Gemahle die Ehren der Kednung. Daſſelbe gefchah aud, alg er 
Miinem ſpaͤtern Rémerjuge 1014 durch Benedict VIM. in dee Hauptitade 
Biden Kaiſerſchmuck anlegen lief. Ciner Gage gufolge follen beide Gat: 
Geluͤbde ewiger Enthaltſamkeit gethan haben. Von Seiten des Kaiſers 
dies bezweifeln, da er auf einem Reichstage zu Frankfurt ſich uͤber die 
arfeit ſeiner Gemablin beſchwert haben ſoll. Spaͤterhin wagte ſich der 
mand fogar an den Ruf der gottesfuͤrchtigen, aber nod) mehr die Kirchendiener 
mn Kaiferin, und den Begriffen der Zeit gemaf, unterwarf fie fid) einem Gots 
Mile, indem fie barfuß uber glibende Pflugſcharen wegfdritt. Das gluͤck⸗ 
Deliehen dieſer Feuerprobe foll den beſchaͤmten Kaiser von der Unſchuld feiner 
wilin fo feft uͤberzeugt haben, daß er nie wieder zweifelte. (Dt. ſ. uͤber diefe 
tulide Ehe: Schurzfleiſch, „De innocentia Cunigundis”, Witt. 1700, 4., 
Vudling „Von der Heil. Kunigunde und derfelben vermeinten Keuſchheit“ 
Pe: Otia”, LL, 151.) Sicher ift, daß Heinrids II. Che finderlos blied. Ais 
‘Welt ftarb, zog fid) Kunigunde in daé von ihr geftiftete Riofter Raffungen 
Ojel uci und’ nahm endlid) am Jahrestage ihres Witwenftandes (am 13. 
1025) aug ben Handen des Biſchofs von Paderborn den Nonnenſchleiet. 
belt vergeffend, lebte fie nun frommen Werfen, wie jeme Beit fie foderte, bis 
mm Tode am 3. Maͤtz 1040. An dex Seite ihres Gemahls ift fie su Bam: 
Migefebt, und mit ibm theilt fie ble Ehre der Seligfprechung. Innocenz III. 
$1200 unter die Heiligen. 
Funkellehn (von Runfel, die Spindel, oder auc) das Spinnrad) heißt 
Wege Lehn, welches aud) auf Frauen forterben kann. Reines Kunkeliehn, 
‘Pe nur auf Frauen forterbt, gibt es nicht, denn fobald maͤnnliche Erben ba 
flu dag Lehn auf diefe. In demfelben Sire heift Kunkeladel ein folcher 
‘det, bei cinem unadeligen Vater, von der Mutter herftammt. 
Sunt. L Im weiteften Sinne. Ale Kunſt if etwas Praktifdes, d. b. 
R n Kraftaͤußerungen verniinftiger Weſen in der Sinnenwelt Beruhendes, 
Wit (fubjectiv) die Geſchicklichkeit oder Fertigkeit vernuͤnftig⸗ finnlidyer We— 
) Hwiffe, nach freien Zwecken beftimmte, regelmagige Wirkungen hervorzubrin⸗ 
Wer (objectiv) das ganze Gebiet der aͤußern Wirkungen und felbftanbdigen 
‘Wignilfe diefer freien Thatigkeit in bee Ginnenwelt. Die Uuferungen aber, 
PMithin diefe Wirkſamkeit ſelbſt, find um fo vollfommener, jemehr durd) fie 
Mi fli fid) Beſtehendes, d. i. ein felbftanbdiges, zu jenen Zwecken in alfen feinen 
PH Uercinflimmendes Werk hervorgebradt wird, weldyes wir infofern Werk 
‘HOOK tm eigentlichen Sinne des Worts, oder Kunſtwerk nennen; upters 
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fchieden vom Kunſtſtuͤck, welded feinem innern Werthe nach vor tveniger | 
tung ift und gewoͤhnlich nur den Zweck hat, eine uͤberraſchende Fertighrit i 
vorbringen flidjtiger und voruͤbergehender Wirkungen, durdy kluge Übung 
ben, oder nur auf Sinnenſchein und Taͤuſchung gegruͤndet, an den Tag w 
Durch jene Beftimmung ift nun die Kunft von der Natur und ihren Etzer 
unterſchieden, welche wir nur uneigentlid, und durd) gewiffe auffallende 2 
feiten an ben dufern Erfdeinungen geleitet, Kuͤnſtlerin und kuͤnſtlich nen 
Kun fitriebe); denn die Matur wirkt, obgleid) fie wie die Runft heroer 
nad) nothwendigen Gefesen bewußtlos ihre Erfdheinungen. Won der anden 
ift jedod) die Kunſt durch die Natur begrimbdet und durch fie allein mig 
madt. Das Kunfterjeugnif fest einen Stoff voraus, den fie geftaltet s 
fid) auf die Erfdeinungen der Natur unmittelbar oder mittelbar begiedt. 
Menſch Fann ndmlid), wie ſchoͤpferiſch aud) feine Einbildung wirke, denn: 
nen Stoff im eigentlidjen Sinne erſchaffen. Seine Schoͤpfung begieht fi 
auf Formgebung; dte hodfte ift eine originelle Combination. Er empfin 
Stoff, in weldyen er bildet, von der Natur und Geſchichte, umd diefer Stef 
ebenfowol der Bildung zu verndinftigen Zwecken faͤhig, als der Menſch fir di 
faffung, Wabhrnehmung und Bearbeitung deffelben empfaͤnglich gedadt v 
Jn Hinſicht auf deffen Kunitfahigkeit inébefondere ift die Kunſt ſchon dadu 
ber Natur abhangig, bab der Menſch zugleich Maturweſen ift und die 
in ihm die hichfte uns befannte Stufe der Vollfommenheit und Bildung 
hat. Wermittelft legterer faft er die Matur auf, lernt ihre Gefege tenn 
auf diefelbe zur Erreichung feiner Zwecke gefegmafig einwirfen. Die Geſch 
welchen ex Werke der Kunft hervorbringt, find daher zugleich Maturgelesi 
in feiner Anfdhauung der Natur gegrindet, aber ex verfolgt fie mit Bewufi 
Willkuͤt. BWonder Wiffenfdaft aber ift die Kunſt hauptſaͤchlich dadu 
ſchieden, dafjene Etkenntniß der Matur und des Zuſammenhanges der 
ift, und als hoͤchſte Wiſſenſchaft (Wiſſenſchaft ſchlechthin, oder Philofopl 
nothwendigen Geſetze bed Denkens und Seins aufſucht und, uͤber die Erid 
gen hinausgehend, den Grund derſelben und ihren Zuſammenhang ju etl 
ftrebt. Die Wiſſenſchaft alfo beruht auf dem Wiſſen, odec befteht in deffe 
bildung, und ift mithin auf die theoretifdhe Thatigkeit ded Geiſtes gegruͤndet 
Kunft aber hat es 3u thun mit Etwas, das weder felbft ein Wiſſen iff, no 
oder unmittelbar burd) das Wiffen um einen Gegenftand, oh ne dufere FH 
und Krafthbung, hervorgebracht werden fann, obgleid) es aud) nicht ohne 
wußtſein und ohne Anwendung des Verftandes hervorzubringen moͤglich iff. 
war es falſch, tenn man fonft einige ſchoͤne Kinfte, 4. B. die Poefie, * 
geiſtigſte iſt und ſich, wie die Wiſſenſchaft, zu ihrem Darſtellungsmi 
Sprache bedient, ſchoͤne Wiſſenſchaften nannte. Dadurch aber find Wiſſ 
und Kunſt wiederum verbunden, daß, wie eben angedeutet wurde, eine Art! 
kenntniß uͤberhaupt (Wiſſenſchaft im weiteſten Sinne) bet aller Kunftibua 
ausgeſetzt wird; daß ferner aud) die Wiſſenſchaft, als Ergebniß dex ausget 
Erkenntniß gedacht, eine gewiſſe Fertigkeit oder Geſchicklichkeit (Kunſt im t 
Ginne), den Zuſammenhang der Gedanken nad) Ideen gu leiten und zwed 
-anguordnen, erfodert; daß endlid) auch die Wiſſenſchaft, infofern fie fid | 
flandigen und von dem Innern, worin fie erzeugt worden, fid) abfondernden 
fen darjuftellen und mitzutheilen ftrebt, in diefen Darftelungen Kunft if, 
gleidy diefe Kunftform nicht die Form der ſchoͤnen Kunft ift, der fie fid ie 
verſchiedenen Gattungen wiſſenſchaftlicher Darftellung mehr oder roeniger am 
barf. Denn die Kunft aͤußert fic) vorzuͤglich als die vom Geifte ausgebent 
tigteit, in irgend einem Gebiete etwas Selbftdndiges hervorzubringen od 
Andre darzuſtellen. Wiederum wird aud) die Kunſt durch Wiſſenſchaft « 
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ihren Werken beurtheilt; worauf die Kunſtphiloſophie und alle Theorie der 
beruht. Wir ſprechen demnach das Verhaͤltniß dec Kunſt zur Wiſſen⸗ 
alſo aus: Die Kunſt iſt, ihrem Weſen nach, Darſtellung, will etwas In⸗ 
zut Erſcheinung bringen, und nicht das Wiſſen iſt bei ihr die Hauptſache, 
1 bas aͤußerlich Hervorgebrachte; die Wiſſenſchaft aber weilt im Kreiſe des 
einen, ber Gefege und des Zuſammenhanges der Dinge, bei ihe ift alfo die 
‘ellung nicht die Dauptfache, fondern das Bewußtwerden geiftigee Wahr⸗ 
burd) Begriffe und deren Verbindungen. Wollen wir aber das Wefen der 
genauer betrachten, fo mirffen wir auf das Beduͤrfniß zuruͤckgehen, welded 
m(den uͤberhaupt antreibt, burd) Bearbeitung des von der Matur empfan⸗ 
Stoffs und Umbildung vorhandener Formen Veraͤnderungen in der Erſchei⸗ 
wt hervorgubringen und die Natur au feinen Sweden ju behandeln. Das 
nif, welches ihn hierzu treibt, ift die Wahrnehmung oder das Gefuͤhl, dag 
dnen Umgebungen und Erfcheinungen der Natur und des Menfdentebens, 
fid) vorfinden, mit feinen Zwecken nidt immer tibereinftimmen. Inwie⸗ 
nin theils den Drang, gu wirken, lebhafe in ſich fuͤhlt, theils die Natur 
ren Geſetzen erfannt und mithin auf fie gefeslid) gu wirken, fie gu bilden 
handeln gelernt bat; infofern ſucht er audy den felbthatig vorgefegten, oder 
yoenen Swed und, die vorhandenen Mittel zur Erreidhung deffelben ver: 
b, das nod) Mangelnde durd) Combination gu ergdnjen und erzeugt da⸗ 
ſich die VorfFellung von etwas Außerm, das alé Mittel, die Foderung des 
mé oder feiner innern Welt uͤberhaupt mit den dufern und vorhandenen 
tungen gu verbinden, eintreten foll: ec erfindet und dichtet. Hertſchaft des 
liber die Matur ift fomit aller Kunſt Wefen und Kennjeidhen, und aller 
fitebungen leGter Swed und Erfolg beruht darauf, dag mit dem wachſen⸗ 
tigen Beduͤrfniſſe bes Menfchen die Natur und feine Umgebungen gu feinen 
Soderungen immer mehr erhoben werden. IL Kunſte. Freie Kuͤnſte. 
ibre naͤchſten Swede und durch das naͤchſte Beduͤrfniß, worauf fid die 
der Kunſt gruͤnden, ſowie durch die herefchenden Kraͤfte, welche bei ihrer 
bringung twirffam find, und die Art, wie fie dabei in Wirkſamkeit geſetzt 
unterſcheidet man Gebiete, Claffen der Kunft, oder Kuͤnſte. Jene Zwecke 
t, in Begiehung auf die Idee der Humanitit, niedere oder relative, d. h. fie 
ut in Beziehung auf die hochften ftatt, und find ihnen, in Hinſicht auf 
immung des Menſchen, naͤher oder entfernter untergeordnet (f. find z. B. 
gen, Mugen), oder hohere und absolute, und fomit find aud) die Bedirf- 
bere ober hoͤhere; dufere, welche fid) auf den Koͤrper und bie Sinnlichkeit 
oder innere, aus bem Gemuͤthe felbft hervorgehende. Einige fegen fers 
t die Redfte des Koͤrpers, andre mehr die geiftigen Kedfte, und zwar ein- 
B. den Ginn, den Verftand rc. ), ober alffeitig in Bewegung. Endlich, 
famfeit biefer Rrafte ift mehe medanifd) und mit Anftrengung verbun- 
beit), ober freie, leicht von flatten gehende Thatigkeit, die in ihrer Äuße⸗ 
ten eignen Genuß findet und fic) ſelbſt gue Vollendung ihrer Werke anreizt 
5 und hiernady find die Kuͤnſte gebundene (mechaniſche), oder freie Kuͤnſte. 
ildufig muß bier bemerkt werden, daß man freie Ranfte (artes ingenuac, 
8, bonae) fonft diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten nannte, welche bei 
tm gu bem Unterridte der Freigeborenen gehdrten, und bie man eines 
Rannes wuͤrdig adhtete, entgegengefest den Beſchaͤftigungen der Sklaven 
serviles), worunter man groftentheilé mechaniſche Arbeiten verftand. 
lab dabei den Ausdrud: Kunſt, nicht fo ftreng, und redynete daher aud) 
(daften hing. Gewoͤhnlich redet man von fieben freien Kuͤnſten, naͤm⸗ 
rammati¢, Dialektik, Rhetorié, Muſik, Arithmetié, Geometrie, Aftro- 
nad dem befannten alten Gedenkverſe: 
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Gram loquitur, Dia verba docet, Rhe verba ministrat, 
Mus canit, Ar numerat, Ge ponderat, As colit astra, 


Diefe Gegenftinde madten den allgemeinen kehrcurſus in der Erziehung der 
aus. Jn {pdtern eigen wurden freie Kuͤnſte aud) die unjinftigen Gewer 
nannt und den zunftmaͤßigen entgegengefest. Die freien Kuͤnſte in w 
Ginne nun, felbft bie, welche auf edlern Beduͤrfniſſen beruben, haben ent 
einen außer ihren Weeken liegenden Swed, su weldyem fie Verftand oder L 
binleiten wollen und zu deffen Erreichung alfo biefe Werke nur Mittel find, 
halb fie auch nidht rein fuͤr fid) felbft gefallen — (fie koͤnnen daber relative § 
genannt werden, und gu ihnen gebdrt 3. B. felbft die Redekunſt); oder fi 
foldye, deren Werke nur die Erſcheinungen des begeifterten Gemithé dag 
und als foldje Darftellungen durch ſich feloft gefallen. Letztern liegt de 
Beduͤrfniß und der Wunſch gum Grunde, die Momente innerer Anſcha 
die Ideale ber Phantafie, fowie die Momente der vollkommenſten, ideale 
lichkeit gleidjfam fir die Ewigkeit feſtzuhalten und in felbftdnbdigen, ix. fid 
geſchloſſenen, der Anſchauung durch fid) felbft wuͤrdigen Formen cab 
Diefe Kuͤnſte werden wir daher abfolute Rifle, oder vorzugsweife Kam, 
ihre Werke Kunſt werke nennen. Denn bie Darftellung, welche 
Kenngeichen ift, wird hier auf das Hoͤchſte gebract, gu etwas Abfolutem 
indem in der Darftellung felbft das Ideale auf eigenthimliche Weife und 
ihren Theilen zur volfommenften Anſchauung gebradt wird, ober zur Exige 
fommen foll. Dieſes geſchieht dadurch, daß die Idee fic) mit dec dacge 
Form unjertrennlid) verbindet, ſodaß diefe gleichſam um ihrer felbft willen 
Mun aber befteht die Schoͤnheit, welde nebft der Wahrheit und Gite 
hoͤchſten Ideen der Menſchheit gehoͤrt, in der übereinſtimmung des Sinnlidh 
Individuellen mit dem Idealen, als deſſen vollendete Form es erſcheint, ode 
zer, in der Vollkommenheit der Erſcheinung. Die abſoluten Kuͤnſte find alle 
andern als die ſogenannten ſchoͤnen Kuͤnſte; und darum werden 
vorzugsweiſe Kuͤnſte, ihe Inbegriff Kunſt ſchlechthin, ſowie ihre Werke & 
werfe genannt. Yn ihnen herrſcht die Schoͤnheit, die durch ſich ſelbſt 
ohne fremde Beziehung, und ihren Zweck in ſich ſelbſt traͤgt; dahingegen di 
ber relativen und niedern Kunſt bem Nutzen und der Brauchbarkeit huldiga 
nicht einzeln und fire fid, fondern nur in ihrer Geſammtheit und auf ihten 
Gipfel echoben, auf Schoͤnheit, alé lesten Bwed aller Hervorbringungen 
len, indem naͤmlich das Nuͤtzliche und Zweckmaͤßige mit dec fortſchreite 
dung der Menſchen immer mehr ſich mit bem Gefaͤlligen und durch ſeine s 
deutfamen vereint, ja mit dem allmaͤlig verminderten Widerſtande dé a 
Stoffé, das Arbeiter und Bilden des Menſchen in demſelben uͤberall 
freier und geiftiger wird. III. Shine Kunft, oder Kunf 
Kunſtwerk, deffen Erfoderniſſe; Künſtler. Die Kunſt, von weg 
hier ſprechen, iff alfo die frete Darftellung des Schoͤnen in felbftdndigen, 
lien Werken, und bas Kunſtwerk eine einzeln⸗ Darftellung (cin Wert) 
Act. Man hat oft die Kunſt Nachahmung der Natur genannt; mice 
aber unter Natur, wie diefer Ausdruck am gewoͤhnlichſten genommen twit, 
uné umgebenden Erfdeinungen und Verdnderungen dec Natur 
infofern fteht die Kunſt, als Eigenthum des freien Wefens, hoͤher alé dielt, 
SAinheit ift dem Kunftwerke, das nad) Ideen erzeugt wird, wefentlid une) 
wendig, d. h. fie gehoͤrt gu feinem Begriffe, und ohne Belebung bush & 
fann von feinem wahren Kunſtwerke bie Rede fein; den einzelnen 7% 
fcheinungen, welche aus dem Individuellen bewußtlos entſtehen, if Hira 
Schoͤnheit nur zufaͤllig. Der Menſch, als hoͤheres Naturweſen, vermeg | 
Werke hervorgubringen, die ihrer Bedeutung nach die einzelne Nature) 
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tit Uectreffen. Die Kunſt fann alſo auc) in diefem Sinne nicht Nachabmerin 
Raturfein. WAber in einem hdhern Sinne ift die Natur felbft, oder die Welt, 
——*—— *22* indem fie als allumfaffende Mamnigfaltigkeit 
a in Wechſelwirkung mit dem Geiſte, der ſich an ihr voll⸗ 
a fk, ant das vollfommenfte Ganje bildet, in welchem die hoͤchſte 
itund Einheit, die hoͤchſte Ruhe und Bewegung ſich verbinden und 
2* vereinen. Jn dieſem Geiſte gedacht, und als die nim⸗ 
be, bei Feiner Bildung ſtehenbleibende bildende Kraft, als raſtloſe Er— 
xunendlichen Fille endlicher Producte und Geſtalten, ſchwebt fie als 
fiber bem menſchlichen Kunſtwerke und nad) ihrer Idee werden die eingel- 
m Erſcheinungen won uns beurtheilt. Denn vermdge jener FAbigfeit, 
fern Welt allfeitig beruͤhrt zu werden, welche an ein befondered Syſtem 
ee Drgane getniipft ift, und indem fic) im Menſchen die Urftoffe der 
ſichtbaren Welt fo innig vereinen, daß die befeelte Menſchengeſtalt 
al dad vollkommenſte Sinnbild der Welt (als cine Welt im Kleinen) 
egelt ſich im Geifte gleichfam die Matur: und wie der Menſch fi ſich 
enbdild ber Gottheit erkennt, fo iſt auch das anſchauliche Werk, das in 
ft Piemmpfangen wird, Nachſchoͤpfung, oder ein Sinnbild der lebendigen 
* und ſelbſtaͤndig wie ſie, und die mannigfaltigen Geſtalten 
t der Natur erhalten einen hoͤhern Glanj, wenn fie in geiftiger Be- 
Strablen in einem Spiegel, aufgefaft und in einem idealen Bilde 
A werden. Auch vermag der Menſch ben Sinn und die Idee der 
ingen aufjufaffen und die BVeranderungen der Natur felbft auf 
dunkte zu ergreifen, two fie am meiften der Idee fic) naͤhern. Und in 
—— man von Nachahmung der Natuc — nicht ihrer einzelnen 
gen — reden, da ohnehin nicht letztere allein, ſondern auch 
ber Menfdheit und deffen Einwirkung auf die dufere Um— 
bes der Einbildungskraft anſchaulich vorftellbar, als abgefchloffenes 
ultigen Gharafteren, Gruppen, Thaten und Schickſalen der Men— 
—** laͤßt, mithin als Geſchichte zu einem Gegenſtande der Kunſt 
itd. Die freie Darſtellung des Schoͤnen, wie wir die Kunſt nannten, iſt 
lei b Darftellung bes Lebens: denn das Schine ift etwas Lebendiges, und 
fid) nur etwas Snneres, was jum Leben gehort, oder das Leben aus: 
Das Kunſtwerk foll aber vollendete Daritellung fein, mithin das vol: 
m oder die Erſcheinungen, Außerungen und Regungen eines genia⸗ 
6 (0. i. eines foldjen, in dem die hoͤchſten Krafte, vorzuͤglich aber Ver— 
tafie und Gefuͤhl in einem natiirliden Gleichgewichte ſtehen, und das 
Geifte, bem Geifte der Welt, gleichfam bewegt wird), mithin 
bes menſchlichen Lebens in feinen verſchiedenen Geftalten und Au- 
finer organifdjen Bilbe zur dufiern Anſchauung bringen. Das Kunft- 
fo gleidjfam das Seiden, durd) welches dieſes innere Leben feftgehalten 
el, und dads Erzeugniß eines (ebendigen Dranges; mithin zwar nicht das 
) Leber felbft (dadurch ſteht es aud) in gewiſſer Hinſicht hinter der 
puck), fondern nur © d ein, oder die vollfommenfte Erſcheinung 
) eS fic) wiederum uͤber die Naturerſcheinungen erhebt). Aber 
—8* bas Leben in fid) tragen, und cd darguftellen wiffen alé den cigent: 
ftand bes Kunſtwerks; und fo wird er aud) bas Schone darftelfen. 
i i bas Runftwert ein endlides und individuelles Werk, die Schoͤnheit, 
di —— — E——— iſt alfo: 1) die Schoͤnheit iſt das Geſetz des Kunſt— 
i g auf diefelbe bem Kunſtwerke wefentlid); aber 2) bas Kunft- 
US einzelnee ‘Bek, umfagt nicht die Schinheit, ſchließt nidt die hocdhfte 
Me cin (denn diefe iff unendlich, Aufgabe aller Kunſtwerke, und wird nur 
Ser, Siebente Aufl. Bd. VI. 22 
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durch bie ganze Kunſt, d. i. durch das unendliche Ganze aller Kunſtwerke aller 3 
ten und Voͤlker fortſchreitend verwirklicht), ſondern es ſtellt nur 3) das S 
d. h. die Schoͤnheit an einem einzelnen, individuellen Gegenſtande, oder dad Ty 
(das Leben) in individueller Geſtalt. In letzterer Beziehung nehmen die Ke 
werke, wie die Naturerſcheinungen, nach der Verſchiedenheit dec Ideen, die in! 
Dingen waltet, bald mehr den Charakter des Erhabenen ( gleidjfam ded minnl 
Sdhinen), bald mehr den Charatter des Meizenden, der Anmuth, der Gragic (9 
des weibiich Schoͤnen) und alle andern Modificationen (z. B. deb El 
und Scherzes) an, deren das innere Leben und feine Auferung, wie tiberhaupl 
Schoͤnheit fahig it. (S. Shin.) Yn ecfterer Beziehung, oder infofer 
Schoͤnheit Gefes und Aufgabe der Kunft ift, muß jedes Kunſtwerk ideal (vm 
Idee belebt), individuell (dieſe Idee in eigenthuͤmlichen, mannigfaltigen a 
ausdruͤckend — in Beziehung auf gewiſſe darzuſtellende Gegenſtaͤnde auch 

teriſtiſch genannt), und Beides in innerer Durchdringung — 
uͤberhaupt, gegliedert in feinen einzelnen Theilen und abgeſchloſſen wie — 
Welt, oder organiſch); im Beziehung auf den Kuͤnſtler und ſein 
ſchauung, welche als rein menſchliche zur aͤußern Erſcheinung gebracht 
objectiv (feine zufaͤllige, mit der rein menſchlichen Anſchauung nicht 
SGubjectivitdt des Darftellenden verrathend, fondern gegenftdndlid und 
big), frei und eigenthimlid) (aus dem Innern felbftthdtig, ohne fidthare 
nidt aus Nachahmung ober blofem Machdenfen, fondern aus einem 
chen Drange des genialen Menfchen entſprungen), endlid) in Beziehung 
cegelmafigen Gebrauch der Darſtellungsmittel aud) correct (f. Correct? 
fein. Denn die Schoͤnheit, als Vollkommenheit der Ex{cheinung, ift ja 

felbft die hoͤchſte, volfommenfte Darmonie des Idealen und Gndividurlle 
Erſcheinung, die Offendarung des Goͤttlichen in finnlid) vollendeter Hille; 
cher Anſicht die eben angegebenen Erfoderniffe des Kunftwerks, d. i. deat 
Individualitaͤt, Organiémus, Objectivietdt, Cigenthim 
feit, Correctheit u. f. w. eingefchloffen find, und das Gefes der Runilr & 
und Form follen in dem Kunſtwerke unjertrennlid Eins fein, ausgefprwow 
Was wir von dem Kunſtwerke, dem Geifte der Kunſt gemaͤß, fodern, 
ber Kuͤnſtler, d. i. Der, welder ein Kunſtwerk hervorbringen foll, die Fa 
fid) tragen. Das Leben foll er darftellen, was fid) im Gleichgewichte % 
gen und Sinnliden als vollendet geigt. Die hoͤchſten geiftigen Lebensthit 
alfo, vornehmlid) die, durch welche wir der Ideen und ihrer Darftellung in 
lichen Ginnbildern bes Lebens fabhig find (Wernunft und Phantafie), muie 
hoher Kraft und in unjertrennlider Verdbindung alfo wirkfam fein, daf & 

Leben, alé rein menſchliches, leidjt feinen entſprechenden Ausdrud, die 

harmonifd) ausgebildete Form und Hille finde und in diefer Wirkſamten 
nerve Gefuͤhl fein Ideal belebe. Cine ſolche Befchaffenheit des Genniith 
herrſchendes Organ (weil hier von Darftellung, alé dem Wefentlidyen der 
Kunft, die Rede ift) die von dem Gefuͤhle des Unendlicen angeregte 
fein muß, eine folde glidlice Harmonie ber hichften Krdfte des Gee 
nicht Sache der Freiheit allein, nidjt des Fleifes und der Anftrengung, niet 
Klarheit des Wiſſens erreichbar; jene Cigenthimlichfeit des Kunſtwerk 
mehr eine Eigenthuͤmlichkeit bes Rinftlers, eine Scdpfungétraft, mit 
Worte bie Genialitdt voraus, weldye, alé Anlage angeboren, durch 
nur enttoidelt und ausgebildet wird. (S. Genie.) Ja dad wabre Ke 
wird nur durd) Genialitdt hervorgebradt, baber man das Kunfigenie ave 
zugsweiſe Genie genannt bat. Jn der Wirklichkeit gibt es aber umendlit 
ſchiedenheiten ber Genialitat und Grade der Kuͤnſtlerkraft, deren niedere OH 
dem Mamen ber einjelnen Kunſttalente belegen, die fid) bald auf das. 


























Kunſt (Sdine RKinfte) 839 


Kunſtwerks und leichte Wirkſamkeit eingelner dazu erfoderlidjer Kraͤfte, bald 
auf das Außere beziehen, und dann techniſche Fertigkeiten genannt werden, 
iid mit bem Genie leicht verbinden. Denn wir unterſcheiden beim Bilden des 
£5 felbft wiederum den Entwurf von feiner Aus fuͤhrung und von der 
fellung (f.d.) im engften Sinne. Wie nun dem Kinftler, ktaft der in 
hettſchenden idealen Phantafie, eine begeifterte Weltanfdauung eigen iff, 
: oe die Dinge von ihrer bedeutfamften Seite zeigt, und durch welche ex den 
iurgeifé ergreift, den Ginn bes Menfdentebens deutet und eine neu entdedte 
aus feinem Innern hervorgehen (aft: fo ift aud) die Stimmung felbft, in 
thas vollendete Werk der Kunft entſpringt, immer cine begeifterte — Be: 
Perung (f.d.). In diefer Begeifterung offenbart fid) uné die hoͤhere, aus: 
inete, gleidhfam von der Gottheit angeregte Natur des Kuͤnſtlers dadurd), daß 
tiner faft inſtinktmaͤßigen Nothwendigkeit, bei welder die Ruͤckſichten auf 
, auf feine Perſoͤnlichkeit und alle einfeitige Anfidt gang verſchwinden, 
aud) nicht ohne hoͤhere Befonnenheit und ungetheilte Aufmerkſamkeit auf 
Um voridwebende Sdeal, Etwas hervorbringt, was fid) nad feiner innern Be⸗ 
eingelnen Naturerzeugniſſe keck entgegenſtellt, weil es ein unmittelba- 
Dder Idee iſt, die in dem Gemuͤthe waltet. Und in dieſer ſeltenen Zuſam⸗ 
mung und Harmonie einer bewußten und bewußtloſen Thaͤtigkeit, in jener 
itund Nothwendigkeit, mit welder der Kuͤnſtler das Geſetz lebendig uͤbt, 
mm daffelbe gu denfen, das Ideale darftellt, ohne ſich der Idee, abgefondert 
bet Geftait, bewußt zu fein: hierin liegt eben das Wunderbare des Genius. 
M minder auch in deffen geheimer und tiefer Entwidelung, forwie in feiner 
Unferung. Die Genialitdt des Kuͤnſtlers begreift aber auch eine gli: 
Drganifation, namentlicd) in Beziehung auf diejenigen Sinne, durd 
it wit die vollendeten Formen der Erſcheinungswelt auffaffen und darftellen 
téfinne), auf deren Gegen{tande fidh die Phantafie bezieht und von wel⸗ 
, ** die Grundſtoffe ihrer Darſtellungen empfaͤngt. Naͤchſtdem be— 
jlinjtler auch gewiſſer erworbener, wenn aud) durch ſeine Natur ihm er: 
———— Fertigkeiten, dee übung in dee Welt- und Lebensanſchauung 
» Gebraudhe beſonderer Darſtellungsmittel (denn jede Kunſt hat als 
ng ibre befondern techniſchen Grundlagen und folgt den durd) die Na— 
immten Gefegen, nad) welden ein befonderer Stoff bearbeitet wird), und 
HEM das eigentlidje Eclernbare in der Kunſt. Diefer erwerblichen Fertigkeiten 
Momtniffe bemaͤchtigt fic) der geniale Geift bei ber Darftellung und handhabt 
pido) zweckmaͤßig, um das im Geifte Vollendete auch duserlid) vor die An⸗ 
§ bringen. Der mechanifde Kinfiler aber befist nur diefe Fertigkeiten, 
ite folgt nur der Regel, nidjt bem innern Drange, der bloß talentvolle ſchafft 
Wbde Cingelnbeiten, aber Fein Ganges, fest leicht und gluͤcklich Gegebenes gu: 
H, Bildet auch wol eigenthuͤmlich und neu, aber nicht aus voller Kraft, ein 
organiſches Werk von hoher Mufterhaftigkcit und unfterblider Dauer. 
Hine Kinfte, Eintheilung derfelben. Die Kunft ift ihrem Wefen nad) 
ib umfaft ein unendlidjes Gebiet von Darftellungen. In demfelben un- 
in wit Claffen der Darftellungen, in welche wit die allgemeine kuͤnſtleriſche 
unter gewiffen Verfchiedenheiten oder beftimmten Beſchraͤnkungen wir⸗ 
mm. Die Cintheilung diefer Claffen iff verfdhieden, nad) verſchiedenem 
tind Beduͤrfniß. Cine Afthetifde, mithin wiffen(chaftlide Eintheilung der 
aRunft in ſchoͤne Kuͤnſte, welde von Verſchiedenheiten handeln foll, die fich 
De Shoinheit der Kunfidarftellungen, oder das innere Wefen der Kunſt 
| — muß von der nothwendigen Verſchiedenheit der Darſtellungsmittel 
hen, deren ſich der Menſch als vernuͤnftig ſinnliches Weſen bedienen kann, 
mu fle das ganze Kunſtgebiet leidht uͤberſehen laffen und die Verwandtſchaft 
29 * 
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des Cingelnen andeuten. Nun heift aber darſt el len, zur Erſcheinung brings 
Die ihrem Wefen nad verfciedenen Darftellungsmittel begiehen fid alfe cn! 
verſchiedenen Gebiete der Erfcheinungéwelt, und die Organe far die 
und Darftellung derfelben. Wie wir daber eine innere und dufece 
nungswelt, einen innern und dufern Sinn unterſcheiden, fo unter{deiden wirw 
Kuͤnſte des aͤußern Sinnes und Kunft des innern Sinnes. Nun finnen dir D 
ſtellungsmittel der ſchoͤnen Kuͤnſte erfterer Act nur auf den Empfindunge 
edlern, oder der Schonheitéfi inne, vermittelſt deren wir felbftanbdige auger 
men in ihrem Beftehen, fowie in ihren Verhaltniffen gu einander, mit cine 
fuͤhle der Luſt wahrnehmen, gegruͤndet ſein. Dieſes ſind aber Geſ aes um @ 
bor. Auf diefe beziehen fid) alfo die bildende und die ténende Kunſt. 
unter ber Form des Gichtbaren, diefe unter dec Form des Hoͤrbaren dar. 
nenempfindungen aber umfaßt der Gedante mittelft der Cinbildungétealt | 
dividuclle Gedanke). Diejenige Kunſt alfo, welche das Leben durch Ge J 
des innern Sinnes, d. i. durch die Vorſtellungen der Einbildungskraft, 
bie Einbildungskraft darſtellt, oder die Runft des innern Sinnes, iſt die T 
ots, Dichtkunſt vorzugsweiſe). Das allgemeine Organ der Schoͤpfung 
Kunſtwerke ift ihc eigenthimlides, und fie begieht ſich erſt mittel ft 
bie dufern Ginne. Sie ift daher die mittelbarfte und geiftigite Run, | 
aud) fir ihre Darſtellungsmittel noch befonderer aͤußerer Seiden, der 2 
ber eigenthumlidyen Seiden der Gedanten; dod) berube nicht in den Ber 
nod) in den T”oͤnen fide ſich, das Wefen der Poefie (f.d.), wefihal 
faͤlſchlich gu den toͤnenden Kuͤnſten gerecynet worden ift. Diefes aber ar 
Elementar: ober Stammkuͤnſte. Andre find abgeleitete und zwar node 
fache abgeleitete, untergeordnete, tie die Malerei, Bildhan — 
Skulptur), Baukunmſt, und jener analog (jedoch mit Ruͤckſicht auf die fer 
Erſcheinung eines Kunftgactens) aud die Gartenk unſt; oder sulk 
abgeleitete, welche man aud) Übergangskuͤnſte nennen koͤnnte. 
Declamation und Mimif, von denen die ecftere von der Poofie 
den Kunſt, diefe von dec Poefie gur bildbenden Kunſt den libergang m 
Declamation und Mimik entfpringt die Schauſpielerkunſt; die Dong 
bildet den Ubergang von ver Mimi€ gur tonenden Kunſt. (Andee Gint 
der ſchoͤnen Kuͤnſte mag man in W. T. Krug’s Verſuch einer folie 
Encyhklopaͤdie der ſchoͤnen Kuͤnſte“, Leipsig 1802, §. 15 fo., nachfehen) 
nun die ſchoͤnen Rinfte unter einander ver{chieden find, fo weichen and 
derniſſe ded Kuͤnſtlets, in Hinficht auf diefe verſchiedenen Gebiete der & 
einander ab, und es ift die Genialitat (des bildenden Kuͤnſtlers oder ded I 
lers 5. B.) durd) das befondere Darftellungsmittel, durch die natieelicde 
welche der Gebrauch deffelben vorausfegt und die vorivaltende Besiehung 
auf gewiffe Thatigkeiten des Geiftes (5. B. de8 Hoͤrbaren auf dad Gel 
Sidtbaren auf die Beurtheilungstraft) gemarer beflimmt. V. Kan! 
fophie, Theorie der ſchoͤnen Kinfte. Die Wiſſenſchaft von der 
und den beſonderen Gebieten derfelben (ſchoͤnen Kuͤnſten) fann man die 
wiffenfchaft nennen. Handelt fie von der ſchoͤnen Kunft und den Kuanfien 
haupt, ihrem Geifte nad, oder in unmittelbarer Beziehung auf die * 
Schoͤnheit, welche durd fie verſchieden dargeftellt wird, fo ift fie Rumftphiler 
und madt einen Daupttheil der üſt hetik aus (f.d.). Als Kuniky 
deft fie von der ſchoͤnen Kunft uͤberhaupt (allgemeine Runitphilofopbie, + 
hier einen fleinen Umriß gegeben haben) und von den einzelnen fchdnen © 
in der angegebenen Beziehung. Letzterer Theil dee Kunftphilofophie wkd | 
die aͤſthetiſche Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte genannt und matt die 
oder befondere Äſthetik aus. Da aber jede Runt, wie oben gefagt 
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te Grundlage, oder ihe eigentlich Techniſches hat, fo gibt es aud) eine 
Hegi Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, oder eine Tecnologie der einzelnen ſchoͤ⸗ 
Rinfle; diefe ift empiriſchen Urfprungs und gibt Anleitung sur zweckmaͤßigen 
; Behandlung der jedesmatigen Kunfimittel. VI. Kunftfinn, 
fgefdmad, Kunfifenntnif, Kunftfritit, Kunflridter, 
J eund. Das Kunſtwerk, welded aus einem reichen Innern entſprungen 
auch, um whrdig aufgenommen gu werden, cin verwandtes Gemuͤth, 
‘und mindigen Geift, ber den Sinn des Lebens verfteht und das leben: 
nid’ von einzelnen Seiten und mit einzelnen Kraͤften auffaßt. Diefet- 
alſo, wenn aud) nicht in demfelben Maße, welche sum geiftigen He r- 
gett des Werks ecfodert wurden, werden daber aud) bei dem vollfom- 
muffe deffelben in Thatigfeit geſetzt. Gewoͤhnlich aber fest man den 
6 Runfiwwer’s bald in das durd die Anfchauung zunaͤchſt erregte, oft ſehr 
Gefiht, fo 5. B. der oberfladhliche Liebhaber (Dilettant) dee Kunſt; 
jeitung nad beftimmten Regeln, wie der kalte Kunftrichter. 
Auffaffung aber verbindet fic) Beides, das Gefuͤhl des Anſchauen⸗ 
ih in Urtheit auf und ift dem ideenmaͤßigen Urthell ganz entſprechend Es 
infeuchtend, daß jue wahren Auffaffung eines Werks nicht bloß der all- 
inn (Empfaͤnglichkeit fire Eindruͤcke der Kunſt, Intereffe fir Kunft- 
nl Cedhtigteit, fic) im der Kunſt gu orientiren), fondern vor allen Dingen 
¢, unbéfangene Anſchauung deffelben, und ju feiner wahren Wires 
ſtgeſchmack (bd. i. ein feines Beurtheilungsvermoͤgen, nad dev bewußt 
vorſchwebenden Idee des Schoͤnen, oder cine Leichtigkeit, das 
von dem Kunſtwidrigen zu unterſcheiden) und daher auch Kunſtkennt⸗ 
enniniß des Weſens der Kunſt und der Kuͤnſte, insbeſondere auch des 
im dee Kuͤnſte, fowie der Geſchichte der Kunſt ecfoderlid) iff; denn nur 
higenfchaften ausgerizftet, wird man einem Kunſtwerke feinen wahren 
h großen Gebiete deefelben, in Beziehung auf die in demfelben gu reati- 
ee der Kunſt, anweiſen finnen, welded der letzte Zweck dev Kunſtkritik 
inftritik (f. Kritik) ſetzt alſo in ihrer Vollkommenheit voraus: 1) Un- 
geſunde Auſchauungsktaft. ) Kunſtſinn und Kunſtgeſchmack. Leste: 
iid) frinent Umfange in ben Kimiten, fowie in Beziehung auf die Werke 
Voͤlker und Beiten, mehr oder minder andgebreitet oder beſchraͤnkt, 
runge nad) natuͤrlich oder ausgebildet; durch Ubung im Anſchauen von 
geſchmack leder der Beurtheilung des Schoͤnen in der Natur), immer 
fh Hatere Bildung ver{dpieden. (SG. Kunſtbildung und Gefdmad.) 
inidaftlidye und geſchichtliche Kenntnif der Kunſt (Kunitphilofophie, Theo- 
fte, Technologie, Kunſtgeſchichte, wozu aud) Archaͤologie dev Kunſt ge— 
bei allen Urtheilen wendet man Geſetze auf die zu beurtheilenden Ge— 
Alles dieſes ſind daher auch nothwendige Eigenſchaften des wahren 
d Daraus geht aber auc) hervor, daß die bloße Eigenſchaft des 
8 nod nicht zum Kunſtrichter macht, indem dieſe Kennerſchaft bald 
Theorie des Innern, bald mehr auf die Theorie des Außern oder das 
det Kunſt geht, und der Beſitz dieſer Grundſaͤtze nod) nicht die Faͤhig⸗ 
gewaͤhrt. Aud) mangelt dem Kunftfenner, forwie dem fei- 
fe Oft dad warme und lebendige Intereſſe des Kunfifinnigen oder des 
6, telches uns bas innere Leben bes verwandten Kunſtwerks auf- 
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unftetavemien, ſ. Kunſtſchulen. 
unffausſtellung, ſ. Ausſtellung. 
uſtbildung Heit: 1) der natuͤrlichen entgegengeſetzt, bie durch Er— 
§, Umgang und andre Verhaͤttr iſſe, vornehmlich aber durch methodiſche 
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Einwirkung erlangte oder abſichtlich erworbene Bildung, die man aud oft Cult 
einem engern Ginne nennt. Zu diefer gehdrt aud) 2) die auf der Kunſt, ve 
lid) auf der ſchoͤnen Kunſt berubende Bildung. Diefe mag nun auf Kuni 
uͤbung fid) griinden und mithin mehr thatiger Art, oder nur aus Kunſtgenu 
Kunftanfdhauung hervorgegangen (mithin mehr paffiver Art) fein; in beider 
len iff fie, roenn fie gruͤndlich iff, eine Bildung, welche, gemaͤß dec Idee der § 
die boppelte Anlage des Menſchen, die ſinnliche und geiftige, im einen gewiſſen 
klang febt, diefelben gleichmaͤßig anregt und eben darum eine echt menſchlich 
dung ift, welde von Sinnlichkeit ebenfo weit als von dem einfeitigen Gedy 
leben, das uns ber Welt entgieht, entfernt liegt, vielmehr das Ideal und dies 
lichkeit liebend verbindet und gleidfam verſoͤhnt. Kunſtbildung ift daber 
Kunſtſchwaͤrmerei, obgleid) der geniale Kinfler und der wahre Kunitfreu 
in bas Werk ihrer Anſchauung fo verlieren, daß fie ihre dufiere Perftal 
daruͤber ganz vergeſſen, und obgleid) die ungetheilte Aufmerkſamkeit und d 
womit der begeifterte Kuͤnſtler fchafft und der Runftfreund anſchaut, von det 
die hohe Bedeutung des Kunfiwerks Unempfingliden nur fir plantofed; will 
dyes Schweben und Regen des Gefuͤhls und der Einbildungskraft (Samia 
angefehen wird, ja davon oft den dufern Anſchein hat. Kunſtbildung duja 
aud) nicht durch Kunſtgeſchwaͤtz, von der Oberfldche der Kunſtwerke oder ihrer) 
tie abgefchopft; denn felbft der Kritifer erfennt es an, daß das Weſen dec 
und bas Hoͤchſte der Kunſtwerke unausfprechlid) ift. Sie ſetzt uͤberhaupt a 
und Fertigfeiten voraus, welche nicht Sedem eigenthiimlicd find. ( S. San 
Weil ferner die Kunft Darftellung des Schonen ift, fo gehdrt die Kunfibi 
im angegebenen Ginne, gu der Afthetifden Bildung (f.d.)5 aber aud. d 
ſchmack an dem Schoͤnen in der Natur gehoͤrt gu diefer. Won lesterm unt 
bet ſich die Kunſtbildung dadurd, daß die Matur, ohne viel vorausgefeste € 
niffe, leicht von uns verftanden wird; das Kunftverftdndnif aber eine gewi 
bung, Erhebung eines an fid) gefunden Sinnes bis zur Fertigkeit dec Ankh 
ferner mannigfaltige Lebensanfidjten und Reife des Urtheils erfodert. Dal 
Derjenige, welder Naturgeſchmack befigst, nod) nidt den Kunftgefdmad, 
niger bie Bildung, welche erft durd) Kunſt erworben wird; und es verbal 
Naturgeſchmack zur Kunſtbildung, wie der gefunde oder gemeine Menfdem 
au bem tviffenfdhaftlid) ausgebildeten Verftande des Philofophen und feinet 
Lebensanfidt. Wenn wir uns aber fragen, wie es komme, daß es in det 
fo viele Naturaliſten gibt, d. h. die ohne tiefere und durch Ubung erwotbent 
bifbung in dem Kreife der Kunft producirend oder urtheilend auftreten, und! 
in keinem Gebiete die Kritik fo fehr in leeres Geſchwaͤtz ausartet, fo find! 
nehmſten Urfadyen diefe. Die Kunft hat eine finnlidhe Seite, welche Fede 
sugdnglid) ift, der die unſichtbare Seite derfelben nicht wabrnimmt. 
gleichſam populaire Seite sieht feine Sinnlidfeit und was damit in Berd 
fteht, Luſtſucht, Eitelkeit r¢., vorzliglid) an. Wem nun die Kunft nur etwas 
liches ift, dec twird fid) in bem Gebiete, tweldhes ihm durd) Augen und Ob 
gaͤnglich ift, ferner in den Darftellungen der Sprache — weil er ſich legte 
Jugend auf bedient — und worin ec nur die Nachahmung der Wirklichkeit 
keftimmt und eingerichtet, einen verfeinerten Sinnenreiz hervorgubringen, | 
wedhfelnde, dunkle Gefiihle der Luft su verfegen, leicht ben Verſuch, leicht 
ſcheidendes Wort erlauben. Das Gefiht an fic) fragt nicht nach Gruͤnde 
ihm gilt jedes Urtheil, die Foderungen der Sinnlichkeit und des Wirklicher 
hochftens durch das gefellige Leben modifictrt) find aussumeffen ; aber die Z 
Kunft, die das Hummlifde und Irdiſche verbindet und das Fndividuelle zut 
famen Hille des Idealen erhebt, erfodert tiefere Bildung und Cinfidt, a 
Leben ift nicht die gemeine Wirklichkeit. 
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Kunſtfertigkeit, ſ. Virtuoſität. 

Aunſtreiſen, Reiſen, welche um der Kunſt willen gemacht werden, koͤn⸗ 
m foro! ben Zweck haben, die eigne Kunſt gu uͤben, als auch die Kunſt Andrer im 
mden Sande kennen zu lernen. Der Reiſende kann mithin in beiden Fallen 
Of Kinftler oder im letztern nur Kunſtfreund fein. Da jedoch der Fall ſelten 
utoffen wird, daß Jemand, der nicht Kuͤnſtler ift, blo der Kunſtanſchauung und 
milbifhung wegen eine Reife anftellt, wiewol der Cifer fir die Kunſt und die 
Htighit eines Landes in Hinſicht auf eine befondere Gattung derfelben dies 
Oi jum Hauptzweck einer bedeutenden Meife machen Fann: fo verfteht man ges 
fintider und gleichſam vorzugsweiſe unter Runftreifen Meifen, welche von 
Saflecn um der Kunſt willen gemacht werden. An fich liegt ihnen eine ſchoͤne 
tjum Grunde. Die Kunſt ift etwas Allgemeines und uͤber den Schranken 
Hmdivibuums Erhabenes. Es iſt die Schoͤnheit felbft, welche im Menſchen⸗ 
Miidaffend wirkt und befeligt. An diefer hat der Eingelne gleichſam nur feinen 
whi, und foll ex etwas Lebendiges, dem Menfden Angemeffenes und Erfteu⸗ 

Drvorbringen, fo muß die Schoͤnheit menſchlicher Werke ihn erfreut und 
Mifaltig angeregt haben. Zwar wird die Wiſſenſchaft ebenfallé nidt von 
Tojelnen erzeugt, und ihre Ausbilbung ware ohne grofe Theilnahme und 
Weiing menfdlicher Individuen unmoͤglich, weil fid) auch hier durch Prifung 
Dagleidhung des Verfchiedenen bie Anſicht und Schranke der eingelnen Kraft 
mt; aber im Verhaͤltniß gue Wiſſenſchaft, die durch Literatur befordert 
die Kunſt dod) mehr wandernder Matur. Das Geifteswerk wird 
OH Sarift vervielfaltigt und die wiffenfchaftliden Fortſchritte ferner Lander 
H dem Gelehrten leicht auf feiner Stube befannt. Nicht ebenfo ift es mit 
Daken der Kunſt, die feine Befchreibung vollftdndig fennen lehrt. Die 
Me (GlieGt ſich hierin zunaͤchſt an die Wiſſenſchaft an, und wenn die Didter rei- 
Pacichieht es mehr, um ihren poetifchen Geift durch erweiterte Lebensan⸗ 
mmy anguregen, alé um auf diefen Meifen ihre Kunſt unmittelbar gu uͤben 
mde Poefie fennen gu lernen. Anders war es berall, wo Didter und Saͤn⸗ 
Pax Schaufpieler nod) cine Perfon ausmachten. In den, dlteften Zeiten der 
Bildung finden wir wandernde Ginger, die an den Héfen der Fuͤrſten 
bem Wolke ihre Lieder fangen und hochbewundert und belohnt davonjo- 
So wurde, wie es von Arion heift, die Kunff, die ihm ein Gott gegeden, 
rZaufende Luft’. Go nennen uné die diteften uͤbrig gebliebenen National: 
ine ber Griechen ſchon wandernde Sanger. Die Mhapfoden trugen diefe Na— 
ieldnge vor, und viele diefer ceiften (paterhin gu den muſikaliſchen Wettſtreiten 
HDdeen, wo fie in allen|Dictungsarten wetteifeend auftraten; denn die Kunft 
‘nGriecheniand das Gntereffe der Nation. Gn der neuern Poefie finden wir 
deTroubadours und Minnefdnger (ſ. d.); aber ihre Wanderun— 
tnd Wettftreite waren nicht auf allgemeine Theilnahme des Volks berechnet. 
™, al8 die Poeſie an ſich, bedarf die bildende Kunſt der Reiſen gu ihrer 
‘delung. Der Baukinftler findet am Orte feiner Geburt und Heimath fel: 
Dilegenheit zur vollfommenen Ausbildung und Aushbung {einer Kunft, wie 
wd die Baukunſt durch klimatiſche Verhdltniffe bedingt ift. Daher finden 
‘iGon Randerungen der Baukuͤnſtler in der aͤlteſten Zeit. Zur Verſchoͤnerung 
)Bregrdferung Ferufatems wurden phsnicifdye Baulcute gebraucht, und viele 
welche in Stalien prangen, rourden durch deutſche Baumeifter ausge—⸗ 
— Was den Bildhauer betrifft, fo ift es anerfannt, daß ohne Anfchauung 
ludium der Antifen in diefem Fache Feiner etwas Bedeutendes gu leiften im 
Mei. Daher mug dieſer Kuͤnſtier, wenn ex nicht an Orten lebt, wo Antiten 
Nuſten aufgeſtellt ſind, nach dieſen reiſen, oder das vielgeprieſene Land ſehen, 
N06 nod jett die meiftert bedeutenden Werke ber Baukunſt und Bildhauerfunft 
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des griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums aufbewahrt. — Der Maler, der le 
Phantafie mit allem ſichtbaren Schoͤnen, fei es Werk der Natur oder der 
mithin aud) der Bildhauer ⸗ und Baukunſt, befruchten muß, bedarf gu feiner 
bildung unter den bisher genannten Kuͤnſtlern des Reiſens am meiften, und 
Erwerb auf Reifen durd) feine Kunſt Fann (der Portraitift macht bier nur we 
Ausnahme) nur gufalliger oder untergeordneter Zweck derfelben fein. Und! 
ift ber Grund, warum groftentheils die Kunftreifen in neuerer Zeit nad 
claffifchen Boden Ftaliens gemadt worden find, wo die neuere Kunft fi; 
uͤber der alten, umgeben von einer flidlid) romantifden Natur, uͤppig 
hob. Hier reift der Arddolog und Kunftfreund, hier der Architekt und Bil 
welde bie ſchoͤnen Denkmaͤler der alten, der Geſchichtsmaler, dec die Heil 
met der neuern Kunſt, und der Landfdaftémaler, der dort die Natur nih 
gréften und anmuthigften Schauplaͤtzen, umgeben von der frifchanvegendet De 
lichkeit, zu ſchauen begehtt. Sn Hinſicht ber Mu fil jedoch ver haͤlt 6 fid & 
umgekehrt. Denn obgleich Italien aud) das Land des Geſangs und de Wiley 
ift, fo leben und reifen dod) mehr italieniſche Virtuofen in Deut{dhland ad oe 
bern Landern als umgekehrt; der bildende Kinftler aber wirde Stalin wey 
ſuchen und wenn es aud) ein dreifady reicheres Muſeum aufer diefem Lae ye 
alé bas Mufeum in Paris — war. Die f.g. aushbenden Kinin 
fifer und Sdhaufpieler vorzuͤglich) beduͤrfen endlid) der Reiſen nod aus be 
Grinden. Der ausibende Kuͤnſtler bleibt auf einer fehr beſchraͤnkten 
Kunſtbildung ftehen, wenn ev nur fein Publicum fennt und arr den Kiinflieks 
in weldem er fteht, gefeffelt bleibt. Der Geſchmack eines eingigen Dubl 
;. B. in einer Provingialftadt if ſehr einſeitig und ſteht oft ſeht nicdrig, jy 
den Standen und Claffen, welche an einem ſolchen Orte den herefdenden Ton 
ben. Auch der ſchlechte Schaufpieler wird von einem folden ‘Dublicum ple 
tragen, ber mittelmaͤßige, da man nidjts Hoͤheres gefehen hat, mit allm 
Manieren heimiſch geworden, von ihm weit uͤber feinen Werth gefchagt, ja J 
gottert; und hat der Valentvolle feine guten Vorbilder neben fich, fo cole 
Talent in trauriger Verwdhnung und einfeitigam Mechanismus allmiy 
RKunftreifen priifen daher ben Kuͤnſtler, koͤnaen ihn aufmerffam auf fic fe 
feine Verwoͤhnungen machen; fie erhalten die Kiin{tlerfeeiheit, wo Kritit 
heim mangelt, denn fie zeigen ihm feine Kunſt in groferer Dlannigfaltightt, @ 
gewoͤhnlich fein Auge wahrnimmt, fie ſchuͤtzen vor Einſeitigkeit. Die eige 
Kunftreifen diefer Art aber fesen cin vielfeitig gebildetes Land voraus, two eine 
Hauptftadt oder, wie in den meiften Laͤndern Europas, eine teiche Bilbuny w 
mehre Haupt= und Provingialftddte vertheilt ift, deren Cinwirbung {ih ale 
Kuͤnſte erfreuen. Aber es ift aud) nod) ein Grund vorhanden, rwarum dems 
uͤbenden Kuͤnſtler vorzuͤglich das Reifen nahe liegt. Feder der vorherg 
ten Kuͤnſtler ftellt oder fendet fein Werk in die weite, offene Welt, das nod 
nad) bes Meifters Tode gefehen und erfannt, in den entfernteften Lindern dat 
denfen deffelben erneuert. In der ausibenden Kunft iff dagegen das Wat 
dem Schoͤpfer dahin, es lebt und ſtirbt mit feinem Meifter. Aber die Kunll 
langt Anerkennung und fie fann fid) nur nad) allen Seiten ertveitern, jemelt 
Vortrefflidye allfeitig anerfannt wird. Darum veclangt aud ein bedeute 
Kuͤnſtler mit Rechte nad Anerfennung uͤber feinen taͤglichen Aufenthalt 
Diefer edle Trieb wird freilid) bet gemeinem Sinn ju niedriger Gefallfudt 
weldhe fid) das Streben nad) leidigem Erwerb anſchließt. Was eineriritt) 
Kuͤnſtler, der mit einem friſchen, empfaͤnglichen Gemuͤth und mit fteter Hae 
auf die ihn befeelende Kunſt reifet, durd) Mtannigfaltigheit der Anfchauumy * 
durd) Anregung des Lebens, mittelft ber abwechſelnden Formen deffelben, un? 
anbrerfeité das in verſchiedenen Staͤdten zerſtreute Publicum der Kunfllirt 
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Reiſen großer Kuͤnſtler, dte felten cine Heimath fefthalt, an Ausbildung und 
tecung bed Gefchmadé gu gewinnen vermag, laͤßt fid) nidjt ſchaͤzen, und die 
reifen eines Iffland, einer Bethmann, wie eined Rode, Spohr, Hermftdde 
adver eigenthuͤmlicher Kuͤnſtler beweiſen dies gue Genitge. Nur muß Feder, 
t ber Kunſtuͤbung wegen eine Meife unternimme, vor Allem aud) wirklich 
et fein (0. h. eine Darſtellungsgabe befigen), oder die Buͤrgſchaft dazu von der 
empfangen haben, es ju werden, und dee Runftreifende uͤberhaupt nidt blog 
um ju reifen, d. h. um in der wilden Frembe und Ungebundenheit in einer 
ftigen Muͤßiggang aller feften Gitte und ernftem Studium gu entfagen, 
ableret und Frechheit ber Leute Beutel zu fegen und eine Plage der Buͤh⸗ 
oe und aller Menſchen gu fein, die zu ernfter Thaͤtigkeit thre ae Beit 


F ſtſchulen find — in welchen zunaͤchſt die techniſchen oo 
n, deren dex Kuͤnſtler nicht entbehren Fann, und alle die übungen, die Auge 
ind zunaͤchſt angehen, entwickelt werden follen. Kunftatademien find 
dulen hoͤherer Ordnung, wo Midjts, was sur Entwidelung des darftellenden 
§ nothwendig ift, vermift werden darf, wo der Kuͤnſtler Huͤlfsmittel beis 
afindet, die der Eingelne fic) nicht leicht erwerben fann, und wo fir den 
Umfang der Hilfetenntniffe ausreichende Belehrung gu finden ift. Anders 
— es ſich mit vielen Kunſtakademien in Wirklichkeit. Das ſind Anſtalten, 
my, aus denen lauter Gentes hervorgehen, d. h. Leute, die durch Reden und 
gen ihren Kuͤnſtlerberuf darthun, nidt eben durch Werke; wo das Techni- 
bt befonders verftanden wird und anfprudjvolle Mittelmaͤßigkeit vortrefflich 
. Man geht fo weit, gu behaupten, daß in jedem Lande, wo die Kunft ges 
fie mit dem Augenblicke verfiel, als man Afademien ercidhtete (vgl. Genels 
fee einer Akademie der bildenden Kuͤnſte“, Braunſchw. 1800), und nicht 
hund finnem dieſe Behauptungen fein, da fie fo oft wiederholt, an fo ver⸗ 
tm Orten ausgeſprochen worden und durch die neueſten Erfabrungen nicht 
itfind. In der Einridjtung ber Akademien, wie fie jebt find, liegt alfo wol 
af dieſer Klagen. Man tbecfat die Grenge, innerhalb deren fie ſich halten 

| ABS die ALademien fid) nicht bloß darauf beſchraͤnkten, die erleenbaren 
ten in ihrer hoͤchſten Vollendung fir die Schuͤler gu bewahren, Aberhaupt 
ift zu erhalten und gu vertreten, als fie verfuchten, den Kuͤnſten gu gebieten, 
Wunſch und Millen gu lenken, beeinteddhtigten fie die Fndividuatitdten, 
Zelbſtaͤndigkeit vor Allem erhalten werden muß, und wurden, ftatt Hates 
vor den Ausartungen des Geſchmacks ju fein, fiatt abwehrender Anftatten 
as Sinken der Kunft, ibre naͤchſten Verderber und Feinde. Die alten Vers 
t zwiſchen Lehrern und Lernenden aͤnderten ſich vdllig ober wurden auf einen 
mehmen Fuß eingeridjtet, und die Beguͤnſtigung, welche die. zweideutigſte 
fand, die man nicht warnend zuruͤckwies, zogen die zudringliche Mittelmaͤ⸗ 
an, die einen die Eitelkeit pflegenden Muͤßiggang als das Hidhfte anfah, aber, 
tin ihren eignen Erwarturigen, bald Kiagen bee Stumpffinn, dann 
ernachlaͤſſigung anhob. Bei dev geringen Fertigheit, die fo ermafigten An⸗ 
han die eigne Kraft geniigte, waren die Leiftungen unbedeutend. Die Kunft 
fle ging nad) Grote. Die lesten Bedkrfniffe des Staatshaushalté und 
aatspolizei ſchienen unerlaßlicher, alé die Unterſtuͤtzung folder Erzeugniſſe, 
Gegenwart ſchuf. Kunſt hoͤrte auf, das liebſte Beduͤrfniß aller Gebildeten 
Denn dle Kunſt war eine Dienerin des Luxus, deſſen Ausartungen fie 
gab, dex groͤßern Anſpruͤche an ſich felbft nicht mehr elngedenk. — Wuͤr⸗ 
Foderungen an Alle, welche ſich zu den Kunſtakademien draͤngen, hoͤher 
würde die übung der Darſtellungsmittel bis zur hoͤchſten Sicherheit geſtei⸗ 
lie Correctheit als unerlaßlich vorausgeſetzt), der ganze Umfang der Huͤlfs⸗ 
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kenntniſſe, welche aud bas reichbegabteſte Genie nicht entbehren Fann, stored 
bargelegt und Anlaß yu naturgemaͤßen iibungen gegeben, fo ift es feinem’] 
unterworfen, daf Akademien wefentliden Mugen ftiften fonnten. Die I 
die gu diefem Zwecke fahren Ednnten, haben Mehre auseinanbdergefegt; fir 2 
Githe in „Kunſt und Alterthum” (ILL, 1), deffen Vorſchlaͤge allgemeine 
tung verbdienen, da fie die Trennung des Clementarunterricdhts von der t 
Kunftanftalt deingend empfehlen, deren Vernadlaffigung fo viel Unheil he 
fithet hat. Ähnliche Plane von Genelli und einem ungenannten Kunfifreun 
„Kunſtblatt“, 1822, Mr. 32), fowie Quandt’s Bemerkungen und Vorſchl 
feinem „Entwurfe ju einer Geſchichte der Kupferſtecherkunſt“ (Epz. 1826), 
damit ju vergleidben. Gleichwol wird die Ermahnung nidt ju uͤberhoͤren {el 
das Verhaͤltniß der Kunſtjuͤnger gu den Meiftern ein ndberes werden muͤſſe 
wenn aud) der Sab nicht unbedingt wahr ift, daß nur aus den Wertftdteen 
Lehrlinge, welche bie Meiſter ſich gu Gehuͤlfen ergdgen, die Kunſt neues Seb 
winnen finne, fo hat ex dod) die Empfehlung vieler Fahrhunderte fir fid. D 
ungeadytet wird die Runftakademie, alé eine Pfleganftalt fir die-gef 
ben Kuͤnſte, nicht hberfliffig fein. Meben dem praktiſchen Unterrichte in 
ftdtten der Meifter, mag die Akademie mit Ehren beftehen, als Bewabheerin 
der Hilfemittel, die bei den Studien dem Kuͤnſtler noͤthig und nuͤtzlich fein fh 
und als Aufregerin gu ftets neuen Verfuden. Dankbar fei erkannt, daß di 
demien auf diefe Weife fdyon thatig eingewirkt haben; dod fei nicht vergeffer 
bie Richtung der Bett neuerlid) ihrem Bemuͤhen entgegenfam, daß Gerwerdfi 
wo duͤnkelhafte Anmaßlichkeiten weniger Schug und Pflege finden, died jch 
eingreifender bewitken. Als durch bie Anerkennung, welche das Talent fant 
eine fruͤhe Selbſtaͤndigkeit gefidert war, und deßhalb die Kuͤnſtlerſchulen aufl 
two Lehrlinge neben Meiſtern heranreiften, alé außerdem burd) den Gang de 
paͤiſchen Bilbung und Entwicklung der Cifer fie grofe funftfordernde Unter 
und Kirchenbauten rc. fid) minderte, in ber Mitte des 16. Jahrh., entſtam 
Afademien: freie Vereine von Kuͤnſtlern, wo Unerfahrene lernen, Erfaher 
durch loͤblichen Eifer gu edlem Bemuͤhen ferner angereist werden. A 
Kunftleiftungen an Tiefe und Ernft, wahrend des Aufern, Augenfaͤ 
und meifterhaft Erfdeinenden immer mehr ward, hinderten diefe Verein 
nidht. Durch eine grofe Kunſtbildungsanſtalt glaubte man in Frankred 
Libel gu wehren. Die Akademie von Paris ift fur viele nachfolgende cin! 
getoorden; aud) wo andre Berhdltniffe Abanderungen empfoblen haͤtten 
fie nidyt die dltefte gewefen, mag folgende überſicht darthun. Die dltefte! 
vereinigung gu cinem Zwecke, wie unfere Akademien fic ihn ſetzen, war die 
nedig 1345 unter Anrufung des h. Lukas gebildete 3unfe, der eine Verbindun 
bem Sdhuge der 6. Sophia vorausging ; dod) firhrte fie ebenfo wenig alé die 
tiner Malergefel(dhaft von S.Lukas, geftiftet um 1350, den Ramen eim 
bemie. Die Afademie vom Heil. Lufas su Mom ftiftete Frd. Zucchero 
Dock erft 1715 erlangte fie cine feftere Geftalt, nad tanger Unterbrechung. 
aͤlter als Zeonardo da Vinci, bem man ihre Stiftung gewoͤhnlich zuſchteibt 
bie Akademie gu Mailand fein. Die Afademien gu Bologna, Parma, 4 
Mantua, Turin find alle neuern Ucfprungs und haben, wie leicht beg 
nie die Bedeutung erlangen Firmen, die foldyen Anftalten in Hauptſtaͤdten 
rec Reiche zufaͤllt, wo wichtige Werke aller Art die Kraͤfte anregen und denG 
wecken. Bon Ludwig XIV. ausgeftattet, entitand die Akademic der Dali 
Paris 1648, und durd) Colbert 1671 die Akademie der Baukunſt, die jest 
dem Namen einer ecole speciale des beaux arts befteht, fo abgetheilt, wi 
wuͤnſchen muͤßte, daß alle es waren. Schon feit 1391 lebten die parifer ! 
unter dem Namen der Bruͤderſchaft von S.-kukas in einer gildbenartigen B 
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1 die mehre Koͤnige mit Gnadenbriefen begabten. Dann hatte unter den Staͤdten 
canfreid) Bordeaur die frithefte Akademie; jest findet man eine faft in jeder bes 
mden Stadt bed Landes. Cine Verzweigung der parifer Akademie ift die franj. 
emie gu Rom, in der Billa Medici, wo mit allen Huͤlfsmitteln fir die Fort: 
1g ber Studien Preife und andre WAufregungen verbunden find. Das kunſt⸗ 
mbe Nuͤrnberg hatte die erfte Anftalt der Art in Deutfdland. Die von 
beart 1662 geftiftete und lange von ihm gefeitete Akademie, die durch die 
ilet neuen Ruhm erlangte, erbielt fid) nur muͤhſam bet Mangel an Mitteln. 
1818 ift fie in eine nuͤtzliche Provinzialkunſtſchule umgewandelt worden. Die 
amie zu Berlin wurde geftiftet 1694, vollendés begriindet 1699 und hergeftellt 
}; die dresdner, geftiftet 1697, wurde mit der leipsiger und meifiner 1764 
tigt und hat nod) jegt die von Hagedorn angegebene Form. Die wiener ward 
Jſeph I. angelegt, aber erft von Karl VI. 1726 vollends begriindet. Die gu 
hen befteht erſt feit 1770, jetzt in zeitgemaͤßern Einrichtungen. Daffeldorf, 
heim find alé Kunſtſchulen jest nod) nuͤtzlicher als in ihrer fruͤhern Geftal- 
, Reimar, Kaſſel, Frankfurt, Bern feien in diefer Aufzaͤhlung nicht vergeffen. 
Uademie der Malerei zu Madrid entftand 1752, die koͤnigl. Akademie der 
li zu London erft 1768. In den neueſten Fagen hat fie einen Zweig in Rom 
then, von dem man hoffen mag, daf er der Kunſt wirklid) fordeclicher fei, als der 
mm, von dem er ausging. Edinburg befag feit 1754 eine folde Anftalt. Die 
tlande haben gu Bruͤſſel, Amſterdam, Antwerpen hoͤhere Kunftanftalten ; 
fholm hat eine Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte feit 1733 durch den Grafen Teſ⸗ 
Kopenhagen eine durd) ihre Schuͤler und ihre Methode fehr wirkſam gewor⸗ 
fit 1738, deren Bevorredhtungen aber erft vom J. 1754 herftammen; die 
burger entftand fdjon 1757, ward aber 1764 erweitert. Ihr Einfluß auf 
inbuftrie zeigt ſich dort ſehr charakteriſtiſch in ben neueften Tagen. über Kunſt⸗ 
mfir Mufié f. Confervatorien. 19. 
Sunftftrapen, f. Chauffeen. 
Kunfttriebe. Kunſt ift nur da moͤglich, wo Freiheit iſt; fie ſteht ber Na— 
atgegen, und diefe fann nur infofern Kuͤnſtlerin genannt twerden, alé tvir in 
Exyeugniffen Zweckmaͤßigkeit fuchen und finden. Namentlich treffen wir bei 
heſchoͤpfen, die durch den Charakter der Thierheit mit uns verwandt find, ge- 
Erideinungen an, die wir den zweckmaͤßigen Wirkungen, welche der Menſch 
thtingt, darin aͤhnlich finden, daß fie den befondern Beduͤrfniſſen des Thieres 
immen entfprechen, — . Ergeugniffe ihrer Wirkſamkeit, welde, gleichſam als 
hliche Werke betradhtet, einen hohen Grad von Geſchicklichkeit (Kunft) und 
ig erfodern wuͤrden. Nun nennen wir die Regungen eines innern, urſpruͤng⸗ 
Beduͤrfniſſes organiſcher Korper Triebe (bei bem Thiere gewoͤhnlicher In— 
inſofern hier die Triebe, durch Empfindung beſtimmt und mit willkuͤrlicher 
tung verbunden, maͤchtiger ſich aͤußern); man nennt daher die Triebe der 
te, deren aͤußere Erzeugniſſe wir in einem auffallenden Grade zweckmaͤßig und 
tbat finden, Kunfitriebe, und fie find Handlungéweifen des Inſtinkts oder 
burd) Natur nothwendig beftimmten Begehrens. Abgefehen aber von der 
kmaͤßigkeit, weldye in den Auferungen diefer Art flattgufinden ſcheint, offen: 
fid) die mechanifche Nothwendigkeit bes Inſtinkts, durch welde fie fid) von 
funftwerfen des Menfchen unterſcheiden, in der unuͤberwindlichen Einfoͤrmig⸗ 
biefer Werke, an welchen die Wahl und mithin die Willkuͤr feinen Theil hat. 
Reimarus, ,,libec die Triebe der Thiere“ (1798, 2 Thle.), und die Art. 
lintt und Z hier. T. 
Kunftwort (terminus-technicus), im Allgemeinen, jedes Wort, womit 
genfiand, oder eigner Begriff in einer Kunft, Wiſſenſchaft, in einem Ge- 
xe einer Beſchaͤftigung auf eine kurze und den Kunftgenoffen verftandlide Act 
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bezeichnet und ausgedriidt wird. Das Studium dec Kunſtwoͤrter (Terminol 
worunter man aber aud) ein Syftem folder Kunſtwoͤrter verfleht, 3. B. die jur 
ſche Terminotogie) iff um fo unerlaͤßlicher, als durch den Mißbrauch eines Ku 
worts oft grofe Jtrthuͤmer und Verwirrungen entfteher tinnen. Kunſtwoͤrter 
gang unentbehrlid), weil man, um eine genaue Beſchreibung eines Gegenſta 
oder Begriffes gu geben, fonft eine Menge von Worten verſchwenden muͤßte 
wie aber einerfeits Denjenigen, die eine Wiffenfchaft ſtudiren, die Pfich 
liegt, ſich mit dem eigentlichen Sinne der in derfelben vorhandenen Kunftwict 
volifommen als méglid) befannt gu machen: fo ift es vor der andern Seite: 
Pflicht jedes Erfinders oder Begrimbders einer Wiſſenſchaft, die Derminologir | 
fetbert fo beftimmt alé moͤglich aufzuſtellen, d. h. einmal, die Begriffe m 
von einanbder gut trennen und nichts Ungleidhactiges in ein und daffelbe Kunſe 
zu faffen; zweitens, daffelbe gleichfirmig gu gebraucen. Nur dann fann | 
Lefern moͤglich werden, dad aufgeftelite Syſtem von allen Seiten gu verſichen 
gruͤndlich gu durchſchauen. 
Kunz von Kaufungen, deſſen Geburtsjahr und fruͤhee Sager 
geſchichte unbekannt find, ward auf der Burg Kaufungen bet Penig, und nk 
wie von Bielen irrig angegeben wird, in Krotendorf geboren. Obgleich a fhon 
Huffitentriege mit Auszeichnung gefodjten haben foll, fo wird feiner dod ett 
Gelegenhett der Fehde, welche die Stade Narnberg mit dem Markgtafen Al 
von Brandenburg, 1449, hatte, namentlid) gedacht. Kung, der fire die Nuͤrnbe 
kaͤmpfte, hatte das Glad, den Markgtafen gefangen gu nehmen, lief thn aber, | 
thn pflichtmaͤßig der Stadt yu uͤbergeben, gegen ein hohes Lofegetd wieder lot. § 
darauf trat ec in des Kurfuͤrſten von Gadfen, Friedridhs des Sanftmithi 
Dlenfte, und ward, als er in bem Kriege, den diefer gegen ſeinen Bruder 
gum Entſatz von Gera abgeſchickt worden, nebft dem andern Anfuͤhter, 
von Pflug, von den boͤhmiſchen Hulfevditern des Herjogs Wilhelm gefanget 
nommen und nad Bihmen geflihrt, wo Beide fid) um 4000 Go ldgitiden foster 
mufiter. Rung fodette den Erſatz dieſes Loͤſegeldes, aber der Kurfuͤrſt verona 
ihn, weil Kung nicht fein Lehnémiann fei, fondern ihm nur alé Soͤldner i 
habe. Aud) hatte ihm der Kurfuͤrſt zur einftweiligen Entſchaͤdigung, bis zun 
den, fit feine verwuͤſteten Befigungen in Thiringen, verſchiedene Vihthun 
in Meifien gelegene Guͤter gegeben, und foderte fie nach geſchloſſenem Frieden jul 
Auch aus diefem Grunde machte Kung grofie Anfpriiche an ben Kurfuͤrſten, m4 
den Streit gu Altenburg durch Sdhiedsrichter entfcheiden laffen wollte. Obne jt 
biefe Entſcheidung absuwarten, entwarf jener einen Plan, fid) ſelbſt Hiitfe, | 
mindeftens Rade gu verſchaffen. Er beſchloß, die beiben Sohne des 
rauben, um dem Vater Bedingungen vorzuſchteiben. Nachdem er fic mit! 
helm von Mofen, Wilhelm von Sdinfels und einigen andern Edelleuten verbur 
und mit bem RKichenbedienten des Kurfuͤrſten, Namens Schwalbe, ein Eis 
ſtaͤndniß angetnipft hatte, erfchien er, eine Reiſe des Kurfirften nad Le 
benugend, von mehren Rittern und Reiſigen begleitet, in der Nacht vom 7. 
8. Juli 1455 vor dem Schloffe gu Altenburg, auf weldem fic, aufer det ! 
fuͤrſtin und den beiden Prinzen, nur wenige Perfonen befanden, indem die De 
bei einem Schmauſe in der Stadt waren. Durch Sdywalbe’s Beihuͤlfe wurde 
einem Fenfter Stridleitern befeftigt, auf welchen Kunz nebft neun feiner fib 
Gegleiter in das Schloß gelangte. Alé vormaliger Schlofhauptmann f 
alle Zimmer und Gange. Nachdem fie die Gemddher der Kurfuͤrſtin an? 
Frauen von Außen verſchloſſen hatten, drangen fie in das Zimmer, wo die 
mit einer alten Kammerfrau der Kurfirftin ſchliefen. Kung entfuͤhrte dew 
Pringen, Ernft, und trug Wilh. von Mofen auf, ihm den juͤngern, Albert, 
subringen. Dieſer aber hatte Zeit gefunden, ſich yu verſtecken. State 
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dtigte fiz Mofen des jungen Grafen von Barby, der mit dem Pringen in 
| Bette fchlief. Man war ſchon auf dem Sdlofhofe, alé Kunz den Irrthum 
ie wurde. Gr uͤbergab fogleid) den Prinzen Ernft feimen Gefdhrten und 
bt den Pringen Albert. Unterdeß war im Schloſſe Ldem geworden, und 
urfirftin, melee aus dem Fenfter Seugin bes Borgangs war und Kunj 
ite, flebte um Schonung und begleitete ihre Bitten mit den groͤßten Berfpres 
m. Wein fie fand fein Gehoͤr. Ihrer Verabredung gemaͤß, trennten ſich 
tſchwotenen, um auf verfchiedenen Wegen nad Boͤhmen zu geben. Kunj 
ait dem Pringen Albert auf dem kuͤrzeſten Wege der boͤhmiſchen Grenge gu, 
ad Sdhinfels und Mofen mit bem Pringen Ernft auf einem Umwege dabin gu 
m fudten. Mit Schnelligkeit verbreitete fid) die Machridt von dem Maude; 
alben ectinte die Sturmalode, das ganze Land war in Bewegung. Kung 
un Sturm aus der Ferne und befligette feine Flucht. Er war in die 
bvon Eiterlein und Gruͤnhain gefommen und faum nod) eine kleine Meile 
nem Ziele entfernt. Dieſe Mabe floͤßte ihm Sicherheit ein; es war Mittag 
t, bie Sonne brannte und ber Pring flagte, daß er vor Durft verſchmachten 
Nachgiebig hielt Kunz, der, aufer feinem Knechte Schweinitz und nod 
andern, feine uͤbrigen Geoleiter auf Kundſchaft vorausgeſchickt hatte, fein 
bund Alle ftiegen.ab, um einige Beeren gu pfluͤcken. Cin Kohler, Namens 
ht, dec in dee Mabe feinen Mittagsſchlaf in Geſellſchaft feines Hundes hielt, 
tevon dem Gerdufd. Diefer hatte die Sturmglocken aué der Ferne gehoͤrt, 
rUnblid gemappneter Manner wedte in ihm Verdacht. Er ndberte fic daher 
mm Schuͤrbaum und fragte Kung, wer er fei. Waͤhrend des Geſpraͤchs 
lelte fid) Runs mit feinen Sporen im Geftrippe und fiel. Diefen Augens 
nugte der Pring, fid) dem: Kohler gu erkennen gu geben, welcher mit feinem 
baume bie Knechte niederſchlug, Kunzen, der ſich nicht fo ſchnell aufraffen 
feſtnahm und fic) mit Huͤlfe herbeigerufener Rihler ſaͤmmtlicher Rauber 
ſagte. Haͤtte der Pring nicht felbft fur Kung gebeten, fo wuͤrde der Koͤhler 
fbibar todt geſchlagen haben, Der Pring wurde hierauf mit Mild, Brot 
baffer gelabt, bie Gefangenen aber dem Abt Liborius in Gruͤnhain uͤberge⸗ 
wt fie bem Boigt von Bwidau, Beit von Sdinburg, jufandte. Am 
im Zage wurde der Pring unter Schmidt's Anfuͤhrung, von vielen Koͤhlern 
eſterknechten Hegleitet, im Triumph nad) Altenburg gefuͤhrt und der Kurfuͤr⸗ 
irgeben, welche fogleid) mit ihm und ſeinem Befreier gu ihrem Gemahle naw 
ig abveifte. In feiner Erzaͤhlung, die der Koͤhler dem Kurfuͤrſten machte, 
‘unter Anderm: daß er den Kung mit feinem Schuͤrbaum weidlich getrillt 
Davon nahm der Kurfuͤrſt Gelegenbeit, thm und feiner Familie den Raz 
tiller Beigulegen. Auf die Frage: was er gum Lohne begehre? war des 
m Manned Berlangen nidt mehr, alé freies Holy gum Kohlenbrennen. 
arfuͤrſt fuͤgte nod) cin Freigut und ein jaͤhrliches Deputat an Korn hinzu, 
' bie Familie Sis auf die neueften Beiten erhoben Hat. Mofen und 
(eé waren indeß mit bem Prinzen Ernft bis in die Gegend von Hartenftein 
Mn und batten fid) bier in einer Hoͤhle an der Mulde verftedt, wo fie fo 
leiden wollten, bié Alles ruhig geworden, um dann im Berborgenen weiter 
m. Aus bem Gefprdche von Holshauern, die fie behorchten, erfubren fie 
6 Schickſal. Muthlos befchloffen fie, fire ihre Rettung gu forgen. Yn 
(fiche ſchtieben fie an den Amtshauptmann, Friedrid) von Schoͤnburg, gad) 
tein, und erboten fid), den Pringen ausguliefern, wenn ihnen Begnadis 
ageſichett wuͤrde; im entgegengefepten Salle drohten fie den Prinzen gu ere 
1 Sdhinburg, um den Pringen gu retten, bewilligte ihre Foderung. Dies 
am 11. Juli, und fdon am folgenden Tage war aud) der Pring Ernſt fei 
Altern wiebergegeben. Leicht Hatten Kunzens Genoffen aud) fire 
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ihn Begnadigung ausbedingen fdnnen; fie batten es jedoch vecfdumt, und 
wurde Kung, der indeß nach Freiberg gebradjt worden, macy einem kurzen Prov 
am 14. Juli dafelbft mit dem Schwerte geridjtet. — S. Schreiter's ieee 
bes Pringenraubes” (Leip;. 1804). 

Kunz (Karl), großherz. badenſcher Dofmater it Rarisrube, ged. a 
beim den 28° sult 1770. Den erften Unterridt im Zeidnen erbielt diefer aus 
zeichnete Kuͤnſtler bei Fakob Mieger; nachher ſtudirte ex die niederlandifden Thi 
und Landfchaftsmaler und die Natur. In feinem 20. J. ging er nad) ber Sta 
two er drittehalb Fabre feine Studten fortfegte. Neben Seidnungen und Digen 
den verfertigte er um diefe Beit aud) verſchiedene Blatter im Aqua tinta, ui 
denen die piffende Kuh nad Potter (wovon das Original ehemals in dec Galsit| 
Kaffel war und nachher vom Kaifer Alerander erfauft wurde) als ein 
netes Blatt zu betrachten ift. 1795 verheivathete ex fid) in feiner Vaterſtadt 
der Folge befuchte ex bie Galerien von Dresden, Raffel, Minden und Breiin w 
erhielt 1805 die Anftellung alé badenfcher Hofmaler. Won 1808 an nahm ec fri 
Aufenthalt in Karlsruhe. K. gehoͤrt gu den erſten Thier- und Landſcheftämele 
unferer Beit. Mit der richtigften Zeichnung verbindet ex die gluͤcklichſte Auffalfura 
gabe und allen Zauber de8 Pinfels. Seine Thiere leben und athmen, {rine thal 
lidjen Scenerien find der Natur abgeborgt, und in feinem Golorit iſt cine Kath 
und Harmonie, die Auge und Gemuͤth zugleich fefthalten. Radirt hat — 
einziges Blatt (nad) Potter), aber mit Meiſterhand. 

Kunzen (Friedrid) Ludwig Emil), einer der verdtenftvollften 
unferet Beit geb. 1761 gu Libed, wo fein Vater Organift und Meufifdirecter 
ftubirte 1784 in Riel, two er viel mit dem nachher in Paris verftorbenen 
und mit Sduly gufammentedte. Schon damals zeichnete er fid) durd 
Clavierſpielen, glaͤnzendes und geſchmackvolles Phantaſiren und durd g 
Einſichten in der Compofition aus, welche legtere ex ſich burdy eignen Fleiß 
ben hatte. In Kopenhagen, wohin er von Kiel gegangen wat und wo 1787 
mit ihm zuſammentraf, erwarb er fid) immer groͤßere Vollkommenheit in der 
pofition, und componicte Gelegenheitsmufifen, in denen ein groferer Au 
Kunft und Fleif gu finden war, alé man in ſolchen Muſiken gewoͤhnlich a 
Sein erfter theatralifder Berfud war die Opec „Holger Danske” (oder 
von Vaggefen, welde 1789 unter Schulz's Leitung gu Kopenhagen aniy 
und mit grofem Beifall aufgenommen wurde. Schon in diefer Oper, in 
bas Pathetifde und Lyriſche mit dem Hod- und Niedrig = Komifden a 
legte K. einen Geweis von feinem Urtheile und Gefithle, von feiner . 
Theatereffects und von feiner frudjtbaren Erfindung ab. Auf Sdulj's 4 
then ging et im Juli 1790 nad) Berlin, wo Reichard ihn mit offenen A 
nabm. Wald nachher ward er bei dem neuerridteten Mationaltheater in 
a. M. angeftellt, wo er fid) mit dem Geifte der Mozart'ſchen Werke befannt 
Diefem Worbilde arbeitete er mit gluͤcklichem Erfolge nad, ſodaß fein ,, 
feft’’, dad er einige Jahre nachher, alé Muſikdirector bei ber Schaul 
fhaft in Prag, auf das Theater brachte, den lauteften Beifall erhielt. 
Beit geſchah es, daß Schulz in Kopenhagen wegen Kraͤnklichkeit um feinen IHG 
anhalten mufte. Da es der Kdnig ihm anheim ftellte, einen Nacfolger = 















nen, fo ſchlug er K. vor, der aud) an feine Stelle 1795 jum koͤnigl 
Capellmeifter ernannt und jum Ritter des Danebrogordené erhoden 
K. flard am 28. Januar 1817. Mebft mehren daͤniſchen Opern (g 
Baggeſen und von Sander), Singfpielen, Cantaten und Oratorien, 
pon Pig ein Hallelujah und mehre Clavierſtuͤcke und Lieder vortheilbaft 


—— er, ein Metall von eigenthuͤmlich kupferrother Farbe, welch⸗ 
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iner, hoͤhet und gleichartiger ift, je weniger frembe Geftandtheile dies Metall ent- 
it. Die Tertur ift koͤrnig oder hakig. Das ſpecifiſche Gewicht differirt von 
7 bis 8,9. Die Harte des Kupfers iff nicht ſehr groß; die Biegfaméeit, mit 
uénabme bes Cifens, groͤßer alé die aller uͤbrigen Metalle, die 3abigfeit und Ge- 
imelbigfeit ebenfo groß als die des Eiſens. Jn der Hige vor dem Gitihen lduft 
Kupfer wie das Cifen mit Farben an. Che es ſchmilzt, durchlaͤuft 6 die erften 
mde der Rothgluͤhhitze. Unter Zutritt der Luft gegliht, verkalkt ſich das Metall 
bbefommt Schuppen auf der Oberflade, die fic) leicht abfchlagen laffen, Ku = 
nmafdhe oder Kupferhammerſchlag genannt; in dec Schmelshige fest 
‘then dunfelrothen Ralf, die fogenannten Rupferblumen ab. Auferdem 
‘th otangefarbener und ein ſchwarzer Kupferkalk befannt. Durch langes 
lian der freien Luft uͤberzieht fic) das Kupfer gulegt mit einer gritnen Rinde, 
@iupferroft, Grinfpan, welder aus Kupfer, Sauerftoff, Kohlenſaͤure 
HDaljer befteht. Mit dem Schwefel und mit dem Phosphor verbindet fich das 
oh, loͤſt fich in den mehrſten Sduren auf und bildet mit der Schwefelfdure 
Gfupfervitriol, Cypervitriol, und mit der Kohlenſaͤure den Grin: 
tm; ebenfo wirfen aud) die AlEalien und daé Ammoniaé auf das Metall. Mit 
Habe Metallen verbindet fid) das Kupfer gu sum Theil ſehr wichtigen Com- 
Mam. Das Vergolden und das Verfilbern des Kupfers find hdufig vorfom: 
Me Dperationen. — In feinen Ergen kommt es entweder im gediegenen Zu— 
, der mit Sauerftoff (mit oder ohne Kohlenſaͤure und Wafer), oder mit 
Poriel, oder mit Sduren verbunden vor. — Die meiften, befonders die fiefigen 
Nnetye miffen vor ihrer Zugutemachung geroͤſtet werden, welches entroeder in 
Doufen, oder in Stadein, oder in Ofen gefchieht, um den Schwefel aufzu⸗ 
m. Bei gediegenem Kupfer ift bloß cin Einſchmelzen, bei im verkalkten 3u- 
Mvorfommendem Kupfer cin reducirendes Schmelzen erfoderlich. Beides ge- 
in Shactifen, indem die Erje auf die getodhnlidye Weife, mit Kohlen ges 
mt, niedergefchmoljen werden. Das erhaltene Product iff nur felten reines 
it Garéupfer), fondern faft immer cin mit mehr oder weniger Eifen ver: 
gies Kupfer (Sd warzlupfer), welded erft durch eine nachfolgende 
ition geteinigt oder gat gemacht werden mus. Gind die Erge gugleich fiefig, 
außer bem Schwarzkupfer aud Kupferſtein, welder dann einer wei- 
Srardeitung auf Kupfer unterworfen wird. Der Gang der Kupferhitten- 
Hin Sdhadtéfen mit geſchwefelten Erzen oder Kieſen ift folgender: Zuerſt 
a8 Cry gerdftet oder ungerdftet, mit oder ohne Zuſatz von reinen Kupferſchla⸗ 
Mtinem Rohſtein verſchmolzen, alsdann folgt entweder das Concentriren 
dem Stein befindlidjen Kupfers gu einem reichern Stein oder fogleid) das 
hen des gerdfteten Steins gu Schwarzkupfer. Im erftern Fale erfolgt 
rationsftein, der als eine reinere Berbindung des Kupfers mit bem Schwe⸗ 
then merden mug; er wird abermalé gerdftet und dann auf Schwarzkupfer 
olen. Jn England werden die gerdfteten Erze mit Coals beſchickt, auf 
WMG nicht zu ſchmelzbarem Gand angefertigten Herd eines Flammofens auf: 
ind mit Sdladen von der vorigen Arbeit bedeckt, worauf das Feuer ftufen- 
HDG yur hoͤchſten Schmelzhitze verſtaͤrkt wird. Iſt Alles in einem recht duͤn⸗ 
Diulfe, fo evfolgt der Abſtich des Schwarzkupfers. Der Stein wird gerdftet, 
Pets verfdymolgen, und das nod) immer fdpwefelhaltige Metall entweder graz 
F oder in duͤnnen Scheiben ausgegoffen. Die gu dem Kupferſchmelzen ange: 
in Sdhadtdfen find entweder Krumméfen mit geſchloſſener Bruft und mit 
Her wei Augen (im legtern Falle Brillendfen genannt), oder Krummoͤfen mit 
tBruft, oder Hohoͤfen. Weil die mehrften Kupfererze noc) mit andeen Me: 
xtunreinigt find, fo ift das bei den beſchriebenen Schmelzproceſſen erfolgte 
nod nicht rein, fondern mit gecingen Antheilen von Eifen, Arſenik, Bink, 
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Spießglanz, Kobalt und Bie verbunden, wodurch es ſproͤder wird und an | 
keit verliert. Die Scheidung jener Metalle von dem Schwarzkupfer geſchieht 
bas Garmachen oder das Spleißen. Man bewerkſtelligt dies entweder in Fi 
éfen, wobet ein Bulag von Blei gegeben wird, oder in den grofen Garherde 
Spleififen, ober in den Eleinen Garherden. Jene find mit einem Gewoͤlb 
feben, diefe beftehen in einem blofen Herde; beide haben ein Geblafe, weld 
Verſchlackung befdrdert. Das Kupfer wird in dem halbkugelfoͤrmigen Ha 
Holzkohlen eingeſchmolzen, und wenn e6 gar ift, d. h. wenn die verunreini 
Metalle und andre Stoffe in ben abgezogenen Schlacken entfecnt find, ſi 
Waffer aufgegoffer, und das Garkupfer wird in dimnen Scheiben abgehobe 
Gine eigenthuͤmliche Act dee Kupfergewinnung ift die Niederſchlagung des A 
aus einer zufaͤllig entitandenen oder abfidhtlid) bereiteten Lauge aus Kupfu 
mittelft Eiſens; das auf diefe Weife erbaltene Kupfer heift Ce mentfupfi 
Das Garkupfer wird zwiſchen Holzkohlen in einem Herde vor dem Gedlajet 
geſchmolzen und dann hammergares Kupfer genannt. Es wird in beftimat 
men gegoffen und nun unter Wafferhdmmern, Steed = und Walzwerker 
werfen und Drahtzuͤgen weiter verarbeitet. Wor der erften Verarbeitung wi 
eit gu Beit aud) wabhrend der Arbeit, muß dem Kupfer die Sprddighrit, we 
durch bie gewaltfame Ausdehnung ber Theilchen unter Haͤmmern und Sek 
ethalten bat, durd) Ausgliihen vor ber Effe ober in einem Gluͤhofen dena 
werden; das Kupfer wird rothglihend gemacht, aber erſt nad bem Erkalten 
bearbeitet. 

Kupferdrud ift die Act und Weife, wie von der vom Rupferfted 
ſtochenen RKupferplatte mittelft ber Kupferpreffe Abdruͤcke auf Papier gemad 
den. Das dazu ndthige Papier darf nicht gu flack geleimt fein and wird ang 
tet, doch nicht gu ſehr und gu lange, damit es nicht durch gelbe Flee unbra 
werde. Damit bas Papier die Farbe beffer aufnehme, miſcht man cing 
Alaun in das gum Anfeudhten beſtimmte Waffer. Die Schwaͤrze der Kupfa 
ift feiner al die Buchdruckerfarbe und wird von Frankfurt a. M. bezogen, v 
fie aus Weinhefen bereiten fol. Sie wird auf einem Meibefteine mit Fim 
dem nod) beffern Nußoͤl gerieben und zuweilen mit etwas Maſtix erhdht. J 
Papier und Farbe gehdrig vorbereitet, fo wird die Platte, wenn es kalt ift, atl 
Roſte gelinde ecwarmt, bie Farbe mit einem Span aufgetragen und mit 
Gallen durch Auftupfen (nidt Streidjen) uͤberall verbreitet. Hierauf wifd 
die Farbe mit Leinwand behutfam ab, ſodaß die Oberflaͤche voͤllig gereinig 
und nur die Sdraffirungen von ihe ausgefillt bleiben. Mad allem Dieſen 
man die Platte auf einem Lager von Pappe und weichem Papier auf die Z 
Preffe, legt bas Papier, welches den Abdruck erhalten foll, auf, bededt aud 
mit einigen Bogen weiden Papiers und madt nun den Dru. Jetzt nimm 
bas Blatt mit dem Abdruck ab und trocknet diefen, wenn der Kupferftid von 
ift, auf einer Tafel, fonft auf dec Leine. Die Platte wird dann am befta 
Potafdentauge von der alten Schwaͤtze gereinigt. Aufer den ſchwarzen Ad! 
gibt es aud) rothe, von Zinnober und Mennig, dunfeleothe, von florentini 
blaue, von Berlinerblau. Auch fennt man die Kunft, bunte Abdruͤcke zu 
(S. Kupferſtecherkunſt.) 

Kupferſtecher, neuere ausgezeichnete. Die Liebe an! 
ber Kunſt beguͤnſtigt eine Fertigkeit, die bes Genius einzige Werke vervie 
und den Wenigen vergoͤnnten Genuß Mehren im Nachbilde zukommen laͤßt. 
berathen waͤhlen die neuern Kuͤnſtler ſich gu Aufgaben die vortrefflichſten We 
Malerei und geben dieſe mit richtiger Beachtung der Mittel, die ihnen gu! 
ſtehen, bald zart, bald kraͤftig, durch Geiſt, Ausdruck und Treue der Nachb 
als eigenthuͤmliche Kunſtwerke wieder. Italien, Frankreich, England und O 


a. 
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een burch gleich ausgezeichnete Werke; doch moͤchten Itallen und Frank⸗ 
Bedeutſamkeit der Blatter, vorzuͤglich durch die Fertigkeit ſeiner 
Bs bs Platten, allen andern voranftehen. Ronnte dod) Boif- 
Dom nur durch die parifer Preſſen feine Vollendung erveichen. Werke 
—* Umfange wie Audran’s Alexanderſchlachten find neuerdings in keinem 
gekommen, wenn auch die neuern Kuͤnſtler vor groͤßern Wer- 
8 ſich fuͤrchten. Beginnen wir die Reihe der einzelnen Kuͤnſtler, fo 
—53 doch vor Allen der leider zu fruͤh geſt. Ft. v. Muͤller ge— 
deſſen Madonna di S.-Sifto nod) gu den Juwelen aller Gamm- 
Ihm zunaͤchſt moͤchte jest ©. Mahl ftehen, deffen Darftellung 
in Temp, nach Fra Bartolomeo, fowie feine h. Margaretha, nach Rafael, 
b ihm gefidjert haben. Vorzuͤgliche Erwaͤhnung verdient neben ihm 
(Ld), Reindel, deffen Grab des h. Sebaldus, forwie die Blatter im 
f ag. Cabinetaftticte find. Die Arbeiten des unlaͤngſt verftord. Ulmer, 
u's Und Aloys Kefiler’s Stiche machen diefen Vorzug ihnen ftreitig. 
liefert ausgezeichnete Blatter in punftirter Manier; in Tuſchmanier 
lin Minden und Piringer in Wien. Streng an Marc-Anton’s Mu- 
tend, durch bloße Taillen kraͤftig, ſuchten C. Barth, Amsler und Ruſch⸗ 
ſich hervorzuthun. Beſtimmtheit der Umriſſe, Reinlichkeit und 
& Grabfticvels und gleicher Fleif in allen Theilen unterfcheiden thre 
On vielen gleichartigen Auch Kruͤger hat fidy in derfelben Art in Eleinern 
ob wahrend Stoͤlzel in freierer, anf prechenderer Form feine unter- 
Arbeit aus zufuͤhren verſpricht. Noch nennen wir die geachteten Namen: 
et, Baufe, Bolt, Clemens, Gmelin, F. S. Klauber, J. Schmuzer, Am- 
pei Meno Haas, Steinla, Schwerdgeburth, Fleiſchmann. Als ein 
m der Beit mag angefuͤhrt werden, daß die beſſern Kuͤnſtler ſich an groͤ⸗ 
— wobei fie Gelegenheit finden, ihr Talent zu erproben, wab- 
{dma an den Almanadformaten fic) zu verlieren ſcheint. Treffliche 
mh Landfcyafttichen Hache von Darnftedt, Duttenhofer, Frenzel, Frommel, 
Guͤnth aldenwang, Reinhardt, Veith u. A. laſſen die Deutſchen ge— 
m dem al ngendften Berdienfte des WAuslandes fic) zeigen; fiir Thiere 
und Desi, der des Katzentafaels G. Mind Sittengemalde dieſer be: 
i te frdftig und geiftreid) wiedergab, ſowie Kolbe Ruhmwuͤrdiges 
| nsbefonidere nod) mit der Radirnadel zeichnen ſich aus: Bartſch, Ford, 
b, Fromel, Koch (an deſſen grofe Blatter F. Kobell's und Grimm’s klei⸗ 
i Glidlidhe Verbindung der Nadel mit der cinfachen Ätzkunſt, fidy an- 
Marie Ellenricder; in der Schabkunſt: Pichler, Friedhof, Wenk rc. ; 
a@ tinta : SJ. G. Preffel und feine Gattin Katharine, Kung, W. Kobell ; 
Unttirmanier: Duͤrner, Fohn, Singwid). Vieles muͤſſen wir tibergehen, 
Erwaͤhnung wol werth waͤre, z. B. das Verdienſt der Kupferſtecher 
ſtellung wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde. Go hat u. A. Duttenbofer’s 
ann’$ „Tab. nervorum uteri’ (Deidelb. 1822) eine Bollen- 
it in Deutfejland bei anatomifden Gegenftdnden noch nicht erreicht wor— 
tone mt iff die Geographiſche Kupferſtecherkunſt (f.d.). 
tder Raum ſchon Befdranfung. — Frankreich bewahrte den fruͤh 
pen Rum bis in die neueften Tage. Die Blatter von A. Boucher-Des- 
}. B. bie Madonna von Foligno, la Vierge, dite la belle jardiniére, 
md Margaretha von Navarra, Phadra und Hippolytos, das Bild des 
t) find anerfannt als Mufter. Lignon’s h. Cacilie, nad) Domini- 
—** fein Bild der Dlle. Mars; Maſſard's h. Caͤcilie, nad) Rafael, 
t den Muſen, nad) Giulio Romano; Richomme's, Dien's, Girodet's, 
| 4, Audouin’s gldngend und forgfaltig ausgefiibrte Bitter, Faset’s große 
tr, Siebente Aufl. Bd. VI. 23 
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Reinheit und Kraft gegeben werden. Die Ätz⸗ oder Radirmanier ift die bequa 
Art, auf Kupferplatten gu zeichnen. In Ruͤckſicht auf ihre Wirkung ſteht fie; 
anbdern Manieren nach, ift aber bod) iberall, wo es auf treffende Darfielluny 
Sujets (Gegenftandes), auf ridjtige Beidynungen der Formen und auf Aus 
ber Charaftere anfommt, beinahe gang hinreidjend, bem wahren Kenner des § 
ſentliche gu geben; befonders finnen Landfdhaften uͤberhaupt und in allen i 
wefentliden Beftandtheilen in einem hohen Grade von Ausfuͤhrung gedgt mer 
DOhne ſich eigentlid) mit der Kupferſtecherkunſt gu beſchaͤftigen, haben mebrey 
Maler Werke von fic) radirt, und diefe Arbeiten werden vorgiiglid hodgelé 
Stephan della Bella, Callot, die Caracci, Chodvwiedt, le Clerc, Cochin, Alor. Bi 
(welchen Letzten man fiir den Erfinder der Atzkunſt Halt, wiewol dies nidt 
gemacht ift, alé daß er dieſe Runft ſehr vervollfommmnet hat), Geofer, Sar 
Meil, Mathias Merian, Rembrandt, Salvator Rofa u: A. find diejenign Ke 
lec, deren radirte Arbeiten am hoͤchſten gefchagt werden. III. Die 
manier, mit dem Hammer oder Punfen und mit dem Roulet (opus mall 
Da die KupferftedherEunft von den Goldfdmieden ausging, fo ift swar dele 
mer ber Goldſchmiede gleid) anfangs dabei gebraucht worden ; allein die 
Arbeit fam vorzuͤglich im 16. Jahrh. auf, wo man mit einem Spighamea 
Puntte in die Platte ſchlug und fo die Figuren herausbrachte, dabei aber 
lid) gugleid) mit bem Grabfticel nachhalf. Im engern Sinne des Wort 
jedod) gegenwartig punftirte Manier diejenige Vervollfommmnung decide 
welder Bartoloszi in England wo nicht den erften, doch den vorgliglidfim ae 
hatte. Sie ift eine 8ufammenfegung von Punkten und Schraffirungen, im 
aber die Punkte der herrſchende Theil und gewoͤhnlich in dem Fleifchigen mde 
Gruͤnden angebradht find. Man Fann fid) dazu des Scheidewaſſers hedienm 
nicht. Diefe Manier ift, wie der Grabflichel, muͤhſam und langwierig 
niger Beftimmebeit alé diefer, aber mehe Sanftheit. Mit Bartologgi ual 
nad ihm haben Burke, Callyer, der unglidlide Ryland u. A., und ue 
Deutſchen Daniel Berger, C. Feller, G. Fe. Schmidt u. A. in diefer Manet 
beitet. übrigens find in derfelben auch rothe und bunte Abdriide ov 
Wahrſcheinlich ift die eben erwaͤhnte punktirte Manier, die fid) vorzugewe 
Haͤnden dec engl. Kuͤnſtler befindet, aus der fogenannten Grayonmanier ah 
welche aud) zur Punftirmanier gehirt, mit bem Noulet und andern Wet 
ausgelibt wird und Hanbdriffe von ſchwarzer und rother Keeide nachabmt 7 
rourde in ber Mitte diefes Jahrh. von Francois erfunden und von Deimet 
zur Vollfommenheit gebradt. Sie ift vorzuͤglich geſchickt, Vorgeichnungeny 
fern; denn Detjenige, der nad) Kupferftiden zeichnet, gewoͤhnt fic anciat 
und fteife Manier. IV. Die ſchwarze Kunſt (Schadmanier) wd) 
Tufdhmanier. (6. Schwarze Kunft und Aqua tinta) Wat 
bunten Kupfer betrifft, welche, wiewol nidt gum Vortheil der chien 
in England fo ſehr Mode geworden find, fo muß man illuminicte Kupfer we 
ten Abdruͤcken unterſcheiden, weldhe legtere theils mit mehr als Einer Piatt 
mit einer eingigen gemacht werden. (Vol. Schwarze Kunft.) ilber diem 
lid) in England ausgebildete Erfindung, der Kupferſtecherkunſt durch Abrddel 
Stablplatten eine in gewiffer Hinſicht widhtige Erweiterung gu geben, f. SP 
graphie. Übrigens fann man die befte Anleitung uber diefe Kunſt, 
Anſchauung, empfangen durch Bartſch's „Anleit. gue Kupferſtichkunde 
1821, 2 Bde.), ferner Joubert's ,, Manuel d'amateurs d'eatampes 
1821) und Fuͤßli's „Kupferſtecherlexikon“. 

Kupferfteherfunft, geographifche. Die Anwendung des 
ftichels auf Landcharten hat, feit Karl Fad in dem letzten Jahrzehend deb 
Sabrh. in ibe ruͤhmlich auftrat, eine zweckmaͤßigere, ja man modte ſagen 
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¢ Richtumg genommen, indem bis dahin die meiften Charten ein unbe- 
6 Bild bes darjuftellenden Landes waren. Auch auf diefen Zweig der 
¢ m Kunft hat Lehmann (f. d.) durch feine Theorie der Situations: 
g fet ‘dngevoictt und Grundfaige aufgeftellt, die vorber faum geabnet wa⸗ 
ué feiner Schule ging Bad) Hervor, cin Meifter in der Darftellung des 
In Berlin — die Schropp'ſche Handlung die einheimiſchen 
Preaek bilbete dadurch diefen Sweig der Kupferflecherfunft aus. Unter den 
erdruc aber erwarb ſich Hampe die Auszeichnung eines akad. 
i. Die wefentticen Foderungen, die man jest an den Stic) der Landchar⸗ 
bt, deren forgfaltige Befolgung aber grifitentheils von dem anguwendenden 
t abbdngt, beſtehen in folgenden: 1) genaue Angabe des Steigens und 
Terrains; -2) dharakteriftifde Beʒeichnung des Waſſerſyſtems eines 
3) ————— — und nicht wie fruͤher perſpectiviſche — aller 
nd Bauwerke; 4) abſtufende Angabe der Landes-, Provinz⸗ und Di- 
Hin; 5gefaͤllige und ſich dod) dabei auszeichnende Auftragung von 
trafien 1c. ; endlid) 6) die Anwendung einer gut lesbaren, alle andre 
te vorfindlidjen Gegenftinde freilaffenden und nach gewiſſen Abftufun- 
m Schrift. Jn den neuern Zriten ift in Betreff dieſes Gegenſtandes 
(worden, und berliner, parifer und feit einigen Jahren aud mainder 
t wetteifern, um die Bedingungen des Stichs einer guten Charte zu 
den parifer Kuͤnſtlern (Piquet, Tardieu, Pellicier, Aubert u. A.) 
% nod ju fatten, daß bei ihnen die Einrichtung der Theilung der 
getroffen ift, der Eine ſticht Situation, der Andre Schrift, ein 
it bas Lineartefen jum Gegenftande feiner Urbeiten; dadurch fann jeder 
ih feinem Fache es ju einer gewiſſen Gleichfoͤrmigkeit und Volltommen- 
woran ef den deutſchen Chartenfupferftecbern noch ſeht fehlt. Dann 
ol audy in Feiner Stadt die Kupferdrucerei gu der Aushildung gediehen 
wodurd dem Rupferftecher die Genugthuung wird, den Fleif und 
it; die er auf fein Werk angewendet hat, im Druce treu und mit moͤg⸗ 
ny wwiedergegeben gu fehen. Beruͤhmt ift die ſchoͤne franz. Carte des 
= Wir nennen als Beifpiele nur einige Meifter in diefer Kunft: Bab 
RK. Kolbe in Berlin. Des Lestern Plane fire ded Grafen von Rac— 
fe durch die europ. Tuͤrkei“, haben in der Zeichnung, von Lehmann’s 
b, ihe Eigenthimlides und find meifterhaft geſtochen In 
rn Blatte zur grofen Gharte des preuf. Staats (Dalle bei Kimmel) 
‘Die Lehmann’ {de Methode befolgt. Prof. Mare (ftad Muͤller's Pian 
sebecg); Heine. Brofe (fad u. a. die 18. und 20. Sect. der Lecoq'ſchen 
Weſtfalen, das 127. Bi. der Reymann'ſchen Charte von Deutſch— 
ul Schmidt und deffen Sohn Auguft Schmidt; With. Fad; Karl 
ene und deffen Sohn Karl Gattnig d. J.; Frang (ſtach u. a. 
v. Hanover); Richter; Kliewer (ausgezeichneter Schriftſtecher); 
LY. ebenfalls in Preufen. Sn Mien: Karl Stein (Siler von K. 
ee von Europa bei Artaria feit 1821 geftoden) und 
| : Seig und Schleich; in Darmftadt: Felfing; in Wei- 
mes in Leipzig: Lentemann u. A.; in Nirenberg: Knittel u. A. — 
in ecicheinen trefflidje topographifche Charten von verſchiedenen Kuͤnſtlern, 
hander in bie Hande arbeiten. Sie fin Mufterblatter fir die Chalfo- 
Ania petersburger Chartendepot ift ein eignes Corps geograph. Kupfer: 
t; aus ihren Preffen ging der (chine Plan von Petersburg und die 

von der Umgegend hervor. 88. 
ferſtichmaf chinen. Seit 1803 beſitzt England mechaniſche 
um Kupferſtiche auf eine zierliche Art ſchneller und wohlfeiler als 
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bisher gu verfertigen. Vollkommener als die britiſchen, welche man bid 1815) 
geheim bielt, war jedod) die von bem verft. Conte in Paris vor 205. ai 
yrofe Kupferſtichmaſchine, durd) welche die Franzofen in den Stand aries a 
den, ihre Prachtwerke fo gierlic) und fo woblfeil gu liefern und womit jet int 
lin Vorzuͤgliches geleiftet wird. Conte war Director der Acbeiten der Commill 
weldhe die Ausgabe der ,, Description de l’Egypte” gu beforgen hatte. Died 
foftbare als langtweilige Fertigung der baju nodthigen Kupferſtiche leitere ide 
feine Erfindung, wodurd) Luft, Waffer, einzelne Stuͤcke dec alten 
und aͤhnliche Gegenftande nicht nur beftimmt dargeftellt, fondern aud, 
in den fogenannten platten Vinten, vortrefflid) ausgefihet rourden. 
inten und bei bem fogenannten Grunde kommt ndmlid) Alles auf die 
der Linien, auf deren Parallelismus und gleichformige Tiefe an; aud Wi 
lenformigen Linien gewahrt Conte’s Maſchine diefelben Vortheile. We 
Erfindung auf die punktirten Linien ausdehnen wollte, uͤberraſcht be 
Ohne aus detfelben ein Geheimniß zu machen, verfertigte ev felbft die mie 2 
ſchine diefer Art, mit welcher die Commiffion fuͤr die Deseription 
fuͤr mehr alé 300,000 Fr. Kupferftiche lieferte. Aud) bei der ,, Voyane 
stantinople” ward diefe Maſchine gebraucht. Die Herren Oberkampf eee 
ihm eine aͤhnliche, fir ihre Cottondructereien berechnete Maſchine — De! 
te’fde Kupferſtichmaſchine befteht aus einem Tiſche, auf welchem die 
aufgefdraubt iff. Cin ſenkrechtes Mad ift mit einem Seiger verfehen, wide, 
ex gedreht wird, eine ſehr lange, horizontal geftellte Schraube mit einem 
von Kupfer in Bewegung fest, an twelthem ein Wagen mit einem Griff 
wodurch die parallelen Linien entfteher, deren Abſtaͤnde verfdhieden find, jet 
der Beiger an dem Made, das in 8 und wieder in 2 Theile qetheilten Boom 
geftellt wird. Der Wagen tragt eine Feder mit einer Schraube, welde 
Griffel wirkt und mit einem Bifferdlatte nebft Weifer verfehen iff, wet 
Grad des Druckes beftimme werden fann. Aud) der Grabſtichel laͤt — 
fer Mafdine anwenden; und wo man mit Atzwaſſer gravict, nimmt mat 
Griffelé einen Demant. Wil man zitternde Linien einſchneiden, fo 
ein toellenformiges Scheibchen; gu langen und grofen wellenfoͤrmigent 
eine grofe, nad) einer beftimmten Figue ausge(dnittene Kerbſtange; 
fleine Sugabe fann man aud) convergirende Linien und dadurch die Lh 
tive hervorbringen. Endlich hat Hr. Galet die Conté ſche Machn 
runde Linien eingerichtet. Man verfertigte mittelft dieſer Maſchine 
Fuß Hoͤhe und 26 Zoll Breite mit regelmaͤßiger Abnahme von Oben na 
in 3 bis 4 Tagen, wozu man ſonſt mit freier Hand auf gewoͤhnliche 
nate gebraucht haben wuͤrde; ebenfo Wafferflachen von 3 Fup; Hintergeim 
3 Fuß 8 Boll. Cine andre Kupferftidmafcine, von Schlick, einem 
fertigt, ward, nad) Fomard’s Bericht im Mamen einer Specialcommil 
Kupferſtichmaſchinen, nidt fo brauchbar alé die Conte’ ide gefunben. 
ſchreibung und Abbildung der Conte’fdhen Maſchine findet man in Dingle 
lytechn. Journ.“, Fan. 1824. 

Kupido, f. Cupido. 

Kuppel (ital. cupola, franj. coupole, déme |coupole 
aͤußere und déme ber innere Theil der Kuppel], lat. tholus), Kugel - oder 
gewoͤlbe, ift cin ſphaͤriſches oder halbfugelrundes Gewoͤlbe, welches cunten 
den zur Decke dient und oben gemeiniglich eine runde Offnung beh Ait, durd 
das zur Beleuchtung ndthige Licht hereinfaͤllt, welche Offnung entrweder 
bleibt oder mit einem kleinen, an den Seiten offenen Thuͤrmchen erbaut wit 
ches man die Laterne nennt. Die Alten, welche oft runde Tempel Sout 
die Erfinder der Kuppeln, von twelchen uns nod) das ehemalige Panther 
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Sanh Maria Rotonda zu Rom uͤbrig iſt. Die Kuppeln werden inwendig 
helungen in Felder, mit vergoldeten Staͤben u.f. w, oder auch mit Gee 
moergiett, und find dazu beſtimmt, den Gebduden port Augen cin grofes und 
Enfehem gu geben, welches fie durch hohe Thuͤrme ſchwerlich erlangen 
H, Su der beruhmteſten gehoͤren die Kuppel der St.-Petersticche in Rom, 
mis ja Floren} und der Paulskitche su London! 2 | 
RUTah, Bruftharnifd) (fang. cuirasse), ift ein Panzer von Elſenblech, 
Denn fevered Cavaleriſten jum Schutz gegen Saͤbelhlebe und Mustetentu: 
thent wird. Da die dlteften Kuͤraſſe von Leder waten, fo erhlelten fie da: 
Ramen. Man hat ganze und halbe Kuͤraſſe — Riiraffiere find ene 
ig Reiter, die mit einem Kuͤraſſe und einet Sturmbhaube bewaffnet und yor 
olf eingeführt worden ſind Defer verwandelte die bis dahin gebrdndii: 
ajen Harniſche der Reiter in bloße Bruſtharniſche und Sturmbauben, an 
je6t der Helm getreten iff. | | 
Arden, ein nomadifdes Volk, in viele Staͤmme zertheilt, bas die Gebirge 
e Fautaſus bis ans ſchwarze Meer und bis an die Quellen des Tigris 
ihrats bewohnt. Die Stecifercien deffelben ins ruffifde Gebdiet haben 
tapfere Gegenwebhe der ruſſiſchen Grenztruppen abgenommen, und aus 
find fie fieber gewichen, als daß fic ſich mach dem Willen bes Sdhach an: 
‘tributbar madten. Sie find Mohammedaner, aber weder von tirki- 
Meno von perſiſchet. Die ſchlimmſten unter den Kurden find fe Y é yi: 
hier felbft Raub an Kardvanen, Mord, Diebftaht imd Blutſchande er- 
nge ſcheinen. Armenifdje Chriften gibt es unter diefem Volke niche, 
; det Sftern Anfoderung des Paſchas, dev Pforte weder Grundftener 
Mid) Ropfgeld entridjtet. Sie fehlagen indef bisweifen ber Pforte ihre Pa: 
Dips vor, welche diefe gu beftatigen nicht verfehtt. Mean fagt, dag die 
hon den Usbect-Tataren oder von ben Mongoten abffammen. Khe uge- 
WF einesiwegs tatariſch. Die Kurden tragen einen Mantel von ſchwar⸗ 
ent und ſtatt eines Tutbans cine Hohe rothe Muͤtze. Tuͤrkiſche Klei⸗— 
in fie memals, weil dies bedeuten wuͤrde, daß fie bes Sultans Vaſallen 
Die Sugend traͤgt Schnurrbaͤtte, das Alter (Aft die Barthaare wachfen. 
be iff cin guter Reiter und ſchwingt feine Lange mit Geſchicklichkeit. Et 
EDiufie und befingt die Begebenheiten feines Volks in Momangen. Es 
mimeniens Ehenen einige fefhafte, aber keine Stimme, die fic) der Pfotte 
fen Haden. Hier bei diefen lebt Winters der wilde Bergkurde, wenn es 
thin feinen Bergen wird, in niedrigen Huͤtten von ſchwatzen groben Lin- 
ci “Dee von Schilf umgibt den Lagerplatz ſeines Viehes, das er aus 
igen mitnahm , ums Gezelt des Kurden herum. Gaſtfreundſchaft Hae 
erwolt in Ehren, und entlaͤßt die Fremden gemeniglich mit einem Ge- 
Wenn fie abreifen. Das datriarchaliſche Anfehen ver Attern ift ſehr groß. 
Wha vethetrathet fid) ohne Genehmigung feiner Mtern. Dies fonft fo un- 
ide Bork Hat den Glauden, dak man ohne goͤttliche Strafe einem Ungluͤck⸗ 
miemals cine Bitte abfalagen diitfe. Das wußte (chon Mithridates, Ko— 
on | , mM ſeinen Roͤmerkriegen zur Herſtellung geſchlagener Deere zu bee 
Je wunderbarer die Lebensrettung des Ungluͤcklichen war, jemehr trauen 
MH mun des Ungluͤcklichen Schickſal wenden werde Defiwegen find dieſe 
ndig die Zuflucht aller Feinde der tuͤrkiſchen Paſchen, und fie kehren 
tus oft mit groͤßern Angriffemittein, als vorher, suri. Bret, Milch 
hig fib Die Hauptnahrung der Karden. Bloß nad) Konftantinopet fi: 
id H 1,500,000 Schafe und Ziegen in Heerden von 1500—2000 
porren Dicten 15—-18 Monate auf der Reife hin und zurlick zubtingen. Das 
SKurdiftan fuͤhrt Getreide, Schwefel umd Alaun ans, das waͤrmere, ſuͤd— 
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dem RKurf. von Braunſchweig⸗Luͤneburg; 3) — 
collegien ; 4) war Schutz herr des Johanniterordens in’ den bra 
den. Endlich war VIL dee Kur. von Braunſchweig⸗ 
meifter; 2) Condirector. des niederſaͤchſiſchen Kreifes ; 8 at Silo 
Osnabruͤck; 4) hatte mere Stimmen in den Reidpscollegien : ) Gi 
here uͤber einige Reichsſtaͤdte. « Diefe Berfaffung — “noth 
dig bird) die im Frieden gu Luneville (1801) geſchehene Abteetang des hi 
Rheinufers an Frankreid) Abanderungen erleiden 5 beſonders fdien | 
geiſtlichen Kurfuͤrſten nachtheilig, worin nur det —— 
die von dem deutſchen Reiche Entſchaͤdigung erhalten follten. ” Zwar 
Domeapitel zu Moin und Muͤnſter, nad) Abſterben des Kurf. 
lian (26. Sul: 1801), den Erzherzog von Dftreidy, Antow | 
jum neuen Kurfuͤrſten, deſſen Wahl auc) vow Seiten —— t 
pflicht⸗ und verfaſſungsmaͤßig erflact wurde, obgleich von prewhen 
ſchon vorher wider diefelbe proteſtirt worden wat; allen es 
Wirkung. Durd ein kaiſerl. Mefeript vom 14. Gulb 1802 wunde ym 
Eroͤtterung dev Entſchaͤdigungen ernannte Reidsdeprtation —* 
ſammenberufen, und dieſer am 21. Aug. ein von Frankreich und § 
fenet Entſchaͤdigungsplan vorgelegt, nad) weldyent nunmehr nur Ch 
Kurfuͤrſt, naͤmlich Maing) unt. d. T.: Kurfuͤrſt Reichserzkar —* 
ſollte, hingegen 3 neue weltliche Kürfuͤrſten, naͤmlich Baden W 
Heſſen⸗Kaſſel, erwaͤhlt wurden. Da aber Oſtreich bereits anv 34. M8 
Grofherjoge vor Toscana durch Galgburg und Verdtolsgaden 4 geftant 
ſchaͤdigung fir unzulaͤnglich erklaͤrt und darauf den 28. Dec. uf atis ey 
fen voͤlliger Entſchaͤdigung mit Frankreich cine Übereinkunft abe 
fo wurde dent Grofihersoge aufier mehren Befigungen aud) die My t 
chen. Mach der von Seiten Ruflands, Frankreichs, des Raifers ve 
ſchen Reichsſtaͤnde geſchehenen Beſtaͤtigung des Entſchaͤdigungepla 
zugleich dem nod) lebenden Kurf. von Trier gewiſſe jaͤhrliche C 
wurden die 4 neuen Kurfuͤrſten Baden, Wuͤrtembetg, Heſſen⸗Kaſ 
burg, ſowie dev neue Kurfuͤrſt Erzkanzlet, 22. Aug: 1803, in das Curt 
legium eingefiihrt. Es waren nun 10 Kurfuͤrſten, ndmnlidh : 1) dere 
2) Bohmen, 3) Pfalz, 4) Salzburg, 5) Sadfen, 6) Brandenburg/ 7)? 
ſchweig⸗Luͤneburg, 8) Wuͤrtemberg, 9) Baden, 10) Heffen; und 
letzten 6 evangelifche, ſodaß dieſe Religionspartei hierdurch, ſowie 
im Reichsfuͤrſtenrathe erhaltene Stimmen, ganz gegen die —* 
die Stimmenmehrheit fie ſich hatte. Allein die Verfaſſung —2* 
ſowie die deutſche Reichsverfaſſung uͤberhaupt eilte ihrent Ende er 
durch den preßburger Frieden (27. Dec. 1805) wurde die ſalzbu 4 
aufgehoben, indem Oſtreich durch diefen Frieden Satzburg unt 
erhielt, dagegen der Kurfuͤrſt von Salzburg mit Wuͤrzburg en t wur 
ex unter dem Titel eines Kurfuͤrſtenthums erhielt; aud erhi 
Wirtemberg die Konigswitrde, ohne jedod) defihalb aus bem See 
bande yu treten, bis d. 12. Juli 1806 gu Paris der Abſchluß der & 
foderationgacte erfolgte, worauf 1, Aug. Baiern, Wiretemberg , der 
und Baden der deutſchen Meichsverbindung entfagten, und der franp 
Bader auf dem Neichstage gu Regensburg erklaͤrte: dab der — 
reid) fein deutſches Reich mehr anerkenne und den Vitel eines T 
Rheinconfoderation angenommen habe. Fest legte der deutſche K 
feine Raiferwiirde nicder. Noch fuͤhrten zwar Wirsburg, Sadhfen ti ity 
den kurfuͤrſtl. Titel, allein nuc auf kurze Beit. . Denn bereits den 0. ¢ 
ber erftere bem rheinifden Bunde bei und nahm den Vitel eines E 
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11. Dec. Sachſen, das zugleich durch ben mit Frankreich abgeſchloſ⸗ 
m gu Pofen die Kinigswirde annahm. Der heffifden Lande endlich 
nad der Schlacht bei Fena, Mapoleon, und erklaͤrte den Kurfuͤrſten 
2 So gab es dann nur nod zwei Titulaturkurfuͤrſten, von 
—* Erſterer iſt inzwiſchen geſtorben und letzterer, der nach dem 
poniden in fein Land zuruͤckkehrte, hat zwar den Kurfuͤrſtentitel 
ba aber ein deutſcher Bund fouverainer deutfeher Farften an die Stelle 
deutſchen Reichs getreten iſt, fo hat dadurch die Kurfuͤrſtenwuͤrde 
ff und Weſen nad) ein Ende erreicht. 
* Inſeln, im 18. Jahrh. nad und nach von dew Ruſſen ent⸗ 
t fic) in geringer Entfernung von einander von Kamtſchatka bis Ja— 
ina. . Diefe Inſeln (ohne Jeſſo 25, zuſammen 145 OWE. gros) find, was 
frenbeit anlangt, erſt feit Kruſenſtern's Meife genauer befannt. Die 
agen Lerchenbaͤume und Fidten, dic. ſuͤdlichen ſpaniſches Rohr, Bam- 
inftéde. Die Bewohner derfelben (etwa 1000), welthe Kurilen 
r (twoorunter man aber aud) die Bewohner der angrenjenden Kirfte 
bes ſuͤdlichen Kamtſchatka verfteht), find Heiden, und einige derfel- 
an Sprache, Geftalt und Sitten den Fapanern nahe, andre hingeger 
ſchadalen, von denen viele, bet der Eroberung Kamtſchatkas durch die 
fid) nad) den kurillſchen Inſeln fluͤchteten. Cinige dee Inſeln haben 
8 Stammvélfern Ginwohner. Die ſuͤdlichen Kurilen ftehen unter japa- 
tidjaft; viele davon find aber ganz unabbhangig; die noͤrdlichen hinge: 
) nur cinigermafen dem ruſſiſchen Reiche unterworfen, und geben mei 
n fie erſt gezwungen werden, Meerottern, Fuͤchſe und andres Pols: 
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butifdhes Haff, ein Meerbuſen von Oſtpreußen, der bei Koͤnigsberg 
u - bie female, 15 Meilen lange, fandige Halbinfel, kuriſche Neh⸗ 
1g), von der Oſtſee abfondert, mit der et bei Memel durch einen klei⸗ 
i dae Tief, verbunden iff; 29 CUM. Flaͤcheninhalt, 15 Meilen tang 
t+ Meile breit. 
utland, ehemaliges Herjogthum, wozu aud) Semgallen gebérte ; 
die ruſſiſche Statthalterſchaft Mitau (509 IIM., 581,300 Einw.). 
tan der Oſtſee, iſt cin ſehr flaches Land, hat daher viele Seen. Oſtlich 
y der Grenzfluß. Kuͤſtenfluͤſſe ſind die Aa, Windau und Liebau. 
Fund Sandboden ſind hier haͤufig. Die Luft iF rauh, aber geſund. 
Blogs und Hanf werden viel ausgefchifft, aud Leinfaat, das blog fei- 
aber vorfidhtigen Ausdoͤrrung, damit 8 nicht unterwegs verdirdt, den 
beffern Fladjs alé inlaͤndiſches Leinſaat im Austande zu erjeugen. 
— bat betraͤchtliche Waͤlder und reiche Fagden; bei dem geringen Fall dev 
eit * an Fiſchteichen; Bienen⸗ und Rindviehzucht find blithend. 
t Durdjaus, nur daf ber Himmel in Kurland rauher iff. Folge 
if? ages nut Dorf und Eifer an Mineralien befige. Die Einw. find 
d ide, Liven, Polen und Fuden. Die herrſchende Sprache ift die deutſche. 
mntweinbrennercien findet man wenige Fabrifen. In Liebau und Win- 
De DHaupthandel und die ehematige herzogl. Reſidenz Mitau, Reſidenz des 
1 Hier, wie in Licfland, cegierte einft dev deutſche Orden. Ex griin- 
Landen das große Gutseigenthum mit der Leibeigenſchaft. Eo 
iftofratie herrſchte, bewachte fie die Gutsariſtokratie fo ftrenge, 
PDauer’ Eigenthum mit teichtem Dienft beſaß, aber nicht von der Familten- 
Ditteieber werden konnte. Erſt nach dem Untergange der Ordenslandeshobeit, 
durch die Gutshoheit und deren Neprafentanten, die Oberraͤthe, beſchraͤnk⸗ 
Jegen, entitand-jenes Legen der Bauernſtellen in den Rittergiiteen, um 
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große Landwirthfdaften unter einer Direction ju bilben. In Lehnsverdindam 
mit Polen, wo der Bauer noch ungluͤcklicher war, bildete der urldndifde Moone 
fein Verhaͤltniß gu den Bauern feiner Geridhtsbarkeit immer poluifder aus, — 
Der legte Heermeifter, Gotthard Kettler, nahm Kurland, um Schutz gegen de 
immet tweiter vordringende Rufland gu erhalten, 1561, unter Ahtretung Liefland- 
von Polen gu Lehn, und vererbte es bis iné 18. Jahrh. auf feine Mochfommea 
1710 vermablte fic) der ſechste Herzog von Kurland, Friedrid) Wilhelm, mit b 
cuffifchen Pringeffin Anna; er ftarb 1711, und feitdem uͤbte Rußland den 
Einfluß auf die Wahl der kurlaͤndiſchen Megenten. Anna, Todyter des Gat 
der vor feinem Bruder, Peter dem Grofen, ftarb, blieb untec Peters Saus 
' eine Beitlang Regentin. Zwar trat ihres Gemahis Obeim, Ferdinand, diel 
gierung an, er lebte aber im MAuslande. Als eres dennoch wagte, die | 
des Eurldndifchen Abels gu verlegen, fo ordnete ber polnifdye Obeclehnshof, ix Wher 
ſenheit des finderlofen Ferdinands, ein Landesverwaltung an, mit deren 

und der Abficht der ndbern Vereinigung Kurlands mit der Nepublif Pola 
Stande (Gutsherren) und die Obecrdthe des Herjogthums unjufrieden — 
Gegen bas Verbot der Megierung, hielten 1726 die Stdnde einen Landiog a 
beſtimmten, daß des Koͤnigs von Polen natirlidher Gohn (Moris von Sadia 
jammt feiner mannliden Nachkommenſchaft ihrem Hersoge Ferdinand auf te 
Throne Kurlandé folgen folle. Diefe Wahl, in aller Mac fidht wider die Be 
faffung, blieb ohne Folgen. Als aber die herzoglice Witwe Anna 1730 
cuffifden Thron nad Peters II. Bode beftieg, ließ fie Kurland mili 
beſetzen und erfldrte bem polnifchen Dofe, daß fie Kurland bei feinem 
fungérecht, alé ein Lehn deer Republik unter eignen Herzogen gu fteben, 
ſchuͤzen wolle. Nad) Ferdinands Lode lief fie 1737 ihren Ginftling and De 
tammerherrn, Grafen Ernft Fohann von Biron oder Biren (f. d.), ame 
geb. Kurldnder, gum Herzog waͤhlen. 1740 ſtarb Anna und der in 
gehafte Biron wurde nach Sibirien verwiefen. Die Stinde von 
waͤhlten nun 1741 einen Schwager der ruſſiſchen Großfuͤrſtin⸗ Regentin, 
jog Ludwig Ernft von Braunſchweig, gum neuen Herjog, und alé diefer 
der Oberlehnsherr feinen Veifall verfagte, den polniſch⸗ſaͤchſiſchen Pringen 
zu deffen Vortheil die damalige cuffifde Kalſerin Clifabeth allen Bn! 
auf Kurland entfagte. 1759 empfing diefer Fuͤrſt wirklid) die Huldigung. 
aber Kaijer Peter LIL. den Herzog von Biron aus Sibirien zuruͤckgerufen 
feGte ihn 1763 die Kaiferin Katharina LL. wieder ein, und ber DHerjos 
mufte weiden. Polen erfannte nad) ber Meftauration ben Herzog Gruff 
hann abermals an und belebnte ihn von neuem mit Kurland; dod 
1769 {einem Sohne Peter die Megierung ab. Im Lande war feine 
rung, aber ber Abel und der Birrgerftand traten ftets feindlid) gegen eimander 
und beide ſuchten bald beim Dofe gu Petersburg, bald beim warſchauer 
Daffelbe that Herzog Peter, nicht fo fer, um die ungufriedenen Unterthanen 
ich gu verſoͤhnen, alé um feine Regentenredte uͤber beide fefter gu ftellen. 
Polen 1792 die Revolution ausbrach, ware beinahe aud in Kurland eine 
cection wider die Vorrechte des kurlaͤndiſchen Adels entftanden. Rurlandé 
herrn fuchten daber bei der RKaiferin Katharina Schutz, und am 18. Mary 17% 
beſchloß der kurlaͤndiſche Landtag, den aber blof der Adel verfaffungsmafig * 















Kurland unbedingt dem ruſſiſchen Scepter gu unterwerfen. Eine ſtaͤndiſche 
putation zeigte dem Herzog, der in Petersburg weilte, dieſen Beſchluß an and 
derte ihn zur Beiſtimmung auf; der Herzog hatte keine Soͤhne, wol abet 
zeſſinnen, und fuͤr die aͤlteſte in Schleſien bereits das Fuͤrſtenthum Sagan unt 
koͤnigl. preuß. Hobeit und in Bihmen die Herefchaft Nachod erworben. Et 
zeichnete bie Abtretungsurkunde in Petersburg am 28. Maͤrz 1795. (Bal. Hoe 


~ 


Kurland (Anna Charlotte Dorothea, Herzogin von) 3865 


and, Inna Charlotte Dorothea, Hergogin.) Die von dem Bruder bes letz⸗ 
m Hergogs von Kurland abftammende Linie Biron entfagte gegen eine fabri. Mente 
on 36,000 Thirn. allen Anſpruͤchen auf das Herzogthum Kurland und iff nod 
genwaͤrtig im Befig der Standesherrſchaft Wartenberg in Schlefien. 1818 be- 
litigte ber Raifer Alerander bie Urkunde des kurlaͤndiſchen Adels, welche den 
buernfiand in Kurland fir frei erklaͤrte und feine Verhaͤltniſſe gu den dortigen 
hutéherren orbnete. 
» Kurland (Anna Charlotte Dorothea), verwitwete Herjogin gu Kurland 
mSagan, Frau auf Lobidjau bei Altenburg, verdient ebenfo fehr die Achtung 
fi Sritgenoffen regen ihrer ausgeseidyneten, in Leben und That uͤbergegange⸗ 
i, bihern geiftigen Bildung, als fie fic) durch Anmuth, Humanitdt und Wohl⸗ 
ia, in einem 60jaͤhr. Leben, die Liebe und Verehrung ihrer ndchften Umgebun- 
mwotben hat. Fhe dffentlides, von mandem Sturm bewegtes Leben in Mi⸗ 
lisimd Warſchau, wo fie durch die verſchlungenſten Windungen politifder Ver- 
Liſſe mild vermitteind hindurchging, bier den Gemahl und Volk und Land mit 
itolee Treue umfaffend, dort die feindlidften Meibungen mit zarter Vorficht 
d, gehoͤrt in die Geſchichte Rurlands. *) Ihr Privatleben, fowol in den 
Girfein von Berlin, Petersburg und Paris, als in dem ſtillern Fami⸗ 
litmine auf ihrem gaftfreundlidyen Sommerſitze gu Loͤbichau, gehoͤrt in die Annas 
be hoͤhern gefelligen Bildung unfrer Beit, in welder die Hergogin als eine 
mdien, die mit der feinften Weltbildung wahren Kunftfinn und Geſchmack 
inen bellen Geift, ohne Laune, ohne Cigenliebe und Borurtheil, mit einem 
Hn voll Religiofitdt und mit einem lebendigen Streben nad) Allem, was gut ift 
babe und ſchoͤn, zu vereinigen wußte; bie dad Gli ihres Lebens nur darin 
M, um fid) her gluͤckliche Menſchen gu feben. Cin freer und erhabener Charak⸗ 
t ber ihrige, ber, allem Gemeinen abhold und jeder Thorheit feind, die Feſſeln 
itommlidjen minder adjtete als Frohfinn und geiftvollen Umgang, mufte 
id beurtheilt, auc) verleumbet werden: denn uͤberall hinkt die Verleumbung 
Jmunderung nad), und libercifungen find dann oft in den Augen der Menge 
Maden. Uberhaupt hat wol fein Stand es einer Frau verziehen, wenn fle ſich 
Whit engern Schranken und Anfichten ihres Standes erhob, um allein dem 
ithe Humanitdt anzugehoͤren. Dies war der grofe Fehler, der ben Leumund 
iM, die Wuͤrde einer Frau anjugreifen, deren Anmuth unwiderftehlid) und de- 
Deyméghte, obwol in einjelnen Fallen gemifibraudt, dennod) unverwelklich 
binle ihre Schoͤnheit. Daß die Lebhaftigkeit ihres Geiftes, daß die Waͤrme 
Gefuͤhls, daß die Macht der Verhdleniffe die hochherzige, far die Sache 
armunft, des Rechts und der Wahrheit von echt proteftantifhem Muthe 
und dabei dod) fo gart organifirte Frau bisweilen zu miffalligen 
ingen ber Sffentlidye Angelegenheiten hinreifen, oder ihr Betragen mit 
Sheine des Unrechts umgeben, felbft ihren innern Werth in einem nach- 
yn Doppellichte zeigen fonnte, wollen wir nidjt leugnen; aber wir bee 
m mit dem Ernſte der liberjeugung, daf jeder unbefangene Beobadhter, 
ort ihr in Mitau, Warſchau, Berlin, Petersburg, Paris, Gagan, Prag, 
Btiberg, Pyrmont, Karlsbad und Loͤbichau naͤher gu ſtehen das Gluͤck hatte, 
Hin einem falfdyen Lichte fie erblidt hat. — Dorothea, ged. su Mefothen, 
hetzoglichen Domaine, die waͤhrend des 2Ahr. ruſſiſchen Sequefters Graf 
mm in Padt hatte, den 3. Febr. 1761, aus einem der alteften kuriſchen 
, War bie jangere Tochter des Reichsgrafen Johann Friedrid) von Me— 
F deſſen zweiter Ehe mit Charlotte von Nolde, geb. Manteufel, genannt 
Aus dieſer Ehe leben noch die beiden Bruͤder der Herzogin, die Grafen 


S. die don Cruſe in der kurlaͤnd. Geſellſchaft fuͤr Lit. und Kunſt zum Andenken 
F lesten Herzogin v. K. am 28. Nov. 1821 gehattene Vorleſung. 
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Karl und Fohann Friedrich von Medem in Kurland. Aus der erſten Ehe ibeet 2 
ter8 hatte fie eine Schweſter, die edle Etife von der Recke, welche ihe von Ki 
Beit an bié gum Dode als treue Freundin zur Selte ftand. Dorothea war fa 
drei Jahr alt, als ihre Mutter ftarb und bie. dritte Gemahlin ihtes Baters, € 
von ber Rede, geb von Bruden, genannt Fod, eine Fran von ausgejeichne 
Verſtande (bie 1784 ftarb), ihre Erzieherin wurde. Das hergliche Gefbbi, 1 
ches in dem vaterliden Wohnſitze Altauz die Gefdhwifter in dem Umgange mit 
Matur, mit geiftvollen Sdriften, wie Kopftod’s Oden, mit Muſik und Gels 
bei einem treffliden Neligionsunterridjte, durch gegenfeitige Liebe verband 
verebelte, entwich nie aus dem Gemuͤthe der Herjogin, fo lange fie lebte. 4 
dieſem Findlidjen Naturgeflihle wablte fie felbft ihc Grab in dem ſchoͤnen Bat 
haine von Loͤbichau. Wer jenes Jugendleben naͤher fennen lernen twill, bent 
weiſen wir auf bas ,,Leben des Grafen Goh. Friedrid) von Medem, nedft fein 
Briefwechſel mit der Frau v. der Rede u. A.“, Herausgeg. von Bleffig (Ste 
burg 1792, 2 Tbhle.). — 18 J. alt, wurde die Grdfin Dorothea am 6. ® 
1779 die (brite) Gemablin des Herjogs Peter von Kurland, Reidégrafen 
Biron. Da diefer Fart, mit ſtarrer Undiegfaméeit fein Herrſcherrecht quer’ 
Anfpriiche des bevorredteten Adels behauptend, die Klagen der Staͤnde in B 
ſchau durch Gegenflagen bekaͤmpfte, fo hatte die Ales fanfe und Fug vermittel 
Herzogin Sfter Gelegenhelt, zur Ausſoͤhnung der Pacteien viel beiguteagen. | 
iedge’s Biogr. der Frau von der Recke, in den „Zeitgenoſſen“, Mr. XI, 6. 39 
Zugleich erheiterte die junge Furftin durch den Frohfinn, der fie ſelbſt durch ihe 
nes Leben begleitete, und durd) ihe muſikaliſches Talent, bie durch 

ten aller Art getruͤbten Tage ihres Gemahls. 1784 reifte ber Herzog mit ibe 
Berlin, in deffen Nahe ihm das {chine Friedrichsfelde gehoͤrte, dag ex mit fi 
Gemahlin yu Zeiten bewohnte, nad) Stalien. Überall empfing fie die Huldiy 
ber Licbe und der Bewunderung. Cin Tagebuch, daé fie, von ihrer Saw 
dazu veranlaft, auf dieſer Reiſe hielt und fpaterhin fortfegte, trug gu ihrer 
geiftigen Ausbildung nicht wenig bei. Als auf der Ruͤckreiſe der Herzog thee 
bindung in Deutfdland absuwarten und dafelbft ldnger zu verweilen 

war, gab fie den Bitten der damit unzufriedenen Stande nad, und trat, 
benten Monate ihrer Schwangerſchaft, im Dec. die Reife von 150 Mein 
ihren Gemahl an, um das edle Werk der Suͤhne nicht gu hindern. Am 23. 
1787 gebar fie in Mitau einen Erbpringen. Der Wunſch der Landſchaft 
oberften Verwaltungsbehoͤrde war jest, fie moͤchte gemeinſchaftlich mit den d 
rdthen alg Vormuͤnderin die Regierung uͤbernehmen; allein fie bewog den Di 
zur fdleunigen Ruͤckkehr im Frihling 1788. *) Deffenungeadhtet forte 
Zwiſtigkeiten nicht beigelegt werden, und der Tod des Erbprinzen, im Mir; l 
zerftdrte die theuerften Heffnungen der edeln Herjogin. Im Herbfte diefes 5 
reiſte fie mit ihrer Schweſter nach Warſchau, wo die Streitigheiten des Het 
mit den Stdnbden verhandelt tourden. Es gelang ihr aber erft bei ihrer zweiten 
britten Antvefenheit, 1791 und 1792, eine Entſcheidung dev kurlaͤndiſchen 
legenheiten zur fcheinbaren Zufriedenſtellung des Herzogs und ded Landes jue 
gen. Allein der pol. Rechtsſpruch wurde durd) die fpdtere Aufloͤſung der Rey! 
Polen vernidtet. (Wal. Kurland.) 1793 hatte der Herzog feine hochſch 
gere Gemablin beftimmt, nad Berlin gu reifer, wo fie ihn erwarten follte. | 
lid) begab ex fid) mit den Pringeffinnen 1795 aud) nad) Deutſchland, und 
feitbem bald auf feiner Allodialherrſchaft Nachod in Boͤhmen, bald auf ſeinem 
ibm 1786 erfauften Herzogthum Sagan in Sdhlefien. Er ftard den 12.. 
1800 ju: Gollenau (in Schlefien, unweit Nachod), wohin die Herzogin ven S— 


*) S. des Minifters von Thimmel ,,Hiftor. Beitr. gur Kenntnif des Firf. 3 
burg’ (1818), im 3. Abfdn., S. 8 fg. 
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iegnifengeeit war. Die Hergzogin wurde nun die Vormimbderin ihrer vier Toͤch⸗ 
t; Katharine Wilhelmine, geb. den 8. Febr. 1781, Majoratsinhaberin, Her— 
ingt Sagan und Frau von Nachod, vermaͤhlt 1849 mit Karl Rudolf, Grafen 
bt Sdhulenburg, aus dem Haufe Burgſcheidungen; Pauline, geb. den 19. 
oo vermaͤhlt 4800 mit Friedrich, regierendem Fuͤrſten von Hohenzollern⸗ 
Dohanna, geb. den 24. Suni 1783, vermaͤhlt 1801 mit Franz, Fae 
Pignatelli de Belmonti, Herzog von Acerenza; Dorothea, geb. iw Berlin den 
1793, vermabit 1809 mit Edmund Talleyvand- Perigord, Herzog von 
In der Mitte ihrer ſchoͤnen und geiftreichen Tochter, deren dltere Schwe— 
i Fis (chien, lebte bie Herzogin theils auf der von ibr 1796. erkauften Herr- 
t t im Altenburgifchen, wo fie ihren reizenden Sommerſitz gu einem 
‘bet Geidymacs und der Safran (dale umwandelte, theilé in Berlin. 
machte ſie zum Beſten ihrer Kinder eine Reiſe nach Petersburg, und blieb 
Hf bis jum Frieden von Tilſit in Mitau. Ihr jabel. Einkommen belief ſich 
000. Thir., indem ihr Paul J. als Entfchadigung ein Fabrgeld von 75,000 
Mepilligt hatte, wozu nocd 30,000 Thlr. jaͤhrl. Renten aud der Allodialver⸗ 
ihres Gemahls famen. 1809 folgte fie ibrer juͤngſten Tochter, welche 
m Neffen des Fuͤrſten Talleyrand vermabtt hatte, nad) Paris. Ihre 
Berbindungen daſelbſt, fowie der Briefwechſel, welchen fie mit bem Kai⸗ 
x von 1808, wo fie ibn auf feiner Reife nach Erfurt bet ſich in Loͤbichau 
m hatte, bis 1814 gefuͤhrt hat, finnen bier nur angedeutet werden. 
Kaifers Einladung verlebte fie einen Theil des J. 1817 in Petersburg. 
weilte fie einige Monate in Mitau, wo fie die eben entftandene kurlaͤnd. 
Mdaft fir Literatur und Kunſt durdy ihren Beifall auszeichnete und ein 
fon 1000 Thic. Silberrubel zu Pramien derfelben ſchenkte. Dann feierte 
bas Meformationsjubelfeft mit der Gemeinde Offemttich ; aud ftiftete 
eAtmenfdule und flattete das dortige Frdauleinftift mit einem anfehnliden 
bons, In den letzten Jahren ihres Lebens brachte fie ben Winter in Paris, 
Me ibter Tochter und Enfelfinder, und den Sommer in Ldbidjau ju, two 
Gtecund ihre Schweſter cinen Kreis um fie bildeten, deſſen geiftige Freus 
Augenzeugen (Fean Paul, im „Taſchenb. fiir Damen, 1821, Schink, 
§ Gherhard in Schink's ,,Titania, oder Dichter- und Bluͤthenleben yu El⸗ 
By Berlin 1821) gefdyildert haben. Auch in dem durdh ſie verſchoͤnerten 
Mberinnert mebr als cine [chine Stelle, namentlich die Dorotheenaue und der 
Nftafig, an den Aufenthalt der gefeierten Firftin. Mitten in diefem vei- 
Bechfel der Stunden eines edeln Lebens ereilte fic der Tod. Die fromme 
ibter Kinder und Gutsunterthanen, die geiftvolle Spenderin der edelften 
verlag; im fcheinbaren Beſitze der bluͤhendſten Gefundheit, dee Erſchoͤpfung 
miebens. Die Herzogin ftarb den 20. Aug. 1821 ju Loͤbichau in den 
hrer Schweſter und ihrer Alteften Tochter. Die Tichter erhalten in Loͤbi⸗ 
hes nunmehr die Derzogin von Acerenza befist, das ſegenreiche Anden⸗ 
Mutter, und cine fleine gothifche Capelle, wozu die Herzogin felbft alte 
ereien gefammelt hatte, wird ſich tiber ihrem Grabhuͤgel woͤlben. 
Alexander ehrte ihr Andenken, indem er die Jahrgelder, welche fie in 
auf ihr Cinfommen angewieſen, ferner aus den Mitteln ded Reichs zu 
thot; und nidt minder ruͤhrend war der Nachruf an dem Grabe der Fir- 
1 Munde und dec Feder des altenburger Bauern Tell. Ihre Todten— 
Seine in der „Gedaͤchtnißfeier der verwitw. Herjogin Dorothea v. Kur- 
enb. 1821) befchvieben, und ihr Biograph Tiedge hat in feinee Schrift: 
HGharlotte Dorothea, letzte Herzogin von Kurland” (Leipzig 1823), erzaͤhlt, 
mabehafe religioͤſe Frau im Leben fur die Sache des Lichts und des Giau- 
ſie fire Kirchen und Schulen, was fie flie die Freundſchaft und wae fie 
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fuͤt bie Armuth, ſowol in Kurland als in Paris und in Loͤbichau, mit der 

ſten Verwendung ihres Einkommens und auf die humanfie Weiſe 

gethan hat. Jean Paul Friedrich Richter troͤſtete die edle Schweſter ber 
mit ben Worten: „Ihr Leben war ein langer Fruͤhling voll —* 
empfangener Maitage, ein ſanfter Gang durch einen immer bluͤhenden 
und tas Grab nur das Haha eines Parks, das bie unbegrengten Gefilde * 
begrenzten verknuͤpft“. 

Kurzſichtig (myops, aus dem Gried).), nennt man Denieign, 
cher beffer in der Mabe als in der Ferne fieht. Wenn ndmlid) das Aue 
Gegenftand deutlich fehen fol, fo gehoͤrt dazu, daf die von jedem Purte 
ſelben kommenden und im Auge (f. d.) fid) brechenden Lichtſtrahlen 
ber Meshaut des Auges fic) wieder in einem. Punkte fammein und J— 
deutliche Bild bes Gegenſtandes darſtellen. Bei ſolchen Augen, deem 
haut gu conver gebaut ift, deren Feuchtigkeiten ſelbſt vielleicht gu * he 
faͤhigkeit haben und bei denen die Linſe ſehr conver iſt, werden die | 
gu ſehr gebrodjen, ſodaß fie ſich ſchneller einander ndbern und der Be 
puntt vor die Meghaut fallt, wodurch nun die Lidtftrablen erft bom 
fommen, wenn fie wieder von einander abweichen und einen Kreié bilbea, 
von dem Gegenftande fein deutlidyes, fondern ein verworrenes Bild auf be 
haut entfteht. Dies gefchieht bei entfernten Gegenftinden ume fo mek, t 
einzelnen kLichtſtrahlen eines auf das Auge fallenden Strahlenkegels um * 
sufammenfallen (convergiren), je entfernter der Punkt oder bie Gpige bei 1 
ift, von dem fie herfommen, alfo aud deftvegen ihr Vereinigungspuntt 
um fo weiter vor die Netzhaut fallen muß, folglid) die wieder auseinanbde 
Lidtftrablen ein um fo undcutlidjeres Bild auf der Netzhaut —34 
nahe befindliche Gegenſtaͤnde hingegen bilden aus entgegengeſetztem Gra 
ganz deutliches Bild auf dec Netzhaut, werden folglich aud deutlichh 
Einem kurzſichtigen Auge kommt man alſo dadurch zu Huͤlfe, daß man 
genſtand, welchen man deutlich ſehen will, dem Auge fo nahe ruͤckt, alg fein 
feit, die Lichtſtrahlen yu brechen, angemeffen ift. Will oder fann man bie 
fo muf man bem Auge ein hohlgeſchliffenes Glas vorhalten, welded 
ftrablen bes Strahlenkegels, ehe ex auf das Auge faͤllt, um fo viel von 
entfernt, alé fie bad Auge gu febr bricht. Wird dies Verhaͤltniß richtig o 
fo fieht bas kurzſichtige Auge alsdann ebenfo in der Ferne als ein gefunbed. 
aus erhellt, daß nidt jedes Glas flr jedes Auge paffend ift und man oft ut 
grofien Menge decfelben fuchen muß, um eing gu finden, durch welches me 
lid) feben fann. (Bol. Augenpflege und Augeniibel.) Gump! 
verdienen Abam’s ,,Antweifung zur Erhaltung des Gefichts”, wberf. vom 
(Gotha 1797); Winkler's ,,Anleitung zur. Erhaltung des Gefiches” (pi 
und Oftertand’s „Kurzer Unterricht fiir Brillenbeduͤrftige“ (kpz. 1825). 
eigentlid) nennt man aud) Diejenigen kurzſichtig, welde nidt im Grande’ 
den Augen des Geiftes einen weiten Geſichtskreis zu umfaffen und, ost 
hoͤhern Standpuntt geftellt, den Zuſammenhang ganjer Beyebenheiten = 
fehen, fondern nur einen beſchraͤnkten Kreis ihnen nabe lieqender Umit 
Gegebenheiten aufgufaffen vermdgen. 

Kiftrin, Kreisftadt und Feftung in (der Meumaré) der Proving S 
burg (Regierungsbez. Franffurt), auf einer Ebene an dem Einfluffe ver B 
die Oder (460 H., 6000 Cinw.), ift auf der einen Seite mit dee Wort § 
der andern mit ber Warte und der Oder, fonft aber uͤberall mit breiten 2 
umgeben. Won der langen Vorftadt geht der grofe Damm mit 364 
weldjen man } Mellen lang liber die Moraͤſte paffiren muß. 17589 
Stadt von den Ruffen bombardirt. Friedrich aber fans ihe gu Halfe ws 
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iffen bel Zorndorf. 1806 wurde dieſe durch Natur und Kunſt ſtarke Feſtung, 
b nad) der jenaer Schlacht, von dem damaligen preuß. Commandanten, Ober⸗ 
to. Ingersleben, wiewol derſelbe mit allem Erfoderlichen reichlich verſehen war 
bem fury vorher perſoͤnlich anweſenden Koͤnige verſprochen hatte, ſich bis aufs 
lnffe zu vertheidigen, den kaum davor erſchienenen franz. Truppen uͤbergeben, 
ihe ſie auch nach dem Frieden beſetzt hielten und erſt gu Anfang 1814 auf Capi⸗ 
tion an die Preußen uͤbergaben. 

Kutſche. Sie unterfcheidet fid) von andern Fuhrwerken am meiften durch 
bedeckten und in Riemen hdngenden Kaften. Schon in den alteften Zeiten 
die Kinige und Fuͤrſten befondere Wagen, deren. fie ſich bei feierliden Gele⸗ 

ten bedienten, weldye aber unbdedectt waren. In der Bibel werden deren be- 

x Jofephs Zeiten in Agypten erwaͤhnt. Dod) fcheinen aud) die bededten 

am von hohem Alter gu fein. Denn ſchon gu Moſes's Zeiten gab es bedectte 

yen, und die nomadifden Scythen follen mit Leder bedeckte Wagen gehabt 

i, um fid) vor Sonne und uͤbler Witterung gu ſchuͤtzen; fo aud) die Spartaner, 

fn foldben Wagen Kanathron nannten. Ebenfo ift der Sig des Kutſchers 

Pmalte Erfindung des Atoliers Orylus, welder um 1100 v. Ch. das Koͤnig⸗ 

Mit in Befig nahm. Aud) die Roͤmer hatten offene und bedeckte Wagen: 

Hiegtern ſchaffte man franfe Soldaten und alte Leute fort. Spaͤter wurde 

Midte Wagen, welder carruca hieß und deffen Plinius guerft gedentt, erfun⸗ 

phiefer wurde von Elfenbein, Erz und endlid) gar von Silber und Gold ver: 

wefwegen aud) nur Magiftratéperfonen und Vornehme beiderlei Gee 

# {id deffelben bedienten. Er wurde von Mauleſeln gesogen. Bedeckte 

mn maren alfoden Alten befannt, aber hHangende Wagen oder Kutſchen nicht. 

Hen in Ungarn erfunden und ihre Benennung, welche in ber Spradhe diefes 

foviel alé bedecken heißt, ebenfallé ungariſchen Urfprungs fein. Andre 

dé Bort von Gutſche ab, welches ehemals ein Ruhebett hieß, aud) wol von 

t Kutfee, bem Orte der Erfindung. Schon Karl V. foll fid) beim Po- 

ims ſolchen fabrenden Mubhebettes bedient und in demfelben fogar geſchlafen 

L Die Erfindung der Kutſchen in Ungarn twird auf bas J. 1457 geſetzt; 

10 {hon Iſabella, die Gemahlin Karls VI. von Frankreich, 1405 in einem 

min Riemen’ hangenden Wager ihren Einzug in Paris gehalten haben. 

Janfangé nur Frauenzimmer dergleiden Wagen in Frankreich bedienten, 

nte man fie aus diefem Grunde aud) chariots damerets. Unter Frang I. 

m die Kutſchen die gehdrige Einrichtung, man nannte fie carrosses und ver- 

ger derfelben mit ledernen Vorhangen. Die erfte Mannésperfon. 

fd) einer foldyen Karoſſe bediente, roar Raimond von Laval, ein Hofcavalier 

I, ber fo dick war, daß ihn fein Pferd mehr tragen fonnte. Seine und der 

tm Diana von Poitiers, Hergogin v. Valentinois (ſ. d.) Kutſche waren 

11540 bie erften dergleidjen haͤngenden Fubrwerke in Paris, und 10 J. {pater 

deren nody immer nicht mehr alé 3. Unter Heinrich LL. (1574—89) 
ie 4. Kutſche, und gwar von einer Privatperfon gebhalten, denn bis dahin 

Hnut cin Borrecht des koͤnigl. Hauſes oder ſehr vornehmer Beamten getvefen. 

tie IV., ber befanntlid in einer Kutſche ermordet wurde, hatte nebft feiner 

ablin nur Eine Karoffe, deren fie fid) gemeinfchaftlid) bedienten, wie aus eis 

Briefe erhellt, in welchem er fein Ausbleiben bet einem Freunde damit ent- 

Mgt, daß feine Gemahlin die Kutſche gebraucht habe. Dee Marſchall Baſ⸗ 

ieece brachte 1599 aus Stalien die erfte Kutſche mit Glasfenftern nad) Franke 

Pend 1658 waren ſchon 520 Kutſchen in Paris, deren Bahl nun immer hdher 

© In Deutſchland bedienten fic) die Kaifer und Fuͤrſten bereits im 15. Fahrh. 

kutſhen; ſo kam Kaiſer Friedrich III. 1474 in einem haͤngenden Wagen nach 
ifurt. 1509 hatte die Gemahlin bes Kurfuͤrſten Joachim I. von Branden⸗ 

moLer, Siebente Aufl. Bd, VI. 24 
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burg einen gang vergoldeten Wagen und 42 andre mit Carmoifin beſch 
Kutſchen. Jn Spanien fol man 1546 und in Schweden in der legten § 
bed 16. Jahrh. bie erſte Kutſche gefehen haben. Yn England flidhtete chon: 
bie Mutter Konig Midard IL. in einem ſolchen Fubhrwerke, welches man Biri 
nannte; aber erſt 1580 unter der Konigin Clifabeth famen die vigentliden 
ſchen aus Deutſchland nad England und waren dafelbft 1605 bereits allge 
In der Schweiz waren fie 1650 noch eine Seltenheit. 

Kutter, bei den Englandern ein eines Fahrzeug, etwas breiter ab 
Schaluppe gebaut, aud) beinahe ebenfo betakelt, dod) mit einem hoͤhern Mo 
einem gerade laufenden Boogſpriet oder einem folden. der gelegentlich aufé 
bed gelegt werden fann und mit mehren und gréfern Segeln verfehen. 
Fahrzeuge find befonders ſchnelle Segler und gehen ſehr tief im Wafer; 
aud ibe Mame, von to cut, ſchneiden, durchſchneiden. Sie fuͤhren 6-4 
nonen und haben big 30 Soldaten. — Kutter heift aud eine Art Boot d 
nienſchiffe. 

Kutuſoff (Golenisſchtſcheff Kutuſoff, Fuͤrſt Smolenskoi), mf 
Feldmarſchali, geb. 1745, trat 1759 in Dienſt. Ee focht in Polen 14 
und dann gegen die Tuͤrken unter Romanzoff. Die Feſtung Schiuma 
von ibm erſtuͤrmt und {pater trug ex viel gue Bezwingung des Rebellen Puga 
bei. 1788 war er bei der Croberung Oczakows, nachdem ec ein Jaht 
fdon gum Generalgouverneur in der Krim wat ernannt worden. Bei det 
gerung von Oczakow ward ec in ber Gegend ded rechten Auges verwundet. 
dem Pringen von RKoburg vereint, half ex den Sieg von Fockſchani ecfedte 
in bem meckwirdigen Kampfe von Rimnif, 31. Dec. 1789, that ec Bunt 
Tapferkeit. Mad der Erftirmung Ismails unter Suwaroff wurde ec zu 
neralfieutenant erhoben, und bet den nun bald erfolgenden Unterhandlung 
ber Pforte erwarb er fid) aud) den Ruhm eines gewandten Diplomaten. 
ging ex alé Gefandter nad) Konftantinopel, und in dem bald datauf cinte 
polnifdyen Kriege finden wir ihn bei dem ruſſiſchen Heere unter Survaroff, 0 
lid an dem blutigen Tage von Praga (f.d.)- Mach hergefteliter Rub 
K. erſt bas Generalcommando von Finnland, und ward dann von Paul g 
netalgouverneuc von Litthauen ernannt, too er mehre Fabre in Wilna lebtit 
Studium nadgubolen ſuchte, bas ec in fruͤherer Beit hatte verfdumen t 
Gine turje Beit war ex auf dem Geſandtſchaftspoſten gu Berlin, kehtte ob 
nach Wilna in fein Generalgouvernement zuruͤck. Dann wurde er Chef 
dettencorpé und 1801 Generalgouverneur von Petersburg. 1805 erbielt et, 
60 &. alt, vom Kaiſer Alerandee den Oberbefehl des erſten ruffifden Am 
gegen die Frangofen. Er fuͤhrte baffelbe gegen ben Inn, traf dafelbft «! 
nad der Capitulation von Ulm ein, worauf ex das kleine oͤſtr. Corps det & 
Kienmayer an fid) jog und ben ganzen Andrang ded frang. Heeres aufhiell 
bem rechten Donauufer, auf welded er dberging, wurde er von ben Franje 
haft verfolgt, und mußte mehre Gefedte, namentlid) den 18, und 19. Re 
gluͤckliche bei Dirnftein gegen ben Marſchall Mortier beftehen. Der deutſe 
fee ſchickte ihm bei diefer Gelegenbeit das Großkreuz des Maria⸗Thereſien 
Nachdem er fid) hierauf mit den andern ruſſiſchen Corps vereinigt hatte, de 
ev unter dem Kaifer Alexander das verbuͤndete Heer bei Auſterlitz, wo et der 
wurde. In dem legten Tuͤrkenkriege ward ihm vom Kaifer Alexandet det 2 
ertheilt, ben Kampf an dec Donau ju beendigen. Nachdem died gefded 
SK. nak Rufland zuruͤckgekehrt war, erhielt er, alé Barclay de Tolly daſſel 
ben erſten ruͤkgaͤngigen Bewegungen abgegeben hatte, jet ein 70) 
Greig, den Oberbefeht des ruſſiſchen Heers in dem ruſſiſch⸗ſranzoͤſiſchen 
von 1812. Mad der Schlacht bei Mofaist befolgte er einen neuen Kriei 
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Bgl. Ruffiſch⸗deutſcher Krieg.) Bur Verewigung ſeiner Siege erhielt 
pom Kaiſer Alerander den Beinamen des Smolenkers. Da ec wußte, welches 

idfal ben fliehenden Feind an den Ufern der Bereſina erwartete, fo folgte et 
it langſam, und der Feldzug war bereits beendigt, als er bei Wilna anlangte, wo 
ſeinen Kaiſer empfing. Dieſer Feldzug hatte K.'s Kraͤfte erſchoͤpft, fuͤr die 
tfegung deſſelben war ex nicht geſtimmt; denn ihm, dem mehr als 70jaͤhrigen 
mrife, ſchien es ein allzu kuͤhner Gedanke, den Feind in bem Wohnſitze ſeiner Macht 
reifen. Nachdem er noch aus Kaliſch die merkwuͤrdige ruſſiſche Proelama⸗ 
in welcher die Sache Europas, Deutſchlands und der allgemeinen Menſchheit 
fo eindringlicher Beredtſamkeit geſuͤhrt war, erlaſſen hatte, ſtarb er zu Bunz⸗ 
am 28. April 1813 und ward als Held betrauert. Der Kaiſer ertheilte die 
{. Witwe, von 86,000 Rub. jaͤhrl., nad) dem Vode derfelben aud) ihren 






























Kur (die Benennung jedes der 128 Theile, in welche cin Bergwerk oder eine 
th Schmelzhuͤtte] eingetheilt wird) foll aus der flavonifden Sprache abſtam⸗ 
mo Rufus ein Theil und kukſen theilen heißt. Andre leiten diefen Namen 
A tinem Gdyneeberger her, bec Kur geheifen und bie Cintheilung der Sechen 
aufgebracht haben foll. Zuweilen wird eine Beche aud) in Schichte getheilt, 
Mann 32 Kure eine Schicht ausmaden. Wier Kure heifien ein Stamm, 
frigid) machen 32 Stamm eine ganje Zeche aus. Cin Erbkux (Erb⸗ oder 
theil) ift ein folcher, welcher von Demjenigen, auf defferr Grund und Boden 
Dergwerk liegt, fret gebaut wird und gewoͤhnlich aus 4 Kuren befteht, wogegen 
bet Grundherr verpflidtet iff, bas néthige Dols gu ben Schachten, Gruben 
Btollen, aber nicht gu den Haufern, Schmelz⸗ und Kohlenhuͤtten unentgeltlich 
fn. Gin Kur wird, wenn das Ganje in Geſellſchaft gebaut und unter die 
nen Theilnehmer vertheilt ift (Gergantheil), in diefem Falle gu den liegenden 
Maden des jedesmaligen Befisers gerechnet. 
Aurhaven, Dorf im hamburgifdhen Amt Ritzebuͤttel am linken Ufer der 
mung und am linken Ufer des Canalé von der Schleufe bis gum Leucht⸗ 
biefer liegt 8° 43’ 1” O. L. von Greenwid) und 53° 52’ 21” N. B. Am 
bid) wohnen die Beamten und Lootfen diefes Mothhafens. Sie miffen, 
Verfaſſung gemaͤß, fortwdhrend ein Lootfenboot bei den duferften Tonnen 
vaſſerzeichen) in See haben, um den in den Strom einlaufenden Sdhiffen 
Jüglich Beiftand gu leiften. Auf einem Steindamm geht man vom Deich 
Bribe, die hier immer, fowol zur Beit dee Ebbe als der Flut, tritbes, gelbes 
it bat. Das jenfeitige holfteinifche Ufer fann man mit unbewaffnetem Auge 
mehr entdecken; bie duferfte Elbmuͤndung (die fogenannte rothe Tonne) ift 
nur 2 Geemeilen von Kurhaven entfernt. Won hier aus findet eine regel⸗ 
Mt Padetbootfahrt nad) Harwich in England ftatt. Der Hafen ift ſehr 
rund die freilid) foftbare jaͤhrliche Reinigung verhitet feine Verſchlaͤmmung. 
Mofer Fahrweg trent Kurhaven vom eigentlichen Ritzebuͤttel. Mad) der Sitte 
Mttelalteré trieb bie Familie der Lappen vom hiefigen Sdloffe und Hafen 
Seeraͤuberei durch Befehdung befonders der hamburger Flagge; die Hamburs 
net verjagten fie und legten eine Befabung bin. Im 14. Jahrh. eroberte die 
Hamburg das Amt Ritzebuͤttel mit Kurhaven, um die Elbmindung unter 
iger Aufſicht gu haben, fuͤgte jedoch gum Rechte der Eroberung den Vitel 
Raufs. Die Bauern gehiren hier und in andern Theilen bes Stadtgebiets 
ben wohlhabendſten in Deutſchland. Hier befindet fid eine Quorantainean- 
und {eit 1816 ein Seebad. Das Badehaus fteht auf einer zwiſchen dem 
te und ber Elbe gelegenen, von den Wellen befphiten Anhshe neben bem Leucht⸗ 
- Gine balbe Stunde vom Badehauſe ift in der See trefflicher, ebener 
(volfommen jum Bade geſchickt, wo mittel{t Karren gebadet wird. (Val. 
24 * 
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Seebaͤder.) Fae Die, welche bas Baden in der offenen See ſcheuen, iſt 
dem Badehaufe eine andre Badeanftalt in einem Heinen Haufe, das auf 1 
Damme zwiſchen zwei Landfeen erbaut ift und im Winter wegen Cisgans 
Wellenſchlag weggenommen wird. Durch die Flut wird jedes Meal dem 
See friſches Wafer gugefiihet, aus bem es durch eine Schleuſe in den zweit 
langt. Mittelft der angebrachten Roͤhren rinnt es dann in die Baber im J 
und [duft auf der andern Seite ab. (S. Abendroth’s „Ritzebuͤttel und Kurds 
Hamb. 1817.) | 
Ky au (Friedrid) Wilhelm, Freih.v.), bekannt durch feine wigigen Einfaͤll 
1654 zu Oberftrohwalbe geb., diente'von ſ. 17. J. an unter bem brandenbutz 
Heere als Gemeiner, ftieg nad 10 J. gum Faͤhnrich und war ſchon damal 
ein aufgeweckter Ropf befannt, allen eine verunglidte Poffe gog ihm Berd 
Spandau gu. Als et auf Vorbitten der Kurfiirftin von Brandenburg losge 
worden war, néthigte ihn ein Zweikampf nad) Sachſen gu fliehen, wo ers 
Kriegsdienfte nahm. Seine frohe und fatyrifdye Laune madhte ihn bald am 
bes Koͤnigs von Polen und Kurfuͤrſten von Sachſen Auguft II. beliebt; « 
in kutzem bid gum Generaladjutanten des Rinigé und mufte daber beflini 
bemfelben fein; endlich erbielt er auf feine, auf eine ſchwankhafte Beile t 
tragene Bitte die Stelle eines Generallieutenanté und Commandanten deb § 
fteiné, weldjen ex von da an feine fteinerne Frau (er war nie verheirathet) ni 
ber er aud bié an ſeinen Zod, 1733, treu blieh. Gein Charafter war bra 
hafite alle Schmeichelei und rligte begangene Fehler mit der groͤßten Fteimüth 
Ohne den Mamen eines Spaßmachers zu fahren, diente er dem ganjen He 
Geluftigung und behauptete deffenungeadhtet feine Wirde, da er weniger fi 
Andre gum Gegenftande des Geldchters madte. Wenn er auch bisweile 
diſche oder unanftandige Scherze tried, fo war dies gum Theil Febler ſeines 
teré und Niemand fuͤhlte feine Geifiel mehr alé die adelſtolzen Hoͤflinge. € 
zwei verſchiedene Lebensbefdreibungen K.’3, eine 1796 yu Feeiftade, die 
von Wilhelmi 1797 zu Leipgig. 


L. 


L / dev 12. Buchſtabe bes deutſchen Abc, gehoͤrt zu den Zungenbuchſtab 
wird mit Anſtoßung der Bunge an ben Gaumen und die obere Reihe Zaͤhne 
fprodjen. Bugleid) ift er der erfte dee fogenannten Halblauter oder der fiir 
Budftaben, welder hdufig mit c verwechſelt wird, befonders von Denen, | 
fen Buchſtaben nidt gut ausſprechen koͤnnen. 

Laar (Peter v.), ober Laer, mit bem Beinamen il Bamboecio, ein! 
geb. 1613 gu Laar, einem Dorfe nabe bei Naarden im Holland, bielt | 
Fabre in bem Umgange mit den trefflidften Kinftlern, Pouffee, Claude Gelee 
drart u. A., und wirkte ſeht auf den Geſchmack der Staliener. Er madte 
ſcheinlich aus Hypodondrie 1673 oder 1674 feinem Leben ein Ende. ene 
namen erhielt er bet feinem Aufenthalte in Rom, feiner burlesken Geftalt | 
nad) Andern aber wegen feiner Darftellungen gemeiner Gegenftinde (Gam 
ben), welche er in Umlauf bradjte. Schon in feiner fruͤheſten Jugend war: 
bamit befddftigt, Alles, was ihm vorkam, abzuzeichnen. Sein Gedaͤchtnij 
ihm dabei fo treffliche Dienfte, daß er im Stande war, Gegenftdnde, die 
langer Beit, oder aud) nut ein eingiges Mal gefehen hatte, mic dex griften 
lichkeit darzuſtellen. Übrigens war ex aud) einer der groͤßten Muſiker feine 


Labat Labé 878 


t fid) nur in kleinen Gegenftdnden , als in Jahrmaͤrkten, Kindecfpielen, Fags 
andſchaften u. dal. verſucht. Aber dennoch herrſcht in feinen Gemdlden viel 
Geiſt und Annehmlichkeit. Das pariſer Muſeum beſaß mehre ſeiner Arbeiten. 
dabat (Johann Baptiſta), Dominicaner, Miſſionnair und Reiſender, 
563 zu Paris, legte in ſeinem 19. Jahre das Geluͤbde ab. Darauf lehete 
thematik und Philoſophie in Nancy, wo er zugleich die Stelle eines Predigers 
, 1693 kehrte ex nad) Paris in das Dominicanerkloſter in der Straße St.⸗ 
e gurid. Cin bald barauf von bem Superior ber Dominicaner auf den 
Antillen einlaufender Brief, in welchem diefer Geiftliche feine Bruͤder in 
Lauffoderte, gu feiner Unterftiigung nad den Inſeln gu fommen, weil eine 
mbe Krankheit viele Ordensglieder weggerafft habe, beftimmte Labat augen: 
feinen ldngft gehegten Plan, alé Miſſionnair gu nuͤtzen, auszufuͤhren. 
ie Kenntniſſe ben Vorftehern des Ordens aud) in Frankreid) nuͤtzliche Dienfte 
m verſprachen, hatte Zabat Muͤhe, fein Vorhaben durchzuſetzen. Er ſchiffte 
mehren Ordensbritdern 1693 in Mochelle ein, landete 1694 auf Marti 
nd erbielt fogleid) die Verwaltung des Kirchſpiels von Makuba, welchem er 
ihre vorftand, worauf er nad) Guadeloupe gefendet wurde, um dort auf 
iefigung des Ordens eine Waſſermuͤhle erbauen gu laffen. Seine mathema⸗ 
Kenntniffe empfabhlen ihn bier dem Gouverneur, der thn auf einer Meife 
e Inſel mitnahm, um die beften Puntte, wo Vertheidigungsanftalten an: 
verden fonnten, ausmitteln gu elfen. Zuruͤckgekehrt nad) Martinique, 
jwar feine Otelle dafelbft durch einen Andern befege, erbielt aber gur 
haltung das Amt eines Generalprocureurs der Miſſion, in weldem er 
iheit hatte, den gangen Umfang feiner nuͤtzlichen Thatigkeit gu entwideln, 
leich durch feine mathematiſchen Kenntniffe bee Regierung vielfach gu die- 
luf mebren , in Geſchaͤften der Miſſion unternommenen Reiſen unterſuchte 
mjen Antillen, und alé 1703 die Englander Guadeloupe feindlid) angriffen, 
tfeinen Landsleuten als erfahrener Ingenieur grofe Dienfte. 1705 ward 
ngelegenbeiten bes Ordené wieder nad) Europa gefendet, und in Cadir lan: 
ngriff ex fogleid) diefe Gelegenheit, um ſowol die Umgegenden biefer Stadt, 
jange Kuͤſte von Andalufien bis Gibraltar geometrifd und wiffenfdhaftlid gu 
hen. Auch Stalien, wohin ihn feine Angelegenheiten riefen, befudhte er, 
tte endlid) 1716 nad) Parié zuruͤck, wo. er im Kloſter Rue bu Bac fid) mit 
mégabe eines Theiles feiner Schriften befdaftigte und ben 6. Fan. 1738 
Man hat von ihm eine, mehrmals aufgelegte und in mehre Sprachen uͤber⸗ 
itife nad den amerifanifchen Infeln”, welde eine techt gute Darftellung der 
eſchichte biefer Lander, insbefondere mebhrer fleiner, wenig beſuchter Inſelchen, 
aues dex dortigen Gewaͤchſe, des Urſprungs, der Sitten, der Meligion und _ 
atéeincidjtungen ihrer Einwohner, fowie dec merkwuͤrdigſten politiſchen 
heiten, welche ſich waͤhrend der Anweſenheit des Verf. daſelbſt zugetragen 
enthaͤlt; ferner eine naturgeſchichtliche Beſchreibung der Lander zwiſchen 
negal, bem Cap⸗Blanc und der Sierra⸗Leone, eine Reiſe durch Spanien 
lien, und eine liberfegung des Werks von Cavazzi uͤber das weſtliche 
n. Auferdem gab L. nod die Reifen des Mitter Demardaié nad Gui- 
Cayenne und die „Memoiren des Ritter d'Arvieux“, deffen Reiſen nad) 
ia, Syrien und ber Garbarei enthaltend, heraus. Bu L's Ehren haben 
wforfder einem paar Sdumen von der Inſel Cuba und aus Cayenne, aus 
dergefchledt, feinen Namen beigelegt. 
abé (Louife), befannt unter dem Namen der ſchoͤnen Seilerin (la belle 
e), wurde 1526 oder 1527 gu Lyon geboren. Fhe Vater lief fie in dee 
inmehren Sprachen, fogar im Reiten und andern militairifden libungen 
btn. So fam es, daF fie fid fle den Soldatenftand beftimmte und 1543 
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mit bem frang. Deere unter bem Namen Capitain Loys bee Belagerung von 4 
pignan beitvohnte. Man ruͤhmte tie Staͤrke ihres Arms und ihren Muth. 
aber die Franzoſen die Belagerung von Perpignan aufheben muften leiſtete Lo 
auf den Militairdienft Verzicht, und widmete fid) gang bem Studium der Bij 
ſchaften und der Poefie. Sie heirathete einen fehr reichen Seiler, Ennemond | 
tin, und fonnte nun ihrer Meigung zur Literatur frei folgen. Mit mehren a 
nehmen Balenten verband fie eine nicht mittelmdfige Kenntniß der griecild 
lateinifden, ſpaniſchen und italtenifden Sprache. Ihr Haus war cin Sam 
plag aller ſchoͤnen Geifter. Die vornehmften Perſonen fanden ſich bet ihe cin, 
etregte die Bewunderung der Dichter, aber aud die Eiferſucht der Frauen 
Gleichzeitige Schriftſteller haben ihre Keuſchheit geruͤhmt, andre ihr 
gen vorgeworfen. Mehre ihrer Poeſien, beſonders das achtzehnte Sonett, 
allerdings gegen ihre Keuſchheit. Sie ſcheint alle Perioden der Liebe 
gu fein: anfangs treue und leidenſchaftliche Geliebte, hernach Coquette, mat 
endlich Buhlerin. Dod gereicht es the gue Entſchuldigung, daß fie yu emt 
lebte, two die Galanterie als Ehrenſache betrachtet wurde, und wo fie (OE 
einem Schwarme liebenswuͤrdiger Wuͤſtlinge umgeben war. Ihre Goſ 
ihr Geſchmack fuͤr die Wiſſenſchaften und ihre fuͤr jene Zeit ungemobnliden a 
verwiſchten in den Augen der meiſten ihrer Zeitgenoſſen jene Flecken ther TA 
weiſe. Die Achtung, welche ihr gleichzeitige Schriftſteller zollen, ſowie 
ſtand, daß die Straße in Lyon, wo ihr Haus befindlich war, ihren Ramet 
beweiſen, wie ſehr man fie ſchaͤtzte. Die Annehmlichkeit ihred Umgangs, ihe 
ihe Wiffen, ihre Talente, die Verſe, welche fie didhtete und unter Begl 
Laute fang, feffelten ihre zahlreichen und ausgeseidneten WAnbeter mit w 
lidjen Banden. Ihre Werke find: „Epiſtel an Clementia von Bourges” (aa 
lem Geifte gefdrieben); ,, Der Kampf der Liebe und der Thorheit“, in Projet 
Relz und Erfindung herrſcht); drei Elegien, 24 Gonette, von denen dab: 
italienifder Sprache abgefaft tft. Die erſte Ausgabe diefer Schriften erſe 
Laboratorium, ein sur Ausfihrung demifder Operationen 
und zweckmaͤßig eingeridhteter Ort. Es muß wenigftens zwei Raͤume 
deren einem ſich eine Eſſe mit einem Geblaͤſe, Muffeloͤfen, Windoͤfen, 
appatate ac., am beften unter einem feuerfeſten Gewoͤlbe mit einem Kami 
Der andre Raum muß die Ubrigen Theile eines chemiſchen Apparats ay 
Gin Laboratorium muß feuerfeft, Hell, troden und dem frifdhen Luftguge 
lid) fein. 
Laborde (Jean Fofeph de), ein durch Bhatigheit, Unternehmungege 
woblwollende Gefinnungen ausgejeidneter Kaufmann, aué einer alten F 
Bearn, geb. 1724, erwarb ju Bayonne burd wohlberechnete Unternehmut 
Handel mit Weftindien und Spanien ein grofes Vermoͤgen. Als 1758 de 
Hof ein Anleihen von 50 Mill. Livees bei dem (panifchen Hofe machen wollte, | 
dev leGtere bas Geſchaͤft nicht eher ab, alé bis L. fic) verbitegt hatte. k. wurd 
Hofbanquier und dec etfte Minifter Choifeut ſchenkte ihm fein volles Vern 
Nad dem Sturz diefes Staatsmannes jog fid) L. von den mehrſten 
zuruͤck und bebielt nur ſechs Schiffe, weil ex in St.sDomingo große Plant 
hatte. Dier lief ex bas erfte und bis jetzt eingige Haus aus gehauenen 
bauen, die er numerirt alé Ballaft mit feinen Schiffen dahin geſchafft | 
Beim Anfange des amerikaniſchen Freiheitéteteges war ee allein im Stand 
Regierung 12 Mill. Livres in Gold nach Breſt gu liefern, wodurch dat A 
der Expedition unter Rochambeau moͤglich wurde. Spaͤter wandte L. fein 
gen gu nuͤtzlichen und prachtvollen Bauten an. Die Schloͤſſer von St-- 
= Ternaur), zu St. Leu (jege dem Herzog v. Orleans), gu la Fert 
jegt dem Herzog von Penthidvre gehérig) und gu Mereville (bei Parit) 
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gebant, ſowie bie ſchoͤnſten Hauler in dee Chauffee-d’Antin, eine parifer 
fe, die damals ein gu feinem Hotel gehdrender grofier Garten war. Außerdem 
Hdte er jAGrlid) eine Summe von 24,000 Sr. sur Unterftigung der Armen. 
Det Erridjtung von vier grofen Hofpitatrs in Paris (1788) gab er allein 
1000 Fr. her. Mit diefer wahrhaft koͤnigl. Grofmuth verband er die sartefte 
Mie ließ ex es Dem empfinden, dem er half, und nie fpracd er von Dem, 
et Guted that, Zufrieden im Beſitz der Liebe und Achtung feiner Mitbuͤrger, 
tt dufcre Ehren befchetden ab. Ludwig XVI. erhob feine Befigung Laborde 
Gamilienname L.'s war Dort, feine Vorfahren, die 1620 die kleine Herr⸗ 
Laborde an ſich gebracht hatten, nannten fic) feitbem Dort-Laborde) gum 
ifat; allein er madhte von diefem Titel einen Gebrauch. Waͤhrend det 
dméjeit lebte L. in der Stille auf feinem Gute Mereville, fo wenig aber Ma⸗ 
‘und Zavoifier, Edie gleich thm, der Wuth dec Blutmenſchen in Paris 
mfonnten, vermochte aud) er es. Gendarmen fchleppten ben Greis vor das 
wnat, Seine gange Gemeinde, 1200 Koͤpfe ſtark, wollte den Vater und 
biter Dertheidigen; et lehnte es ab und ermabnte zur Rube. Die braven 
Hidten eine Deputation an den Convent; umfonft! der Wohlthaͤter von 
tt, der wahre Menſchen⸗ und Volksfreund, fanf, 70 Jahre alt, den 18. 
794 unter dem Beil der Guillotine. Sein Verbrechen war fein Reichthum. 
Vier Sohne. Drei davon dienten in der Marine, zwei von diefen begleite: 
| ungluc Lapevroufe. Sie fanden ihren Tod, nod) ehe Lapeyroufe’s 
petloren ging , bei einer edeln, heldenmithigen That, die ber genannte See: 
tod in feinem Reifeberidte etzaͤhlt und wofuͤr er ihnen im Port Francais 
Rifte von Catifornien cin Denkmal febte. Der Älteſte von dieſen Dreien 
phaddem er den Seedienft aufgegeben, k. Schabmeifter und 1789 Mitglied 
itituirenden Verſammlung. Berichte von ibm uͤber den Zuftand der Finan: 
bn damals auf Befehl dec Rammer gedrudt. Er ftarb 1801 im freiwilli- 
London. 12. 
borde (Alerander Louis Fofeph, Graf de), der juͤngſte Sohn des Bor: 
iden, geb. 1774 ju Paris, trat in dftr. Dienfte, wo ec in Folge eines 
bon feinem Vater an Joſeph U1, welder Firft den alten L. fehr ſchaͤtzte 
eh von deffen Soͤhnen in feinen Dienften gu fehen gewuͤnſcht hatte, als 
tintin dem Regiment Wenzel⸗Colloredo angeftellt, und fpdter ale Rittmei⸗ 
Das Chevaurlegersregiment Kinsey verſetzt wurde. Gern hatte L. in dem 
Hevolutionsfriege feinem Vaterlande gedient, alfein er ftand auf ber Emi: 
itt. Damals lernte ec in Heidelberg , wo er verwundet lag, den vom Mer 
tRinély gefangen genommenen General Oudinot und andre Landsleute fen: 
Dies Grade feinen Entſchluß zur Reife. Sowie der Frieden von Campos 
Geidhloffen war, verließ er die dftr. Dienfte und erlangte feine Ausftreichung 
it Emigrantentifte. Mun widmete ev fic) in Frankreich den Wiſſenſchaften, 
Reife nad) England, Holland, Ftalien und Spanien, und gab bierauf 
fe Pradhtwer ,, Voyage pittoresque et historique de ’Espagne” (4 
Boel), fein ,,Itinéraire de l Espagne“ (5 Bde.), feine „Beſchreibung der 
safenfamimiung des Grafen Lamberg’, feine ,, Voyage pittoresque en 
he” (2 Bde., Fol.) und den Anfang gu feinem Werk uͤber die Denkmaͤler in 
), Hronologifh geordnet, heraus. Das Inſtitut ernannte ihn gu feinem Mit⸗ 
Bind Napoleon uͤbertrug ihm als Staatérath widhtige Geſchaͤfte. Auch mußte 
Raifer nad Spanien und ſtreich begleiten. 1814 commanbitte &. eine 
ding Der parifer Nationalgarde, und ſchloß, mit Tourton zugleich, im Namen 
At Moricey , die Capitulation mit den Ruſſen ab. Mach der Meftaura- 
Mite ex abermals England und gab bei feiner Ruͤckkeht bas erſte Werk in 
tidy ber den wechſelfeitigen Unterricht heraus; auc) war er drei Jahre hin: 
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durch erſter Secretair deer Centralgeſellſchaft zur Verbreitung dieſer Unterridtim 
thode. 1818 wurde er abermals in den Staatsrath gerufen, bald aber wegm De 
bacht liberaler Gefinnungen daraus entfernt. Dagegen wablte ihn 1822 dat d 
partement der Seine gum Deputiran. Dier hat ec ſtets mit Kraft, zuweilen 
mit Erfolg, ultraiftifden Aus(dhreitungen entgegengewirkt. Sein Werk iba & 
Gefangniffe in Parié veranlafte eine wefentlidje Verbefferung decfelben; mbit 
hat feine Abhandlung uͤber die beffere Anlegung von Waſſerleitungen, die ywed 
maͤßigere Bauart ber Schleuſen, Anlage von Grunnen und Trottoirs, die Ad 
merkſamkeit ber Behdrden auf diefe Gegenſtaͤnde gelenkt. : 
Labrador (Meubritannien, das Land ber Eskimos, 50 —62°RH) 
eine 24,500 AM. grofe Halbinfel ded noͤrdl. Amerika, die der Portugiele 
Cortereal 1500 entdeckt und wobin Martin Forbifher 1576 die erſte Reife 
nommen hat. Sie ift gegen N. durch bie Hudfonsbai von den Landern unter be 
Nordpole abgefondert und wird gegen O. burch das Mordmeer, gegen S. turd M 
nada und gegen W. durch nod) unbefannte Lander begrengt. Sie gebict ade 
britifdyen Gouvernement Neufoundland und wird gegen S. von den Estiag 
(f. d.) (etwa 15,000 Seelen) bewobnt. Die Luft ift uͤberaus falt unddat be 
wegen feiner grofen Gebirge und Walder nur an den Kuͤſten bekannt. Es goth 
6 Factoreien engl. Kaufleute von ber Hudfonsbaicompagnie, deren Sig in Lent 
ift. Die bekannten Labradorſteine (eine Art Felbfpath, welder der 
nad) grau ift, deffen Flaͤche aber, in verſchiedenen Ridtungen gegen das 
wandt, bie mannigfaltigften Farben fpielt), Wallfiſche, Seehunde, Biren, 
Fuͤchſe, Biber, Rennthiere, Lachfe, Stockfiſche, Geevigel, Marienglas, 
Kupfer, Schwefel, Reis, Kryftall find die eingigen Gegenftdnbde des hiefigen 
dels. In den neuern Zeiten haben ſich Miffionen von evangelifden Braden 
niedergelaffer. 

Labyrinth (Fregarten), bei den Alten ein Gebdude, welded cine 
Menge gegen einander laufender Gdnge und Zimmer enthielt, daf man idl 
leicht verirren fonnte. Das aͤgyptiſche Labyrinth, unter allen das 
tefte, befand fid) in Mittelaͤgypten, oberhalb bes Gees Moͤris, nicht weit 
fobdilopolié, in ber Gegend, welche jet Fejum heißt. Nach Cinigen fol 
den 12 Farften (650 vor Ghr.), nad Andern von Pfammitidus, nad 
von Jsmandes, der dafelbft aud) begraben liegen foll, erbaut worden (rit. 
ift allem Vermuthen nad) ein Grabmal gewefen. Das Gebdude, halb uͤber 
unter ber Erde, war eins der ſchoͤnſten dec alten Welt, und foll 3000 Sie 

simmer enthalten haben, deren Einrichtung eine architektoniſch⸗ſymboliſche 
ftellung ded Thierkreifes und des Sonnenſyſtems geweſen gu fein ſcheint. Ae 
Sale waren von einer gemeinſchaftlichen Mauer eingeſchloſſen und ringsh 
Saͤulen umgeben, die Wege aber, welde gu den Paldften fuͤhrten, fo 
angelegt, daß fein Frember ohne Fihrer fic) herausfinden fonnte. Gn den 
Zimmern follen die Sarge ber Erbauer bes Labyrinths und der Heil. Krokorile' 
bewahrt worden fein, die obern Zimmer aber an Kunft und Prade alle andre meat 
liche Werke tibertroffen haben. Fest follen in diefemLabyrinthe nur nod 1503 
mer zugaͤnglich fein, Schutt und Finftenif aber den Eingang in die uͤbtigen 
bieten. — Uber ben innern Bau und bie Geftimmung bes kretenſiſchen La 
rinth es wiffen wir nod weniger. Die alten Schriftſteller meinen, es fei dieſe ut 
irdiſche Hoͤhle von Daͤdalus nach einem verjuͤngten Maßſtabe des dgnptifchen, au! 
febl des Minos, der ben Minotaurus einfperrte, erbaut worden. Mac A. war a 
Tempel des Letztern. (SG. Vottiger’s Auffag im Kunſtblatt“, 1816, St. 7, 
Das Labyrinth gu Clufium war vom Könige Porfenna, wwahr{deinlid 
feinem eignen Grabmale erbaut worden. Es war vieredig, von Stein, und! 
50 Fuß in der Hobe, 30 auf jeder Seite in der Breite. An jeder Ede ftand' 
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imide und eine in der Mitte, jede 150 Fuß hoch und unten 75 breit. übri⸗— 
waren diefe Gebdubde nidjt ded Verirrens wegen erbaut, fondern batten nur 
lig diefe Eigenfchaft, weßhalb man jede verworrene, ſchwer gu entwickelnde 
migfaltigfeit von Dingen ein Labyrinth oder labyrinthiſch (irrvoll, verwidelt) 
te. S. aud Labyrinth im Act. Geb de. 
Lacaille, f. Caille. 
Lacedamon, f. Sparta. 
Lacépede (Gernard Germain Etienne, Graf Delaville fur Illon v.), Naz 
ſcher, Paic von Frankreich, geb. gu Agen 1756, liebte von Jugend auf lei 
yaftlid) Naturgeſchichte und Tonkunſt; daher verließ er den Waffendienſt, fir 
tbeftimmt war, und widmete fic) ber Naturwiſſenſchaft. Seine Lehrer und 
the, Buffon und Daubenton, verſchafften ihm die wichtige Stelle eines Con: 
urs bei den naturge(hidtl Sammlungen im Pflanjengarten. Bei dem 
md) der Revolution gum Mitgl. der gefesgebenden Verſammlung ernannt, 
te L. au der gemdfigten Partei. Um fic dem Sturme der Schreckenszeit ju 
hen, legte ec feine Stelle am Naturaliencabinete nieder und 30g fid) auf 
landgut Zeuville zuruͤck. Unter dem Directorium trat er wieder hervor, und 
eju einem der erften Mitglieder des Inſtituts gewaͤhlt. Mapoleon ernannte 
phen Echaltungéfenat und ertheilte ihm die Wuͤrde eines Großkanzlers der 
Megion. 2. ward einer der feurigften Anhaͤnger des Kaiſers, und es gab 
mb der 10jaͤhrigen Dauer der kaiſerl. Regiecung wenige feierlide Ereigniſſe, 
t nicht alg Redner aufgetreten wire. Bei feiner Uneigennuͤtzigkeit und Wohl⸗ 
eit verfan€ er in Schulden; daber gab ihm Napoleon ein Jahrgehalt von 
00 Fr. Mach der erſten Reftauration verlor L. den Poften eines Großkanzlers 
beenfegion, wurde aber vom Koͤnig gum Pair ernannt. Waͤhrend dec 100 
waͤhlte ihn ber Kaiſer gum Großmeiſter der Univerfitdt. Allein L. lehnte die 
Doften ab und beſchaͤftigte fic) bloß mit den Wiſſenſchaften. Go erfchien 
Ltine von ihm beforgte neue Ausg. von Buffon’s Werken; er kuͤndigte gus 
han, daß er, in Auftrag feines verft. Freundes Lagrange, deſſen ,, Theorie 
bie Rometenbildung’’ herausgeben wolle. Aud) erfchien eine Forties. des, von. 
igtofen Vorgaͤngern begonnenen Werks uͤber die Cetaceen. Seine „Geſchichte 
ihe” (5 Bde., 4.) wird fie fein wichtigftes Werk gehalten. Das vollſtaͤnd. 
ſeiner Schriften, gu welchen auch zwei kleine, anonym erſchienene Romane 
ie Oper „Omphale“ gehiren, ift grof. L. verftand die feltene Kunſt, aud) 
idenften Gegenftdnde feiner Kunſt mit den Annehmlichkeiten eines glangenden 
auszuſchmuͤcken. Cr ftarb d. 6. Oct. 1825 auf feinem Landfige Epinay 
Bt.-Deniés) an ben Poden. Villeneuve ſchrieb fein ,Eloge historique” 
$1826). Bon L.’6 hinterlaffener (fehe mangelhaften) ,, Hist. civile et mili- 
de l'Europe” (feit bem Ende des 5. bis zur Mitte des 18. Jahrh.) in 18 
„etſchienen die erften 2 Bde. Paris 1826. 
Ladhaife (Francois d'Aix de), Beidhtvater Ludwigs XIV., Mitglied der 
tegation ber Jeſuiten, wurde auf dem Schloſſe d'Aix im Aug. 1624 geb. 
Familie d'Aix de Lachaife gehorte gu ben angefehenften in Frankreich, und 
brofonfel von Franz be Ladhaife, der Pater Cotton, war Beidtvater Hein- 
IV. Im Jeſuitencollegium gu Rohan, welches einer feiner Vorfahren ge: 
wt hatte, begann Lachaiſe den Curſus feiner Studien und fegte fie in Lyon 
Er war Provingial feines Ordens, als ihn Ludwig, nach dem Tode feines 
tigen Beidhtigers, ded Pater Ferrier, an deffen Stelle white. Diefe Wahl 
eum fo mehr Aufmerkſamkeit, da einestheils die Streitigkeiten swifchen den 
ti der Janfeniften, Moliniften u. ſ. f. bereité den an Froͤmmelei kraͤnkeln⸗ 
Hof Ludwigs XIV., und die ebenforwie der Hof zwiſchen iippigteit und 
Kterle hin und ber ſchwankende Hauptſtadt theilten, anderntheils aber audh, 
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feit bert Pater Cotton, Fei Jeſuit gu dieſer wichtigen Stelle gelangt war. B 
fah fid) ber newe Beichtvater in einem Gewebe von Hofrdnfen befangen. | 
Montespan und die Maintenon, die Fanfeniffen und Fefuiten ftanden fid fein 
einanbder gegenitber, und ber fogenannte grofe Ludwig ſchwankte, bewegt 
Sinnlidfeit und Aberglauben, zwiſchen diefen Parteien twie ein Rohe. Denn 
gelang es L., fid) gu halten, obſchon weder Mad. Montespan, nod die 
non ibn leiden konnten und oft in bittern Satkasmen ihren Widerwillen 
ihn ausſprachen. Überall, bei der beruͤhmten Erklaͤrung der franz Geillid 
tiber die Freiheiten ber gallicanifdyen Kirche, bei der Zuruͤcknahme ded Cdick 
Mantes, bei den quietiftifden Streitigkeiten, bei der Vermaͤhlung der Mai 
mit dem Koͤnig (1686) und aͤhnlichen Epoche madenden Vorfillen jer 
mufite, in Folge feines Amtes, der P. &., bald mehr, bald minder, die OF 
im Sptele haben, und fo fehr er aud) jeden feiner Schritte uͤberlegte, fo fount 
bod) nicht feblen, daf ihm nicht oft von beiben Seiten die bitterften Borwirt 
macht tourden. Über feinen Privatcharatter und fein Benehmen Hbechaupt 
ten indef die einſichtsvollſten Manner nie gang ungimftig, und ford 
Simon, der fein Fefuitenfreund war, als Voltaire in (einer Darftellung tS 






























aller Ronige und dem Mittelsmann zwiſchen den erbittertſten Parteien dir 
tigfeit wiederfahren, daß ex fid) mit Anftand, Ruhe, Geſchick und Giid in 
Verhdltniffen zu benehmen wußte, und daß er, obfdyon ein cifriger Tefullt, 
nite fid) su heftigen Maßregeln gegen die Gegner hinteißen lief. Das Ludwig 
Maintenon formlich ehelichte, ſchreibt Voltaire befonders den Rathididaen 
gu; daß diefe Verdindung aber cine geheime blieb, und nicht, wie die 
Maintenon wuͤnſchte, oͤffentlich anerfannt wurde, iſt gleichfalls des D 
trieb, der dafuͤr fortwaͤhrend den Haß von Scarron's Witwe gu trogen 
L., in der Gunſt ſeines Monarchen bis ans Ende ſeiner Tage ſich halted 
von dieſem noch gu allen Berathungen gezogen, als ſchon Alters(chroddhe und 
lichkeit ihn faſt gu einer lebenden Leiche gemacht und ſeinen Geiſt gelaͤhrn 
ftarb im Jan. 1709, 85 J. alt. Man hat von thm philofophifee, t 
und archaͤologiſche Schriften. Seine Vorliede far bas Studium der N 
forvie ber grofe Antheil, twelden er an der Verbefferung derfelben in 
hatte, find befannt. Ludwig XIV. lief ihm am Ende der Heutigen B 
neufé ein Landhaus erbauen, welches damals, wegen feiner Lage an einem 
ben Mamen Mont- Louis erhielt und deffen weitldufiger Garten jest den 
bes Pater Lachaife bildet, ben grdften, weldyen Paris befist. Cine P 
ſchoͤnſten und reidhften Denkmale gieren nun die Orte, wo ſonſt die Hofleutt 
wigs XIV. haͤufig fic) einfanden, um dem Beidhtvater ihres unumferintien 
ren aufzuwarten. Das Haus, in weldem der madhtige Jeſuit wobhute 
deffen Saͤlen vielleidht der Plan gue Verfolgung der unglidliden Bewed 
Gevennen ausgearbeitet wurde, fteht gwar nod, aber ftarfer, als die 
gebung, erinnert es nur durch feine Ruinen an Das, was nicht meht 
Lage diefes Kirchhofs an dem Abhange eines Huͤgels gewaͤhrt eine der | 
Anfidhten auf einen bedeutenden Theil der grofen Stadt und ihrer michiten 
bungen. Bei der Anndherung der Verbuͤndeten, 1814, ward aud) diefer 
alé ein gur Bertheidigung der Stadt wohl geeigneter Ort, befeffigt um 
ben Zoͤglingen der polytechniſchen, forvie der Meterinaicfehul vertheidigt. 

bie Ruſſen erſtuͤrmt, ward et ſeht verwuͤſtet; befonders litten durch das Dive 
Cruppen die ſchattengebenden Alleen, die jedoch ſeitdem ziemlich ergdngtw 
Kurz vor der zweiten Einnahme von Paris (1815) nahm man auf dent 
von Lachaiſe vom 24. Juni bis 8. Juli feine Geerdigung vor, ans 
durch bie bie Hauptftade umgebenden Truppen gehindert gu werden. Ban 
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etr Zwiſchenzeit bie Todten auf ben laͤngſt außer Gebrauch geſetzten Gottes⸗ 
le von St.⸗Marguerite, innerhalb der Stadt. 
Laͤcherlich, urſpruͤnglich Das, was Lachen erregt. Das Lachen ift cine 
mulfioifthe Auferung des Menſchen, weldye im Zuftand ber Luft und Freunde, 
bin dem dex Verzweiflung und des bitten Spotts Aber menſchliche Verhaͤltnifſe 
bit, Erſteres iff ihr gewoͤhnlicher Urfprung; weßhalb auc) das Laͤcherliche nue 
bos Radhen der Luft und Freude bezogen wird. Indeſſen unterſcheidet man nod 
Belacte, ober Das, was Einem oder dem Andern laͤcherlich ift, von dem 
Henswerthen oder dem Laͤcherlichen im engern Sinne. Letzteres deutet auf eine 
dere Beſchaffenheit oder Beziehung dee Dinge auf unfern Verftand hin. Das 
Mh Licherlidye Hat, jener convulfivifdhen Äußerung entfprechend, in einem 
im 3ufammendenfen und Zuſammenwirken folder Dinge feinen Grund, die 
them Beariffe und Zwecke in einem unerwarteten, aber unſchaͤdlichen Widers 
mr fieben, welchen man anſchaulich wahrnimmt. Hieraus ift erklaͤrbar, warum 
Uderlihe nur am Menſchen vorkommt, oder von dieſem auf aͤußere Dinge 
Hagen wird. Denn dem Menſchen iſt unter allen uns bekannten Geſchoͤpfen 
bias Bermdgen der VBegriffe und Zwecke eigenthuͤmlich. Aber bas Lacherliche 
fittliche Wefen bes Menfchen nidht verletzen, oder ſchaͤdlich ſein, weil dann 
ine Luſtgefuͤhl aufgehoben werden wuͤrde, welches mit bem Lacherlidhen in 
Phdung flehen fol. Wo alfo bas Ladherliche bas Gebiet des Sittlichen beruͤhrt, 
vielmebe diejenige Seite herausgehoben werden, wodurch dte Handlung alé 
lindig und ungereimt erſcheint. Anſchaulich mug fic) fener Widerſpruch des 
imten zeigen und auf Willkuͤr gegriindet fein, denn fo tritt der Irrthum 
M hervor; aud) liegen Gerthum und Wabhnfinn außer der Sphare des rein 
Hiden. Endlich iff das Laͤcherliche um fo beluftigender, je dberrafchender es 
iritt, weil es um fo mehr und fchneller den Geift thatig befdaftigt. Aber 
‘immer und nicht bet jedem Individuum wedt das wahthaft Laͤcherliche das 
©, oft nur das fanftere Laͤcheln der Froͤhlichkeit, oder die innere, ungeduferte 
WY je nadcdem es in feiner Darftellung mit dem Sinnreiden und Witzigen 
Dnift, oder nidt. (Vol. Komiſch.) T. 
dqeſis, ſ. Parzen. 
hhter Gerglachter, Klafter), bas Maß, nach welchem gewoͤhnlich 
ergwerken gemeſſen wird. Es bettaͤgt ungefaͤhr 7 — 8 Schuh und zer⸗ 
83Zoll. — Lachterſchnur oder Lachterkette ift eine Kette, aus unge⸗ 
Meſſingdrahte (der ſich nicht zieht) geflochten, 5 bis 6 Lachter lang, welche 
Sirgdau yum Maße dient. 
‘Ladiren, die Kunft, eine Aufloͤſung von harzigen Gubftangen, Firnif, 
mni§ genannt, auf allerlei Gerdthe aufyutragen, welder Auftrag durch Ab⸗ 
feft, hart und glingend wird und darin durch Poltren oder Sahleifen gut 
toch feinern Oberfldde behanbdelt werden fann. Die Chinefen, Tunkineſen 
Sapanee hatten es ſehr fruͤh zu einem hohen Grade der Vollkommenheit in die⸗ 
init, welche die Englander daher bas Japanen nennen, gebracht. Der Mame 
EM jthod) urſpruͤnglich perfifd), und bedeutet eine jede, befonders glangende 
J Farbeſubſtanz. In engerm Sinne bezeichnet dieſes Wort einen roth- 
verhaͤtteten Pflanzenſchleim, welcher die Eigenſchaften eines Gummi 
Dares in fic) vereinigt; denn es theilt dem Waſſer zwar, wie ein faͤrbendes 
mimi, ſeine Farbe mit, loͤſt ſich aber nur in Weingeiſt und Olen vollſtaͤndig 
Der Lack, aud Gummilack genannt, entſteht durch den Stich der Gummi 
aus (Coccus fieus Linn.) auf den Blaͤttern verſchiedener indiſcher Baͤume, 
mets de6 Ficus religiosa und indiea, aud) des Ziziphus jubata. Anfangs 
Mildartigee Schleim, welder bas Inſekt umgibt, wird diefe Subſtanz durch 
Cinfluf dee Luft und des Lichts hart und rothbraun, Im Handel kennt man 
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den Lack unter dreierlei Geſtalten: 1) Die Zweige mit den unverſehrten 3 
nennt man Stocklack (Gummilack in baculis); 2) in Koͤrnern (Gummilac 
granis), welded die burdy Klopfen von der Pflange getrennten und gertheilten 
len find (Koͤrnerlack); 3) in Platten oder Vafeln, wie der Leim (Gummilecl 
tabulis), eine Geftalt, welche die Gndianer dem Lad durch Schmelzen und Gi 
in Formen ertheilten (Sdhellad). Fm Kleinhandel fomme der Lack nur in den 
ben letzten Formen, am hdufigften als Platt: oder Schellad vor. Ehemals id 
der Gummilad in Curopa den Hauptbeftandtheil der Lacfirniffe ausge 
haben, jest braudt man ihn vorzuͤglich gue Bereitung des Siegelads, um 
bem Plattlad madt man die ſehr gebrduclide Lacpolitur, womit die § 
und Drechsler ihren Erzeugniſſen durch Einreiben einen vortreffliden u 
haften Glang gu geben tviffen. — Die Chinefen follen ihren Lackfirniß aus dem 
zigen, glaͤnzend⸗ ſchwarzen Safte des Augia chinensis Lour., mit dem 
ben Fruͤchten der Vernicia montana Lour. vermiſcht, bereiten. Nod 
aber ſchaͤtzt man ben japanifden Lact (Lacfienif) , nad) Thunberg’s Nachti 
Rhus ‘vernix durch Cinfdnitte in die Rinde gewonnen und zum Get 
bem Ole der Bignonia tomentosa vermiſcht. — Die neuere Lackirkunſt 
paͤer unterſcheidet zwei, nad den Loͤſungsmitteln benannte, gattung 
Lackfirniſſen, deren fie ſich gu verſchiedenen Sweden bedient, naͤmlich de% 
geiſtfirniſſe (Spirituslacke) und Ollackfirniſſe (Orfirniffe, Öllacke). Bei der 
Gattung find die Beſtandtheile verſchiedne, in einem beſtimmten Verhaͤlt 
ſammengeſetzte Baumharze. Dahin gehoͤrt z. B. ber Sandarak (Wachholdh 
harz), der Maſtix (vom Maſtixbaum), dec gemeine und beſonders venctiſ 
penthin (ein weiches Harz oder Balſam, jener vom Tannen⸗, dieſer vom ke 
baum), deſſen man ſich als geringen Zuſatz, zur Milderung der Sptoͤdigh 
uͤbrigen Harze, bedient; das Elemiharz, welches gu gleichem Zweck zugeſe 
Gummilack (im Koͤrnern oder Tafeln), aud) Kolophonium (Geigenharz, 
penthin bereitet), Weihrauch, Gummi animae u. ſ. a. Das Ldfungémittel 
fliffigungémittel) aber zur Bereitung dieſer Lackfirnißgattung iſt hoͤchſtret 
Weingeiſt (Alkohol). Die Loͤſung geſchieht in (Arznei⸗) Glaͤſern, dere 
bung mit Blaſe verbunden und dieſe mit einer Nadel durchſtochen wird, in 
gelinder, fpdter aber bis zur Siedhitze verſtaͤrkter Waͤtme. Die Difieniffe 
ſich wieder im fette und aͤtheriſche Oifirniffe. Zu den fetten Firniffen ni 
Erdharze (die in Weingeiſt nicht loͤsbar find), beſonders Bernſtein und 
welche, geſchmolzen, mit einem fetten Ole, am beſten mit dem ju D 
bereiteten Leindle (f. Firniß), vermifeht werden. Bernſtein⸗ und Kops 
bie dauerhafteſten Ladicungen, welde, nad bem Poliren, die 6 
befteben, naͤmlich fid) nicht mit dem Nagel rigen laffen. Dieſe Feltigh 
daher die Gite eines fetten Lackfirniſſes diefer Art haͤngt von dem tunfi 
Schmelzen der genannten Erdharge ab, welche dabei leicht gerdftet (in 
Grade verbrannt) werden, und dadurch in gleichem Grade an Feſtigkeit oe 
was fid) durch das Dunkelwerden ihrer Farbe ankiindigt. Je weniger alfo bie 
harje beim Schmelzen ihre Farben verdndern oder gebrdunt werden, deffo 
es. Man hat gu diefem Behuf zweckmaͤßige Vorridjtungen erfunden. 8 
ſchmolzene Bernftein oder Kopal wird allmalig mit dem heiß gemadten © 
einem beftimmten Verhaͤltniß vermiſcht, und man gieft zuletzt, gue Ber 
Terpenthinsl, ebenfalls heif, aber mit Vorſicht (nur wenig auf ein Mal) pay 
fid) der Firniß dabei leicht entzuͤndet. Die Kopalfieniffe werden , rege 
hellern Farbe oder groͤßern Durchſichtigkeit, aud) ſtaͤrkern Glanzes nad dem 
trag, hoͤher geſchaͤtzt als die Gernfteinfirniffe. Beide werden votzuͤglich 
ren ber Blech⸗ und Papiermachewaren benugt. Durch das Trocknen in 
Hige, z. B. eines Lackics oder aud) Backofens, erhalten die Lackirungen di 
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fm und Poliren néthige Harte. — Der Kopal ift auch im Weingeift loͤs⸗ 
bet ſchwer, wegen feiner erdharzigen Natur, und man hat entdedt, daß 
ing in ben heißen Dampfen des Weingeiftes oder Alkohols am vollfommen- 
lingt, aber man muf fic) dazu eines luftdicht verſchließbaren Gefaͤßes von 
Kupferbled) bedienen, worin man ben Kopal, mittelft einer ſchicklichen 
tung, uber den Weingeift aufhdngt und dann das Gefaͤß uͤber Kohlenfeuer 
Glaͤſer fpringen dabei leicht. — Die dtherifdyen Oifieniffe nennt man aud) 
hinfirniffe, weil Terpenthinoͤl oder Verpenthingeift das gewoͤhnliche Loͤſungs⸗ 
ir die dazu gewaͤhlten Harze iſt. Sandarak z. B. und Maſtix, in Terpen⸗ 
eloͤſt, gibt ben gewoͤhnlichſten Terpenthinfirniß, deſſen man fic) gum Lackiren 
elſachen, z. B. der Puppenkoͤpfe, Thierfiguren u. d. gl. bedient. — Übri⸗ 
die einer Lackirung zu gebende Farbe ein willkuͤrlich zu waͤhlendes Verſchoͤ⸗ 
mittel, das, unter Umſtaͤnden, auch entbehrlich iſt. Denn auf Geraͤthe 
le aus Holzarten von Werthe verfertigt find, traͤgt man den klaren, durch⸗ 
Lak ohne Farbe auf. Will man aber eine farbige Lackirung, fo fann man: 
t§arbe dazu bedienen, die fonft aud) gum Anſtreichen gebraucht und gum 
mit Leim = ober Gummiwaſſer angerieben wird. Die Farbe wird entweder 
Lad vermifd)t oder zuvor ohne Lac aufgetragen, welder Auftrag dann, 
1 Zeodnen und Abſchleifen deffelben, lackirt wird. — Fede gute Lackirung 
mebre UAuftrdge, wovon jedem befonders die gehdrige Zeit gum Abtrodnen 
werden muff, und es erfodert bas kunſtgemaͤße Auftragen des Lads viel 
um bie ndthige Ebenheit und Gleichfoͤrmigkeit dabei gu beobadten. — 
lehrend ift die „Vollſtaͤnd. Anleit. sur Lackirkunſt, oder genaue Beſchreib. 
n Firniſſe und Ladfirniffe, allerhand Veigen auf Hols, Elfendein, Knochen 
itung verfdhiedener Farben gu Malen ꝛc.“, von Chr. Fr. G. Thon (3. um: 
usg., Ilmenau 1825). 

itlos (Chauderlos de), Verf. des beruͤchtigten Romans ,,Les liaisons 
mses (erfchien guerft 1782), geb. gu Amiens 1741, war vor der Revo⸗ 
ny. Actillerieofficier und Secretair des Herzogs v. Orleans. L. galt in 
ugend fire einen der geiſtreichſten und liebenswuͤrdigſten, dabei aber auc in 
Hinſicht gefaͤhtlichſten Manner, und feine Feinde meinten, daG er fic) in 
Roman in bem Bicomte v. Valmont felbft gefdtidert habe. Andre ruͤhmen, 
né in einer fpdtern Lebenszeit, die Einfachheit, Redlichkeit und Gutmuͤ⸗ 
tines Charafters. Er gehirte gu den Haͤuptern dec fogenannten Orleans’s 
rte, wobei er von der Anfidht augging, dab Dynaftien, gegen welde Rez 
m gerichtet geweſen, fid) nidjt dazu eignen, die Grundfage derfelben in 
on gu confolidiren. In den Procef uͤber die Tage vom 5. und 6. Het. ver- 
folate er bem Herzog von Orleans nad) London. Nach der Ruͤckkehr des 
ron Varennes fudhte 2. im Fafobinerclubb die Gruͤndung der Republik zu 
|, indem er annabm, daß fie voritbergehend zur Erhebung des Haufes 
auf den franz. Thron fiihren werde. Beim Ausbruch des Kriegs wurde L. 
n Luckner als Geiftand gugegeben. Mad) dem Sturze des Hauſes Orleans 
nd aud) 2. von ber Buͤhne. Man fonnte ſich indeffen nicht erklaͤten, wie 
erte ihn alé den erflarteften Anhanger dieſes geddhteten Haufes verfdonen 
und fo erfand man bie Fabel, daß L. diefem Volkstribun feine Reden ent⸗ 
Nad dem 9. Thermidor trat L. in feine alte Laufbahn suche und ruͤckte in 
po. jum Inspecteur genéral ber Artillerie herauf. Als folder ſtarb er in 


rcretelle. Zwei Grider, als Schriftſteller ruͤhmlich befannt, aber in 
igen einander entgegen. 1) Pierre Louis &., ber Witere (gewoͤhnlich 
genannt), geb. 1751 zu Meg, wo feist Vater Advocat war, ft. d. 5. Spt. 
u Paris. Durch des Generaladvocaten Servan Meiſterwerke gum Stus 
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dium des Rechts, ber Moral und ber Literature begeiftert, ging et 1778 nad 
rig, wurde hier Parlamentéadvocat, und madte fic) durch Schriften 
Montausier, 1781, bie den 2. Preis erbielt, die Mémoires du Cte. de 
nois", neu u. eingig in ihrer Art, und der von den Akademie gefr. ,,Discours 
préjugé des peines infamantes’’) der Aufnahme in daé Inſtitut wuͤrdig 
an Laharpe's Stelle trat. Er hat mit dieſem an der Redaction des, Mercure” 
genommen: ein Geſchaͤft, dem er fid) 1817 unter febr verdnderten Deri 
im Gerein mit Jouy, Fay, GB. Conftant u. A. aufs newe unterzog. £. 
bie Fdeen der Revolution mit allem Feuer eines groffinnigen Charatters, 
ihre Ausfchweifungen uͤberzugehen. In der gefebgebenden Verfammlung, 
fiand ex mit an dec Spige der conftitutionelien Partet, dem fic) zut Republt 
neigenden Girondiften entgegen. Mit dem 10. Aug. verſchwand L. vom der 
lichen Buhne. Ex widmete fic jest der Literatur. Wir finden ihn erft 190! 
der, als Mitglied des (napoleonifdyen) geſetzgebenden Korpers. Unbdeflett 
er feine Unabbangigteit mitten in den politiſchen Umwaͤlzungen. Freiniithy 
et feinen Grundfdgen treu. Als Napoleons Herrſchaft feine Hoffnung 
nuͤnftige, geſetzmaͤßige Freiheit vernidytete, jog ex fid zuruͤck. Seine Armu 
weder bereute nod) beFlagte, war feine Ehre. Die nad) der zweiten Rell 
in Frankreich eintretende ariſtokratiſche Reaction, die fid) befonders durch dit 
met von 1815 (f. Chambre introuvable) fund that, warf ibn in die Dp 
welche die liberale Partei zu bilden begann und die fic) gu ihrem Swede deb 
cure de France" bemeiftert hatte. Ein Preßgeſetz unterwarf aber die Sournalt 
che an beftimmten Tagen erfchienen, dec Genfur. Der ,, Mercure’ wurde allo 
geben, und bie „Minerve francaise”, an unbeftimmten Dagen erſcheinend, 
jene Stelle. L. hatte ſich gu dieſem literar.-polit. Journal mit Aignan 
Die , Minerve frangaise” gewann indeffen einen folden Einfluß auf die 6 
Meinung , daß man fie, die ſchon bis sum 8. Bde. vorgefchritten war, dure 
Prefigelege ebenfalls der Cenſur unterwarf, wo fie gleid) aufhdrte. Smar 
L., der jetzt Buchhaͤndler wurde, ihre Fortfegung durch Heine Flugſchriften 
bie Regierung verwickelte ihn in Proceffe, worin ec fic) felbft mit groper 
vertheibigte. Ludwig XVIII. erließ ihm die Gefdngnifftrafe wegen {eine 
chen Alteré und wegen der allgemeinen Achtung, in der et fland. Seitden 
tigte fid) 2. mit ber Samml. feiner Werke, die in vier Liefer. erſchienen find 
1823 fg.). 2. d. Ältere ift Verf. mehrer logifdyen, metaphyf. und mors. 
ber ,Encyelop. méthodique”. Wiele feiner zerſtreuten Auffage erſchen 
1802, als ,, Oeuvres diverses”, 5 Thle., denen ev 1817 ,,Fragm. polit. 
téeraires”, und 1822 , Oeuvres” in 4., und ,,Portraits et tableaux” | 
Mirabeau, Bonaparte und Lafayette), 2 Bde., hinzufuͤgte. Sein Roman 
tral: ,.Malherbe, ou le fils naturel” (D’Alembert) ift eine trefflice 
Dichtung. Ferner ſchaͤtzt man feine ,,Soirees avec Guill, Lamoignon de 
herbes” und feine ,, Etudes sur la révolut. franq.“ Beide find nad feinem 
erſchienen. 2.8 religidfer Sinn und fein Zartgefühl fiir das rweiblide Or’ 
ſowie fein fii die Freundfchaft geſchaffenes Hers prigen fic) in feinem> 
lebhaften Style aus. Mad. de Carignan, Grdfin v. Villefeande, rwiledisl 
ihrer Freundſchaft. Seine Stelle in der Akademie erhielt H. Dro. — 2 © 
les L., der juͤngere Bruder des Borh., tam ſehr jung nad Perit, 
bie Revolution ausbrad. Er madhte fid) bald burch eine ſcharfe Logit und 
tif bemerfbar, fodaf ibm in Gerbindung mit einem H. Ducoé die Redaction 
eben entftehenden , Journal des debates” angetragen wurde. Seine zwe 
Arbeit war ,,Précis dela revolution’ der das Werk von Rabaud Se.-Crieane 
fegt. Bei der Oppofition der parifer Sectionen gegen bas Decret des 
vents, welded zwei Drittel deffelben fire die naͤchſte Legislatur beibehielt, fam 
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nit an ber Spitze derſelben, und verfaßte im Namen det Sectionen dle ſchnei⸗ 
n Adteſſen ſowol an ben Convent alé an die franz. Wahlverſammlungen. Al⸗ 
113, Vendemiaire fegte Bonaparte diefen Bewegungen ein Ziel, Dennod der 
jen Dppofition zugethan und fie fie witkend, wurde 2. nad dem 18, Fructis 
titt und zwei Sabre gefangen gehalten. Nad) dem 18. Brumaire braudhte 
poleon in mancherlei Gefchdften. 1813 erbielt er Esmenard's Stelle im 
alinftitute und 18146 die Prdfideng dec frang. Akademie ober der 3. Claffe 
tituté. Die geſchichtlichen Bortrdge, welche ex als Prof. der Gefdhichte an 
fer Univerfitdt alt, gehoͤren ftets gu den. befydhteften. Als Geſchichtſchrei⸗ 
ihm eine ſchimmernde Diction eigen; ſeine Gedanken haben wenig Kraft 
fe. Meht noch als feine Histoire dela France au XVIIIme siécle (14 
1826, oder der 8. Gd. f. ,,Hist. de la revolut. frang.’’) wird ſ. ,,Hist. 
ee pendant les guerres de religion’ geſchaͤtzt. Erſtere ift, jedoch nidt 
rig von Gander, diefe von Kieſewetter ing Deutſche uͤberſetzt. Seinen fruͤ⸗ 
ilofoph, Anſichten hat L. entfagt. In feinem legten Werke: ,,L7histoire 
emblee constituante”’, tritt er gang auf bie Seite der Ultras und Obſcu⸗ 
Diefer fo gefallige Geſchichtſchreiber war feit 26 J. Cenfor im sramati- 
dhe. Man nennt ibn die Stuͤtze der fogenannten ,,Sociéte des bonnes 
‘ Lubwig X VILL hat ibn geadelt. 1827 nahm ihm das Miniſterium die 
ille, weil ex in der Akademie die Bittichrift an den Konig gegen das (dann 
hommene) Prefigefes unterſtuͤtzt hatte. 
ierymaͤ Shrifti (Chrifti Tordnen), auch Thednenwein genannt, weil 
nod) die Zrauben gepreft werden, in Geftalt von Thraͤnen aus der Kelter 
ff der vorzuͤglichſte unter den italien. Weinen, von dunfelrother Farbe, 
im Fuße des Veſuvs bei Neapel. Auch auf mehrern griechifchen Inſeln 
tUrt Thraͤnenwein gesogen. 
ictantius (Lucius Coelius Firmianus), beruͤhmt alé Lehrer der latei- 
hitche, alé Redner und Schriftſteller, wird gewoͤhnlich fiir einen Afrikaner 
, Lange Zeit lebte ex gu Nikomedien als Lehrer der Beredtſamkeit (Rhetor), 
Sonftantin d. Gr. die Unterweiſung feines Alteften Sohnes Crispus auf⸗ 
gr ftacb um 325. Seine Schriften (von Sparke, Orford 1684; von 
mn, Leipzig 1739; von Dufeesnoy, Paris 1748, 2 Bde., 4., und 
thir, Wuͤrzburg 1783, 2 Bde., herausgegeben) zeichnen fid) durch eine 
‘und angenebme Darftellung aus. Er ift wegen feiner reinen und beredten 
ut haͤufig der chriſtliche Cicero genannt toorden. Befonders beruͤhmt find 
tn Buͤcher ,, Institutionum divinarum”. 
(dy ift in England der gefegmafige Titel der Gemahlin eines Lords, Bas 
ec Ritters. Den Toͤchtern derfelben Emmet eigentlid) nur der Titel Miß 
ſſen nennt man aud) fie aus Hoͤflichkeit Lady. Dee Plural Ladies (meine 
wird im Allgemeinen, den Rang unbeadhtet, gebraucht; ebenfo wie man 
en (meine Herren) fagt. 
idtonen, oder Diebsinfeln, eine Gruppe von 14 fpanifden Inſeln im 
Reltmeer, Sftlid) von den Philippinen (13°— 20° N.B.). Ihr Entdeder, 
aens, gab ihnen den Damen der St.Lazarusinſeln. Mad) der Koͤnigin 
(ana von Oſireich, die wabrend der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohns, Karis IL, 
liffionarien dahin fandte, rourden fie die marianifden Snfeln benannt. 
58 OM. groß, fruchtbar, reid) an Lebendmittein, abet wenig bevoͤlbert. 
niſche Gouverneur wohnt auf der Inſel Guam oder Agana. 
léttes, Sohn des Akriſius und der Chalfomethufa, wohnte der faledo- 
Jagd und dem Argonautenzuge bei, und heicathete nachher die Tochter des 
08, Euryklea, mit welder ex aufer mehren Toͤchtern einen Sohn, den 
zeugte. Er erreichte cin hohes Alter und erlebte noch die Ruͤckkehr feines 
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Sohnes aus Troja, uͤber deffen Abwefenheit ec in die tiefſte Trauer verfunken m 
deſſen Ruͤckkunft ihn aber fo verjuͤngte, daß ex nocd) an bem Kampfe gegen die a 
ruͤhreriſchen Sthacenfer Theil nehmen fonnte. 

Latare, der vierte Sonntag in den Faften. Die alte Kirche pflegte an be 
felben ihren Gottesdienft mit ben Worten Laetare sterilis ober Laetare Jerus 
lem et exultate in ea, anjufangen. 

Lafayette (Gilbert Mottier, Marquis de), aus einem ber Alteften @ 
{dhlechter der Auvergne, geb. d. 1. Sept. 1757 gu Chavagnac, im Depart. | 
obern Loire, tourde, um ihn ag den koͤnigl. Hof gu bringen, in feinem 16. 5.4 
ber T. des Grafen v. Noailles db’ Aven vermaͤhlt; er lehnte aber jede Hof. 
ab. Die Grundfage des amerik. Unabhaͤngigkeitskrieges umfaßte 2. mit dem 
gen Feuer bes jugendlicjen Alters und der edelften Gefinnung. Er ſtellte 
Paris Franklin vor, und wurde von dem edein Reprdfentanten des jungen FE 
ftaaté mit Freude und Dankbarkeit aufgenommen. Um diefe Zeit chien Ameri 
Lage ſehr bedenklich. Die amerifanifchen Milizen erlitten eine Niederlage 
der andern und der Credit ihrer europdifden Agenten war fo gefunten, daß fie 
bie Koſten sur Befradtung eines Fahrzeugs gufammenbringen konnten, dak 
Depeſchen an den Congreß befirderte. Aber feine Gefahren fonnten 2. 
ruͤckhalten. Cr riftete auf feine Roften eine Fregatte aus, und landete im 
1777 in Charlestown. Sogleich bot er dem Congreß feine Dienfte an und 
alé Freiwilliger auf feine Koften. Der Congreß ernannte ihn jum 
Indeß diente L. nod) in dem Gefecht von Brandywine am 11. Spt. 1777 ais 
williger. Geine Thaten in der nenen Welt find befannt, inébefondere 
ec die Ehre der Capitulation von Gornwallié. Der wadere, aber un 
englifdhe Felbhere wollte nur in Ls Hanbde feinen Degen niederlegen. L8. 
ber Held feiner Zeit. Der Congref votirte ihm mehrmalé Dank und 
fennung. Sobald Frankreich fich fe die Gache der Amerifaner erklaͤrt hatte, 
L. (1779) nad) Paris zuruͤck, wo er jedoch nicht Langer verweilte als 
gend néthig war, um dem jungen Freiftaate neue Vertheidiger, Hilfe an 
Waffen und Kriegsbeduͤrfniſſe gu verfchaffen. War fein Empfang in Paris 
zend geweſen, fo war berfelbe in Boſton, wo er die Antunft des franz. 
unter Nochambeau verkuͤndete, nod) feierlider. Er eilte ſpaͤterhin aufs 
Frankreich, um vom Miniſterium noch kraͤftigere Huͤlfe zu erwirken. Gn B 
mit dem Grafen b’Eftaing und einer neuen Unterftigung von 8000 PM. 
gel gu geben, erbielten fie die Nachricht vom Abſchluß des verfailler Friedens. 
nige Sabre nachher machte L. eine Meife in ben amerifanifdhen Freiftaat. D 
innerung an die grofen Dienfte, die ex demfelben geleiftet, wat nod) in dem 
denfen aller Birger frifd) und ſeine Meife glid) einem Triumphzuge. 
feinem Gobne wurde das amerikaniſche Buͤrgerrecht bervilligt, und Beide 
das Recht, den Sigungen des gefebgebenden Koͤrpers beiguwohnen. 28 
{chiedéworte an den Congreß waren: „Moͤge die immer fteigende Wohlfahrt 
das Gluͤck der Vereinigten Staaten die Gite und Trefflichkeit ihrer policif deal 
fitutionen fteté mehr beurfunden! Moͤge dec unermeflidje Tempel, welchen 
eben ber Freiheit errichtet haben, flix alle Zeiten den Unterdritdern eine gute 
bleiben, den Unterdridten gum Vorbilde dienen und ſtets ein Afyl fuͤt die 
bee Menſchheit feirt! Mad) feiner Ruͤckkehr machte L. eine Reife durch Ds 
land, two er von Friedrid) b. Gr. u. Fofeph IL. auf eine ausgeseichnete Weife 
nomunen tourde. — 1787 wurde &. zu der Verfammlung der Motablen einde 
bei welder et fuͤr die Herftellung der buͤrgerlichen und kirchlichen Freibeit mit 
geifterung fprad) und hanbdelte. Er arbeitete in derjenigen Abtheilung, inn 
der Graf von Artois den Vorſitz fuͤhrte, der mit den Miniſtern in offener Spi 
lebte, Insbeſondere gehorte L. gu Denen, welche auf die Einberufung einer 
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malverfammiung dbrangen. Zu diefer wurde er 1789 ernannt. Am 11. Fult 
bg er auf die befannte Erklaͤrung uͤber die droits de Vhomme an und auf die 
trantwwortlid)feit ber Minifter. Den Gag, daß Gnfurrection gegen Despotié- 
us Pflicht fei, hatte jedody ſchon vor ihm der befannte Sntriguant, Graf d’En- 
qzues, Offentlid) behauptet. In den wichtigen Tagen und Naͤchten am 13. u. 
Juli prdfidirte ex die Verfammiung, und am 15. wurde er gum Prdfidenten 
‘Deputation ernannt, welche aus der Mitte der Nationalverfammiung nad) 
wis gefhidt wurde. Zum Generalcommandanten der Dauptftadt ernannt, er: 
litte er bier die Mationalgarde, welche bald in ganz Frankreid) nachgebildet 
the, gab Befehl, die Baſtille gu fcleifen, und fihrte die dreifarbige Cocarde 
, bon welcher er fagte ,.qu’elle devoit faire le tour du monde”, ei aller 
inbeit feiner Abſichten ſah fid) L. bald in die gefahrvollften Verhaͤltniſſe verti: 
& andeh ft burd) bag Tritgerifche, Gebhaltlofe der auf ihn einftirmenden Volks: 
i. Dennod) widerfeste er fidy allen Ausſchweifungen der Partei = und Poͤbel⸗ 
th; fo rettete er am 6. Det. die koͤnigl. Familie in Verfailles. Allein fein Cifer 
die neue Ordnung der Dinge madyte ibn der Partei des Hofes verhafit; denn er 
langte die Einfuͤhrung der britiſchen Jury, die biirgerliche Freiheit der Farbigen, 
dafhebung der Orden, des Erbadels u. ſ. w. Dagegen lehnte er fir fic) die 
tines Connetable, Dictators oder Generallieutenanté bes Konigreiché ab, 
inderte den Plan, ihn gum Oberbefehlshaber ſaͤmmtl. 4 Mill. National: 
zu ernennen. Grund Bailly ftifteten den Clubb der Feuillans (der Fic unde 
inigthums und der Verfaffung); mit eigner Lebensgefahr zerſtreute er die 
t, weldye Ludwig XVI. vom Throne ſtuͤrzen wollten. Mad) der Annabh- 
Conftitution zog et fic) auf fein Landgut zuruͤck. Dann ward er an die 
bec Ardennenarmee gerufen, wo er die Mannszucht wiederherftellte, die 
Artillerie organificte, und den Feind bet Philippeville, Maubeuge und Flo- 
itt befdmpfte; allein von Dumouries und Collot d'Herbois beſchuldigt und 
bn Aufeuhe der Kinigéfeinde in Paris,am 20. Juni 1792, far Ludwigs 
vit beſorgt gemadyt, eilte er in die Dauptftadt, ſprach fiir die Rechte des 
in der Mationalverfammiung’, und wollte, da die Bergpartel ihm entge- 
Mar, ben Konig mit feiner Familie nad Compiegne in Sicherheit bringen. 
xweigerte fid) Ludwig, feinem Rathe zu folgen, weil ber Hof die Ankunft des 
v. Braunſchweig in Paris ermartete. „Lafayette's Vorſchlag“, fagten bie 
» ptolirde den Rinig retten, aber nicht die Monarchie“. Mun ward L. 
vem revolutionairen Poͤbel (30. Juni) im Bildniß verbrannt und in Ankla⸗ 
nd geſetzt, jedoch am 8. Aug. freigefproden. Deffenungeachtet erklaͤrte er 
igen bie Kataftrophe bes 10. Aug., und lief die Commiffaire der Nationalver⸗ 
lung in Sedan verhaften (15. Aug.). Da ev jedoch fah, daß ein Maric 
Maris die Grengen bem Feinde preisgeben und vielleidht erfolglos den Buͤr⸗ 
itg entziinden wuͤrde, fo entzog ex fid) der uͤber ihn von dec republikaniſchen 
nauégefprochenen Acht durch die Auswanderung in ein neutrales Land. Ale - 
ward zu Rodefort in Flandern von ben Hftreidhern verhaftet und nebft fei- 
Begleitern, Latour-Maubourg, Aler. Lameth und Bureau de Pufy, nad) We- 
indlid) nad) Ollmuͤtz abgefuͤhrt (vgl Bollmann), wobhin ibm 1796 feine 
ablin mit ihren Todhtern folgte. Bonaparte bewirkte in Folge der Verhand- 
n ju Leoben 1797 feine Befretung. Da L. die Gewaltthat des 18. Fructi- 
wißbilligte, fo blieb ex in Hamburg, wo er an Archenholz einen grofien Freund 
und das Directorlum lies ben Reſt feines ſchon durd) die Revolution febr 
inderten Befigthumé verfaufen. Erſt nach bem 18. Brumaire kehrte er nach 
breidy zuruͤck und madhte’ bem erften Gonful cinen Beſuch. Bonaparte 
teibnaus, fand aber bet ihm noc die alten Ideen von Freiheit in ihrer gan: 
teaft. Er wollte ihn gum Senator ernennen; allein dec General dankte ihm, 
w.ket. Siebente Aufl. Bb. VL 25 
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denn er wuͤnſchte eine Beitlang den Gang der Dinge gu beobachten, um zu febe 
ob Bonaparte die Freiheit Frankreichs feft(telien oder unterdriiden werde. Died 
Zweifel beleidigte den erften Conful, und L. erſchien nie wieder an deffen Hofe, fo 
dern beſchaͤftigte fid) mit bem Landbau auf feinem ihm uͤbrig geblicbenen Lands 
Lagrange in Auvergne. Hier fah ihn aud) For nad) bem Frieden von Amiens u 
wurde fein Freund. Als die europdifden Heere 1815 gegen Frankreich heran 
gen, erſchien er in den Wahlverſammlungen, lehnte die von Napoleon ibm am 
tragene Pairwuͤrde ab, und ward von feinen Mitbirgern jum Mitglied der Dey 
tirtenfammer ernannt. Mad) der Sdhlact bei Waterloo fprad er fie die 
ftellung ber Grundfige von 1789. Er bewirkte, dag bie Rammer fortmdics 
verfammelt bliedb, dbrang auf Napoleons Abdankung, und war einer von den Oe 
miffarien, welche bei den Verbuͤndeten auf einen Waffenftidftand antrugen. | 
ridytete aber nichts aus, und man verzoͤgerte feine Ruͤckreiſe, bis die Nachricht s 
ber Capitulation von Paris eintraf. Da gab er dem englifdyen Gefandten, = 
der ibm Bonaparte's Ausliefecung vorzuſchlagen wagte, die edle Antwort: 5 
bin erftaunt, daß Sie mit dem Vorſchlage einer folden Niedertraͤchtigkeit 
ben Gefangenen von Olimig wenden”. Den 6. Juli erftattete er der Same 
Bericht dber die Verhandlungen gu Hagenau; als bhierauf die Deputicten + 
8. Juli den Saal ihrer Sigungen geſchloſſen fanden, begab fid) &. mit den 
berfelben gu dem Prdfidenten Lanjuinais, wo fie cine Erfldrung gegen die mill! 
riſche Aufhebung der Rammer abfaften und unterjeichneten. General @. tebe | 
bem auf feinem Landgute Lagrange. Bur Zeit der Wiederherſtellung war ee 
mal bet Dofe erfchienen und von den Prinzen wohl aufgenommen worden. 
ec fand in ihren Umgebungen 1814 die ndmliden Anſichten und Plane, 
Ludwig XVI. ungluͤcklich gemacht hatten und jest die Krifié von 1815 6 
ten. Dennoch war er ſtets bereit, Alles, was die Freiheit zuließ, fae die 
bong gu thun. — 1817 wollte ifn das Wahlcollegium von Paris gum : 
ten ernermen, was jedod) die Regierung ju verhindern wufte. Dagegen 
ibn 1818 bas Depart. der Sarthe sum Deputicten, und er behbauptete, 
gewaͤhlt, feinen Sig auf der linken Seite bié 1824, wo die von der R 
geleiteten Wahlen ihn ausſchloſſen. Als Meitglied der Kammer ſprach — 
alle Ausnahmegefege, und mit Vorlicbe fie die Anſichten der Manner oon 
empfabl ex mehrmalé bie Erridjtung cines Volksheeres und der alten Nati 
ben, widerfegte fic) bem Reactionsſyſtem und vertheidigte die Befeſtigung 
verlegten Charte. Auf die von dem Prdfidenten des Congreffes der Veren 
ten erhaltene Cinladung, verließ ec Frankreid), lehnte jedod) bie Fregatte ab_ 
che ihm der Prafident ſchicken wollte, und ſchiffte fic) mit feinem Sohne zu 
be Grace, wo ihm ein grofer Theil feiner Mitbuͤrget ihre Bewunderung und 
tung gu erfennen gaben, am 13. Sul. 1824 nad) Nordamerifa ein, wo die 
Neuyork ihn alé Gafifeeund der Nation wuͤrdig empfing. Er febrte tm 
1825 nad Frankreich zur. ©. die ,, Voyage du gen. Lafayette aux 
Unis en 1824 et 1825” (Paris 1825 fg., 4 Bde.). — Mad feinem Who 
feft und wahr, dabei ftets gemaͤßigt, uneigennuͤtzig und beſcheiden, Bat 
ber neuen wie von der alten Welt gefeierte Held feiner Zeit gulegt bennod dex 
ber Parteimdnner auf fid) geladen. Aud) Gourgaud urtheilt hber ihn in 
Mote der Memoiren Mapoleons (1, 121) fehe ungerecht. Er ſpricht ihm 
litairifdye und Verwaltungstalent ab; fein Verftand fei befhrdnft ; in Selmer 
rafter liege Berftellung; dod fei er ein rechtſchaffener Mann! A 
Mapoleon Gruͤnde, diefen General nad) Dem, was derfelbe im Juni 1845 
hart gu beurtheilen. Indeß waren bie Anſichten Beider fketé entgegengefeses 
was Gerutti von ibm vor vielen Jahren gefagt hat, beftdtigt fein ganges 
„Lafayette hat fein Schwert und feinen Charakter in Amerika erprobe. 
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nd Franklin ſcheinen ihn mit ihrem Geiffe getauft zu haben. Mie hat ex in 
delter age einen Fehler begangen, nie in ginftiger Zeit bie Gelegenheit vers 
Gr befigt jene rubige Unerfdyrodenbeit, welche fein Laem aus der Faffung 
e, die vielmebr oft ben Larm beſchwichtigte, wenn et auftrat““. — Aus guz 
uellen find die far ihn mit Borliebe geſchriebenen „Mémoires pour servir a 
du general Lafayette et 4 l’histoire de lassemblee constituante, ré- 
par M. Regnault -Warin” (2 Sbde., Paris 1824) abgefaft; allein & felbft 
diefer Schrift feinen Theil genommen. 
hafayette (Maria Magdalena, Grafin de), geiſtreiche Schriftftellerin, Tod): 
Gouverneurs in Havre de Grace, Aymar de Vergne. Cine forgfaltige und 
¢ Ersiehung hatte ihr eine fo große Liche gu den Wiffenfchaften eingefloͤßt, daß 
then nicht allein mit Eifer beſchuͤtzte, fondern aud) mit gladlidjem Erfolg 
warbeitete. 1655 beirathete fie ben Grafen Franz Lafayette und madte 
Haus gum Verfammlungsort der ausgezeichnetſten Geifter ihrer Zeit. Der 
ite Herzog v. Rochefoucauld ftand in innigem Freundſchaftsverhaͤltniß mit 
Inter ben Gelehrten, die fid) um fie verfammelten, waren die vorzuͤglich⸗ 
duet, Menage, Lafontaine und Segrais. Sie ftarb 1693. Ihre Schrif—⸗ 
ern ibe einen ebrenvollen Plag unter den Schriftſtellerinnen Frankreichs. 
zuͤglichſten ſind: ,,Zaide”’, „La Princesse de Cléve” und ,,La Princesse 
itpensier”, Friedr. Schulz hat diefelben ins Deutſche Ubertragen. 
affitte (Jaeques), Banguier in Paris, Ritter der Ehrenlegion und Mits 
ec Deputictenfammer von 1816 — 24, ein durch Valent, Reidthum 
echtſchaffenheit gleid) ausgeseidneter Mann, geb. gu Bayonne 1767, 
burd) Berdienft fein Gli in dem Bangquierhaufe bes Senators Perregaur. 
be 1805 Ghef diefes Haufes, das er gu einem der erften in Frankreid ers 
1809 ernannte ibn die Regierung gum Unterdirector der Bank von Frank: 
1814 gum Oberdirector. Er vertwaltete dieſen wichtigen Poften, ohne 
ait verknuͤpfte bedeutende Gehalt angunebmen. Aud) wurde er 1809 Prd= 
tt Handelsfammer von Paris; 1813 fam er alé Richter in das Commerz⸗ 
L 26 1815 Frankreichs Credit auf fehe gefaͤhrlicher Spitze ftand, ſchoß 
if. baar vor, wodurd ein dringender Punt der Capitulation von Paris 
hen werden fonnte. Ebenſo hat Frankreid) es feinen Rathſchlaͤgen zu 
daß der Credit des Staates unter der Laſt der ihm auferlegten Kriegszah⸗ 
feinen Augenblid wankte. Allein ba fid) L. auf der linfen Seite in 
utirtenfammer den Anmafungen Blinder UAbfolutiften, ben Ausnahme⸗ 
den verfaſſungswidrigen Foberungen und der Geiſtlichkeit widerfeste, fo 
ben Ultras verhafit und der Hofpartet verdddtig. Er verlor 1819 die Di: 
Bank, welde der Herzog v. Gaeta mit einem betraͤchtlichen Gebalt er= 
od) wurde ihm 1822 cinftimmig das Geſchaͤft alg Regent de la banque 
bertragen. Treffliche Meden in der Rammer, gum Theil aus bem Steg: 
ten, haben bier ebenfo fein Talent als feinen Geſchaͤftsblick vorzuͤglich 
nifache bewiefen. Mit Nachdruck fprach et uͤber tie abſcheulichen Auftritte 
‘Paris, wo ber junge Lallemand auf der Strafe von einer Wache erſchoſ⸗ 
b Greife, Kinder und Weiber von Gendarmen niedergeritten wurden. Fle 
ing von 1824 ward er nicht wieder erwaͤhlt. Durd feine Beguͤnſtigung 
tenteduction ſchien ec an Popularitdt verloren gu haben. Er hatte naͤm⸗ 
ff Baring und Rothſchild zu London, mit bem franj. Finangminifterium 
rag gur Verwandlung der Sprocent. Schuldſcheine in Sprocent. Renten gu 
. abgefdhloffen. Die Kammer der Abgeordneten nahm den Antrag dieſer 
jung der Sinfen der umlaufenden Staatéfdhuldfcheine an, allein bie Pairés 
verwarf ihn. Um nun theils bie Rechtlidfeit, Iwedmafigkeit, Nuͤtz⸗ 
ind Annehmbarkeit diefes Planes gu zeigen, theils feine eigne Pheilnahme 
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an ber gefcheiterten Unternehmung ju rechtfertigen, ſchrieb ex feine fir die Fi 
wiſſenſchaft uͤberhaupt fehr wichtigen ,,Reflexions sur Ia reduction de la 
et sur I’ctat du credit” (Parié 1824., 2. Auég.). Wie grof das Pert 
ift, welches &. genteft, beweift Folgendes: Als Ludwig XVIII. 1815 
hen mufte, uͤbergab er ihm fein Privatvermdgen gue Aufbewahrung; drei 
nate darauf, in gleiche Lage verfebt, zeigte ihm Napoleon daffelbe Vertraner 
ernannte ihn nod von St.-Helena aus gu feinem Teftamentsvollftreder. 
nun Mapoleon in den 100 Tagen das Privateigenthum Konig Ludwigs « 
hatte, ebenfo achtete aud) Ludwig XVIII. fpdter das bes Raifers, umd leg 
Vollziehung von deffen letztem Willen fein Hinderniß in den Weg, obſchon a 
an Menfdhen fehlte, die gu andern Maßregeln riethen und nicht abgeneigt 1 
dem edlen L. ein Berbredhen daraus gu maden, daß er dem ehemaligen . 
denfelben Dienft ecwiefen, den er fruͤher bem Koͤnige in der Beit der Drang’ 
wiefen hatte. — Unter £.’8 Verdtenften barf nidt feine grofe Wohlthätigh 
gen Arme vergeffen werden. Auch wurden die Herausgeber der lateir 
Glaffifer in Paris blof durch ihn in den Stand gefest, ihr nuͤtzliches 
shinee aus zufuͤhren. 1827 wurde &. wieder gum Deputicten der Ke 
gewaͤhlt. 

Lafontaine (Auguſt Heinrich Julius), der fruchtbarſte und einer ber 
teften Romandidter Deutſchlands, iff 1756 in Braunſchweig geb. Gein 
war Maler und ein braver Kuͤnſtler. L. war in Braunſchweig und Shi 
auf Schulen, und fludicte in Helmftddt Theologie. 1786 ward er in Halle 
lehrer beim General v. Thadden, 1789 Feldprediger, ging 1792 alé fold 
bem preuf. Heere nad) ber Champagne und kehrte nad dem bafeler Friede 
Halle zuruͤck, wo er ſeitdem privatifirt. Der Koͤnig von Preufen {cent 
eine Anwartſchaft auf eine Domberrnprabende in Magdeburg. Bei Fa 
feiner Liebesgeſchichten ift es diefem Schriftſteller weder um Aufſtellung des 
liden Romans im hoͤhern Sinne, nod) um Kunftwerth uͤberhaupt ju thu 
will nur angenehm und ruͤhtend unterhalten, und dieſen Zweck erreicht et! 
mer. Seine Phantafie ift nicht gluͤhend, aber lebhaft; feine Darftellund 
weift viel Gefhid und Gewandtheit; Plan und Auéfihrung ſind fluͤcht 
meiftené gut, der Styl iff biefem Allen angemeffen, und bie Moral, w 
einwebt, (ft auf das reine Hers des Werf. ſchlleßen. Dod) hat er eine a 
gende Meigung, den Menfchen von Seiten feiner Schwaͤche zu fdildern, 
ex bierin glidlidjer alé im Darſtellen ber edeln Menſchennatur; darum 
gen ihm grofe Charaktere. Seine Menfchen find ein Mittelſchlag. Cine 
des peinigenden Kampfes dee Pflicht mit dee Leidenfchaft folgt auf die ant 
ungluͤckliche, ſich felbft vergehrende, unaufhdrlid) zwiſchen Entzuͤcken om 
zweiflung ſchwebende Liebe wird mit uͤberſaͤttigender Ausfuͤhrlichkeit und a 
nervender Empfindlichkeit geſchildert. Feuchte Augen, glaͤnzende Thraͤn 
gende Herzen und tiefe Seufzer find daher Hauptbeſtandtheile ſeiner Roman 
Tugend bleibt zwar, trotz den ewigen Kaͤmpfen und ber nahen Gefabr des 
liegens, meiſtens am Ende Siegerin; aber ihres Sieges kann man nicht te 
werden, da die bon vielem Gram, Schmerz und Kummer zerweichte Emp! 
fein Gefiiht von Erhebung und Freude zulaͤßt. Daß uͤbrigens in den 
feiner buͤrgerlichen Familiengemaͤlde cine zur Cinformigfeit gewordene Famil 
lichkeit herrſcht, ift anerfannt, ſodaß, wer einige fener Romane, befond 
Altern (3. B. den „Sonderling“, , Quinctius Heymeran von Flamming“, »3 
milie v. Halden” u. a.), welche an Frifche der Empfindung und einen Naive 
fodtern weit uͤbertreffen, gelefen hat, die ibrigen entbebren fann. Aud 
viele feincr aus der buͤrgerlichen Wirklichkeit genommenen Charaftere nun 
tern arr, entweder weil fie in eine feithere Zeit gehoren, oder well die Uder 
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er Empfindung zur Ehre unferer Beit dem frdftigen Thatentriebe male 
jndividualitat fcheint mit feinen Schriften in einem feltfamen Contrafte gu ſte⸗ 
denn man findet an bem launigen und froͤhlich unterhaltenden Gefellfchafter 
lid eine Spur von der in feinen Romanen herrſchenden Empfindſamkeit. 
ift feine Biederkeit von Aden, die ihn fennen, anerfannt. Sn der neueften Zeit 
ſich der Bearbeitung des Äſchylos gewidmet, und (Halle 1821 fg., 2 Bde.) 
{gamemnon” und die „Koephoren! mit geiftreiden Erlduterungen geliefert, 
rt eine nach eigenthumliden Anſichten vorgenommene Kritik des Textes zu 
iden ſucht. 
dafontaine (Jean), Fabeldichter und Erzaͤhler, geb. gu Chateau-Thierry 
wollte fic) in ſeinem 19. J. dem geiſtlichen Stande widmen, entſagte die— 
atſchluſſe aber bald. Er roar in einem Alter von 22 J. noch voͤllig unbekannt 
nen Talenten fiir Poefie, alé er bie ſchoͤne Ode Malherbe's auf die Ermor- 
Heinrichs IV. hoͤrte, die ploglid) den in ihm Tchlummernden Didhterfunten 
i. Aufgemuntert nad) feinem erften Verſuche von einem UAnverwandten, 
an, die beften frang. und auslaͤndiſchen Schriftſteller alter und neuer Zeit 
1. Die Scherze Rabelais’s, die Maivetdt Marot’s und die landliden Ge 
VUrfe’s zogen ibn vor allen an, und bald zeichnete feine Dichtungen diefelbe 
bheit, Treuherzigkeit und Naivetdt aus, bie eran jenen berounderte. Mie 
b ein Sehriftfteller getreuer in feinen Werken gezeichnet als er. Ganft, 
tig, natuͤrlich, leidtgldubig, furchtſam, ohne Ehrgeiz, ohne Galle, Alles 
eſten kehrend, war er cinfad), wie die Helden feiner Fabeln. Er ſprach we- 
bunbeholfen, auégenommen, twenn er fid) unter Vertrauten befand, oder 
as Gefprad einen Gegenftand beruͤhrte, der feinen Geift gu extodemen. vers 
. Ee verheirathete fic) mit einem ſchoͤnen und geiſtreichen Frauenzimmer. 
ter ihre Eigenſchaften ſchaͤtzte, fo entfernten ihn doch feine Vorliebe fir dic 
fladt und fein Hang zur Bwanglofigtit von ihr. Die Herzogin v. Bouillon, 
Shateau= Thierry in der Verbannung lebte, hatte ihn fennen gelernt, und 
in, alé fie zuruͤckgerufen wurde, mit fid) nad Paris. Hier war der In— 
Foucquet fein erfter Wohlthater. L. hat das Ungluc diefes Mannes, das 
th die Ungnade des Koͤnigs traf, in einer cithrenden Elegie beflagt. Er 
tauf in die Dienfte der beFannten Henriette von England, nad) deren Tove 
mebre Grofe gur Ehre rechneten, fir feinen Unterhalt gu forgen. Wn den 
en Wohlthaten aber, bie Ludwig XIV. den grogen Geiftern feiner Zeit zu— 
hatte 2. keinen Theils feine funftlofe Einfachheit Fonnte diefen Fuͤrſten 
ngieben, aud) dachte er nicht eben daran, fid) bei Hofe einzufuͤhren. An 
fefjetten ibn die Freuden der Geſellſchaft und feine Berbindungen mit der 
iften Geiftern feiner Zeit. Jaͤhrlich machte er im Sept. eine Reiſe zu ſeiner 
und jedesmal verkaufte er einen Theil ſeiner liegenden Gruͤnde, ohne ſich 
ngen flix dad übrigbleibende gu belaͤſtigen. Ex ſchloß nie einen Mieth- oder 
ontract ab. Diefe Sorglofigkeit erſtreckte fic) auf fein ganzes Betragen, 
idte ihm zuweilen felbft unempfindlid) gegen das Ungemad) der Wittering. 
ityogin v. Bouillon fah ihn, alé fie eines Morgens nad Verfailles fuhr, 
nd unter einem Baume am Wege fiken, und als fie Abends zuruͤckkam, fand 
nod) an bemfelben Orte und in derfelben Stellung, wiewol e6 den ganjen, 
iten Zag uͤber geregnet hatte. Seine Zerftreutheit foll fo groß geweſen fein, 
ibn gurveilen des Geddichtniffes, ja felbft der Urtheilstraft beraubte. Er 
1 Paris 1695. Unter den herrlichen Werken, die wir vor diefem unnachahm⸗ 
Didter nod uͤbrig haben, ftehen feine Erzaͤhlungen und vorstiglich feine 
often an. Er wollte bird fie gute Lehren recht eindringlid) machen. Daz 
ite e¢ aud): ,,Une morale nue apporte de ennui, le conte fait passer 
cepte ayec lui’. Die befte Ausg. derf. iff Paris, 1766. Er wird von 
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feiner Nation hierin mit Recht fir cin unerreichbares Mufter der Naivetat g 
ten. Grift anfprudlos, funftlos, freundlid). Aber diefe Kunſtloſigkeit iſt 
ſcheinbar; bei ndberer Zergliederung findet man Alles mit Bewußtſein angeo 
und bie Nachlaͤſſigkeit wie ein reigendes Gewand uͤber einen ſchoͤnen Koͤrpet vei 
tet. Ihm war die Sprache feiner Zeit ſchon gu gefchliffen und rhetotiſch; bi 
las er die beften Altern Schriftſteller und machte ſich ihre Einfachheit und F 
eigen, uͤbertraf fie aber durch Leichtigkeit, Lebendigkeit, Anmuth und Fei 
AuGerdem verdienen von ihm erwaͤhnt yu werden: ,,Les amours de Psyc 
bie beiden fleinen Luftfpiele: ,,L’Ennuque” und „Florentin“; fein ,,Poem 
le Quinquina” ; ein andres: ,,Sur St.-Malch”, und ein fleines, aber meift 
ted Gedicht: ,, Adonis”. Seine Statue ſchmuͤckt den Saal der frang. Utad 
Ausfuͤhrlich uber ihn handelt die ,,Hist. de la vie et des ouvrages de J. 
F. par C. A. Walkenaer” (Parié 1820). 

Lager, ſ. Geognofie, 

Lagrange (Sofeph Louis), Geometer, geb. 1736 ju Turin, widme 
anfanglid) ber Philofophie. Bald trat aber die ihm angeborene Liebe gur T 
matik hervor, und er ſtudirte fie mit foldjen Cifer, daß et {chon in f. 18. J. in 
Briefe an den beruͤhmten Fagnano eine Menge neuer, von ihm gemadter 
deungen in geometriſchen Berechnungen aufſtellen fonnte. Er loͤſte di 
Euler lange Beit vergeblich aufgeworfene Frage uͤber die zweckmaͤßigere Bered 
des Iſoperimetton und auch die uͤber das Princip der geringſten Bewegung 
Dynamif.) Kaum 19 F. alt, erhielt L. die Stelle eines Prof. der Math 
an der Artilleriefchule in Burin, und die Memoicen des wiſſenſchaftlichen Bi 
welchen ex, mit Genebmigung der Regierung und im Berein mit dem beri 
Gigna und dem nadberigen Marquis v. Faluces, ftiftete, erregten folde 
merkſamkeit in der gelehrten Welt, daf man den Herausgeber in Berlin jum 
gliede der dortigen Akademie ernanntegind Culer und d'Alembert in fortwaͤh 
Briefwechſel mit bem jungen Mann traten. Cine Reife nad Paris, inl 
ſchaft feines Freundes Garaccioli, der als Gefandter nah London beftimm 
machte 2. endlich mit feinen parifer Collegen perſoͤnlich befannt, und et 
dafelbft allgemeist mit der gréften Unerfennung aufgenommen. Leider ndtdi 
Kraͤnklichkeit bald wieder heimzukehren, und ec warf fid) nun mit ecneutem Ei 
feine Urbeiten. Jn diefer Zeit ercang er den von der Akad. der Wiſſenſch. in 
ausgefegten Preis in Betreff der Trabanten des Fupiters, und madte j 
durch die Darlegung der erften Grundzuͤge {einer Lehre vom Planetenfoftem 
Namen unfterblid. Bald darauf erbielt er von Friedrid) d. Gr. den Ru 
Euler's Stelle (welder nad) Petersburg ging) nad Berlin yu fommen, m 
Vitel eines Directors der ALademie. Ungern lief der Konig von SGardinien 
beruͤhmten Uriterthan giehen. Geſchaͤtzt von dem grofen Friedrich, der den fi 
thigen Mann bem etwas gu unterwuͤrfigen Euler vorzog, geachtet von Ase 
ijn fennen lernten, lebte L. in Berlin in angenehmen Verhaltniffen, die nut 
die fortwaͤhrende Kranklichfeit feiner Gattin (einer Landsmaͤnnin von ihm) | 
rourden, fo lange, bis ber grofe Konig ftarb. Die Achtung, welde dis 
Manner von Kopf und Talent an dem Hofe Friedrichs LL. gefunden hatte 
weg, andre Motive bewegten die Cirkel und L. fab fid) nad einem andern 
fommen um. Um bdiefe Beit fab ihn Mirabeau in Berlin, und befdlof, 
ruͤhmten Geometer fir Frankreid) gu gervinnen, L. nahm die ihm von Pa 
madten Antrdge an, und wies die thm gleichfalls von den Gefandten von Ti 
Sardinien und Toscana gemachten Vorſchlaͤge von der Hand. Ex wurde in 
1787 aufs Befte empfangen. Aber eine tiefe Schwermuth fchien fid ſeinet de 
tigt gu haben und feinen Geift, trog aller der Anftrengungen , welche feine di 
madten, um ihn gu zerſtreuen, gu laͤhmen. Er geftand, daß ex in denfelden§ 
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pathen fei, bend’ Alembert ſchon fruͤher einmal an fic) empfunden hatte, daf ihn ndm: 
id die Liebe au feiner Wiſſenſchaft verlaffen hatte. Wirklich war dem fo, aber nur 
ir rine Zeitlang. L. beſchaͤftigte fic) eifrig mit der Geſchichte dec Religion, mit 
nee Theorie der Altern Muſik, mit Sprachen und felbft mit ben mediciniſchen 
ſſenſchaften; nur fein Studium hatte keinen Rely mehe fir ibn, und dies ging 
writ, daß ex felbft ſein beruͤhmteſtes Werf (,,La mécanique analytique”, ju 
Duchatelet, bem L. e6 im Manuſcript dbergeben, feltfamerweife lange 
Verleger finden fonnte), ald es erfdtenen war, gwei Fabre liegen lief, ohne 
mtfdliefen gu koͤnnen, es wieder durchzuſehen. Noch mehr trug die Revolu- 
gu der Berftteuung bei, welde den Geometer von feiner Wiſſenſchaft abzog, 
it et fid) nue nad und nad) bineinarbeitete und ihe von neuem Geſchmack abge⸗ 
han. Auf den Antrag von Dufejour ward ihm 1791 von ber Nationalverfamm- 
iy fein Gehalt von 6000 Fr. beſtaͤtigt, und um ihn fpdter far ben Verluſt, wel: 
im tran dem Papiergelde eclitten hatte, gu entſchaͤdigen, ward er erft sum Mit—⸗ 
bbder Belohnungécommiffion fir nuͤtzliche Erfindungen, dann (im Maͤrz 1792) 
byinem der Borfteher bei der Muͤnze ernannt. Dod) gefiel diefer Poften, obſchon 
fF Giavo in Rom und ſpaͤter Newton in London aͤhnlichen Functionen eine 
ang vorſtanden, 2. gar nicht, und cr legte ibn, als eine druͤckende Buͤrde, bald 
tr. Jn demf. J. verheirathete ex fid) zum zweiten Male mit einer T. des Ala: 
ilers emonnier, hoffend, mitten in ben Stuͤrmen der Revolution ein rubiges 
fabven gu finnen. Das Edict vom 16. Oct. 1793, in deffen Folge alle 
inder aus Frankreich gewieſen tourden, die Hinridjtung Bailly’s, Lavoifier’s 
andrer ausgezeichneten Maͤnner riffen ihn aber bald aus feinem Wahne, Swar 
, urd) Guyton: Morveau’s Vermittlung, das ftrenge Gefes der Perwei- 
aufer Zand gegen ihn nidt angewendet; aber die Gefahr, ein Opfer wilder 
ſwuth gu werden, war darum nidt verſchwunden. Derault be Sechelles er⸗ 
Hid daher, um dad Leben eines fo ausgezeichneten Menſchen, wie L., ſicher 
flen, ihm eine Stelle bei einer nach Preußen beſtimmten Geſandtſchaft gu ver⸗ 
fim, was jedoch L., voll Liebe fir fein neues Vaterland Frankreich nicht 
mim, fondern es vorjog, aller Gefabr gum Trog, gu bleiben. Ruhe und 
ming kehrten endlid) zuruͤck; man dadjte darauf, die waͤhrend ber Perivde 
£Ynacdhie zerſtoͤrten Lehranftalten herguftellen, und L. ward gum Profeffor an 
Pneuerridteten Normalſchule in Paris ernannt. In diefem neuen Wirkungs⸗ 
ie wachte auf einmal die erlofdene Liebe fir feine Wiſſenſchaft mit aller Starke 
der in ibm auf, wie dies feine raftlofe Thaͤtigkeit und mehre, in diefer Beit ver- 
it Schriften beweifen. Bei der Ecrichtung des Fnftitues war der Name Lagrange 
aſte, welder bie Lifte ber Mitglieder deffelben erdffnete; gleichfalls war er das 
b Mitglied des neuentftehenden Langenbureaus. Sein Ruhm ftieg nun von 
ue ju Tage, und Frankreid), das fic) durch den Befig eines Mannes, wie er, 
bet faite, beſchloß, ihm ein dffentliches Zeichen ſeiner Achtung gu geben. Auf 
feht ber Regierung beauftragte der damalige Mtinifter der-auswadrt. Angele- 
heiten (Talleyrand) den franz. Charge: d’Affaires in Turin, den Birger 
mayer, L.'s Bater aufzuſuchen und ihm im Namen Frankreidhs Gli ju wuͤn⸗ 
m, einen foldjen Sohn gu befigen. Dieſer Auftrag ward von d' Emayer auf 
gldngendfte Art vollfuͤhrt, indem ec fid), begleitet von mehren Generalen und 
ern auégeseichneten Pecfonen, au dem Greife begad, der, geruͤhrt von folder 
atennung, feinen Dank ftammelte, aber auth zugleich, feſtklebend an den fruͤh 
efogenen Begriffen von mifverftandener Froͤmmigkeit, die Furcht duferte, fein 
revolutionairen Paris lebender Sohn werbe vielleicht vor Gott nidt bie Gna: 
finden, die ee vor ber Welt fand. Wie die republifanifcdhe Regierung, 
te aber auch Napoleon L.'s Geift und Verdienfle. Als derfelbe fiegreid) von 
alien heimkehtte und die Ehre dee Aufnahme im Inſtitut empfing, da ſetzte er 
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fid) befdheiben unter den Gelehrten; aud) als Gonful und als Raifer hittees 
auf, ihm feine ausgezeichnete Achtung auf alle Weiſe gu begeigen. Zum 
bes Senats ernannt, mit dem Großkreuz der Chrenlegion geſchmuͤckt | 
ben Grafenftand erhoben, fal &. fid) mit allem dufern Glanje geſchmückt oe 
dies, nod) bie Vertraulichkeit bes Staatsoberhauptes gegen ibn, vermoctea lh 
aber eitel gu machen, und ebenfo befcheiden wie ſonſt widmete er fic aud ie 
nod) mit demfelben Gifer feinen Studien. Leider beſchleungte dies HochiT wad 
fcheinlid) fein Ende. Vorgeruͤckt im Alter, wie ec war, fonnte er fic) nici a 
ſchließen, fid) weniger gugumuthen, und eben, da er im Beariff and, die s 
feinee ,, Theorie des fonctions analytiques’’, mit Anmerk. bereichert, . 
geben, uͤberraſchte ibn der Todd. 10. April 1813. Seine irdiſchen Uberrefies 
ben im Pantheon beigefegt, und Lacepede und Laplace hielten ihm dee 
daͤchtnißrede. L. war ebenfo liebenswirdig im Umgange alé befchetder in 
Anſpruͤchen, und nie lief ex ſich durch die ihm fo vielfach erwieſenen Wuesgeicoen 
gen binreifen, den Werth Andrer gu verfennen. Beſonders grof war feine 4 
adtung fir Euler, und er pflegte oft gu feinen Schuͤlern gu fagen: ,,a 
Sie den Euler, wenn Sie Geometer werden wollen’. Seine Schriften 
theils eingeln, theilé in den Memoiren der Afademien von Tutinn, Berlin 
Parié, in dem „Journal der polytedhnifden Schule’, den ,,Conmaissances 
temps” und in ben „Ephemeriden“ abgedruct. Wir nennen bier nue ,;,Mecas 
analytique” (Parié 1787, neue Aufl. 1811 u. 1815); ,, Theorie des fonet 
analytiques” (Paris 1797 u. 1813); ,, Resolution des equations mumeri« 
(Marié 1798 u. 1808); ,,Lecons sur Je calcul des fonctions” (mere 
die neuefte, Parig 1806); „Easai darithmetique politique’ (i dem im< 
1796 von Roeder herausgeg. ,,Colfections” befindlic)), Cin Wheil oon 
nadgelaffenen Papieren tourde 1815 von Garnot, als Minifter des SSrmecn, 
Inſtitut Lbergeben und hierauf, nad einem Gutachten der Whademriey bee 
bliothek diefer gelehrten Anſtalt einverleibt. 

Lagunen, derjenige Theil ber Kuͤſte ami adriatiſchen Meer, dent 
durch Cinreifung eines, von der Matur gemachten Dammes dbucchbeod 
uͤberſchwemmt hat, woraus hernach viele kleine Snfein und Geen entitande 
Venedig ift auf 60 folder Inſeln erbaut worden. Die Geen feldft, & 
vorzugsweiſe Lagunen heifien, ſchwellen bei einem hoben Strande des Meers 
ordentlich an, werden aber auch zuweilen fo ſeicht, daß fie durch ihre Ausden 
ber Geſundheit gefaͤhrlich werden. (S. Venedig.) 

Lagus, Lagiden, ſ. Ptolemider. 

Laharpe (Jean François be), Mitglied der franz. Akademie, ge 
Paris 1739, war ſehr arm, zeichnete ſich aber durch Talente aus, und erbielt 
Srelftelle im College Harcourt; fruͤher hatten fic) die barmberjigen Schwe 
feiner angenommen. Die Gorrectuc eines Pasquills auf einen ſeiner Lebrer, 
et, ohne vielleicht etwas Arges dabei im Ginne gu haben, uͤbernommen hatte, 
Urſache, daß man ihn bald nachher far den Verf. einer andern Schmaͤhſchrift, 
fallé auf einen feiner Lehrer, der gugleid) fein Wohlthaͤter wat, anfab. Err 
dafuͤr auf einige Monate in die Baſtille gebracht. Gn der Folge erbielten me 
feiner dichteriſchen Jugendverſuche den Preis, und ſchon 1762 gab er eine Oa 
lung von Hrroiden und Gedidten heraus, die man anmuthig und elegant 
1763 trat ex mit feinem Zrauerfpiele ,, Warwid auf, welches mit vielem F 
aufgenommen ward und fid) auf dem Theater erbielt. Weniger Gluͤck madi 
„Timoleon“ und „Pharamon“. Ungefaͤhr um dieſe Beit ward 2. mit Voltaire 
fannt, der ihm Beweiſe feines großmuͤthigen Wohlwollens gab, wofuͤt er 
immer dankbar gewefen fein foll. Er fing darauf an, fid) um die vor det 
demie auégefegten Preife zu bewerben, und wenige Schriftſteller find darin fe 
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) gewefen als er. Unter feinen Lobreden ſteht bie auf Heinrich IV. oben an; 
& bie auf Fenelon, Racine und Gatinat zeichnen fic vorthethaft aus. Nicht 
t gleidhem Werthe find feine Poefien. Zugleich arbeitete L. fortwaͤhrend fire 
Theater, wiewol „Warwick“ das eingige Schauſpiel blieb, bas fic) eines 
inden Beifalls erfreute. Dod) werden feine liberfegungen des „Philoktet“ von 
phofled, und fein Schauſpiel , Melanie” mit Auszeichnung genannt. L. fubr 
mterbrodhen in feinem literarifdyen Fleife fort, und gab, aufier verfdhiedenen 
hn Werken, fein ,,. Lycee, ou cours de litterature ancienne et moderne” 
ins, auf weldem fein Ruf befonders gegrinbdet iff. Man findet durchaus eine 
bmadvolle Behandlung und cin gefundes Urtheil, dagegen darf man tiefes Ein⸗ 
in die Elemente dex Äſthetik, und neue, große Fdeen nicht darin ſuchen, 
denn in ber Wuͤrdigung dec Erzeugniſſe der Dichtkunſt lediglic) von bem bez 
aim Standpuntte dec ftanz. Kriti€ ausgeht. Zu Anfang der Revolution ein 
yet Demofrat, aͤnderte &. im Gefdngniffe, in welches ihn die anarchiſche 
Gd warf, feine Grundfdge, und ward ein Anhdnger der Kirche und bes Koͤnig⸗ 
Gleich in den erften Sigungen des Lycee des arts hatte er den Muth, 
bie Zprannei bes Terrorismus nachdruͤcklich zu ſprechen. Am 18. Fructidor 
ward er zur Deportation verurthetlt, der ex jedoch durch die Flucht entging. 
vot feinem Tode zog er durch freie Auferungen Uber die Berfligungen ber Rez 
den Unwillen des erften Conſuls auf fid) und wurde nad) Orleans ver- 
Er durfte jedody bald zuruͤckkehren, und ſtarb im 64 J., nach einer fangs 
Kranfheit, alé ein eifriger Katholik. 
Labarpe (Frederic Cefar), Director der helvetifchen Republik, geb. zu 
in einer gum Abdel des Waadtlandes gehirigen Familie, 1754, trat 14 F. 
Nefemann’s Seminarium ju Haldenftcin und Sunden, bas feine ideaten 
von Freiheit und Vaterland naͤhrte und fldréte. Ex fam von Haldenftein 
bem Rufe eines Halbwilden zuruͤck. Gn den Wiffenfchaften allein lebte er, 
ibenen er die Mathematik alé die erſte betradtete. Gn Genf wurden Sauffure 
and feine Lehrer. Darauf ftubdirte ec gu Tubingen die Mechte und 
in feinem 20. J. den Doctorhut. Nicht ohue einen harten Kampf gelang 
, aus feiner Ideenwelt in die Wirklichkeit bes beſchraͤnkten Geſchaͤftslebens 
Er ward Sachwalter bei ber welfchen Uppellationsfammer in Bern, 
aber bald ber Ginladung eines angefehenen Muffen, ihn durch Italien gu bes 
in, fah bie Wunder diefes Landes, Malta und Sicilien, und begab ſich von 
auf des Barons Grimm Vorſchlag, 1782 nad Petersburg, two er 1783 der 
me bes Großfuͤrſten Alerander und deffen Bruders ward. Ein fo erhabener 
Rungéfreié war feines Geiftes und Herzens wuͤrdig; er widmete fid) ihm mit 
i Srele. Inzwiſchen brad die franz. Revolution aus, deren Fortgang ihm 
Theilnahme einfloͤßte. Auch aus der Ferne wollte ex fiir die Befreiung feines 
Blondes witken. Er verfaßte u. a. eine Bittichrift im Namen feiner Mitbuͤr⸗ 
die berner Regierung, worin er ehrfurchtsvoll, aber freimithig eine Zuſam⸗ 
ibrrufung der Staͤnde zu Abftellung ber Mißbraͤuche foderte. Bald aber bra- 
Untuhen aus, und die Regierung, die ihn als Mitanftifter derfelben betrach— 
¥ (tte ihn unter die Zahl der Geddhteten, und es gelang feinen Feinden, die 
bungofeierlichkeiten Aleranders gu feiner Entfernung zu benugen. Er ging 
f, und wollte in fein Baterland zuruͤckkehren, als er erfuhr, daß ſchon 
Befedt gegeben fei, ihn dort gu verbaften. Daruͤber erbdittert, ging ee 1796 — 
bParis und uͤbergab der Regierung ein Memoire. Wirklich wurde, auf des 
H. Gefandten Verwenden in Bern, allen Waadtlaͤndern Amneſtie gewaͤhrt, jes 
§ mit Ausnahme derer, die durch Schriften die Unruben im Waadilande ange- 
batten; und fo blieb L. davon ausgeſchloſſen. Mod) mehr dadurd gereist, 
ber neue Pamphlete im Oru erſcheinen, und uͤbergab endlid) 1797 dem frang. 
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Directorium eine von 22 ausgetwanderten Patrioten der Waadt und Feeldur 
unterzeichnete Bittichrift, worin die Aushbung der 1565 durch den Bertrag s 
Laufanne feſtgeſtellten Gewaͤhrleiſtung von Frankreich begehrt wurde. Dem) 
folge lief das Directorium den Beſchluß vom 6. Nivoſe ergeben, weldher bie wad 
ldndifden, ſich auf die Rechte ihres Volks berufenden Birger unter Frantrei 
unmittelbaren Schutz ftellte. Diefer Gewaltſchritt rief bie Revolution der Ed 
noffenfdyaft hervor, und unter L.'s Mitwirkung ward die helvetifche Repubiit-e 
' gerichtet. Aber nur gu bald geigte fic), in welche Ubel dadurd die Schweij 
fttirgt worden. L. trat ing Divectorium, und verfolgte, dec dffentliden Stiay 
gum Trotz, fein Syftem mit der groͤßten Hartnaͤckigkeit und unter ben (dprvici 
Berhdltniffen, bis ein Beſchluß der gefesgebenden Nathe das Directorium 
L. ging in feine Deimath zuruͤck, wo man fic) begniigte, ihn unter Au 
ſtellen. Indeß bewahrte er auch nach feinem Sturje, bei Freunden und Frid 
ben Ruf der Redlidhéeit. Er war im Begriff, Laufanne, wo er lebte, ws 
laffen, um fid) nad) Parié gu begeben, alé ihm der Zufall einen, mit dem 
bed: Generalfecretairs Mouffon unterzeidneten Brief in die Haͤnde fabrtey 
bem von einer Verſchwoͤrung gegen den erften Conful Bonaparte , der in St 
Melas gegentiber ftand, die Rede au fein fchien. Wahrſcheinlich war der B 
untergeſchoben, entweder um L. oder die Regierung in Unannehmlichkeiten yw 
twidein; aber die Whnlidfeit der Handſchrift tdufdte ihn. Er uͤbeigab ibm 
Gericht, worauf die gefesgebenden Mathe Mouffon’s und Labarpe’s 
befablen. Man verfiegelte feine Papiere, verhaftete ihn am 2. Juli 18004 
fuͤhrte ihn nad) Bern. Dieſe Schmach ſchien ihm unertrdglid) und er 
ibe durch die Fludt. Bonaparte empfing ihn in Parié mit einem Ton, a 
bervorleudhtete, wie fehr er gegen ibn eingenommen fei; feine Ideen fanden 
Cingang. Seitdem lebte L. auf feinem Landhaufe, Pleſſis-Piquet bei 
madte 1801 eine Reife nad) Mufland und kehrte 1802 mit Beweiſen der 
tung feines faiferl. Zoͤglings guricd. 1814 befudhte er denfelben in Pm 
wurde gum ruffifden General ernannt. Beim wiener Friedenécongref war 
bie Unabbhangigfeit ber Cantone Waadt und Aargau und deren T 
Bern fehr thatig. Er lebt ſeitdem in feinem Vaterlande alé Privatmann, 
febr hober Achtung feiner danfbaren Mitbuͤrger. * 

Labyre (eigentlid Etienne Vignoles), ein tapferer Mitter 
von Frankreich und treuer Gefdhrte des Mdddens von Orleans. Da 
gegen bie Englander, welche damals Frankreich) verwifteten, hatte &. g 
mit der Muttermilch eingefogen, denn der Wohlſtand feiner einſt reichen 
gefehenen Familie war, wie fo vieles Andre, durch dieſe Feinde ſeines V 
flért worden. Als 1418 Coucy durd die Verraͤtherei der Geliedten des 
banten an bie Bundesgenoffen der Briten, die Burgunder, Aberging, 
Lahyre und dec nicht minder tapfere Peter dé Xaintrailles fid) an die 
nod tibrigen Befagung, und fuͤhrten die kleine Scar. gluͤcklich durch cin | 
Feinden bedecttes Land, unter beſtaͤndigen Gefedhten. Nachdem &. in Baleiél 
in der Champagne mehre gidnjende Ritterthaten vollbracht hatte, eilte ex dem 
draͤngten Orleans gu Hilfe. Won der Regterung diefer Stadt an den Darz 
(Karl VIL.) gefendet, um Unterftigung von diefem zu erbitten, fand er den ſch 
chen und genußſuͤchtigen Fuͤrſten beſchaͤftigt, eben ein großes Feft 
„Was denkt Ihr?“ ſprach Karl su dem Ritter, der das eitle Treiben an ded Bi 
phing Hofe mit finftern Bliden betradhtete: „Ich denke“, erwiderte &., 
fann cin Koͤnigreich nicht luftiger verlieren“. Rad Orleans zuruͤckgekehtt, 
ex fein Miglidftes, um die Stadt gu-retten und die Trimmer ber g 
Acmee gu fammein. Da erſchien (1429) die begeifterte Jungfrau, 2. fi 
guerft an die Retterin an und geleitete fie bet ihrem Einzuge in die Stade. 
















Laibad 895 


geſchlagenen Englander verfolgend und in den Sdladten von Fargeau und 
ſich auszeichnend, ſtuͤrmte er mitten im Winter Louviers und drang bis vor 
, in der Abficht, die gefangene Johanna gu befeeien. Cr wurde aber dabei 
on den Englandetn gefangen, entjog fid) jedod) deren Haft bald wieder, 

von nevem, mit Xaintrailles vereint, gu befdmpfen. So blieb L. 
fein Ende dee exbittert{te Feind ber Feinde feines Waterlandes und that 
urd feine Lift und Tapferkeit bedeutenden Schaden. Mehrmal nod), ofi 
ie Verraͤtherei fal{cher Freunde, in Gefangenſchaft gecathen, wußte er ag 
(8 wieder loszumachen, und trotzte fogar eine Zeitlang feinem eignen Koͤnig, 
nt den fleinen Krieg gegen die Englander und Burgunder fortfuͤhrte und 
Sthdte befegt hielt, waͤhrend Karl (don ldngft Frieden mit den Feinden ge- 
ihatte. Auf einer Meife nach Montauban, wobin er Karl VII. 1442 bez 
ſtarb ex, geſchwaͤcht durch Wunden, und feine romantifde Tapferkeit 
Anhaͤnglichkeit an das Maͤdchen von Orleans erwarben ihm nach ſeinem 
it ſeltſame Ehre, daß fein Mame dem Coeur valet in der franz. Karte 
n Dilber fid) bekanntlich mit alleclei Helbennamen ſchmuͤcken — beiges 
tbe 


aibad, ital. Lubianna, illyr. Lublan, Hauptſt. des oͤſtreich. Herzogth. 
mit einem Bergſchloß und ſchoͤnen Umgebungen, dec Sig des erſten taifert. 
iumé im Koͤnigreich Illyrien for Kdrnthen und Krain, eines Fuͤrſtbiſchofs 
heer Behdrden. Sie war {don im Alterthum, wo fie Amona hieß, eine 
ihe Stadt im vindeliciſchen Illyrien, welche von den Hunnen und Longo- 
jerftdrt und von Karl dem Grofen, wie man glaubt, wwiederhergeftellt 
Jetzt zaͤhlt fie 866 H. und 11,500 Einw., die deutſch, italieniſch, neu⸗ 
h, gum Theil aud) frang. ſprechen. Volksſprache iſt die iMyrifd = vindeli- 
dundatt, die vom Kroatifchen und Iſtriſchen wenig abweicht. Die Stra- 
) Wobigebaut und ſehr reinlid). Unter mehren dffentliden Gebduden und 
m verdient die Provinzialbibliothek Aufmerkſamkeit. Der ſchiffbare Fluß 
oder Laibach, der im Winter warmes Wafer hat und in die Save fallt, 
neidet die Stadt in zwei, durd drei Bruͤcken verbundene Halften. Sie fteht 
m, Benedig, Konftantinopel und Vaiern in regelmafigem Verkehr und 
onderé viel Commiſſions⸗ und Speditionéhandel. Diefe Stadt war vom 
309 big 1813 der Sig des frany. Generalgouverneurs der illyriſchen Pros 
Im Dec. 1820 ward der Congreß von Troppau hierher verlegt. Die 
hen von Oſtreich, Rußland und Preufen hatten fid) ndmlid in Troppau 
etfammelt, um in Hinſicht auf die durd die ftehenden Deere in Spanien, 
und Portugal bewirkten Staatéverdnderungen und uber andre die Rube 
ropa betreffende Gegenſtaͤnde Beſchluͤſſe gu faffen. (S. Congreffe.) 
od. die Gegenwart bes Koͤnigs von Sicilien nothwendig (dhien und man 
hauplage der Begebenheiten naber fein wollte, fo verlegte man den Congreß 
ibach. Hier verfammelten ſich die beiden Kaiſer (ber Konig von Preufien 
nicht perſoͤnlich Theil nehmen), dann der Konig Ferdinand J. von beiden 
rund ber Herzog von Modena, im Gan. 1824, um durd gemeinſchaft⸗ 
rathung bie Ruhe Staliens gegen den Carbonariésmus (f.d. und Ita⸗ 
ju ſichern, dem weitern Umfidgreifen erjroungener, von ben flebenden 
ausgehender Stantéverdnderungen Einhalt zu thun, und die Ordnung in 
und Sicilien wiederhersuftellen. Die Staatéminifter Oſtreichs (Metternich), 
bs (Capo d’Sftrias, Meffelrode, Pozzo di Borgo) und Preufens (Harden: 
d Beenftorff), mit ihren Kangleien, von Geng alé Protokollfuͤhrer, dazu 
ite von Frankreid) (Graf v. Caraman, Graf de la Ferronaye und der Herzog 
acat), Grofbritannien (Lord Sterwart), SGardinien (Marg. v. St.- Marfan 
taf d'Aglie), Rom (Card, Spina), Sicilien (Fuͤrſt Ruffo) und den uͤbrigen 
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Staaten Italiens bildeten hier einen nod zahlreichern Kreis von Staatsminn 
alé in dem Congreß gu Troppau vereinigt waren. Waͤhrend ber Verfammiun 
am 26. San. 1821 erdffneten Congreffes brach ber Aufftand ber Truppen in 
mont am 10. Maͤrz aus. Zugleich fam die Nachricht an von Vpfilantis’s Unte 
men in der Moldau (vol. Griehenaufftand undKantabugeno); died 
verlangerte den Congreß gu Laibad) bis in ben Mai. Die erften Reſultate deff 
in Anfehung Neapels wurden bereits am 31. Fan. bem neapolitanifden Min 
Herzog di Gallo, befannt gemadt. Zugleich erliefen die alliirten NMaͤcht⸗ 
Declaration gegen Neapel. Darauf ward mit den Bevollmadhtigten der ital 
ſchen Fuͤrſten ier die Lage ded ganzen Italiens und deffen politiſche Sicherſul 
bié gum 28. Febr. berathſchlagt. Dann folgte die Angelegenheit Piermont 
Marz, (S. Italien, Gicilien, beide, und Sardinien.) Roniy 
dinand J. verließ Laibad den 3. Maͤrz, um dem oͤſtreich. Deere, das Reap 
feben follte, gu folgen. Die beiden Kaifer ertoarteten nod in Laibad ben Aus 
ber Deergiige gegen Meapel und Piemont. Sie wobhnten dem wegen Heck! 
der Rube in beiden Landern gehaltenen Te Deum bei, und erliefen am 12. 
eine von ihren Miniftern (aud) vom preuß. Gefandten Kruſemark) unterjei 
te Declaration, in tweldher fie erflacten, daß fie niemalé von den in den E 
renjen gu Laibad) ausgeſprochenen Grundfagen abmweiden whrden. Go en 
der Gongref gu Laibach, deffen Beſchluͤſſen Frankreid) zwar beitrat, jedoch an! 
Gollsiehung feinen Theil nahm (f. Frankreich), England aber in dem K 
fchreiben Caſtlereagh's, London den 19. San. 1821, was die Allgemeinhe 
aufgefteliten Interventionsrechts beteaf, feine 3uftimmung verfagte. Bis 
befannte Streitfdrift ,Du congrés de Troppau” (Paris 1821) betrif 
Politik des laibadyer Gongreffes. Durch diefe von Oſtreich, Rußland und | 
fen in Troppau und Laibad) befolgte Politié ift zuerſt das Recht der bewaf 
Dazwiſchenkunft in die innern Angelegenheiten eines durch Parteien jerré 
MNahbarftaates — Droit d’intervention armée — (f. Fntervention)! 
pofitive europaͤiſche Voͤlkerrecht eingefihrt und feitbem aud in Verona (j.! 
folgt worden. 3 

Laien, in der katholiſchen Kirche, die Weltlichen, im Gegenfage gegenti 
rifer (f. Klerus) oder Geiſtlichen; daber Kaien bruͤder und Laienfhmed 
bie gur Bedienung der Ordensperfonen in Kidftern beftimmten Perfonen, # 
Handwerkerarbeiten verrichteten; Laienpriefter, cin Priefter, weldher fein K 
gelitbde gethan hat; Laienpfrinde, eine geiſtliche Pfriinde, welche ein Wel 
befigt. Unter den Proteftanten, bei welden die Geiftliden nicht durch A 
ſchatfgezogene Grenze, wie bei ben Katholifen, von den Weltlichen geſchieden 
braudjt man dieſes Wort nicht leicht in ſeiner eigentliden Bedeutung. D 
Mittelatter die Geifttichen die einzigen Gelehrten waren, fo bedeutet Lair | 
viel als ein Ungelehrter. Daher kemmt es, daß man fic) diefes Worts Mi 
um ¢inen einer Gache Unkundigen gu bezeichnen; denn Laie in einer B 
fchaft oder Kunft fein, heift fo viel, als einer Wiſſenſchaft oder Kunſt unt 
fein, oder fie wenigſtens nicht gruͤndlich ftudirt haben. 

Laine (Fofeph Henri Joachim), Pair von Frankreich, eine Ze 
k. franz. Minifter des Innern und Prdfident der Deputittenkammer, ged. @ 
deaur ben 11. Mov. 1767, fruͤher Advocat, ergriff in der Revolutionszeit Ne 
tet der Republifaner. Bei feinem Eifer gegen die gemadfigter geſinnten Giren! 
wurden ihm 1793 bedcutende Verwaltungszweige kbertragen, wo et fid {0 
lid) al8 thaͤtig bewies, auc) damals {don alé Redner bemerklich madte. | 
vom Depart. der Gironde fir das gefeggebende Sorps erwaͤhlt, zeigte ex cad 
ſich als freifinniger Redner, drang jedod) unter ber ſchon damals begriindeten | 
kuͤrherrſchaft mit feinen Vortragen uͤber Abſchaffung mehrer Mißbraͤucht 
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th. Nad den Unfallen in Rußland 1813 eenannte das gefesgebende Corps 
it auferordentlide Commiffion, beftehend aué den Hen. Laine, Raynouard, 
aleis, Flaugergues und Mtaine de Viran, um Bericht dber Das gu erftatten, 
is wol ber Wunſch der Nation in dieſer Kriſis fei. L. las den Bericht derfelben 
ber Berfammiung vor. Diefer Vortrag, forvie Maynouard’s Mede an den 
lifer (worin es hieß: „Ji vous ne voulez pas nous donner la paix, nous la 
ons nous-mémes”), enthalt fo viel Wahres, daf man nur bedauern muf, 
f die Herren vom gefesgebenden Corps nicht langft eine fo offene Sprache mit 
z ſeine Macht mifbraudenden Herrſcher gefishrt hatten. Vor den Miederlagen 
Rufland wuͤrde dies, fo gefabrlid) es aud) fein modte, hoben Muth, wuͤrdig 
tt Reprdfentanten des Volks bewieſen haben, nad ihnen war es ziemlich 
Hund ſchadete, ſtatt gu nuͤtzen; denn jebt war nicht der Augenblick gu Eroͤrterun⸗ 
Biter dag Mehr und Minder der Macht des Herrſchers, ſonders mehr denn je 
xhem engern Anſchließen an ibn, um den Staat ju retten. Napoleon fuͤhlte 
bad wenig Grofartige diefed Verfahrens und behandelte die Redner darnad). 
fo lange uͤberdemuͤthige und nun auf einmal freimithige gefesgebende Corps 
bon ihm vertagt, und &. ging nad) Bordeaur, wo er 1814 von dent dafelbft 
ffenen Herzog von Angouleme gum Prdfecten der Stadt ernannt ward. 
et mard er Prdfident der Deputictenfammer. Hier zeichnete ec ſich bei dec 
idt von Mapoleons Wiederfehe von Elba durch Meden gegen „den gemein- 
hen Feind“ aus, floh, alé Mapoleon nad Paris fam, nad) Bordeaur 
ef dafelbft eine alé Gefegverftdndiger ihn twenig ehrende Art von Proclama- 
worin er die Frangofen von der Verpflidtung entband, dem Ufurpator Ab⸗ 
und Mannſchaft gu teichen. Als die Hergogin v. Angouleme Bordeaur ver⸗ 
begab er fid) — fagt man — nad) Holland. Mad) der 2. Reftauration nahm 
¢ Stelle alé Prdfident wieder ein, und ecbhielt vom Sunt 1816 bis gum 28. 
£1818, wo Decages an feine Stelle trat, das Mtinifterium des Snnern. Jn 
Poften benahm fidy L. mit Maͤßigung tind ſprach oft mit der ihm alé Redner 
Kraft gegen die Anmaßungen ber rechten Seite, befonders gegen die ver⸗ 
Gingriffe in die Charte; nach und nad) aber neigte ex ſich immer mehr zu 
beftrittenen Gefinnungen der Ultrapartei hin und unterſtuͤtzte bie Abaͤnde⸗ 
des friuher von ihm vertheibigten Wahlgeſetzes. Man muß jedoch bemerfen, 
bei ben Verhandlungen uber den Krieg mit Spanien 1823 mit der Minoritaͤt 
ftimmte, und frither (1817) Glaufel de Gouffergue’s unloyalen Antrag, 
ber abfoluten Gewalt aus ihrem Vaterlande verbannten Spanier nicht mehr 
etſtuͤzen und ibnen, den unglicdliden Fluͤchtlingen, feinen Schutz mehr zu ge⸗ 
, 8 untolirdig bed Koͤnigs und einer edeln Nation, verwarf. 1824 wurde 
Mitgliede ber mit der Unterfuchung der Lage der Farbigen und Verbeffe- 
des Zuftandes der Sklaven ertichteten Commiffion zur Organifation der Cos 
emannt, 12. 
b Lajos, ſ. Sdipus. . 
5 fe (Gerard de), Maler und Kupferſtecher, geb. 1640 gu Luͤttich, 
1711 ju Amfterdam. Muſik und Dichtkunſt waren abwechſelnd feine Er- 
ung, bie Malerei feine eigentliche Beſchaͤftigung. Gein Vater, ein mittelma- 
t Mater, untetridjtete ihn im Zeichnen, und ſchon im 15. J. war er im Stande, 
irom Portraitmaten gu ndhren. Mit Leichtigkeit verdiente ex Geld, bradjte es 
Rebenfo ſchnell durch ein liederlides Leben wieder durch. Als ec 1690 blind 
tar, dictirte er einem Andern fein Werk: ,, Grost Schilderboek” (2 Bbe., 
4.5 deutſch: „Großes Malerbuch“, 3 Bbde., Nuͤrnb. 1728; und ron Fanfen, 
bis 1787, 2Bde., 4., ind Frang. uͤberſetzt). Den poetiſchen Theil der Materei 
m £. vollfommen, feine Gedanfen find reigend und ethaben; et erfand mit 
ietigtrit und zeichnete ſich befonders in grofien, gufammengefesten Gemalden 
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aus. Aus den Werken ſeiner Nation hatte er jene Wahrheit bes Colorits uw 
nen Reig dec Ausfihrung gefdhdpft, durch welche fic) die niederlaͤndiſche € 
auszeichnet; aber er uͤbertraf jene Werke durd) die Genauigkeit der Zeichnun 
burd) die Wahl ber Gegenftinde. Gluͤcklich in feinen Erfindungen, mui 
fie ſtets mit forgfaltigem, marfigem und leichtem Pinfel auszufuͤhren. Alle! 
feiner Kunſt waren ihm gleid fehr geldufig, daher wurde er mit Recht der P 
feiner Nation genannt. Man madhte ihm jedod) den Vorwurf, feine Figu 
kurz und gu wenig grasidé gebildet gu haben. Cr hatte Pouſſin gu feinem Vi 
genommen, und erreichte ihn in der Wahl und Anordnung der Gegenftinre, 
nicht in ber Diefe bes Studiums, nicht in der Vortrefflidfeit der Gedantea 
ebenfo wenig in bec Kenntnif der Antife. Er arbeitete gu ſchnell, 
zeugt fein Apollo und die neun Muſen, welche er in einem eingigen Tag 
endete. Üübrigens war er vollfommen in der Mythologie und in der Gel 
bewandert, und beobadtete das Goftum und die Schicklidfeit mit Genau 
Die meiften feiner Arbeiten find Alegorien und Fabeln: Gein Colorit if 
nebm, und feine Zeidnung, ohne gerade vollfommen ridtig au fein, em 
fic) durch eine gewiſſe Mettigkeit. Er hatte gegen 200 gedgte Blatter hinter 
von welchen viele nadhgeftochen worden find. Ciné feiner vorgtralicften Ge 
ift Antiochus und Stratonice, welches 1781 der befannte Trondin jx 
lices, bei Genf, befaf. L. hatte drei Sdhne und drei Bruͤder, die ebenfall 
ler waren. Unter den Lestern waren Eenft und Joh. L. gute Thiermater, 3 
war ein guter Blumenmaler, der audy ein Werk uber die praktifche Male 
flamdnbdifcher Sprache geſchrieben hat. 

Lais, Bublerin, Todter der Timandra, einer Geliebten des Alcibiades 
ju Hyccarra in Sicilien, ward von dort nad Griechenland gefuͤhrt, alg dec 
nienſiſche Feldhere Nicias ihe Vaterland verwuͤſtete. Rorinth war der erite € 
plag, auf welchem fie ihr Talent sur Bublerin entwidelte; hier huldigten F 
Redner und Philofophen ihren Meigen. Ganz Griedhentand, fage Prop 
lag vor den Thuͤren der forinthifden Lais. Der Philofoph Ari ftipp von' 
(f.d.) Huldigte ihr. Demofthenes machte ihretwegen eine Meife nad K 
febrte jedoch, alé Lais eine Gumme von etwa 1000 Thin. fiir ihre Gurl 
gungen von ihm gefodert hatte, ohne ihre Reize genoffen gu haben, nod 
zuruͤck, indem er fagte: „So theuer will id) feine Reue erfaufen”. Da | 
uͤberhaupt nur gu einem fehr hoben Preife den Umarmungen ihrer Anbetet 
gab, fo formten auc) nur wenige auf diefelben Anfprud madhen. Died o 
laf gu dem Spridworte: „Non licet omnibus adire Corinthum” (nidt 
mann fann nad) Rorinth gehen). Won Korinth begab fie fid) nad) Theffa! 
cinem jungen Manne, in den fie fid) verliebt hatte. Hier foll fie 340 x 
vor einigen Weibern, aus Eiferſucht uͤber ihre Schinheit, in dem Tempel? 
nus ermordet worden fein. Man errichtete ihr oͤffentliche Denkmaͤler, for 
ben Ufern des Peneus, alé gu Korinth. Cine andre Lais, nad Paufanie 
Tochter des Damafander, war eine ebenfo beruͤchtigte Bublerin, welde ¢ 
jener verwechſelt wird. 

Lat, f. Rupie. | 

Lafonien, Lafonica, Lafonismus, f. Sparta. 

Lalande (Fofeph Ferdme Le Francais de), Aftronom und Mathem 
Mitglied der Ehrentegion, geb. den 11. Fuli 1732 gu Bourg en Breffe, ſi 
in Paris die Redhtsgelehrfaméeit, faßte aber beim Anblick der Sternwatte ci 
libertvindlide Neigung zur Mathematik und Aftronomie. Er benutzte m 
Unterricht des beruͤhmten Aftronomen Lemonnier, bei dem ihm angedecene 
lente, mit foldjem Erfolge, daf er die glaͤnzendſten Fortſchritte machte undo 
Afademie nad) Berlin gefandt wurde, um dafelbft die Parallare des Mont 
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limmen, waͤhrend Lacaille gu gleichem Swed nad dem Borgebirge der guten 
ifinung reifte. Friedrich d. Gr. fonnte, beim Anblide eines fo jungen Aſtrono⸗ 
n, ber faum 19 J. alt war, feine Verwunderung nicht verbergen. Als fic 
th L. der Wahl ber parifer Akademie wuͤrdig gegeigt hatte, ward ihm nicht 
ther Zutritt bei Dofe geftattet, fondern die Afademie gu Berlin nahm ihn aud 
Nitgliede auf.- 3u Paris sffnete ihm die Act und Weife, wie er feine Sen⸗ 
git Berlin ansgerichtet hatte, den Cintritt in die ALademie der Wiſſenſchaften 
93). Won diefem Augenblide an, bis zur Aufhebung derfelben, erſchien fein 
ihter Schriften, der nicht irgend einen wichtigen Beitrag von ihm enthalten 
doch beſchraͤnkte ſich fein Antheil an den Arbeiten derfelben nicht bloß auf 
miſche Gegenftinde. Ihm verdanken die Frangofen eine Ausgabe der 
m{den Tabellen, fowie die Gefchicte des RKometen von 1759. Bur 
Immung dieſes merkwuͤrdigen Kometen lieferte ex Clairault die tiefſten 
(Garffinnigften Berechnungen. Als Herausgeber der ,,Connaissance des 
',1760 und fg. Sabre, dnbderte er den Plan und die Cinridtung diefes nig: 
Werks durdaus, und ging dadurd) feinen Nachfolgern mit einem guten 

tle voran. 1761 lieferte ex eine Gharte, welche die Phafen des beruͤhmten 
Gyangés der Venus durd) die Gonnenfdeibe fie alle Gegenden der Erde be⸗ 
. 1764 gad er feine ,,Astronomic” heraus, ein claffifces Werf, das 

in drei Quartbdn. gedrudét worden ift, drei Wufl. erlebt hat, und wovon 

m, ben Liebhabern diefer Wiffenfchaft nidt genug zu empfeblender, von 
bt gemadter Auszug: „Abrégé d’astronomie” (Paris 1795), erſchienen 
{765 und 1766 machte er eine Reife durd) Gtalien. Seine Befdhreibung 
un (8 Bde., 12.) enthaͤlt (hagbare Nachrichten. Er verfafte alle aftronomifde 

I fir bie grofe „Encyklopaͤdie“, arbeitete diefe jedoch fir bie ,, Encyclopédie 
Wdique’ gang um. 1761 war er feinem erften Lehrer, Lemonnier, in der 
wiſchen Profeffur am College de France gefolgt, wo er feinen Vorlefuns 
m feltenen Meiz gu geben wußte. Sein Hérfaal ward eine Art Pflanzſchule, 
her eine Menge feiner Schuͤler zu Vorſtehern einheimifcher und auslaͤndi⸗ 
fervatorien angeſtellt wurden. Sein Werk: „Des canaux de navigation 
ialement du Canal de Languedoc’ (1778, §ol.), enthalt eine allgemeine 

¢ aller alten und neuen Candle, die bisher auf der Erde unternommen, 

, Oder aud) blof entworfer worden find. Ein folded Werk hatte bis da⸗ 

thit und ift fpdterhin ben Ingenieurs von grofem Mugen getvefen. Seine 
lographie astronomique” (1Bd., 4.) ift ein ausfuͤhrliches Verzeichniß al- 
bie Aftronomie erſchienenen Werke. Da er Mitglied aller großen Afade= 

it, fo machte er gleidjfam das gemein{daftlide Band aus, durch weldhes 
mmenhingen, indem er von der einen auf die andre ibertrug, was eine jede 
Mourdiges hervorgebracht hatte. Mit bewundernswuͤrdiger Thatigkeit verband 
oft dbertriebene Wahrheitsliebe. Fede ſchonende Ruͤckſicht fchien ihm eines 
und rechtlichen Mannes unwerth gu fein. So begreift man, wie er, waͤh⸗ 
ſeiner fangen Laufbahn, manche Eigenliebe verlest haben mag, befonders, 
fglaubte, ſich wol dann und wann des Übergewichts, welches ihm feine Ver⸗ 
Regaben, bedienen ju finnen. Durch feine Arbeiten, feine Schriften, fein 
piel, feine Schuͤler, feinen Einfluß und feinen Briefwechfel ſchon bei feinem 
det Aftronomie nuͤtzlich, ift er es nod) nach feinem Tode durch eine Medaitle, 
Vermadtniffe von ihm zufolge, jaͤhrlich dem Verf. der beften aſtrono⸗ 
Abhandlung ober der merkwuͤrdigſten Beobachtung guerfannt wird. f. 
e Zeit im Befige des glangendften Mufs; aber feine unkluge Freimithig- 
bie Unerſchrockenheit, mit welder er felbft in den ſtuͤrmiſchſten Zeiten feine 
duferte, die oft beleidigende Strenge, tweldye ex gegen Syſteme, de⸗ 
Matthaftigteit feiner Ritge werth war, ausguirben pflegte, die Gewohnheit, 
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felbft ba, wo er ſchweigen burfte, feine Gefinnungen fret gu offenbaren, alles D 
ſes reigte eine Menge von Unjufricbnen gegen ihn auf, die ihn verfolgten, und | 
nen es fogar gelang, ihm feine wirklidjen Verdienſte ftreitig gu maden. Ds 
fam, daß fein Charafter ein fonderbares Gemifc von grofen, empfeblungéroix 
gen Eigenſchaften und von auffalenden Gonderbarkeiten war, welche aus Cite 
und einer gewiffen Sucht, Auffehen zu erregen, hervorgegangen fein mégen. | 
ter letztern zeichnete ſich ſein Atheismus aus, der ihm viele Feinde gujog. Us 
achtet diefer Sonderbarkeiten war L. guͤtig, grofmithig und gefuͤhlvoll, und at 
haupt wol aud) religidfer, alé ex felbft glaubte ode fein wollte. Cr ſtach 
4. Apr. 1807. 7 

Lally-Tolendal. 1) Der Vater, Thomas Arthur, frome 
nerallieutenant u. f. w., von irldnd. Abfunft. Seine Vorfahren waren mit} 
fob IL. nad) Frankreich gekommen. Arthur zeichnete fid) in der Schlacht von F 
tenoi (11. Mai 1745) ruͤhmlich aus. 1756 rourde ec nad) Oftindien geſch 
um dort gegen bie Englander grofe Mafregeln ju treffen und die frany. Beſtzas 
fidyer gu ftellen. Gr war aber nicht gluͤcklich. Pondichery wurde von den og 
bern erobert und er gum Gefangenen gemacht (22. Fan. 1761). Mach deme 
ben madhte man thm uber feine Kriegsfuͤhrung in Oftindien den Process; ec me 
bes Todes ſchuldig erfannt und am 9. Mai 1767 hingerichtet. Man nannie 
nen Zod einen Suftigmord, und feine Freunde, fowie fein Sohn, namem 
Voltaire, bradjten es 1778 dahin, daß fein Ptoceß revidirt und caffict wurde 
2) Der Sohn, Trophime Gerard, geb. zu Paris d.5. Marg 1751, wide 
ſich ebenfalls dem Kriegsdienſte. Ee machte fic) durd die Schutzſchriften jur Hh 
rettung feines Vaters befannt, und umfafte die Gade der Revolution mit Fe 
aber aud) mit grofem Verſtande, indem ihm bie Abwege nicht entgingen, auf 
dhe die Anarchiſten das Volk gu leiten ſuchten. Bei den fortſchreitenden Be 
ausſchweifungen ging er gu ſeinem Freunde Mounier nad der Schweiz. hl 
zuruͤck, wurde verhaftet und entging, wie durd cin Wunder, den Septea 
morden. Darauf floh er nad England und bot fic) von da vergebens beim’ 
ceffe Ludwigs XVI. gum Bertheidigeran. Mad d. 18. Brumaire Fehrte ccs 
Frankreich zuruͤck, nahm aber erft unter Ludwig XVIII. Theil an den off 
Angelegenheiten, und wurde von dieſem in bie Rammer der Pairs gerufen, 
oft mit echter Beredtſamkeit, die conftitutionellen Grundſaͤtze vertheidigt. 
et Mitglied der franz. Akademie. 

Lama, im Tangutanifden, Mutter der Seelen, Seelforger, itt ti 
Mongolen bie Venennung aller Geiftlichen, bei den Kalmuden nur der wee 
metn. Danach heißt die Religion der Mongolen und Kalmudien die lamei 
In derfelben wird als hoͤchſter Gott der Schigemuni, und als deffen Stel 
treter ber Dalai = Zama, d. h. der grofe Lama, verehrt. Er iff das Obech 
der geiftliden und tveltlidven Macht in Tibet, welches Kaiferthum alg ein 
dhenftaat (Theokcatie) betrachtet werden ann. Er ſtellt nicht bloß einen fide 
Stellvertreter der Gottheit auf Erden vor, fondern aud) cine unter den Dew’ 
wobnende, wirkliche Gottheit. Der Glaube an fein ewiges Fortleben fniph 
an die dort herrſchende Idee der Seelenwanderung an. Man glaubte, di 
Gottheit, ſowie fie den Koͤrper bes Dalai-Lama, den fle bisher bewohntte 
laͤßt, ſogleich wieder auf eine uͤbernatuͤrliche Vaſ⸗ Beſitz von einem andern M4 
nehme, dafalfo nur daé Äußere, nicht das Wefen felbft wedfelt. Und in 
That Fann man auf eine gerviffe Weife dies annebmen , denn bet dem fo bad 
regelmafigen hierarchifden Syſteme ift es faft gleichguͤltig, wer an der Spite fi 
Sein gewoͤhnlicher Wohnſitz find zwei in der Nahe der Hauptftadt Loaffa seis 
Kiofter, in denen ec abwechſelnd ſich aufhdit. Üüberall iſt er vor einer y 
Geiftliden umgeben ; fein Frauengimmer aber darf da, two er ſich aufdaͤlt, & 
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adten. Unftreitig gefchieht dies um der ihm beigelegten Reinheit willen; er ift 
x Unbeflecte. Die Anbetung der Eingeborenen fowol alé einer Menge von Frem⸗ 
n(denn aud) alle mongoliſche Voͤlkerſchaften in Rußland erfennen ihn an), wel⸗ 
ebelchmertiche Reifen unternehmen, um ihm zu huldigen und feinen Segen gu 
halten, empfangt ec auf einer Art von Altar, auf einem grofen, prddtigen 
ſen mit Ubereinander gefchlagenen Beinen figend. Nad) den Tibetanern begeigen 
n bie Zataren die groͤßte Ehrerbietung. Aus den entfernteften Gegenden begeben 
fh gu ibm, und die Fuͤrſten unterwerfen fid) denfelben Ceremonien wie das 
it; ex aber berveift ihnen nicht mehr Achtung alé Andern. Er gruͤßt Nie— 
m, entbloͤßt fein Haupt nidt, fteht vor Niemand auf, und begniigt fic, feine 
ind auf bag Haupt feiner Anbeter gu legen, welche dadurch Vergebung ihrer 

ju erlangen glauben. Sie find uͤberzeugt, daß die hoͤchſte Gottheit in 
Webt, daß ex Alles weiß und fieht, im Innerſten der Herzen lieft und uͤber 


Grfundigung eingugiehen braudt. Thut er es doch, fo gefdhieht es nur, 


“hag gna und Ubelgefinnten feine Geranlaffung gu Klagen zu geben. 
forilen theilt er Rugelden von geweihtem Mehiteig aus, mit denen bie Tataren 
[Mberglauben treiben 3 falfd) aber ift es, daß von feinem Unrathe Kuͤgelchen ge⸗ 
4 ausgetheilt, in golbenen Buͤchſen verwahrt und felbft mit den Speifen ver- 

widen. Seine Macht war fonft, wo er die Khang eins und abfegte, groͤ⸗ 
jas jeg, wo ex vom Kaifer von China, obſchon ihm diefer in religidfer Hin⸗ 
buntertworfen ift, mehr abbdnat. In feiner Hauptftadt halten fid) jest zwei 
Mandarinen mit einer Garnifon von 1000 Chinefen auf, und im Palaft 
unterhdlt der chinefifche Raifer einen Unterlama, dee aber als Muntius 
abgefandt wird. Iſt ein Dalai- Lama geftorben, fo fommt es darauf 
jentdeden, wo es ihm gefallen hat, aufs neue wieder geboren gu werden. 
mug man ſich ſtets auf einige Lamas verlaffen, welche allein von den Zei⸗ 
idtet find, an tweldyen er erfannt werden fann, oder vielmehr, welche 
M, weldhes Kind der Verft. gu feinem Nachfolger ernannt hat. — Die Laz 
tn uͤberhaupt theilen fid) in Gelb- und Rothmuͤtzen. Sede Secte 
drei Lamas: jene unter ben Dalai: , Tiſchu⸗ oder Bogdo⸗ und Taranaut⸗ 
biefe unter den drei Schammar, Der Dalai- Lama iff unter.allen der vor⸗ 
ake, naͤchſtdem der Tiſchulama, welder yu Tiſchulumbu, zehn Tagereifen 
mts von Lhaffa, wohnt. Die drei Schammar wohnen in verfdhiedenen Kloͤ⸗ 
y bet vornehmſte von ihnen gu Taffifudon, der Hauptft. von Butan. Fhnen 










Weorbnet find zahlreiche Geiftlide von verſchiedenem Range, die in grofem Anz 


iftehen, den Unterricht beforgen, und gum Theil nad gewiffen Ordensregein 
thelofem Stande, wie die chriftliden Monde, leben. . Man zaͤhlt bloß 
fia 3000 Kloͤſter. Die lamaifche Religion ift von Tibet ausgegangen, 
tant fein ewiges Urtvefen. Ihre Goͤtzen oder Burchanen, 108 an der Zahl, 
Ridaffene Weſen, die (dyon vor der jegigen Welt durch ihre in vierzigfaͤltigen 
gen bewiefene Heiligfeit sum Range géttlider Wefen emporftiegen. 
uni, dec Hauptgdge, erſchien 1000 J. vor Chr. zuletzt auf der Welt als 
tee des lamaifden Glaubens, und beherrſcht jest das in Elend verſunkene 
laiter. Die Erde iff von Geiftern aus der Oberwelt, die gu Menſchen ausge- 
find, bewohnt. Je nachdem fie die Prifung des Lebens gut oder ſchlecht be- 
en bat, tritt nad) bem Tobe bes Kirpers die menſchliche Seele in einen hihern 
niedrigern ZBuftand. Diefer Glaube madt die Lamaiten wohlthaͤtig, men⸗ 
freundlid) und ſittſam. She Gdgendienft befteht in fchreienden und laͤrmen⸗ 
fangen und Gebeten, begleitet mit einer uͤberlaut tinenden Muſik, in praͤch⸗ 
bund feierlichen Umzuͤgen, und in der Feiler gewiffer Fefte gu beftimmeen Zei⸗ 
verbunden mit Wallfahrten und Kafteiungen. dd. 
Lamard (Sean Baptifte Antoine Pierre Monet, Chevalier de), geb. 1745 
oab.æecx. Siebente Aufl. Bd. VIL. 26 
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in der Picardie, aus einer angefehenen Familie, mufite wegen einer Berle 
bie er fic) gujog, dem Militairſtande entfagen und widmete fic den Studien. 
faͤnglich gue Medicin, dann zur Aftronomis hingszogen, wurde er endlid, 
ſſieu's geiftvolle Vortrdge der Botanik, gum Studium bee Naturkunde 
tet. Juſſieu hatte naͤmlich bei Gelegenheit einer botanifdyen Wanderung, a 
L. beiwohnte, gedufert, wie die bisherige Manier des Unterrichts in dieſem 
nod) viel gu wuͤnſchen brig laſſe, und &. fafte nun den Gedanfen, Dem ab 
fen. Mit grofem Fleif arbeitete er eine Abhandlung aus, worin et die D 
ber Altern Mtethoden getgte, und eine neue vorſchlug, die den allgemein{ten 
fand. Gr wandte nun fein neu aufgeftelltes Syſtem auf die Pflangen Fraal 
an, und tiberreichte der Akademie feine nad) diefen Grundſaͤtzen ausgen 
Flore francaise, ou description succincte de toutes les plantes qui! 
sent en France”. Diefes Werk wurde auf den dartiber von der Akademie 
nen Beridt, auf Koften der Regierung, gum Beſten des Verf. gedruckt (178 
ter ber Jahrzahl 1778, 3 Bde., 2. Aufl., 1793, 3. Aufl. verm. und v. Ded 
umgearbeitet, 1805). Bon nun an wandte L. feinen ganzen Fleif auf die 
fenfchaft und unternahm defhalb mebre botaniſche Reifen nad Auvergne uml 
Theil von Deutſchland, lestere mit dem Gohne bes grofen Buffon. Bei 
Ruͤckkehr nach Paris dbernahm er die Redaction des botanifdyen Theils dee 
klopaͤdie, welde der Buchhaͤndler Pandouce herausgab, und widmete fd 
Arbeit mit ſolchem Eifer, daß ex bereits 1783 die erfte Halfte des 1. Bos. 
net Cinleitung fonnte erſcheinen laffen, die einen Furgen Umriß der 
net Wiffenfchaft enthielt. 1788 fam der 2. Bd. heraus. Leider 
Zwiſtigkeit zwiſchen ibm und bem Verleger uͤber einige aufyunehmende 
Unternehmen iné Stoden; damit endigte L.'s botanifde Laufbabn. Ae 
hat man von ihm mebre, in den ,, Memoiren der Afademie” u. in dem von ih 
Abbé Hauy, Fourcroy, Bruquiere, Olivier und Pelletier herausgeg. J 
d’histoive naturelle” (2 Bde., 1792) abgedrudte botaniſche WAhhandiung 
bedauern laſſen, daß thr Verf. fic) von diefem Zweige der Wiſſenſchaft ewe 
Beim Ausbtuch der Revolution war L. sweiter Lehrer beim koͤnigl. P 
erhielt aber, in Folge andrer Cinridtungen, das Fach der Zoologie, in 
fid) bald ebenfowie in dem frithern auszeichnete, wie u. 2. fein „S 
animaux sans vertébres, ou tableau général des classes, des o 
genres de ces animaux” (1.8d., Parié 1801), ferner feine ,,Phil 
logique” und feine ,,Histoire naturelle. des animaux sans vertebres’ 
fer. Auch auf Phyſik wandte fic) L.'s umfaffender Geiſt und er gab fea 
2 Bde. ,,Recherches sur les causes des principaux faits physiques” 
in weldjen er gegen mehre falſche Aufſtellungen in diefer Wiſſenſchaft anftea 
demfelben Sinn iſt aud) feine ,,Refutation de la théorie pneumatique 4 
1796 in Paris erfchien. Seine meteorologifdyen Beobadtungen farmed 
feinem ,, Annuaire meétéorologique”, welches ex guerft 1799 herausgab 
1809 fortfeste. L. iff jetzt Mitglied des Inſtituts und man hat mebhren F 
feinen Namen beigelegt. * 

Lamartine (Alfonſe de), unter Frankreichs lyriſchen Dichtern 
ausgezeichnetſten, gruͤndete feinen Ruf durch ſeine „Méditations poetiqu 
er, 20 J. alt, herausgab (9. Ausg. mit Vignetten v. Mendoz, Paris 1822 
von Schaub, Gmuͤnd 1823). Er malt darin den alten Hof der Bourben 
nen Spiegel der Sittſamkeit, der Ehre und des Ritterthums. Sie zeich 
durch Tiefe der Gedanken, Gefuͤhl und eine ſchoͤne Sprache aus. Dem G 
her Poeſien nad iſt 2. eher mit den Briten als mit den Franzoſen gu veri 
Cine oft duͤſtere Schwermuth, ein in wehmithige Ahnung ſich verlierendes ¢ 
ein Hinneigen zu dem Myſtiſchen und liberfinntiden und große Vorliebe fi 
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eLandfdhaftémaleret machen bie Eigenthuͤmlichkeit biefes Dichter’ aus, der jez 
h oft ing Gekuͤnſtelte und Breite, bisweilen aud) ing Schwuͤlſtige ſich verliert: 
tin Versbau ift leicht. Weniger Beifall fand, obgleid) es reid) an einzelnen 
inen Stellen iff, fein ,, Mort de Socrate”, 1823. Der Ptan diefes Gedichts 
tint nicht gehoͤrig uͤberdacht gu fein; auch ift die Sprache ungleid) und der Bers: 
bisweilen vernadlaffigt. Aber kuͤhn, ſchwunghaft, reid) an Phantafie hat 
‘bet junge Dichter wieder in feinen ,, Nouvelles meditations poétiques” (Par. 
13) geeigt. Nur miffallt dev claſſiſchen Sdyule in Frankreich L's myſtiſcher 
bund feembartige Dichterſprache, in welcher Doung und Byron feine Vorbilder 
en; allein gerabe dieſe tiefſinnige erifte Richtung iff es, die der grofentheils 
Rlidtfertigen und flachen franz. Poefie bisher Moth that. Ciné der lestern 
hidte in fener Gammalung iff Bonaparte uͤberſchrieben. Vorzuͤglich ſchoͤn find: 
WGrucifir; An die Vergangenheit; Der flerbende Dichter; Die Freiheit. Mad 
mund aͤhnlichen Dichtungen ift man geneigt gu glauben , daf das Studium des 
Bintifden in deutſchen und britifden Dichtern das ſchwaͤrmeriſche, fie alles 
fe und Tiefe empfaͤngliche Gemuͤth des jungen L. von dem in Frankreich feit 
hhau’s Zeit herkoͤmmlichen Dichterpfade abgefahrt und in neue Bahnen geleitet 
L & bat in feiner ,,Lettre a M. Casimir Delavigne” (1824, und in 26 
litres”, Paris 1825), det ihm feine , Ecole des viecillards” geſchickt hatte, ſei⸗ 
cheu vor der revolutionnairen Freiheit (hin ausgefproden, und Delavigne 
efat des Herzogs v. Orleans) in einer ebenfo ſchoͤnen Epiftel, welde den 
friner Gettin, der Vernunft: und birgerlidhen Freiheit vertheidigt, darauf 
mortet. Beide Briefe find muftechaft aud) in Hinfidht des Tomes, in wel: 
politiſche Gegner als Dichter mit einander ſprechen. L. gehoͤrt ndmlid 
politifchen Memungen der rechten, Delavigne der linfen Seite an. 1825 
£ jum Secretair bet ber franzoͤſ. Geſandtſchaft in Florenz ernannt, wo er we: 
tine Stelle in feinen Gedichten, die ſich auf Italien bezog, mit dem Oberften 
Pepe einen Sweifampf hatte. Guſt. Schwab hat „Auserleſ. Gedichte von 
ine” metriſch uberf. (Stuttg. 1826). | 
ambert (Johann Heinridy), Philofoph und Mathematiter, geb. 1728 yu 
mim Gundgau, wo fein Vater, Lucas, cin Schneider war, ward auf 
Obes Magiftratés unterridhtet. Da ihm gum weitern Studiren die ndthige 
g feblte, beſtimmte ihn ber Water gu ſeinem Handwerfe. Um feine 
Wierde gu befriedigen, ftudirte er des Nachts, waͤhrend er feine jungen Ge- 
wiegen mufite. Er verfertigte kleine Handjeidynungen und verfaufte fie, 
bad noͤthige Licht gu verſchaffen. Mathematifde Schriften zogen ihn vor- 
ban. Dieſer Eifer fir die Wiſſenſchaften bewog bald einige biedere Menſchen, 
Mentgeltlid) unterridhten gu laffen. Renntnif der Mathematik, der Philofo- 
ind morgenlandifdyen Sprachen erwarb ex fic) in feiner Vaterftadt. Seiner 
bm Handſchrift verdantte ex eine Schreiberſtelle. Im 15. J. ward er Buch⸗ 
lin dem Eiſenwerke eines Herrn be la Lampe, two er franzoͤſiſch lernte. 17 J. 
Met alg Gecretair gu Iſeuͤn nad Baſel (damals Herausgeber einer Zeitung); 
bie mechaniſchen Geſchaͤfte diefes Amts befriedigten feinen denfenden Geift 
hig. Daher empfahl ihn Iſelin dem Prdfidenten v. Salis als Hofmeifter, 
idem ex, von einer guten Bibliothek unterſtuͤtzt, fid) in allen Wiſſenſchaften 
ete und befonders fein mathematifdes Genie entwidelte. Rad ei: 
lOfidbrigen Aufenthalte in Chur begleitete er 1756 feine 3dglinge nach Goͤt⸗ 
AH, too et Correfpondent der Societdt ber Wiſſenſchaften wurde, von ba 1757 
Uttecht, und 1758 nach Paris, Marfeille und aber Turin nad Chur zuruͤck. 
tinem kurzen Aufenthatte in feiner Vaterſtadt begad er fid) 1759 nak Augs⸗ 
vo er fein Werk ber die Photometric (f. b.), die er als Wiſſenſchaft be- 
ute, druden lief. Mitglied der Akademie der Wiffenfdyaften in Baiern war 
26 * 
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er nut kurze Seit, well ex fic) nidjt in Minden aufhalten wollte. Er begat 
nad) Erlangen. In diefer Zeit gab er feine , Nosmologifden Briefe tiber die Cir 
tung des Weltbaues“ (Augsb. 1761) heraus, welche die Tiefe feines Geiftes | 
funden. 1763 madte er eine Reife nad) Veltlin, und wurde Mitglied eine 
fellfchaft sur Berichtigung der Grenzen zwiſchen Mailand und dec Repubiif. 
Dec. deff. J. ging er nach Leipzig und, nachdem er hier fein ,, Meues Organon’ 
ausgegeben hatte, im Febr. 1764 nad Verlin, wo ihn Friedtich Ul. yum! 
baurath und gum Mitgl. der Akad. der Wiſſenſch. ernannte. L. verwaltete 
Amter bis an feinen Tod, 25. Gept.1777. Er war ein redlider Mann nv 
radem Weſen, in hohem Grade mitletdig, theilnehmend, wohlthaͤtig und fa 
bend, und von einer unftirbaren Ruhe des Gemuͤths und Gerviffens. ha 
aud in einigen Wiſſenſchaften nur mittelmaͤßige Kenntniffe, fo roar er in ber 
thematik, in der Logit und Metaphyfit damals der grifte Analytifer und: 
ftiigte feine Talente durd) den bewundernswuͤrdigen Fleiß, mit welchem ett 
von fri 5 Uhr bis in die fpdte Mitternacht fir die Wiſſenſchaften thatig mar 
entdeckte aud) die Theorie des Spradrohrs. Far die Philofophie und bei 
fiir die analytiſche Logik erwarb er fid) großes Verdienft durch f. „Neues Du 
oder Gedanten uͤber die Erforſchung und Beziehung des Wahren“ (Leipzig 
2 Boe.) und ,,Anlage zur Architektonik oder Theorie des Cinfadhen und Er 
der philof. und mathem. Erfenntnif’ (Riga 1771, 2Bbe.). Seinen Brief 
mit Kant findet man in deffen gefammelten Eleinen Schriften. } 
Lamettrie (Julien Offroy de), Materialift und medicénifcher Cha 
geb. zu St.Malo 1709, ftudicte die Medicin in Holland unter Boerhaave. 
Kenntniffen bereichert, fam er nad) Parié, wo ibn der Herzog v. Grammont, 
fter ber Garden, gum Arzt feines Regiments ecnannte. Er folgte demfelt 
Gelagerung von Freiburg und ward hier gefaͤhrlich krank. Er glaudte n 
nehmen, daß die geiftige Kraft, welde man Seele nennt, mit bem Romper 
bet und mit ihm verbluͤht, und ſchrieb eine ,, Histoire naturelle de lame’. 
ſes Werk, daé auf jeder Seite den grdbften Materialismus und Unglauben 
erweckte ihm Feinde. Es wurde auf Befehl des Parlaments von dem Sd 
ter verbrannt. Sein Beſchuͤtzer blieb, und er verlor feine Stelle. Jetzth 
feine Waffen gegen feine parifer Gollegen und ſchrieb u. d. N. Aletheius 
trius feine Gatyre: ,,Penclope ou Macchiavel en médecine” (Berlin. 
weßwegen er gendthigt ward, fid) vor feinen Widerſachern nad Leiden ju fi 
Hier gab er feinen „L'homme machine” heraus. Beftdndige Vorausfegur 
fen, was berviefen werden foll, unvollfommene Vergleide oder Analogien | 
Beweiſe, einzelne ridhtige Beobadtungen, aus denen allgemeine Schluͤſſe 
werden, die nicht daraus folgen, Behauptungen ftatt Zweifel, darin bel 
Philofophie des Verfaffers. BWerfolgt in Holland, wo fein Such gum Fe 
urtheilt tourde, ging er 1748 nach Verlin, ward Vorlefer und Freund ded 
und Mitglied her Akademie, ſtarb aber {chon 1751 an einem Fieber, bad 
feinen eignen twiderfinnigen Unfidten behandelte. Der Koͤnig von Preuss 
verfafte feine Leidhenrede, welche in der ALademie verlefen wurde. Man fi 
allen Werken L.'s Feuer und glangende Phantafie, aber wenig Urtheil, G 
feit und Gefdmad. Seine philofophifden Schriften find yu Bertin 17 
Gon. gefammelt erſchienen. Diefe Schriften find aufer ben genannten : ,,L’ 
plante”; ,,L’artdejouir"; ,,Le discourssurlebonheur’ u. ſ. w. Sn be 
ift 2. nad) Diderot ein unverſtaͤndiger Schriftſteller, der die Leiden des We 
den Qualen des Boͤſewichts, die leichten übel des Wiſſens mit den verde 
Folgen der Unwiffenheit verwedfelt, der die Frivolitdt des Geiftes in Dem, 
fagt, und bie Verderbtheit bes Herzens in Dem, was ec nicht gu fagen © 
erfennen gibt; der hier behauptet, der Menſch fei bdfe von Natur, und and 
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8 ber Natur bee Weſen ihre Pflichten und ihre Gluͤckſeligkeit ableitet; der ſich 
bemithen ſcheint, den Berbrecher bei feinem Verbrechen, den Laſterhaften bet 
nen Laffern gu berubigen, und deffen grobe, aber wegen dec Scherze, womit er 
wurst, gefabrliche Sophismen einen Schriftſteller vercathen, der nidjt die ers 
1 Soeen von der Grundlage der Moral hat. Das Chaos von Verftand und 
irfpannung in feinen Schriften faun nur von leidtfinnigen Lefern ohne Wi⸗ 
willen betrachtet werden, welche Wig und Wahrheit verwedfeln, und denen 
a Alles bewiefen.hat, wenn man ihnen ein Lddheln abgewinnt. Selbft Voltaire, 
in in Schutz genommen hatte, nahm {pater feine Lobſpruͤche zuruͤck, forvie er 
f nod) auf dem Todtenbette vow jenem Unglauben zuruͤckgekommen ift und 
weideutige Berveife einer ernſtlichen Reue abgelegt hat. 

Lamoignon, f. Malesherbes. 

famien, f. Lemures. 

Lamothe Valois (Grdfin be (a), beruͤchtigt durch die Halsbandgeſchichte, 
fid fir einen Sprdfiling aus dee Familie der Valois aus (durd einen Baftard 
xichs IL). Bis gu jenem Procef hatte fie in Elend und Veradtung gelebt, ob- 
dfie, in alle Kinfte der Sittenloſigkeit und Intrigue eingeweiht, fein Mittel 
gucht gelaffen, fid) Anfehen und Reichthum gu verſchaffen. Won diefer Geite 
Mm grofen Theile des Adels gu Werfailles und Paris befannt, febte fie Alle, die 
ihren Gluͤcksumſtaͤnden unterrichtet waren, in Erftaunen, alé fie pldglid) 1784 
bXufwand zu madjen begann, ver auf einen ungeheuern Reichthum ſchließen 
| Bald murde eine Intrigue ruchbar, die ganz Europa mit Erftaunen erfuͤllte. 
Hart Louis von Mohan (f.d.), Cardinal, Bifdof von Strasburg und 
thimofenter, war aus nicht hinlaͤnglich befannten Grinden in Ungnade gefallen. 
Grifin be Lamothe, von dem Beſtreben bes Cardinals, um jeden Preis die 
ift bes Hofes wieder gu erhalten, unterridtet, hatte ihm vorgefpiegelt, {ie wife, 
tir Konigin, bei der fie einen bedeutenden, obgleid) gue Zeit nod) geheimen Eins 
htt, einen foftbaren Halsſchmuck, dec ihe zum Rauf angeboten worden, gu 
bin wiinfche , ohne daß fie flix ben Augenblid im Stande fei, die Kaufſumme 
ee Mittein gu beftreiten. Wenn er jenes Haléband in feinem amen fau- 

dder Ronigin abſchlaͤgliche Zahlung geftatten wolle, wuͤrde er die Gunft der: 
nwieder erlangen. Der Cardinal war in diefe Schlingen gefallen, hatte das 
hand gefauft und es der Grdfin de Lamothe zur Einhaͤndigung an die Kini: 
Mefert, wogegen ihm ein von Legterer faͤlſchlich unterſchriebener Mevers, der die 
tine der Ruͤckzahlung beftimmte, gu feiner Sicherheit dbergeben worden war. ~ 
seep deſto vollfommener ju tdufden, hatte die Grafin ein mit ihe ein: 
indenes Frauenzimmer unter der Maske der Konigin im Aug. 1784 ihm im 
mvon Berfailles erfdheinen und eine Nofe gu deffen Fuͤßen hinwerfen laffen. 

in, an welchem dev Cardinal felbft bas Haléband gu bezahlen verfpro- 

Mac erſchienen, under, der eine fo grofe Gumme nidt beſaß, hatte den Ju⸗ 
ten entdeckt, bie Rinigin habe ihe Halsband gefauft. Als die Fuweliere nach 
m Warten keine Bezahlung erhalten fonnten, wandten fie ſich an den Konig, 
jaben fomit BVeranlaffung zur Entdedung des Betrugs. Durch den Sprud 
arlaments roard det betcogene Cardinal gwar freigefprodyen, die Grafin de La: 
taber, alé uͤberwieſen, das Haléband unterfdlagen und verkauft gu haben, 
tandmarfung , Staupbefen und ewigem Gefangniffe verurtheilt. Aus diefem 
m fie nad) neun Monaten und entfloh nad) England, wo fie in Vereinigung 
hem Gemahle, der dafelbft dag Halsband verfauft hatte, eine Schrift gegen 
dof von Berfailles, befonders gegen die Koͤnigin, erſcheinen lief. Villette und 
ioſtto, die an bem Betruge Theil genommen, wurden aus bem Koͤnigreiche 
itfen, Die Lamothe fand man, nach einer nddhtliden Orgie, aus den Fenftern 
tritten Stockwerks herabgeſtuͤtzt, todt auf dem Strafenpflafter von London. 
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Lamothe, ihr Gatte, wurde fire feine Lebenszeit gu den Galeeren verurtheilt, ty 
aber waͤhrend der Revolution log, und lebte nod) 1826 in Frankreih. Auftlin 
gen uber die Halsbandgeſchichte gibt der Abbe Georgel, Rohan's Secretair, 
feinen , Memoires”, ; 

Lampen. Die Erfindung der Lampen wird den Agnptern zugeſchried 
Schon an dem Fefte, weldhes von uralten Zeiten her ju Sais in Niedscdgupten, | 
Minerva ju Ehren, gefeiert wurde, brannten eine Menge Lampen: Bu Diod’s 
Mofes’s Zeiten waren fie {don befannt. Die Agnpter waren auch die 
weldje brennende Lampen, als Ginnbild der Unfterblidteit ber Seele, in die 
gu ben Leichnamen fegten. Dies foll dec Urfprung der fogenannten emiga 
pen fein, deren Dodt und Nahrung unvergehrbar war, dergleichen hernad 
Minerva zu Ehren erfunden wurden, von denen die bes Kallimadjus aber mr 
Jahr brannte. Won den Agypten famen die Lampen gu den Griechen, meide 
der Minerva alé Gittin der Wiffenfaaften widmeten, weil ſich die Geleheten 
naͤchtlichen Studiren der Lampen bedienten. Che die Romer die Lampen von 
Griechen fennenternten, Hatten fie Lichter. — Die vortheilhaftefte Lampe 
Argand gu Genf und madhte fie 1784 befannt. Ihr Eigenthuͤmlichet 
nad ſpaͤtern Vervollfommnungen in Folgendem: Es wird ein Stuͤckchen 
wollenen Zeuchs, ungefabr anderthalb Zoll lang und einen Zoll breit, der Lange 
fo gufammengendht, daf daraus ein kleiner Cylinder entfteht. Diefer Dod 
an dem einen Ende uͤber einen meffingenen Ring, der ungefaͤhr einen halben 
hod tft, geftilpt, damit er aufredt fteht, und in eine meffingene Roͤhte von 
meffener Lange und Breite dergeftalt eingefest, daG er mit feinem Ringe einen 

laͤnglichen Spielraum behdlt. Diefer wird mit Baumoͤl angefillt, das 
Nebenwerk nad und nad in die Roͤhre hiniberflicht. Die Roͤhre ftedt m 
etwas weitern meffingenen Roͤhre, welche oben und unten offer ift , damit die 
von unten binauf durchziehen koͤnne; uͤber die Roͤhre iff ein glaͤſerner, 
oben und unten offener Cylinder geſtuͤrzt. Durch dieſe Einrichtung 
Luft von unten herauf einen ſtarken Zug, und ertheilt dem Lichte eine 
Flamme, deren Schein durch das cylindriſche Glas nod) vermehtt wird. 
aber wird auch weit mehr D1 verzehrt als bei einer andern Lampe, und bet 
ſcheint dabei an ein gu ſtarkes, auf jeden Fall ſchaͤdliches List gewoͤhnt yu 
wefhalb man burd) manderlei Lichtſchitme und aͤhnliche Vorrichtungen, 
den Galeries und Sine-Umbra-Lampen, der Wirkung der Flamme auf dat 
vorzubeugen gefudt hat. Man nennt in Frantreid) die Argand'ſchen Lampen bi 
pes 4 la Quinquet, oder kurzweg Quinquets , nad) einem Blechſchmidt, 
quet in Paris, mit welchem Argand zur Berfertigung der von ihm erfunden 
pen fic) vereinigt hatte. Huile à Quinquet nennt man daé l gu den Ars 
Lampen, welded nach englifder Art durd) Holzkohlen geldutert wird. Dit 
deckung, daß ſich die brennenbde Luft durch den eleftrifden Funken entzuͤnden 
leitete Fuͤrſtenberg in Baſel auf die Ecfindung einer elektriſchen Lampe, 
welde man leicht, fidher und ohne Feuergeug ein Licht anzuͤnden fann. 
Lampe ward hernad) von Brander in Augsburg , be Gabriel in Strasburg, ad 
houf und Pidel bedeutend verbeffert. Aud) Langenbucher, die beiden os 
und ber Prof. Stegmann in Kaffel ecfanden um 1780 elektriſche Lampen. 
Arten von Lampeneinrichtungen beſchteibt Bulch’s , Handbuch d. Erfindunger'“t 
fenad) 1816) im 8. Theile. Bu den neueften Ecfindungen gehdren die Sine-Umll 
Lampen der Stobwaſſer'ſchen Fabrif gu Berlin, die mit einem Schirme vow 
geſchliffenem Glaſe verfehen find und zugleich ein zierliches Meuble abgeben 
der naͤmlichen Fabrik wird nod) eine andre Lampenart unter dem Namen € 
lampen verfertigt, die flr ben Gebrauch auf bem Stubirtiſche nichts ju 
brig laffen, (6, Thermolampe.) 
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Lampi (Johann Baptift, Ritter von), Portraitmaler, geb. 1754 zu No- 
moin Tirol, gebildet von feinem Vater, der Maler war, und von Uberftceidyer 
Saljburg, hierauf in Fr. Lorenzo's Schule gu Verona, lief fid) 1773 in Trient 
ter, wo ex vicle hiſtoriſche Sticke malte. Dann wanbdte er fid) ganz gum Bild- 
maten. Seine in Insbruck gemalten Portraits empfahlen ihn in Wien, wo ec 
11783 lebt. Joſeph IL. ernannte ihn 1786 sum Mitgliede ber Kunftafademie, 
oDrof. und Rath. 1787 malte er in Warſchau, dann in Petersburg, wo er 
Jahre blieb, die ausgezeichnetſten Perfonen, meiftens in Lebensgréfe. 1798 
ib der Kaiſer ihn und feine Nachkommen in den Reichsritterftand. 1822 wurde 
nit Beibebaltung feines Gehalté jubilirt. — Sein dlterer Sohn, Fo hann Bap⸗ 
PRitterv. L., geb. 1775 gu Trient, ſtudirte in Wien unter Maurer und Fuͤger, 

13 Sabre lang in Petersburg Portraits, Figuren in Nationaltradyten 2c:, 

rte nad) Dien zuruͤck, wo er feit 1813 Mitglied der Akademie ift. Cins 
Ehinen neuern Bilbern ift eine Fortuna.— Der juͤngere Bruder, Franz Ritter 
b, geb. 1783 gu Klagenfurt, ift Portrait-, Sdhladten- und Landfchaftsmaler, 
tt 10 Jahte in Warſchau, fam 1823 nad) Wien und fehrte 1824 nad Po- 


dantaſt er (Sic James), der erſte engl. Seefahrer, welder eine nad) Oftindien 
te britiſche Flotte befehligte. Mit 3 Schiffen ging ec ben 10. WApril 1591 
uth unter Segel, bifte aber im Canal von Mozambique eines derfelben 
Mehre Prifen, die ex den Portugiefen abnahm, entfdddigten ihn fir diefen 
Nachdem er bis Malakka gefommen, auch auf Ceylon angelegt und 
ſich bemuͤht hatte, feinen Landéleuten nuͤtzliche Handelsverbindungen ju 

, lidytete ex im Dec. 1592 die Anker, um nach Europa zuruͤckzukehren, 
aber von einem Sturm bis gu den bermudifchen Inſeln verſchlagen und end⸗ 
Gnothigt, an einem Cilande unweit St.-Domingo anjulegen. Hier ward er 
Stic Teeulofigkeit des groͤßten Theils der Schiffeequipage verrathen ; denn, in- 
emit 21 Mann ans Land ging, fegelten bie Andern fort und uͤberließen ihn 
Phine Begleiter ihrem Schidfal. Cin franz. Fahrzeug fand die Ungluͤcklichen 
hadte fie nach St.;Domingo. So fam Lancafter glidlid) wieder nad) Europa 
23). 1601 ward er aufé neue mit einer Expedition in die indifden Gerwaffer 
at; fein Steuermann war der nachher durch feine Entdeckungen bekannt ge- 
hne John Davis. L. ſchloß auf diefer Reiſe ungeadhtet der Hinderniffe, welche 
‘We damals in jenen Gegenden ſehr maͤchtigen Portugiefen in den Weg legten, 
mals mehte den Englandern nuͤtzliche Handeléverdindungen mit den Beherr⸗ 
von Torbay, Bantam u.f.w. ab. Cin furdhtbarer Sturm, welder ibn 
Ruͤckreiſe im Golf von Mozambique uͤberfiel, trennte feine kleine Flotte. 
Kergab daher einem nod bei ihm gebliecbenen, minder befdddigten Schiffe 
He fit die oſtindiſche Compagnie, in welden er diefer Geſellſchaft die Aufſchluͤſſe 
brilte, die ex ſich von einer nordweſtlichen Durchfahrt nad) Oftindien verſchafft 
, und befabl dem Gapitain in der Stille weiter gu ſegeln, todhrend er alles 
ihe that, um die ihm anvertraute reidje Ladung gu retten. Dies gelang ihm, 
lat lief nad) manden Gefahren gladtid in die Duͤnen ein. Auf die beftimmten 
Hen dieſes kuͤhnen Seefahrers ruͤſtete endlid) England unter den Capitainen 
moeuth und Hudſon eine Expedition aus, die nordweftlide Durchfahtt gu ver- 
im, welche man nicht fand, wiewol man mebhre bedeutende Entdeckungen madhte. 
ffin, deffen Namen die grofe Bai im Nordoften Ameritas noc fuͤhrt, fam bei 
im Unternebmungen (die in neueſter Zeit verſchiedentlich wiederholt worden find) 
meiteften, und von ihm ward, gu Ehren des erften Anregers diefer Idee, die 
it dem 74, Grad liegende Mecrenge, welche zwiſchen Morddevon und dem Baf: 
Bande den Eingang gu dem weſtlichen Polarmeere bildet, „Lancaſters-Sund“ gee 
nt, L. felbft, gum Ritter erhoben, ſtarb 1620. Beſchreibungen ſeiner 
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Seefahrten finden ſich im 3. Bde. von Hakluyt's und im 1. Bde. von P 
Meiferverfen. (Wal. Nordpolerpedition u. Parry.) 
Lancafter’s und Bell's Syftem einer verbefferten Schuleim 
hat in England und Frankreich fo viel Auffehen gemadt und in der vor 
Welt fo eifrige Beforderer gefunden, daß es jet in Europa uͤberall, wo di 
nabme fiir die Volksſchulen angeregt ift, zur Sprache fommen muf. Die 
ftem, deffen Urfprung in Indien gu ſuchen ift, wo es dec Reiſende dell 
{don im 16. Jahrh. fennen lernte, befteht in dem Kunftariffe, die Schule 
telft ber Schiler felbft gu halten und mit einem verhaͤltnißmaͤßig geringen 
aufwande eine ungetodhnlid) grofe Anzahl von Schuͤlern (Lancafter hatte ! 
fammen und rill e mit 1000 Sdhilern ausfihren) in Einem Lehrzimm 
Einem Lehrmeifter zu gleicher Zeit und, wie die Erfinder hingufesen, 1 
beften Erfolge gu unterrichten. Die ganze Anzahl der Schuͤler wird in eim 
kleiner Glaffen getheilt und jede derfelben dburd einen groͤßern Schuͤler in 
thigften Fertigteiten (Lefen, Sdreiben, Rechnen und Memoriren eines Ri 
buds) fo weit geuͤbt und abgerichtet, als diefer fie ſelbſt vorher von dem Le! 
etlernt hat. Golde Schulgehulfen oder Unterlehrer heifen Monitors, undb 
Claſſe (ungefaͤhr 10 Schitler) auf einer Bank, oder, wie Bell es angeor 
in einem Dalbfreife ftehend, vor fid. Die geibteften und moraliſch zuver 
Schuͤler fahren als Obergehilfen oder Generalmonitors die Auffiche uͤber 
terlehrer und deren Glaffen. Andre Gehilfen beforgen den Eleinen Dienft de 
polizei und guten Ordnung, einec das Aufzeichnen der Abwefenden, ci 
daé Liniren der Schreibbuͤcher, ein andrer das Austheilen und Aufbewo 
Schiefertafeln u. f. w. Diefes ganze Triebwerk vollendet, bei einer zweck 
jede Stérung einer Glaffe durch die andre verbhistenden Cintheilung bet 
Schulzimmers, , ohne ungehdriges Gerdufc und in genau abgemefjener, pi 
Aufeinanderfolge ber Geſchaͤfte, jede Aufgabe, die der Lehemeifter vorber 
hilfen vorgemacht hat. Cin ftreng gehandhabted Svftem von Strafen un 
nungen, die theils koͤrperlich, theilé auf den Chrtried (Chrenbillets , Verdie 
Schandzettel, Pranger) berechnet find, halt die Maſſe der Kinder gu gut 
- Ales geht und wirkt sum Swede, wie die Arbeit in einer Fabrik, wo jeder 
einen Theil des Fabrikats fertigt und ber Mteifter nur anordnet, oder wie 
militairiſchen Heerſchar, wo das Commando vom General durch die Unt 
haber bié auf die eingelnen Whtheilungen ber Gemeinen herablaͤuft und m 
maͤßig vollzogen wird. Der Lehrmeiſter unterrichtet nur die Gehuͤlfen, w 
den planmaͤßigen Gang des Ganzen und handhabt die Zucht; nebenher git 
Juͤnglingen, die ihm feinen Unterrichtsmechanismus abſehen, um ibn ti 
Lehrmeifter eigner Schulen nachzumachen, methodifche Fingerzeige. | 
verdient die Ordnung, Pimétlidhfeit, Gorgfalt und ftreng geregelte, fi 
bleibende Thatigkvit, in der mehre Hunderte von Schuͤlern in einem Zimme 
befdaftigt werden, eine achtungsvolle Anerkennung; aud) hat die aufercr 
Wohl feilheit derfelben (zur Erfparung des Papiers werden die erften Ubu 
Schreiben auf Tiſchen gemacht, die mit Gand beftreut find) die Dheilna 
Staatsmaͤnner erregt, denen aud) die militairifche Zucht recht angemeſſe 
um die Kinder aus der Hefe des Volks an ein gefittetes und gefesmafiges 2 
gu gewoͤhnen. Die Chre der erften Erfindung gehért bem Dr. Andreas B 
nem engl. Geiftlicyen, der als Auffeher einer Waifenfdule in Oftindien auf! 
Anfanger durch geuͤbtere Schitler unterrichten gu laſſen, gefommen mar 
von 1790 —- 96 in biefer Anftalt (zu Egmore bei Madras) angewendet hati 
nad feiner Ruͤckkehr an die oftindifdhe Compagnie daruͤber von ihm erſtattete 
erſchien 1797 gu London im Dru, ohne Sefondere Aufmerkſamkeit zu 
Im folgenden Fabre eroͤffnete aber Fof. Lancafter, ein Quaͤker, inein 
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tendons eine Armenfchuie, die er, durch die Menge feiner Schitler veran⸗ 
illmaͤlig nad) der oben befdhriebenen Methode einridhtete und 1805, durch die 
vitigheit vieler Rinderfreunde unterftige, bis auf 800 Schiler errweiterte. 
h vereinigte er mehre Hundert Madchen zu einer aͤhnlichen Schule, und um⸗ 
) mit jungen Erziehern, die er gu Lehrern heranzog und an feiner Stelle ar⸗ 
lief, waͤhtend er 1810 und 1811 die britiſchen Rinigreiche bereifte. und die 
tung mehrer Schulen nad) feinem Syftem bewirkte. Mehre englifche Große, 
znigl. Pringen, befdrderten die Ausbreitung des Lancafterianismus ; die hohe 
Hteit aber, unzufrieden, die Verbefferung der Schulen von einem Quaͤker 
m gu feben, ftellte ihm den Dr. Bell, der bisher auf einem Landghtden pris 
hatte, als den erften Erfinder entgegen. Diefer mußte feit 1812 in Eng: 
dulen errichten, pddagogifche Lehrbuͤcher ſchreiben und unter der Leitung 
idagogifchen Nationalvereing, der ben Kénig von England yum Patron, den 
hof von Canterbury jum Prdfidenten und mehre Biſchoͤfe und Staatsmanner 
gliedern hat, bie Sade ing Grofe treiben. Bell’ Sdhulen haben faft gan; 
jeftelite, von Lancafter ſchon angewendete Einrichtung. Bell wird von der 
tei, Lancafter von der Volkspartei unterſtuͤtzt; ber Staat aber hat von diefen 
nnidht Kenntnif genommen und fie find bis jest, toie die Volksſchulen in 
d uͤberhaupt, Privatanftalten geblieben. Der Graf Laborde brachte die 
von ba 1814 nad Frankreich), mehre Grofe in Paris vereinigten fic 1815 
Geſellſchaft fie den erften Unterricht, es entftand ein Wetteifer, Lancafter’= 
hulen 3u erridten und mit anfebnlichen Geldbeitedgen zu unterftigen unter 
nj. Vornehmen, den eine koͤnigl. Verordnung vom 19. Febr. 1816 mit Cm: 
g diefer guten Sache beſtens belobte; 1819 beftanden in Paris 17 Sdulen 
meafter’s Methode, jede von 2 — 300 Kindern, und in den Depart., bez 
ben nordlichen und dftlichen, viele aͤhnliche. Sie find auch in Frankreich 
inflalten, die der Wohlthaͤtigkeit ihr Beftehen verdanfen und nur Kinder 
wen Claſſe aufnehmen. In Paris werden Lehrer nach Lancafter’s Idee ge⸗ 
Det Kaifer Alerander fchickte 1815 den Baron Strandmann mit vier jungen 
nad) England und Frankreich, um dieſe Methode prifen und nach Rußland 
yen gu laſſen. Im Herbft 1817 erdffnete ein PAdagog, Mamens Scappa, 
gliden Urmenhaufe zu Meapel eine Lancafter’ fhe Schule, und Bell’s Anwe⸗ 
in ber Schweiz gab Gelegenheit sur Stiftung aͤhnlicher Schulen gu Genf 
| Waadtiande. (©. Wechſelſeitiger Unterridt.) Diefe Schulen 
kaͤndern, wo bisher noch faft gar Nichts, wie in Frankreich, oder nichts 
etes und Zweckmaͤßiges, wie in England, fir den Volksunterricht geſchaf— 
', unftreitig von grofem Mugen, dod immer nur ein Mothbebelf, der die 
nde Volkserziehung nicht erfegen fann. Sie wirken bloß auf dufere Abrich⸗ 
den Fertigkeiten des Lefens, Schreibens und Mechnens nad ſehr unvoll⸗ 
nen Methoden. Der Religionsunterriht beſchraͤnkt fic auf ein feelentofes 
ndiglernen. Sprachunterricht, Singen, Zeichnen und Dentubungen feblen 
An Wirkſamkeit des Lehrers auf das Gemuͤth der Kinder und an eigentlide 
dildung ift dabei gar nicht gu denten. Go hat denn England, Frankreich 2. 
tſoſtem, deffen todter Mechanismus in Deutſchland ſchon feit 50 Fabren 
Cund durch beffere Methoden zur wahren Menfchenbildung verdrangt worden 
t einem Gifer aufgenommen, der eine gdngliche Unbekanntſchaft mit den 
titten der deutſchen Erziehungskunſt und mit dem Geifte der Peſtalozzi'ſchen 
ingéidee verrdth. Deutſche Dorffchulmeifter leiſten jest mehr fle die Geis 
ung ihrer Schiler als Lancafter und Bell, und fein Deutfcher, der das 
uſche Gute fennt, fann auf den Cinfall fommen, uns eine Schuleinrichtung 
fehlen, die wol zur Entwilderung des Pdbels in England und Frankreich 
bat fein mag, aber, wo Menfchen und Chriften gebitdet werden follen, un⸗ 


“410 Lancelot Landbaukunſt 


zulaͤnglich und zweckwidrig iſt. Auch leſe man Hamel's, Harniſch's und B 
dix's Werke uͤber dieſe — und die Geſchichte ihrer Einfuͤhrung. E 

Lancelot vom See; der Mame eines der Paladine, die wir in den Ss 
und liberlieferungen von des fabelhaften Koͤnigs Arthus oder Arthur (f.d.)% 
runde finden. Jenen Gagen nad foll 2. ein Sohn des Koͤnigs Ban 
Brucic gewefen und nad feines Vaters Tode von der Fee Viviana (der Dame 
See; daher aud) Lancelot’s Zuname: vom Gee) erzogen worden fein, dir 
dann, als der Juͤngling wehrhaft geworden und grofe Lapferkeit zeigte, felbf: 
Gramalat, an den Dof des Kinigs Arthus brachte, und dieſen bat, ibrem Gd 
' Ting den Ritterſchlag gu ertheilen und ihn in bie Zahl der Delden der Valder 
aufzunehmen. Arthus ſchlug hierauf den Fungling mit feinem Schwerte ci 
bor) gum Ritter. Diefer zeichnete ſich nun unter allen Paladinen der Tafa 
durch auferordentlide Thaten und grofen Heldbenmuth aus. Seine Liebe w 
nevra, ber ſchoͤnen Gemablin des Arthus, und daß er die Gerwogenheit de 
| Morgana , einer Schwefter deffelben, verſchmaͤhte, verwicelten den Ritter ing 
Derbare und gefaͤhrliche Abenteuer, aus denen ex fid) jedod) ſtets durch {eines 
Tapferkeit und den Beiftand ber Dame vom See glidlid) herausjog. Ce 
gelangte er turd) Erlegung des Moͤrders feines Waters, des Koͤnigs Claudet, 
ben Vhron feiner Voraͤltern, wurde aber gulegt von Mordeec, dem Moree 
Neffen des Arthus, den L. gu guchtigen auszog, tberfallen und erſchlagen 
ber Scheideftunde nabte fid) ibm nod Viviana, und nahm mit einem fanftens 
das Leben von der Lippe des fterbenden Helden, der der Letztuͤbrige dec Ritta 
ber Vafelrunde war, und deffen Gebeine nad feinem Schloſſe Freudenwod 
bracht und dort neben den Meften der ſchoͤnen Genevra beigefest wurden. S 
ſchoͤne Gage von Lancelot, die feitdem von Romanciers und Didtern viefod 
arbeitet worden iff. 

Landammann, f. Schweiz. 

Landau, Bezirk (25 DM. , 101,600 Cinww.) und deutſche Bundeiid 
im bairiſchen Rheinkreife, mit baicifdyer Belasung, an ber Queich, ebemall 
Reichsſtadt in der Unterpfalz, gum Niederelſaß gehdrig. Sie hat 650 H., 
Ginw., eine den Lutheranern und Katholifen gemeinfdhaftlide Colles 
und einen Canal, vermittelft deffen alle Beduͤrfniſſe der Stade gu Waſſer bad 
ſchafft werden koͤnnen. Bauban hat die Feftungswerke angelegt. Im pani 
Erbfolgekrige ward fie 1702 durch die Faiferl. und Reichsarmee den Fron 
und von diefen 1703 den Deutſchen, jedod) 1704 abermalé von den Kaiſech 
und Verddindeten den Franzoſen abgenommen, tworauf fie wiederum cine R 
ftadt wurde. Nachdem 1713 die Feanjofen fie abermals erobert batten, ma 
ihnen 1714 im badenſchen Frieden mit allem Zubehoͤr foͤrmlich dbertaffen. { 
rend des Kaiferthumé gehirte fie sum Depart. des Niederrheins. 1815 mari 
Deutſchland abgetreten, von Oftreich an Baiern uͤbergeben und gu cine f 
desfeftung erklaͤrt worden. 

Landbaukunſt, oder landwirthſchaftliche Baukunſt, heißt die 4 
(und aud) die Theorie) dee vortheilhafteſten und bequemſten Cinriduns 
Erbauung derienigen Gebdude, welde der Landwirth, ſowol im Kleinen a 
Grofen, ju den verfchiedenen Zweigen der Bewirthſchaftung feiner Guter us 
gaͤnglich noͤthig hat, alſo der Wirthſchaftsgebaͤude; dahin gehoͤren: Wobnw 
fuͤr Menſchen; Stallungen fuͤr das Zug- und Nutzvieh ; Borrathéges 
z. B. Scheunen, Schuppen re., Brauhaͤuſer, Branntweinbrennereien, Bad! 
fer und Backoͤfen, Waſchhaͤuſer, Schlachthaͤuſer, Schmiede- und Muͤblenee 
de, Spritzenhaͤuſer, Eſſigbrauerei- und Staͤrkemachereigebaͤude, Siegelbremm 
und Kalkbrennereigebaͤude nebſt andern nuͤtzlichen und bequemen Anftaiten, | 
Miſtſtaͤtten, Viehſchwemmen, Brunnen rc, Alle Haushaltungsgebaͤude mt 
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figteit, Regelmaͤßigkeit und Bequemlichkeit beſitzen, welchen nod), ſoweit es 
Koſtenaufwand nicht zu ſtark vermehrt, Schoͤnheit, Ebenmaß, gute und ge⸗ 
nackvolle Formen beigefuͤgt werden koͤnnen. Endlich muͤſſen fie beſtaͤndig der 
fe des Landguts angemeſſen fein, damit es auch bei der ergiebigſten Ernte nicht 
Raum fehle. 
Landchartenſtich, ſ. Kupferſtecherkunſt, geographiſche. 
Landcultur (große und kleine). Wie die allgemeine Frage, ob und wie⸗ 
1e8 ber Megierung uberhaupt gufomme, in die Verwendung von Fleif und 
* ber Unterthanen ſich unmittelbar zu miſchen, ſeit jeher von ben Staats⸗ 
ſehr verſchiedenartig iſt beantwortet worden, ſo auch die beſondere, ob die 
oder kleine Landeultur den Vorzug verdiene und von Seiten des Staats jut 
igen fei, oder ob vielmehr die Regierung in diefer Hinſicht Ales feinem na- 
Gange uͤberlaſſen miffe. Dieſer Gegenftand ift befonders im unfern 
von hoher Bedeutung, weil davon die Entſcheidung der Frage abhangt: in⸗ 
die Zerſchlagung und Bertheilung der Staatsdomainen, fowie deren Ber: 
my tathfam fei oder nidt. Der Beſitzer einer Grundftiice tft, weil 
Gelder ftets unter Augen hat, im Stande, jedes Fleckchen Erde auf das 
enfte zu benugen und durd) oͤftern Wechſel der Cultur dem Boden den 
hoͤchſten Ertrag gu entloden; feine Muͤhe laͤßt ex fic verdriefen, bietet 
dine Ausſicht bar, von feinen Acfern hoͤhere Gewinnſte gu besiehen, waͤh⸗ 
ber grofe Landwirth, nur um das Ganje bekuͤmmert, nidt felten das Ein— 
wmadlaffigen muß. Legterer, im Stande, mit leichter Muͤhe feine Be- 
e jeder Art aus feinen Einkuͤnften ju befriedigen, wird felten mit folder Be⸗ 
it ben Woden bauen als der Eleine Landbefiger, von deffen Fleife fein 
und feiner Familie Lebensuntechalt abhangt. Jener mug fic) fremder Ar⸗ 
x bedienen, die nod) weniger alé er ſelbſt Sntereffe an dem miglidft- voll: 
en Anbau haben ; diefer verrichtet faft alle Geſchaͤfte felbft, und bietet feinen 
Vorrath von Geiftes- und Korperfraften auf, um recht reidyen Gewinn 
Ackern gu ziehen. Hieraus allein {chon geht hervor, daf, in Anfehung 
Rafe der Ergeugniffe, in der Megel die grofe Cultur der kleinen weit nad- 
miffe. Auch lehet die Erfahrung, wie ſehr Pachter und Verwalter grofer 
bei ihrer Benutzung betrogen werden, und wie ſchwer fie landwirth⸗ 
{ttiche Berbefferungen aufnehmen. Schon dies Hangen der grofen Vefiger 
ionairen macht ihre Giter unproductiver. Daraus jedod, daG die kleine 
it die Erzeugung einer weit ftdrfern Maffe von Genußmitteln miglid) made 
große, folgt nod nicht, daß fie vor biefer ben Vorzug verdiene, denn nidt 
e bed Hervorgebradten, fondern der reine Ertrag allein funn bier ent- 
iin, und biefer ift bei einer geringern Maſſe von Erjeugniffen oft bedeutender 
bri ciner grofen. Aber auch im Reinertrage hat die Eleine fleifigere und auf- 
ſamere Cultur grofe Vorzuͤge, denn fonft wuͤrden zerſchlagene, vererbpadhtete 
mbftide nicht mehr eintragen, als da fie ein fogenannter großer Okonom be- 
haftete. Wie aber die kleine Cultur auf die Hervorbringungskraft der Erde 
hten rohen Ertrag hoͤchſt wohlthaͤtig wirkt, ebenſo wohlthaͤtig wirkt fie aud) 
die Bevoͤlkerung des Staats; denn es empfangen vermoͤge derſelben von den 
cugniſſen des Bodens, der außerdem nur Eine Familie ernaͤhrt haͤtte, mehre 
Milien ihren Unterhalt, und wovon ſonſt 10 Menſchen im Wohlſtande lebten, 
on erhalten vielleicht jetzt 20 ihr nothduͤrftiges Auskommen. Die Beſitzer 
nomien verzehren ihe Reinertraͤge gemeiniglich in der Hauptſtadt oder 
Auelande, und in jedem Falle bedacf der Mann grofen Einkommens viel aus 
8 Auslande und der Familienvater mit kleinem Einkommen weniger. Deßwe⸗ 
bbtiben in den Regionen der Fleinen Cultur die nahen Staͤdte ſehr und weniger 
1 W0 die grofe vorherrſcht. Deßwegen muß der Staat die grofe Landcultur 
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nicht geſetzlich verbannen, aber er muß fie aud) nicht durch unweiſe Geſche 
befoͤrdern und aufrechthalten, wenn das Intereſſe der wachſenden Bevöoͤlleru 
bietet, daß ſich bie Zahl der Eigenthuͤmer vermehren muß. Nicht in der we 
den Bevoͤlkerung, ſondern in der wachſenden Vermehrung der Eigenthumloſe 
Gefahr. Die Spatencultur iſt uͤberall mit der großen Cultur unvertraͤglich 
fie fuͤr uͤbergroße Landguͤter gu koſtbar iſt. Sobald die Landguͤter ihten Ha 
trag, das Getreide, wohlfeil verkaufen muͤſſen, fo arbeiten fie mit Shar 
find zur Zerſtuͤckung reif. Grade ber große Landbauer macht in der Rec 
wenigſten große Verſuche und ahmt fie erſt nad, wenn der kleine ihm das F 
ded Gewinns klar darlegte. Wenn gu wohlfeile Productenpreiſe und Sri 
Voͤlker heimſuchen, fo ſinkt zuerſt im Reinertrage und im Kaufwerth de 
Landgut, deſſen Eigenthuͤmer und Paͤchter ſich weniger einzuſchraͤnken d 
als der Beſitzer und Selbſtbenutzer maͤßiger Landſtellen. Das lehrt allent 
die Erfahrung gruͤndlicher als die unklaren Berechnungen eines Thomas un! 
Noung. Letzterer, nach der Briten Art, denkt ſich immer den Fall, daß der Gi 
und der Bauer zwei verſchiedene Fndividuen find, und tdufdht fid) bod), dag da 
Landgut im Getreidebau und der Viehwirthſchaft mehr alé das Fleinere ab 
foll. Nur da, wo bas Eleinere Landgut von ſehr ſchlechten und unfundign 
then benugt wird, fann es im Ertrage zuruͤckſtehen, alfo da, wo die Bed 
gen, Leibeigenfdhaft, Meververhaltniffe diefen druͤcken oder eben erft au 
haben. Der grofe Landhauer hat nicht immer in feiner Mache, die Äcker fo 
ftellen, wie es eigentlich fein follte; auch Fann er oft, bed bedeutenden Ut 
feiner Wirthfchaft wegen, den redjten Zeitpunkt sur Gaat, zur Ente: 
aͤhnlichen Feldarbeiten nicht treffen. Grofe und kleine Giter, eine große un 
Gultur mogen zur vollfommenen Benugung des Bodens und zur VBefriedig) 
verſchiedenartigen Bedirfniffe ber Burger neben einander forteriftirven , | 
große Landwirth einfieht, dab er mit Schaden arbeitet, was in Zeiten b 
innerer ober! dufferer Getreideſperren ſehr leicht der Fall ift. Der eigne £ 
und deffen Verfolgung ift es, was der Regel nad) die zweckmaͤßigere den Um 
angemefjene Vertheilung und Vereitung des Bodens herbeifubren mus; 
ſtiegene, hoͤhere Preis der kleinen Landereien muß bei verftatteter Freibeit die 
ber der grofern Giiter antreiben, fie gu zerſtuͤckeln und umgekehrt. Freihei 
Unwendung von Capital und Fleiß ift, wie bet jeder andern Erzeugung, 
inébefondere beim Landbau, dem wichtigſten 3weige der Urergeugung, dai 
thatige Geſetz, das die Staatswirthſchaft vorfdreibt, um den einjelnen B 
wie ber Mation uͤberhaupt, die groͤßten Vortheile zu gewaͤhren. Moͤgen 
gierungen bei ihren Beſchluͤſſen diefes Gefes ftets vor Augen haben und m 
davon weichen, wenn ganz befondere Faille, deren Moͤglichkeit nicht gu leug 
feine Anwendung verbieten; moͤgen fie befonbders die Feffein loͤſen, reli 
iberall nod) den Ackerbau fo hare druͤcken, die Schranken gerbredhen, di 
und Gewerbſamkeit fo bdufig laͤhmen, die Hinderniffe hinwegrdumen, we 
freien Benugung des Mationalcapitalé im Wege ftehben, und Schutz und é 
heit gewabren allen angeborenen und erworbenen Redhten ihrer Unterthanen ; 
folgen fie der Staatswirthſchaft erſtes Gefes und tragen am vollfommenti 
Wohi ftand ihrer Voͤlker bei. 

Landeshoheit, alé allgemeiner Begriff, die Majeftatsredhte ded St 
ihrer Geſammtheit und Vollſtaͤndigkeit begogen auf das Staatsgebiet. Dex 
Landeshoheit die allmalige Ethebung der deutſchen Reichsfuͤrſten aus 2 
beamten und grofen Grunbdeigenthiimern gu voller Gouverainetat, welder 
urfpringliden 3ufammenfepung des deutſchen Reichs aus verſchiedenen: 
gehorchenden und loſe verbundenen Voͤlkerſchaften ihren Anfang nahm und 
die Aufloͤſung des deutſchen Reiches ihre Vollendung erhielt. Der Uriprung 
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sbedhobeit tegt daher ſehr tief, und geht bis in bie Verhdltniffe zuruͤck, welche fic) 
{den den Feanken, als eroberndem und herrſchendem Bolfe, und den Roͤmern, 
de von ihnen abbangig wurden, den Bretagnern, Thuͤringern, Gasconiern, Pro- 
calen, Normannen, Vaiern, Gachfen u. f. w. bildeten. Cin Reſt von Selb⸗ 
digkeit blieb allen diefen Stammen, und obwol Karl der Grofe das frantifche 
waltungsſyſtem, nad) welchem ein koͤnigl. Beamter, Graf, einem fleinern 
ricte in allen Negierungéangelegenheiten vorftand, aud) bei ihnen einzufuͤhren 
te: fo kehrten dod) nach feinem ode falt alle einzelne Theile des Reiches unter — 
Hertſchaft eigner Fuͤrſten zuruͤck, welche gwar die Oberherefdaft des Koͤnigs 
Hannten, aber in der befondern Verwaltung ihres Landes fo viel Unabbhangig- 
und Gewalt uͤber die in ihrem Bezirk liegenden Biſchoͤſe und Praͤlaten behaup- 
J alé die Umftdnde geftatteten. Das Vorbild diefer Landeshoheit wurde fpa- 

bas Herjogthum der Normandie, weldes Karl UL. von Frankreich 911 bem 

nnenfurften Rollo dbertrug; mit dem Ende der Dynaftie Karls des Grofien 
he fie nod) mehr befeftigt. Frankreich und Deutfdland rourden faft ganz in 
be kehnsfuͤrſtenthuͤmer ge(plittert; die frang. Dynaftie Hugo Gapet’s hatte aber 
Bid, fid) von 987 an bis in die neueſten Zeiten in ununterbrocener Thronfolge 

upten und, von K. Philipp 1. Auguft an, die Furftenlehen nad) und nad 
fimmtlid) (big auf wenige 1789 nod) uͤbrige MNominalfouverainctdten) und 
Gdelt mit der Krone gu vereinigen. Gn Deutſchland hingegen fonnte fein 
geſchlecht fid) bleibend auf dem Throne behaupten, und es blieb daher die 
fie vom Reiche felbft getrennt, ſodaß heimfallende Lehnsherzogthuͤmer nidt 
Krone und nod) weniger mit dem Landbefig des Koͤnigs vereinigt werden 

Die deutſchen Kaifer wirkten alfo darauf hin, die Herzogthuͤmer gang 
fen, welded ihnen aud) in Unfehung der alten grofien Herzogthumer (Baiern, 
m, Schwaben), aber nur sum Bortheil der bisher dem Herzog untergebenen 
, Grafen, Biſchoͤfe, Abte, und ber bedeutendern Staͤdte gelang. Das 
amt war ſchon guvor erblid) und mit feinen Dotationen an Lands und Rez 
thten ein Cigenthum theils weltlider Familien, theilé der geiftiiden 
geworden, gu deren Smmunitdten es laͤngſt gehoͤrte, daß fein weltlicher 
ihren Bezirk betrat, die aber nun auch Grafſchaften durch Kauf oder 
gan ſich gebracht hatten. Bei der Aufloͤſung der alten Herzogthuͤmer 
Diejenigen, welche bisher faſt nur Fuͤrſten des Herzogthums geweſen waren, 
t Stelle ihrer bisherigen Obern vor, und erlangten die Regierungsrechte, welche 
~ den Herzogen ausgetibt worden waren. Kaiſer Friedrid) gab in feinen 













utionen von 1220 yu Gunften der geiftliden Furften und von 1232 gu 
Nen der weltlichen Furften und Magnaten Vieles von den Vorredhten de kaiſerl. 
Mauf, und man bat diefe baber immer alé einen bedeutenden Schritt in der 
idelung der Landeshoheit angefehen. Won der Zeit an haben die Farften und 
. des Reiches in ihren Ldndern eine vom Kaifer wenig beſchraͤnkte Staaté- 
Mit ausgeuͤbt und endlich im weſtfaͤliſchen Frieden dte legte gefeplidye Anerken— 
& derfelben erlangt, indem ihnen hierbei aud) dad Recht der Keiege und Buͤnd⸗ 
tformlid) eingerdumt wurde. Diefe Landeshoheit hatte ein jeder Stand des 
ides, welder fid) von der fuͤrſtl. Obrigkeit eines andern Reichsſtandes frei ju 
hen oder gu erhalten getouft hatte, und nur mande Dobeitéredte (3. B. Criz 
laljufti;, Befteucungérecht u. f. w.) fonnten von ben geringern theils gar nicht, 
hur Eraft befonderer Verleihung ausgetsbt werden. Die Aufldfung des deut= 
® Reiches 1806 war in der Bhat nur eine formelle Anerkennung Deffen, was 
ih ſchon frither beftanden hatte, und die im deutſchen Bunde aufrecht gehaltene 
lt Souverainetdt der deutſchen Staaten war fo felt gewurgelt, nicht bloß in den 
thaliniffen und Anſichten der Souveraine, fondern aud) in den Gefinnungen dee- 
Wihanen, daG die Wiederherſtellung einer wirkſamen Reichsverfaſſung, deren 
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uͤberfuͤhrten, Zoͤlle von den Reifenden, — eigentlid) Losfaufungen der Pind 
rung, die fie denfelben blof darum droheten, weil {ie an diefem Orte in ihrer Ra 
ftand. Als Konig Philipp 1201 ein neues Geſetz gegen die Friedbrirche (d. &. org 
bie unverfiindeten Fehden) gab,— ein deutlider Beweis der wenigitens ict adj 
meinen Befolgung des Landfriedens — verbot er zugleich aufs ſtrengſte jene Expe 
fungen. Ähnliche Werbote zur nothwendigen Cinfchacfung dieſer, zu leicht 
geſſenen Verfuͤgungen erließen Otto LV. 1209 gu Oldenburg, Friedrich IL. 
gu Frankfurt und 1236 gu Maing, bei Abhauung der Hand. Aber die Uan 
ded Reichs verhinderte diefe Kaifer, ihren Geſetzen Nachdtuck gu geben, undia 
ſtuͤrmiſchen Zeiten nad) Friedrichs Tode kamen fie faft gdnglid) in Bergeon 
Da muften die Unterthanen felbft darauf bedadht fein, diefem libel gu he 
Den Stddten, die in diefem Zeitraume zuerſt durch den Handel gu blüh 
Wohlſtand und adtunggebictender Macht emporftiegen, war an der Sid 
bes Verkehrs am meiften gelegen. Schon 1247 traten alle am Rhein gelag 
Staͤdte, und viele benachbarte, mit den 3 Etzbiſchoͤfen und einigen Fuͤrſten w 
rhein. Bund gufammen. Sie vereinigten fid) gu Worms, allen Wegelager 
und Strafenrdubereien, Soll- und Geleitserpreffungen in der Rheingegend mer 
meinfamer Macht gu widerſtreben. Auch gelang es ibnen, die benachbatim 
ten und Edeln zur Abfchaffung ihrer unbefugten Rheinzoͤlle, ja fogar viele 
Beitritte gu diefem Friedensbunde gu gwingen. Konig Wilhelm beſtaͤtigte L 
gu Oppenheim diefen Verein, und befabl, bei vorfommenden Streitigheirm 
Hilfe bei ihm und feinen Richtern gu ſuchen, und nur, wenn diefe verweigert m 
ober unwirkſam bliebe, im Namen und unterm Banner des Bundes Gewsk 
gen ben Ungeredten zu braudjen. Vortrefflich und bei jener Schwaͤche det € 
gewalt eingig zur Gewaͤhr offentlider Sicherheit geeignet war jenes Du 
bas an den Ufern bed Rheins einen bié dahin unerhoͤrten Frieden bewirttej 
die Uneinigfeit aller Reidhsftdnde im Zwiſchenreiche ſchwaͤchte auch feine Wer 
feit, und die Fehden dec Parteien gaben der Habfucht und Erbitterung ber & 
nen neuen Vorwand und Spielraum. In den Landen, wo die Herjoge und! 
grafen ſchon damals mit Nachdtuck herrſchten, gelang es ihnen fo ziem 
Raͤuber und Gewaltthaͤter gu baͤndigen. Go in Baiern, Meißen, Tt 
und Brandenburg. Wher in Schwaben, Franken, Sachſen und am Mbein, 
ber kaiſerl. Gewalt aud) die herzogl. fehlte, ftieg die Unorbnung und Unit 
aufé Außerſte, ſodaß viele Dunderte von Eden nur vom Raube lebten. £ 
Habsburg, ded Reichs Wiederherftelier, ſuchte ihm aud) ben innern Fried 
derjugeben. Die Deutſchen gum ewigen Aufgeben ihres Waffenrechts qu ke 
baran war damals nidt gu denfen; dod) gelang es ihm auf dem Reichs 
Wuͤrzburg 1287, einen Landfrieden auf drei Fabre von den Standen gency 
. und im Reidhe verbiindigen yu laffen. Dieſen verlangerte er 1291 gu Spe 
feds Sabre, aber mit feinem Tode war er vergeffen. Gein Nachſolget 
befeftigte ihn 1293 gu Koͤln von neuem auf drei Fabre. Albrecht L. gad jus 
berg cin ſtrenges Gefeg gegen die Friedbrecher, welded u. d. N. der ermenectes 
bung Konig Albrechts befannt iff. Ludwig der Baier beſchwor bei feiner TH 
befteigung nebft den Reichsſtaͤnden dieſe Sagung und fchdcfte fle 1333 anf 
Reichstage zu Speier von neuem ein. Die hdufigen Wiederholungen dicſe 
fege beweifen nur ihre ſchlechte Befolgung, wiewol man von Karl 1V. rishmt, 
e8 ibm fo ziemlich gelungen fei, feinem 1354 auf dem Reichstage ju Main 
citten Landfrieden Gehorfam gu verfchaffen. Diefe Gefege machten abit 
Verbindungen sur Verwahrung der dffentlidhen Sicherheit, wie fie auch nam 
fig bald mit kaiſerl. Beftdtigung, bald ohne fie geſchloſſen wurden, keineswege 
fliffig; denn die vollziehende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Waffen 
gar gu kraftlos. Golde Bebiicfniffe nannte man, nad ihrem Zweck und 
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FLandfrieden. Die Bundesalicder verhießen einander deffen Aufrechthaltung, 
iffand gegen Gervaltthdater und geftanden fid), um fid) in jedem Falle Bus 
btgorte gu ſichern, gewoͤhnlich das Offnungsrecht in ihren Stddten und Burgen 
Wenn Bundesglieder mit einander Streit befamen, der nur durch Waffen 
Glidten war, fo muften fie denfelben in andern Gegenden (auferhalb der 
Meiedensgieler) ausfedjten. Albert 1. beftdtigte 1307 gu Speier einen ſolchen 
Mfticden der ſchwaͤbiſchen Grafen und Staͤdte ouf zwei Fabre, und zwar fo, bag, 
dieſem Bunde nicht beitreten wollte, im allgemeinen Landfrieden keinen Schirm 
m follte. Die rheiniſchen Stddte erridteten 1319 einen neuen Bund, der 
kandfrieden aufs nachdruͤcklichſte handhabte; denn jeder Edle und Ritter, wel⸗ 
ihte Gewaffneten „im Schaden des Landes” begriffen fingen, ward tn der 
fin Stadt ohne Gnade enthauptet. 1332 ward dieſer Bund erneuert. Au⸗ 
m errichteten viele Stddte und Farften in eingelnen Gegenden bergleiden 
Bniffe von toeniger Theilhabern. Go beftanden im Elſaß zwei dergleichen, der 
tund ber untere Landfriede im Elfaf genannt. Go gab es dergleichen tleinere 
lintungen ober Landfrieden in Baiern, Franfen, Sdwaben, in der Wetter 
Lothringen, Gachfen (dem heutigen Braunſchweig). Gn Weftfalen gab 
wi dergleichen, die Gefellfchaft vom Roſenkranz und die von den Roßkammen. 
fegten biefe Verbindungen dte Dodesftrafe auf den Landfriedenébrud) und 
agen fle felbft. Die Mitglieder diefer Heinen Werbindungen hielten fogar 
iefiec zuſammen alé bie gréfern, und bebielten fic) beim Eintritt in dieſe ge 
. vor, nicht gegen einanber gu fedjten (nabmen einander aus). Das Haupt: 
imd die hauptſaͤchliche Urſache jenes Kriegs Aller gegen Alle fag immer in 
angel einer woblgeordneten Gerichtsverfaſſung, verbunden mit der Abnei⸗ 
jhe Deutſchen gegen geridtlidje Entſcheidung ihrer Uncinigketten. Daher 
Migten fid) die Staͤdte, die in ſolche Buͤndniſſe gufammentraten, gewoͤhnlich 
B, ite Zwiſte durch ſchledsrichterliche Ausſpruͤche (Austrdge) entſcheiden zu 
% Died geſchah namentlich in einem neuen Gunde, den die ſchwaͤbiſchen 
Iie 1331 gue Weinsberg auf bie Lebenszeit Ludwigs des Baiers eingingen, dem 
Dfaligtafen bei Rhein und andre Herren beitraten, und den Ludwig 1340 be: 
i Als Karis IV. Landfrieden von 1354 ju Ende gegangen war, fdloffen 
ſaͤbiſchen Seddte (1356) unter kalſerl. Beſtaͤtigung abermalé einen Friedens⸗ 
+ bod) nue auf anderthalb Sabre. Diefe Verbindungen, wie zahlreich und 
ſt etneuert, vermochten doc die Sicherheit des Reichs nicht uͤberali gu erhal⸗ 
Ja fie arteten felbft, befonderé gegen das Ende d. 14. Jahrh., auf das Ver⸗ 
lbfte aug. Bur Erhaltung des Friedens aufgeridhtet, dienten fie bald nur, 
ibten allgemeiner und ernſthafter gu machen, indem fle vom Schutz gum Trutz 
Ingen und bie Eidgenoffen einander in allen und jeden, aud) ungerechten und 
teherifdyen Sirgen beiftanden. Diejentgen Bande, welche aus Fuͤrſten und 
1, die ein fo ſehr verſchiedenes Yntereffe hatten, beſtanden, (often fid) bald 
Parteien auf, dte fid) um befto bitterer befriegten. Denn immer blieben 
ibigt bie Klagen der Stddte uͤber die Firften wegen dec Bedruͤckungen des 
els durch Zoͤlle und Geleite, ſowie die der Fuͤrſten uͤber die Seddte wegen 
chme von Pfalbiirgern u. a.m. Go twenig laͤßt ſich ein Staat nue durd) die 
in der Barger in Ruhe erhalten, und das Verderbniß felbft sum Heilmittel 
berberbené brauden! Gegen Gerhard, Biſchof von Worms, die Grafen 
ard und Ulrich von Wuͤttemberg und Kraft von Hohenlohe ſchloſſen dte ſchwaͤ⸗ 
t Stddte 1376 ben fogenannten grofen Bund und fiheten offenen und hefs 
Krieg gegen fie. KarllV. ſetzte fury vor feinem Tode (1378) gu Nurnberg 
an ben feindliden Partelen Sdhiedsrichter, die 1379 den Span verglicden, 
if bie Stddte mit den Pfalggrafen bei Rhein und dem Markgrafen su Baden 
Bund auf flinf Jahre errichteten, dod) wieder nicht ſowol sur Erhaltung des 
woke, Siebente Aufl. Bd. VI. 27 SC: 
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Friedens als gum Shug und Terug gegen ihre Feinde; indeffen verbiefen fic | 
Streitiqkeiten unter ihren Unterthanen auf dem Wege Rechtens anégusleid 
Die Fuͤrſten und Herren, eiferſuͤchtig und argwoͤhniſch gegen die Macht dea Sr 
und erbittert liber die Buͤndniſſe derfelben, befonders ba auch landfdfjige Se 
oft, ohne ihre Unterthanenpflidt vorjubehalten, dagu traten, (cloffen thee’ 
ebenfallé Bindniffe gum Schutz ihrer Geredhtfame u. d. N. Gefell{chaften, 
bie Gefell(haft vom euen, die von St.-Wilhelm und St.-George, die mit 
Hirnern, nad ihren gewaͤhlten Wahtzeichen fo genannt. Bisweilen ttaten 
Gefellfchaften aud) wol mit den Stddten in Buͤndniß, wie z. B. 1382 mit! 
bed ſchwaͤbiſchen Bundes auf ein und drei viertel Fabre; aber diefe unnatiels 
Verbindungen waren nie von Dauner. Koͤnig Wenjel, der die Farften & 
foll es felbft gern gefehen haben, wenn die Stddte, durch Stindniffe geil, 
Gegengewidht gegen fie bildeten. Go ſchloſſen gegen dle Frieden ſtoͤrendee 
und zur Erhaltung ihrer Freiheiten und Rechte fieben der vornehmiten Sum 
Mhein 1381 einen folden Bund, der fid) bald mit dem ſchwaͤbiſchen vereiniat 
daß der ftdbtifche Verein in Fabresfrift auf 41 Staͤdte anwuchs; bis 138 
traten ihm faft alle Stddte in Batern, Franken, Sdrwaben und am Nhe 
Der Bund war ſtillſchweigend gegen die Farften gerichtet; e6 rourden anfany 
wiffe Fuͤrſten namentlid) ausgenommen, bald aber diefe Ausnahmen aude 
wieder aufgehoben. Dennoch verbiindeten fic) auf kaiſerl. Befehl 1384 oi 
ften auf vier Jahre mit diefem Stddtebunde, und 1387, wo ex yu Deron 
auf einige Sabre erneuert ward, faft alle, ſodaß durd) die 2Wilgemeir 
Biindniffes ber Friede, den es eigentlid) nicht sum Swede hatte, befirdert 
Gei dem allen fahen bie Stddte immer ihre Verbindung unter einander 
an alé bie mit ben Farften, erneuerten jene oft und nabmen neue 
ohne Zuziehung diefer, fo daß der Same der Zwietracht unerſtickt blied. 
eclaubten fid) nidt nur die Farften tmmerfort widerrechtliche Anmasunest 
bern aud bie Soͤldner der Stddte Unorbnungen und Gewaltthaͤtigkelten 
ben friedlidjen Abſichten fdlecht ftimmten, welche die Stddte vorgaben, 
fie aber oft nicht weniger Ehrgeiz und Habfudt, als den Firften gurl 
verbargen, libermithig durch die Stdrfe ihreé Bundes, sumal da Konig 
1387 den Stddten befonders feinen Gadus gegen Jedermann, der fit} 
wuͤrde, verſprach. Vornehmlich erbitterte die Fuͤrſten der Beiſtand, dent 
biſche Bund 1386 den Schweizern gegen Herzog Leopold von Sftreid te 
bradjen 1388 offene Feindfeligfeiten zwiſchen den Staͤdten und Fuͤrſten awk 
Krieg ward mit abwedfelndem Glide gefuͤhrt. Koͤnig Wengel nabm | 
anfangé ber Stddte ſehr an und erklaͤrte ſich dffentlich fir ffe; bald aber 
Unbeftdndige felbft feine Voͤlker gum Firftenheere ftofen. Die Sridve 
durch Ubermadt und die Unerſchwinglichkeit der Kriegskoſten gezwungen, 
geben. Der Bürgerkrieg in feiner furchtbarſten Geſtalt hatte endlich — 
chen Wunſch nad) Frieden erregt. Es ward 1389 der Landfriede zu Cort 
errichtet, wodurch alle ſtaͤdtiſche, und fofern die Seddte nicht ferner mide 
fein wuͤrden, auch die fuͤrſtlichen Bandniffe flr aufgehoben erklaͤrt wurde 
fer Landfriede erhielt aber, da die meiften Stddte fic) nicht ſogleich fagen 
erſt burd) ben Vertrag gu Heidelberg, in demfelben Fabre, feine Wirt 
wurden bier fire jeden der vier Bezirke: Schwaben, Baiern, Franken wt 
oder Rheinland, fchiedsrichterlidhe Ausſchuͤſſe beftellt, um fernere Stevi 
zu ſchlichten, aus vier fuͤrſtlichen und vier ftddtifdhen Abgeordmeten, mule 
Obmann, vom Kaijer ernannt, beftehend. Go half man fid wie mae 
ohne jedoch eine ordentliche fefte Geridjtéverfaffung, ju deren Einfirheme 
an Luſt, dort an Kraft feblte, erfeben gu fonnen. Nad Ablauf be 
Friedens, nad) Exrholung der erſchoͤpften Krdfte, kehrte die alte Semietrade 
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n fle auch nicht wieder ist fo lichte Flammen aufſchlug. Oft verfuchten die 
die im 15. Jahrh. ſich von neuem gu verbuͤnden, aber die Fuͤrſten wußten 
amet ju hintertreiben. Dagegen wurden von einzelnen Staͤdten unter einan⸗ 
und mit den Fuͤrſten Buͤndniſſe zur Erhaltung des Landfriedens geſchloſſen, 
auch von den Fuͤrſten allein. Im Anfange dieſes Jahrh. verbanden ſich die 
biſchen Praͤlaten, Grafen, Herren und Edlen in eine Einung, von ihrem 
tzeichen die Gefellfchaft von St.- Georgen- Gahild genannt, und da RKaifer 
mund 1422 Buͤndniſſe fir den Landfrieden gu ſchließen vergiinftigte und auf 
terte, getwann diefer Bund mehr Ausdehnung und Feftigkeit, ſodaß ex in 
teften, 1431 gum DHuffitentriege gefertigten Reichsmatrikel als eine dffents 
nerfannte Gemeinſchaft (gleichfam an bie Stelle des Herjogthumés Sdwaben) 
inem gemeinfamen Contingent angefegt iff. Andrerſeits verbot Raifer Sieg: 
) alle Bindniffe: „ohne des Reichs Wiffen, Gunft, Urlaub und Willen’. 
ſaupt aber waren die Stdnbe in diefem Jahrh. dod) geneigter gum Frieden 
burden es defto mehr, je dringender deffen Nothwendigkeit durch die gemein⸗ 
Gefabr von ben Huffiten und dann von ben Tuͤrken erfchien. Es errids 
Raifee Siegmund 1431 einen allgemeinen Qandfrieden auf die Dauer des 
tenfrieg8. 1433 ward zu Bafel von neuem uͤber den Landfrieden gerath= 
it, aber wenig bewirkt. Albrecht IT. war ber erfte, bem es gelang, dem Nas 
nad einen ewigen Landfrieden durchzuſetzen. Er fuͤhrte in felbigem (1438) 
geſetzliche WAustrage oder Schiedsridter cin und theilte das Reid in vier 
t, deren jedem er einen Landfriedens hauptmann vorfegte. Aber diefer ewige 
friede ward bald ubertreten und vergeffen, denn er war nody nicht an der Beit. 
tid ILL mufite roieder, um nur tegen des Tuͤrkenkrieges Luft gu befommen, 
egndigen, den Landfrieden wie feine Vorgdnger auf etlidye Jahre gu befeftis 
ie z. B. gar Franffurt 1467 auf 5 J., 1471 yu Regensburg auf 4 J. gez 
belcher letztere Qandfriede 1474 gu Augsburg auf 6 J. verldngert wurde. 
Raifer hatte bie Abſicht, alle Verbindungen unter den Standen gang ju ver⸗ 
a, fonnte aber mit dieſem, wie mit fo manchem andern Entwurfe gu Berbeffe- 
bt Verfaſſung nidjt durchdringen; vielmehr vermodyte er, jene Landfrieden 
nut in Form freier Bindniffe durchzuſetzen. Alle Fuͤrſten, Herren und Edle, 
le Stadtrdthe, ja oft alle eingelne Birger der Stddte muften fie jedesmal 
h beſchwoͤren. Wer nidt ſchwoͤren wollte, ward far aͤcht- and rechtlos ers 

Bei jedem folden auf eit erridteten Landfeieden wurden gewiffe Frie- 
richte (Randgeridte) niedergefegt, nicht fowol yur Entſcheidung von Strei= 
m, alé zut Geftrafung der Friedbrecher. Cin Reichsgraf oder Dynaſt, ges 
Landfriedenshauptmann, und wo det Kaiſer den Frieden gefest und ibn 
t hatte, Reichsvogt, aud) da feine Macht fid) gewoͤhnlich nur ber einzelne 
paften erſtreckte, Landvogt, fuͤhrte babet den Borfig, und die Beifiger bes 
aus Abgeordneten ber Mitterfchaft und Stadte. Wei Verbindung eingelner 
t, wegen des Landfriedens, wie fie immer nod) haͤufig waren, ernannten 
ndeSglieder Den Hauptmann, der dann nicht Vogt, fondern Obmann, aud 
mann (von Mund, Sus) hieß. 3u Gewaͤhrung fidern Geleits, wie 
gligen gegen die Friedbrecher, bei denen er befehligte, fonnte der Hauptmann 
genoffen aufmabnen. Dee Hilfebedticftige benadrichtigte die Verbuͤndeten 
her Noth durch Larmfeuer, Sturmfahnen und Sturmlduten. Die Ge- 
lelten gewoͤhnlich vier Mal des Jahrs, die Sonntage nad) den vier Quatem⸗ 
bre ordentlidyen Sigungen; auferordentliche, fo oft es Noth that. Die 
des Friedbrechers war die Acht, wozu die Kirche nok) gewoͤhnlich den geiſt⸗ 
Bann fligte, auc) dag Hundetragen. 1486 wurde gu Frankfurt der legte 
Rife Landfriede auf 10 J. gefchloffen, eine bisher unerhoͤrt lange rift, 

den ewigen, det folgenden Regierung vorbehaltenen, vorbeceitete. Hier 
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wurden von neuem regelmdfige Austrdge verordnet, und an fie und die Reich 
hofgerichte bie Streitigheiten ber Staͤnde gewiefen, dagegen alle Befehdungen it 
verboten. Umi diefem Frieden, befonders in Schwaben, bas ohne Herjog umd | 
viele kleine Gebtete gethetlt, immer der Schauplatz ber meiften Fehden war, Sie 
rung gu verſchaffen (aber auch zugleich, um gegen bie Hergdge von Baiern und 
gen die Schweizer nachdruͤcklich Hilfe gu erhalten), veranlaßte Friedrich felbfl, & 
Anrathen Bertholbs, Kurfirften von Maing, die bert Fabre lang verbinte 
Wiederherftellung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Diefer wurde 1488 gu Ehlingn 
bilbet, indem bie ſchwaͤbiſchen Stddte mit ber Geſellſchaft von St.-George Se 
auf 8 J. in eine Verbuͤndniß traten, der Bund im Land zu Sdwaben, ads 
folgenden Jahrh. uͤberhaupt die Geſellſchaft von St. Georgen- Schild oe 
Zugleich verbot ber Kafer alle Bindniffe der Meidsftdnde, worin der (hel! 
Bund nidjt ausdruͤcklich ausgenommen, d. i. gegen ihn nicht gu fechten, 
ten wuͤrde. Durd) den Veitritt des Kurflirften von Maing, des VBilcholt 
Augsburg, ber Herjoge von Wuͤrtemberg und der Markgrafen von Brandes! 
(wegen Anfpad)) und Baden, forwie der Loͤwengeſellſchaft, wurde der Bund 
maͤchtig. Cin Hauptgrundfag beffelben war die Feftfegung von Austtaͤgen. 
St.⸗Georgenſchild⸗Geſellſchaft, cin Theil des Bundes, wurde nam in vier Z 
getheilt, deren jedem ein Hauptmann und ein Gundesrath vorgeſetzt wat, 
cher, am Near, ander Donau, im Hegau und am Borenfee ; der ganye Oe 
aber, bie Stddte einbegriffen, hatte zwei gemeine Hauptleute, einen von bet 
ſellſchaft und cinen von den Stddten, und einen gemeinen Bundesrath oom 
Mathen. Dieſe waren die Auftrdgalobrigkeit und Hatten eine formlice Ger 
ordbnung. Das ganje Bundesheer betrug im $F. 1500 9000 M. Fufool 
1250 Dt. Reiteret. Maximilian verldngerte ben 10jdhrigen Landfeieden 

erft nur um drei Jahre. Aber die Erfahrung hatte die Unzulaͤnglichkeit det — 
tigen andfrieden gezeigt, ſowie die in diefem Sabrh. in der Bildung a 
fortgefchrittene Mation das Beduͤrfniß einer feft verbuͤrgten biirgerlicen Or 
immer mehr empfand. Die legtere wurde nun faft allgemeine Stimme, grat 
che das Murren weniger trogigen Edlen nidt auffommen fonnte. So vom 
benn endlid) Marimilian J. auf bem Meichstage su Worms 1495 den Rel 
frieden gu Stande zu bringen, der mehr dem Gange der Nationalbildung & 
net Kraft zuzuſchreiben iff, denn fonft ware es wol mandem Borgdinger oe 
ihm gelungen. Die Reichsftinde felbft, von ber Mothwendigheit einer foldy 
ordnung burd)brungen, zwangen den Raifer, bem mehr, als der Landfrite, 
Krieg gegen die Tuͤrken und Italien am Herzen lag, fie durchzuſetzen, —— 
bevor nicht der Friede des Reichs gefichert war, Geld- und Waffenhuͤlfe 
Feldzuͤgen dem ftets beduͤrftigen Kaifer verwetgerten. Es wurde alfo aus da 
farften, Fuͤrſten und Stddten cin Ausſchuß sie Abfaffung des ewigen 
bens niedergefegt, der dieſen febr geſchwind vollendete, ſodaß nad) Berth 
gung verſchiedener koͤnigl. und ftdndifder Erinnerungen, da8 Gefeg am 25. 
1495 publicirt wurde. Darin wurde jede Art der Selbfthalfe anf ewige 
verboten, bel Strafe von 2000 Mark (dthigen Goldes. Die Farften ve 
ten fid) unterm 7. Aug. nod) burd) eine befondere Urfunde, der bie Srdder 
beitraten, ,,3u Handhabung des Friedens, Rechts und der Ordnung“. Die & 
follten darnach jaͤhrlich fid) verfammein, um des Landfriedens Behauptung, © 
bie vorgefallenen libertretungen in Erwaͤgung gu ziehen. Zugleich ward cin 
bes Gericht, aus Beifigern vom Kaifer und den Reichsſtaͤnden gemabit, ony 
tet, das Reidsfammergeridht gu Speier, und durd ein beſondres 
Reidhsfammergeridhtsordnung , Verfaffung und Verfahren deſſelben 
ftimmt. (S. Kammer.) Kuürzere Dauer als diefes, hat das ebenfalls * 
erridjtete Reichsregiment gehabt, eine ſtehende Behoͤrde oder ein Senat, 
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ir oberfte Zeitung der Reichsangelegenheiten und die Erhaltung bed Landfriedengs 
n Namen des Kaiſers anvertraut wurde; denn theilé durd) die Eiferſucht des 
laifers und der Fuͤrſten, die darin eine Beſchraͤnkung ihrer Mechte fahen, theilé 
ig Mangel an Unterftigung zerſchlug es fid) nad) wenig Jahrzehenden. Die nach⸗ 
Udlidfte Handhabung des Landfriedens mufite immer nod die betwaffnete Macht 
waͤhten, die mehr in der Stdnde alé in bes Kaifers und Reichs Handen war. 
bdauerte bis in bie Mitte bes 16. Jahrh. und bis das Gedddhtnif der alten eit 
theſtorben war, ehe die deutſchen Edelleute betwogen werden fonnten, fid) ihres 
wit: und Kolbenrechtes gang gu ent{dlagen. Viele Bindniffe wurden daber fir 
bLandfriedens Dandhabung neu gefchloffen, viele alte erneuert, aber alle nad) 
mn Gefege Friedrichs LIL. mit ausdridlider Ausnahme und Vorbehalt des 
zibiſchen Bundes. Diefer wurde 1496 auf 3 J. verlangert, dann 1500 auf 
'S., 1511 auf 10 J., endlich 1522 auf 11S. 1523 gerftirte er 23 Bur⸗ 
boon Rittern, die den blofen Verdacht bes Friedbruchs (ba man bie Thaͤter ges 
fe Gewaltſtreiche nicht fannte) eidlid) nicht ablehnen fonnten oder wollten. 
11530 (dfte ber Bund fic) auf, trog dere Bemuͤhungen bes Kaiſers, ihn gu er⸗ 
len; denn es war ingwifden der ſchmalkaldiſche Bund entftanden, und die pro⸗ 
intifhen Fuͤrſten bhintertrieben die Erneuerung des ſchwaͤbiſchen Bundes, ba 
Geiſt dieſer Anſtalt ausgeartet war und ber Bund den Privatabfidhten der 
upter bienen mufite, ſodaß die ſchweren Koften, von denen nur die Fuͤrſten den 
en jogen, den Stddten jeden Bund verleideten. Dagegen haben der ewige 
fide und das Reichskammergericht bis zur Aufloͤſung des deutſchen Reichs 
6 beftanden. H.L. 
Landgut, die Vereinigung mehrer aus Adern, Wiefen, Garten, Weis 
ligen, bisweilen aud) Holsungen, Teichen rc. beſtehender Grundſtuͤcke und 
den jur Betreibung des Landbaues und der Viehzucht. Man theilt die Land- 
tinvoliftdnbdige und unvollftandige, je nachdem alle landwirthſchaftliche Er⸗ 
emiffe dabei angutreffen find ober nidt. In Begiehung auf das Eigenthums⸗ 
 befinden fie fic) entweder in einem unbeſchraͤnkten, ober beſchraͤnkten, in eis 
| privativen ober Gefammteigenthume; fie ftehen ferner in bem Cigenthume 
kandes, bes Landesheren, oder einer eingelnen Perfon, Familie, oder einer 
lifden Perfon, z. B. Kirche, Stift, Klofter, Gemeinde. Gn Rachie auf 
riungen und Laften find fie entweder freie ober pflichtige, und jene wiederum 
eder mit befondern Vorzuͤgen und Borredhten, z. B. Gerichtsbarkeit, Land⸗ 
ſchaft, Jagd ꝛc., verſehen oder nicht. Unter ben verſchiedenen Gattungen 
andguͤtern find die Allodial⸗ Stamm⸗ und Fideicommißguͤter, die Domai⸗ 
, Kammer=, Pfarr-⸗ und Kirchenguͤter, die Frei- und Ritterguͤter, die Ge⸗ 
deguͤter, und die fteuer-, zins⸗- und dienſtpflichtigen verfchiedentlid) benam- 
lauergitter gu bemerfen. Auf eignen Landgiitern ift ein Feder, der Grund: 
hum beffgt und befigen barf, im rechtlichen Sinne landwirthſchaftsfaͤhig; auf 
en Gitern aber koͤnnen nur diejenigen Perfonen Landwirthſchaft treiben, wel= 
8 die Geſetze erlauben, und die auferdem fabig find, einen Landwirthſchafts⸗ 
‘ontract eingugeben. X. 
Landkarten, Verzeichnungen der Erdfldde oder eingelner Theile derfel- 
uf ebenen Flaͤchen. Charten, welche die ganze Erdflaͤche darftellen, heifer 
globien, Univerfaldarten (Mappe-mondes) ; Darftellungen von Theilen ders 
Particularcharten. Die Generaldarten ftellen ganze Erdtheile oder Staa- 
‘Ne Specialdharten eingelne Provingen, bie topographiſchen Charten eingelne 
ederfelben bar. Orographiſche Charten ftellen blog bie Gebirge und deren 
hydrographiſche die Gerwdffer dar. Außerdem hat man Productencharten 
Srome), Kunſt⸗, zoologifche, meteorologifde, anthropologiſche, Kriegs-, Poſt⸗ 
lifes, Seecharten u.a. Um geographiſche Gegenftdnde auf Flaͤchen zur Ans 


422 Landolt 


ſchauung zu bringen, zeichnet man auf diefe Flaͤchen Netze oder Rofte, b.11 
einanbder durchkreuzenden Beftimmungslinien der Langen= und Greitengrare, | 
wie der fleinern Gradtheile, woju ein gedoppelter Maßſtab und logarithmile 
Rechnungen erfodert werden. Dann trdgt man die Gegenftinde nad Mak 
ihrer geogr. Lange und Breite ein. Bei Spectal- oder topographifden Chon 
bie gewoͤhnlich nur einen Fleinen Theil der Erdflacdhe enthalten, wo alfo die — 
mung derfelben zu unbedentend ift, nimmt man diefen Theil als eine ebene F 
an. Groͤßere Stuͤcke der Erde aber, bei denen bie Kugelgeftatt in Betract wi 
ben und {don bedeutend ift, muͤſſen nad) ben Gefegen der Perfpective auf a 
Flaͤche entworfen werden, welches man eine Projection (f.d.) nennt, me 
vet(dhiedene Arten gibt. Die Kunft, genaue Landdarten au entrwerfen, oe! 
Mappirungskunſt (val. d.), erfodert mannigfaltige mathematifde fem 
niffe und Fertigkeiten bei grofer geographifdher Runde, und man wird hic’) 
Schluß auf die Unvollfommenbeit der erften Verfuche in diefer Kunft leidt 
maden. Die Gefchichte decfelben fann man in drei Perioden abtheilen. Dir 
geht von den erften Verfuchen bis auf Agathoddmon, welder im 5. Jahth. 
Chr. zu der Geographie des Claud. Ptolemdus Charten lieferte. Hier find 
ben frithern Arbeiten die bes Anarimander (500 J. v. Chr.). Die zweite 
erftcedt fid) von Agathoddmon bis auf den Nuͤrnberger Martin Behen 
ben Veronefer Hieronymus Fracaftor, im 16. Fabhrh. n. Chr. , welche and 
erften Erdkugeln verfertigten. Sm 8. und folg. Fabrh. hatte man in cinign® 
Vibliothefen metalene Planiglobien und Landdarten. Karl d. Gr. befas eine 
Silber, und Roger J. von Sicilien, im 11. Jahrh., einen filbernen 1009 
ſchweren Globus. Cine auf 12 Pergamenthdute gezeichnete Landchatte 
malé befannten Erbe hat man von 1265. Die dritte Periode geht von BW 
big auf unfere Zeit. Die Gebruͤder Appian verfertigten 1513 eine Weltcher 
Darftellung der fogenannten neuen Welt. Der Mathematifer Wena 
1514 bie Erde in vier Theile. Gerhard Mercator aus Ruremond (ff, 18 
fand eine Projectionémethode, nach) welder ex Charten (die erffe 1550) mr 
fenden Meridians:, aber unverdnderliden Darallelgraden geichnete, mie a 
jeGt viele Charten entworfen werden. Gemma Frifius, welcher die jesige Ut 
charten gu ſtechen, erfand (1595), lieferte die Weltcharte mit ben Entdect 
Oft- und Weftindien. Alle bisher geſtochene Charten machen eine Samm 
ungefabr 24,000 Stuͤcken aus, unter denen aber faum 4500 Driginale | 
finden. Soh. Matthias DHafe, Profeffor zu Wittenberg, fing unter den © 
ſchen zuerſt an, die Landdyarten nad) mathematifden und geographifchen & 
zu verbeffern. DHomann’s (f.d.) Verdienſte. Huͤbner (f.d.) fing a 
Landdarten methobdifd ju illuminiren. Noch immer befteht die Homann [ar 
cin, und mit ihr wetteifern bas geographifde Inſtitut zu Weimar, Sa 
und Mollo in Wien, Schropp in Berlin, die geographifdye Anftalt der v. © 
(hen Buchhandlung in Stuttgart, Schenk in Braunſchweig u. A. Die 
eines Guͤſſefeld, Gopmann, Kindermann, Reichard, Mtollo, Streit x. | 
fannt. Unter den Auslandern find: Delisle, d’Anville, Barbier, Misgi Se 
Jeffery, Arrowfmith, Lapie, Bugge, Akrel uw. A. beruͤhmt. Jn He 
„Verſ. einer umftand!. Hiftorie ber Landcharten” (Ulm 1724), mit den 
deſſen „Discours von dem gegentodrtigen Buftande dec Geographie“ (Um 
Hibner’s Museum geograph.”, Kaftner’s „Geſchichte der Mathematit™ 
Fabris ,, Geographie far alle Staͤnde“ (1. Th. 1.B., S. 71) findet man & 
Belehrung. Chartenfammlec finden ein braudbares Hilfemittel in de 
Fnftituts ju Weimar foftemat. Sortimentécatalog von Landdarten, der 
bloß auf eignen Verlag beſchraͤnkt. (Bgl. Kupferſtecher kunſt, geogt 
Landolt (Salomon), Kuͤnſtler, Soldat und Beamter, ged. 1741 # 
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wo ſein Vater Mitglied des großen Rathes war, zeichnete ſich fruͤh durch Ta⸗ 
md kebendigkeit aus. Nachdem er lange in ber Wahl ſeiner Beſtimmung ge⸗ 
ntt hatte, entſchied ex ſich fie die Kunſtbahn, veriieß die Militairſchule zu 
und ging nach Paris, ſpaͤter nach Lyon, um daſelbſt ſeine kuͤnſtleriſchen 
ten fortzuſetzen. Durch den Einfluß ſeiner Familie erhielt er 1768 cine Stelle 
Stadtgeridyt zu Zuͤrich, ſetzte feine kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen nebenbei fort 
iſtete weſentliche Dienſte bei der Organiſation des in Verfall gerathenen Can⸗ 
litaitrts. 1781 ward er gum Landvogt zu Greifenſee ernannt. Fruͤher hatte 
Reiſe nach den Rheingegenden, Holland und Potsdam gemacht und ware 
1 Friedtichs II. Militairdienſte getreten, was ihm jedoch nidt glidte, obſchon 
¢ 3ieten Gefallen an ihm fand und felbft der Koͤnig ſich einige Male febr hers 
md mit ihm unterhielt. Als Landvogt zu Greifenfee benahm ſich Landolt 
ingen ſeht thatig und gut, zuweilen jedod) aud) etwas despotifd), indem ev 
tod al8 Regierungs- und Beſſerungsmittel liebte; eine Anſicht, die feiner 
igehoͤrte und ihm, da fid) die Beit, aber nicht feine Anſicht dnderte, mans - 
zorwurf zuzog. Mad) Ablauf der gefebliden Zeit feiner Amtéverwaltung 
fid) auf ein Landguͤtchen „in der Enge” (zwiſchen Wallishofen und Sidt) gus 
nd lebte hier im Kreiſe mehrer Freunde (Ludwig Hef, Kone. Gefiner, Martin 
— Werf. des Volksliedes: „Freut euch des Lebens” x1. — u.m. A.) der 
und dem Landleben, bis die bewegte Zeit der Mevolution ihn twieder auf den 
ichen Schauplag ctef. Er ward jum Anfuͤhrer der Truppen, welde Zuͤrich 
mn den Frangofen bedrohten Genf gu Hilfe fendete, ernannt, zeigte fid) hier 
berall als lebhafter Gegner der Meufranfen, ward dafuͤr von der franj. ges 
aPartei feines Vaterlandes gehaft und mufte mande Kranfung erdulden. 
mat befonders der Fall, wodhrend er die inzwiſchen wieder dbernommene Land⸗ 
zu Eglifau verwaltete, wo fein durchgreifendes Verfahren ihn verſchiedent⸗ 
bbensgefahr brachte. Als ber Krieg fid) endlid) aud) in die Schweiz jog, 
fayofen., Ruffen und Oftretcher dort kaͤmpften, bewies er ſich ſehr thitig 
bie Franzoſen; ex mufite fich daber, als Ruſſen und Hftreidher von den Rez 
anern vertriebert worden waren, nad Schwaben fluͤchten, kehrte bald wies 
thé und tard 1803 gum Mitglied de8 grofien Maths und gum Obriften der 
t Scharfſchuͤtzenreſerve, {pater gum Prdfidenten des Zunftgerichtes gu Wins 
ernannt. Gein Vermigen war in Folge der eitereigniffe und feiner Theil⸗ 
daran faft gang geſchmolzen; er zog fic) von Zuͤrich, wo es ihm nidt line 
il, gu Freunden aufé Land zuruͤck, fand aud) hier, durch manche Ereigniffe 
em, nirgends rechte Ruhe, und ſtarb endlid) 1818 gu Andelfingen, im Haufe 
Fteundes, de6 Oberamtmann Schweizer. L. war nie verheirathet. Ale 
', weldeé Valent er in der lesten Periode feines Lebens mit gum Erwerb bez 
seidhnete ex fic) befonders in Landſchafts- und mehr nod) in Jagd⸗ und 
higemdiden aus; doch fehlt feinen Arbeiten bei aller Groͤße des Styls und 
‘ler Charakterzeichnung haͤufig Correctheit, was fid) durch feinen Mangel an 
iden Borfenntniffen erklaͤtt. Auch ſpricht fid) in feinen Schlachtgemaͤlden 
die Einfeitigkeit feiner politiſchen Anfidten aus, die ihn immer zur Herab- 
jalles Deffen, was Franzoſe hieß, trieb und ihn diefe ftets alé fliehend vor⸗ 
lief. Uber feinen Antheil an dem Kampfe dec Ruſſen unter Korfatoff in dev 
3 gegen Maffena, f. ,,deitgenoffen”, Neue Reihe, Mr. VA, und in der 
ft: „Salomon Landolt; ein Charakterbild nad) dem Leben gemalt von Das 
6" (3urid) 1820), 
Landrecht nannte man im Mittelalter den Ynbegciff dec rechtlichen Nor: 
welche fid) auf das gemeine, lehnfreie oder allodiale Cigenthum und die uͤbri⸗ 
udteverbdltniffe bec Burger bezogen und in einem gréfern oder geringern 
tile giltig waren. Es wurde dem Lehnrecht entgegengefegt, welded auf den 
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ſpeciellen Verhaͤltniſſen bes Lehns- und Dienſtmanns jum Lehnsherren 
Died Landrecht lebte bis ins 12. Jahrh. bloß in dem Gedaͤchtniſſe bes Volles 
wol bie und da auch ſchriftliche Aufzeichnungen und vertragsmaͤßige Geftimmuny 
vorzuͤglich im Lehnsverhaͤltniſſe, ſtattgefunden haben. Nad und nad werd 
biefe Rechte von einzelnen Mannern in einer ſyſtematiſchen Form gufarmmengelll 
wovon der aͤlteſte Verſuch daé in einer Art von Reimen gefdhriebene Lehnrechte 
,, Vetus auctor de beneficiis” ift, und weldes in deutfcher liberfesung: Be 
ded Lehnrechts“, fid) in einer alten Handfchrift im Rathsarchiv gu Gérlig od 
Spater (zwiſchen 1215 und 1218) verfaßte Cite von Mepgorw oder Reptow, ¢ 
Sachſe, ein Landrecht in3 Buͤchern, welches unter bem Namen des Gadles 
ſpiegels (ſ. d.) großes Unfehen im noͤrdlichen Deutſchland, in Schleſien, 
fen, Polen erlangt hat, und wozu aud) das Lehnrecht als zweiter Theil, 
lid) von demſelben Verf., gekommen iſt. Dies ſaͤchſiſche Landrecht wurde 
Gloſſen und Zuſaͤtze weiter bearbeitet, auch im obern Deutſchland nach bem § 
duͤrfniß verſchiedener Gegenden umgearbeitet und erweitert; eine diefer 
tungen aus dem Ende des 13. ober bem Anfange des 14. Jahrh. wurde von 
befannten unfritifhen Gammler, Melchior Goldaft, ber SH wabenfpie 
(f.d.) genannt. Der Mame Landrecht wurde auch verfchiedenen Partick 
feben beigelegt; es gibt ein oͤſtreichiſches und ein frieſiſches (cuftringer) Lander 
aus bem 13. Jahrh., ein bairiſches v. 1346, ein oftfriefifches (bas emfiger) ». 
u. ſ. w. Der neuen Redaction der Ordnung des kaiſ. Landgeriches ju Wa 
1618 gab man oft ben Namen eines fraͤnkiſchen Landrechts. (Wal. d. folg. A) - 

Landredt (allgemeines, fir die f. preufifden Staaten). Git 
grofen Kurfirften Friedrid) Wilhelm von Brandenburg, welder in jedem S 
ber Wiederherfteler feines Staats war, haben alle Megenten Preufen 
Grandenburgs ber Verbefferung der Mechtspflege und Gefebgebung mit dem 
hafteften Cifer fid) angenommen, aber feiner mit fo tiefem Blick in die om 
Beduͤrfniſſe des Volkes und mit fo glanjendem CErfolge als K. Fried 
Gleich nad) Beendigung feiner erften Kriege gab ec ben Gerichten cine ek 
Verfaffung, wodurd der Inſtanzenzug beffer geordnet und das Berfabem 
firgt wurde. Der Suftisminifter (Großkanzler) Samuel v. Gocceji, 
tichtiger Gelehrter (Werf. eines , Juris controversi’, 1710, 4. 2. von © 
haus, 1791, 4.), bereifte alle Provingen, brachte die von ihm entworfentt 
Geridtéordnung (nachher gedruct u. d. T.: ,,Project bes Codicis Friden 
Marchici, over eine nad) Sr. Ednigl. Maj. v. Preufen felbft vorgefchriedenem 
entworfene Kammergerichtsordnung“, 1748) in Gang, und leiſtete befondert 
zweckmaͤßige Zeitung ber Vergleidsunterhandlungen in furjer Seit ungemet 
fix bie Beendigung einer grofen Menge von Proceffen. Zugleich machte ct 
Verfud), die Quelle fo vieler unniigen Proceffe au vecftopfen, welche aus dee 
gewißheit bes Rechts entfpringt, die wieder in der Frembartigfeit des come 
Rechts, in den verfchiedenen Erklaͤtungen feiner Beftimmungen und in dem VT! 
fefter Sage ber viele unleugbar vorhandene neuere Rechtsinftitute ihren me 
tern Grund hat. Cocceji fing ein ,,Corpus juris Fridericianum” an (b. t 
f. Maj. in Preufen in ber Vernunft und denen Landesverfaffungen geare 
Landrecht, worin das rdmifche Recht in eine natuͤrliche Ordnung und richtig 
ftem nad ben bdreien objectis juris gebradt, die Generalprincipia, welche 
Vernunft gegriindet find, bet einem jeden objecto feftgefegt und die ndtbige oe 
siones alé foviel Gefege daraus beducirt; alle Subtilitéten und fictiones, mat 
niger, was auf den deutfden statum nicht applicable ift, ausgelaljm) 
sroeifelhafte jura, welche in denen roͤmiſchen Geſetzen vorfommen oder 
doctoribus gemadt worden, decidiret und foldpergeftalt ein jus certum 
ret wird. 1. Th. 1749, 2. Th., 1751), deffen Swed aus dem Titel } 
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ch eechtfertigt. Wein diefer Verſuch umfafte nur einen kleinen Theil des 
ifoftemé, fodaB, obwol das Borhandene wirklich in einigen Provingen Geſe⸗ 
fterbielt, body) bas Biel unerreicht blieb. Nach Cocceji’s Pode (1755) ver⸗ 
t¢ Gerichtsordnung tvieder, und aud der Enttourf einer neuen Gefeggebung 
legen. Friedrich LL. verlor jedoch dieſen Gegenftand nicht aus den Augen, 
t befannte Borfall in ber Redhtsfache des Muͤllers Arnold (f. d.) gab der 
eine entfdeibende Wendung. Der Groffangler v. Fuͤrſt wurde entlaffen, 
je Stelle der Miniſter v. Carmer (f. d.) ernannt, deſſen Ideen uͤber die 
lage einer zweckmaͤßigen Procefordnung in der Allgemeinen Gerichtsordnung 
ealifict worden, und nun wurde aud) die Abfaffung eines deutſchen Geſetz⸗ 
mit raftlofer Dhatigkeit vorgenommen. Mtan ging dabei ganz und gar nicht 
aus, ein nened Recht gu machen, fondern man wollte nur das Vorhandene 
, bon bem Unbraudpbaren reinigen, das Ungetviffe beftimmen, das Feb- 
gaͤnzen und dad Ganje nidt nur ordbnen, fondern auch durch die Sprade 
Jeden zugaͤnglich machen. Man nahm daher das roͤmiſche Mecht zur 
lage des Werkes; bei jeder Stelle wurde der Ort, wo fie im Gefegbuche fte- 
e, ober die Griinde des Weglaffens bemerft, und Das, was neue Rechts- 
e nothwendig madten, aud) nad) dem ſchon geltenden Rechte hinzugefuͤgt. 
Ider grofen Sorgfalt und Umſicht hierbet verfahren wurde, ift am beften 
n Berichte des damaligen Guftiscommiffarius Simon an den Fuftigminifter 
ifen (in Mathis's „Juriſt. Monats fdr. far d. preuß. Staaten”, XI, 191) 
en. Die Seele des Geſchaͤfts war der Kammergerichtérath Suarez, deffen 
n ber monitorum unftreitig der widtigfte Theil der Vorarbeiten ift. Der 
tf wurde 1784 bis 1788 in ſechs Abtheilungen gedrudt, dag Gutachten des 
tindigen Publicums daruͤber eingeholt, Preife auf die grandlidften und 
digften BemerEungen ausgefest, und fo das Ganze unter bem Vitel: „All⸗ 
e preußiſches Geſetzbuch“, im Suni 1791 beendigt. Schon war aud) das 
atinspatent bom Koͤnige Friedrich Wilhelm IL. vollgogen, alé es auf den Anz 
8 ſchleſiſchen Suftijminifters v. Dankelmann durd eine Cabinetsordre vom 
ril1792 auf unbeftimmte Zeit wieder fufpendict tourde. Man hatte, wie 
nt, an einigen Ausdruͤcken (Machtſpruch) und an einigen Meuerungen An⸗ 
unden; das Gefegbud) wurde von jenen gereinigt, und fo erfolgte unterm 
11794 die Belanntmaduhg mit Gefesesfraft unter dem Namen: „Allge⸗ 
Landrecht““. Das Unternehmen hatte von Anfang an das allgemeine Ur- 
hohem Grade fire fid), und nur eine bedeutende Stimme hatte fic) dagegen 
, Sohann Georg Schloffer, in feinen „Fuͤnf Briefen uͤber die Gefeggebung 
Ipt und den Entrourf des preußiſchen Geſetzbuchs insbefondere”’ (Franffurt 
-90, 2Zhle ), welche im Ganjen diefelben Grande geltend madht, die neuer⸗ 
Savigny (,,liber den Beruf unferer Beit sur Gefeggebung”, Berlin 1815) 
euen Gefegbidern entgegengefest hat. Cin grofer Theil diefer Gruͤnde 
jon darum nicht, weil Miemand bei ber Foderung eines neuen Geſetzbuchs 
es Recht, fondern die Anerkennung Deffen im Sinne hat, was fchon in 
rife der Voͤlker als Recht gilt, aber durch den Budhftaben eines fiir gang an⸗ 
fer und andre Seiten gegebenen, in fic) veralteten, dem Volke unzugaͤng⸗ 
zeſetzes naturwidrig unterdruͤckt wird. Ungeadhtet der grofien Vorſicht, mit 
man bei Abfaſſung des Allgemeinen Landrechts zu Werke ging (wobei uͤbri⸗ 
ih noch die Staͤnde der Provinzen zu Rathe gezogen wurden), wird man daſ⸗ 
dt fir unbedingt vollkommen erklaͤren koͤnnen; es iſt an ibm vorzuͤglich ge⸗ 
borden, daß es zuviel ind Einzelne gehende Beſtimmungen und gu wenig 
tine durchgreifende Grundſaͤtze aufſtellt, wobei es nicht fehlen fonnte, daß 
ne einzelne Beſtimmungen ſehr oft in ihren weitern Folgerungen in Wider⸗ 
geriethen, und das Geſchaͤft des Richters weniger zur Sache eines gereife 
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ten Denkens als einer mechaniſchen Anwendung des geſetzlichen Buchſtabent 
ten. Indeſſen, wer die Wirkung dieſer neuen Geſetzgebung auf das Vo! 
unbefangen beobadten will, wird fic) leicht uͤberzeugen, daß die Nachtheil 
che aus diefer Richtung des Geſetzbuches entipringen, und welche fo tief in 
ben liegen, daß ihnen nur durd eine abermalige totale Reform abgeholfen 
finnte, wenn fie nicht von felbft im fernern Laufe der Zeit verſchwinden, 
grofen Vortheilen, welche das Volk von diefer Gefeggebung empfangt, | 
aufgerogen werden. Seitdem hat die matericlle Gefeggebung felbft fet 
Fortſchritte gemadt; die feit 1808 eingetretenen Reſormen Haden gur R 
bracht, was man 1791 nur nod) von ferne abnete, und man gebt eden jr 
damit um, Manches, was bei Abfaffung des Geſetzbuches aus einem r 
unrichtigen Standpunkte aufgefafit wurde, einer nodymaligen ſtrengen Pru 
unterwerfen. An einer recht wiſſenſchaftlichen Bearbeitung bes Allgemeine 
recht hat es bis jet noc gefehlt, indem die Lehrbiider von Klein , Cageré 
dermann u. 2. diefem Zwecke dod) nicht gang entſprechen. Die Comma 
beffeiben haben fic) meiftentheils nur begnisgt, die Berdnderungen, Beri 
gen und Zuſaͤtze nachgutragen, welche das Allg. Landredht feit 1794 durd 
Verordnungen und Miniſterialentſcheidungen erhalten hat. Unter dieſen 
nen ansgeseichnet gu werden F. H. v. Strombed’s ,, Ecgdngungen des Aly 
Landrechts f. d. preuß. Staaten” (Leipzig 1824, 2 Bde.), von welchem in 
Art aud) ,, Ergdngungen der Allgem. Gerid)tsordnung” ebenfalls in 2 Bon. 
erfchienen find. Die grofe praktiſche Brauchbarkeit beider Werke hat in 
frift eine 2. (ſehr vermehrte) Ausg. noͤthig gemacht. 

Landrente, Grundrente, Bodenrente, ift derjenige T 
jaͤhrlichen Einkommens aus dem Boden, welder, nad Abzug dee Koften 
winnung Ddeffelben, uͤbrig bleibt, und daber dem Grund-, Land= oder 
eigenthiimer alé foldyem blof deßhalb, tweil er Cigenthimer davon ift, # 
Das Product, welches die Landrente ausmadt, ift entweber ein reines | 
der Matur, oder es haben aud kuͤnſtliche Urfachen an deffen Hervorbringur 
Im erftern Falle gehort es ganz dem Cigenthiimer des Bodens, im ands 
fen zuerſt diejenigen Ucfaden von dem Probducte bezahlt werden, welde a 
Hervorbringung Theil haben, und Das, was davon dbrig bleibt, macht! 
Landrente aus. Wer 4. B. ein Stuͤck Land befigt, das blof sux Viehweid 
werden Fann, und auf welchem das darauf wadfende Viehfutter ein rein 
buct der Natur ift, der wird Das, was dem Viehhalter die Weide auf dieſe 
ſtuͤcke werth ift, obne allen Abzug alé Landrente beziehen. Muß aber? 
auf wadfende Gras erft ju Deu gemadt und in Schuppen gebradht wee 
wird ber Eigenthuͤmer nur fo viel als Landrente erhalten fdnnen, alé dad Hi 
Abzug der Arbeits- und Hinfdhaffungsfoften an den Ort des BWerdraud 
werth ift. Die Grige der Mente, wenn man fie nad) dem Umfange ? 
Grundſtuͤcke gelieferten Producte an Ort und Stelle ihrer Erzeugung mif 
alfo hauptiddhlid) von ber Fruchtbarkeit oder Ergiebigkeit des Bodens ab! 
Ge ift aber die Fruchtbarkeit entweder eine von der Natur gegedene oder cin 
Kunſt erft hervorgebrachte. Zur legtern gehdren Fleiß, Muͤhe, Arbeit w 
fidt, und um dieſe in Thatigfeit gu fegen, ein Capital. Niemand ment 
gern fein Capital an, wenn er nicht immermdbrend Zinſen dafiir, oder Ei 
deffelben hoffen fann. Nur unter diefer Hoffnung wird alfo die kuͤnſtliche 
barfeit ber Grundſtuͤcke entſtehen. Hat aber das Capital einmal die groͤßert 
baifeit ded Bodens hervorgebract, fo gehdrt fie bem Boden felbft an, unt 
dadurch eine bleibende Eigenſchaft des Bodens erzeugt ift, fo wirkt fie 
natuͤrlichen Fruchtbarkeit vollfommen auf gleiche Act, und mwas dadurch be 
bracht wird, bleibt Landrente, wenn fie gleid) urſpruͤnglich durch cin Cap: 
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itift; das Capital hat dadurch, daß es mit bem Boden verknuͤpft worden iff, 
hort, Capital gu fein, und ift ein Beftandtheil bes Grundes und Bodens ge- 
ln. Seine Mirfung ift nicht mehr Capitalrente , fondern Bodenrente. Das 
mbftid, welches kuͤnſtlich ebenfo fruchtbar gemadt iff, alé ein andres von 
ut iff, wird dadurch, unter fonft gleichen Umfldnden, ebenfoviel werth fein, 
vateres. Es findet dabei nur folgender Unterfchied ftatt: Wenn dic Grund- 
m mit Abgaben ober Laften beſchwert werden, fo wird die Zahl der Grundſtuͤcke 
natuͤtlicher Fruchtbarkeit dadurch nicht vermindert , wol aber die Zahl der kuͤnſt⸗ 
fudtbaren Grundſtuͤcke, weil dadurch die Luft geſchwaͤcht wird, Capitale auf 
uchtbarmachung der Grunbfticte gu verwenden. Es ift alfo falfd), wenn 
itieRenten, welche aus der kuͤnſtlich erzeugten Fruchtbarkeit der Grundſtuͤcke 
uagehn, nicht fuͤr Grundrenten, ſondern fuͤr Capitalrenten erklaͤren will, Denn es 
antl der Grund und Boden (er fet nun durch die Natur vollkommen erzeugt, 
thurd) Kunft und Capital fo gemacht), der bas Product, welches bie Rente 
Ht, etzeugt, das darauf verwandte Capital/hat feine Gapitalgeftalt gaͤnzlich ver⸗ 
Gund iſt in Grund und Boden verwandelt. 
Landſchaft. Dieſen Namen fuͤhren in einzelnen deutſchen Staaten 
ationen von Grundeigenthuͤmern, deren Zweck ſich in der Regei auf ein Geld⸗ 
}Shuldenintereffe bald des Landesherrn, bald andrer Betheiligter bezieht. 
irfniffen, welche im Feudalismus ohne Geld ihre Befriedigung finden konn⸗ 
mat nad) Erſchuͤtterung des Lehnsweſens nicht ferner ohne Geld absubelfen. 
fandesherren brauchten geprdgte Muͤnze flr Swede, die vormalé nicht daran 
mat hatten. Nicht kberhaupt vecarmt, nur bediirftiger an Geld waren fie 
Es ließ fid) hoffen, die Pervitorialintraden und das vielleicht nur vors 
ede neue Geldbedurfnif wuͤrden wieder in Gleidgewicht treten. Hier findet 
be ufte Anlaß, ſowol sur Verpfindung landesherclider Domainen wie sur 
fidtung der landſchaftlichen Inſtitute. Auf die Art ihrer Ausbildung hatten 
, dex deutſchen Reichsverfaſſung angehorige Verhdltniffe Einfluf. Die 
Hom Landesherren durften neue Befdhagungen ihrer Schagungépflidtigen, ohne 
‘illigung dev ſchatzungsfreien Ritterfchaft, nur allgemeiner Reichsbeduͤrfniſſe 
Movornebmen. Jene Ritterſchaft blieb mehrentheils abgabefret, weil fie fid) 
feubaien Functionen mit dec Perſon oder durch Naturalien vorbehalten hatte. 
ft lag in ihrem Sntereffe, darauf su aden, daß der Landesherr die Hinter⸗ 
Mnidt zut Ungebuͤhr beſchatzte. Hieraus folgte, daß der Adel auf liberjeugung 
bet Nothwendigkeit jeder Steuererhebung drang, die nicht der Reichsbeduͤrfniſſe 
meintrat. Dann erfolgte die Bervilligung. Wollten daher die oft unver- 
Het in Bedraͤngniß gerathenen Landesherren ihre Domainen nicht verpfanden, 
ehnehin bald durch Hausvertrdge verhindert ward, fo muften fie Unleihen eins 
m, bald von ihrer Ritterſchaft oder den Standen felbft borgend, bald deren 
bit benugend. Fuͤr beide Faͤlle bedurften fie der ſtaͤndiſchen Cinwilligung dahin, 
ter Betrag des Darlehns an Zinfen und abzuzahlendem Capitale vom Lande 
Ibracht werden durfte. Der Stinde oder Ritterfchaften Gorge war Sicherheit: 
ung ber Zinfen und der Ruͤckzahlung. Gewoͤhnlich leiſtete felbige eine Steuer= 
billigung, welche das Darlehn dete, und dieſerwegen bedurfte es zuvoͤrderſt 
® Receffes mit der Ritterſchaft ober den Standen. Daraus (aft fic) auch dee 
me Landfchaft, welcher beim erften Anblick unpaffend erſcheint, erfldren, fobald 
gerwaͤgt, daß jene Steuern vielleicht die erften waren, welche im Gegenfage 
‘Reihédediiefniffe fuͤr die befondere Landesherrſchaft auf eine laͤngere Reihe von 
ren bewilligt und erhoben worden. Mochten nun die Stdnde das Darlehn 
nf vorgeſtreckt, oder modhten fie nur Buͤrgſchaft dafuͤr geteiftet haben, fo war 
ledem biefer Fale einmal der Bewilligungsteceß wegen der Tilgungsſteuer, sum 
dem die Echebung der lestern durch die Staͤnde unerlaͤßlich. Nachdem der Lans 
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desherr bas Capital ber Schuldentilgung empfangen, ſchien natuͤrlich, dak 
Staͤnde, mochten ſie nun ſelbſt Darleiher oder nur Buͤrgen ſein, den | 
fonds vertwalteten. Wher je nadjdem fie das Cine oder bas Andre toaren, modifi 
fid) die uͤbrige Organifation und Adminiftration weiter. Die landſchaftlichen 
faffungen find daher nad) Maßgabe jenes Unterſchieds auch in ben einzelnen 
ſchen Laͤndern verſchiedenartig eingericdhtet, wie 3. B. in Kurheffen, Wirt 
u. ſ. w. Im Wirtembergifchen hat fid) das landſchaftliche Inſtitut durch diel 
faffungsurfunden anders modificict; in Kurheſſen ift, ber Dauptfache nad, 
unangegriffen geblicben. Nicht gu verwechſeln mit dieſen Landſchaften find w 
Creditinftitute, welche bald unter dem ndmliden, bald unter cinmat 
Namen in mehren Provingen des preuß. Staats angetroffen werden, und dell 
abmungen in andern Ldndern gefunden haben. Unter Koͤnig Friedrich) Wilke 
Regierung war die Verfduldung des Grundeigenthumé des brandend. Adels fella 
unbefannt. Uber diefe Grundlage feines Wohlſtandes ward unter Friedrid IL 
bie dret ſchleſ. Kriege ſehr erſchuͤttert. Der einſichtsvolle Monarch fudhte (eine 
fallen auf eine dauerhafte Art zu helfen. Gn dem eroberten Schleſien bedurfte dere 
abel ber landesherrlichen Fuͤrſorge am meiſten. Dazu fam, daß der Monardh ing 
ſien, als einer eroberten Provinz, eine Grundſteuer einfuͤhrte. Um den Erttag der 
zu ſichern, durfte ber Werth der Guͤter nicht fallen. Das aber geſchah 
wenn Kriegsverheerung, neue Steuerbelaſtung und ein wucheriſche 
gleich auf die ſchleſiſchen Vaſallen einftirmten. Go verviclfaltigten fis & 
Megenten die Motive gu einer Einrichtung, die gewif mit grofer Cigenthiml 
aug feinem eignen Geifte hervorgegangentwar. (©. Creditfyftem.) Bin 
bem ſchleſiſchen Kriege gu den Greditinftituten, bat man in und nad dem § 
becennium von 1805 bié 1815 sur Mafregel eines Generalindults ow 
Dies, gleid) den Creditinftituten, hat Gegner und Vertheidiger gefunden. 
haben ben Zweck, das Landeigenthum im Befig derjenigen Gefdhledhter ju a 
beren dauerndes Eigenthum es feit langen Beiten gebildet hat.  Unglicitel® 
bedrdngen ndmlid) am meiften ben Grundeigenthimer, deſſen Intereſſe — 
unaufldélidften und engften mit der Landeswohlfahrt verſchwiſtert iſt. 
kritiſchen Zeiten treten zwei Claffen von Individuen einander geaeniiber. DY 
Claſſe bilden die beftdndigen Angehdrigen bes Staats, alfo die verarmtm® 
eigenthuͤmer, welche zugleich in ber Megel die Vertheidiger bes Waterlandes 
Die zweite Claffe bilden Perfonen, welche dem Lande minder feft angediom 
ftatt zu verarmen, fic) meiftens bercidhert haben, und gewoͤhnlich auf Kole 
Erſtern. Geſchieht nichts, um jenen Erftern den Grundbefig gu erhalten, & 
et ibnen verloren gehen. Er wird an bie LeGtern fommen, gerade ju cine 
too bie Entduferung vom Grundeigenthum, wegen des gefnfenen Devil 
Werdufernden den groͤßten Verluft, dem Erwerbenden den groͤßten Geoinn® 
Sener verliert durd) die Keiegédrangfale, durch den temporell gefunfenen® 
feiner unbeweglichen Habe und burd) die Nothwendigkeit, fie gu einet 
dufern zu milffen, two der Verluft ihn am meiften beraubt. Diefer geminnt 
die Erhaltung feines Zuſtandes wahrend des Kriegs, durch die Bereicherumg # 
ber Kriegéereigniffe, und durch die Moͤglichkeit, nod) nad) demfelben ben Ue 
ber Grundeigner in Gewinn fir fic) gu verwandeln. Aud) rechtlid onav’ 
ftehen fid) bier lucrum cessans und damnum emergens entgegen. Alle OF 
bung aber ift thatiger, dieſes abzuwenden, alé jenes gu beruͤckſichtigen. 
hatte der Miniter v. Struenfee in feinen Sdriften auf eingelne Nacihele 
landwirthſchaftlichen Credit(yfteme aufmerffam gemadt, allein den 
Dandel, Fabrifen und indirecte Steuern war der Blid nur fir Gewerde, 
Verkehr, fir Ales, was mit dem Geldwefen in Beziehung ſtand, 
Uber diefe Sphare ging er nicht hinans, und gewiſſe Gegenftdnde aus bem Be 
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t haben Politik lagen feinem Auge gu entfernt. Seine Bemerkungen *) treffen 
ber ben entſcheidenden Punt keineswegs, welchen der grofe Friedrid) mit meré: 
udiger Sicherheit und Klarheit aufgefaft. Intereſſant ift die geſchichtliche Dar: 
lung det genialen Weiſe, mit welder diefer Regent bei Stiftung der Creditins 
ute verfubr. Er war uͤberzeugt, daß feiner ſchleſiſchen Vaſallen Grundeigenthum 
rmifige Verſchuldung tragen und ihr gum Unterpfand bienen fonnte. Vielleicht 
ter fle, wenn ber Zinsfug geting war, und twenn ſich eine Befdrdnfung der 
ipefition ber bie Guͤter daran Eniipfte, fir einen Stachel zur Befdrderung der 
Imitthidhaftlicyen Induſtrie, die alédann den jaͤhrlich aufsubringenden Zinfen: 
ay deen wuͤrde. Durch diefe ober aͤhnliche Anſichten beſtimmt, wollte der 
nar fid) guerft faufmdnnifd) uͤberzeugen, ob bie Baſis des Fonds, an wel⸗ 
nernicht zweifelte, die Errichtung eines Creditwerks geftattete, bei welchem die 
libefiger, ſtatt baare Darlehne gu contrabiren, vielmehr blog ihre eignen Wed: 
wégaben. Der am 23. Fan. 1810 zu Berlin verſt. Kaufmann Baring foll 
istofen Friedrich einen Plan dazu vorgelegt haben. Diefem Plane nach hatten 
Subaber jener dem kaufmaͤnniſchen Wedfel nicht unaͤhnlichen Pfandbriefe, 
be auf das Grundvermédgen der Adeligen ausgeftellt waren, 4 vom Hunbdert 
yn, wabrend die Debitoren 5 vom Hundert gabiten, um durch daé flinfte 
tnt cinen Fonds zur Erhaltung der Anftait, zur Dedung moͤglicher Ausfille 
jur Bilbung einer allmaligen Abzahlungsſumme, vielleidht aud) gu land- 
Hiden Berbefferungen, gugewinnen. Die Abdnderung des Plans in diefem 
ihe iff ju bebauern. Der Regent, nachdem er mit jenen Grundzuͤgen vertraut 
ten, welche theils durch die wedfelartige Natur der Pfandbriefe, theils durd) 
bt Strenge des Wechſelproceſſes nicht nadftehende fdynelle Crecutivverfabren 

landfdaftlidjen Behoͤrden, den. faufmannifden Urfprung kaum verbargen, — 
dnun in eigne Erwaͤgung, wie die Ausfuͤhrung des Plané fic) mit der beſtehen⸗ 
Hypothefenordnung vereinbaren liefe. Die beiden Unterredungen, welche er 
ibn mit bem Groffangler v. Garmer hielt, liefern den Beleg dazu. Gn dec 
in Audiens beſchraͤnkte fid) der Konig auf Fragen uͤber Pfandrecht, Hypothek 
damit verbundene Rechtsmaterien. Der Juſtizchef mufte, einem Rechtsleh— 
iid, bem Regenten einen theoretiſchen Vortrag uͤber diefe wichtigen Capitel 
dehttlehte alten. Mad einiger Beit, in einer zweiten Audienz, ſprach der 


') >. Struenfee fagt in feiner Abhandl. ther das landſchaftl. Inftitut in Schle— 
{. defen ,,2bhandlung uͤber widtige Gegenft. der Staatswirthſchaft“, Ber: 
800; aud) ,,Gammlung von Auffagen, die groftentheils wichtige Punkte der 
Soirthfdhaft betreffen”, Liegnig und Leipzig, 2 Thle.) Mandes, was ſich 
lick in die Zukunft uͤber die Creditinftitute ankuͤndigt, aber nichts davon ift ein- 
fen. Struenfee prophegeihte, die reichſten und wobhlhabendften Gutésbefiger wiirden, 
ge ber Grebitinftitute, die Fleinern und ſchwaͤchern Landwirthe auétaufen. Aber 
legentheil hat ſich ereignet. Ferner fagt er, BandU, S. 92 a. a. O.: „Die 
aligſte Verwirrung wiirde einreifen, wenn bei unglicliden Rviegéereigniffen 
find felbft unmittelbare Anfpriide an das Greditfyftem machte, wenn er fic) der 
mengetragenen Zinſen bemaͤchtigte, wenn er die Landfdaft awange, grofe Sum— 
ecbetgufchaffen oder auf ihren Gredit aufgunehmen, kurz, wenn er die Ordnun 

incre Ginridjtung des landſchaftlichen Syſtems vernichtete. Vormals fonnte fi 

hind in die Gefchafte zwiſchen Glaubiger und Schuldner fo leicht nicht mengen. 
truten gdnglid) auf Privatabkommen; jest aber, da fie auf den Fuß oͤffentlicher 
ifte bebandelt werden, fann der Feind einen Vorwand davon bernehmen, fid 
e innere Verwaltung derfelben gu befiimmern.” Aud) hiervon ift nichts gefde- 
Der Feind lief die Sreditfyfteme .unangetaftet. Er hatte ſich felbft geſchadet, 
tt tine Verbindung gerftorte, auf welder ein fo betraͤchtlicher Dheil des Privat: 
gens beruhte. Indem er dies ſchwaͤchte, hatte er fic) die Mittel gur Erreichung 
tigenniigigen Abſichten felbft gefiirgt. übrigens fonnte er fid) nur eines Ziné- 
6 bemadhtigen. Denn hatte er dies gethan, fo war das Inſtitut fo geſchwaͤcht, 
Coif die folgenden Zinétermine nicht weiter gufammengebradt wurden. 
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ihrer Controle, aud) mehre die Betheiligten ſelbſt betreffende Angelegenbeiten j 
fheiden. Eins ihrer wichtigiten Geſchaͤfte ift die Beftimmung dee auf jedes € 
bewilligenden Pfandbrieffummen, forte die Ausfertigung diefer Pfandbriefs 
Inſtitut genieft cine Autonomie, wodurch es jeder Einwirkung eines Gerid 
entgogen ift. Nicht nur fiir die Affociirten felbft, fondern aud) fire Die, melt 
dem Verbande, namentlid) durch Relationen, welche die Guͤterverwaltung bet 
in Verhaͤltniſſe treten, findet das judicium parium, mit Zuzlehung eines red 
digen Syndicus, nad) einer alten Rechtsverfaſſung ftatt, weldye Deutſchlan 
in Civil- alé in Criminalfaden ſcheint angehdrt gu haben. — 

Landſchaftmalerei, ſ. Malerei. 

Landſchulen find gu unterſcheiden von Landesſchulen. Unte 
verſteht man Unterrichtsanſtalten, welche die Regierung fir Zoͤglinge avi 
Provinzen eines Landes errichtet und unterhaͤlt, wie die Fuͤrſt enſchulen 
in Sachſen, Ilefeld im Hanoͤverſchen, ehedem Kloſter Bergen bei Mag 
u.a.m. Landſchulen dagegen werden die Schulen auf den Doͤrfern genannt 
find ſpaͤtern Urſprungs als die Stadt- und Kloſterſchulen; denn da diel 
uͤberall von den hoͤhern Standen gu den niedern herabgufteigen pflegt, fe 
nicht eher an den Unterricht der Fugend auf dem Lande gedacht, als bis ef be 
Lehrer fuͤr diefe Woiksclaffe gab. In der vordhriftlidben Zeit wuchs fie dab 
andern alé vdterliden oder Familienunterricht auf, und erſt bas Chrifte 
hat durch die Anordnungen eines beftimmten Lehrftandes fur diefes Bedirf 
forgt, denn feit bie Dorffchaften eigne Pfarrer erhielten, fingen dieſe a 
mit ber Belehrung der Fugend in ihren Kirchſpielen gu beſchaͤftigen. Karl 
und Alfred von England madten in ihren Staaten det Pfacrern bie Unter 
des Landvolks im Lefen, Sehreiben, Latein und Kirdhengefang zur Pflicht 
ſchon in den Jahrhunderten, wo die Geiſtlichkeit den priefterlidyen Charal 
nahm und fid) aus Tragheit und Unwiſſenheit ihrem Berufe gum Lehren 
gehérten Landpfarrer, welche Unterricht ertheilten, unter bie Seltenheite 
bet ber immer ſchlaffern Aufficht der Bifchdfe und Grundherren kamen bi 
Einrichtungen jener Koͤnige bald in Verfall. Den Pfarrern geniigte, o 
Landjugend vor dem erften Abendmabhlégenuffe das Glaubensbefenntnif # 
tig berfagen fonnte, und fie ware gang verlaffen geweſen, toenn fid nidt? 
ba bie Moͤnche threr angenommen batten. Erſt feit d. 15. Jahrh. geigen fit 
ren, daß die Gewohnheit der Pfarrer und Obrigkeiten in den Seddten, 
meifter flix die Jugend der niedern Volksclaſſe auf gewiſſe Zeit anzuſtelle 
in den Doͤrfern nachgeahmt worden ift. Die Grindung beftehendee Dev 
aber war bem Beitalter der Reformation vorbehalten, two die Buchdrud 
durch bie Verbreitung von Lehrbuͤchern in der Mutterſprache gemeinnigig zu 
anfing. Mun erft fonnten Abe buͤcher, Katechismen und Bibeln in die 
der Landjugend fommen, und fuͤr den fruͤher nur muͤndlichen, der Wil 
Lehrers uͤberlaſſenen Unterricht einen angemeffenen Stoff darbieten. Freil 
aud) diefer Volksunterricht immer nod) ſehr diirftig und fonnte megen B 
an tauglidben Lehrern und wegen Mangels an Fonds, befonderé in den ge 
licen Gebietsdiftricten, bis in die Mitte d. 18. Jahrh. keine merklichen For 
zum Beſſern machen; denn von Spener’s und Franfe’s Einflug ging, we 
drang, auf daé aus Handwerfern, abgedanften Bedienten, Sdhreibern ut 
daten beftehende Landfchullehrerperfonal faum etwas mebr als die Ti 
Froͤmmigkeit Aber. CEbendarum tourde aud) durd die Landfdulordnung 
proteftantifden Regierungen im noͤrdlichen Deutſchland wenig gebeſſett. 
verdienftlid) war dagegen das Beifpiel des edlen Domberen v. Rochow, der 
bie Schulen auf feinen Dérfern in der Mark durch Anſtellung geſchicktet 
und Unwendung zweckmaͤßiger Unterridtémethoden gu wahren Bildungtan 


Landſchulen 483 


ine Unterthanen umſchuf. Um diefelbe Beit fing ein edler Wetteifer ber Mes 
igen gur Verbeſſerung des Landfdulwefens fid gu regen an. Der Dedhant v. 
flein und der Abt v. Felbiger rourden die Reformatoren des Volksunterrichts 
itholifden in Boͤhmen und Sdlefien. (Val. Rormalfdulen.) Befondre 
ngéanftalten fiir Landſchullehrer, die fogenannten Seminarien, entftanden 
ren Staaten Deutſchlands, ſowie in Holland, Daͤnemark und Sdweden, 
n jedem Fortſchritte ber Erziehungskunſt fonnten nun bie Fruͤchte durch beffer 
te Lehrer auch ber Sugend auf bem Lande gu ftatten fommen. Geit den 
tt Jahren de8 vorigen Jahrh. ift die Reform der Landfehulen immer mehr ein 
land oͤffentlicher Verhandlungen in Zeitſchriften und auf ſtaͤndiſchen Land- 
geworden; andy bie Regierungen, welche an dem alten Grundfage des 
ismus, den Landmann in feiner Rohheit zu laffen, nod) am laͤngſten hingen, 
1 Ginflu§ der Volksbildung auf das Wohl des Staats uͤberhaupt ganz uͤber⸗ 
atten, mußten endlich liberalere Gefinnungen annehbmen, und es gibt jetzt 
tſchland teine Gegend, in der nicht newerdings Etwas fir diefe widhtige 
enheit gethan worden waͤre. Der Norden ift dabei dem Suͤden von Europa 
rausgeeilt, und Cuvier und Noel muften in ihrem Berichte Aber die Revi- 
| Offentlichen Unterrichté in ben 1810 und 1814 mit Frankreich vereinig- 
vingens felbft ben holldndifden und niederdeutſchen Dorfſchulen die Ehre des 
8 vor den franzoͤſiſchen zugeſtehen. Denn diefe legtern, dle fogenannten 
ſchulen in Frankreich, find waͤhrend der Revolution und durch bie Ein: 
des Kirchenvermoͤgens an den meiften Orten eingegangen, und bie kaiſerl. 
tit, von ber fie abbdngig gemacht wurden, hatte fie bet weitem nidt an 
iten wieder herftellen finnen, ſodaß es nod) jest eine Menge nicht unbe- 
t Landgemeinden in Franfreid) gibt, wo bie Fugend entweder gar nidt 
tet, oder umberwandernden Schulmeiftern, die die Ältern auf eine Zeit: 
win, preiSgegeben wird, Das Meifte fir diefen Theil bes Volksunter⸗ 
t Frankreidy thun nod) bie Grider der chriſtlichen Schulen, ein geifttider 
ber fid) wegen feiner Gemeinnuͤtzigkeit erhalten hat. Freilich blieb auch in 
and nod) mancher zweckmaͤßige Vorſchlag in Anfehung der Dorffdulen aus 
an Fondé und gutem Willen unausgefahrt, und mancher hindernde libel: 
m Alten. Die den Grundherren gu leiftenden Frohn- und Hofdienfte 
n find, two fie nod) befteben, eine Urſache haͤufiger Schulverfdumniffe 
ber; bie Armen werden im Winter durch Bloͤße und im Gommer durd 
¢ Anftrengung sum Vroterwerd von der Schule abgehalten; bie Arbeits- 
wo ben Sdilern nad) dem Unterridte zugleich Gelegenbeit gu einigem 
egeben wird, tourden nod an wenigen Orten verfudt. Überdies find die 
ifter immer nod) durch überladung mit fremdartigen Mebendmtern in der 
ing ihres Hauptberufé geftdrt, und felbft diejenigen, welche wirklid das 
ennen und anwenden wollen, miffen fid oft in ihrem Streben durch 
ge Vorgefegte und unempfaͤngliche Gemeinden gebindert fehen. Da durd) 
htung guter Seminarien ſchon viel sur Bildung geſchickter Lehrer geleifter 
auß man fid) mit Dem, was einige Regierungen suc Reform der Schulen 
zur Bevbefferung der Lehrecgehalte in der Moth der gegenwartigen Zei⸗ 
n haben und nod thun, augenblicklich jufrieden ftellen und von den fer- 
ren des Friedens hoffen , daß eine fo wichtige Mationalangelegenheit immer 
Beforbderer finden werde. Zweckmaͤßige Methoden und Lehemittel gu den 
manne nothwendigen RKenntniffen und Fertigheiten miffen dabei, nad 
t von den Machtheilen der Viel= und Halbrwifferei gemadten Erfahrun⸗ 
itlid) mehr in Betradt fommen alé eine die Beit zerſtuͤckelnde Verviel- 
der Lehraegenfidnde, und am wenigften darf auf glingenden Außenſchein 
underung bingearbeitet werden. ; 

ex. Siebente Aufl. Bd. VL 28 
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Lanbdfeen, f. Seen. 

Landshut, Landgericht und Stadt im SFfarkreife, im Nirdertai 
Die Stadt hat 8000 Einw. Hier bildet die Iſar eine Inſel, auf der die Ver} 
fteht. Auf dem nddhftgelegenen Hofs Berge ift das unbewohnte, ebemals 
Schloß Transnig befindlich, weldyes 134 Zimmer enthdlt und jest zu eine & 
warte beftimmte ift. In der Stadt felbft ift ein hergogl. Palaft, dec newe Bar 
nannt, und daé Landfdaftshaus. Der Kirchthurm beim Collegiatſtifie Et⸗ 
tint ift einer der Héchften in gang Deutſchland. Er hat 456 Fuß und 603 St 
Landéhut war feit 1800 der Sig einer Univerfitdt, welche dorthin von Inge 
verlegt wurde und den Namen Ludovico »Marimilianea erhielt, 1826 abe 
Muͤnchen verſetzt wurde. Die Stadt ſelbſt macht durch ihre breiten Su 
ihre folibe Bauart und die trefflide Martinskirche mit dem hohen Thum | 
ſchoͤnen Eindruck. 

Landshut, Kreis und Stadt in Schleſien, Regierungsbezirk Liegnis 
Supe des Miefengebirges und am Vober, hat 3100 Einw. und wichtigen 
wanbdhanbel. Gefecht am 17. Jun. 1760. Fouquet (f. d.) von Laudon g 
gen. Zu Rohnau und Sdinbad) im Landsh. Kreiſe befindet fic das bedeut 
Schwefel- und Vitriolweré im preuß. Staate. 

Landftdnde. Man mug bet der gefhidtlichen Darftellung der lar 
diſchen Berfaffungen den Grundfag und die concrete Geftaltung wohl unte 
den, indem fid) nur auf diefe Weiſe die fcheinbaren Widerſpruͤche zwiſchen 
fid) richtigen Sdgen auflifen. Der Grundfag der Landftdnde ift uralt « 
der BVerfaffung einer freien, nidjt unter einem Heren, fondern unter einem { 
ftehenden Gemeinde oder Genoffenfchaft enthalten, wie ſolche ſchon Tacitus | 
Deutſchen beſchreibt, und wie fie fic) in allen germaniſchen Staaten vorfindet 
her die Maͤrz⸗ nachher Maiverfammlung bet ben Franken, die Dittena-Geme 
die Mickel-Gemote (Ausſchuß der Altern und volle Volksgemeinde) der Ange! 
und dbnlide Einrichtungen aller andern germaniſchen Voͤlker. Was in Ys 
be Ganjen flattfand, wiederholte fid) in jeder Unterabtheifung in den Sai 
gen (placitis) ber Gemeinden und in den gréfern Kreistagen dec Grafer 4 
Stifisvoͤgte. Alles, was ein allgemeines Gntereffe hatte, oder was fir4 
funft erweislid) feft ftehen follte (befonders aud iibertragungen des 
thumé), fonnte nur auf diefen Kreis-, Land⸗ und Reichstagen vorgencmm 
ben, auf welchen Alle gu erſcheinen berechtigt waren, welche alé Mitglieder 
delnden Gemeinde, nidyt als Gehorchende decfelben oder ihrer Mitgliedet yu! 
ten waren. Aus welchen Claffen aber diefe Gemeinde sufammengefest {tt 
mufite nad) ber Lage der Dinge febe verfchieden fein. Die Stddte macht 
Bezirke fire ſich und hielten ihre Gerichtétage in ihren Mauern; auf der) 
der Grafen erſchienen die Kriegsdien(tpflidtigen bes Grafen, in den geiftia 
zirken machte die Dienftmannfdaft der Kirche den vornehmſten Beſtandid 
auf den Landtagen der Farften erſchienen die Grafen, die fuͤrſtl. Basak 
Dienftleute, und unter ihnen aud) die Burger, welche ritterliche Lehen eich 
bie Burgmannen durch ihre Borfteher, Burggrafen, Burgvdgte, Burger 
Es ift ein grofer Serthum, wenn man die mannigfaltigen Formen, unter | 
dieſes Grundprincip der Verfaffung in den verfchiedenen Gegenden und 
fen Deutſchlands eine beftimmte Geftaltung gewann, auf eine eingige om 
lide zuruͤckbringen, Weſtfalen und Tharingen oder Gachfen und Schwad 
Ciner Megel behandein will, Dak aber diefes Grundgefes ſtets lebendi 
ergibt fid) aud) aus dem Reichsſchluſſe von 1231 (mitgetheilt aus bem oa 
ſchen Archiv vom Archivar Ofterreidher und aus dem warzburgifchen vom 4 
Stumpf), daß die Farften und Landesherven (principes oder domini terre 
neuen Rechte und Cinridtungen machen koͤnnten, wenn. nicht die Landy 
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eliores et majores terrae) darin einſtimme. Won ba bis zur Bildung der 
uern deutſchen Landſtaͤnde iſt aber wieder ein bedeutender Schritt noͤthig gewe⸗ 
welcher in den verſchiedenen Laͤndern weder gu gleicher Zeit, nod) auf gang 
ide Weife geſchehen iff. Die verfdhiedenen Gemeinden, welche fic) gurveilen 
tines Gegend durchkreuzten, Ritterſchaft, Dienftmannfdaften, Staͤdte, feeie 
werngemeinden, und damn wieder die kleinern Gemeinden der Grafen, Kloͤſter, 
midaften, im Verhaͤltniß gu den Landgemeinden der Farften und Biſchoͤfe, muß⸗ 
ſich erft in ein Ganges vereinigen, ehe fie gemeinſchaftliche und fir alle Bewoh⸗ 
tines Bezirks verbindliche Schluͤſſe faffen fonnten, und dies ift denn, wie aus 
(diedenartigen Beranlaffungen, fo aud) gu verſchiedenen Zeiten und auf ver⸗ 
edene Weife geſchehen, bie und ba aber haben fid) die Abfonderungen (der 
iheftddte, ber Ritterſchaft, der unmittelbaren Stifter) bis in die neueften Seiten 
Jaht 1803) erhalten. Das 14. Jahrh. machte den Anfang (vielleicht in 
aden Gegenden auch ſchon das 13.) gu dec neuern landſtaͤndiſchen Verfaffung ; 
116. Jahrh. gab ihnen ihre Vollendung. Mach ben Verhdltniffen des Landes 
ite fid) die Zuſammenſetzung ber Landftdnde aus Prdlaten, Grafen und Her⸗ 
Ritterſchaft, Stddten und Dorfgemeinden, fowie in bem Lande diefe Stande 
ſanden waren oder feblten. Go hatte Wirtemberg feine Grafen und feinen 
i Die Farften waren oft gegen die Stiftung der landſchaftlichen Corporatio= 
| oft beguͤnſtigten fie diefelbe, um von ihr Unterftigung an Gelb und Mann⸗ 
tiuerlangen. (S. Rudhard's „Geſchichte der bair. Landſtaͤnde“, Heidelberg 
16,2 Boe.) Auch die Rechte diefer Staͤnde waren verſchieden, je nachdem die 
fen ihrer bedurften, ober maͤchtig genug waren, ihrer gu entbebren. Daher 
ten fie aud) in mehren Landen laͤngſt wieder eingegangen. Eigentlichen Anz 
Can der Gefe&gebung hatten fie faft nirgendé, wol aber ein Recht dee Bez 
terde ber Verwaltungsmißbraͤuche und der Vorſchlaͤge au neuen Gefegen 
ide fie bei Eedffnung eines Landtagé dem Souverain in einer eignen Sdyrift: 
gravaminum et desideriorum”, vorjulegen pflegten) und vorzuͤglich das 

He Steuerbewilligung. Cin Verſuch, ihnen diefe durd) ein Reichsgeſetz au 
ma, tourde 1671 durch die Weisheit Kaifer Leopolds J. vereitelt. Jn den 
im Lindern Hatten fie auch die eigne Verwaltung der von ihnen bewilligten 
ue, dod) unter Aufſicht ded Landesheren (Wahlcapitulation, XV, 3) herge- 
i. Bom 17. Jahrh. an famen fie in Berfall, weldyen fie fic) felbft durch 
lifhe Handlungéweife bereiteten. Won diefem eitpuntte an ſuchte der nies 
Adel fic gu einem abgefonderten Stande gu echeben, die Gelehrten von den 
len und die unadeligen Gutébefiger vom Stimmrecht auf den Landtagen aus- 
liefen, und gugleid) die gemeinen Laften, welche er bis dahin mit den andern 
gen ſchuldig war, gang auf ben Gurger und Landmann gu werfen. Won 
Zeit an fanfen die Stdnde in der Sffentlichen Meinung, in welder fie nur 
Tgeftiegen find, als der Druck der Zeiten ſchwerer wurde, und man beinabe dahin 
jede Schranke der Sffentlidhen Gewalt fir etwas Heilfames gu halten. Daher 
ube, welche der 13. Art. der deutſchen Bundesacte in allen deutfden Lanz 
tregte. Aber auch die neuen Landftdnde haben nicht alle Erwartungen ers 
welche ſich die Voͤlker von ihnen madten. Zwar find bei ben neuen Ein⸗ 
igen faft allgemein die beiden grofen libel gehoben worden, welche in der 
bliefung der fleinen Grundbefiger (des Bauernftandes) und in der Steuer⸗ 
ther Rittergiiter lagen. Man hat aud) die Landftdnde im Verhaͤltniß zur 
tung meiftentheilé in die richtige Stellung geſetzt, daB fie fic) nicht als mitre- 
) fondern nur alé zuſtimmend betrachten dirfen. Allein man hat dafiir bem 
Wefig in ben meiften Staaten einen Werth eingerdumt, weldyen er nicht hat, 
man ibn faft alé die ausſchließliche Quelle und Buͤrgſchaft dec Einſicht, 

Haffenbeit und Unterthanentreue behandelt hat. Dadurch ift es gekommen, 
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daß, indent mam die ſchwierigſten Fragen geſetzgebender Klugheit, bad Urtheil ita 
ganze Gefegbiicher und wichtige eingelne Rechtspunkte, an die Landtage bros 
faum Giner ober der Andre die Kenntniffe beſaß, welche nuc gum Derftindnié a 
cher Dinge erfodert werden. 37, 

Landtage, f. Landftdnde. 

Landwebr, Landfturm. Schon in den fraͤnkiſchen Capitularin fa 
ben twit cin Maffeaufgebot zur Vertheidbigung bes Reichs, oder einen Landfur 
im heutigen Ginne (Landveri). Wie das neue europdifche Heerwefen den Beri 
von Volksbewaffnung und Landesvertheidigung aus ber Cabinetspolitit olmis 
entfernt hatte, fo erloſchen aud) jene vaterldndifdjen, ſchon unter Deinrid | 
10. Jahrh. gegen bie Slawen, Ungarn und Mormannen jum SGehug der derice 
Unabhdngigkeit getroffenen Einrichtungen. Dod) blieb noch im 16. m1! 
Jahrh. der Landfturm forwol zur Gebietsvertheidigung und innern Siderheitize! 
zei, alé gum Kriege jenfeits der Grenze durch die Reichsſatzungen verpflidtet J 
nen innern Dienft nannte man die gemeine Folge, den auswaͤttigen hob: 
Selbft jeder neu aufgenommene Birger mufite fid) in mehren deutfden f 
3. B. in Baden, webhrhaft machen und in den Waffen ben. Aber aud die? 
nad) und nad) auf; faum erhielt ſich hier und da cine Spur davon in ber} 
Landmili; oder in dee Heerpflichtighrit eines gum Felddienſt auf den —* 
ſtimmten Volkstheils, die aud) außer Deutſchland in den meiſten europiild 
Staaten zur Ergaͤnzung oder Unterſtuͤtzung des ſtehenden Heeres vorhanden e 
Die Verein. nordamer. Staaten und Frankreich in der Revolution ſtellten 
eine der neuern Kriegskunſt angemeſſene Nationalbewaffnung in den atic 
den auf. Das übergewicht derſelben uͤber die bloßen Soldheere ward nut j2 
ſichtbar. Man verſuchte zwar 1799, ihnen in Deutſchland etwas Ahnlichtt 
gegenzuſtellen und bot in einigen Gegenden einen Landſturm auf, an deſſen 
ſich der Staatsminiſter Albini (f. db.) ſtellte; allein die Maßregel echielt 
Allgemeinheit und blieb daher ohne Folgen. Erſt nad bem preßburget 
fuͤhlte der oͤſtr. Staat die Nothwendigkeit, das Heerweſen auf die Le 
beide aber auf den Volksgeiſt zu gruͤnden. Go ward 1808 in ben oͤſtt 
bern cine Landwehr errichtet, bie aué 50,000 Dt. beftehen und das ftehror 
unterftiigen follte. Seder Inlaͤnder bis gum 45. J. war gum Dienft in 
verpflidtet. Diefem Veifptele folgten Rußland 1812, Preugen und ante 
fhe Staaten 1813. Zugleich ward ein Landfturm, d. b. ein Volksau 
Maſſe, angeordnet, der erft bei dem Erfcheinen des Feindes in dem Lande 
Thatigkeit gefest und nie auferhalb der Grengen gebraucht werden follte. Se 
fam ſich aud) in dem Befreiungskriege die Landwehr gegeigt hat, toenn man fi 
flehenden Deere im eintretenden Falle alé Ergaͤnzung zweckmaͤßig einverit! 
wenig Erfolg ſcheint man fid) bod) im Ganjen von bem Landfturm in ſolches 
bern verfprechen zu ditrfer, deren Bewohner nicht ſchon vermdge der srtlidet 
ſchaffenheit und der Lebensart Eriegerifh find. Daher find Landwehr und 
fturm in einigen Laͤndern wieder aufgeldft worden. 

Landwirthfdaft, dasjenige Gewerbe, welches die Erzeugung 
Theil aud) die fernere Bearbeitung von Pflangen: und Thierſtoffen gum Zwed 
Diefes Gerverbe ift auf Naturkrafte gegriandet und an den Gang ver lebendea 
tur gebunbden, der in jedem Sabre minder oder mehr gleidbbleibend wiedech 
nichts kann beſchleunigt, nichts darf verſaͤumt werden. Verhaͤltniſſt unt 
ſtaͤnde, die ſelten vorher zu beſtimmen ſind, muͤſſen moͤglichſt genau emis 











men werden, um bie Krdfte ber Natur fir den gerverbmafigen Zweck wife 
feiten. Es erfodert ein Landgut eine eigne Einrichtung deffelben, einen ang 
fenen Befag odee Fnoentarium (f.d.), Gebdude und. Werkzeuge eigne 
und uͤberdies ein ſtarkes Betriebscapital. Durch diefe Umſtaͤnde ift die Bands 
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fdaft an ſich gum ſichern Gewerbe geworden und wird es nod) mehr dadur daß 
fie nut unentbehrlich gewordene Erzeugniſſe gum Gegenſtande hat. Da die er— 
fern nun aud) mit der Thaͤtigkeit eines Volks mehr oder weniger im Verhaͤltniſſe 
verbleiben, fo gibt der Preié derfelben aud) den Maßſtab gum allgemeinen Ars 
hitspreife. wei Drittheile big + der Einw. befchaftigen fid) mit der Landwirth: 
daft; ein bedeutender Theil der Ubrigen mit der weitern Bearbeitung landwirth⸗ 
(haftliher Erzeugniſſe. Je hoͤher eine Mation an Bildung fteigt, defto mehr 
firigt aud) bie Erzeugung, weil die Geſchicklichkeit auf der einen Seite und das Gn- 
finandergreifen auf der andern das Gewerbe erheben. Cin Acer, der vorher nur 
IThlt. Landrente abwarf, gibt nun 20— 30 und mehr. Wie weit der Ertrag 
é Bodens gebracht twerden fann, wird man niemalé lernen, wol aber, daß fid 
mit beffen Anbau die Arbeit vermehrt und diefe Vermehrung die Zunahme der Be⸗ 
vidterung in gleichem Schritte zur Folge hat, wenn anders die Regierungen nidt 
imerflindige Maßregeln nehmen. Cin ſtark bevdlfertes Land ift aud) zugleich 
ingleihmdfig angebauteds. Mit jedem Sdhritte gue Vollfommenheit der Land⸗ 

ſchaft waͤchſt das Mationalvermigen. Durd die Landwirth(chaft wird ein 

unadpdngig von Außen und hat als Staat im Imnern feine ndthige Feftig- 
it, denn es erzeugt feine befannten und beredneten Beduͤrfniſſe. Diefe Erzeu— 
fing beſchaͤftigt bie an diefelbe gefchloffene Volkszahl gum grofern Theil unmit- 
that und den andern als unentbebrlidbe Hilfe mittelbar, wie alle Handwerker, 
tilde file bie Landwirthſchaft die Werkzeuge und andre Hilfémittel verfertigen, 
bet welde aud) nur zur Befriedigung anderweitiger Beduͤrfniſſe des Volks ge- 
ſabsthaͤtig find, 3. B. Kleider verfertigen, rohe Stoffe verarbeiten oder damit 
handel treiben. Die Landwirthſchaft wird als Kunſt ausgeuͤbt, d. h. man bez 
Wibt fie nach gewiſſen Regeln, welche die Erfahrung an die Hand gab oder die durch 
a prifenden Gcharffinn im Verein der Naturwiſſenſchaften gefchaffen wurden. 
infofern fie als Kunſt betrachtet wird, fuͤhrt fie den Namen der niedern Landwwirth- 
daft, 016 Wiffenfchaft heift fie die hoͤhere Landwirthſchaftswiſſenſchaft. Jene 
eat man aud) ben befondern und dbiefe den allgemeinen Theil. Mein wiffen- 
baftlid ift fie erft in der juͤngſten Zeit bearbeitet worden, tenn man aud vorber 
wwiſſenſchaftliches Lehrgebdude angefangen hatte. Durch diefe Gearbeitung 
birt fie num auch den ehrenden Namen: rationelle Landwirthſchaft, und wir nen- 
a Den einen rationellen Landwirth, welder im Befige der hoͤhern Landwirth: 
aftewiſſenſchaft ift und durch Hilfe diefer das landwirthſchaftliche Gewerbe prak⸗ 
d betreibt. Der rationelle, d. i. wiſſenſchaftliche Landwirth unterſcheidet die 
lle ſcharf, ſchafft ſich nach den obwaltenden Verhaͤltniſſen die Regel dafuͤr, und 
in datum gu ihrer Ausfuͤhrung aud) die zweckmaͤßigſten Mittel auffinden und 
wenden. Dev bloß angelernte Landwirth wird ſich dagegen nie ohne beſtimmte 
weiſung von ſeinem Leiſten entfernen, obwol dieſer nur fuͤr eine beſondere Lage 
ſend ſein kann. Er darf nur, ſagt Thaer, ſeiner einmal angenommenen Regel 
haf der beſtimmten Vorſchrift des Einſichtsvollern folgen, und wird, wenn er 
it denfen und frei handein will, dem Soldaten gleichen, der, voll perſoͤnlichen 
uths aus Reih und Glied hervortretend, Feuer gibt und, flatt die gute Gade gu 
brbern, nue ÄAlles in Verwireung bringt. Defhalb iff es oft ſehr richtig, wenn 
nfagt, baf Wirthſchaftsverwalter, die in andern Gegenden, unter andern Ver: 
tniffen, der Gache gliclid) vorgeftanden Hatten, nun, anderswohin verfest, 
Haus bei jedem Sehritte ftrauchelten und das Gane in Verwirrung brachten. 
te auf Glauben angenommene Regel paste nicht bei verfchiedertem Boden, vere 
thenem Mage dec Krafte und verfchiedenen Verhdltniffen. Und fo erElarte 
n diefe auf ihrem Flecke kunſtgerechten Ofonomen fir unwiffend. Der ratios 
le Landwirth dagegen wird fidy in die verſchiedenartigſten Lagen finden, wenn et 
‘die Zeit nimmt, diefe richtig fennen zu lernen. Der nicht wiſſenſchaftlich ge- 
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bildete Landwirth fann barum aud) von den beften Buͤchern wenig Gebraud me 
chen, benn er fann die neuern Sbeen nidt ordbnen und in das Ganje vetweben 
Sur ihn find nur diejenigen Schriften, welde auf die befondern Berhdltniffe, 
worin er {id befindet, wahren Bezug haben. Seine Bildung befteht in der hand 
werfémafigen Erlernung. Die Landwirthſchaft zerfaͤllt in Pflangenbau und Lied 
zucht. In der Regel pflegen beide mit einander verbunden gu fein, es kann 
aud jede fire fid) betrieben werden. Der Pflanzenbau, alé Theil der Landwirth 
ſchaft, gerfallt in mehre Ahtheilungen, wovon jede aud) als ein fire fich beftehendel 
Ganje, alé ein geormeter Wirthſchaftszweig betrieben werden fann, als Gawie 
bau; Wiefenpflanjenbau, Wieſenwirthſchaft; Obftbau, d. i. Obftbaumyudy, a 
Einſchluß bes Weinbaues; Holjbau, Forftwirthfhaft. Der Gartenfmdde 
oder bie Gartneret ift nur infofern als befonderer Theil angufehen, als der Gira 
mehr oder weniger Kunft anwendet, gerviffe Pflanzen hervorzubringen. Nicht 
werden in einer und berfelben Wirthſchaft bie hier genannten Zweige aber aud 
ein Ganges vereinigt betrieben. Feder fann eine bedeutende Ausdehnung 

ten und dadurch den einen oder ben andern beſchraͤnken ober gdnglid verde 

3. B. dec Getreidebau den Anbau der Holspflangen; die Gartnerei in der ' 
grofer, volkreicher Stddte den Getreidebau. Obwaltende drtlide Verhaltnilfe 
ftimmen jedes Mal, weldem Zweige vor dem anbdern ber Vorzug cingurdumen 
Indeß blieh im Wlgemeinen ber Getreibebau der hauptſaͤchlichſte Zweig und 
den Anbau mehrer andrec Pflanjen Feineswegs aus. (S. Aderbau.) 
Viehzucht, als der zweite Theil der Landwirthſchaft, begreift die Anzucht, d. i. 
mehrung, und gugleid) die Pflege ber Thiere in fic. Thre Abtheilungen 
Rindviehzucht, Schafzucht, d. i. Schaͤferei, Schweinezucht, Federviehzuch. 
ber Betreibung iſt jeder Zweig weſentlich verſchieden und pflegt daher aud melet 
theils von den andern abgeſondert zu werden. Noch verdient die Fiſchzuct 
dle Fiſcherei einer Erwaͤhnung, da die Teiche einen Theil des Landguts aus 
und die Fiſchzucht mit dem Betrieb der Landwirthſchaft unmittelbar ihre 
bung bat. Außer dem Pflanzenbau und ber Viehzucht zaͤhlt man noc ande 
werbssrveige zur Landwirthſchaft, wohin fie aber eigentlid) nicht geboren. 
duͤrfen fie barum aud) nur alé landwirthſchaftliche Nebengewerbe betrachten. 
techniſch und bezwecken die weitere Nutzung landwirthſchaftlicher Erzeugniſt 
ber gehoͤren die Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Olſchlaͤgerei, Starke 
Zuckerfabrication. Mit der kleinern Landwirthſchaft verbindet man die 
Kalk- und Gypsbrennerei, Torfſtecherei. Die landwirthſchaftliche Arbeit if 
vollendet anzuſehen, wenn das beabſichtigte rohe Erzeugniß gewonnen iſt, 
das erbaute Getreide gedroſchen, der Hanf und der Flachs gezogen, die Diile 
molfen iſt. Bei mehren Erzeugniſſen iſt jedoch der Landwirth gendthigt, fie 
ner weitern Verarbeitung zu unterziehen; Flachs und Hanf verkauft fic nor 
brochen; die Milch muß in Butter oder Kaͤſe verwandelt werden. Iſt om 
Landwirth in bem Falle, daß er ſeine Erzeugniſſe weiter zurichtet ober verm 
fo vereinigt er andre Gewerbe mit dem ſeinigen. Wenn die auf die Laude 
ſchaft genau berechneten Arbeitskraͤfte derſelben eigentlid) nicht entzogen, = 





















nur beildufig aufé Mebengewerbe gerichtet werden, fo ftirt dies das lander” 
ſchaftliche Gewerbe nidt, und der Gewinn im Mebengewerbe fann um fo ¢ 
werden, alé auf diefes weder eigne Gebdude, nod) Arbeiter zu technen find. OB 
Beit und Verhdltniffe gut zu benugen tveif, um die befte Verbindung der ve 
menden Gefcdhafte herzuſtellen und gu erhalten, fann die Rente feines Aniag 
talé giemlid) hod) bringen. Es gibt mehre Gerwerbe, bie fid) mit der Lande 
ſchaft gum Gewinn fiir bie Beſitzer verbinden laſſen, z. B. am fiwli 
Branntweinbdrennen, Bierbrauerei, Bucerfabrication aus Runkelruͤben — 
toffeln, Tabackszubereitung, Olpreſſen, Handel mit Getreide, Holy, F 


Landwirthſchaftsſchule Lang 42839 


anf. Einige Nebengewerbe verſchaffen der Wirthſchaft nutzbare Abgaͤnge, wie 
B. die Branntweinbrennerei, die Bierbrauerei, Zucker⸗ und Staͤrkefabrication, 
ralle ein vorzuͤgliches Futter auswerfen. Die Maſſe des Duͤngers wird vermit⸗ 
ft deſſelben vermehrt, und hierdurch wieder der Ertrag des Ackers erhoͤht. Der 
ine Wirth kann beſonders im Winter mit Vortheil Spinnerei, Weberei, Flech⸗ 
1de8 Stroh⸗ und Baſtwerks, Verfertigung mancherlei Holzartikel, z. B. Siebe, 
aaͤthſchaften, betreiben. Endlich find nod) die auf bas Gewerbe Bezug haben⸗ 
1 Redhtsverhdltniffe ber Landwirthſchaft gu erwaͤgen. Überall wird die Land⸗ 
thidaft alg ein freies Gerverbe betrieben, ohne daß ein gefeglidber Zwang zur 
mung fuͤhrte. Allein im Giterbdefig und in ben Gerechtſamen deffelben iff eine 
ihe Verfchiedenheit, die auf den Betrieb bes Gewerbs, auf die Staatsbuͤrger⸗ 
aft, ja felbft auf den Charafter der Menſchen einen ſichtbaren Cinflug hat. In 
mden Laͤndern wird aller Grund und Boden als Erbeigenthum der Megenten- 
nilie angefehen, das dann theilweife weiter verliehen wird; anderswo ift nur ein 
wil als ſolches Erbeigenthum angenommen, teil das Übrige bereits verſchenkt 
nbefonderes Cigenthum getvorden ift. Das erftere gibt Kronen: oder Doz 
tinengdter (f.b.). Ritterghter (ſ. d.) fann in manchen Laͤndern nur 
‘Adel, aber fein Buͤrgerlicher erwerben, wol aber im Aufteage bewirthfdaften, 
B. alé Pachter, Sequefter. (Bgl. Bauerhof.) Ein Verzeichniß aller 
whbaren big 1824 in Deutſchland erfchienenen Sider uͤber Land⸗ und Haus- 
ithidaft und deren eingelne Sweige, fowie uͤber bie gerodhnliden landwirthſchaft⸗ 
im Gewerbe gibt die ,,Bibliotheca oeconomica” (Berlin 6. Enétin, 1825); 
tnennen: Zoudon’é ,,Encyclopedia of agriculture’ und bie gu Leipgig feit 
26 von Putſche (gu Wenigenjena) herausgeg. ,, Allgemeine Encyklopaͤdie der ge- 
unten Land> und Hauswirth(dhaft ber Deutſchen“ (12 Bde., m. Kpf.); Fob. 
(p.0. Schwerz's (Director der koͤn. wuͤrtemb. Verfuds- und Unterridtéanftalt 
tden Zandbau) „Anleit. gum prattifden Landbau“ (Stuttg. 1823 fg.); W. A. 
tevfig’s (oſtpreuß. Landwirth) „Handb. gu einem nature und zeitgemaͤßen Betriebe 
tlandwirth {daft (Koͤnigsb. 1826, 4 Bde.). Pi. 
Landw irthſchaftsſchule, eine theoretiſch-praktiſche Bildungsan⸗— 
tfüt angehende Landwirthe. (Val. Fellenberg, Hofwyl, Thaer u. A.) 
mit find an mehren Orten fuͤr arme Knaben Feldbauſchulen verbunden, 
'befle Mittel, um der Bettelei gu ſteuern und einer Menge Verbrechen vorzu⸗ 
gen, indem man gefchidte und ordentlidje Landarbeiter bildet. Cine ſolche An⸗ 
that Owen (f. d.) im Grofen gegriindet, ferner Graf Rumango ff (f.d.), 
toon Tteskow 1822 gu Friedrichsfelde bei Berlin u. A. m. 
| Lang (Karl Heintich v.), Ritter der bairiſchen Krone, koͤnigl. bairiſcher 
qoatchivar, lebt jest im Privatftand auf feinem Landgute bei Ansbach. Geb. 
7, Juli 1764 gu Balgheim im Fuͤrſtenthum Hettingen-Wallerftein, Sohn 
8 Landpredigers, wurde er frithgeitig von feinem Obeim, dem in der diplomati- 
n Literatur befannten wallerfteiner Hofrath, Jakob Paul Lang, gum Copiren 
tUrtunden und Handſchriften, und von feinem andern Oheim, bem Superins 
wnten Lang in Hohenaltheim, alé Scriptor in der fuͤrſtl. Bibliothek gebraudyt. 
tdiefer Grundlage erhielten feine akademiſchen Studien gu Aledorf, meift unter 
benkees und Malblanc, dann (nad einem mebhrjdbrigen Zwiſchenaufenthalt 
Fentheilé 3x Wien) in Gittingen unter befonderer Leitung Spittler’s, eine vor: 
idende Richtung gue Geſchichte und Diplomatif. Aufgemuntert durd) einen 
M8, ben ex fid) durch feine Abhandlung De dominio utili", groͤßtentheils hiſto⸗ 
aus den Gloſſatoren entwickelt, erwotben, gab er unter Vorſchub Friedr. Ni⸗ 
i$ in Berlin 1793 eine „Geſchichte bes deutſchen Steuerweſens“, nad) den ver⸗ 
thenen Epoden ber befondern deutſchen Militairverfaffungen, heraus, ein 
id, das unter anderm Namen nachgedrudt und von Dang in f. „Commentar 
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uͤber das deutſche Privatrecht“, ohne dieſes gu bemerken, woͤrtlich abgeſchriebn 
Dem folgten „Unterſuchungen uͤber das vermeintliche Alter der deutſchen 
ſtaͤnde“. L. empfahl fic) dadurch bem auf ſeinem Familienfige bei Gottingen amse 
fenden Minifter, nachmaligen Fuͤrſten v. Hardenberg, der ihm auftrug, dad 
denberger Familienardiv gu ordnen, und burd) ben er 1795, nad) dem ode 
Megierungéraths Spies, geh. Archivar in Plaffendurg wurde. — Hier hatte 
eben den 1. Thl. ſ. „Geſchichte des Facftenthumé Baireuth“ gu Stande gebradi 
(1798), alé man ihn bei der preuß. Geſandtſchaft in Raftadt alé Legationsiean 
tair anftellte. Dort erregte er Aufmerkſamkeit durch f. ftatiftifcen Tabellen 
fel 1798), in welden er den Umfang bes Ldnderverluftes am linfen 
von den Untechdndlern der Fuͤrſten meift dbertrieben dargeftellt, und dag 
Entſchaͤdigungsmittel der Stifter, von der geiftliden Partet als unjureicend 
unpaffend gefdildert, edjt und unparteiiſch, obwol nicht jeder Partei gu Daw 
aussumittein und einiges Lidt in bie Mtaterte ber Sacularifationen, in be 
franzoͤſ. Gefandten fo viel wie gar nicht orientirt waren, gu bringen verſucht 
1799 trat 2. als Kriegs- und Domainenrath zu Ansbach ein und arbeitete 
ben 2. und 3. Thl. feiner , Baireuther Geſchichte“ aus, mit dem Beftreben, den 
fer fo viel als mdglid in das Innere des Hoflebens, dec offentliden Becwallt 
und des buͤrgerlichen Werbens eingufithren, baher aud) Heeren davon urthill 
baf aur Beit fein andres deutſches Land eine Gefchidjte habe, roelche aus dir 
Zeitraum eine ſolche Anſchauung gebe. Der Verf. felbft ift ber Mleinung, 
ber erfte Theil nidt genug rubige Haltung, durch Anftreben an die Vil 
Manier und dburd das Aufgreiferr philofophifdhher Geſchichtsmaximen 
es bamalé bie Schule) etwas an feiner Natuͤrlichkeit gelitten habe, meldet 
aber in den zwei andern Theilen wieder gegeben. Mie fonnte er fic jedod mith 
Anfoderung der alten Gatterer'ſchen Schule vereinigen, daß die deuthhen 
ſchichtſchreiber niemalé anders alé unter Begleitung eines dicen Urfundent 
ané Licht treten follten. Nach iibergabe dec Proving Anébad an Gaiem 
L. Director des proviforifden KRammercollegiums (1806) und nachher des & 
1810 aber gum Director des Reichsarchivs in Muͤnchen ernannt, defjen B 
er Ubrigens erſt felbft bearbeiten und die Snftruction fir ben Archivdienſt 
neue Perfonal entwerfen mufte. Zugleich erbielt er bas Referat uͤber alle 
ſachen im Minifterium und die Stelle eines Vorftandes in der DPinifteriallet 
des MeidSheroldamtes. Die Bafis des Archivplans war: ,,alle Provingiala 
fo weit fie nicht liecber bem Hauptarchiv einverleibt werden, bleiben alé Fillet 
hdngig vom Reichsarchiv; die Urfunden werden in doppelter Art bearbdeitet, 
nologifd alé Regeften, und dann materiell gu alphabetifchen Repertorien der ~ 
oder Objecte, welche fie betreffen“. Bei bem Reichsheroldamte aber ging 
Sinn des Minifters Grafen von Montgelas dabhin, die vielfachen Wdelsulury 
nen in Baiern durd) die gefoderten Legitimationen abjuftellen und ſelbſt 
Adelverleihungen ohne Giterbefig moͤglichſt gu beſchraͤnken, weil die Anmey 
gen eines armen Adels dem Buͤrgerſtand felbft hoͤchſt lAftig fein miften. Je 
ware vielmehr babin gu arbeiten, daß der unbegtiterte Briefadel ſo viel miglit 
gemergt, und nur ein Majoratsadel der gréfern Giterbefiger und ein Dedie 
adel ber Ordenéritter, und bei beiben nur immer in der Fottfuͤhrung durch die 
geborenen, gugelaffen wurde. Die Idee ift jedod aye Zeit nur bei den Oe 
rittern verwirklicht und aud) dadurch bas neue Abelsedict fehr beſchraͤnkt wor 
Die weitern Urbeiten L.'s im Reichsarchiv gingen babhin, die Urgeſchichte von 
felbft gu baſiren a) durch beffere Uusmittelung dec Gauen, vermédge iheet 
gleidung mit den alten Didcefangrengen; b) gu entwickeln, wie aus diefen © 
und ibren gaugraͤflichen Familien endlid) foͤrmliche Derritorien und regicrende 
ſchlechter, durch Vereinigung verfelben aber das jetzige RKinigreid Baier de 
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yangen fet (feine Abhandlungen hierkber flehen in den Denkſchriften der muͤnch⸗ 
Alad. mit ben erfobderlidhen Bezeichnungen auf der Mannert'ſchen Charte). Die 
mec Jahtbuͤcher · und andre Richter haben dieſer Berfahrungéart volle Gerech⸗ 
lit widerfabren Laffer, und den Wunſch gedufert, daß jede andre deutſche Ge= 
lote auf diefelbe Art vom Grund heraus gearbeitet wuͤrde. Weil indeffen bei 
it Gelegenbeit dex grofe Umfang, den Baiern in feinem unbiftorifd) ausgedehn⸗ 
Nordgau bis an den Speffart, und auf der andern Seite durch feine angeerbte 
ihe Mark bis tief nad) Ungarn gehabt haben foll, in Abrede geftellt wurde, 
bin dem erften Verſuch, jeden Gau fogleid) mit dem Archivdiakonat oder den 
zaltapiteln in übereinſtimmung gu bringen, mance irrige Bezeichnungen der 
wltiten vorgefallen fein mochten, fo erfdienen von Seiten des jeGt verft. v. 
Hauſen, der nicht einmal den Grundfag der Didcefangrenge anwenden laffen 
te und eine foldye hiſtoriſche Anfechtung der bairifden alten Grengen gleid- 
pals einen Gtaat8verrath anfah, defgleichen von Seiten bes Akademikers 
abner, wegen der angegriffenen , Monumenta Boica” (,, Die Monumenta Boica 
tin Ridhterftuht ber Kritik gefodert’’), heftige Gegenfchriften. Unterdeffen hat 
tis fid ihm zu Berichtiqung feiner frithern Angaben und gu neuen Gombina- 
im, befonders auch nad den competenten Bemerkungen eines Hormayr, dar⸗ 
itm, geptuͤft und benugt, und nad diefen 2 Charten, alé das Ultimat feiner 
jn Anfidht, die eine 63 Gauen, die andre 91 Territorien begreifend, auf der 
terititsbibliothe® in Gottingen niedergelegt. 2. hat aud die Gage von den 
Sibnen des Babo in Anfprud) genommen und fid) dbechaupt wegen feiner 
aAnſicht aller hiſtoriſchen Sagen von Manchen den Vorwurf ter Hyperkritik 
tines tief iné Fleiſch gewachſenen Skepticismus gugesogen. Auf Begehren 
Grafn von Montgelas verfertigte ex einen 2. Theil gu Lori’s chronologiſchem 
fg, von 1179—1294, und mit eben deffelben Vorwiffen und Aufmuntern, 
‘em wponirtén Archiv der oberdeutſchen Fefuitenproving, eine-,,Gefdhidyte der 
tite in Baiern“, wogu die ,, Amores Morelli” den Vorldufer machten; aud) 
Hiramtlid) mit den Huͤlfsmitteln verfehen, um auf die Angriffe eines Grafen 

tine Schubrede ausjuarbeiten: ,Der Miniſter Graf v. Montgelas un- 
WRegierung Kinig Marigitians”. Das lebte hiftorifche Werk, wozu ev 
in Minden die Materialien fammelte, war die „Geſchichte Herzog Ludwig 
Metigen”’ (Nuͤrnb. 1821), ganz in dec Manier der baireuther Geſchichte ange: 
und zugleich in der Abficht, nod) Andre anguregen, die bairiſche Geſchichte, 
bjegt mit der oͤſtreichiſchen gefchieht, theilweife durch Biographien gu bearbei⸗ 
ius denen endlid) ein gruͤndliches Gange entftehen finnte. Der Wunſch, 
tibet zu bleiben von allen politifchen Anderungen, bie er fommen fah, und 
ligt aller fernern Neckereien von Seiten einiger Ultrabaiern, welche es einem 
tier, ober Auslander, wie man in Minden gu fagen pflegte, nicht verzeihen 
lin, daß ec ſich in ihre Gefchidhte mengen wolle, erzeugten in L. den Entſchluß, 
tnad Ansbad) alé Kreisdirector gu gehen (1815). Bald fuͤhrte aber dev 
titt bes Grafen v. Montgelas aus dem Minifterium Umſtaͤnde herdei, unter 
tm L. cine ihm vorbereitete Zuruͤckſetzung nicht erwarten wollte, fondern gum 
6 frine Entlaffung und volle Penfionirung nahm (1817). Jetzt befdaftigt 
hauf {einem durch eigne Cultur erſchaffenen reizenden Landfig ausſchließend 
iteratifchen Intereſſen, hauptfadlid) aber mit den ,,Regestis Bavaricis” 
%., 1822, 3. Bd., Munchen 1825, 4.), d. i. cinem chronologifeh - ſynchro⸗ 
den Vergridhnif aller alt = und neubairiſchen Originalurfunden bié 1300, 
laternehmen, bas ebenfallé unter dem Schutze des Grafen v. Montgelas die 
Entftehung erhalten hat, von feinem Nadcfolger, Grafen von Rechberg, aber 
Minder treulich gepflegt roard, und wozu (es foll 4 Bde. geben) die Megierung 
Roften des Drude und Verlags darreicht. Aus diefen Stunden feiner laͤndli⸗ 
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chen Muße find aud die ,Hammelburger Reiſen“ hervorgegangen, luftige 
gungen von Dingen, die eenftlid Moth thun. Das Ideal dee Behandlun 
fic) ber Verf. von bem ,,Grandgoschier” des Rabelais, fo weit ex dieſen fel 
fen fonnte, und nddftdem von deffen trefflidye alten Uberfeger und deutſchen 
bildner Fifchart genommen. 

Lange (geographifde), die nad) Graden, Minuten, Secunden u. 
bed Aquators oder eines Parallelkreiſes gemeffene Entfernung eines Meridian 
einem andern, den man alé den erften annimmt, oder die Entfernung zweier 7 
nad Off und Weft oder von Weft nad Oft, auf einem Parallettreis gem 
Sin dieſem Fall unterfcheidet man tveftlide und Sftliche Lange. Durd a 
Punkt man den ecften Meridian sieht, ift gleichguͤltig, nur muß es jedes Bal 
geben werden. Sonft jog man ihn meift dber die Inſel Ferro; die Franele 
gen ifn uͤber die parifer Sternwarte, die Englander Aber Greenwich, dieB 
Liber Berlin gu ziehen. Cinige Geographen zaͤhlen vom erften Meridian 18 
gen W. und eben fo viel gegen O.; andre bagegen zaͤhlen die Lange von B. 
O. durch den gangen Aquator bis zu 360° fort. Jetzt nimmt man gewoͤhnl 
erfter Meridian 20° weft. von dem Meridian der parifer Sternwatte an 
genauere Beftimmung des Altern uͤber bie Inſel Fervo), auf der Scheidelinie 7 
der Sftl. und weftl. Halbkugel. Die Lange oder die Beſtimmung, wie 1 
Ort oder der durch ihn gezogene Meridian von dem erften Mittagskreiſe nad 
entfernt ift, wird neben der Breite (f. b.) zur Auffindung der wahren Lay 
Orts auf der Erde erfodert. Aus her Geftalt unfree Erde folgt, dag diel 
gtade nad) den Polen hin immer kleiner werden miffen. Die Vreitengrs 
gegen fdnnen alle einander gleid) angenommen werden; jeder betrdgt 15 
Meilen. Das Maß eines Grades auf einem Parallelfceife wird gefunden, 
man die Gréfe eines Aquatorgrades mit bem Confinus (fire ben Radiue 
der Breite diefes Parallettreifes multiplicirt. Die Lange zeigt den Untecid 
Mittagszeit zwiſchen irgend einem Ort und dem erften Meridian an. | 
Gonne ihren ſcheinbaren Umlauf in 24 Stunden vollendet, fo wird jeder d 
15° weftlider als ein andrer liegt, eine Stunde fpdter Mittag haben of 
Orte, deren Langenunterfdied 180° betragt, npcben ftets bie entgegenget 
gedzeit haben, der eine Mittag, wenn der andre Mtitternadt hat. Wiest 
Unterſchied der Linge zweier Orte durch die an beiden Orten angeftellte B 
tung der Beit eines Creigniffes am Himmel (Monbdfinfterniffe, Sternbered 
inébefondere Verfinſterung dec Gupitectrabanten) gefunden wird, fo fam 
aud) umgefehrt aus bem Langenunter(chiede zweier Orte den Beitunterfsiet 
ben berechnen, indem man die Bogentheile bes Paralleltreifes in Zeittbeilee 
belt. Es find ndmlid 15° des Parallettreifes — 1 Stunde, 2°——4’, 15 
4’—4", 15°11”, 1" 4", Als Beiſpiel diene der Unterſchied der Lin 
ſchen Berlin und Pekin. Diefer betrigt 103° 3’ 15”, folglich 6 Stum 
13” Beit, um welche Pekin fruͤher Mittag hat alé Berlin. Das Wicht 
Schwierigſte ift die Erforſchung der Lange gue Gee, oder des Schiff fire jer 
gendlid. Das engl. Parlament fegte 1714 einen Preié von 20,000 Pf.“ 
eine ſichere Methode, bie Linge sur See bis auf einen halben Grad zu deſt 
Gine Ubr, die einen gleichformigen Gang bebielte, ware fir einen Seefad 
bequemfte Mittel, um aus dem Unterſchiede der Zeit des Mittags auf din 
und der Beit nad) der Ubr unmittelbar den Unterfdhied der Lange ded Or 
welchen die Ubr geftelit ijt, und dedjenigen, wo fid) dad Schiff befindet, zu 
men. Wirklich verfertigte zuerſt Darrifon (f.d.) eine Sceuhr (ingen 
Seitmeffer, Ehronometer) von der erfoderliden Genauigfeit. Sie rar: 
erſten Reife binnen 4 Monaten nur 2 Minuten abgerviden. Doc fielen 
Berfudye minder genau aus. Andre Kuͤnſtler folgten, namentlich Kendale, 2 
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rthoud, Le Roy, und nod) jeGt verfertigen 3. B. Arnold und Emery fo genaue 
tonometer, daß fie auf bem Lande und auch zur See recht wohl gu Langenbeftim: 
ngen braudjbar find. Indeß bleiben dod) aftronomifde Beobachtungen immer 
fiderfte Mittel. Da Verfinfterungen und Bededungen felten vorfommen und 
per gu beobachten find, fo ſchlug man die Diftangen bes Mondes von der Sonne 
randern befannten Firfternen zur Langendeftimmung vor, weil diefe in ben mei⸗ 
Naͤchten gemeffen werden koͤnnen; nur mird dazu eine genaue Kenntniß des 
moenlaufé erfodert. Tobias Mayer (f. d.) berechnete Mondstafeln (nnd: 
von Biirg in Wien verbeſſert), durch welche aud) ber ungelehrte Seemann in 
and gefeGt wird, mittelft einfacher Nechnungen bie Lange innerhalb eines Sechs⸗ 
ib oder Hochftens eines Fuͤnftheils eines Grades gu finden. Die aftronos- 
foe Lange oder die Lange eines Geftirns ift ber Bogen der Ekliptik, welder 
fom bem Fruͤhlingspunkte und dem Breitenkreife eines Geftiens enthalten ift, 
vi man von Abend nad) Morgen zaͤhlt, die Angabe aber nad dem Beichen 
Etiptif macht. Man findet die Lange eines Geſtirns durch die gerade Aufſtei⸗ 
und Abweichung. Sie erleidet durch das Vorriicen der Madtgleiden 
dquinoctium) eine Veraͤnderung. 
‘Lingenbureau, eine (ju Paris und gu London) fir geographifdy + aſtro⸗ 
ihe Beftimmungen jum Behuf der Schifffahre eingerichtete oͤffentliche Anftate, 
i Dorfteher ausgeseichnete Aftronomen find, welche die Ergebniffe ihrer Be- 
bungen und Beredhnungen in Ephemeriden (3u Paris) oder in nautifden 
machen (32 London) befannt machen. Das englifde Langenbureau fendet 
febren Jahren mit Chronometern verfehene Schiffe aus, um bie Lange wich⸗ 
ODtte und den Langenunterfchied genauer gu beftimmen. 1824 wurden 36 
mometer auf einem Dampfſchiffe dazu benutzt. 
Lange (Gofeph), ein deutſcher Schauſpieler, der, wie Garrik und Lefain 
im Englandern und Franjofen, in der Geſchichte der dramatiſchen Kunft der 
itm tinen feften Platz einnehmen wird. Er ward geb. 1751 in Wuͤrzburg, 
iin Bater Legationsfecretair beim fraͤnkiſchen Kreife war. Um fein Talent fir 
ti weiter ausgubilden, ging er nad) Wien. Hier fand er einen dltern 
it alé Privatfecretair angeftellt. Beide hegten gleiche Liebe fie bas deutſche 
tit, fie welches in jener Zeit in Wien eben die Morgenrdthe anbrad. Andre 
keute von Talent und Liebe fuͤr die dramatifde Kunſt vereinigten ſich mit ih: 
Keinem Liebhabertheater. Hofrath von Gonnenfels uͤberzeugte fid) von dem 
it der beiden Zange und beftimmte fie, fic) gang der Buͤhne zu widmen. Der 
‘Bruder ſtarb bald; aber der juͤngere ſchwang ſich burd) Stubdium yum grofen 
lle empor und wurde der Liebling der Wiener. Er glingte im ,, Hamlet”, 
noch in fpatern Jahren, alé er in Rubheftand getreten war, zuweilen darftellte. 
herte fid der franz. Darftellungstunft an. Gr fegte dabei feine Mtalerftudien 
tnd man bat grofe, febr geſchaͤtzte Bilder von ihm, fogar Altarblitter, wie 
adet nifoléburger Kirche. Seine Gattin war eine beruͤhmte Sangerin und 
Ngerin Mojzart’s. Sie lebt nod) in Franffurt. 
Langsdorff (Georg Freih. von), kaiſerl. ruff. Staatsrath und General: 
Lin Brafilien, Gohn des Vicefanglers von L. in Heidelberg, der Begleiter 
fenftern’é (ſ. d.) auf deffen Reiſe um die Welt, ift geb. 1774, ftudirte in 
ingen, wurde D. der Medicin und begleitete 1797 den Pringen Chriftian von 
dé als Leibargt nad) Liffabon. Mad) dem Vode des Fuͤrſten ging ec uͤber 
amd und Frankreid) nad) Deutſchland zuruͤck. Sein Wunſch, eine groͤßere 
tin naturhiftorifder Hinſicht gu unternehmen, wurde durch die Nachricht von 
ſenſtern ſchen Unternehmung aufs lebhaftefte erregt. Er wendete ſich nad) 
udutg, aber ſein Antrag ward abgelehnt, da D. Tileſius bereits als Natur⸗ 
ber fir bie Reife ernannt war. Deſſen ungeachtet reiſte L. noch an demſelben 
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Tage, wo er dieſe Nachricht in Goͤttingen erhielt (18. Aug. 1803), in decd 
das Auferfte bei Keufenftern felbft yu verfuden, nad Kopenhagen ab, 
beiden gur Reiſe beftimmten Schiffe fic), wie er erfahren hatte, adt Ta 
aufhalten wuͤrden, war fo glidlid, mit Renfenftern hier gufammengutref 
von dem nad) Japan beftimmten Gefandten Refanoff, dee hieruͤber gu enti 
hatte, die Erlaubnif zur Mitreiſe au erhalten. L. verlief 1805 in Kamtſch 
Geſellſchaft und endigte feine Meife, von den Aleuten und WAmerifa aus, wv 
durch Sibirien. Die Befdhreibung decfelben ift in 2 Bdn., 4, 1812 eri 
Sn der Folge machte ex fic) durch Colonifationsplane in Brafilien befannt. 
Golonie fam jedoch nicht zu Stande, die kaiſerl. Megierung in Mio uͤderte 
Anfiedelung der von L. 1822 dahin gefuͤhrten Ausgewanderten. H..¢ 
dann nach Petersburg zuruͤck, bereiſte 1823 das Uralgebicge, ging mid 
Brafitien und trat 1825 eine naturhiftorifde Reiſe in die bisher noc untet 
Provingen des Innern von Siidamerifa an, wo ihn der Botanifer Rit 
Aſtronom Ruszoff, der Landfdaftmaler Nugendas und ein franz. Natur 
Monetries begleiteten. | 

Lanjuinais (Sean Denis, Graf v.), Pair von Frankreich, M 
k. Akad. der Fnfchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften, 38 J. hindurch ein fier 
Verfechter freifinniger Gnftitutionen, geb. den 12. Maͤrz 1753 ju Rem 
birgerliden Altern, twourde 1771 daſelbſt Advocat, 1772 D. dee Rechte, 
Prof. des fanon. Rechts, 1779 Rath der bretagniſchen Staͤnde, 1789 Ri 
3. Standes in der conftituir. Verfammiung, fpdter des Convent. E+ 
Erſte, welder in bem den Reichsſtaͤnden 1789 uͤbergebenen Berichte von d 
der Dinge in feiner Proving (Gretagne) ein treues Bild der Bedradun 
Seiten des Adels entwarf und folgende Punkte alé allgemeine Volkswuͤnſt 
ſprach: Die Abfchaffung aller Feudalredte, die Abſchaffung des Adels 
Einfuͤhrung einer reprdfentativen, conftitutionellen Monarchie, indem et | 
im Mamen feiner Committenten, der Genechauffe von Rennes, ſich erdot, die 
ben von Alters her zuſtaͤndige Befreiung von manden Abgaben und andiel 
fame, alé bem allgemeinen Wohl gutwiderlaufende Privilegien, aufyugedt 
Muth und Kraft widerfegte ex ſich in der Folge den Anmafungen der Pred 
und den Umtrieben Mirabeau’s; ebenfo felt aber auch {pater den witden Aa 
fungen der Bergpartei. Gein Streben ging nach conftitutioneller Freiheit 
fprad), als die Republik erfldrt und Ludwig XVI. angeflagt worden mar, 
warm fire bie Rechte diefes Furften, wie fruͤher und fpdter fire die Mechte bed 
Verfolgt von den Maratiften, felbft in ben Gigungen des Convents von ta 
menſchen bedrobt *), floh er endlich nad) Rennes, wo er, proferibirt von be 
binern, 18 Monate verborgen lebte. Er dankte hier feine Erbaltung > 
opfernden Liebe feiner Gattin und der Treue eines Dienſtmaͤdchens, Fulie' 
beren dabei bewieſenen Heldenmuth fpdter Legouve in dem Gedicht: „Aet 
femmes", gefeiert hat. Nach dem Sturge der Schreckensmenſchen nam f 
Plas im Convent von neuem ein. Bald darauf wurde ex Prdfident des Go 
Mit derfelben Feſtigkeit blieb er ſeinen Grundfagen treu, alé Bonaparte feia 


*) Als in ber Nadt vom 1. gum 2. Suni 1793 eine Horde Pifenmannes 5 
vent beftiirmte und mit Ranonen umlagerte, behauptete Lanjuinais allen mi 
roͤße feine fenatorifhe Wiirde. Mit Feftigheit erEldrte er, der Convent fa e 
Pei. Wabhrend er mit Nachdruck fprad, hielt ibm einer von den Mebellen ave 
vor die Stirn. &. blieb ftandbaft auf der Mednerbihne. Der Menſch nada 
ftole weg, &. fubr unerfcdiittert fort und rief das Volk auf gum Geborfam ot 
Seſetz. ,,Wenn hr diefen Muth nidt befist”, ſchloß er, ,,fo iſt es um bie | 
gethan. Ich fehe Frankreid) vom Buͤrgerkrieg zerfleiſchen; id) febe das Ungcde 
Dictatur oder der Tyrannei uͤber Hiigel von Ruinen und Leichnamen ancien, 
und nad) die Ginen durch die Andern verfdjlingen und der Republi€ ihr Grob de 
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aft zu gruͤnden begann. Gr wurde ben 22. Maͤrz 1800 Senator. Obgleich er 
m Conſulat auf Lebenszeit und der Erhebung Bonaparte's gum Kaiſer widerſpro⸗ 
in hatte, ernannte ibn Napoleon dennoch zum Commandeur des Ordens der 
irenlegion und gum Grafen. 1814 ſtimmte L. fuͤr die Abfetzung Napoleons und 
Crridtung eines proviſoriſchen Gouvernements; auch bearbeitete ec den Ver⸗ 
ſengsentwurf des Senats. Ludwig XVIII. erhob thn den 4. Juni 1814 gum 
it. Jn den 100 Tagen verfagte er Napoleon mehrmalés den Eid und ſtimmte 
m bie Acte additionnel; Napoleon lief fid) aber dadurch nicht abhalten, 2.’ 
il in der Reprdfentantenfammer fir die Stadt Paris und deſſen Erhebung 
bt Kammer gum Prafidenten gu billigen. Mad) dee 2. Reftauration ſtellte 
& in der Pairskammer allen Ausfdweifungen und Anmafungen der Ultras 
thé Klerus ftandhaft entgegen. Er vertheidigte ſtets die Freiheit der Preffe und 
Shtividuen; ex widerſprach jeder Abdnderung des Wahlgefeges und der Charte. 
the neneften Seit flimmte er gegen den Krieg mit Spanien, gegen die Herab⸗ 
mg ber Rente und gegen die Septennalitat der Kammer. Die Reden und die 
Vriſſenſchaftlichen Schriften des Grafen L. find gruͤndlich und erfddpfend, 
§ {tine , Memoires sur la réligion” gegen die Auédehnung der geiſtlichen Ge⸗ 
Hbarfeit; feine , Constitutions de la nation francaise”, 2 Bbe., 1819; feine 
Rift Uber die drei Concordate, und einige hiſtoriſche Aufſaͤtze, vorzuͤglich in der 
true encyclopédique”. 1808 wurde er an Bitande’s Stelle Mitgl. des In⸗ 
te in der Claſſe ber Inſchriften und ſchoͤnen Wiffenfdhaften und 1816 vom 
By in diefer Stelle beftatigt. L. ſtarb den 15. Fan. 1827. 12. 
‘Lannes, franz. Marichal und Herzog von Montedelfo, geb. 1774, trat 
fmm niedrigen Grade bei der Armee ein, alé dee Revolutionserieg ausbrach; 
Verdienſt und Tapferkeit ſchwang cr fich bald empor. Bei Erdffnung des 
Feldjugs unter Bonaparte wurde er von diefem gum Adjutanten ernannt, 
bbe Schlacht von Midefimo aber ſchon gum Brigadegeneral befoͤrdert. Aud 
bUspten folgte er Napoleon, der ihm erlaubt hatte, gegen ihm die freimuͤthigſte 
made ber Wahrheit zu reden. Rad der Ruͤckkehr aus Agypten nahm er an 
AStiegébegebenheiten ben ruhmvollſten Antheil und wurde auch gu einer diplo- 
igen Sendung nad Liffabon gebraucht. In dem preuß. Kriege von 1806 
Here die Vorhut, vernidtete das Corps unter dem Pringen Ludwig Ferdinand 
hatte Antheil an allen folgenden Siegen. In dem fpanifden Kriege war ec 
ber endlich Saragoffa bezwang. Won Spanien aus begleitete ec Napoleon 
Deutſchland, ftirmte am 23. April Regensburg und fand in der Sdlacht 
Gflingen oder Aspern (22. Mai) das Ziel feiner kriegeriſchen Thaͤtigkeit. 
atte durch eine Kanonenkugel cin Bein verloren und ftarb wenige Tage darauf. 
angi (Luigi), der Wiedererwecker der altetrurifchen Sprache, geb. zu 
& in der Mart Ancona, im Juni 1731, ein Zogling det Fefuiten und in ih⸗ 
Orden anfgenommen, umfafte mit feiner Neigung den gangen Kreis der claſ⸗ 
in Studie und entwicelte unter Roms Denfmalern feinen Sinn fir die 
tefte des bildlichen Alterthums, ‘bet deren Erklaͤtung er Gelehrſamkeit und kri⸗ 
m Scharfſinn bewaͤhtte. Bor Rom kam L. nad) Florenz und mit den dortigen 
Hommiungen in genaue Beruͤhrung. 1782 gab et einen „Guida della gale- 
li Firenze“, an deffen Vervollfommnung et fein ganzes Leben hindurd) arbei- 
Dieſes Werk fand wegen der Menge gelehrter Kenntniffe nicht allein bet den 
henden Beifall, fondern wegen der Darſtellung felbft bei den bloß unterhal- 
sluftigen Befudern ber Sammlung. Seiner reinen Sprache wegen wurde et 
7 jum Prdfidenten della Crusca ernannt. Cin vaterldnd. Intereſſe hatte L. gu 
ftrurifden Altetthuͤmern hingezogen, deren Kenntnif nod) im Dunkel lag. 
laniſche Gelehrte hatten naͤmlich in der Mitte des 18. Jahrh. die etruriſche 
Ir dadurch recht hod) gu ſtellen geſucht, daß fie die etruriſche Religion und 
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Mythe voͤllig unabhaͤngig von griechiſchem Einfluß erklaͤrten. Cin andre 
verſchafften 2. ſeine Studien. Etruriſche Sprachdenkmaͤler und die bildlichn 
reſte wieſen auf griechiſche Verwandtſchaft, und &. bekannte daber laut, satit 
Eitelkeit entfagend, den vorherrſchenden Einflug Griedenlandé auf die eta 
Bildung. Noch gilt bei den deutſchen Gelehrten feine Meinung als die b 
bigte. Streng fidjtende Methodik, die feinen Schritt vorwarts that ohned 
chende Velege als Stuͤtzpunkt, und gruͤndliche Gelehrſamkeit machen frinen 
gio di lingua etrusca e di altre antiche d’Italia, per servire alla stori 
popoli, delle lingue e delle belle arti” (Rom 1789, 3 Bde.) zu einem 
Werke, deffen Ausſpruͤche ſchwerlich durch newe Lautecungen werden 
werden. Spatere Forfchungen haben fein Anfehn vermehrt, und faum 
fonnte der Widerſpruch feiner Beitgenoffen die Meinung verwirten. 
Nachlaſſe vorgefundenes Eremplar mit beigefdriebenen Mandgloffen if 
fanntmadung fertig. Raum war diefe Arbeit geendet, fo Ubernahm f, 
von dem 1824 verft. Großherzog von Doscana, eine Geſchichte ber 
Italien, die gleiches Verdienſt mit dem eben gerithmten Werke hat. 
war burd) eigne Anfdhauung gewonnen und berubte im hiſtoriſchen Theile 
matifden Seugniffen. Durch angemeffenen Vortrag wurde aus einem 
ger Gelehrfaméeit ein Bud) ber angiehendften Unterhaltung. Won diefer 
pittorica d’Italia dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine 
secolo” werdient die 3. Ausg. (Baſſano 1809, 6 Bde.) wegen der 
letzten Hand den Vorzug vor ben frithern. (Die 1. erſchien 1795, die 
Florenz). Wichtig find feine ,,Unterfudjungen Uber die fogenannten 
Vaſen“ (Floreng 1806), ein Werk voll gedtegener Gelehrſamkeit, defen 
ſchaͤtze durch Millin noc allgemeinere Verbreitung erhielten. Nod findkt 
ten die unbeftrittenen ; namentlid) ward fein Verdienft ber Scheidung bed 
vorliegenden Stoffs danfbar anerfannt. Auferdem gab ec ſehr geldiste 
Inſchriften, eine liberfegung von Heſiods „Werken und Tagen”, und fel 
logiſche Arbeiten, die Frudt feiner legten Lebensjahre. Mad) feinem 
30. Maͤrz 1811) find mehre davon in den ,,Opere postume” (Flor. 1817, 
4.) vom Ritter Onofrio Boni vereinigt worden. Won L.'s ,,Notizied 
degli antichi’, m. Kpf., beforgte Inghirami 1824 eine neue Ausg. mit 
und Zuſaͤtzen. Durch die liebenswuͤrdigſten Eigenſchaften erhoͤhte L. feine 
als Gelehrter. Stets mit Studien beſchaͤftigt, ſah er in ihrem geiſtigen 
einziges Eigenthum, das er willig jedem Huͤlfeſuchenden mittheilte. In der 
großen Manner von Florenz, welche in der Kirche S.Croce ihre Mubeftdtte 
erhielt aud) 2. die feine. Onofrio Boni von Crotona {dried ein ,,Elogio 
D. Luigi Lanzi”, und der Abate F. B. Zannoni, Unterdibltothefar Ft | 
eine Biographie diefes Gelehrten. | 
Laofoon, ein Pricfter Neptuns (nad) Andern des Apollo) ju = 
nad bem ſcheinbaren Abzuge der Griechen eben befchaftigt, auf einem om 
errichteten Altare bem Meptun einen Stier gu opfern, als ploͤtzlich von dt 
Tenedos her zwei ungeheure Schlangen hber das Meer geſchwommen fama 
gegen ben Opferaltar hinwaͤlzten. Die erſchrockenen Zuſchauer fliehen, 
feine Sdhne werden ihe Opfer. Zuerſt werden bie Sdhne von ihnen umſchu 
dann ergreifen fie aud) den Vater, der feinen Kindern mit einem Pfeile zu 
will, umfdlingen mehre Male feinen Koͤrper und firecken ihre Kipfe hoc i 
Haupt des Ungluͤcklichen empor, der unter Jammergeſchrei ſich losguringet | 
Darauf entfliehen die beiden Schlangen und cilen sum Tempel der Pallas, | 
fic) gu ben Fuͤßen ber Géttin tagern und unter ihrem Schilde verfteden. Dat 
fieht darin nur bie Strafe daflir, daß L. fruͤher das ihe gemeihte hoͤlzerne Ref? 
und mit einem Speer durchbohrt hatte. Go erzaͤhit die Geſchichte deb de 
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ingif (Aen. II, 199). Andre Schriftſteller (3. B. Hygin) erzaͤhlen fie auf andre 
life, obgleid) in ber Hauptſache uͤbereinſtimmend. Diefe Begebenbeit ift nicht 
tin durch poetifche Bearbeitungen aller Art (Sophokles bearbeitete fie gu einer 
agddie) verberrlicht worden, fondern hat aud) gu einem Werke der bildenden 
nft Veranlaſſung gegeben, welded uné nod) aus bem Alterthume uͤbrig geblie- 
Lit. Died ift die Gruppe des Laofoon, welche 1506 beim Nachgraben in einem 
tingarten (inden Baͤdern des Titus) gefunden und dem Papfte Julius IL. fuͤr eine 
il. Penfion uͤberlaſſen wurde, der fie in Belvedere aufftellen lief, wohin fie aud 
tron Paris wieder zuruͤckgekehrt iff. Sie ift vollfommen gut erhalten, nur 
rechte Arm des L. feblte, welder von einem gefchicdten Schuͤler des Michel An⸗ 
pergdngt wurde. Bon den Urtheilen, welde uͤber dies Kunftwerk von Leffing, 
mr, Hirt, Meyer, Herder u. A. gefallt worden find, wollen wir hier nur Das- 
ige jufammenftellen, was von Heyne in feinen antiquarifden Auffdgen, und von 
hie in den , Propylden” daruͤber gefagt worden ift. Die Gruppe des &. erfuͤllt, 
dder Meinung diefer Sdhriftfteller, alle Bedingungen, die man von einem voll- 
imenen Kunſtwerke fodert: ridjtige Kenntnif des menſchlichen Koͤrpers, Charak⸗ 
Sdealitdt, Anmuth u. f. tw. Alle dazu gebdrige Figuren find nackend vorge- 
I, 2 felbft bat die eine Schlange mit beiden Handen gefaft, mit dec linfen 
nd den obern Theil, indem eben die Schlange ihren Zahn uͤber der Hifte einſetzt. 
tKopf dieſer Schlange an der Gruppe, wie fie jest vorhanden, ift nidt gang 
tid) reftaurict, indem die Stelle des eigentlichen Biſſes nidt recht angegeben 
jaber 8 haben fid) nod) bie Mefte der beiden Kinnladen in dem hintern Theile 
Statue erhalten, fodaf uns uͤber die Abſicht des alten Kuͤnſtlers eine Brweifel 
ig blieben. Außerdem leidet L. nod) eine Beklemmung durd eine neue Umwicke⸗ 
gam biden Beine und am untern Arme. Der Hauptausdrud bei ihm ift 
jmblidlidhes Gefuͤhl der Wunde. Die Schlange hat nidt gebiffen, fondeen fle 
itnod) und zwar an den empfindlidhften Theilen des Koͤrpers. Der Korper ent⸗ 
itt auf die entgegengefegte Seite, ber Leib zieht fid) ein, die Schulter drdngt 
pheunter, die Bruft tritt hervor, der Kopf fenkt fid) nad) dee beruͤhrten Seite. 
rr bem leidenden Ausdrucke ded Schmerzes (nicht, wie Cinige angenommen, 
brung deſſelben) fieht man bei ihm aud) das thatige Beftreden, fic) von dem 
htharften Feinde los zumachen und fid) und feine Kinder mit Gewalt gu befreien. 
pet bie Schlange, und eben dadurch gereigt, beift fie. Jn den ringenden 
ben und den von der Schlange nod) umwundenen Fuͤßen zeigt fic) der Uberreft 
bothergehenden Stellung, wo die Schlange fid) um den Ungluͤcklichen wand und 
emit den Handen fafte, und fo entſtand eine Zuſammenwirkung von Streben 
Slichen, von Wirken und Leiden, von Anftrengungen und Nachgeben, die 
tidt unter feiner andern Bedingung moͤglich ware: Zugleid find, außer dem 
ttliden Schmerze, die geiftigen Leiden des Mannes auf der hoͤchſten Stufe 
eſtellt. Angft, Furcht, Schrecken, Baterliebe find nicht weniger als der 
aliche Schmerz kennbar ausgedriidt. Won den Sdbhnen iff der juͤngſte an 
m tnd Armen von der andern Sdhlange umwunden, beſonders ift ihm die 
ift zuſammengeſchnuͤrt. Durch die Bewegung des rechten Arms ſucht ex fic 
‘ju machen; mit der linfen Hand drangt er fanft den Kopf dee Schlange gu- 
, um fie abgubalten, daß fie nicht nod einen Ring um die Bruft giehe. Sie 
n Begriff, unter der Hand wegzuſchluͤpfen; keineswegs aber beifit fie, tote man 
Egeglaubt hat. Er ftrebt ohnmaͤchtig und ift gedngftigt, aber nod) nicht vers 
Der dltefte Sohn ift am leichteften verſtrickt, indem ihm die Schlange nur 
techten gegen den Vater ausgeftredten Arm, und der hintere Theil der andern 
linges Bein umwindet. Er fuͤhlt weder Beklemmung, nod) Schmerz, erſchrickt 
ber bie Verwundung feines Vaters und ſchreit auf, indem er die Schlange 
bem linfen Fuße absuftreifen ſucht. Die Wirkungen der Sdhlange find ſtufen⸗ 
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weiſe angegeben: die cine umſchlingt nur, die andre wird gereizt und veriet if 
Gegner. Ebenſo ift die Bedeutung der drei Perfonen diefer Gruppe fede n 
abgeftuft: 2. ift ein ftarfer, woblgebauter Mann, aber ſchon uͤber die Jehr 
Kraft hinaus. Einen ruͤſtigen Juͤngling an feine Stelle gedacht, und die Ga 
wuͤrde ihren ganzen Werth verlieren. Die beiden mit ihm leidenden Knaben 
gegen den Vater Hein gehalten, um diefen, alé DHauptgegenftand der Ga 
befto mehr auszuzeichnen. Der Altefte, ans twenigften verſtrickte Sohn if 
aud der Beobadhter, Beuge und Theilnehmer bet der That, und fo erhaͤlt das 
bie volfommenfte Abge(chloffenheit. CEs ift nicht gu leugnen, daG der 
Gegenftand an fic felbft einer der gluͤcklichſten fuͤr die bildende Runft if, me 
nichts Ausdrucévolleres geben fann alé Menſchen mit gefdbelidyen Thee 
Kampfe, und zwar mit Thieren, die nicht als Maffen und Gewwalten, fot 
eingelne, vertheilte Kraͤfte wirken, die daher einen vertheilten Widerfaml 
bern und vermige ihres Baues fabig find, drei Menſchen, mehr oder wenign, | 
Verletzung in einen Zuftand der Laͤhmung gu verfegen. Eben durch dieies 
ber Lahmung wird aber das Gange, ungeadytet der grofen Bewegung, cine 
Ruhe und Cinheit verbreitet. Aber fowie nun der Gegenftand an fid{ 
gewaͤhlt ift, fo fonnte der Augenblick ber Darftellung ebenfalls nicht giadlide 
Diefer ift gefteigert: ber eine Koͤrper wird durch Umwinden wehrlos ge 
andre ift zwar wehrhaft, aber verlest, und dem dritten bleibt nod Doffam 
Flucht uͤbrig. Im erſten Fale ift der juͤngere Sohn, im zweiten dec ® 
im dritten der aͤltere Sohn. In Ruͤckſicht bes gewaͤhlten Augenblicks if 
bemerken, daß, wenn ein Werk der bildenden Kunſt ſich merklich vor 
bewegen ſoll, ein voruͤbergehender Moment gewaͤhlt werden und jeder d 
und nachber cine andre Lage haben muß. Diefes Erfoderniß erfuͤllt L. vollé 
Wenn man fid) dies recht anfchaulid) machen will, fo ftelle man fid in ge 
Entfernung mit verfdloffenen Augen vor das Werk, oͤffne fie und ſchließe felt 
wieder. Dann wird man den ganjen Marmor in Bewegung erblicken 
ten, bei Wiedererdffnung dee Augen die gange Gruppe verdndert ju fi 
felbe Wirkung entfteht, wenn man fie des Nachts bei Fackelſchein betracht 
aud bie mechaniſchen Vollfommenheiten diefes Werks fegen den Renner 

nen: die volifommene Ridtigteit der Zeidnung, die ſchoͤnen, genauen 

fliefenden Umriſſe der Kérper, die hoͤchſte anatomiſche Kenntniß, bad & 
Mustein, die Wirkung des koͤrperlichen Schmerzes auf alle Glieder. 
fommt nod die meifterhafte Ausfihrung ded Gangen, die Behandlung dees 
moré und das ganze Mechaniſche der Bearbeitung, weldes Ales nur cin 

eingufehen im Stande ift. Alle Figuren find, ungeachtet des heftigen E 
Ideale der ſchoͤnen Natur, ohne daß dadurd) der Ausdrud diefes Samaj 
die Folgen vom Drude der Schlangen vermifeht find. Verfertigt ware 
Werk, wie man nad Plinius annimmt, aué einem eingigen Steine von dims 
hauern Agefander, Polydorus und Athenodorus, alle drei aus Rhedu 

tig, von denen die beiden Legtern wahrſcheinlich die Sdhne des Erftern gewelet 
Liber bas Zeitalter, worin das Werk verfertigt worden, ift bisher nod 3 
wefen: Maffei fest 8 in die 88. Olympiade, ober in die erſten Fabre des 
neſiſchen Kriegs, Windelmann in das Beitalter Lyfipp’s und Aleranders, @ 
fing macht es wahrſcheinlich, daß jene drei Kuͤnſtler unter den erften Kaifemy 
haben. Aber man muß billig zweifeln, ob die Statue, von der Pliniu’ 
feurigem Lobe fpridt, eine und eben diefelbe mit derjenigen fei, welche wit 
befigen. Plinius fagt von ber feinigen, daG fie aus einem einjigen 

beitet gerwefen; die vorhandene bingegen ift, nad) der Bemertung t 
Beobachter, aus mehren Bloͤcken zufammengefegt, obgleid) die Fugen fede! 
verftedt find. Man finnte freilic) einwenden, daß fie, weil gu Plinint’s 
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uype nod) gar nichts gelitten hatte, fo kuͤnſtlich verfleidet fein fonnten, daß aud) 
geuͤbteſte Beobadyter glauben mufte, fie fei aus einem einzigen Steine verfertigt 
reſen. Auf alle Faͤlle wird die Sache dadurch srocifethaft. Man hat von L. vere 
dene Copien neuerer Kuͤnſtler, unter andern eine von Bacto Bandinelli, die gu 
tong in dee mediceiſchen Galerie aufgeftellt ift; ferner eine von Bronge gegoſ⸗ 
, nad einem Modell von Giacopo Tatti oder Sanfovino. Diefe Copie fam 
b §ranfreih. Die Gruppe des L. felbft fteht auf einem etwa mannshohen 
beftol. Diefe Aufſtellung fcheint gu niedrig gu fein, ba die Hauptfigue dber 
mégrofe hat, Wahrſcheinlich hatte bas Werk ehemals eine hdhere und vor: 
haftere Stellung. Merkwuͤrdig ift es aud) dadurch, daß es eine anziehende 
geichung der Poeſie und bildenden Kunſt in der Bearbeitung eines und deſſel⸗ 
SEtoffes veranlaßt hat. Hierauf bezieht ſich Leſſing's beruͤhmte Schrift: „Lao⸗ 
fy ober ber bie Grenzen der Malerei und Poeſie“. 

Laon (Gchlacht bei), am 9. Mars 1814, ſ. Chatillon. | 

Laperoufe (Sean Francois Galaup de), geb. 1744 gu Albi, ward durch 

, Neigung und Studium ein ausgezeichneter Seemann. Seit 1756 

te x den Seektieg gegen England mit, widmete fid) von 1764—78 ganz 
Schifffahrtskunde und befuchte waͤhrend dtefer Beit die entlegenften Theile der 
Belm Aushrudje des Kriegs 1778 geichnete er ſich unter d'Eſtaing aus, 
bSdiffecapitain und erhielt 1782 ben Auftrag, die engl. Miederlaffungen in 
badfonébat angugreifen. Das Eis hemmte zwar feine Fahrt in der Bat, nad 
i Schwierigkeiten fam er jedoch vor dem Prince of Wales-Fort am Fluffe 
thillan, das ſich auf die erfte Auffoderung ergab. Er zerſtoͤrte nod einige 
 Niederlaffungen, bie in fruͤhern Zeiten von den Franjofen, als fie Canada 
fen, angelegt worden waren. L. bewies dadurch, dafi er ſich gang gu Entdes 
igtteifen gigne. Ludwig XVI., der ausgezeichnete Kenntniffe in der Erdkunde 
§, wolite bamalé eine Entdedungéreife unternehmen laffen, um den Franzoſen 
a Antheil an dem Ruhme gu verſchafſen, den befonders Cook den Englandern 
tthen hatte ; zugleich beabfichtigte er dabei aud) Handels zwecke. Daher wurde, 
bbe Koönigs eignen Anſichten, ein Entwurf aufgezeichnet, bet nod) vorhanden 
Mi vielen eigenhandigen Randanmerkungen bdeffelben begleitet ift, die ebenfo 
poeeitete Renntniffe als wohlwollende Gefinnungen verrathen. Hauptgegen⸗ 
bee Unternebmung waren der Wallfiſchfang im ſuͤdlichen Weltmeere und 
Pelshandel an der Nordweſtkuͤſte von Amerika, um die Pelzwaaren von hier 
Sina und wo moͤglich nad) Japan gu fuͤhren, und in Hinſicht der Laͤnderent⸗ 
ng die Unterfudung der Nordweſtkuͤſte von Amerika und der japanifden 
t, bet Salomon = Fnfeln im GAdmeere und der Suͤdweſtkuͤſte von Neuhol⸗ 

Sleurieu (f.b.), £78 Freund, arbeitete den Entwurf vollendés aus und 
tte die Mittel sue Ausfuͤhrung. Ale Gelehrte wurden eingeladen, diejenigen 
fuchungen angugeben, welche sur Forderung der Fortſchritte menſchlicher Kennt⸗ 
im meiften beitragen fonnten, und mehre derfelben ſchifften fid) mit L. ein, 
m Auftrage, die von ihnen vorgefdlagenen Unterfudungen gu leiten. Die 
ten, 22 Bouffole und L’Aftrolabe, wurden ausgeriiftet, und jede mit 
Matrofen bemannt, L. befebligte dic erfte, und Delangle die andre. Beide 
fe gingen im Aug. 1785 unter Segel. Nach einem kurzen Aufenthalte auf 
ra und der Inſel Ganta Catarina, an ber Kifte von Suͤdamerika, umfegels 
das Borgebirge Horn und erreichten im Febr. 1786 die Bat de la Concep⸗ 
an der Kuͤſte des Suͤdmeeres. L. fegelte darauf noͤrdlich, beruͤhrte die von 
mtdedten Offer: und Sandwichinſeln und ging unweit Mount St.- Elias, 
dhe unter dem 60° Br., ans Land. Er hatte diefe lange Fahrt in weni- 
% 3 Monaten zuruͤckgelegt. Er fand einen von Cook tberfehenen Hafen, 
tPort de6 Francais nannte. Gr unterfudte mehre Punkte, die dem engl. 
whee, Siebente Aufl. Bd. VL 29 
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Seefahrer entgangen waren, fonnte aber in der ihm vergdnnten kurzen Beit 
genaue Nachforſchungen an diefer von vielen Buchten durchſchnittenen Kit 
chen, die fpdterbin Vancouvre genauer unterfuchte, dev jedod dieſem Unterm 
mebr alg drei Sabre widmete. Mad kurzer Mube in Monterey bereiteti 
bie Seefahrer, das ſtille Meer gu durchſchiffen, um die zweite Hauptaufyal 
Unterſuchung der japanifden Gewaͤſſer, gu lofen. Sie gingen im Sept 
unter Gegel und entbedten nérdlid) von den Sandwidinfeln eine unfrud 
Fleine Snfel, die den Namen Meer erhielt. Darauf erreichten fie die maria 
Inſeln und landeten im Febr. 1787 gu Manila, dem Hauptorte der philips 
Inſeln. Hier vertweilten bie Sdhiffe lange, um ausgebeffert gu werden 
April deffelben J. ridhtete L. feine Fahrt nad) den Kuften der Tatarei und da 
nifchen Snfein. Man fannte diefe Erdgegenden bis dahin blog aus den Rs 
ten der Miffionarien, und L. erwarb fid) das Verdienft, die Zweifel geloft m 
welche diefe verwirrten Berichte erweckt hatten. Won der Inſel Quuelpaert j 
ex nordwaͤrts, bald laͤngs der Rifte ber Tatarei, bald laͤngs ber japanifthen. 
Mebel entzogen ihm oft den Anblick diefer Kuͤſten, bis er fie unter dem 4 
tengrade im Lichte eines heitern Himmels fah. Die Seefahrer befanden fid i 
Meerftrafe, die fid) nordwarts immer mehr gu verengen fdien. Als fie bi 
an ber Kuͤſte der Tatarei cine Zeitlang fortgefegt hatten, ndberten fie fid der 
lid) pon Sapan liegenden Inſeln, wo fie ben Hafen d’Eftaing fanden. Sir 
im Sul. aber den 51. Gr. der Br., wo aber das Waſſer ploͤtzlich fo feidt 
daß fie ihre Fahrt nidt fortfegen Fonnten. L. unterfudte die Meerſttaße 
felnd auf der Oft- und Meftfeite, und uͤberzeugte fic, daf Untiefen den Bo 
lich fpercten. In der bedenklichen Lage, die ein heftiger Suͤdwind nod m 
liger madhte, fand er gum Glide eine ſchoͤne Bucht an der Kuͤſte der Tata 
echielt ben Namen Caftries. Dean unterfuchte die Gegenden, wohin die: 
ten nicht gelangen fonnten, in Ranoté, fand aber keine Fahrſtraße, unt 
nidt bis zur Muͤndung des Fluſſes Amur gelangen, wovon man nidt m 
L. glaubt, daf die Inſel Sachalin (Gegalien), die ex oͤſtlich liegen fief, | 
von der tatariſchen Kuͤſte abgefonbdert iff, die Strafe aber, welche fie trem 
die Anſchwemmungen bed Amur, der fid) gerade in den engfterr Theil. bed 
gieft, unfabrbar gemacht wird. Krufenſtern, der von Norden her in jent! 
fuhr und gleichfallé von Untiefen aufgehalten wurde, beftdtigte £2.’ N 
Der engl. Capitain Broughton aber, der L.'8 Weg verfolgte und giridf 
hemmt wurde, will eine Sandbank gefehen haben, welche die Fabritrate 
Als L. wieder ſuͤdwaͤrts ſteuerte und an der Kifte der Inſel Sachalin blieb, ¢ 
er unterm 45° 10! der Br., flidlid) vom Vorgebirge Crillon, die Meetenge, 
nen Mamen fibrt. Die Berichte der Miffionarien Hatten bis dabin al 
nérdlid) von Japan irrig unter bem Mamen Jeſſo begriffen; die Entdecun 
Meerenge aber zeigte, daß fie zwei Inſeln bildeten, wovon die eine Sachaln 
und von der Mteerenge Laperoufe, die andre, Tſchika genannt, durch bi 
bekannte Strafe Sangaar abgefdnitten wird. L. fteuerte dann zwiſchen di 
liſchen Snfeln hinauf nad) Kamtſchatka und landete im Sept. 1787 tm 
Paulé-Hafen. Gegen Ende deffelben Monats fteuerte ex ſuͤdlich laͤngs den 
fers und Freundſchaftsinſeln und fam 1788 in Botanybai an in dem 
blicke, als der Commodore Philipp diefe Bai verließ, um die engl. Rieder 
nad) Port Jakſon gu verfegen. Die Seefabrer hatten auf dem befdpricbena 
grofen Verluft eclitten und zuerſt an der Norweſtkuͤſte von Amerifa die 
Delaborde, die mit Andern in einem Kanot umfamen, fpdterbin aber den £ 
haber ber Fregatte L’Aftrolabe und den Maturforfdyer Lamanon in cine | 
mit den Wilden auf einer der Schifferinſeln eingebuͤßt. Won VBoranps 
melbdete 2. dem Seeminifter im Febr. 1788, daß ex die Abſicht bade, ™ 


Lapidarſchrift Laplace 451 


andſchaftsinſeln gu ſteuern, den ſuͤdlichen Theil von Neu⸗Caledonien, die Inſel 
anta Crug de Mendaña, Surville's Arſaciden⸗Land (der ſuͤdoͤſtl. Theil der Inſel 
m-Grorgien in Auſtralien) und Bougainville’s Louifiada gu unterfuden, und zu 
orfden, ob diefes Land mit Neuguinea gufammenhdnge, dann eine neue Strafe 
{hen Neuguinea und Neuholland aufgufuden, nad dem Meerbuſen von 
pentaria gu fleuern, die gange weſtl. Rafte von Meubolland bis gu Van Die: 
te: Land gu befahren und endlich) im Dec. 1788 auf Isle de France gu landen. 
Swat bie letzte Nachticht, welche man von &. erbielt, und den Faden, den fie 
ibt, verfolgte D’Entrecafteaur, der 1791 zur Auffuchung der beiden Fregat⸗ 
von ber frang. Regierung ausgefchickt wurde, aber nirgendés eine Spur fand. 
h bie Bewohner ber Freundſchaftsinſeln, die ſich boc) Cook's und einiger Spaz 
; bie 1781 fie beſucht batten, wohl erinnerten, wußten nidjté von ben franj. 
ju berichten, und man vermuthete daber, daß L. jene Gnfeln gar nidt 
it habe. Ebenſo wenig fand man Spuren von ihm auf den uͤbrigen Inſeln, 
t hatte befuden wollen, und auf feiner Kuͤſte wurden Truͤmmern gefunden, 
uf cine Vermuthung hatter fahren koͤnnen. Alles (chien die Wahrſcheinlich⸗ 
jhegriinden, daß der ungluͤckliche Seefabrer auf dem Wege von Gotanybai - 
bn Freundfdhaftsinfen umgefommen fei. Man hat die Vermuthung gedu- 
daß die beiden Fregatten vielleicht waͤhrend eimer Macht, als fie eben dicht 
teinander fegelten, auf eine jener Meeresflippen, die man hdufig im ſtillen 
wt findet, gerathen fein Einnten und gefdeitert waren, ebe eine, durch das 
der andern gewarnt, entfommen fonnte. Auf aͤhnliche Weife ſcheiterte 
gl. Seefahrer Flinders 1803 unweit der Kuͤſte von Neuholland. Er glaubte 
wm Wrack, daé er auf der Klippe fand, die Trimmer von L.'s Fregatten zu 
wenn aber dieſe Vermuthung gegriindet ware, fo miifte der unglidliche 
thter feinen fruͤhern Reifeplan, nad) den Freundſchaftsinſein zu ſteuern, gedn- 
haben und von Botanybai gerade nad) dem Meerbufen von Carpentaria 
witiin. Die franz. Regterung lief nad den von &. aus Kamtſchatka und 
imbdi eingeſchickten Tagebuͤchern durch Milet de Mureau eine Beſchreibung 
E'’Reife (1797) verfaffen und gab den Ertrag des Verkaufs der Witwe des 
ihrers, 1825 will man die nod) uͤbrige Mannſchaft der &.’{dhen Expedition 
het Sinfel bei Meufeeland gefunden haben. 
Lapidarfdrift, von lapis, Stein, eine Schrift, welche auf fteinernen 
ndlern gebraucht wird. Da dergleiden Inſchriften wegen der Beſchraͤnkt⸗ 
$ Raumeé kurz und gedrangt fein maffen, fo iff darum auc der Lapidarftyl 
1 Mufter von buͤndiger Schreibart betrachtet worden. Sie hat ihre eignen 
t fie die Abfegung der Meihen. | 
lapis Laguli, f. afurftein. 
fapithen, f. Pirithous. — 
faplace (Pierce Simon, Marg. de), Mathematifer und Aftronom, ged. 
Sohn eines Landmanné in der Normandie, ging aus dec Proving nad) 
wo et ſich bald durch feine Kenntniffe in ber Analyfis und der Hohern Geo- 
befannt madhte, in welchen er jedod) Lagrange nie gleid) fam. L. wurde 
nd nad) Mitglied ber Afademie der Wiſſenſchaften, einer von den 40 der 
Akademie und Mitglied bes Bureau des longitudes. 1796 erfcien fein 
iteé Werk ,,Exposition du Systéme du monde” (deutſch von Hauff) (5. 
Doris 1824, 4). &. war dem politifden Verkehr neben dem wiſſenſchaft⸗ 
lidt fremd geblieben, und man fand es daber nidt auffallend, alé ee nad) 
8. Brumaire von dem Gonful gum Mtinifter des Innern ernannt wurde. 
m Unterrebungen Mapoleons mit Las Cafes fieht man indeffen, daß man 
jet Aftronom und ein ſchlechter Miniſter fein fann. Lucian Bonaparte er⸗ 
n daher bald in jenem Poften. Napoleon ernannte &. — zum Mitglied 
29 
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bes Senats, dann gum Vicekangler, endlich gum Kanzler deffelben. Sn ei 
Berichte an den Senat zeigte L. 1805 die Mothwendigkeit, ſtatt des revolution 
ten, den gregorianifchen Calender wieder eingufithren. Von feinen uͤbtigen 
fen ift inébefondere fein ;,Traité de mécanique celeste” (1799— 180 
Bde., 4.), ſ. Theorie uͤber die Bewegungen der Planeten’ (1784) und ſ., 
loſophiſcher Verſuch Uber Wahrſcheinlichkeitsberechnungen“, ſowie ſ. , Analy 
Theorie’ derſelben (beide 3. Aufl. 1816) gu bemerken. 1814 ftimmte & fi 
Entfegung Napoleons. Mad) der Reftauration tourde ex vom Kéinig jum! 
quis und Pair ernannt. Er ftarb zu Paris den 5. Marz 1827. 
Lappland (Sameland), Landſchaft im ndrdlichften Theile ves 
ropa, 64— 71°, grengt gegen MN. an bas Cigmeer, gegen S. an Norden 
Finnland, gegen O. an daé weife Meer und gegen W. an Mortwegen. fi 
eingetheilt: 1) in bas norwegiſche (Finnmarken), 2) in das ruffifche, und 
das ſchwediſche Lappland. Das norwegiſche Lappland, etwa 1800 DR. 
nimmt den noͤrdlichſten Theil Lapplandé ein und wird gu dem norwegiſchen 
Drontheim gerednet. Das ruſſiſche Lappland wird in Muremanns Leper 
Tersfon:Leporie und Bellamoresfoy-Leporie cingetheilt, begreift den nordoͤſt 
Lapplandé und gehdrt gu dem Gouvernement Archangel. Das ſchwediſche 
land, welded den ſuͤdl. Theil Lapplands einnimmt, war fonft in 7 Lappn 
eingetheilt: a) Jaͤneslands-Lappmark, b) Angersmannélands= (Afeln:) 
marf, c) Umeo-Lappmarf, d) Pited-Lappmark, e) Luled-Lappmaré, f) Zi 
Lappmaré und g) Kemi-Lappmaré. Seit dem Frieden von Friedridehama 
durch Finnland an Nufland abgetreten wurde, gehoren ein Theil von D 
Lappmark und gang Kemi-Lappmaré nidt mehr gu Schweden, fondern jx 
land, und find mit dem Gouvernement Finnland vereinigt worden. Dad 
diſche Lappland hat keine Stddte, fondern nur 341 Dorfſchaften oder Fieds 
ungefaͤhr 8000 Einw. (mit Einſchluß der Coloniften). In diefen Darfera, 
ben fid) 11 Kirchen, welde nur aus Balfen und Bretern gufa | 
Lappland ift ein rauhes, waldiges, theilé bergiges, theils ebenes und {a 
Land, durd welches fic) die Kette der nordifdhen Alpen mit ihren weit oechd 
Aften zieht. Sie verfladt fic) allmalig gegen Often hin; auf der N 
ift fie am hoͤchſten. Viele Bache und Fliffe ergiefen fic) von dieſen Gel 
bas noͤrdliche Eismeer und den bothniſchen Mteerbufen. Auch gibt o pl 
Seen, zum Theil von betraͤchtlichem Umfange. Der Winter ift fang und4 
der Sommer kurz; der ldngfte Tag dauert in den ſuͤdlichern Gegenden 24! 
den und in den ndrdlidften 3 Monate; ebenfo lang ift bann die ldngfte Re 
Minter. Der Boden ift nur in den ſuͤdlichſten Gegenden des ſchwediſchen 
‘Lands des Anbaues fabig, in andern wachſen bloß verfchiedene Moos⸗ um? 
tenarten, auch efbare Beeren. Die Waldungen beftehen aus Tannen, J 
Erlen, VBirken und Weiden. Mur die Coloniften in diefem Lande haben! 
Mindvieh und Schafe; bei den Lappen vertritt das nuͤtzliche Mennthier ae 
Hunde die Stelle aller brigen Hausthiere. Won wilden Thieren gibt ef | 
Biren, Vielfrafe, Luchſe, Fichfe, Marder, Hermeline, Fifdyottern, H 
An Zugvigeln und anderm wilden Geflitgel, fomie an Fifchen iſt Ubecflus 
Mineralien findet man Cifen, Kupfer und filberhaltiges Bleierz. Lappli 
ſehr ſpaͤrlich bevdtfert; die Einw. find theils Lappen, alé Ureinwohner, the 
loniften. Die Lappen, oder wie fic felbft nennen, Game (denn Lappe bal 
fir ein Schimpfiwort), find ein finnifdes Volk und ihre Bahl Fann ctw 
(davon 4000 unter ſchwed., 3000 unter norweg. und 1000 unter mi. 
fchaft) betragen. Sie find zwiſchen 4 und 5 Fuß hod, oft awd dacunter, 
eine braune Gefidjtéfarbe, ſchwarzes Daar und einen kraftvollen, abgedé 
ſehr gelenfigen Koͤrper. Sie find von Natur gutartig und ſanftmuͤthig, 
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it hervorſtechenden after, aber auch feine grofien Tugenden; uͤberhaupt zeichnen 
fic) durch ihre Gleichguͤltigkeit aus, lieben jedod) ihe Vaterland und find in ih: 
Urt gluͤklich. Sie gerben Haute, verfertigen Zwirn aus den Sehnen der 
mtbiere, weben Decken, ftriden Handſchuhe, machen hoͤlzerne Geraͤthſchaften, 
im, Schlitten und die ihnen ndthigen Kleidungsſtuͤcke. Die Kleidung beider 
hlechter iff wenig von einander verſchieden, beinahe nur durch mehren Flitter- 
siden: fid) die Weiber aus; beide Gefchlechter tragen Muͤtzen, Oberricte, 
e Hofen und Stiefeln, entweder von Leder oder von Pelzen oder von grobem 
he. Im Sommer wohnen die Lappen unter Zelten; ihre Winterwohnungen 
hen in runden, aué Stangen aufgeridteten und mit Birkenreifern und Raſen 
ffiideten Hatten, die oben ein Luftlod) fiir ben Maud haben. Die Mahrungs- 
il liefern ihnen theilé die Rennthiere, thetls bie Fifche. Nach dieſer verfchie- 
@ Nahrung thetlen fid) die Lappen in Mennthier= ober Berglappen und in Fi- 
tlappen. Jene ziehen mit ihren Mennthierheerden von Weide ju Weide. Ein 
habender Lappe Hat einige hundert Rennthiere, die aud) zum Biehen ber Schlit⸗ 
md jum Tragen der Laften gebraucht werden. Die Fifcherlappen hingegen, 
he wenig oder feine Mennthiere befigen, naͤhren ſich faft allein von ber Fiſche⸗ 
Sie ſchlagen Mobben, fangen Voͤgel und ſtellen den Ciberginfen nad. In 
th Fall kommen aud die Rennthiertappen, wenn fie durch Seuchen oder andres 
lid ihre Heerden verlieren. Ehemals waren die Lappen Fetifchanbeter, jest 
ser alle getauft; dod haben fie ihre alten religidfen Meinungen den ihnen 
jorungenen chriſtlichen Glaubenslebren beigemifdt. 
Lather (Pierce Henry), Philolog und Alterthumsforfder, geb. 1726 
dijon, ward vdn (einen Altern suc Jurisprudenz beftimmt, entfloh aber nad 
18, tbo ex fidy ims College Laon feinem Dange zum Studium dee Sprachen 
hamaner Wiſſenſchaften ganz ergab. Bald nachher reijte er nad) London, 
fh im Englifchen gu vervolfommnen, welded ec, naͤchſt dem Griechiſchen, 
Mud liebte. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn eroͤffnete ex mit iiderfegungen 
Bes Spraden. Wald nadber trat ex alé Gegner Voltaire’s mit der 

‘Supplément ala philosophie de lvhistoire’ (1767) auf, bem mebre 
FStreitpamphtete folgten. L.'s Hauptwerk ift die Überſetzung bes Hero- 
1786, 7 Bde., 4.5 newe Aufl., 1802, 9 Bde.), deren Werth durch gelehrte 
atungen erhoͤht wird. Er war feit 1778 Mitglied der Akademie der ſchoͤnen 
Midaften, deren Memoiren ex mit gehaltvollen Abhandlungen bereicherte. 
bt Folge ging ex in das Inſtitut uͤber, wurde Profeffor der griech. Sprache 
tfalferl. Univerfitdt und ftarb gu Paris an den Folgen eines Falleé, den 22. 
1812. (Vol. Wolf's ,, Liter. Annal.“, Bd. 1.) 

Laren (Familiares) hiefen bei den Roͤmern die Familiens und haͤuslichen 
taster. Sie ftanden als Bilder von Holz, Stein, Metall gewoͤhnlich auf 
Hd in einem Sehrein (lararium), bet Vornehmern aud) in der Schlafkam⸗ 
Set eignen Lararien (Hauscapellen). Man opferte ihnen in widhtigen Fal- 
in Ferkel, Lamm oder Kalb. Won den haͤuslichen Laren unterſchied man die 
Hiden, die vom ganzen Staate, einer Stadt oder einer ganzen Menfchen- 
tverehet wurden. Go war Silvan cin allgemeiner Lar der Landleute, Mars 
htirger. Die Sffentliden Laren waren Zwillingsſoͤhne der Nymphe Lara vom 
Sr. Ihnen und dem ebenfallé alé oͤffentlichen Lar verehrten jedesmaligen 
wurde im Anfang des Mai su Rom ein Felt gefelert. (Val. Penaten.) 
Largo (im der Muſik) wird gewoͤhnlich fire die langfamſte muſikaliſche 
degung (ſ. Tem po) genommen. Ein Stic, welches dies Zeitmaß zur Über⸗ 

hat, muß von kurzer Dauer ſein, weil es ſonſt die Aufmerkſamkeit er⸗ 
Wn wurde. Ein geringerer Grad wird durch Larghetto bezeichnet. 

Lariffa (tuͤrtiſch Jeniſcheher), Stadt in Theffatien am Peneus, im Alters 
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Leitung, fuͤhrte zuerſt 1793 fg. bet der Armee bie Ambulances volantes tin 
begleitete 1798 als Oberchirurgus die Armee nad Agypten, wo er ſich gree 
bienfte erwarb. Aud in allen uͤbrigen Feldstigen Napoleons gab L. Beweiſt 
Einſicht, Thatigkeit und Muth. Mad) der Schlache bei Wagram echob ite 
Kaifer jum Baron. Waͤhrend ded libergangs uͤber die Berezing volljog er an 
nachmaligen Vicekoͤnige von Polen, bem 80jaͤhr. General Zajonchek, cine ge 
lide Umputation. Jn der Schlacht bei Waterloo wurde L. verroundet unde 
gen. Seine wichtigen Beobachtungen in Agypten und Sprien macte a | 
in f. ,,Relation historique et chirurgicale de Pexpédition de larme:: 
rient en Egypte et en Syrie” befannt. Fruͤher erfchien von ibm: ,Me 
sur les amputations des membres, 4 la suite des coups de feu, euyt 
plusieurs observations” (1797; n. 2. 1808), ferner: ,,Memoire de chin 
militaire et campagne” (3 Bbe., 1811, uth Theil durch Walker ind Ena. 
fest). 3udem,,Dictionnaire des sciences medicales” lieferte ex mehr % 
Napoleon vermadte L. in feinem Teftamente 100,000 Fr. und nennt ibn 
fer Gelegenheit den tugendhafteften Mann, den ec je kennen gelernt habe. | 

Larve bedeutet urſpruͤnglich ein Schreckbild, ein Gefpenft, befonda 
ſchaͤdliches (den Laren entgegengefest); den Larven opferte man am Ende de 
Dann bedeutet Larve auch eine Maske (f. Masten). Endlich ift Larve 
Naturgeſchichte der Mame, welden alle der Verwandlung unterworfene J 
in der erften Lebensperiode, gleid) nad) ihrer Entwidelung aus dem Gis, f 
(©. Inſekten und Kafer.) 

Las Cafes (Emanuel Augufte Dieudonne, Graf von, Marquis 
Gauffade), Verf. des ,, Diftorifchen Atlas”, bekannt durd) feine treue Anhaͤng 
an Napoleon, geb. 1763 auf bem Schloſſe Las Cafes bei Soreze in Lan 
ftammt von einer alten fpanifden Familie und leitet feinen Stamm bid j 
beruͤhmten Bifdof Las Caſas (ſ. d.) hinauf. Er erbielt feine erfte Bide 
ben Prieftern bes Oratoriums gu Vendome und fam dann in bie Milita 
gu Paris, von wo et in die Marine eintrat. Er befand ſich bei der Bela 
von Gibraltar und am 20. Oct. 1782 in bem SGeetreffen auf der Hoven 
bir. Mad bem Frieden beſuchte ex, um fic) praktifd gu bilden, alle E 
Ameritas, Neuengland, den Senegal, Bele be France und beide Indien 
auf das ehrenvolifte die Prifung und erbielt die Stelle eines Sapiffeticat 
Als die Revolution ausbrad), hing er feft an der Hofpartei, wanderte 179 
Worms aus, hielt fid) abwedfelnd in Koblenz und Aaden auf, wo bir f 
Pringen in der glangendften Umgebung lebten, und madte in berm Part 
ben merkwuͤrdigen Feldzug von 1792 unter dem Herzog von Vraunfsee 
nad deffen ungluͤcklichem Ausgang er ſich, von Alem enthloft, nad Engiar! 
tete. Hier hatte er die unginftigften Verhdltniffe gu bekaͤmpfen. Ere 
daher Unterridt in Alem, was man von ihm verlangte, wobel ex felbft am! 
lernte. Bald erwarb er Freunde; es wurden ihm glanjende Antrige o 
benen er jedoch feine befdrantte, aber anſtaͤndige Lage in London voryog. 
dem er nod) dem erfolglofen Verſuch auf die Vendée und der Metzelei pa! 
rom 1794, der er faft nur durd ein Dunder entging, beigeroohnt hatte, | 
er, fic) blof feinem Privatintereffe gu widmen. Er gab damals die Sfige 
nem „Hiſtoriſchen Atlas” heraus, die mit grofem Veifall aufgenommen wut 
war jet in einer Lage, die ihm nichts gu wuͤnſchen uͤbrig gelaffen baba 
wenn er fie in feinem Vaterlande hatte geniefen finnen. Mit Begierde ct 
daher die Gelegenheit, dahin zuruͤckzukehren, als Mapoleon die Ausgeme! 
zuruͤckberief. Er lebte aud) in Paris zuruͤckgezogen, mit ſchriftſtelleriſch 
beiten beſchaͤftigt und trieb dabei ben Buchhandel. Sein Hauptwerk war de 
ſtoriſche Atlas, ber 1804 erſchien und auferordentlidhen Beifall fand (n. 
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20.) Ge gab thn unter dem Namen L. Sage heraus. Sechs bis fieden J. 
wh er auf diefe Weiſe eines ſtillen Gluͤcks. Indeß fuͤhlte fein feuriges Gemuͤth 
immer meht von Berounderung fir den Mann durchdrungen, der Frankreichs 
acht und dufern Giang hoͤher und hoͤher hob, und L. C. eilte, fid) ihm anzu⸗ 
icin, Der Angriff der Englander auf Bliefingen 1809 gab ihm bald Geles 
eit, feinen Eifer gu bethatigen. Napoleon ernannte ijn gum Kammerherrn 
hum Requetenmeifter im Staatérathe. Als Holland mit Frankreich vereinigt 
the, fandte ifn Napoleon dorthin, um alle die Marine betreffende Gegenftande 
Empfang zu nehmen. Gleich widtig war 1811 eine andre Sendung in die » 
tigen Provingen, ums die Liquidation der Staatsſchuld diefer Provingen gu 
ade zu bringen. Spaͤterhin befam er den Auftrag, die HAlfte ſaͤmmtlicher 
wif. Departementé gu bereifen, um die zur Abftellung der Vettelet errichteten 
fhuiten, die Gefangniffe, Hofpitaler u. f. w. zu beſichtigen. Die Beendigung 
it Gefdhafts fiel mit bem Ruͤckzuge aus Rufland gufammen. Als bei dem 
dringen der Verbuͤndeten gegen die Grenzen eine zahlreiche Nationalgarde er⸗ 
tet wurde, trat L. C. in die zehnte Legion, welche er in Abweſenheit bes Chefs 
Migte. Erſt nad der Capitulation gab er diefelbe ab, um fid) als Mitglied 
Staatstaths nad) der Loive gu begeben. Inzwiſchen erfolgte Napoleons 
itgung und Ludwigs XVIII. Thronbefteigung. L. C. weigerte fic, die Beis 
Wacte des Staatéraths gu unterjeidnen, beſuchte, um nicht Beuge ber Vor⸗ 
ge in Paris gu fein, England, und lebte nach feiner Ruͤckkehr in der Zuruͤckgezo⸗ 
brit, Nad) Napoleons Ruͤckkehr von Elba ernannte diefer ihn fofort gum Staats⸗ 
und gum Prafidenten ber Commifjion der Bittſchriften. Als aber die Schlacht 
(Waterloo Napoleons zweite Abdankung herbeigefuͤhrt hatte, erbat L. GC: fid) von 
{ben die Erlaubniß, ihm folgen gu duͤrfen. Ec thetlte ſeitdem, getrennt von fet 
familie, nur von feinem aͤlteſten Sohne begleitet, freiwillig bas Schickſal dies 
Vabannten mit Hingebung, Anhaͤnglichkeit und Selbftaufopferung. Bis 
iim Ende 1816 befand er fid) bei Napoleon auf St.- Helena und diente demſel⸗ 
eemehmlich alg Secretair bei Ubfaffung feiner Lebensgeſchichte. Auch unters 
Se ibn im Engliſchen. Damals aber wurde ein an ſich unverfinglicer, 
Wel freimuͤthiger und hoͤchſt angiehender Grief an Lucian Bonaparte, den ee 
m bas ausdruͤckliche Berbot des engl. Commandanten auf St.-Helena heim: 
nad Europa gu fchaffen verfucht hatte, die Urfache, daß man ihn den 27. Nov. 
6 nedft ſeinem Sohn von Napoleon trennte, nach ſechswoͤchentlicher Haft nad) 
Vorgebirge der guten Hoffnung bradjte, wo man ihn gegen 8 Mtonate in 
tt Gefangenfdhaft bielt und endlich nad) Europa zuruͤckſchickte. Bei feiner 
unft auf der Dhemfe wurden ihm feine Papiere genommen; er felbft aber 
te nicht ané Land fteigen, fondern wurde nad) Offende uͤbergeſchifft, von dort 
pad Rinigreich der Niederlande gefahrt und fand ecft in Frankfurt a. Dt. im 
1817 einen fichern und rubigen Aufenthalt, indent ex fid) unter oͤſtr. Schutz 
t. Dann bielt er ſich ldngere Beit in Belgien auf. Won hier begab e-fidy 
Paris, wo er alé Privatmann nod) lebt. Hier bradte ev feine aus England 
ferhaltenen Papiere in Ordnung. Darauf erſchien 1823 in 8 Gon. ſ. ,,Me- 
ial de Sainte-Heléene”, wovon zwei deutſche liberfegungen erſchienen find. 
es Zagebud) machte Europa u. a. mit der harten Behandlung, die Napoleon 
Stiten bes Gouverneurs Sir Hudfon Lowe erfubr, befannt. Da Sie Huds 
n London auf des Grafen Behauptungen eine beleidigende Antwort drucken 
fo begab fic) der Sohn des Grafen dahin und foderte den Sic Hudfon yum 
fampf, ber aber diefe Genugthuung nidjt gab, fondern die Entfernung. des 
m2. C. aus England bewirkte. Gn dem 8. Bde. jenes ,, Memorial” erzaͤhlt 
Braf feine eigne Geſchichte vom 31. Dec. 1816 an, an welchem Tage er St.- 
ma verlaſſen mußte. Er ſchildert dies gewaltſame Verfahren ber britiſchen 
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Regierung mit ſtarken Zuͤgen. L. C. lief es ſich angelegen fein, dem Zwed 
ihn, wie ec ſelbſt fagt, von St.-Helena entfernt hatte, aufs eiftigſte nady 
men. Er ſchrieb an die Kaiferin Maria Louife, ſchickte diefen Brief offen « 
Fuͤrſten Metternid) mit einem eignen Sdreiben und wendete fic) damn and 
grofen verbuͤndeten Monarchen. Diefen (childerte ex die qualvolle Lage § 
leon; auch ridjtete ec an den engl. Mtinifter, Lord Bathurſt, ein Schrteibe 
Beſchwerden uͤber die Behandlung Napoleons (in den ,,Beitgenoffen”, Hft 
©.99). Bu gleicher Beit ſchrieb ev an alle Glieder der Familie Napoleon 
fudjte dem gewefenen Kaifer Buͤcher und andre Gemaͤchlichkeiten, beſſern 
gutes Ol wu. dgl. gu verſchaffen. Spaͤter verwandte ec fid) bei der Monard 
fammiung in Aachen fir den beruͤhmten Gefangenen und uͤberreichte dat 
Brief von ber Mutter Mapoleons; aud) an den Erzieher des RKaifers Ae: 
Herrn be Laharpe, ſchrieb L. C. in dieſer Hinfidht. Auf alle Bitten und! 
ſchriften aber erhielt er nie eine Antwort. Ebenfo vergeblid) erneuerte er fei 
ſuch bei bem Gongreffé gu Laibach. Um diefe Beit ſtarb Napoleon. — Di 
gen Theile bes Memorials find reid) an hiftorifden Zuͤgen; allein man fan 
Vagebud) nicht alé ein ſicheres Zeugniß von der Geſchichte Napoleons bete: 
denn der Verf. hat daffelbe, nachdem es langere Beit nidt in feinen Hinde 
fen toar, gum Theil aus dem Gedddtniffe ergdngt und sum Theil mit Berik 
gung der Verhdltniffe uͤberarbeitet, L. C., in deffen Haͤnden ſich nod mede 
effante Papiere, Napoleon beteeffend, unter andern deffen Teftament, befind 
len, hat feitbem eine abgekuͤrzte Ausg. feines Memorials beforgt und beſt 
fic) ‘mit einer neuen Gearbeitung deffelben. Aud) von f. ,, Atlas historiqu 
néalogique, chronologique et geographique” erfdien gu Paris 182 
neue Ausgabe, Fol., und eine Üüberſehung deffelben lithographiet in Karlen 
Velten. 

Lascy (Franz Morig, Graf von), Feldmarſchall, 1724 aud ein 
edeln Gefdlechter ent{proffen, welche einft Wilhelm dem Eroberer nad E 
gefolgt waren, diente alé Hauptmann in dem Erbfolgefriege der Maria T 
“und zog durd) die ungemeine Thatigkeit, mit welder er bem Feinde gu (ds 
muͤht war, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fid. Seinen RKriegétenm 
hatte es &. zu verdanfen, daf er [don im 39. J. zum Feldmarſchall ernannt! 
Dee Plan, durch deſſen Ausfithrung Friedrich UL. in feinem Lager bei He 
Liberfallen und gefdlagen wurde, wird ihm zugeſchrieben. Nach dem fied 
~ Kriege ward ec gum Prdfidenten des Hoffriegécathé ernannt und brachte a 
Zweig der Sffentliden Verwaltung eine Einheit, Lebendigheit und Thaͤtigkei 
von man bié babin feinen Begriff gehabt hatte. Er veranlaßte, daf, na 
tefdner Frieden gu Pleß, bei Nachod an ber ſchleſiſchen Grenge, eine Feftun 
fephftadt genannt, angelegt wurde. 1788 trat der Feldmarſchall 2. jum 
Male an die Spige der dftr. Heere, aber nicht als Befehishaber, ſondern all 
tenant des Raifers. Die Eroberung Sabacz's war die Folge feines kraͤftige 
wirfens auf die Unternehmungen gegen diefe Feftung. Er ftard 1801 & 
Nov. GFofeph Il. lief im Innern der Feftung Fofephftadt fein Bildniß m 
mit einer lateinifden Inſchrift. 

Lafiren, Lafurfarben. Wenn man auf einen farbigen ctv 
tallenen Grund eine durdfidjtige Farbe auftrdgt, durch welche alfo die Far 
Grundes, oder das Metall durchſcheint, fo nennt man das Lafiren, und ale 
bienlidje Farben Lafucfarben. Der Urfprung dtefer Benennung ift obne 3 
ber Name des Lafurfteing (f.d.). Das Lafiren wird vorzuͤglich in der 
funft angetwendet, und es gibt nur vier Hauptfarben: Blau, Grin, Ret! 
Gelb, welche gu Lafurfarben tauglid) find. Zur blauen Laſur kann man ſi 
Berlinerblaues und blauen Karming, zur rothen eines Extracts der Coden 
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in> ober Derpenthingeift, des rothen Karmins, auch des florentiner Lacks bedie⸗ 
zur gruͤnen ift der fogenannte deſtillirte Gruͤnſpan (Gréinfpantryftall) am ge⸗ 
etſten, und gur gelben ift eine Miſchung von Gummi Guttd, Safran und 
denblut, oder von Curcume, Orlean, Goldwurzel u. dgl., in Weingeift oder 
wenthind! ausgejogen, anwendbar. Die trodenen Lafurfarben werden auf dem 
enfteine mit Terpenthinoͤl fein gerieben, mit etroas Ota, am beften Kopalfir⸗ 
vermiſcht und aufgetragen; die fliffigen Extracte aber braucht man bloß mit 
n Lackfirniß gu vermiſchen und auf den Mtetaligrund aufzutragen. Won ber 
abeit oder Gleichfoͤrmigkeit des Auftrags hangt viel fir die Schoͤnheit einer La⸗ 
gab. Der abgetrocdnete Auftrag dec Lafurfarbe wird eben gefchliffen und 
it cin Anſtrich von blofem Lacfirnif gegeben, wodurch erft die voͤllige Aufklaͤ⸗ 
der Laſur bewirkt wird, durch welde man nun den Metallgrund durchſchim⸗ 
fieht. Die gelbe Lafur nennt man aud) Goldlad, wodurd) man weißen 
lalen oder Mtetallbelegungen (Zinn, Silber) eine Goldfarbe, gleidfam eine 
vergolbung, gibt. Auf Blechwaaren vorzuͤglich werden Laficungen von allen 
ten angewendet. 
Laffaris (Konftantin), einer der beruͤhmteſten unter jenen Grieden, bie 
15. Sabrh., aus ibrem Vaterlande verjagt, nad Europa flidteten und die 
fete ihrer alten Gultur dahin verpflangend, eine neue Epoche der Wiſſenſchaft 
Runft begraindeten. Er fam um 1454 nad) Stalien, wo Frang Sforza, 
jeg von Mailand, ihn aufnahm und zum Lehrer feiner Tochter Hippolyta in 
xiech. Sprache und Literatur ernannte. In der Folge lebte ex gu Nom unter 
Schutze des Cardinals Beffarion, und zu Neapel, wo er oͤffentlicher Lehrer 
be. Gegen Ende ſeines Lebens wollte et in fein Vaterland zuruͤckkehren, ließ 
ther in Meſſina feſthalten und lehrte daſelbſt bis zu ſeinem Tode 1493 mit 
(ginjendften Beifall. Unter ſeinen Schriften iſt die „Griechiſche Gramma: 
dit et fuͤr ſeine Schuͤlerin in Mailand aufgeſetzt, die bekannteſte. — Aus 
en Familie ſtammte aud) Laſkaris (Andreas Johannes oder Janos), 
Rhyndacenus, vielleicht von ſeiner Vaterſtadt. Er lebte 
Sofe bes Lorenjo be Medicis, der ihn in ber Folge nach der Levante ſchickte, um 
te und RKunftwerfe gu faufen. Mad) Lorengos Vode folgte er einer 
Mung bes Koͤnigs Karl VIL. nad) Paris, wo er die gried). Sprache lebrte 
Mpitehin von Ludwig XII. als Gefandter nad) Venedig geſchickt wurde. 
B Leo X. jog ihn nad Rom und ſteilte ihn an die Spike eines Lehrinftituts 
Ainge Griechen und einer ebenfallé von ihm geftifteten gried). Drucerei. Cine 
ndtſchaft beadhte ihn an den Hof des Koͤnigs Franz I. in Fontainebleau. Dies 
bidte ihn in gleider Eigenfchaft nad) Benedig, wo ec fic niederließ, bis Papft 
KUL ihn wieder nad) Rom lodte. Aber er ſiarb, auf dee Reiſe dahin fdon 
intt, bald nad) feiner Ankunft, 1535. Wir verdanfen ihm auger manden 
J und Eriduterungen gried). Schriftfteller, namentlid) der Anthologie, els 
igtammatifde Abhandlungen und eigne epigrammatifde Gedichte. — Bil 
tain (f.d.) bat in einer Schrift „Laſkaris, oder die Griechen im 15. Jahrh.“ 

Seitalter bes griech. Cinfluffes auf die Literatur bes Abendlandes dargeftellt 
m8 1825; deutſch, Strasburg). 

Laffo (Orlando di), (Orlandus Lassus), einer der gréften Tonkuͤnſtler 
16. Jahrh. Er war ju Mons im Hennegau 1530 geb. Theanus berichtet, 
itt {einer (ddnen Stimme wegen alé Knabe entfihrt worden fei. Ferd. Gon- 
a, Vicekoͤnig von Sicilien, nahm ihn mit nad Stalien und lief ihn in der Muſik 

~ U6 ex im 18. J. feine Stimme verloren hatte, hielt ex fid) 3 J. 

Ry alg Mufittehrer auf. Darauf wurde er Capellmeifter bei St.-Lateran 
™. Hier blied ex uͤber 2%. und reifte darauf in fein Baterland, um feine 
Wn witderyufehen, die ex aber nicht mehe am Leben fand. Mit Sul. Céfare 
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Brancacio reifte ev darauf nad England und Frankteich und hielt fich dane 
Jahre in Antwerpen auf. Hier erhielt er den Ruf als Capellmeifter nach 

chen von bem Derzog Albert von Baiern. Karl LX., Konig von Frankreich 
ihn zwar nach Paris, allein L. erhielt auf bem Wege dahin die Nachricht ve 
fen Tode, reifte nad) Minden zuruͤck und wurde vom Herzog Wilhelm fi 
wieder int feine Stelle eingefest. Er blieb in dicfer Stelle bis an feinen Tod 
oder 1595, ſehr geehrt von allen Grofen und vom RKaifer Marimilian LL in den 
ftand erhoben. Orlando war durch feine geiftlidjen' und weltlichen Compofi 
gleich beruͤhmt. Er war Berbefferer des figurirten Contrapunttes. Nad 
ney's Angabe madhte er die Modulation mannigfaltiger burt Cinfihruny 
matifder Gange. Seine Werke find ungemein zahlreich und jetzt fetr | 
Seine Sdhne gaben unter andern eine Sammlung feiner Motetten unter bea 
men ,Magnum opus musieum” gu Muͤnchen (1604, 17 Gde., Fol.) b 
In ber koͤnigl. Bibliothek in Minden ift die reidhfte Sammlung feiner We 
findlid), gum Theil in Handſchriften, worunter das foftbare Manufcript der 
ben Bufpfalmen”, auf Pergament geſchrieben, alg EhrendenEmal feiner 
fid) auszeichnet. Sein Alterer Soh Rudolf war Organift, und fein jin 
Ferdinand, nachher Capeilmeifter des Herjogs Maximilian von Baier. 

Laft, als Kornmaß im Norden, enthalt ungefahr 60—65+4 berline! 
fel. Dei Fléfen und Sdchiffen bedeutet Zaft die Ladung; aud) bas grogte E 
gewicht, 30—45 Gtr. enthaltend, wornach man bie Gréfe und Seirte 
Schiffs berednet, 3. B. ein Schiff von 100 Laff, d. i. etwa 200 Tonner 
400,000 Pfund; gleichfalls cin andres’ Schiffsmaß, nad) welayem die Hel 
rechnen, und welches 2 Tonnen (jede zu 2000 Pf.) betrdgt.  Ubrigens ift > 
in Betreff ihred Gewichts ſehr verſchieden und wird beinahe an jedem grofen 
delsorte anders berechnet. 

Lafurftein (lapis lazuli), cin Mineral von ſchoͤner blauer (lafurt 
Farbe, weldhes derb und cingefprengt auf Gdngen im Altern Gebirge in Si 
auch mit eingefprengtem Schwefelkies in Kalk in der Fleinen Bucharei u. f.0 
fommt. Die Griedhen und Rimer Fannten ihn unter dem Mamen Sal 
twendeten ihn, welches aud) nod) im Mittelalter dee Fall war, als Edelſta 
als Heilmittel an. Cr ift leicht gu bearbeiten und nimmt eine ſchoͤne, obe 
felten gang gleichmaͤßige Politur an; allein durch oͤftern Gebrauch wird « 
Er dient zu arditeftonifden und Moͤbelverzierungen (Marmorpalais ju § 
burg), zur Steinmofaié, zu mannigfaltigen Steinſchneidearbeiten und G 
riewaaren, befonbders aber sur Gereitung des Ultramarins (f. d.). 

Lateiner (Latini), das uralte Boll, welded die Landſchaft Lati 
Italien bewohnte, war aus einer Vermifchung-der Urbewohner mit arfadii 
lasgiſchen und trojanifden Abkoͤmmlingen entftanden. Woher der Rane 
net fommt, ift ungewiß; daß er vom Koͤnige Latinus herftamme iſt nich 
ſcheinlich. Als die Alteften Koͤnige der Latciner werden Janus, Gaturnus,' 
und Faunus angegeben, welche bei ihnen gugleidy den Rang der Goͤttet beh 
ten. Urfpriinglid) waren diefe Namen vieleiht nichts anders als Benen 
alter pelasgiſcher Gottheiten. Unter Faunus follen Hercules und Evander; 
men fein, und Letzterer den Urbewohnern Buchſtabenſchrift, Muſik und andr 
liche Cinrichtungen des buͤrgerlichen Leben’ gelehrt haben, auc) dem Faunus 
Megierung gefolgt fein. Etwa 60 J. darnach lebte der Koͤnig Latinus, u 
dem Aneas (f d.) gekommen, fic) mit feiner Tochter Lavinia vermoͤhlt 
und ihm in der Regierung gefolgt fein fol. Won Ascanius, dem Sede 
Aneas erſter Che, wurde die Stadt Alba Longa erbarit und zum Sige det 
nifden Koͤnige gemacht. Bon ba an wiſſen wir von der Geſchichte Sat 
deſſen Koͤnige ſaͤmmtlich ben Beinamen Sylvius fuͤhrten, big auf dem Zeit— 
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mulus und Remus einen neuen Staat gruͤndeten, nichts. Eiferſucht ent⸗ 
e zwiſchen den beiden verſchwiſterten Staaten, dem lateiniſchen und roͤmi⸗ 
einen Krieg, der ſich mit Unterjochung der Lateiner und mit der Zerſtoͤrung 
jauptftadt endigte. Rom ward die Hauptſtadt von ganz Latium, als Koͤnig 
18 die Lateiner durch ein feftes Buͤndniß mit Mom vereinigte. Won. diefem 
afte fann man den Anfang von Moms Grofe und Macht rednen, denn 
¢ Tapferkeit und Freundſchaft dee Lateiner wuͤrde Rom wahrſcheinlich nie gu 
hipfel feiner nachmaligen Weltherrfchaft emporgeftiegen fein. Tarquinius 
bus ſuchte dieſes Buͤndniß der Roͤmer mit den Lateinern nod) enger gu knuͤ⸗ 
ceigte fie aber, nad) feiner Vertreibung, gum Aufftande gegen Mom. Dies 
e Krieg der Roͤmer mit den Lateinern, feit dem geſchloſſenen Buͤndniſſe, 
ard) die Tapferkeit feiner Dictatoren fiegreid) fiir Rom beendigt und darauf 
Buͤndniß unter beiden Voͤlkern wieder erneuert. Im F. Moms 414 ent⸗ 
rood) ein weit gefabrlidberer Bruch gwifchen ibnen. Die Lateiner fingen 
einen Krieg mit ben Gamnitern an, und diefe riefen die Romer gu Hilfe. 
h entſtand ein Streit zwiſchen Nom und Latium, in welchem LeGteres end⸗ 
ar foderte, Rom folle einen Conful und die Halfte des Senats aus ben Laz 
etwaͤhlen. Diefes Begehren ward von dem romifchen Stolje verworfen. 
darauf entftandenen Kriege gegen den tapferften und furdtbarften Feind 
die Romer nur mit dec duferften Anftrengung den Sieg erfechten; endlich 
ang es ibnen, Latium unter ihre Botmafigkeit gu bringen. Spaͤterhin, 
Romer beinahe (chon die Herrſchaft der Welt erlangt hatter, machten die 
t burd) bie Theilnahme an bem Bundesgenoffentriege (im J. Roms 663) 
ochmaligen Verſuch, ihre Freiheit wieder gu erlangen, welches ihnen aud 
igelang, alé ihnen von den Rimern mance ihrer Vorrechte wieder einge⸗ 
wurden. (S. Mom.) 

ateiniſche Sprache, ſ. Rimifhe Sprade. 

‘ateinifces Kaiferthum, ſ. Byzantiner. 

‘ateran, ein in Rom von der altroͤmiſchen Lateranifchen Familie be- 
tPlag. Mero lief dew legten Beſitzer, Plautius Lateranus, hinrichten 
nete ſich ſeine Gater gu, rvodurd) der Lateranifche Palaft ein kaiſerl. Eigen: 
ude. Ronftantin d. Gr. ſchenkte ihn den Papften, denen ev auf 1000 
ur Berlegung ihrer Refideng nach Avignon, alé Wohnpalaft diente. 
t Konfantin an biefem Palaft erbaute Kirche des Heil. Fohannes vom Lates 
die biſchoͤfliche des Papftes und die Hauptfirde in Mom, daher die Gn- 
iber ihrer Hauptthuͤre: „Omnium urbis et orbis ecclesiarum mater et 
und wird ebenfalls Zateran genannt. Ihr hohes AWlterthum, das Andenken 
Kirchenverſammlungen, die in ihr gehalten worden find, die feltenen Res 
die fie aufbewahrt, und ibe praͤchtiger Bau machen fie vor andern merk⸗ 
An ihrem Portale fieht man den Balkon, von welchem herab der Papft 
ike ben Segen ertheilt. Am Hauptaltare darf nur der Papft Meffe lefen, 
diefem Altare befindet ſich cin alter hoͤlzerner, an bem ſchon ber Apoftet 
Meffe gelefen haben foll. In diefer Kirche fah man audy fonft die beiden 
von rothem Marmor, welche in ber Mitte bes Giges eine Offnung haben, 
ad ber Sage, jur Erforſchung des Gefchlechts der neuerwaͤhlten Papfte ges 
worden fein follen, aber wahrſcheinlich in den Baͤdern des Caracalla, wo 
borfand, gu gang anderm Behufe gedient haben moͤgen. Mod) jest nimmt 
tuerwablte Papſt feierlid) durch die Cavalcade (eine Proceffion gu Pferde) 
fer Kirche Befig. Auf dem Lateranplage fteht nod) eine Capelle, welche 
la santa (eine Treppe von 28 Stufen, die aus dem Haufe des Pilatus 
em fol, und auf der die Gldubigen knieend hinaufrutſchen) umſchließt, 
vom Kaiſer Konftantin erbaute Gapelle S.-Giovanni in fonte, deren 
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Kuppel von 8 porphyrnen Saͤulen getragen wird, die fuͤr die ſchoͤnſten in Re 
gelten. 

Laterna magica, ſ. Zauberlaterne. 

Latium, Hauptprovinz des alten Italiens, der Wohnſit der Lutein 
Die Grenjen deffelben, welche ſehr verſchieden geweſen gu fein ſcheinen, ec 
‘man gewoͤhnlich, aber vielleidyt nod) zu ausgedehnt, von det Tiber bié an bat V 
gebirge Circeji (Monte Circello). Mach Strabo follen in diefem Raume, ay 
ben Lateinern, nod) die Rutuler, Volsker, Hernifer und Äquer gewohnt bod 
Der eigentliche Umfang Latiums zur eit der Erbauung Roms digfte alfo bboy 
10 Meilen im Durchſchnitte betragen haben, und die wirkliden Grenjm 
ben weſtwaͤrts die Tiber, noͤrdlich ber Anio, oͤſtlich der Berg Algidus und 
bie 160 Stadien von: Rom gelegene Stadt Ardea gewefen fein. In ba He 
ecftredtte fid) Latium bis an den Fiuß Liris (jetzt Garigliano); die Nord- uml 
grenzen aber blieben die naͤmlichen. In der aͤlteſten Seit traf man an be 
wenn man von der Tiber ausging, einén ſtarken Lorberwald an, der fid ba 
bie Stadt Laurentum erftredte. Nicht nur diefe hatte davon den Name, 
dern auch die ganze Gegend hieß davon Laurentinus ager, und die Einv. 
tes. Dieſer Wald foll nod) zu den Zeiten des Kaifers Commodus geftande 
ben. Zwiſchen dec Tiber und der Stadt Laurentum hatte Aneas fein Lage 
geſchlagen, welches den Namen Troja fahrte. ſtlich vom demfelben, 24 
bien von der Tiber, lag die Stadt Laurentum; weiterhin traf man auf den 
Fluß Numicus und auf den Quell der Juturna, und nod) weiter oͤſtlich, em 
geogr. Metle vom Meere, auf die Stadt Lavinium. Jenſeits der Quelle det 
micus und der Suturna befand fic) der Berg, auf weldem, 30 J. nad de 
von Lavinium, die Stadt Alba Longa gegruͤndet wurde. Hinter decfelben, 
bie Dernifer gu, lag Aricia; weiter oberhalb, im duferften norddfil. 
tiums, die Stadt Prdnefte; am noͤrdl. Ende deffelben aber die Stadt Lidar, 
zwiſchen diefen beiden Seddten und Rom, Gabii und Tusculum. ae 
Staͤdte waren Colonien von Alba Longa. Die erſte Colonie dee Romer unt 
cué Marcus war Oftia, unterhalb Rom. Im Gunde war Latium aud 
bee Roͤmer wenig bevoͤlkert. 100%. nad) der Erb. Roms klagte man ſe— 
die Verwiiftung Latiums und deffen ungefunde Luft. Von den grofen 
mern, welde die Romer ſich nad) der Croberung von Griedentand und 2 
warben, erbauten aber die reichen Romer fid) in diefen verlaffenen Gegenda 
len, in welchen unzaͤhlige Sklaven wohnten, wodurch die Luft etwas 
wurde. So entſtanden Staͤdte und Doͤrfer nicht weit von Rom, welche nachte 
ber zerſtoͤrt und verlaſſen wurden. Die Fluͤſſe Latiums waren die Tider, 
ris, der Anio, Numicus, Ufens, Amafenus und Almo. Der Ufens fies 
bie pontinifdyen Suͤmpfe. Diefe waren {don von den Alteften Seiten ber 
und breiteten fic) zwiſchen den Fliffen Ufens und Nymphaͤus in einem ung 
Umfange aus. Aufer diefen Suͤmpfen hatte Latium einige Seen, unter 
Lacus Regilius beruͤhmt ift. Die Berge Latiums waren eigentlid) mut Hig 
nige auégenommen, 3. B. der albaniſche Berg und der Algidus. ( Cine of 
Sdhitderung findet man in der ,,Deseription of Latium", mit 20 Mpf. um e 
der Gampagna di Roma, Zond., 4.) 

Latona (bei den Griechen Leto oder doriſch Lato), Tochter deb Girt 
ber Phoͤbe, nad) A. bes Kronos oder Saturnus, gebar vom Supiter da 
und die Diana. Waͤhrend ihrer Schwangerſchaft ward fie vom dec June 
auf deren Befeht der Drache Pytho ihe allenthalbenr Tod und Verderben 
mufte, und die Erde ihe feinen Ruheplag zur NiederEunft gewaͤhten durfte. 
ircte fie umber, bis fie auf dem aus bem Meere fid) erhebenden Delos (i! 
nen Ruheplatz fand. Nachher ſuchte der Rieſe Vityus fie gewaltſam jer: 
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ingen, ward aber dafuͤr vom Apollo und der Diana getédtet. Nach Einigen foll 
fer Riefe ſchon vor ihrer Schwangerſchaft vom Jupiter mit bem Blige erſchlagen 
then fein. Auch verwandelte Legterer einige lyciſche Bauern, welche fie auf ih- 
Flucht aus Delos, wo fie von der Juno wieder vertrieben worden war, aus einem 
nicht wollten trinfen laffen, in Froͤſche. (Ovid's ,, VWerwandlungen”, VI, 4.) 
ma wird alé cine ſanftmuͤthige, freundliche Géttin in meerfarbenem Gewande 
hildett. Sie heilte mit ber Diana den verwundeten Äneas und kroͤnte ihn mit 
tm. Als Diana, von der Juno gemifhandelt, nad) bem Olymp floh, trug 
Ratona die zuruͤckgelaſſenen Pfeile und Koͤcher nad. HOrter ihrer Verehrung 
m vorzuͤglich Lycien, Delos, Athen und andre Stddte Griedenlands. In 
ig ward ihr gu Ehren ein befonderes Feft gefeiert, welches Efdyfia hieß. Bis⸗ 
imnimmt man fie far bas Symbol der Nacht, weil die Sonne gleid)fam aus 
Vacht hervorgeht. Daher wird aud ihr Mame von dem gried). Worte Aav- 
fey (verbergen) hergeleitet. 
Latrobe (Karl Jakob), Vorfteher der Verbindungen ber Bruͤderunitaͤt in 
land. Seine frithere Bildung erhielt er gum Theil in Deutſchland. Er kennt 
hie deutſche, ſowie mehre europaͤiſche Sprachen. Als bie Unitdt 1822 ihr 
Uum beging, erſchien er mit feinem Gobne als Abgeordneter in Herenbut, 
rec aud frither oft gu Berathungen aus England berufen wurde. Cr Halt in 
bapellen der Bruͤdergemeinde in Nevilscourt Fetterlane und in Chelfea zuwei⸗ 
Mbt Vortrdge und bereifet die Hauptgemeinden in Yorkfhire, Lancafhice und 
fice, Gein groͤßtes Verdienft um die Unitde ift die Stiftung der Colonie 
180 Meilen oͤſtlich von der Capftadt gwifden dem Sonntagsfluß und gro- 
fluf, im Diftrict Uilenhagen, tief ing Land hinein, an den Grengen der 
be. Die engl. Megierung ſchenkte dort den Bruͤdern an 18,000 Acres, 
hun flifteten diefe durch chriftlidhe Hottentotten cine Miffionsanftalt, weßhalb 
315 — 16 felbft bas Gap bereifte. Nach feiner Ruͤckkehr 1818 gab er in engl. 
Ue ſeine MeifebemerFungen (in 4., m. Kpf.) heraus (deutſch bearbeitet von 
ub. T. „K. J. Latrobe’s Tagebuch einer Reife nad) Suͤdafrika 1815 
1816, mit einigen Nachrichten von den zur Mtiffion der Bruͤdergemeinde gehoͤ⸗ 
Riderlaffungen am Vorgebirge der guten Hoffnung”, Halle 1820). Nicht 
hier gelieferten Beitraͤge zur Lander: und Menſchenkunde, fondern auch die 
Bemerfungen Aber die Wirkungen chriſtlicher Grundſaͤtze auf den in⸗ 
tnd dufern Suftand der Voͤlker, machen diefe Schrift gu einer belehrenden 
Merhaltenden. Als Kenner und Befdrderer der Muſik machte fid) L. aud) 
tine von ibm herausgeg. Sammlung von kirchlichen Gefangcompofitionen 
thhmteften Meifter um die Verbreitung des Geſchmacks an claffifdyen Wer⸗ 
fre Gattung , und namentlid) um die BVerbreitung der beften deutſchen kirch⸗ 
Sompofitionen in England verdient. Deutſchland, und befonders Sach⸗ 
iat feinen Bemuͤhungen in dem drangfalvollen Fabre 1814 große Unterſtuͤ⸗ 
danfen, indem er eines dex thatigften Mitglieder der in London errichteten 
xſellſchaft: „For the distress in Germany”, war. Er verbindet mit gro- 
fligfeit und Umſicht cine tiefe Menſchenkenntniß und eine unwiderſtehliche 
ber Uberredung gu den edelften Sweden, ba er auch fir die feinere Gefelligs 
b alg Weltmann feltene Gaben, bei einem Erdftigen und ſchoͤnen Koͤrperbau, 
Ein Verwandter von ihm, Benjamin Heinrich L., geb. in England, 
Rin Niesky, ausgezeichnet alé Architekt und Ingenieur, flarb 58 J. alt 
ju Nenorleans. 
Rattai gnant (Gabriel Charles, Abbe de), ein Liederdichter, deffen An⸗ 
bin Frankreich nicht untergegangen und der durd die Oper Fandon aud 
iné bekannt getvorden iff, ward gu Paris gegen das Ende des 17. Jahrh. 
Hd jum geiftliden Stande beftimmt. In dec Folge wurde er Kanonikus yu 
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Rheims und Parlamentsrath gu Paris, wußte aber mit dem Ernſte biefer Bi 
eine froͤhliche Liebenswuͤrdigkeit, einen lebendigen Hang gum Vergnuͤgen um 
nicht geringe Fertigheit in der leichtern Liederpoefie gu vereinigen. Mit dicſa 
genſchaften war er allenthalben ein willfommener Gaft. Nachdem er die Fre 
bes Lebens genoffen hatte, 30g et fic) bei herannahendem Alter in ein Ming 
ſter zuruͤck, wo er 1779 ftarb. Seine Gedichte erfchienen in 4 Bon., 12, we 
nad) feinem Tode nod) feine Lieder und feine hinterlaffenen Werke gefolgt fim. 
Latude (Henri Magers de), geb. 1724 gu Montagnac in Lang 
tourde im 20. J. feined Alters unter Ludwig XV. tn die Baftille gefpert, m 
um die Gunft der Pompadour gu ertwerben, diefer vorge(piegelt hatte, man 
fie vermittelft einer Schachtel mit dem feinften Gifte tddten. Wirklich tn 
Schachtel an, die aber nichts als etwas Aſche enthielt und von Latude ili 
geſchickt worden war. Mehre Male fudte ec au entweichen, wodurch feimG 
genſchaft nur druͤckender wurde. Gr brachte in derſelben 35 Jahre ju. © 
befreite ihn der 14. Juli 1789. Mun gab er ſeine „Denkwuͤrdigkeiten“— 
die in den Handen der Revolutionspartei eine gefaͤhrliche Waffe gegen dirt 
Familie und deren Anhanger wurden. Die Nationalverfammlung bewilig 
1790 cine Penfion, die aber nachher eingezogen wurde; dagegen vecurtheilt 
gerichtlich die Etben Amelot’s und der Pompadour, ihm einen Sdhadener 
geben. Gon ihnen erbielt L. einige Meiereien, die ihm bis an fein Entec 
digen Unterhalt verſchafften. Er ftarb gu Paris 1804 in einem Alter von 4 
Laudftadt, Stadt im preuß. Regierungsbezirk und Kreis Meritt 
Proving Sachfen, von ungefahr 150 H. und 1000 Einw., am Lauded 
einem Sdloffe und Amte, iff der Gommeraufenthalt vieler Frembden, > 
Theil bas 1697 entdeckte Mineralbad dafelbft vereinigt. Seit 1823 hats 
die Verſchoͤnerung und Erweiterung der Badeanftalten thatig geforgt. 
Lauderdale, Lord Games Maitland, Carl ober Graf v., Pau be 
ſchen Oberhaufes, als Redner und Schriftſteller im ſtaatswirthſchaftlicha 
eines der ausgezeichnetſten Mitglieder der Oppoſition, aus einem alten 
ſchen Geſchlecht, geb.1759, ftudicte in Glasgow und widmete ſich der é 
praxis. Zum Mitglied des Unterhaules gewahit, machte fic) Lord Mos 
(fo hieß Lauderdale bei Lebzeiten feines Waters) in der Oppofition fdon fi 
merkbar, daber ernannte ibn bag Haus 1787 gu der Commiffion, rele 
Elage ded Generalgowverneurs von Indien, Haftings (ſ. d.), lettete. 
erbte ex den Vitel feines Vaters und ward, ungeadtet die Miniſter es yw! 
bern ſuchten, in die Reihe der 16 fchottifdyen Pairs aufgenommen. Sit 
et dburd fein von Sachkenntniß und Sdarffinn unterſtuͤtztes RMednertalert 
mals Beifall eingecentet. Nur trigt er bei allem Muth und Geift feine 2 
oft mit ungeſtuͤmer Kraft und Heftigkeit vor. 1794 bekaͤmpfte ex mit Gf 
Minifterium, als es an Rufland wegen Oczakows Einnahme den Krieg | 
wollte; er tadelte die gegen Zippo Saheb ergriffenen Maßregeln und ert 
gleid) anfangs fir die frang. Revolution. Mit ſeinem Freunde, D. Mee 
fen Tagebuch gur KenntniF der Zeitgeſchichte widhtig ift), beobadhtete ex in Di 
Gang diefer Begebenheit und unterſchied die Sade der Ordnung und Feet 
ben Ausſchweifungen des Factionengewuͤhls. Vorzuͤglich ſchloß ec fid ca 
lentvollen Girondiſten an und war ein Freund Briſſot's. Darum widerſedt 
dem Kriege Englands mit Frankreich und tadelte mehre deßhalb von Pitt & 
Mafregein, wie die Suspenfion der Habeas-Corpusacte und aͤhnliche, ae 
Regierung Gelegenheit sur Willfie geben fonnten. Endlich wufte Pitt | 
dale’s Wahl bei der Bildung eines neuen Parlamenté gu verhindern; ſo de 


)Der im Jan, 1824 verft. Sir Thomas Maitland, Sorb - Oberconmnil 
ionifdjen Snfeln, war Lord Lauderdale’s Bruder. 
\ 
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deine Stele unter den 16 ſchottiſchen Pairs. Er ſchrieb befhalb 1794 
briefe am die ſchottiſchen Pairs", welde den damaligen Geift der Oppofition 
{ausfprechen. Um fuͤr das Unterhaus gewaͤhlt werden gu koͤnnen, tourde er 
get von London und gruͤndete ein Scheingeſchaͤft, fiel aber bei ber Sheriffwahl 
h. Als jedod) fein Freund For 1806 ins Minifterium fam, wirkte decfelbe 
em Koͤnige far Lord Lauderdale bas Patent alé Baron von Grofbritannien aus ; 
tid ward ex Mitglted des Geb. Maths und Großſiegelbewahrer von Schottiand. 
them fof Lauderdale wieder im Oberhauſe; doch verlor er jene ſehr eintraͤgliche 
le und andre Umter, als bas Minifterium verdndert wurde. Im Fult 1806 
rec den Auftrag erhalten, uͤber ten Frieden mit Frankreich gu unterhandeln ; 
abe Napoleon den Feldzug gegen Preufen unternahm, verlief ex Paris. 
tem war 2. nur in der Oppofition thdtig. Er proteftirte 5. B. gegen die Er- 
fen von Ropenhagen 1808 ; er wiberfegte fid), fowie Lord Holland, ſpaͤterhin 
egel, Napoleon in St.s Helena gefangen gu halten. Es gelang ihm, 
botſchlag, den im Austande fid) aufhaltenden Briten eine Taxe aufzulegen, 
litrdften. Noch 1817 protefticte er mit Nachdrud gegen bie Suépenfion der 
mé-Corpusacte. Liber die irlaͤndiſchen und die indiſchen Angelegenbeiten, uͤber 
ombill und andre Gegenftdnde des Finangwefens hat Lord L. mehre interef 
Fugſchriften herausgegeben. Die widhtigfte, auch in andre Sprachen bers 
rift: ,An inquiry into the nature and origin of public wealth” 
ib, 1804), hat drei Aufl. erlebt. Der Verf., welder als Gegner von Adam 
bauftrat, ſtellte darin den Sag ist fein voles Licht: „Der Marktpreis bee 
It fid durch das Verhaͤltniß swifden ber Quantitaͤt, bie jedesmal gu Markte 
it, und zwiſchen der reellen Nachfrage““. Auch vertheidigte er die fie Eng: 
mattifd wichtige Behauptung, daß die Schuldentilgung nicht gu ſchnell ge- 
nbixfe. Dagegen hat ex nur mit Scheingruͤnden den Sag angefodten, daß 
Betreidepreiſe andy bas Arbeitslohn ſteigern. Übrigens verftebt er unter dem 
hen Reichthum aud die immateriellen Guͤter mit, obgleidy ex behauptet, 
lit Anwendung der Capitale auf Ader: und Mtanufacturarbeit dte eingigen 
thet Vermehrung des Reichthums find; dies und feine widerſprechende Ans 
Daf ber Reichthum einer Nation feinesweges in bem ndmliden Maße fteige, 
tReichthum der Geſammtheit ihrer Individuen, und daß die Capitataufh ars 
ln Nationalreidjthunt Hintertreibe, beweifen, in welder Verwirrung die 
fe Uber Nationaloͤkonomie bei den erften Schriftſtellern der Briten nod) lie⸗ 
line Berwirrung, der felbft Ricardo’s (ſ. d.) neueres Werk nod nicht ab- 
n bat, 20. 
audon, ſ. Loudon. 
‘auenburg oder Sachſen-Lauenburg, daͤniſches Herzogthum, 
utſchen Bunde gehoͤrig, in Niederſachſen, ein bis gu den Zeiten Heinrichs 
ben zwiſchen Sadfen und Slawen ftreitiges, von den Polaben bewohntes 
Es erhielt feinen Namen von der Lauenburg, weldye in den Keiegen Heine 
6 Ldwen erbaut wurde, fam in den Streitighciten dber bas Lehn oder Allo 
lefed Fuͤrſten, kurz nad) 1227, an Albrecht 1., Herzog von Sachſen, aus 
fanifdyen Stamme, tvietvol unter Widerfprud des braunſchweigiſchen Hau⸗ 
Heide Haufer ſchloſſen einen Erbverein (1369), vermdge deſſen, nad Er- 
z des lauenburgiſchen Stammes (1689), Derjog Georg Wilhelm von 
chweig⸗ Selle Befig von dem Lande nahm. Dod) mufite, der uͤbrigen An⸗ 
auf diefe Erbſchaft nicht gu erwaͤhnen, Kurfadfen (1697) theils wegen 
507 vom Kaifer Marimilian 1. erhaltenen Anwartſchaft, theils wegen ei- 
71 mit dem legtverftorbenen Herzoge erridjteten Erbverbruͤderung, durd) 
eutende Summe Geldes (1,100,000 Fl.) und durch den Borbehalt 1) des 
1é nad) Abgang des gefammten Haufes Graunfchweig: Linebarg, und 
Rez. Siebente Aufl. Bd. VI. 80 
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2) des Titels von Engern und Weſtfalen, abgekauft werden. Erſt 17160 
Georg I. bie kaiſerl. Belehnung uͤber das Herzogthum, nebſt Sig und Stim 
Reichsfuͤrſtenrathe; die Aufhebung dec kaiſerl. Sequeſtration des ebenfall 
lauenburgiſchen Erbſchaft gehoͤrigen Landes Hadeln verzoͤgerte ſich bis 1731. 

den uͤbrigen hanoͤverſchen Staaten fam Lauenburg 1803 unter franz. Hen 
und kehrte 1813 gu feiner alten Verfaffung zuruͤck, wurde aber (laut Patent 
16. Juli 1816), mit Ausſchluß des Landes Hadeln, am Ausfluffe dec Ei 
ſchmalen Landſtriches am linfen Elbufer und des auf. dem rechten Ufer des § 
abgefondert liegenden Amtes Meuhaus, an Preufen, und von diefem an ; 
mart abgetreten, dabei jedoch bie Beibehaltung aller Rechte und Privilegi 
Landes, forvie die libernahme ber Landes(chulden zur Bedingung gemadt 

jetzige daͤniſche Herzogthum Lauenburg (19 AM., 32,000 Einrw.) lege x 
rechten Elbufer und wird von dem Koͤnigreiche Hanover, den Hecjogth. B 
burg und Holftein, dem Fuͤrſtenth. Luͤbeck und bem Gebiete der freien { 
Hamburg und Luͤbeck begrenzt. Viehzucht und Aderbau, nebſt Frac 
Schiffsverkehr, find der Reichthum bes Landes. Der Moͤllner-, der Ragil 
und der Schallfee, ſowie die Elbe, Bille, Stecnig und Wagnig gewaͤht 
Lande vielfache Vortheile, fowie die anfehnliden Waldungen eine betri 
Ausfubhe von Bau⸗- und Brennholz. Aud find die Torfſtiche ergiedig. | 
ber Stadt Lauenburg gu entrichtende Boll auf der Elbe und von der Schifffe 
ber Stecknitz nad Luͤbeck foll jaͤhrlich an 50,000 Thlr. einbdringen. Die H 
Ratzeburg hdngt durd eine 400 Schritt lange Brie mit dem feften fx 
fammen. (Cin Heiner Theil der Stadt, die Domkitche und der fogenannte 

berg, gehoͤren gu dem mecklenburg ⸗ ftreligfden Farftenthum Magedurg). | 
auch der Sig ber Landesbehirden. Mad) der vom Koͤnige von Danemal 
tigten Verfaffung haben am Landtage Theil 22 Gutsbefiger und die dici 
jede mit einer Stimme. Die freien Landleute in 111 Dorfern, denen gm 
tel ded Landes gehdren, werden nicht reprdfentict. 

Laufgrdben (approches, tranchées, find im Allgemeinen ale 
die gum Angriff einer Feftung dienen, daher auc) die Laufgrdben erdffnen, 
lagerung (f. d.) eigentlich beginnen heift. Man zieht namlid) 3 —5H 
10 —12 Fuß breite Graben, und wirft die dadurch gewonnene Erbe nad! 
ftung binauf, um dadurd) Sdug gegen die von dort kommenden Kugeln # 
ten. Um nicht der Linge nad) beftricyen gu werden, fuͤhrt man die auf 
daß ihre Verldngerung außerhalb der Feftungéwerke vorbeiſtreicht. Dabs 
ſteht die Form eines Zickzacks. Bei der Belagerung von Harfleur 1449 
ſie von den Franzofen guerft angewendet. Die Idee findet ſich ſchon bei det 
(Vol. SGappe.) Zuweilen geht aber der Belagerte bis gu dem Puntt, ¢ 
diefe Berlangerung trifft, mit Gegenlaufgrdben (contreapproches) ver 4 
bort Batterien an. 

Laugenfalze, f. Alkali. 

Laun (Friedrid), ſ. Schulz. 

Laune. Daé alte deutſche Wort Laune, fagt Garve, kommt wad 
lid) von luna her und weift auf folde Gemuͤthsſtimmungen hin, die ent 
wandelbar alé ber Mond find, oder unter feinem Cinfluffe ſtehen, weil t 
fonft nicht gu erfldren weif. Dierin ift wenigftens die Altefte und allgemen 
deutung ded Worts Laune ausgeſprochen, nad welder es eine zufaͤllige, @ 
lide, eigenfinnige und voribergehende Stimmung des Gemuͤths im ſeinewn 
ben forwol als empfindenden Theile bedeutet. Denn fie ift zwei andeen A 
Seelenzuſtaͤnde und der Seelenthaͤtigkeiten entgegengeſetzt, ſoichen, die ſid 
kannten Urſachen herleiten laſſen, und ſolchen, die auf begreifliche odet f 
Endzwecke hinzielen. Die Launen nun, eben weil man ſie nicht zu 
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ift bat, toeder aus den wirkenden Urſachen nod) aus ben Abfidten, haben alle 
itionen auferordentlidjen, gewoͤhnlich phyſiſchen Einfluͤſſen gugefdrieben: der 
utſche bem Mond, andre europdifche Mationen der Beldhaffenheit der Saͤfte; 
ite baben fie baber humores genannt. Das franj. humeur und bas engl. hu- 
ur waren in ihrer Bedeutung urſpruͤnglich nicht fo ſehr unterfdieden, als fie es 
beſonders im aͤſthetiſchen Sinne, find. Beide zeigten naͤmlich eine eigne, bem 
nfden nicht ganz gewoͤhnliche Stimmung bes Gemuͤths an, die von dem Laufe 
ber Befchaffenheit der GAfte, oder von einem libermafe der Trodenheit und 
dtigheit des Koͤrpers, ober von irgend einem in die Blutmaſſe fid) mifdenden, 
fannten Stoffe abbingen. Inſofern waren beide Worter mit dem deutſchen 
tte Laune gleid)bedeutend, und noch jest werden beide in gewiffen Redensarten 
dieſelbe Weiſe gebraucht. Etre de bonne et de mauvaise humeur, ift nidt 
bund nicht weniger alg: wohl⸗ ober ibellaunig fein. To be in good or bad 
wur, ift im Engl. eine ebenfo geldufige Redensart. Die humori der Italiener 
netwas Ahnlidyes, und felbft. humorista ift ihnen nicht fremd. Yn der Folge 
thumeur und humour, abfolut und ohne alles Beiwort gebraudt, eine fehr 
hledene Bedeutung erhalten; humeur fie fid) heifit immer uͤble Laune, oder 
ube Unwille, Anfallvon Born; humour hingegen wird in diefem Falle mehr 
it Stimmung zu einer gewiſſen Art ded Scherzes, gu fonderbaren, aber bod) 
ligenden Einfallen, zu Auffindung des Ldcherlidyen an Andern, ober gu einer 
in Darftellung feiner eignen laͤcherlichen Seiten gehalten; Dinge, weldye ohne 
gewiſſen Frohfinn, fet er aud) mit etwas Schmerz oder libelbehagen ver- 
it, nicht befteben koͤnnen. Vielleicht, fest Garve hingu, madt das Vitter: 
inter Empfindung, die man ausdridt, etwas von dem Eigenthuͤmlichen hu⸗ 
Rifder Einfaͤlle aus. Won dem franz. humeur unter(dheidet fid) die deutſche 
edatin, baG fie nicht blof einen unangenehmen, vertrieflidjen Zuſtand an- 
tVhumeur , fagt Zrublet, est un mal physique, qui occasionne un mal 
il, und fonderbar ift 6, daß die Franzoſen fir die gute Laune feinen eignen 
bud haben), fondern die thandelbare Stimmung tiberhaupt, weldye fid) von 
xhmer oder unangenehmer Seite geigen kann, je nachdem die wirkenden Ur- 
boerfdieden find, oder den unwillkuͤrlichen und regellofen Wechſel angenehmer 
inangenebmer Gefuͤhle und Stimmungen, ja felbft die daber entfpringende 
lindigteit der Meinungen und Gefinnungen. Denn twee fic) von den Ge- 
beherrſchen (aft, wechſelt leicht die Gefiihle. Wechſel ift zwar immer in 
efühlen; aber zur aune wird derfelbe, gu einem unnatuͤrlichen, dec Befons 
t und dem maͤnnlichen Charakter entgegengefegten Wechſel dadurch, daß er 
identlid) und ohne thatige Mitwirkung erfolgt, daß die beftimmte und fefte 
ing mangelt, und er mehr oder minder pldglicy, ohne beftimmbare Übergaͤnge 
it. Dem Kinde ift die Laune natirlid), fo lange die Beit des unbeftimmten 
lund Traͤumens dauert und das Kind fid) jenem Spiele der Kedfte leidend 
jen muf. Die Herefchaft der Laune fann fo weit gehen, daß man ſich dber 
ft aͤtgert und bod der Laune folgt; dies trifft aber vorzuͤglich nur die uͤble 
, weil ber Menſch in den Buftdnden der Luft fid) immer feeier und thdtiger 
alten pflegt. Won dem Launigen und Launiſchen unterſcheiden wir endlid 
m Launenbaften, ober Den, welder der Qaune im erften Sinne, d. i, bem 
wechſel, unterworfen ift, der fid) felbft gu beherrſchen unfabig, ftatt in feinen 
uͤſſen von einem feften Willen und befonnener Pruͤfung ‘geleitet gu werden, 
wie die Meereswoge, ber wandelbaren Stimmung feines Gemuͤths folgt. 
Ide Abweichung von dem vdllig gefunden oder villig verninftigen Zuſtande 
mehr oder weniger an das Ungereimte und fuͤhrt dadurch das Laͤcherliche 

Man unterfdyeidet im Deutſchen die gute Laune von der uͤbeln nidjt nur 
tn Beiſatz, fondern befigt aud) in bem Beiworte gur —— dieſer Ver⸗ 
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ſchiedenheit verſchiedene Beugungen, naͤmlich bie Ausdruͤcke launig und lamil 
welche man von Denen gebraucht, bet welchen dieſe Zuſtaͤnde herrſchend find. | 
nachdem man in einem dieſer Zuſtaͤnde iſt, ſieht man die Gegenſtaͤnde veridint 
an, fuͤhlt anders bei ihnen und urtheilt anders uͤber fie, milder oder (bic 
heiterer ober duͤſterer. Der libelgelaunte deutet alle Gegenftdnde uͤbel und wird! 
durch fich felbft und Andern ldftig. Die uͤble Laune ift daher nicht fir die Gj 
fhaft. Der Launifche lat fic) von einer Empfindung beherrſchen, die trina 
jectiven Grund hat, ober bei ber er ſich wenigftens eines foldyen nicht bewull 
Er ift muͤrriſch und betrdgt fid) aud) gegen den unſchuldigen Gegenftand fo, 
wenn feine unangenehme Empfindung durch diefen bewirkt waͤre. Ein foldut 
muͤthszuſtand fann durd die Einbildungen erzeugt werden, die (id) mit tu! 
ftellung eines Gegenftandes vergefellfdhaftet haben und von denen die meifie 
fel bleiben. Die bdfe Laune, befonders infoferm fie herrſchend ift, heißt 
Englindern ber Spleen. Die gute, heitere Laune dagegen, der gute Hume 
die fubjecttve Stimmung, die Dinge lacherlid) oder beluftigend gu finden, 
fie hat, heißt gutgelaunt, und in wem fie herrſchend ift, launig; daber edt 
aud) von launigem Wefen, launiger Manier. Sie ift Dem nothwendig, 
fid) ber komiſchen Darftellung widmet, und gehirt infofern mit gu dem 
Talent. Sie ift bei dem Dichter und Darfteller mehr wilkirlid, inde 
feine Stimmung gu feinem Zwecke gu beherrſchen fabig ſein muß, um 
und harmonifdes Erzeugniß der Kunſt aufguftellen, aber keineswege 
ein folded hervorzubringen, wenn fie fid) nicht mit andern Zalenten vat 
Der Launige ift und macht luftig, er verliert (id) oft ing Bizarre und Bond? 
fann Gegenftinden durch Wig den Schein ber LacherlichFeit geben; aber — 
Laune mit Wig verbunden, ober die witzige Qaune, ift nod) nicht gar & 
Schoͤpfung hinreidhend. Der blof wigigen Laune ift es nur um Cinfile # 
daher find ihre Erzeugniſſe nicht dauernd. Das Komiſche aber erfodert Di 
sur Ausbildung eines Gangen. Die Laune ift daher auc) nod) nicht de — 
(humeur) im dfthetifden Ginne, oder die humoriſtiſche Laune der 
Der Humor, in diefer ftrengen Bedeutung, iff von jener, befonders we 
als Perfiflage, oder feine ſatyriſche Laune zeigt, nicht bloß dadurch ve 
daß er mit Gefuͤhl und Ruͤhrung geen verbunden iſt und mithin angie! 
warmt, todbrend jene oft beleidigt, abſtoͤßt und erfdltet, fondern bat mm 
eigenthuͤmliche Zuͤge, 5. B. dag ec mit Gutmithigteit und Naivetit oF 
ungemeinen Gorliebe gu bem Gonderbaren verbunden, daß er toedhfelnd — 
taſtiſch ift, daß der Ernſt oft dazwiſchen tritt, twobet doc immer der & 
Oberhand behalt; vor Alem aber, daß ec mit Phantafie verfchmolyen, 
befdrdntt, nidt auf eingelne Gegenftdnde, fondern immer auf das Gant 
tet ift, lebendig individualiſitt u. ſ. w. Wal. den A. Humor, and J 
Friedrich) Michter’s, dieſes deutſchen Humoriften, , Borfchule ber Ailhetil™ 
fer Unterſchied ausgefuͤhrt und mit treffenden Beifpielen belegt wird. Dit 
Darftellungen, welde durchaus mehr nad Objectivitat hinſtrebten, 
Afthetifdhen Humor nicht. In der neuern Zeit aber iff bie Laune in den le 
Darftellungen, wie das Lyrifche Aberhaupt, vorherrfdhend, daber viel 
Paul das Humoriftifde bas Romantiſch⸗Komiſche nennt. iiberhaupt it dit 
mit bem Komiſchen verwandt und zeigt fid) oft in bemfelben, fodaf man 
alé Unterart des Ladherlichen betradtet hat. Der launiſche und der low 
Charakter fonnen naͤmlich von einer ſehr laͤcherlichen Seite betrachtet mer 
(gute) Zaune und der Launige aber find beluftigend, oder machen lid 
gehoͤren zur Darftellung des Laͤcherlichen. 

Laura, Petrarca's Geliebte. Man hat lange irrig geglautt, © 
durch die reizendſten Tine der Dichtung verhertlichte Fran niches als ein⸗ 
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Geftalt gewefen, ober aud), daß fle aus den Haͤuſern Chabaud und Sade 
ammt, daß fie eheloé geblieben fei, in Vaucluſe gewohnt und hice dem 
et ihrer Reige Zuſammenkuͤnfte gewaͤhrt habe. Mad den Unterfuchungen 
bbe Gabe (,,Memoires pour la vie de Francois Petrarque”, Amſterdam 
—67,3 Bbe., 4.5 deutſch, Lemgo 1774), Tirabosdhi’s (in f. „Geſch. d. ital. 
ur’), Baldelli's („Del Petrarca”, Floren; 1797, 4.), des Abbe Arnavon 
rarque 4 Vaucluse et Retour de la fontaine de Vaucluse”, Paris 1803 
vignon 1805), Guerin’s (,,Description de la fontaine de Vaucluse”, 
m 1804, 12.) und endlid) Ginguene’s (in ſ. ,, Histoire litteraire d’Italie”, 
ſtammt Laura aus bem alten, feit 300 J. ausgeftorb. provenyalifden Ge- 
Moves, und war bie Tochter des Rittets Audibert Moves, der in Avignon 
', aber nicht den Flecken Moves, am linken Ufer der Durance, beſaß, wie⸗ 
groper Theil feiner Giter in der Mabe deffelben lag. Sie ward hier ober 
non 1307 oder 1308 geboren und heirathete nad dem Tode ihres Voters, 
| feiner Alteften Tochter, ein reiches Erbtheil hinterließ, 1325 den jungen 
e Sade, aus einem angefehenen Geſchlecht in Avignon. aura war eine 
nften Bierden der Stadt, die, alé der damalige Wohnſitz der Papfte, ftets 
‘aus allen Laͤndern herbeigog. Unter ihnen war aud) der junge Petrarca 
effen Altern bei den Zwiſtigkeiten der Guelfen und Ghibellinen aus Toscana 
itwaren. Am 6. April 1327, am Montage in der Charwodye, um 6 Ur 
) der Wjdhrige Petrarca, wie ex felbft aufgezeichnet hat, die ſchoͤne Laura 
ten Mal in der Kirche der Monnen vom Orden der Heil. Clara, und von die- 
genblicke an ergriff ihn eine ebenfo ftarke alé beftdndige Leidenſchaft. Dieſe 
itte gwar einen Anftrid) von ritterlicher Schwaͤrmerei, war aber nichts we⸗ 
8 platonifd), und die Sinne hatten bei Petrarca fehe viel Antheil daran, 
teignen Geftdndniffe von dem heftigen Verlangen, das er bei ihe und fern 
fühlte, von feinen vergebliden Bemihungen, fie zu verfuͤhren, von ſeinen 
fen Anftrengungen, eine hoffnungslofe Leidenfchaft gu erftiden, deutlich 
n. Gr begeugt dabet zugleich, dag er nie die mindefte Gunftbegeugung von 
it, und gibt ihrer Tugend die glangendften Lobſpruͤche. Laura fuͤhlte ſich 
ewiß von den Huldigungen bes jungen Didhters gefdmeichelt, aber ihr 
efuͤhl und die Gorge fire ihren Ruf fiegten uͤber ihre Eitelkeit. Sie war 
md freundlich gegen ihn, fo lange fie in feinen Bewerbungen nichts fab, 
euntuhigen fonnte, behandelte ihn aber ftrenge, fobald er ihr die Glut gefte- 
te, die ihn verzehrte. Waͤhrend P. uber 20 J. lang ben Gegenftand ſ. Liebe 
nd um ihre Gegentiebe warb, oder eine ungluͤckliche Leidenſchaft gu bezwin⸗ 
te, wußte Laura den feurigen Liebhaber burd den in ded Gangers Liedern 
eſchilderten Wechſel von Strenge und Berweifen ihres Wohlwollens, ohne 
eim minbdeften gu verlegen, in jener langen Beit au feffeln. Nie aber fab 
idter in ihrer Wohnung, weil die Sitte ihrer Beit es verbot, und ihres 
| Ciferfucht es nicht geduldet haben wuͤrde. Seit ihrer Werheirathung 
fe fteté in Avignon, in ihres Schwiegervaters Haufe an der Rhone, unter 
fil. Palafte, auf dem Felfen, von deffen Hohe Petrarca mit fo viel Ent- 
uf die Luftwandeinde Laura im Garten hinabſah. In demf. J. (1334), 
arca fidy nad) Vaucluſe begab, nicht in ber Abſicht, fid) ihr gu naͤhern, 
ie gu flieben und in der lieblichen Einſamkeit Rube gu fuden, ward Laura 
anſteckenden Krankheit befallen, die grofe Verheerungen anrichtete; aber 
und sourde dem Sanger nur nod) theurer. Der Maler Simon von 
ber nad Avignon gerufen war, um den paͤpſtl. Palaft gu verzieren, malte 
ura’é Bildnif und gab es dem Dichter, dee ibn dafuͤr mit zwei Gonetten 

Ob Laura ihre Cinwilligung gegeden, ſich fie Petrarca malen gu laffen, 
t nur eine Nachbildung erhielt, oder ob der Kuͤnſtler vielleicht die Suge dec 
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ſchoͤnen Frau fid) fo tief eingepragt hatte, daß er fie aud) fpdterhin wieder auf bi 
Leinwand twerfen fonnte, muß unausgemadt bleiben; gewiß aber iff, dah dirk 
in der Folge Laura’s Geftalt in mehren Gemalden anbradte, namentiidh in be 
Gewoͤlbe der alten Hauptkirche gu Avignon. Als Petrarca 1342, mit dem a 
bem Gapitol ibm zuerkannten Lorber gefrént, nad) Avignon zuruͤckkam, 
Laura minder ftrenge gegen ihn, feb es, daß fein Ruhm ihc ſchmeichelte, oder bi 
Beſtaͤndigkeit eines Liebhabers, den lange Abwefenheit ihe theuer gemacht ha 
fie ruͤhrte. Petrarca ſah fie hdufiger und ging nur felten und auf furje Jrit nal 
Vauclufe. Seine in gang Curopa verbreiteten Dichtungen hatten die Sdiaht 
feiner Geliebten beruͤhmt gemadt, und alle Fremben, die nad Avignon foe 
twollten Laura fehen. Karl von Luremburg, ber nadmalige Kaifer Kari lV, 
fie auf einem Balle, ben man ihm gab, und alle dbrige Frauen aus dem 
wintend, ndberte er fic) ihe und kuͤßte ſie auf Stien und Augen. Aber (habe 
ten die wiederholten Beſchwerden der Mutterſchaft, hauslidhe Sorgen, bie 
ders bie tounderlide Laune ihres Mannes und das ſchlechte Betragen ihrer 
Tochter ihe bereiteten, die Zuͤge der angiehenden Frau fo febr verdnbdert, d 
bei Denjenigen, die fie gum erften Male ſahen, ein unwillkuͤrliches Erftaunm 
der Berunderung mifdte. „Wie!“, fpracd ein Pring, „iſt fie die Wunder 
die fo viel Auffehen gemacht und dem Petrarca den Kopf verruͤckt bat? Im 
1347 nahm Petrarca Abſchied von ihr. Er fab fie in einer Frauengefelll\ 
Sie war ernft und naddenfend, ohne Schmuck, ohne Perlen, und ans ihren 
den ſprach die Furcht vor einem übel, das ihe nod) nidt nabe war. Zu 
geruͤhrt, entfernte er fid) und fuchte feine Ruͤhrung gu verbergen. Laure 
ibm mit einem zaͤrtlichen, ins Snnerfte dringenden Blide, der unausloͤ 
feiner Seele blieb. Traurige Ahnungen fchienen die ewige Trennung ihnen 
kuͤndigen. Gine aus Often ftammende furchtbare Peft, der ſchwarze 
3 J. lang Verheerungen in Europa anridtete, fam 1348 nad Avignon, umd 
Laura ward am 6. April friih um 6 Uhr, wie es Petrarca in wehmathiger Oe 
rung an die Geburtéftunde feiner Liebe gleichfallé aufgezeichnet bat, ein D 
Seuche und darauf an demfelben Tage in der Kirche des Minoritenkloſters 
Einige Alterthumsforſcher erlangten 1533 die Eclaubnif, Laura’s Grab yw 
Man fand darin eine bleierne Buͤchſe mit einem Pergamentbriefe, worauf 
nett mit Petrarca's Unterfdrift ftand, das aber nidjt aus dem Geijte des 
Dichter’ hervorgegangen, fondern bas Werk eines feiner Freunde gu fein fjiem 
eine Muͤnze, die eine weiblidhe Geftalt geigte, welche ihren Bufen bedeckte, 
Umſchrift: M. L. M. J. (vielleicht Madonna Laura morta jace). §ranj l, 
demſ. J. nad) Avignon fam , befudte das Grab, madhte eine Grabſchrift auf 
und befabl, ein Denkmal zu errichten, was jedoc nicht ausgefuͤhrt wurde 
und Muͤnze wurden um 1730 von dem Unterſacriſtan an einige Englander 
bas Gonett aber ging verloren, alé 1791 bas Schloß der Familie Sade 
wurde. Das Grab felbft tourde in dem Mevolutionsfturme mit ber Niche 
Der Prdfect von Vauclule ließ 1804 den der Familie Gade guriidigegebenen 
ftein in die alte Hauptkirche von Avignon bringen. Den durch forgfaltige 
gen gewonnenen Ergebniffen, die wir im Borftehenden mitgetheilt haben , Sat 
lid) ber Abbe Coftaing widerſprochen und durch gang unhaltbare Gruͤnde 
wollen, daß Petrarca’s Laura aus der Familie de Baur geftamme habe 
Tochter Adhemars de Baur geweſen fei (f.,,La muse de Petrarque dans lee 
lines de Vaucluse”, Parié und Avignon 1819). Vgl. Petrarca] : 
Laurenberg (Johann Wilhelm), geb. gu Moftod 1591, Prof. der 
themati€ und der Dichttunft in feiner Vaterftadt, wurde an bie daͤniſche : 
bemie nad) Soroe berufen, wo er 1659 ftarb. Er gehdrt gu den erften 
einer wahrhaft nationalen didaktiſchen Gatore, und feine in plattbeutither 
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riebenen , Veer Schertzgedichte, gerymet durch Hans Willmſen L. Roſt; Gedruͤ⸗ 
in dieſem igigen Jahr“, empfehlen ſich durch geſunden Verſtand und Wig, 
ftige und treffende Darſtellung und nationale Faͤrbung. 

faufanne, DHauptft. des’ Waadtlandes (Pays de Vaud) (1300 H., 
000 Einw.), eine halbe Stunde vom Genferfee, hat feit 1536 ein Gymnas 
n, welches 1806 gu einer akademiſchen Lehranſtalt mit 14 Profefforen und ei⸗ 
o Rector erhoben wurde. Die Bahl der Gold= und Silberarbeiter, ſowie der 
iddrudereien, hat in der legten Beit bedeutend abgenommen. Die Stadt han- 
mit eignen Weinen, gewinnt am meiften aber durch dte Fremben, welche wegen 
fdinen Lage, ſowie in der Abſicht, fic in der franz. Sprache und im gefell- 
ſtüchen Zone der feinen Welt auszubilden, aus allen Gegenden Europas nad) 
forne fommen. L. hat eine Socicté d’emulation, naturforfd., land⸗ und 
xwirthſchaftl. Geſellſch. und eine Bibelgeſellſch. Ehemals ftand die Stadt 
Ftem umliegenden Gebiete unter dem Kanton Bern, deffen Landvogt auf dem: 
Wi. Schloſſe wohnte. Der Biſchof verlegte feinen Sig, feit die Stadt die res 
tirte Religion angenommen hatte, von Laufanne nad) Freiburg. 

Lauſitz, ein 200 FM. grofes Land, das gegen S. an Bshmen, gegen 
inMeifen und den ehemaligen ſaͤchſ. Kurkteis, gegen N. an Brandenburg und 
nD. an Schleſien grenzt. Es wird von der Spree und Neiſſe von S. nach N. 
ſchnitten. Die Zahl der Einwohner betrdgt ungefaͤhr eine halbe Million. Der 
inffer Kreis mit 34,600 Einw. auf 17 COM. gehdrte vor dem tilfiter Frieden 
lrandenburg, die hibrige Lauſitz aber bis 1815 gang gum Koͤnigreich Sachfen. 
ther Voͤlkerwanderung bewohnten die Laufig Stdmme der ſlawiſchen Sorben, 
Indter ber heutigen Wenden, unter eignen freien Haͤuptlingen, welche erft 922 
Saifer Heinrich 1. ginsbar gemacht und 968 gum Chriftenthum befehrt wurden. 
inim Anfange ded 11. Jahrh. hielten die Laufiger es mit Polen und kamen 
| butigen Kriegen erft 1032 wieder gum Markgrafthum Meifien, dem Dein: 
tir foufig untergeben hatte. Wratislaw von Bdhmen befaf im 11. Jahrh. die 
Pfaufig, fonnte fic aber gegen Heinrich den Altern von Meißen nidt behaup- 
und erft deffen Sohn, Deinrid der Juͤngere, verlor fie wieder 1123 an Wi⸗ 
tv. Groigfd, den Eidam Wratislaws. Wiprechts Sohn Heinrich vereinigte 
Markgrafthimer. Nach deffen unbeerbtem Tode 1136 fiel die Niederlauſitz 
incad den Grofen von Meißen, die Oberlaufig aber an den boͤhmiſchen Prin- 
jobieslaw. Durch Heirath erwarb Albrecht IL. von Brandenburg 1205 Ka: 
und Rubland in der Oberlaufig, und des bdhmifden Kinigs Wenzel Otto- 
bam, Otto III., 1231 den Meft bes Landes. Mur Zittau mit feiner Pflege 
ti Boͤhmen, das tibrige Gebiet der Oberlaufig befafen die Markgrafen von 
benburg als boͤhmiſches Lehen, und feit 1330 aud) die bisher gu Meißen ge- 
Miederlauſitz als Pfand. Da die asfanifden Markgrafen von Brandenburg 
auégeftorben waren, gab Ludwig der Baier die Miederlaufig mit Branden- 
tinem Sohne Ludwig; die Stande der Oberlauſitz aber unterwarfen fid) frei 
bem boͤhmiſchen Kinige Fohann von Luremburg, und Herzog Heinrid) von 
erhielt wegen der Anſpruͤche feiner Mutter bie Stddte Gorlig und Lauban 
ten Pflegen; dod) trat er fie 1329 gegen anderweite Entſchaͤdigung aud an 
en ab. Diefer freiwilligen übergabe verdanten die Stinde der Oberlaufig den 
1 Theil ihrer Freiheiten. Die Laufig blich den Kdnigen von Boͤhmen in den 
hen Unruhen treu, mufte aber dafuͤr von den Huffiten die ſchrecklichſten Ver⸗ 
gen erdulden. Grft 1459 erfannte fie Georg Podiebrad alé Kinig an, wandte 
tt 1467 unter ben Scepter bes Koͤnigs Matthias von Ungarn, dee aud) im 
er Frieden 1479 die Laufig behielt. Unter ihm famen die Benennungen 
und Niederlauſitz far ben ſuͤdlichen und noͤrdlichen Theil des Landes auf, aud) 
tten die Staͤdte der Oberlaufig 1476 und 1490 ihren Bund und gruͤndeten 
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dadurch die bis auf die neueften Seiten beftandene Ver ber Seceiti 
(Gaugen oder Gudiffin, Goͤrlitz, Zittau, Lauban, Kamenz, Lobau), meide 1 
den Kaifern und boͤhmiſchen Koͤnigen Freiheiten au erlangen wußten, die fir | 
Relchsſtaͤdten aͤhnlich madten. Sie unterhielten ftehende Mannſchaften und 
theidigten fid) in ben Kriegen diefes Jahrh. meiſt auf eigne Hand. Nac Matihy 
Lode, 1490, blieben beide Markgrafthimer bei der Krone Boͤhmen und ta 
mit derfelben 1526 an Ferdinand I. von Oſtreich, von dem fie wegen eigem 
tiger Einfuͤhrung des Proteftantismus harte Bedruͤckungen litten. Befondats 
ben bie Sechsftddte bes groͤßten Theils ihrer Freiheiten beraubt und muftew 
Summen opfern, um fie allmalig wieder gu erlangen. Durch die Wabi bt 
flicften Friedrich von ber Pfalz gum Koͤnige von Bdhmen wurde die Laufig, te 
nie huldigte, in den dreifigidbrigen Krieg verwickelt. Der Kurfuͤrſt Soh. Ge 
von Sachſen beſetzte fie 1620 in des Kaifers Namen und bebielt fie alé 
fiir 72 Tonnen Goldes aufgewendeter Kriegsfoften und andre Schuldfe 
an den Kaifer big 1635, wo fie im prager Frieden mit allen Hobheitsredten 
alé boͤhmiſches Lehen, vom Kaifer an Sachſen abgetceten twourde. Seitden 
bie Laufig, al8 ein von den kurſaͤchſiſchen Erblanden gefondertes , gu keinem 
kreiſe gehoͤriges Mebenland, alle Schickſale Sachſens. Sn der Oberlaufig die 
Abwedfelung ebener und gebirgiger Gegenden die reizendſten WAnfichten umd es 
wuͤrdige Maturfdinheiten. Cin lebhafter Verkehr verbindet die ſuͤdlichen 
gegenden mit ben noͤrdlicher liegenden Ebenen, welche bis in die Miederung he 
durchaus flachen Miederlaufig ablaufen. Dieſe hat in ihren Walden, 2 
an ber Grenze von Sahlefien und im Spreewalde, an Hols und Wild, in 

fen und anfebnliden Teichen an Fiſchen, und auf ihrem fandigen Bodenes 
Flachs, Deideforn, Gerfte, Hafer und Gemiife liberfluf genug, um mit 
Artikeln einen eintragliden Handel ins Ausland ju treiben, und VBrotgeteeile 
laͤnglich gum Beduͤrfniß ihrer Cinwohner; der Tabacsbau iſt anfehnlih wt 
gubener Kreife wird ein rother Wein ergeugt, der dem naumburger glei 
Die Bienenzucht ift in beiden Markgrafthimern nidt unbedeutend. Dee 
Verkehe mit Brandenburg und Sdlefien gewahrt der Niederlauſitz viele 
vortheile. Widhtiger fir den Handel ift aber die Oberlaufig, deren Bode 
ber Ehene Viehzucht und Aderbau begiin{tigt, dod) bei weitem nice bas Ht 
Grotgetreide fiir die ftarke Bevoͤlkerung von 320,000 Cinw. auf 100 DP. 
Die Niederungen im noͤrdlichen Theile ber Oberlauſitz find reid) an Holy umd 
ber daſelbſt hdufige Rafencifenftein befdaftigt einige hohe Ofen und Dammea 
in ber muskauiſchen Daide wird viel Alaun gewonnen, in den ſuͤdlichen Gee 
gibt es anſehnliche Torflager, und bei Zittau Braunfohlenbergwerke. Dod 
ften Hande befdhaftigt der Gerwerbfleif, und zwar in den Stddten die Zam 
Strumpffabrication, in ben ſuͤdlichen Gebirgsdoͤrfern, unter denen mebee | 
5000 Einw. zaͤhlen, die Weberei, welche fic ſonſt uͤber alle Arten Leinmat 
ſtreckte, jetzt aber mehr baumwollene Waaren liefert. Die Damaftwederiae 
ſchoͤnau, einem Dorf von 4000 Ginw. bei Zittau, fertigen Tafelzeuge, deen ® 
und Feinheit nod) von keiner andern Damaſtfabrik ecreicht worden iff. De! 
ungemein bedeutende Grofhandel der oberlaufiger Kaufleute mit diefer, dele 
ben leinenen Waaren, hat jedod feit zehn Jahren ſehr abgenommen, nur in 
und Tafelzeuchen werden noch Geſchaͤfte nad Stalien, Rufland und Amerita 
Die Grengorte gewinnen bei dem Tranfito- und Sdleichhandel nah BM 
An diefer Gewerbthatigtcit haben bloß die deutſchen Laufigen Antheil; die Wer 
welche ungefaͤhr den vierten Theil der Bevoͤllerung ausmachen, treiben nur Viel 
und Aderbau. Fuden find bloß in dem niederlaufisifchen Staͤdtchen Friedland & 
fig. Die alte vom Kurfuͤrſten Fohann Georg 1. 16.36 beftdtigte Berfalung @ 
ben Standen grofe, vorzuͤglich in dee Oberlauſitz in ihrer Art eingige Geeed” 
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Derjenige Theil ber Oberlausig, welder feit 1815 nod gu dem Koͤnigreich 
hſen gebort (40 (]M2., 195,000 Cinw.), ift der Hauptſitz des laufiger Ge- 
fleifes , vorgitglid bie Gegend um Zittau. Diefe Proving erhielt am 12. Maͤrz 
1 ibte gegenwartige befondere Verwaltungsform. Die oberfte, nuc bem Ge- 
entathe in Dresden untergebene Regierungs- und Juſtizbehoͤrde ift die Ober- 
negierung in Gudiffin. Ein Amtshauptmann ebendafelbft hat die Verwaltung 
unter Leitung des Geb. Finangcollegiums, der Kriegéverwaltungéfammec, dec 
ramtéregierung und ber Landes - Dfonomie-, Dtanufacturs und Commergien- 
tation ftehenden Gegenftinde. Kirchen⸗ und Schulfaden der Evangelifden 
ren vor eine Commiffion und vor bie Oberamtsregierung. Die koͤnigl. ſaͤchſ. 
lauſitz theilt ſich 1) in die Vierſtaͤdte: Budiffin, Zittau, Kamenz und Lobau ; 
bie Standesherrſchaften Koͤnigsbruͤck und Reibersdorf; 3) in die Lathol. kirchl. 
zungen, Domftift St.-Petri und die Kloͤſter Marienſtern und Marienthal; 
die Landftdbte und Ritterguͤter der nach den Vierftddten benannten Diftricte. 
Zahl der Ratholifen betrdgt 15,000. Die oberlaufigifdyen Stdnde (1) Stand 
Lande, 2) Stddteftand) halten eigne Landtage gu Budifjin, jaͤhrlich drei. Die 
mftinde ber Berathfdlagungen find hauptfAdlid) die landesherrlichen Steuer⸗ 
ungen, welde von den Standen unter dem Vitel gutherziger Bewilligungen 
fanden und im Ganjen aus den Landfteuercaffen abgefuͤhtt, aber verfaffungs- 
ig auf das Land und die Vierſtaͤdte vertheilt und von jedem Stadteathe in fei- 
Gebiete, wie von den Landftdnden in beiden Landfreifen, abgefondert durd will⸗ 
h ausgeſchriebene Steuern aufgebracht werden. Die Stdnde der Oberlaufig 


nen feit 1817 gleichen Antheil an den allgemeinen Landesverfammilungen bes © 


igteichs Sachſen, obfdyon fie fic) ber Gegenftande, welche die alten Erblande 
aangehen, der Mtitberathung enthalten. Won den in der Oberlaufig nidt 
tagsfabigen Rittergutsbefigern nehmen feit 1820 elf Stdnbde durch Wahl an 
ublindiſch⸗ ſtaͤndiſchen Berfammiung (gu Dresden) Theil. Steuerfreiheit ge- 
im nad Der alten Verfaſſung in beiden Laufigen nur die adeligen Stdnde fir ihre 
foun; ihre Mittergiiter find aber wie andre Grundſtuͤcke dee Vefteuerung un: 
infen. Die Leibeigenſchaft findet in beiden Laufigen nur nod in bem Sinne 
i, bag die auf bem Grund und Boden der Rittergiter und Herrſchaften Gebo- 
netbunterthanig , und forvol gu beftimmten Dofdienften, alé aud zur Entrich⸗ 
tines Losgelbes, wenn fie wegziehen, verpflichtet find. Gonft ſteht ihnen jeder . 
an die Landesbehoͤrde frei, und eingelne Perſonen fowol als Gemeinden fonnen 
eſſe gegen ihre Herrſchaften fuͤhren. Schugunterthanen und Coloniften, deren 
tle gibt, find nicht erbunterthdnig, aber gu einem getviffen Sduggelde verbun- 
Die Niederlauſitz hatte auch eine ſtaͤndiſche, obwol weniger freie Verfaffung. 
let ganzen Niederlauſitz und ber mit ihe gugleid) den 18. Mai 1815 an Preu- 
abgetretenen groferen, oͤſtlich und noͤrdlich gelegenen Haͤlfte der Oberlauſitz 
mmen 151 []M. mit 294,700 Einw.) ift die aͤltere Verfaffung dadurch faft 
vernidhtet worden, daß der Konig von Preußen diefe Landestheile in geiftliden 
bargerlidyen Angelegenheiten den Negierungen gu Franffurt a. d. O. und Lieg⸗ 
in Suftisfadjen ben Oberlandesgeridhten zu Frankfurt und Glogau unteegeden, 
Regierung, die Confiftorien und das Amt Goͤrlitz aufgeldft, neue Steuern und 
agen ohne Ruͤckſprache mit den Standen eingefuͤhrt und aberhaupt bie Eigen⸗ 
Wichfeit der Lauſitz als einer fuͤr fic) beftehenden Proving verwifdt hat. 1817 
im Kloſter Neuzelle cin Seminarium fir Schullehrer errichtet. Die fadf. 
Haufig hat bluͤhende Gymnafien in Gudiffin und Zittau, Buͤrgerſchulen in 
m, Loͤbau, Budiffin und Kamenz, und Seminarien fir Landſchullehrer in 
in und Bubiſſin 

Laute (ital. il liuto, franz. le luth), wahrſcheinlich von dem deutſchen 
Me Raut, ift aus der alten yra(f.d.) entſtanden. Nach A. wurde fie durch 
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die Mauren nad Spanien, wo man fie Laoud nannte, und von ta n 
Stalien gebracht, two fie ben Namen Liuto oder Liout erbielt. Sie war wel 
Chelys ober Testudo der Rimer aͤhnlich. Sie hat einen gewoͤlbten Band ( 
pus), von ſehr duͤnnen Spaͤnen sufammengefegt, einen Refonangboden (Dad) 
Tannenholge, einen Styl von anfehnlicher Lange, welder Griff heißt, an be 
Ende dee Halé befindlich ift, woran die Tine durch 9 bis 10 Buͤnde gegeichnets 
und oben einen trumm beruntergebogenen Kopf (Kragen), woran die auf ri 
Stege ruhenden Gaiten (welde mit der linfen Hand, wie ungefaͤhr bei der Guita 
gegriffen und mit der rechten Hand angefdlagen werden) durch Wirbel bed 
find. Gemeiniglich hat dies Snftrument zwoͤlf bis dreigehn Chore (Doppefain 
welche jedeSmal nad) der Donart, aus welder man fpielen will, geftimmt ne! 
mirffen. Die Noten, nad) welchen man diefes Gnftrument ſpielt, pflegmn a 
wie gewoͤhnlich auf fuͤnf, fondern auf ſechs Linien geſchrieben gu toerden. Es oobi 
malé fleine Octavlauten, kleine Discantlauten, Choriſt⸗ (Alt-), Tenor⸗, Bak 
Grofoctavbaflauten. Wahrſcheinlich ift die ungemeine Schwierigkeit, mit xf 
dieſes Inſtrument theilé geftimmt, theilé gefpielt wird, und die unaufhoͤtlich 
ftimmung deffelben der Grund, weßhalb 6 aus der Mode gekommen iff. 

Lauterung (jur.), revisio actorum, ein Rechtsmittel gegen eine rid 
lide Entſcheidung, welches in Gadfen uͤblich ift und dahin geht, daf de 
Michter fein voriges Urtheil felbft abdndern moͤge, daher die Sache durch fie nid 
ein hoͤheres Gericht gebracht, fondern nur die Rechtskraft und Vollziehung da 
gefochtenen Entſcheidung aufgehalten wird; es ift nicht devolutiv, ſondern blej 
penſiv. Die Laͤuterung muß binnen 10 Tagen eingelegt und ſodann durch cin; 
ted Geſuch fortgeſtellt werden. Man verbindet damit gewoͤhnlich den Anteas 
Actenverſendung. Bei Obergerichten heißt ſie Oberlaͤuterung. 3 

Lava, f. Vulkan. 

La BValette (Jean de), Grofimeifter von Malta feit 1557, aus einem 
vencaliſchen Geſchlechte, bervies feinen Heldenmuth, als er ben Sultan Sotima 
der mit 80,000 Dt. Malta belagerte, nad einem Verlufte von mehr ale 20,00 
1565 jum Abjuge ndthigte. Ex erbaute hierauf die feinen Namen fuͤhrende e 
ftadt und Feftung La Valetta (f. Valetta), ſchlug die Cardinalgmarde at! 
ftarb 1568. 

Lavalette (Marie Chamans, Graf v.), Oberpoftdirector unter Rap 
Regierung, geb. gu Paris 1769 von geringen Altern. Seine Mutter erhich 
dem beruͤhmten Gebuctéhelfer Baudelocque, der fie oft alé Amme empfall 
Mittel, dem Knaben eine Erziehung tiber feinem Stande gu geden. 2. bereiten 
jum geiſtlichen Stande vor, aͤnderte aber, ehe er vdllig gu diefem Berufe uͤben 
feinen Entſchluß und widmete fic) dem Studium der Rechte. Die Revoluties 
feinem Ehrgeize eine andre Richtung. Er ward HOfficier der Nationalgarde 
vertheidigte im Auguſt 1792 die Tuilerien. Spater diente er am Rhein wm 
Italien, wo Bonaparte, der Beweife von feiner Geſchicklichkeit und Beriderie 
beit erhalten hatte, ibn gu feinem Adjutanten machte und ihm feinen gebel 
Briefwechſel anvertraute. Durch feine Vermahlung mit der Nichte der Lai 
Joſephine, der Todyter des Marquis Beauharnois , wurde ex noch fefter an B 
parte gebunden. Er begleitete ihn nad) Ägypten, wurde nachber Oberpoftm 
und (pdterhin gum Grafen erhoben. Mad) dee Herftellung des koͤniglichen He 
verlor et feine Stelle, aber fein Nadhfolger Ferrand fragte ihn oft in Dienſten 
genbeiten um Rath. Am 20. Marz, wenige Stunden nad ber Flucht des Kis 
erſchien er mit dem General Sebaftiani im Poftamt und foderte Ferrand mit B 
achtung der groͤßten Hoflidteit auf ihm alé vom Kaiſer ernanntem Oberpoſtw⸗ 
feine Stelle gu uͤbergeben, und erlaubte ihm nur wenige Minuten, feine Ste! 
zuſammenzuſuchen. Er traf alédann ſchnell Maßregein, Napoleons Unternehe 
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fordern, und geigte ungemein viel Wachſamkeit und Thaͤtigkeit. Die Pairs⸗ 
ewar fein Lohn. Nach der Ruͤckkehr des Koͤnigs ward er verhattet und im 
1815 von Gefdworenen, die der allgemein herrſchende Schwindelgeiſt jener 
ergtiffen hatte, alé Mapoleons Mitſchuldiger gum Tode verurtheilt. Schon 
ber Tag feiner Hinrichtung beftimmt, alé am Vorabend feine Frau die Erlaub⸗ 
langte, ihn gu befudjen. Sie lief fic), von ihrer zwoͤlfjaͤhrigen Tochter und 
| Hofmeifterin begleitet, in einer Ganfte gu ihrem Manne bringen. Mad) ei 
‘Beit erſchienen die beiden LeGtern an dem Gitterthore und wuͤnſchten hinaus⸗ 
jen gu werden. Sie ſchienen die Grdfin Lavalette gu unterſtuͤtzen, die fid) in 
Pelzmantel gehuͤllt hatte und, bas Schnupftuch vor die Augen haltend, in die 
Betruͤbniß verfunten gu fein (chien. Als nad einigen Minuten der Gefan⸗ 
iirter im Kerker ecfchien, toar der Gefangene verſchwunden unt die Grdfin 
mffeinem Plage. Es ward algbald Laem gemacht, und als man bie Sanfte 
ite, fand man nur das Kind darin, da Lavalette ausgeftiegen und entflohen 

Er verbarg fid) trog aller Wachſamkeit der Polizei gegen 14 Taye und bereis 
ndeffen Die Mittel gu feiner weitern Flucht vor. Drei großmuͤthige Englander, 
nt Wilſon, Capitain Hutdhinfon und Here Bruce, bekannt durch ihren Cifer 
rUnterfthgung freifinniger Grundſaͤtze und burd ihren Haß gegen die gu jener 
in Frankreich herrſchende Faction, leifteten ihm VBeiftand. Er entkam unter 
Schutze in der Kleidung eines engl. Generals und erreichte Belgien. Won 
ging ex nad) Minden. Seine heldenmuͤthige Frau wurde eine Seitlang im 
ingniffe bebalten. Die heftigen Gemuͤthsbewegungen, welche fie eugriffen hat- 
yrvitteten aber ihren Geift. Fhe Mann ward 1821 vom Kinig begnadigt 
lehtte nad) Frankreich zuruͤck. 

Lavater (Johann Kaspar) ragt unter ben Maͤnnern, die in der Bile 
itaelhidte des 18. Jahrh. Epoche maden, nod mehr durch Das, was er war, 
bur Dag, mwas er teiftete, hervor. Er ward 1744 gu Zuͤrich geb., wo fein 
Wold Arzt und rechtlidher Barger in Achtung ftand. Die Mutter, eine leb- 
* frau von gutem Verſtande und ſtarken Leidenſchaften, hielt has ohnehin 
F jarte als kraͤftige Gemitth bes Knaben durch launenhafte Strenge nieder. 
It, bidde unter feinen Gefpielen, ungelehrig in der Schule, am behaglicften 
len Traͤumereien und im einfamen Spiele, verrieth Anlagen der Phantafie 
des Bilbungstriebes, doc fonft nichts Bedeutendes. Dabei nahrn fein hilfe- 
mbes Herz frith die Ridtung auf Gott; Bibellefen und Gebet rourden ihm 


lrfnif, und {don als Schuͤler der unten Gymnafialclaffen fingen feine Er: 


ingen von der Erhoͤrung f. beftimmteften Bittgebete an, womit e8 meift fehr 
tid) guging. Merklicher gedieh die Entwickelung ſeines Geiftes in. den hoͤhern 
fen, wo ec Greitinger’s und Bodmer’s Unterricht genof. Die ihna von Kind- 
an eigne Fluͤchtigkeit lief es gu einem tiefern Cindringen in philologiſche Stuz 
hidtfommen, und ſ. Kenntniß ded claſſiſchen Alterthums blieb oberfladlid ; 
i hervorftechend aber war ſ. Faͤhigkeit, fic) der Beftimmung des won ihm ers 
lten geiſtlichen Standes gemaͤß uͤber Alles, was er empfand und dadhte, aus- 
iden und redfelig mitgutheilen. Er naͤhrte und uͤbte fie in den ernſten Freund- 
en, die ex um diefe Beit mit mehren edeln Fanglingen anknuͤpfte. 

niden beobachten, uͤber feinen und Andrer Seelenguftdnde wachen, lehren und 
igteit ermuntern, wurde das Lieblingégefdaft, bas er an und mit f. 

unden betried. Als Wjdhr. Juͤngling ſprach er fid) durch eine auffallende Probe 
'Zhattraft und Unerſchrockenheit mindig. Den Landvogt Grebel, einen durch 
*Verdindung gefhigten Beamten, deffen Bedruͤckungen und Ungerechtigkeiten 
thgen Niemand gewagt hatte, klagte ex 1762 in Gemeinſchaft mit Heinrich 
it, dem nachher in England beruͤhmt gewordenen Mater, erſt ohne fid) gu nen 
\ dann oͤffentlich bet der Regierung an, und fein Unternehmen gelang. Die 


\ 
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übervortheil ten tourden von Grebel entſchaͤdigt, und die muthigen Rader | 
rechts mit auszeichnender Achtung belohnt. Jn Gefellfchaft Fiupli’s ceifte £ 
uͤber Leipzig und Verlin, wo er die bedeutendften Gelehrten jener Zeit feunen 
gu Spalding, nad) Garth in Schwediſchpommern, um feine Bildung jun 
lichen im Urngange diefes Theologen gu vollenden. Mehre Monate vecgin 
hier unter theologiſchen und dfthetifden Studien, und fonnte aud Sp 
Ruhe und Klarheit nidt auf fein feuriges Weſen uͤbergehen, fo verdantte a 
Aufenthalte dod) manchen Wink uͤber die wuͤrdige Verwaltung des Predi 
und diefer Reiſe dberhaupt eine ndbere Bekanntſchaft mit der deutſchen fi 
Dies zeigte ſich bald nad feiner Ruͤckkehr in die Vaterftadt, 1764, wo erm 
Beit zwiſchen jener freundſchaftlichen Seelforge, biblifdyen Studien und yp 
Verſuchen theilte. Klopſtock's und Bodmer's Mufen hatten fein nidt 
Dichtertalent: angeregt, das fid) nun taͤglich in Liedern ergoß und gleich anfi 
ernfte Richtring auf Religion und Baterland nahm, die es fein ganzes Let 
durch bebielt. Seine anerfannt trefflidjen „Schweizerlieder“, die 1767, 
„Ausſichten in bie Ewigteit”, die 1768 zuerſt ecfchienen, erwarben ihm eim 
Verehrer, die, hingeriffen von bem Zauber feiner phantafiereidhen Darftella 
nachſahen, haß er in ben legtern fic) oft in kuͤhne Muthmafungen verlor 
Aufſchluͤſſe uber das Genfeits ſchuldig blieb, die fein zuverſichtlichet Ton 
fprechen ſchien. Go wirkte er {don in einem ausgebreiteten Kreiſe, als 
Sorgen des hausliden Lebens (feit 1766 war er mit der frommen Gattin, 
iuberlebte, verbunden) und die Pflidhten des geiftlidjen Amtes, in dag eri 
Diakonus an ber Waiſenhauskirche ju Zuͤrich getreten, in Anſpruch nahmen 
der Trieb und die Fabigkeit, Vielen VWieles gu fein, war ihm nun cinm 
und wabrend die auferordentlide Wirkung ſ. Predigten, die voll Geift, ke 
Glaubenszu verſicht, durd) eine ftarke, herzgewinnende und ribrende Spe 
groͤßten Beifall fanden, die angiehende Kraft ſ. Umgangs, die ſittliche Rein 
Cinfadbeit ſ. Lebenswandels, fowie endlich bie unermuͤdete, aufopfernde 
guͤte, mit der: er uͤberall gu nuͤtzen ſuchte und befonders in ber BWohithatigh 
Acme eher su viel alg au wenig that, ihn eigentlid) gum Manne des LW 
Liebling ſ. Gemeinde madten, gingen die in feinem immer gefdpdftigen & 
draͤngenden ‘Plane auf cin immer fic) erweiterndes Wirfen hinaus. Se 
digten, deren mehre Bde. feit 1772 gedrudt wurden, fanden aud imd 
grofen Beifall; f. „Sittenbuͤchlein fir Dienftboten” fillte eine Luͤcke in da 
literatur fehic zweckmaͤßig aus, und die Gedichte, die er von Seit gu Zeit het 
dienten, wir weit aud) die meiften hinter ber koͤrnigen Einfachheit und Srba 
f. Schweizer lieder zuruͤckblieben, dod) wegen ihrer Herzlichkeit und religiöſt 
me Gielen zur Staͤrkung und Freude. Nur bei einer, und gerade der geri 
ften und verfprechendften ſ. Unternehmungen wich er, ohne es gu wiffen, cu 
ber Bahn feines fonft rein veligiéfea Wickens: wir meinen ſ. „Phyſieg 
Seine fruͤh geuͤbte Beobadtungsgabe und f. Menfchenfenntnif Hatten ibs 
Stand gefest, fid) von Perfonen jeder Art nach einigem Umgange bald en 
bes Bild ihrer Matur und ihres Charakters absunehmen, und ba died Bil 
nem Alles gur Anſchauung geftaltenden Gemirthe leidt mit ber Vorftelm 
Geſichtszuͤge gufammen{dmols, fo war es fein Wunder, dafi er fic) allmi 
einer allgerieinern libereinftimmung des dufern Menſchen mit dem innrt 
zeugte, als die behutfame Menfchenfunde erfabrener Weltleute angunedar 
Gewohnt, jede Erſcheinung fo viel als moͤglich gu verallgemeinern, fam 
auf den Einfall, die Linen bes Menfthenprofils fire zuverlaͤſſige Mertm 
Charakters gu erflacen, und bie Phyfiognomif, die bisher, was fie aud 2 
nut eine Zuſammenſteilung befcheidener, auf aͤhnliche Fale gegruͤndetet 1 
thungen geweſen war, zur Wiſſenſchaft au erheben. Seit 1769 bing © « 
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und ſammelte aus allen Gegenden, die fein ausgebreiteter, Wiles, was da⸗ 
erihmt war, in den Zauberkreis ſ. Unternehmens hineingiehender Briefwech⸗ 
iden konnte, Schattenriſſe bekannter Perſonen als Huͤlfsmittel und Beweis⸗ 
tf. pſychologiſchen Zergliederungen des Menſchengeſichts. Beſonders ging 
Chriſtuskoͤpfe aus. Denn mit der Grundidee ſeines Strebens, die Menſch⸗ 
n die er kindlich glaubte, nad) dem ſittlichen Vorbilde Jeſu herzuſtellen, hing 
enſchenfreundlichen Herzen die Charakterkunde aus den Geſichtszuͤgen eben⸗ 
ng zuſammen. In die Zeit dieſes phyſiognomiſchen Treibens faͤllt 1774 ſ. 
ins emfer Bab, der wir eine hoͤchſt anmuthige Epiſode in Goͤthe's „Leben“ 
)verdanken. Mit Goͤthe, der ſchon unter ſ. Correſpondenten gehoͤrte, mit 
iw, Jung⸗Stilling, Jacobi und a. bedeutenden Maͤnnern Deutſchlands be⸗ 
ite ſich 2. auf der emſer Reiſe naͤher, und nicht anders, als man großen 
im zu thun pflegt, wurde ev ſchon damals von Hohen und Niedern bewun⸗ 
dgefeiert. Cine Beruͤhmtheit wie wenig deutſche Gelehrte erlangte et aber 
außer Deutſchland, als die Frucht ſ. phyſiognomiſchen Studien, ein Pracht⸗ 
4Bon., 4., unter dem beſcheidenen Titel: „Phyſiognomiſche Fragmente“, 
ind in ben folg. Fahren ans Lidt fam. Cine Menge von Chodowiecti, Lips, 
nberg und andern Kuͤnſtlern geſtochener und meift wohlgetroffener Portraits 
hattenriffe merkwuͤrdiger Perfonen empfahl diefes Werk, und. wie eine Goͤt⸗ 
he wirtte ber Schwung bes ſchwuͤlſtigen, im poetifchen Kraftworten und be- 
n Ausrufungen hinrollenden Styls, in dem Lavater diefe Bilder erklaͤrte 
8 Geheimnifi der Phyfiognomié enthuͤllte. Eine franz. überſetz. wurde bald 
und was in jener fir geheime Wiſſenſchaften noch ſehr empfarglichen Beit 
thet, geſchmackvoll und gebildet hieß, nahm Theil an einer Entdeddung, die 
Heringeres als ein Stein der Weifen fiir das gefellige Leben gu werden ver: 
Denn wenn fie Probe hielt, fo fonnten ihre Eingeweihten das Innere 
Renfchen, der ihnen vorkam, in feinen Zuͤgen ohne große Muͤhe leſen. Spu⸗ 
Genius, Scharffinn, Bergleichungégabe und tiefe Blicke ins menſchliche 
m, wie uͤberhaupt Alem, was Lavater ſchrieb, auch ſ. Phyfiognomié nicht 
when; nur fonnte bet kaͤlterer Pruͤfung die Unhaltbarfeit des ganzen Ent: 
im rubigen Forfder nicht lange verborgen bleiben. Denn wenn aud Fee 
n die Schoͤnheit in denfelben Linen des Profile gefumden hatte, an die fie 
band, fo wurde dod) die Wahrheit des als phyſiognomiſche Regel aufge- 
Satzes, daß dufere Schinheit und Haͤßlichkeit ein treuer Abdruck der innern 
ch eine Menge ligenftrafender Ausnahmen verddchtig. Wo man the aber 
gliubig nadging, da gab fie gu fo vielen theils laͤcherlichen, theils gefaͤhr⸗ 
Rifgriffen Anlaß, daß Lichtenberg und andre Gegner der Phyſiognomik fie 
8 eine Mobethorheit durchziehen und ihre den Anſpruch auf die (dine Firma: 
tforderung der Menſchenkenntniß und Menſchenliebe“, unter der fie’ auf⸗ 
war, abfprechen fonnten. Aus dec daruͤber entftandenen heftigen literari- 
hde trug dev hanoͤverſche Leibarzt Zimmermann, der treuefte Bewunderer 
8, der ſich mit mehr Eifer und Zuverſicht als Geſchick zum Retter ſ. Theo- 
eworfen hatte, unheilbare Wunden, und der unbefangene Theil der Lefer 
geugung davon, daß dem Erfinder hier etwas Menſchliches begegnet und 
ndlage f. Phyfiognomié nur in f. perſoͤnlichen Gefuͤhlen, gufolge deren’ er 
nvon den Geſichtszuͤgen eingelner Menfchen, die ihm lieb oder widerwaͤrtig 
absog, gu fuchen fei. L. felbft ſcheint fpdter vort dem ſtarken Glauben 
ridgefommen gu fein und, waͤhrend ev dle Heilkunde des innern Menſchen 
‘iftiger betvieb, feine Studien aber die Zuͤge des dufern in eine unſchuldige 
hhaberei vertwandelt su haben. (S. Phyfiognomif.) Unerſchuͤtterlich 
bagegen an ber ihm eignen Anficht des Chriftenthums, die, aus ſ. Phanta- 
t die biblifdyen Lehren mehr als aus diefen felbft erwadfen, neue Deutung 
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mit fleifer Orthodorie, philofophifdye Erdrterung mit WAberglaubden tounberli 
mifdte. Der Grundzug diefer Anſicht war ſ. Glaube an die Moͤglichkeit fim 
Erfahrungen von den unſichtbaren Kedften, die bas Chriftenthum in der gi 
Welt erwed't hat. Daher ging er in ſ. Meinung von dem Cinfluffe des vect 
Ghriftus auf die ſichtbare Welt, von der Gemeinſchaft der Glaubigen mit ihr 
ihm faſt eine phyſiſche Verwandtſchaft war, von der Allgemeinheit dee aujers 
liden Gaben des Heil. Geiftes, von der Kraft des Glaubens, von dem Red 
Chriften auf Erhoͤrung ihrec beftimmteften Bittgebete, woruͤber ex ſelbſt ma 
dige Erfahrungen gemacht hatte, dberall weiter, alé eine richtige Erklaͤrung d 
Schrift erlaubt, und folgerte oft gu ſchnell, was ſeiner Phantafie ann 

Dies zeigte fid) am auffallendften in ſ. grégern Epopsen: „Jeſus 
„Pontius Pilatus” (1781—86), worin er fid am getreueften aus{pridt, a 
ben Erzaͤhlungen eines chriſtlichen Dichters (1795), die inégefammt, wi 
haupt die religidfen und poetiſchen Schriften, in denen er dogmatiſitt, dentl 
weifen, daß er alé Theolog ju ſehr Dichter und alé Didter gu ſeht 
Erklaͤrlich ift 8 daber, warum ibm ſ. Bekehrungsverſuche bei eigentlidhen 
ten und felbftdndigen Mannern fo wenig gliden wollten. Wie redlid ext 
mit bem Wunſche meinte, daß jeder bedeutende Mann, der ihm werth mat 
Anſicht theilen moͤchte; wie geduldig und unverdroffen er aud) bei f. | 
Andre gu uͤberzeugen, verfuhr: etwas Gewaltſames und Peinliches lag im 
f. gewohnten Manier, Andersdenkende durch die Ulternative, daß fie ibn a 
widerlegen oder feinen Glauben annehmen follten, gu unumtoundenen Erfld 
gu ndthigen. Auf diefe Act hatte ex im erften Jugendfeuer die Bekehtung 
bifden Philofophen Mendelsfohn untecnommen, ein Verſuch, dec ihm e 
ſchaͤmende Zurechtweiſung gugog, ohne ihn von aͤhnlichen Wagſtuͤcken abs 
So fam ex gum Theil durch eigne Schuld in den Ruf eines Schwaͤrmert 
in Alles miſche und feine Meinungen Federmann aufdringen wolle. Jab 
wor e6 ihm natuͤrlich, an jeder oͤffentlichen Gache, weldye die Religion 
fcien, lebhaften Antheil gu nehmen. Seine entſchiedene Meigung jum 
baren,, libernatirliden und Gebeimnifivollen verleitete ihn mehr als cin 
Erwartung von Wundern und Offendarungen laut werden ju laffen, 
Beftreben, etwas Unerhirtes gu entdecken und gu fagen, ftreifte er oft 
Abentenerlide. Daher wurde e6 ihm hod) angerednet, daß er von 
felsbeſchwoͤrungen Kenntniß nahm und ihm eine getviffe Glaubenskraft 
Aus ſeinem freundſchaftlichen Verkehre mit einigen Eathol. Theologen jog 
grundlofe Beſchuldigung geheimer Parteilichkeit fur den Katholicisnms, 
bod) nur von feinen loͤblichen Seiten anerkannte, obne fid) durch die 
fathol. Ciferer, die ihn gu gewinnen hofften, wie Sulzer in Kon ju 
beften Anndherung bewegen gu laffen; ja Manche hielten ibn gac fire ein 
men Obern des Fefuitenordens. Und alé er gar von dec Mesmer' ſchen Ent 
des Magnetismus neue Aufſchluͤſſe uͤber die Natur des Menſchen und Crh 
ber Wundercuren Jeſu erwartete, mußte ex uͤber feinen ernſtlichen Antheil a 
Sache die bitterſten Vorwuͤrfe hoͤren. überhaupt war ſ. theofophiſcher wal 
{her Dogmatismus (im greliſten Gegenſatze mit der Skepſis, dec ſich die 5 
damals maͤchtig entgegendraͤngte) den Aufklaͤrern natuͤrlich eine Thocheit, 
die Leichtigkeit, mit der er, von dem gewaltigen Regen des Natur-⸗ und oe 
geiftes jener Beit ergriffen, (id) doch aud) wieder manche neue Geftaltung Us 
den Altgldubigen ein Ärgerniß, wabhrend dagegen eine grofe Schat unkritiſq 
rwobigefinnter Laien, die nur ihr Gefuͤhl beſchwichtigt wiffen wolten, gerd 
humanen, das menſchliche Herg fo vertraulidy anfprechenden Chriffenthume d 
kommenſte Schutzwehr gegen den uͤberhandnehmenden Unglauben fand. 
nem faſt unbedingten Vertrauen uͤberließen ſich auch außer ſ. Gemeinde 













Savater . 479 


lbgelehrte, troſtbeduͤrftige Weltleute und gartfinnige Frauen, die ihn eigentlich 
beſten verſtanden, ſeiner geiſtlichen Leitung. Ein lebhafter Briefwechſel in 
viſſensangelegen heiten machte ihn gum Seelſorger frommer Familien in allen 
yenden Deutſchlands, und ſ. Reiſen wurden Triumphzuͤge eines Propheten, an 
ſich uͤberall bie Gottſeligen draͤngten, um das Wort des Lebens aus ſ. Munde 
emehmen, denn er ließ ſich leicht bewegen, in fremden Staͤdten und at farftl: 
in Predigten und Andachtsuͤbungen gu halten. Kein proteſtantiſcher Geiſtli⸗ 
des 18. Jahrh. hat mehr Verehrung genoſſen, als &’n auf ſeiner Reiſe nad 
men, 1786, entgegenkam. Gin ehrenvoller Ruf gum Diakonat bei der refor⸗ 
en Gemeinde in Bremen, den er aus Liebe gu f. Vaterftadt, in welcher er 1775 
met ant der. Waiſenkirche und 1778 Diafonus an. der Peterskirche geworden 
deren Pfarramt ihm bald nad ſ. Ruͤckkehr gu Theil wurde, eben ausgefdla- 
hatte, gab diefer Reife eine befondere Bedeutung. In der That’ hatte. aud 
Begenwart etwas Einnehmendes, dem nicht leicht Jemand widerftand, und — 
in ber Ferme mit ihm unjufeieden war, befreundete ſich ihm. in. der Mabe. 
Ldel und die ſchweizeriſche Treuherzigkeit ſ. Betragens, die fille Begeifterung 
tiefe Ganftmuth ſ. Blicks, die ausgezeichnete Anmuth f. Lippen, die etwas 
bogene Haltung ſ. ſchlanken, wohlgebildeten Koͤrpers, der Ausdruck einer 
ſchenfreundlichkeit und Guͤte, die die übergewalt ſ. Geiſtes milderte, ohne fie 
itleugnen, die jungfrduliche Reinigkeit und Zartheit ſ. ganzen Weſens: Alles 
jab feiner perſoͤnlichen Erſcheinung fo viel Feierliches und Wohlthuendes, daß 
fid ibm gegenuͤber unwillkuͤrlich von Ehtfurcht und Liebe ergriffen fuͤhlte 
u fam eine feltene Faßlichkeit und Verſtaͤndlichkeit im Geſpraͤche, eine geiftige 
tit und Salbung, die auf der Rangel jedem feiner Worte Gewicht gab, die 
wilungen feines Eifers im Fluffe der Mede bedeckte, und felbft im geſelligen Um⸗ 
xungezwungen hervorblidend, feinen Spotter gegen ihn aufkommen lief, eine 
tt Grazie, die aud) ſ. Scherze adelte und jeden Cirkel, in den ee eintrat, in 
mung erhielt, endlid) das Cigenthimliche und die Fille ſ. Gedantenganges, die 
henoſchend und immer anregend und erwaͤtmend auf f. Umgebungen wirkten. 
nt ,Ausfichten in die Ewigkeit“ hatten ibn bei der Menge längſt in den Ruf 
ter Seherkraͤfte gefegt, und in ſ. Etbauungsſchriften waltete neben tiefer Men⸗ 
fentnif. und ungemeiner moralifcer Kraft wirklich bas gbttlide Leben, das 
Hemiither uͤberzeugt, erquidt und troͤſtet. Seine ,Dredigten dber bas Bud) 
8” und , liber die Liebe”, die ,, Handbibel” und ,, Lieder flr Leidende’’, die ,, Wee 
lungen Uber die wichtigſten Stellen in den Evangelien” gehdren gu den treff⸗ 
im Erbauungs buͤchern in der deutſchen Literatur.. Aud ſ. „Tagebuch eines 
men Beobachters feiner felbft’’ hat unftreitig viel Gutes gewirkt, und die Arg⸗ 
rit, womit ec es befannt tverden lief, witrde ihm nie nadtheilig geworden 
wenn ex nicht zu viele beſondere Umſtaͤnde feines eignen Lebens hineingemiſcht 
die ihn dem Mißverſtande und der Verleumdung bloßſtellen mußten. Jenes 
bud), die Geſchaͤftigkeit dienender Freunde und Zwiſchentraͤger, die Berichte 
leifenden, brachten jeden Schritt und jede Aufierung von ihm unter die Leute, 
t Offentlide Aufmerkſamkeit erſtreckte fid) in jenen friedlichen Jahrzehenden, 
lan nod) Beit hatte, das Kleine wichtig gu finden, bis auf die unbedeutendften 
ive und Wendungen feines Lebens und Treibens.. Daher wurde ihm das 
F eines grofen Ruhms oft durdy aͤrgerliche Klatſchereien und Handel verbittert, 
ft felbft war yu wenig beforgt, jeden Anlaß gu oͤffentlichen Verhandlungen 
fein Privatleben gu vermeiden. Auch verleitete thn feine durch allgu grofen 
ll genaͤhrte Eitelkeit bisweilen gu kleinlichen Schritten und einer empfindlichen 
falt far ſ. Ruhm. Dieſer fam allerdings in Gefahr, da er nach einer Reiſe, 
auf Einladung bes Miniſters Bernſtorff 1795 nad Kopenhagen unternom⸗ 
hatte, ein Tagebuch derſelben herauszugeben anfing. Knigge machte ſich ſo⸗ 
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gleich in der, Reife nach Fritzlar“, und ein Ungenannter in bem ,, Satyrifdeng 
benliede ber Finger Lavater’s” daruͤber luſtig. Überhaupt zeigte fich in dieſa 
tern Beit fein Geift nicht immer frdftig genug, den Mangel einer gelebrten 
bung, wie fonft, durd Neuheit der Gedanken und hinreißendes Feuer der Da 
{ung gu deden. Man fing an, f. newern Schriften etwas langtweiliger zu fi 
in ber Anlage und metrifden Form ſ. Poefien entdeckte man unverzeihliche 
laͤſſigkeiten und Ungleidheiten, bie befonders ſ. Herameter in uͤbeln Raf 
und bie Breite, mit der er feine Gedanten ausdehnte, wollte neben ber 
heit neuerer Dichter und Profaiften nidt mehr behagen. Dem Kindeciinm 
Glaubens war die eit nun entwachſen, und die redfeligen Mtitthetlunger 
falle, Gedanken und Rathſchlaͤge, die er in ſ. „Handbibliothek“, dem ,, 

bem „Vermaͤchtniß an Freunde” und andern Schriftchen biefer Art 
Freunde vidjtete, aber boc) drucken lief, hoͤrten auf, anziehend gu fein. 
war bald. mit cinem aligemeinern Sntereffe befchaftigt. Aud) .'n erfilltet 
volution, die Ales entzuͤndete, anfangs mit republikaniſcher Freude, abet 
Epoche des Kinigsmordes mit einem religidfen Abſcheu, der, je meht 
neue Unthaten und Grduel Stoff zuwuchs, fein ganged Weſen in eine 
Thaͤtigkeit fegte und die Seelengroͤße entwickelte, die ee beim Cindringen 
volution in bie Schweiz in hohem Grade bewies. Dabei griff ex auf ver! 
und unter bem Volke mit einer Kuͤhnheit, die nue echte Begeiſterung 
und Vaterland einfldfien fann, in jede dffentlidje Bewegung ein, und mit 
heit, Geiftesgegentvart und Genialitat, deren nur große Seelen fabig find, 
ec in entſcheidenden Augenblicken die rechten Mittel der Mettung zu 
wo eS moͤglich war, felbft au helfen. Auch horte ex nicht auf, mitten Mm 
heillofen Umwaͤlzungen ſ. Vaterlandes fie Recht und Ordnung gu ſpteches 
Willkuͤr dee Machthaber oͤffentlich gu ruͤgen; und als er endlich auf den Um 
Argwohn einer verratherifehen Gemeinfchaft mit Rußland und Oftceich § 
rend einer ſchmerzhaften Krankheit im Mai 1796, nad Bafel depo 
wunderte man fid), daß es nicht eher gefdeben war. Die Divectoren 
horten dle Wahrheit nirgends buͤndiger und derber alé in ber Verant 
er nun eingab, und alé er, nad) einigen Monaten entlaffen, durch die 
poftert gluͤcklich nad Zuͤrich zuruͤckgekommen mar, fuhr ec in ſ. Amtst 
deniſelben Gifer fort, bis fie endlich auf die ſchrecklichſte Weiſe gehe 
Als naͤmlich am 26. Sept. 1799 Maffena Zuͤrich wieder einnahm, 
auf der Straße beſchaͤftigt war, herumſchwaͤrmende Soldaten gu erqu 
gluͤcklichen beiguftehen, ſchoß ein Grenadier ihn durch die Seite. *) 1 
litt er an diefen Wunden und (dried auf dem Krankenlager f. De 
ſchichte“, eine nachdruͤckliche Vorftellung an die revolutionnaire Megierungy 
lus und Paulus, eine chriſtliche Dichtung“, eine Menge Briefe, ua: 
merkwuͤrdigen an Stolberg uͤber deffen Religionéverdnderung, und dieD 
rid) am Ende des 18. Jahrhunderts“, die gu den vortrefflidften — 
fer Gattung gehoͤrt und ſ. fruͤhern Poeſien weit hinter ſich laͤßt. Die 
febe herglidye Ode: „Zuͤrich am Anfange des 19. Jahrhunderts”, war fein’ 
nengefang. Gegen Ende 1800 rourden feine Sdymerjen an den nod ofl 
ben Wunden immer empfindlicher, feine Stellung und Lage gab ibm may 
fein Raden war gang round und gekruͤmmt; aber die harteften Qualen 
einer Geduld, Ergebung und Heiterkeit des Geiftes, die Sedermann zut 


*) Nath Raoul-Mochette’s ,,Hist. de la révolut. helvet.” (Paris 1823) we 
ein Frangofe nod ein Muffe der Moͤrder: ,,Ce crime appartient tout enty 
fureur des partis; et Lavater qui connaissait son assassin, ‘ 
tombe cet horrible secret, avec tous les autres secrets de sa Ame 
son inépuisable charité”. 
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hinriß und felbft feine Gegner uͤberzeugen mufite, wie ſehr es ihm mit fei 
jriftenthume Ernft geweſen. So ftarb er am 2. Fan. 1801 im 60. Lebens- 
von einer vaͤterlich geleiteten Familie und allen Guten beweint, und ſ. Va⸗ 
, um bie er fo grofie BVerdienfte hatte, unvergeßlich. Fruͤhere und andddy- 
jahthunderte alg bag, in deffen Morgenrdthe feine Gonne unterging, Hatten 
lig gefprodyen, denn in ihm vereinigten fic, felbft den Maͤrtyrertod nicht 
ommen, alle die Eigenſchaften, welche die Riche von ihren Heiligen fodert, 
Meiften, die {je verehrt, rourden von ihm an Adel des Geiftes und Herzens 
gebeudhelter Froͤmmigkeit weit Ubertroffen. Cin Chrift gu fein, war feine 
(Haft und fein Ruhm, und daß er ſo ernſtlich danach ftrebte, hatte ihm 
nd verargen follen. Den Schaͤtzen der Gelehrſamkeit verdankte er wenig; 
‘mehr alé er las, und twas er toar, tourde er von Innen heraus. Daher 
e Sinnreiche und Erbaulidje in ſ. Schriften, das aud) die Zukunft nicht un- 
laffen wird, und f. ausgezeichnete Perſoͤnlichkeit, die ber Betradtung und 
g immer werth bleiben wird. Sein fittlidjer Charafter war durchaus edel 
id); nue das übermaß des Beifalls machte ihn bisweilen Fein, doch blie⸗ 
¢ Abſichten ftets lauter, und er vergab f. Feinden gern. Glaube und Liebe 
bie Grundfase feiner Natur; Johannes Maller, der ihn den Kirchenvater 
en neuen Theologen nennt, fonnte mit Recht fagen, er kenne faum Cinen, 
ſthafter und ftirfer glaube, tiefer fiihle und inniger umfaffe alé 2. Der 
ſ. Schwaden aber war mehr in feinem von ftarfen Phantafien und aus: 
tnden Plaͤnen beſtuͤrmten Kopfe als in ſ. Hergen gu ſuchen. 
‘avinen, Lauwinen (von dem ſchweiz. Louwin, Lauwin, Sdneelau- 
gtoße Schneemaſſen, welde von hohen Bergen herabrollen und durd) ihren 
oft bie groͤßten Verwiftungen anrichten. Es gibt dreierlei Arten. Die eine 
man Winds oder Staublavinen, well fie vom Winde losgeriffen werden, 
n füſch gefallenen Schnee mit fic) fortreift und ſtaͤubend in die Tiefe ſtuͤrzt. 
‘find gwar wegen ber Geſchwindigkeit, mit welder fie einherfahren, bie ge- 
bon allen, fonft aber, weil fie am (uftigften unter allen find und man 
M ifnen am leidteften wieder emporarbeiten fann, nidjt fo febr gu fuͤrchten. 
hat Beifpiele, daß Leute 24 Stunden unter einer folden Lavine geſteckt 
Ohne gu erfticfen. Die gweite Art heift Berg- oder Schnee-, Schloß- und 
+, aud) Schrundlavinen. Diefe werden nidt vom Winde fortgeriffen, fon- 
n burd ire eigne Schwete und rollen dann den ganzen Grund, auf wel⸗ 
liegen, nebft den darauf befindliden Baͤumen, Felfen rc. mit fic fort. 
befonders um dle Fruͤhlingszeit, wenn die angehende Warme ben Schnee 
d ſchwerer macht. She Fall madht Berg und Thal erzittern und erregt 
all, als ob es bonnerte. Die dritte Art, Erdlavinen, entfteht, wenn 
id) von lange anhaltender und tief eindringender Naͤſſe dergeftalt erweicht 
es mit allen darauf befindlidjen Haͤuſern, Baumen und ganjen Walden 
¢ ftirst und oft ungeheuern Schaden anridhtet. 
diten, in der Schifffahrt, fid) gegen den Wind halten, bei widrigem 
b nad) der einen, bald nad) der andern Seite fegein, um das Schiff von 
tung nicht allzuweit gu entfernen, twodurd) man, wenn aud nut wenig, 
tetwas vorwarts kommt; daher aud figuͤrlich, bedddhtig bei einer Gache 
In der Malerkunſt heift laviren, eine aufgetragene Farbe mit 
eiben, eine Zeichnung laviren, d. i. fie tuſchen, oder mit einer Tinte 
maten, 
voiſier (Antoine Laurent), Chemiker, geb. zu Paris 1743, befag in 
gen der Naturwiſſenſchaft die griindlidften Kenntniffe. Als 1764 die 
tglerung die befte Art der Straßenbeleuchtung zum Gegenftand einer Preiss 
Madte, war ex es, der den Preis gewann. Schon 1768 ward er Mit: 
es, Siebente Aufl. Bd. Vi. 31 
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glied ber Akademie. Um dieſe Zeit ſchrieb ex verſchiedene Abhandlungen liber | 
lative und praktiſche Gegenftdnde ber Phyſik. Die Denkſchriften der Ate 
von 1770 enthalten feine Beobachtungen uͤber die Natur des Waſſers und di 
meintliche Moͤglichkeit, daffelbe in Erde gu verwandeln, deren Frriges ibm 
wiederholte Berfuche jeigten. Er fammelte Materialien fire die Lithologi 
Mineralogie Frankreichs, die er in eine Act von Dabelle bradjte. Sie mud 
Grundlage gu einem Berke uͤber die Mevolutionen der Erde und die Vidu 
Erdſchichten, von bem er 1772 und 1787 Probden gab. Die Natur bx 
atten war damals ein Hauptgegenftand der Unterſuchung; aud L., bur 
Vermoͤgen in Stand gefegt, grofe und koſtbare Verfuche zu machen, bed 
fid damit. In f. ,, Opuscules chymiques” (1774, 2 Bde.; deutſch durh! 
und Linke, Greifswalde 1783, 5 Bde.) gab er eine Überſicht von Ale, 
bisher in Beziehung auf die Geſchichte der luftfirmigen Koͤrper geſchehen 
verſchiedenen eignen, hoͤchſt wichtigen Verſuchen. 1776 erhielt ex die Oden 
ber Schießpulverbereitung, die ex ſehr vervolllommnete; 1778 fand und — 
daß die von engl. Chemikern entdeckte Luftart, welche Prieſtley dephlogiftifa 
Scheele reine Luft nannte, ein Beſtandtheil aller Saͤuren ſei. Seine V 
durch Verbrennung von Oxygen und Hydrogen Waſſer gu erzeugen und et 
fehrt in dieſe Beftandtheile wieder aufguldfen (1783), waren ein wichtig 
fdritt gu dem neuen Syſtem der Chemie, alé deffen Begruͤndet jedoch tein 
et, fondern der Englander Cavendiſh, der ſchon 1774 das Orxygen entded 
gufehen ift. Es ward vervollftandigt durch feine Theorie der Werbrenns 
der Orydation, feine Analyfe der atmofpharifchen Luft, feine Lehre vou 
meftoff u. f. w. und 1789 in feinen ,,Elemens de chymie” (3, Augs, 
2 Bde.; deutſch durch Hermbftddt, Berlin 1792, 2 Bde.) vollſtaͤndig » 
gen. Fuͤr das newe Maßſyſtem lieferte &. genaue Verſuche uͤber die Expan 
Metalle. Als 1791 ein neues Beſteuerungsſyſtem eingefuͤhrt werden fol 
L. eine gehaltvolle Schrift u. d. T. „Sur la richesse territoriale de la 
erſcheinen, welche indef nur die Skizze eines grofen Werks iff, zu dem 
gefammelt hatte. Nachdem er einer der Abminiftratoren der Caisse d’es 
geweſen, wurde ec 1791 gu einem der Commiffaire des Staatsſchates 
und brachte in diefes Departement eine mufterhafte Ordnung. Mit den Ba 
eines ausgezeichneten Gelehrten und Gefddftémannes verband er den lid 
bigften Gharafter; er war fanft, dienftfertig, woblthatig, anfprudid 
eben ‘feine Vorzuͤge, ſowie fein Reichthum, wurden ihm gur Beit Robe 
verderblid). Er wurde angeflagt, verurtheilt und den 8. Mai 1794 bin: 
liber die Verdienfte 2.8 um die Chemie ſ. Gmelin’s „Geſch. d. Chemie’, 
Beurtheilt man ihn nad dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo uͤbertüi 
andre Ghemifer; fiche man aber blof auf die von ibm gemachten Entd 
fo muf er hinter Scheele, Prieſtley, Cavendifh und manden Andern jurd 

Law (Fohn), diefer berichtigte Financier, Sohn eines Goldſchmi⸗ 
1680 ju Edinburg, zeigte fruͤh viel Geſchicklichkeit zum Rechnen und em 
ſchon alé Singling bas Vertrauen der Ednigh Miniter in Schottland 
daf fie ihn gum Ordnen der Cinfommenérednungen, die vor der Ber 
Englands und Sdottlands in gréfiter Unordnung waren, gebrauchten. 
damals ſchlug er, um dem Mangel an baarem Gelde im Lande absube! 
Erridjtung einer Bank vor, welde Papiergeld bis zum Betrage des We 
liegenden Griinde des Koͤnigreichs ausgeben follte: eine Idee, die allen fe 
tern Pldnen gum Grunde gelegen gu haben ſcheint, von den Miniſtern a 
verworfen wurde. Sein geringed Cinfommen fudte er damals burch | 
vermehren, um auf einem vornehmen Fuß leben gu koͤnnen. Nachdem er 
Zweikampf (einen Gegner getddtet, nahm ec die Flucht. Er befuchte Ven 
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enna, aus welchen beiden Stddten er als cin Verdaͤchtiger vertrieben wurde, durch⸗ 
ig bie meiften Stddte Ftaliens, wo er ſich durch wobhlberechnete Wetten Geld ju 
n{caffen twufite, und legte zu Turin dem Herzog von Savoyen fein Finangfyftem 
it, ohne jedod) Eingang zu finden. Cin gleiches Schickſal hatte ex bei den Mini⸗ 
tm kudwigs XIV. Als aber unter ber Regentſchaft des Herzogs von Orleans die 
nanjen Frankreichs fid) in grofer Bedraͤngniß befanden, gelang es ihm, fic) Ge- 
thu verſchaffen, ungeadhtet fic) alle Finanzmaͤnner und das Parlament gu Paris 
yen feine Entwuͤrfe erklaͤtten. Sein Plan hatte swei Gegenftdnde: die Errich⸗ 
ig einer Discontoban€ und einer Handelsgeſellſchaft, welche ein far goldreidy 
bgrgebenes Band (Louifiana) benugen follte. Die Bank wurde 1716 unter dem 
imen Law und Comp. mit einem Capital von 6 Mill. Franken, die in 12,000 
tin, jede gu 500 Fr., getheilt waren, geftiftet. Man bezahlte fie eine Actie 
t} deb Betrages baar und das iibrige in Staatspapieren. Das blinde Bertrauen 
Publicums ftieg fo ſehr, daß man die Papiere der Bank baarem Gelde vorjog. 
Pwurde dag Bureau aller Staatéeinnahmen. Wald verband Law mit diefer 
Mf cine Miffifippicompagnie, dec in Louiſiana Ldnder gugetheilt wurden, von 
nAnbau und Handelsverfehe man ungeheuern Geivinn erwartete; ferner den 
egalhandel, das Privilegium der ehemaligen oftindifden Compagnie und die 
eialpachte, und lief fie 1718 fuͤr cine koͤnigliche Bank erklaͤren. Durch eine 
nge ibe willkuͤrlich verlichener Beguͤnſtigungen gewann fie einen foldyen Umfang 
zugleich ein folded Bertrauen, daß ihre Actien bei dem Schwindelgeiſte, der 
Dublicum ergriffen hatte, auf 20,000 Fr. ftiegen. Aus gang Frankreich ftrdmte 
baare Geld, oder was Geldeswerth hatte, in die Bank; Federmann ſchaͤtzte ſich 
lid), damit einen Antheil an dem eingebildetert Reichthume derfelber gu erkau⸗ 
kaw galt fir den Plutus des Koͤnigreichs, ftand in unbegrengtem Anfehen und 
nachdem er 1720 zur katholiſchen Religion dbergetreten war, gum General: 
toleur ber Finanzen ernannt. Indeß begann die Taͤuſchung allmalig gu ſchwin⸗ 
| bie Bankſcheine fielen von Tag gu Dag, und bald zeigte fic) der Untergang des 
mm Eyſtems alé unvermeidlid. Vergebens verbannte dee Regent das Parla 
toon Paris, welches fid) hatte einmifden wollen; Law's Credit war nidt ju 
L Rad einer finfmonatliden Verwaltung mufte ec fein Amt niederlegen 
adlich feiner Sicherheit wegen das Koͤnigreich verlaffen. Er lebte feitbem in 
unfelheit von den geringen Überreſten feines einft ungeheuern Vermoͤgens, 
te mehre Zander und ftarb 1729 zu Venedig, immer nod mit grofen Planen 
ftigt und vollkommen von der Ridhtigheit feines Syſtems uͤberzeugt, deffen 
agen in Frantreid er blof den Gegentwirfungen feiner Feinde zuſchtieb. Aud) 
ihm nidt an geiftreichen Vertheidigern gefehlt, wiewol die allgemeine Mei⸗ 
labin geht, daß jenes Syſtem auf durchaus unftatthaften Grundfdgen berubte. 
uͤndlichſte Darftellung deffelben hat Ganilh in feinem ,,Essai sur le revenu 
” gegeben. 
lawrence (Gir Thomas), Portraitmaler, Prdfident der koͤnigl. Kunft- 
tie in London, geb. gu Bath um 1768, bildete fic) anfaͤnglich in feiner Vas 
aus, bis er {pater nad London ging, wo Reynolds (f.d:) fein Muſter 
Die von thm gemalten Bildniffe ber Familie Kemble, befonders fein Bild⸗ 
grofen Siddons, machten Auffehen. Die Akademiker verfolgten ihn anfang- 
le man aus Peter Pindar’s Satyren fieht; aber fein Ruf ftieg bald fo ſehr, 
nin allen Auéftellungen feine Bilder fuchte. Seit 1800 madte er fid) be- 
bekannt durch feine Bildniffe des Lords Thurlow , Erskine's, Mackintoſh's 
‘ verftorbenen Kinigin Karoline alé Pringeffin von Wales nebft ihrer Toch⸗ 
ne Scene aus Shakſpeare's ,, Sturm’, ein grofes Bild, dem man gute Ers 
} und gelungenes Golorit nachtuͤhmt, ift gleichfalls aus jener Zeit; bod hat 
n diefem Bache, da die Hiftorienmalerei in England bis in “4 neuefte Beit 
$1 
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nut geringe Aufmunterung fand, wenig gezeigt und ſich ſeitbem ausſchlejend 
Portraitmalerei gewidmet. Dieſer Umſtand gab aber Anlaß zu mißbilligenden! 
theilen, als ibn der Koͤnig nach Weſt's (ſ. d.) Tobe sum Praͤſidenten der Atada 
ernannte, da man meinte, daß nur beruͤhmte Hiſtorienmaler, wie feine beiden V 
gaͤnger geweſen waren, Anſpruch auf dieſe Auszeichnung haͤtten. Zugleich ve 
ihm der Koͤnig die Ritterwuͤtde. Dee Kuͤnſtler verdankte der Gunſt, die et get 
auch den Auftrag, die fuͤrſtlichen Gafte, die nach dem Frieden 1814 London bef 
ten, fowie die dbrigen gegen Napoleon verbuͤndeten Kinige fie die Sammlung 
Pringen-Regenten zu malen. Er beſuchte daher mehre europdifche Hauptitioy, 
er feine Runt zum Vortheile feines Rufes und feines Vermoͤgens gu tren, vic 
Gelegenbeit hatte. 1825 malte er fire diefelbe Galerie den Koͤnig Katl X a! 
Dauphin. Seinen Bildniffen ruͤhmt man Ähnlichkeit nach 5 fie zeigen iments 
und freien Pinfel, find aber befonderé in feiner fpdtern Zeit manierirt, und tec! 
Gharafterausdrud geht bei feiner Behandlung verloren. Flee fein beftes ! 
wird fein Bildniß Kinig Georgs LV. gehalten. Im Allgemeinen bemerft ma 
ben Bildern dieſes Meifters, daß er in der Zeichnung der Formen die Knodyr, | 
feln u. ſ. w. (was die Frangofen in ber Malerei le dessous nennen) nidt gent 
deutet, und, wie die engliſche Schule uͤberhaupt, die Ausfuͤhtung etwas ve 
laffigt. Das Portrait des Koͤnigs von Preufen im berliner Schloſſe ftedt | 
andre Bildniffe diefes Meiſters ſehr im Schatten. 

Lay nex (Jakob), der zweite Ordensgeneral der Fefuiten und der eiget 
Grinder des Ordenszwecks wie der gangen Einridjtung diefes Vereins (0d! 
fuiten), wurde 1512 gu Almancario bet Siguenza in Gaftilten geboren. & 
dirte in Alcala. Der Ruf von Ignaz v. Loyola's ſchwaͤrmeriſcher Religieſii 
der Wunſch, ſowol diefen Mann kennen gu lernen alé aud) feine Studien 
fortgufegen, zogen Laynez nad) Paris, wo Loyola fid) damals aufbielt, u 
Verfolgungen der Gnquifition zu entgehen. Bald Eniipfte ſich ein innigeé 
zwiſchen beiden Schwarmern, und fie. befchloffen, in bie Tuͤrkei gu geben, # 
Ungldubigen das Evangelium gu predigen. Cin Krieg mit der Pforte henm 
biefen Plan, und fie faften nun in Benedig (1536) den Entſchluß, einen! 
zu ſtiften, deffen Hauptzweck Ergiehung des Volks im Geiſte der rimifde! 
und dadurd) Abwehrung ber fid) immer mehr verbreitenden Foeen der Re 
war. Laynes, Eiger, wiſſenſchaftlich gebildeter und gewandter alé Lovola, @ 
beſonders diefen Pian aus, und feiner Uneigennuͤtzigkeit, feinem Cifer ot 
Thatigkeit gelang es vorzuͤglich, dem neuen Inſtitute den Beifall der Mens 
werben. Nachdem der Orden von Paul LL. beftatigt (1540), und Lovell 
Laynez Betried, zum erſten General deffelben erwaͤhlt worden war, madte ee 
Reifen, um die Ausbreitung der Geſellſchaft Jeſu gu befdrdern ; befonderé da 
er auf dem Goncitium von Trident feinen Gifer fuͤt das Gntereffe des rom. € 
Den GCardinaléhut, welden Paul lV. ihm zudachte, ſchlug Laynez aut. 
folgte ex Ignaz von Loyola in der Wiirde eines Generals des Ordens. 154 
er mit bem Cardinal Ferrara nad) Frankteich, um gemeinſchaftlich mit die 
der Ausrottung der Ketzerei gu arbeiten. Dod) mus man ihm die Geredtis 
derfahren laffen und gefteher, daß er auf der beruͤchtigten Verſammlung vor 
nod) ber Einzige war, welder der Stimme der Vernunft und Menſchlichteit 
gen Stiiden Gehsr gab. Die Aufnahme der Fefuiten in Frankreich (feeilid 
einigen befchranfenden Bedingungen [f. Fefuiten]) war zugleich Foie 
Reife. Nachdem Laynez noc auf dem dritten tridentiniſchen Concilium die ( 
matie bes Biſchofs von Rom uͤber die andern Biſchoͤfe der Chriſtenheit naw! 
von neuem hatte feſtſtellen elfen, Eehrte er nad) Mom zuruͤck, wo er ſich at 
Bend mit det tveitern Einridjtung und Aushreitung ſeines Ordens beſchaͤftig 
ſtarb bafelbft ben 19. Jan. 1565 in einem Aiter von 53 Jahren mit dem 3 
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rwahee Stifter einer Geſellſchaft geweſen gu fein, deren lare Moral, Herefchgier 
— Beſchraͤnkungsſucht bas Gute, was durch dieſelbe geſtiftet ward, uͤber⸗ 
ch aufwog. 

Lazariſten wurden in Frankreich die Prieſter der Miſſion nach ihrem 
istat gu St⸗Lazarus in Paris genannt. Dieſer aus regulirten, durch vollſtaͤn⸗ 
eMoͤnchsgeluͤbde verpflichteten Geiſtlichen beſtehende Orden wurde 1634 vom 
Vincenz von Paul gum Miſſionsgeſchaͤft errichtet. Außer der Chriſtenheit ha⸗ 
die kazariſten weniger als andre Orden von gleicher Beſtimmung dafuͤr gethan, 
ſich nut im Orient verbreitet. Gn China behaupten fie nod) einen Miſſions⸗ 
b. Defto geſchaͤftiger waren und ſind ſie in der Chriſtenheit ſelbſt. In Frank⸗ 
) Uberlebten jie bie Revolution, wurden durch eine koͤnigl. Verordnung 1816 
yn ihrer vormaligen Berdienfte um die Belehrung und Seelenforge des Land- 
Bidter urfpringlidjen Beftimmung wiedergegeben und zeichnen ſich jest alé die 
gen Miffionsprediger und Kundſchafter der ultraroyaliftifden Partei aus, 
he ihnen auch einen Theil ihrer ehemaligen Haufer und Guͤter wieder verfchafft 

Jn Polen, wo fie Vater der Miffion heifen, find fie am zahlreichſten, be⸗ 
iten ihre alten Kidfter und alé Lehrer in den Seminarien und geiftlide Cen⸗ 
einen Lberwiegenden Einfluß auf die Cultur der theologifden Wiſſenſchaften, 
Armſeligkeit in diefem Reiche hauptfdchlid) ihrem Widerſtande gegen jedes 
e Lidht zuzuſchreiben ift. Aud) in Spanien hat diefer Orden gebluͤht, — ohne 
bedeutendes Gewicht. ſtreich hat ihn ſpaͤter zugelaſſen. 

Lazarus iſt der Name eines aus der heiligen Geſchichte (Luc. 16, om bes 
ten ausfdgigen Mannes. — Das Gedddtnif eines Minds d. N. aus dem 9. 
b. wird Den 21. Febr. darum von dec rimifchen Kirche gefeiert, weil er fic we- 
utd bie Drohungen nod) durch die Mißhandlungen des Raifers Theophilus 
imftantinopel abbalten lief, Bilder dec Heiligen ju malen. — Jenen madte 
clygeit gum Sdhugpatron der Kranken, namentlich der Ausfagigen, und es 
and im gelobten Lande der Lagarusorden, deffen Mitglieder, Hoſpitalritter des 
8 des Heil. Lazarus zu Serufalem genannt, ſich befonderé dee mit bem Aus⸗ 
bebafteten Perfonen annahmen und fie verpflegten; die Krankenhaͤuſer oder 
idler, welche bis gum 13. Jahrh., befonders des durch die Kreuzzuͤge verbrei⸗ 
Aus ſatzes wegen, Hdufig angelegt wurden, befamen von ihm den Namen 
tethe, welcher fpdterbin auf Krankenhaͤuſer dberhaupt uͤbertragen tourde. 
tanfenb dufer). 
azur, ſ. Laſurſtein. 

azzaro ni, eine in ihrer Art einzige Claſſe der Einwohner Neapels (ehe⸗ 
twa 40,000), ſaͤmmtlich ohne Stand, Beſchaͤftigung, Haus und Heimath 
ne beſtimmten Unterhalt, von denen der grofite Theil das ganze Jahr bine 
tag und Madht fein Leben auf ben Strafen und sffentliden Pldgen zubrachte. 
fie Fruchtbarkeit des Landed , die ben Unterhalt der Menſchen fo ſehr erleidy- 
ie auferorbdentlide MAgigteit feiner Bewohner, dad heife Klima und der 
ntffehende Hang zur Tragheit haben diefer fonderbaren Menſchenclaſſe ihre 
ung gegeben. Das Klima macht das Beduͤrfniß nad Nahrung und Beklei— 
i ben Lagzaroni weniger fuͤhlbar und (aft e6 leichter befriedigen. Nur die 
Moth vermag fie gur Urbeit gu treiben. Das Wenige, was ibnen unent: 

ift, finder fie leicht alg Boten, Trager und Tagloͤhner ohne angeftrengte 

Dabei waren fie, trog ihrer grofen Anzahl, hoͤchſt gutmuͤthig und friedfer- 
ertrugen gebduldig Beleidigungen und Neckereien ded uͤbrigen Poͤbels. 3u 
findet fic Alles, was eine ſolche Lebensart Uberhaupt moͤglich macht; daber 
e fid) nie ein Sassaroni ohne die héchfte Moth aus der Stadt. Erſt in ben 
Zeiten ift aud) bei diefen Naturmenſchen der Sinn fie Eigenthum und groͤ⸗ 
zohlleben, zugleich aber auch Arbeitfamécit, in Folge dec Poligeimafiregeln 
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bes Koͤnigs Joachim entſtanden. Lazzaroni ſoll dieſe aͤrmſte Volksclaſſe heii 
weil ehedem die Schuͤtzlinge des Heil. Lazarus, welche groͤßtentheils aus Krante 
aus den unterften Volksclaffen beftanden, und aud) nad ihrer Entlaffung aus by 
Krankenhdufern die elende Kleidung diefer Kranken beibehielten, fo genannt jus 
ben pflegten. ¢, Z. 
Lazzi. Mit diefem Worte, deffen Ableitung zweifelhaft ift, beyeidnend 
Italiener die ertemporirten Scherze und Poffen ihrer komiſchen Schauſpielet a 
Sanger. ; | 
Leander, ſ. Hero. . | 
Leben. Das Leben offendart fic) uns durch Dafein und Thaͤtigkeit 4i¢ 
alfo einen Koͤrper und das Vermoͤgen deffelben, aus eignem Antriede Bermeanat 
vorzunehmen, voraus. Der Anblick einer Geftalt belehet uné von ihrem 2 
aber dann erft, wenn wir Bewegung an ihe fehen, ober foldhe Zeichen wahrne 
von welchen twit auf bas Vermigen der Bewegung ſchließen koͤnnen, halte 
fie fiir belebt. Es gibt verſchiedene Stufen ded Lebens. Von der Pflany | 
wir aud): fie lebt. Dier beſchraͤnkt fid) die Bewegung blof auf das Innete der P 
gen, forveit fie zur Erhaltung, Erndhrung und zur Durchlaufung dec Perwtea 
res Wachsthums nothig ift; dies ift das bloß vegetative Leben. Es ift ims 
aud vorhanden, allein dieſes ift gugleid) mit einem hoͤhern begabt; dad thier 
Leben umfaßt felbftthatige Bewegung der dufern Theile und Ortsveraͤnderurg 
hoͤher der Grad des Lebens, defto vollkommnerer Organifation bedarf es. = 
Leben ber Polypen z. B. entfernt fid) faum von bem Pflanjentleben, dagegen 
Leben der vollfommenen Thiere eine weit mannigfaltigere und gufammengeit 
Organifation erfodert. (S. Naturreich e.) Aus den Erſcheinungen des da 
koͤnnen twit wol einen Begriff deffelben abziehen, allein in das Innere deffelben 
nen wir nicht cindringen. Jedes individuclle Leben ift aber nur der Auéflus te 
gemeinen, ewigen und hoͤchſten Lebens, eine endliche Abftufung und Dari 
deffelben nad) unzaͤhlig mannigfaltigen Graden. Die Lehre von den Beri 
und Gefegen des Lebens ober die Philofophte der lebenden Matuc nennt meno 
logte, dergleichen Treviranus (1802 — 14, in 4 Gdn.) geliefert hat. U 
benéfraft und Lebensprincip denfen wir uns die den Erſcheinungen des ox: 
Lebens gum Grunde liegende innere Urfache deffelben. Wo wir Leben home 
ift eine beftimmte Organifation vorhanden, welde durch eine innere Kraft 
wegung und Thatigkeit gefegt wird, und das Leben ift vernichtet, fobald died 
nifation zur Aushbung ihrer Verrichtungen untauglid iff, oder bie inna > 
feblt. Diefe Kraft als Lebenéprincip muß in dem feinften und durdhdring 
Fluidum der Natur enthalten fein, das wir nue mit dem Ather, dee elettsl 
magnetifden und Lidtmaterie vergleiden koͤnnen. Zu gewiſſen Theilen b= 
nismus ſcheint es befondere Verwandtſchaft su haben, befonders im thierifde 
per gu den Nerven, von denen es gu den Lbrigen Theilen des Koͤrpers geicitet 
Es fann in einem Korper angehduft werden, tann in freiem, einige Zeit ade 
in einem gebundenen 3uftande erſcheinen. Das Lebensprincip gibt ber thie 
Safer bie Eigenſchaft, fid) zuſammenzuziehen und auszudehnen (Contract 
und entgieht fid) gum Theil den allgemeinen phyſiſchen und chemifden Geleve 
unorganiſchen Matur, daber in einem belebten Koͤrper fein bloß mechanifoe 
chemiſcher Proceß befteht. Das Lebensprincip fann durch gerwiffe ibm en 
fegte Einwirkungen geſchwaͤcht, durch andre verftdrkt werden. Unter die feind® 
Einfluͤſſe gehort befonderé cin hoher Grad von Kalte, gehoͤren ſtarke Eridutt 
gen, mande Gifte u. f. w.; unter die ginftigen Einwirkungen gehoͤtt die 
(in einem angemeffenen Grade), das Licht, die Luft, befondecé der Anihe 
Lebensluft (Drygengas) in decfelben. Diefes Lebenéprincip erfuͤllt den ganja” 
per und erregt die Thaͤtigkeit aller einzelnen Theile deſſelben, jedes nad fre 
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ibern Bau und ſeiner Einrichtung; daher dann bas harmoniſche zu einem Zwecke 
gerichtete Streben derſelben, ihre Functionen auszuuͤben. — Cine Biome: 
le ober Lebensmeß⸗ und Rechnungskunſt (wie man das Leben mittelft rechter 
theifung und Senugung der Zeit anwenden foll, hat Julien (deutſch bearbeitet 
Dr. Thon, Ilmenau 1825) gefchrieben. U. 
kebensbeſchreibung, Biographie, die Erzaͤhlung der Schickſale, 
ndlungen und Eigenſchaften einer einzelnen denkwuͤrdigen Perſon. Sie ift den 
meinen Regeln einer guten Ergdhlung und Charakterfhilderung untertvorfen, 
eiſcheidet ſich jedoch von leGterer Dadurd), daß fie nicht blof bas Innerliche und 
ſattliche, fondern auch die dufern Umftdnde und Verdnderungen bed Lebens 
Inhalt hat. Der Biograph darf nur foldhe Perfonen waͤhlen, deren Leben 
hend und fruchtbar genug ift, und bie fic) durch ihren Nang, durch —— 
thienfte, ober durch beſonders denkwuͤrdige Gluͤcksveraͤndetungen merkwuͤrdig 
nbt haben. Verſteht der Biograph folder Perſonen die Kunſt, das Erhebliche 
Anziehende aufzufaſſen und darzuſtellen, die wahren Gruͤnde der Handlungen 
finden und ſcharf gu erkennen, und wiefern aͤußere Umſtaͤnde auf Charakter 
Handlungsweiſe einwirkten, uͤberzeugend anzugeben, und bleibt er ſtets der 
urund Wahrheit getreu, fo wird fein Werk zugleich eine Quelle der Kenntniß 
bet Erforfdhung des menſchlichen Geiftes und Hergens fein. — Cine befondere 
ber Biographie iſt diejenige, in welcher eine Perfon felbft thre Schidfale, Hand⸗ 
mund Meinungen ergdbit. Es gehdrt dagu ein feltener Grad von Selbſtkennt⸗ 
ind ein nod) feltenerer Grad von Wahrheitsliebe: Eigenſchaften, die nur vor 
ijenigen gu ertoarten find, der im gerechten Gefiihle feines moraliſchen Werthes 
tine Schwaͤchen und Fehler ohne Beſchaͤmung befennen barf, wie wir dies 
J, in der trefflidyen Gelbftbtographie Aifieri’s finden. Ähnliche Autobio- 
bi find bie von Scheffner, von Nettelbeck u. A. — Unter mehren Samm⸗ 
jen von Biographien nennen wir die feit 1812 in Parié erfdhienene ,, Biographie 
verselle”, Bon FJ. Watkins ,, Universal biographical dictionary" erſchien 
‘onton 1825 eine neue Ausgabe. Bon des Chev. de Propiac ,,Plutarque des 
ts demoiselles, ou abregé des vies des femmes illustres de tous les 
jete.” erfchien gu Paris 1825 die 4. Aufl., 2 Bde. m. Kpfrn. 
Lebensmittel, f. Nahrungémittel. 
Lebensverlangerung, die Anwendung derjenigen Mitel und Me— 
n, welche bas Leben des Menſchen feinem natuͤrlichen Ziele am nddften brin- 
Das Leben des Menſchen iff das vollkommenſte und bildet ſich als die voll: 
infte Organifation aus. Es fann der innern Moͤglichkeit nad) eine febr 
Dauer (abfolute Lebensdauer) haben, die man, nad) der Vergleidung mit 
n Wachsthum und feiner Ausbildbung, ber 100 Fabre ſchaͤtzen Fann. Die 
ide (relative) Dauer des menfdliden Lebens hangt aber von dem Grade des 
infpriinglid) gugetheilten Lebenéprincips, von der Beſchaffenheit feiner Orga- 
on und von der durch bie Lebensthaͤtigkeit felbft bervirften Aufsehrung (Con- 
on) der Lebensfraft ab. Ferner gibt es viele feindlide Einfluffe auf den 
Hliden RKirper, welche feinem Leben und feiner Gefundheit Gefahr drohen, 
unglinftige Witterung, anftedende Krantheitsftoffe, Leidenfchaften u. f. w., 
t feine natuͤrliche Lebensdauer abkuͤrzen. Da der wirklichen (relativen) Lebens⸗ 
fo manche Gefabren drohen, und die moͤgliche (abfolute) Lebensdauer dod) fo 
ſteigen fann; da ferner durch Beobachtung gerwiffer Regeln viele Gefahren 
bendet werden finnen, bie Verzehrung des Lebensprincips vergdgert, der Er- 
ffelben durch manche Mittel befoͤrdert werden kann, fo laͤßt (id) allerdings die 
lidfeit einer Lebensveridngerung denfen, infofern bas wirkliche Leben dem 
der moͤglichen (abfoluten) Lebensbauer gendhert wird. Die Anlage gum lan- 
then uͤberhaupt erfodert einen regelméfigen Bau des Koͤrpers und ſ. eingeinen 
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Theile, geſunde Lungen, gute Verdauung, geſetzmaͤßigen Umlauf des Bits, y 
hoͤriges Verhaͤltniß in der Vertheilung des Lebensprincips, welche durch gutes Te 
perament, gleichfoͤrtmige Verrichtung der Organe und behagliche Gemuͤtheſtimmu— 
ſich aͤußert. Die beſondern Regeln der Lebensverlaͤngerung (Kunſt, dad Leben 
verlaͤngern, Makrobiotik) gehoͤren in die Geſundheitserhaltungskunde. (S. 6 
ſundheit.) H. 
Lebensverſicherung iſt cin Vertrag, kraft deſſen ber Berficherer 
eine mit dem Alter, Stand und ſonſtigen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen des 
ten im Verhaͤltniß ſtehende, im Allgemeinen maͤßige Summe, welche, wenn fir 
einmal bezahlt wird, Verſicherungspreis, und wenn fie jaͤhrlich in kleinern 
entrichtet werden muß, Verſicherungspraͤmie heißt, ſich zur Zahlung eines Gy 
oder auch einer Rente an die Erben des Verſicherten auf den Fall verpflichte 
biefer binnen einer in der ibereinfunft beftimmten Beit fterben follte. Diew 
Arten folder Verfiderungen laffen fic auf zwei zuruͤckfuͤhren. Zu der einen 
ren bie einfachen ober die Lebensverſicherungen im eigentliden Ginne, zut 
bie Jahrzahlungen, wobei gegen eine deftimmte Gumme oder eine jaͤhrliche Fu 
bem Verſicherten fir eine feftgefegte Zeit ein Capital oder eine Mente gezahlt 
Stirbt diefer vor der beftimmten Beit, fo iff bec Verfiderer feiner Verdind’ 
gegen bie Erben entledigt, die ihm alle fruͤher gezahlte Summen, ſowie dic 3in 
uͤberlaſſen. Die einfade Lebensverfidjerung fann, flatt bas ganze Leben jus 
faffen, nur eine gewiſſe Anzahl von Jahren begreifen, und wenn in diefem j 
ber Verfidherte die feftgefegte Beit uͤberlebt, fo hat er nicht nur nichts zu 
fondern verliert aud) Alles, was ex frither bezahlt hat; nur wenn er vorher 
haben die Erben Anfprud auf Capital oder Mente. Iſt aber die Werfidheruns 
bas ganze Leben geridtet, fo erhalten die Erben Capital oder Rente, gu 
Beit dex Verſicherte aud fterben mag. Die einfache, zeitliche oder lebtaͤgige 
ſicherung fann aud auf einem Dritten ruben, und auf diefe Art cin B 
oder Freund verfidhert werden, ohne daß dadurd) in der Beſchaffenheit und da 
bingungen des Bertrags etwas gedndert werden fann, alé daß der Stifter de 
fiderung gu ſ. Vortheil bei dem Vode des Berficherten das Capital oder bir 
erhaͤlt, die die Erben des Legtern empfangen haben wiirden, wenn Dieler {elif 
hatte verſichern laſſen. Dod) werden ſolche Verſicherungen von einigen 
ſchaften nur in dem Falle angenommen, wenn ber Stifter der Verſicher 
thut, daf die Erhaltung Desjenigen, den er verfidern will, ihm einen der 
ten Summe gleidjen Vortheil gewahren wird. Die einface Werfiderun 
aud) auf zwei oder mehren Perfonen beruhen, und fo fonnen ſich . B. 
Grider, Freunde auf ihre vereinigte Lebensdauer verſichern Laffer, dergeftall, 
entweder der liberlebende ohne Unterfchied, ober aber derjenige von Belden, de 
druͤcklich bezeichnet ift, ein Capital oder eine Rente erhalt. Wenn im legen 
ber Bezeichnete guerft fticbt, fo ift der Verſicherte ſ. Verbindlichkeit ledig, am’ 
gezogene Zablungen find fein Cigenthum. Alle Vertraͤge dieſer Art deruder: 
ben Wahrſcheinlichkeitsberechnungen der Lebensbauer, die wieder auf den alge 
nen Gefegen beruber, nad) welden die Sterblichkeit ſich ridhtet, und die & 
eingelne, aus den Berhaltniffen des Klimas, der Gitte, oͤrtlichen oder jufi 
Umſtaͤnden hervorgebende Abweichungen abgerechnet, diefelben find, die ay 
diefe Unregelmaͤßigkeiten des allgemeinen Ganges der Natur hindurchblicken 
fann diefed Gefeg far jedes Land mit defto gréferer Genauigkeit beftimma 
anſehnlicher die Bahl der Falle iff, woraus man es ableitet. Die Gebune 
Sterbeliften find die Hauptgrundlagen diefer Berechnungen. Die Anmend 
ber Wahrſcheinlichkeitsberechnung, die um bie Mtitte bes 17. Jahrh. von 
Pascal und Huygens begriindet wurde, auf die Leibrenten tward zwar ſchen 
von Johann de Witt verfucht, dod ſcheint ſ. Schrift wenig Einfiuß auf tad 
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aang dieſes Theils dee angetwwandten Mathematik gehabt gu haben, und erſt der 
Ingldnder Halley gab 1693 eine wiſſenſchaftliche Grundlage, indem er aus den 
1 Breslau gemachten Beobadhtungen jeigte, wie die Wahrſcheinlichkeit des Lebens 
nd Todes und der Werth der Fabrgahlungen und Lebensverfiderungen durd Tas 
len beſtimmt werden koͤnnte, was fruͤher nue, wie ev fagt, durch eine eingebilbete 
‘higung geſchehen ſei. Ihm folgte 1724 der Franzoſe be Moirre, welder gur 
birjung der Berednung des Werths folder Jahrrenten die jaͤhrliche Lebensver- 
inderung al8 gleid) annabm, fodaf von einer gegebenen Anzahl lebendes Perfonen 
brlid) eine gleidye Anzahl fterben, bis Alle todt feien. Spaͤter mard diefer Theil 
t Mathematié von Euler, Morgan, Kerfebom, Simſon, Suͤßmilch, Wargentin, 
lapre be St.⸗Maur, de Parcieur und du Villard weiter ausgebilbet. — Um die 
im gegebene Erklaͤrung dec Cigenheiten der Lebensverfiderungéanftalten nod) 
indicher zu machen, fuͤgen wir, nad dem Plane einer unlangit in Holland geftif- 
lm Verſicherungsgeſellſchaft diefer UAct, einige Beifpicle hingu. Cin Mann von 
J, der ein Amt verwaltet, das ihm 2000 Gulden eintraͤgt, will den Seinigen 
| Capital von 10,000 Gulden fichern, um fie fie den Verluſt der jaͤhrl. Cin- 
bme nad f. Tode gu entſchaͤdigen. Er bezahlt dafuͤr jaͤhrl. 250 Gulden (2 5, 
m.), wenn er eine Verfiderung auf Lebenszeit haben will, oder nur 140 Guld. 
zo Proe.), wenn er bloß auf ein Jahr verfichert fein will Erfolgt fein Tod 
men der im Wertrage beftimmten Beit, fo erhalten die Seinigen bas angegebene 
pital, Wil ein 25jaͤhr. Mann feiner ZOjabr. Frau ein Capital von 10,000 
i. auf den Fall, daß ex vor ihe ſterben follte, verfidjern, fo bezahlt er jaͤhrlich 
0 Guid. (2s'4 Proc.), und gwar fo lange beibe Gatten leben. Wollen ein 
jitr. Mann und cine Wjaͤhr. Frau dem Überlebenden ein Capital von 10,000 
librn ſichern, fo zahlen {te jaͤhrlich 430 Guld. (4-3, Proc.); will aber der Über⸗ 
mde eine Sahrrente von 1000 Guld. haben, fo werden jaͤhrl. 470 Guld. ge: 
it. Gin Mann von 30 J. kann fid) eine Jahrrente von 100 Guld. von feinem 
). 3. bis gu ſ. Dode fidhern, wenn ee jaͤhrl. 16 Gulden zahlt, oder, twill ee den 
étag auf einmal geben, 260 Gulb. entrichtet. Go fann aud) auf Kinder eine 
wane verſichert werden, welche denfelben im hoͤhern Alter einen anfehuliden 
Whe! bringt. Zahlt man 4. B. fir ein Kind von 1 Jahr die Summe von. 400 
D, die in 4 Contracte, zu 100 Guld. jeder, getheilt ift, fo fann Derjenige, auf 
then diefe lauten, nad) zuruͤckgelegtem 60. Sabre den Werth eines Contracted 
then und erhaͤlt dafuͤr ein Capital von 2097 Guld., oder wenn er im 62. J. 
weiter hinaus eine Fabresrente will, jaͤhrl. 204 Guld. Last er ben zweiten 
tract bis gum 74. J. flehen, fo erhaͤlt er 4676 Guld. Capital oder von folg. J. 
ine Rente von 676 Guld. Will er die beiden uͤbrigen Contracte bis gum 75. 
te ſtehen laffen, fo zahlt man ihm 14,678 Guld. Capital oder eine Rente von 
6 Gulden. (Wal. Leibrenten und Annuitdten.) 

Leber, die, ift beim Menſchen cin in mehre Lappen getheiltes, vom Bauch⸗ 
umgebenes, oben converes, an der untern Flaͤche etwas concaves und gum Ein⸗ 
von Gefdfien und Nerven mit Einſchnitten verfehenes, druͤſenartiges Organ 
tothbrauner Farbe, das in der rechten Szite, gleid) unter bem Swerdfell und 
ber rechten Niere liegt, durch mehre Bander an Swerdfell, Magen und Niere 
ftet ift und in einer Vertiefung an der untern Flaͤche die Gallenblafe aufnimmt. 
on einige Hdbere Gattungen von Pflangenthieren befigen cine Leber; deutlich 
fie in den Muſchelthieren hervor, ſeht groß it fie bei ben ſchneckenartigen Thies 
und Sepien; in den Wuͤrmern feble fie gum Theil oder iff wenig ausgebildet, 
idelter bei den krebsartigen Thieren; bei den Inſekten wird fie durch eigen⸗ 
Miche Gallengefafe erfegt. Die Leber dee Fifche ift laͤnglich und fille oft einen 
chtlichen Theil ber Bauchhoͤhle aus; fo ift fie aud) bet Amphibien und Bigeln 
verhaͤltnißmaͤßig grofer als beim Menſchen und den dbrigen Sdugethieren. 
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Die vorzuͤglichſte Verrichtung der Leber, bie wir mit Gewißheit fennen, if, 
Galle abjufondern, die bei mehren Thieren unmittelbac durch eigne Gange cut h 
Leber in die Gallenblafe ubergefithet wird, dagegen beim Menſchen die gallefühte 
ben Gefife der Leber fid) in einen Stamm, den Lebergang, vereinigen, der dan 
mit bem Gange der Gallenblafe verſchmilzt. Durch die Gallenabfonderung (her 
bie Leber gugleid) nod) einen andern Zweck, alé sur Verdauung mit beigtrogn 
gu erreichen. Die Galle naͤmlich ift eine an Grennftoff, Kohlenftoff und Veſe 
floff ſehr reichhaltige Fluͤſſigkeit, und indem diefe durch Abfonderung dem Su 
entzogen wird, muß legtered dadurch verhdltnifmafig reicher an Gauerftoff mabe 
baber hat man aud) wol bie Verridjtung der Leber eine Reinigung und Entfee 
des Bluts genannt. Sollte es fic) beftatigen, daß auc) die Anfaͤnge der Pier 
aber (f.d.) im Darmcanale Chylus oder Speifefaft auffaugten, fo miirde te 
bann aud) alé blutbereitendes Organ gu betradhten fein, welche Function de 
befonders im Foͤtus, two die Leber verhaͤltnißmaͤßig viel groͤßer als im Ermadia 
ift, deutlich fid) zeigt und von den Alten aud) der Leber zugeſchrieben wurde. J 
gang naber Beziehung fteht die Leber mit bem Syftem der Venen, und insdel 
dem ber Pfortader, welches feine Endigung in der Leber hat und wabrideiniids 
Meifte sur Gallenabfonderung beitrdgt. Dieſe Beziehung wird durch Keankhe 
fehe deutlid. An allen Krankheiten bes Pfortaderſyſtems nimmt die Lede m 
oder weniger Theil, und die Anlage gu Krankheiten des letztern bedingt im My 
meinen aud) die Anlage gu LeberFranEheiten. Zu hisigen Lederkranthe 
find befonders Perfonen mit choleriſchem Temperament geneigt; yu dromie 
Perfonen mehr mit melancholiſchem Temperament und venoͤſer Conftitution, 
ber fogenannten ſchwarzgalligen als derjenigen, die ſich durch grofe Anloge # 
Fettwerden ausfpridht. Als veranlaffende Urjachen gu LeberFrankheiten ims 
meinen nennt man vorzugsweiſe den reichlidjen Genuß geiftiger Getrante um 
fetter und gewuͤrzter Speifen, aud) werden fie durd) eine feuchte und dabei wet 
Atmofphare beginftigt. Der endliche Ausgang dee meiften langwierigen 
krankheiten ift in Wafferfudt. Die bemerkenswertheſten Krankheiten der HM 
find: Entzuͤndung derfelber, entweder higige ober langwierige, welche letzter 
hindurch dauern fann, fid) durch wenig fidere Zeichen ju erfennen gibt um 
mit Verhartung oder Geſchwuͤren endet; Anſchwellung derſelben, die ma 
bedentend werden Fann, daß ein grofer Theil des Unterleibes dadurch 
wird; fie findet baufig bei Stodungen im Pfortaderfoftem, nach un 
Haͤmorrhoiden oder Fußſchweißen, aud) bei einigen Herzuͤbeln ſtatt; B 
ber Leber, manchmal mit Anſchwellung, manchmal mit Verkleinerung ee 
verbunden, haͤufig bei Sdufern, und vor allen andern Wafferfucht nad fe} 
hend; ferner Lebergeſchwuͤre und Verwadfung der Leber, beide als Ausgane’ 
Entzindung derfelben. Auch bie Gelbfucht, die Cholera, das geibe Fieder 
haben ihren Gig in der Leber. Bei vielen Krankheiten wird deßhalb cine gem! 
aͤrztliche Unterſuchung des Unterleibes nothwendig, um die Beſchaffenheit dee J 
zu erforſchen. Die Zeichen, wodurch ſich Leberkrankheiten gu erkennen geben, 
nach Verſchiedenheit derſelben ſehr veraͤnderlich und oft ſehr undeutlich. jad 
gemeinen gebdren hierher: mehr oder weniger heftige Schmerzen in der Lebrrges! 
(dod) find dfiers bei feht bedeutenden Zerftdrungen diefes Organs gar fine 4 
bod) nur geringe vorhanden); duferlicy gu fuͤhlende Verhartung und Anfdects 
ber Leber; beſchwerliches Liegen auf der rechten, autveilen auch auf der linken Se 
Sfters mit Athmungsbeſchwerden verbunden; erſchwerte Verdauung und Use 
nungen in den Stublausleerungen; Sdure im Magen; gallichtes Brecen 4 
Bluthrechen; bitterer Geſchmack im Munde; erdfable, gelbliche Geſichteſe 
oder wirkliche Gelbfucht u. ſ. w. Als eigenthimliches Symptom der 
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1 ju grofer Anhaͤufung vendfen Blutes in der Leber ftellt ſich nicht felten ein 
flider Verluſt von ſchwarzem Blute aus dem rechten Mafenlode ein. Mod 
anjumerfen, daß flarfe Ropfoerlegungen gewoͤhnlich aud) die Leber in Mitleiden⸗ 
ift ziehen und fie krankhaft flimmen, ſowie umgefebrt bei hitzigen Leberfrants 
un leicht das Gebirn mit in Anſpruch genommen wird, tweldes auf eine beſon⸗ 
Sympathie beider Organe deutet. 

Leberretme find zweizeilige deutſche Scherzgedichte, in welchen die erfte 
le ſtets mit den Worten anfaͤngt: „Die Leber ift vom Hecht, und nidt von 
m —", hier wird ein Thier genannt, auf deffen Namen dann die folgende 
lerimen muf. Diefe Meime, welche von Schaͤvius erfunden und ehemalé bei 
ntliden Gaftereien, fobald dee Hecht aufgetragen war, befonders in Sachſen 
theliedt getwefen find, werden jebt felten angewendet, weil ire einformige Natur 
neigentlidyen Witze weniger als einem faden Spaße Spielraum laͤßt. 

Lebrun (Charles), geb. gu Paris 1618, erfter Maler des Koͤnigs, war 
Sohn eines mittelmafigen Bildhauers. Schon in f. 3. Fabre zeichnete er mit 
it, und im 12. malte er ein Portrait feines Grofvaters, welches nidt far das 
thtefte ſ. Bildniffe erkannt worden iff. Er wurde Vouet's Shiler und uͤber⸗ 
nicht allein in kurzem ſ. Mitſchuͤler, fondern aud f. Lehrer. Madhdem er von 
n, wo er unter Pouffin’s Leitung vornehmlid) die Antife und Rafael's Werke | 
itt hatte, mad) Paris zuruͤckgekehrt war, wurde er geadelt, gum Mitter des Heil. 
haelsordens und 1648 gum Prdfidenten der neuen k. Maler= und Bildhauer⸗ 
mie ernannt. Auch war er fogen. Fart der Akademie von St.:Lufas in Rom. 
t 1661 wurde er befonderé gebraudt, die Umgebungen Ludwigs XIV. und ſ. 
ifn burd) Werke der Kunft und glaͤnzende Fefte gu verhereliden. Er ſchmuͤckte 
aders Berfailles aus und ward aud) Director der k. Gobelinmanufactur. Mit 
bett’s Tode, 1683, ſank fein Einfluß. L. ſtarb 1690. Er befag ein umfaſ⸗ 
eb Gente, welches burch ein anhaltendes Studium der Geſchichte und der Sit: 
der Boller ausgebildet worden war. Wenige Maler haben bas menſchliche 
mith und die leidenſchaftlichen Erregungen deffelben beffer gefannt alg er. Dies 

fn {. ,, Traités sur la physionomie” und ,,Sur le caractére des passions”, 
tGriten der Erfindung erreichte ex die grégten Meifter, welde ihm voranges 
yntwaren. Cr verband mit der lebhafteften Einbildungskraft und ber griften 
itigfeit im Arbeiten die ſicherſte Urtheilskraft; er ftrebte nach der moͤglichſten 
xctheit und zog felbft uͤber die unbedeutendften Gegenftdnde das Aiterthum, 
her ober Gelehrte gu Rathe. Die ſchwache Seite ſ. Gemaͤlde ift die Farben: 
ng, befonders im Madten, an weldem man jet faft uͤberall bie Unterlage von 
tober oder Mennige durchſcheinen fieht, deren er fid) bediente, um die lebendige 
Gfarbe hervorgubringen. 

Lebrun (Charles Francois, Herzog v. Placenga), unter Napoleon Reichs⸗ 
hgmeifter von Frankreich. Er war Secretaie von Maupeou und gilt fir den 
[ber Reden, welche diefer 1770 bet Gelegenhelt ſ. Streits mit den Parlamens 
lielt. Et lebte hierauf in der Zuruͤckgezogenheit, mit der Erziehung ſ. Familie 
aftigt. Als Abgeordneter des dritten Standes bei ber Generalftindeverfamm: 
machte ex fid) burd) feine Maͤßigung bemerklich. Er waͤhlte fid) Gegenftdnde 
holizei, der Finangen und der Staatsverwaltung gu ſ. Bearbeitung und wirfte 
te dieſelben betreffende Befchliffe aus. 1795 trat ex in ben Math der Alten, 
9 begdnftigte er die Revolution vom 18. Brumaire, ward Prdfident der einſt⸗ 
igen Commiffion des Raths und nachher dritter Conful. 1803 waͤhlte ihn die 
laſſe des Inſtituts gum Prdfidenten. Der RKaifer Napoleon erhod ihn 1804 
Reichserzſchatzmeiſter und uͤbergab ihm das Generalgouvernement von Ligue 
welches 2. 1806 als franz. Departement organifirte. Spaͤter ernannte ihn 
roleon gum Herzog von Piacenza und endlich gum Generalgouverneur von Hols 
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fand. Die Waffen dex Verbuͤndeten vertrieben ihn 1813 von dicfer Stelle, 
ben 6. April 1814 unterſchrieb ex die Zuruͤckberufungsacte der Bourbons. 
Monat darauf ward et als auferordentl. Commiffaic des Koͤnigs in die 14. 
tairdivifion nad) Caen geſchickt und im Suni deff. J. gum Pair ernannt, 1 
nabm er aud von Mapoleon die Pairswirrde an, verlor nad) der Ruͤckeht dei 
nigé ſ. Staatéwirden und lebte von f. Dotationen als unabhangiger Prioan 
auf f. Landgute St.-Mesme bei Dourdan, wo ec im Juni 1824 fiard. © 
fid) durch eine tiberf. des Homer und des Taffo bekannt gemacht. 

Led, Led, eine Fortfesung des Rheins, und gwar da, two er fid | 
dritten Male) bei Wyk te Duurftede in den Niederlanden theilt, der linke ez 
felben; diefer vereinigt fid) oberbalb Rotterdam mit dec Maas. Durch te 
fennung der Rheinfdhifffahresfreiheit von Seiten hee Miederlande, im Ox. ti 
ward der Lech fire die Fortfegung des Rheinſtroms erklaͤtt. 

Lek heift beim Schiffe dex durch eine gewaltfame Veranlafjung, af 
Anftofen an eine Klippe, oder durch die Lange des Gebrauchs erzeugte Ris, | 
weldjen das Waffer ſtark eindringt, daher figuͤrlich led werden, fae 
werden. Leden, Ahleden heißt auc) das langfame und faft unmerflid 
ſchwer au vermeidende Austrdufeln der Flifjigkeiten aus ihren Gefafen. Dy 
durch entftandene Verluſt heift Leckaſie, Leckagie (coulage) und wird dei Si 
verfendungen und Kellerlagerungen nach beftimmten Regeln berechnet. 

Leclufe (Charles de), lat. Clufius, Arzt und Votanifer, geb. 152 
Arras. Er ftudicte in Gent und Lowen die Mechte, lebte fpdter in Marbuth 
Wittenberg, wo er viel Umgang mit Melandthon hatte, und ging endiid 
, Montpelier, um fic) dev Argneifunde und Botanif gu widmen. Mod da 
endung ſ. Studien lebte er eine Zeitlang in ſ. Heimath, und (pater in Paris, & 
Augsburg. Ec bereifte Spanien, das hinfidtlid) ber Naturgefchichte ten 
fannt war, und fanimelte viele Pflanzen, ging dann nad England unbd deo 
fpdter auf Marimilians IL. Einladung nad Wien, wo ee 14 J. lang Aufſeh 
faifert. Garten war. Waͤhrend diefer Beit reifte ex zuei Mal nad Englaal 
machte die Bekanntſchaft dee Geefahrer Sidney und Drake, die ihm tiber d 
ihnen bereiften Lander viele merkwuͤrdige Nachrichten mittheilten. Er gabe 
in Wien 1583 auf, lebte 6 J. einfam in FeanFfurt und bradte dann tw 
16 Fabre f. Qebens als Lehrer der Botanik in Lowen gu, wo er nicht wail 
Glanze der Univerfitdt beitrug. Unfaͤlle auf f. Reifen hatten ibn fo gebredi 
macht, daf er nuc auf Kruͤcken gehen konnte, aber ungeachtet ſ. Kraͤnklichlät 
er beiter und bebielt big an f. Tod, 1609, den vollen Gebrauch ſeiner Geific! 
feiten. Die Botanif, die in feiner eit große Fortſchritte machte, verdaat 
befonders durch genaue Beſchreibung und Abbildungen, ſehr viel, dod foes 
bei der 3ufammenordnung der Pflangen auf die natuͤrlichen Cigenfchaften, 2 
ber Glaffeneintheilung jum Grunde liegen, und deren Widtigkeit vorgiglid 
net gezeigt hatte, wenig geadhtet gu haben. Zu feinen wichtigften Werken ge 
feine aus bem Flamandifchen von Dodoner (1557) ins Feangdf. uͤberſ. ,, Geis 
ber Pflanzen“; f. „Beobachtungen uber feltene Pflangen in Spanien (1576) 
in Oftreich (1583), zwei Werke, die ec in dec ſpaͤtern „Geſchichte feitener T 
gen’ (1601) vereinigte; f. aus 8 Uhtheilungen beftehende „Beſchreibung av 
diſcher Pflangen” (,,Exoticorum libri X”, 1605). Rein Schriftſtellet ver 
hatte fo viele Pflanzen befdyrieben. 

Le Cog (Karl Chriftian Erdmann, Edler v.), k. ſaͤchſ. Generallicute 
ber Snfanterie und command. General dee Armee. Gein Vater ftard als 
Generalmajor und Inhaber eines Gnfanterieregiments und ftammte aus jt 
wegen der Religion zu Ende bed 17. Jahrh. aus Frankreich vectriehenen Gee 
tern, Seine Mutter (geb. Bitaubé, Schweſter des berlinee WAtademifert), 
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hgebilbete Frau, hatte großes Verdienft um die Bildung von 2 Sdhnen and 3 
dten. Der aͤltere Bruder des ſaͤchſ. Generals lebt jetzt als penfionirter Gene⸗ 
in Berlin und ift burd) bie Herauggabe der Charte von Weftfalen u. f. w. bes 
m. ke Goq’s fruͤh fic) far die Waffen entwickelnde Vorliebe, verbunden ntit 
runermidliden Thaͤtigkeit und wahren Begeifterung far ben Wehrſtand, fahrte 
ſchnell gefordert durch giinftige Verhaltniffe, auf emer ehrenvollen Laufbahn 

Stufe. 1767 in Torgau geb., trat er, nachdem er 2 J. alé Extras 
auf der Landesſchule gu Meißen ftudirt hatte und fdon vom 11. J. an Cadet 
Unterofficier gewefen war, 1780 als Fahndrid in bas Regiment f. Vaters 
in die Compagnie, die der Hauptmann (fpdter General und Commandant des 
atencorps) v. Chriſtiani zu einer Muftercompagnie gu erheben wußte. Chris 
bi nahm fid) des feucigen Juͤnglings mit Borliebe an, und ihm, der in der Ges 
tite ber ſaͤchſ. Armee wegen ſ. theoretifchen und praktiſchen Kenntniffe ſtets mit 
bm genannt werden wird, verdanft Be Coq bie erfte Ridtung und jene Gee 
ibtheit, die fid) dem Menen, wenn eS nur beffer ift, nte aus Bequemlichkeit 
Meet. 1788 ward er Adjutant bei ſ. Negimente und erhielt, nachdem et bem 
juge von 1795 beigewohnt hatte, feine eigne Compagnie, dte fid) durch feine 
ing bald vor allen andern auszeichnete. 218 Major wußte er 1800 fein Bas 
in fo voctrefflid) einguiiben, daß es bei ber gangen Snfanterie, die damals nog 
an Kleinlichkeiten hing, großes Auffehen erreate. Jn diefem ſelbſtgeſchaffenen 
fungétreife, wo ex mit dem Herfommen manden Kampf ju beftehen hatte, 
‘eden Grund gu dem Gebdude, wodurd er 15 J. fpdter die neue Organiſa⸗ 
dec Armee bewirkte. Im verhingnifivollen Feldguge von 1806 zeichnete fidy 
aué ben Grenadieren der Regimenter Low und Cerrini sufammengefeste Bae 
im unter ſ. Befehl vorthetlhaft aus. 1807 ward er Oberfttieutenant und Com⸗ 
hant von Wittenberg, dann Oberft und Generaladjutant des Koͤnigs. In 
Fedpuge gegen Öſtreich, 1809, befehligte ex als Generalmajor die Infanterie⸗ 
OM, bie bet Zing und Wagram mit Ausgeidhnung fodt. Gm Sturm auf 
gram ward er, indem ihm das Pferd unter dem Leibe erfchoffen wurde, felbft 
rundet und erwarb fic) bas Kreuz des ſaͤchſ. St.-Heinridhéordené und dee Eh⸗ 
gion, Bei ber 1810 unter bem Gen. v. Gersdorf eintretenden neuen Orga⸗ 
ion ward er Genterallieutenant und Divifionsgeneral. Die damals nady dent 
ide des franz. Dienftes guerft errichteten 2 Regimenter leidter Ynfanterie 
en ſ. Befehle untergeordnet; ihre Ausbildung war fein Werk, ſowie auch das 
ite Teuppengattung entworfene Dienftreglement damals aus ſ. Feder gefloſ⸗ 
1812 ward ihm der Oberbefeht dber das Hulfecorps uͤbertragen, welches 
fn im Kriege gegen Rußland gu ftellen hatte. Hier rechtfertigte ee das Sue 
nbed Generals Grafen Reynier, der an der Spige des 7. Armeccorps ſtand, 
m ſchwierigen Feldzug in Volhynien uͤberall, fowie et auch defiwegen zum 
mandeur bes St.» Heinridjsordens und dec Ehrentegion ernannt wurde. War 
damals die Fihrung des durch viele Trennungen geſchwaͤchten und oft unzel⸗ 
ngeopferten ſaͤchſ. Corps vor und nad der Vereinigung mit den oͤſtreich. Trup⸗ 
theilungen unter Schwarzenberg mit grofen Schwierigkeiten verbunden, fo 
enach bem Ruͤckzug aus Rufland und in dem Feldjug von 1813 das ihm 
ba wieder uͤbertragene Commando noch welt bedenflider und foberte die ges 
eſte Umſicht. Mit einer Treue und Schonung, die felbft Davouft und Du: 
adten muften, volljog er de ihm von Plauen vom Kinig sugefertigten Be⸗ 
bie ſaͤchſ. Truppen von den Frangofen gu trennen und id) in die Feftung Tors 
inzuſchließen. Nach der Sdlacht bei Rigen und der dadurch erzwungenen 
keht bes Koͤnigs von Sachſen erhlelt ex aufs neue den Befeht uͤber die neu fore 
n ſaͤchſ. Truppen und vermehrte in den Treffen bei Grosbeeren und Dennewitz 
gli beite unginftig flix die Frangofen und ihre Verbuͤndeten ausfielen — 
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ben fruͤher erworbenen Ruhm. Man vgl. das von dem damal. Major v. Ger 
berauégeg. Bud): ,, Die Feldzuͤge der Sachſen von 1812 und 1813, aus ber 
waͤhrteſten Quellen gesogen und dargeftellt von einem Stabsofficier ded thn. (i 
Generalftabes” (Dresden 1821, nebft Karten und Planen). Da diefe mit f 
get Wabhrheitsliebe gefidteten Darftellungen unter L. C.’s Augen geordnet wnt 
fo ift von ihm felbft fo wenig als miglid die Rede, indem ſ. Beſcheidenheit ty 
aus nicht erlaubte, Vieles, was dod) nur reine Thatfachen getvefen waren, von! 
Einfluß feiner Perſoͤnlichkeit hier abdrucken zu laſſen. Das nad der Salat 
Leipzig in Sachſen eintretende Generalgouvernement bewies dem ſeinem Kiris| 
anhaͤngenden Heerfuͤhrer eher Abgunſt als Zutrauen. Allein der ſeine Pfict 
aͤußern Ruͤckſicht gern opfernde wahre Diener ſeines Koͤnigs und des Barciaa 
ſtieg ohne Bedenken gu einer untern Befehlshaberſtelle herab und commariatt 
bem Feldzug in ben Niederlanden 1814 eine einzelne Brigade der —* 
Das ganze 14,000 M. ſtarke ſaͤchſ. Huͤlfscorps fab in der fuͤr Sachſen fo tral 
Periode von 1814 u. 1815 in thm einen Anfuͤhrer vom reinſten Patrioti¢as 
bem feurigften Enthuſiasmus fir das angeftammte Fuͤrſtenhaus, und wins 
ihn vom Corps nicht ohne Harte losrif, fo dtente dies dod) nur dazu, dic Uni 
lichkeit der Truppen an thn gu erhdhen. Er vernahm die Vefeble ſ. K 
Wien wegen der Theilung dec Truppen und vollzog dies herggercetfende 
mit der ftrengen Getwiffenhaftigfeit, die alle ſ. Schritte ſtets geleitet hat. | 
der Ruͤckkehr des Koͤnigs erhielt L. ben Oberbefeht uber das gegen Frankred 
ftimmte Hilfécorps von 12,000 M., mit welchem er bis nad) Abſchluj dé 
tifer Friedens im Elſaß ftehen blieb. Der Kinig uͤberhaͤufte ihn ſeitdem mit 
weiſen bes Zutrauens, under fteht mit feinem aus 3 Adjutanten beftehenda 
neralftabe alg commandirender General an der Spige der ſaͤchſ. Armee. Anda 
et bei allen Commiffionen gue Abfaffung bes neuen militaicifden Strafcede 
Cntwerfung eines neuen Dienfireglements und andrer heilfamen Einri¢ 
ben thatigften Antheil und ift im eigentlidften Sinne die Seele und bas Arz 
ſaͤchſiſchen Militairkoͤrpers, ſowie bei aller Strenge im Dienfte ein treu {org 
und menſchlich fuͤhlender Vater f. Untergebenen. | 
Lecthre, fowol das Lefen (Lectiire in formaler Bedeutung) als d 
lefene oder gu Lefende (Lectitre in materieller Bedeutung). Der allgemex 
bes Lefens ift: ſich durch ſchriftliche Mittheilung geiftig gu beſchaͤftigen. 
Hoͤren hat daher dad Lefen gemetn, daß beide auf einer mittelbaren Geiſich 
tigung beruben, d. h. einer foldyen, bet welcher wir einer fremden Anreguns 
frembden Gedanfengange folgen. Dies thun wir, inwiefern wir eines 
lichen Gedankenganges nod) nicht fabig find, um die Summe unferer Grtenn 
und Anfichten su vermehren, zur Anregung des eignen Nachdenkens, Gefiti# 
Begehrens durch die Geifteserzeugniffe Andrer, oder bloß, um diefe fennm 
nen und gu beurtheilen, ober endlidy, wie Viele, um des Zeitvertreibes wilt 
aus Gewohnheit. Gobald wir aber bet erlangter Meife des Verftandes uns | 
wiſſenſchaftlichen, d. i. felbftthdtigen Nachdenken gewidmet haben, muß fia’ 
Hoͤren dieſem Swede untergeordnet werden, um nicht eine paſſivere Richtun 
Geiſtes zur herrſchenden gu machen. Fm Verhaͤltniſſe sum muͤndlichen Unter 
hat das Leſen den Vortheil, daß man die mitgetheilten Gedanken mit übern 
auffaſſen und im Zuſammenhange mit andern genauer pruͤfen kann; aber aud 
Nachtheil, daß es nicht ſo eindringlich und lebendig wirkt als das Hoͤren ial 
der muͤndliche Vortrag den verſchiedenen Antheil bes Sprechenden zugleich be 
net, welcher dad Mitgetheilte begleitet und demſelben oft ungemeinen Rede 
gibt, der ſchriftliche Unterricht aber leicht mechaniſch wird, weil man oft 2! 
befannten Budhftaben hangen bleibt und Morte oft nue gedddtnismifig auff 
oder mit den bekannten Zeichen aud) den unbekannten Gedanten fuͤlſchlich 
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ju haben glaubt. Go wie nun der Swed der Geiftesbefhaftigung den Zweck 
tigentliden Unterrichts gum Bebufe der Erweiterung oder Verdeutlidung un⸗ 
Etkenntniſſe, und den Zweck der fpielenden Geiftesercegung und Unterhaltung 
aft: fo unterfcheibet man die unterridtende und unterhaltende Lectiire. Beide 
geengen natuͤrlich zuſammen, und wahrhaft grofe Dichterwerke 5. B. bilden 
einen Ubergang, indem in ihnen die Unterhaltung zwar ohne eigentliche An⸗ 
gung des Nachdenkens, aber nidjt ohne Cinwirfung auf die edelften Gemuͤths⸗ 
elberhaupt, erfolgt. Beim Lefen unterridhtender Werke, ſowie bei geſchicht⸗ 
a Unterfudhungen uͤber Literatur, kommt es auf ihre Edjtheit und ihren Sinn, 
im Gangen alé im Einzelnen, an. Etrſtere gu unterfuchen ift die Sache der 
tif (f.b.), legtere der Hermeneuti€ (f.d.). Bei der Unterhaltungslectuͤre 
mert man fic) weniger um jene. Die gemeinfte Act ber Lectuͤre aber iff die, 
be blof gum Seitvertreibe, oder ridtiger, um durch eine Menge neuer und vers 
bmartiger Gedanken Gefuͤhl und Cinbildungétraft in einen Wechſel von Spans 
jund Abfpannung gu verfegen, angewendet wird. Hier fucht der Lefer unaufs 
4 neuen Stoff; diefe rohe Begierde nad) Stoff und gleichſam mechanifder 
cgung der innern Lebensthatigkeit ift um fo ſchaͤdlicher, je oͤfter ſie durch ges 
ofe oder ſolche Schriften, weldye blof die Sinnlichkeit oder das Gefuͤhl anregen, 
tbigt wird. Alle Lectitve, wenn fie nicht einfeitig auf den Geift wirken und 
in demfelben mehr ſchaden und ihn ſchwaͤchen als ihm nigen und ihn ſtaͤrken 
tichte fidy guerft nad) dem Gedankenhorizonte, der Fahigkeit des Lefers; fie 
imet geordnet, um bie Klarheit des Geiſtes gu beférdern, folglid) nicht aber 
verſchiedenartige Schriften verbreitet; ausgewaͤhlt, d. i. auf das Beſte einer 
tung moͤglichſt gerichtet; methodiſch, d. i. mit Erreichung wuͤrdiger und viels 
yet Zwecke des Leſers zuſammenhaͤngend und wo moͤglich ſtufenweiſe fortſchrei⸗ 
endlich nicht gu uͤberhaͤuft und angeſtrengt. Aus dem Gegentheile des Letz⸗ 
it oft das ſogenannte Überſtudiren hervorgegangen. Die Lectuͤre darf aber 
wie den ſittlichen und religioͤſen Sinn uͤberhaupt unterdruͤcken oder die That⸗ 
thud) Schwelgerei in angeregten Gefuͤhlen ertraͤnken, wie oft z. B. durch Lec⸗ 
‘bon Romanen und Erzaͤhlungen geſchieht. Bei ber unterrichtenden Lectuͤre 
man vor Allem auf richtige Auffaſſung des Sinnes, beſonders wenn man den 
then Zweck hat, Schriften gu beurtheilen; ferner auf lebendige Auffaſſung, 
idt durch bloßes Gedaͤchtniß, ſondern burch klaren, ſelbſtthaͤtigen Verſtand ge⸗ 
it, der im Stande fein muß, ſich uͤber das Geleſene Rechenſchaft gu geben und 
igen Falls es Andern mitzutheilen (denn nur fo wird das Aufgenommene 
fam in Fleiſch und Blut verwandelt); endlich auf eine unparteliſche Beurthei⸗ 
ju feben, wobei man oft verpflidjtet iff, aud) die Schriften entgegengefegter 
tien zu leſen. Die Wahl der Lectiive im materielen Sinne haͤngt oft und 
lenthell8 von der Beſchaffenheit des Gegebenen, mithin von der Literatur ab 
tidtet fidy im Cingelnen oft nad) Zufall, Urtheil Andrer, Neigung oder eignem 
Hertſchende Verirrungen in der Lectiire deuten daher gewoͤhnlich auf Vers 
igen der Literatur. Das Lefen ſelbſt (Lectiire im formellen Sinne) ift entwe⸗ 
jatariſch (langfam, verweilend), oder curſoriſch (flidtig). Die grofere oder 
igete Widhtigkeit und Bedeutung der Buͤcher beſtimmt, weldes von Veiden 
indent, und ob man fid) Auszuͤge des Gelefenen machen (ercerpiren) foll. Die 
it Rectitve ift aber die, welche den Geift, nicht das Excerptenbuch, bereichert. T. 

Leda, nach Einigen des Theſtius, eines Koͤnigs von Ätolien, nach Andern 
Slaufos und der Laophonte oder Leucippe Dodhter, hetrathete den fpartanifchen 

Mndareus. Jupiter verwandelte fid), um ju ihrem Befige gu gelangen, in 
2 Schwan nach A. in eine Gans, in welcher Geſtalt man ibn aud auf einem 
ilcnifhen Gemaͤlde mit ihr abgebildet findet. Er zeugte den Pollur und die 
ma mit ihr, und Tyndareus den Kaftor. Mad) A. verwanbdelte fie Jupiter erſt 
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in eine Gans, fich felbft aber in einen Schwan, wohet es fam, daß Lebar 
gebar, aus welchem Pollur und Helena hervorgingen. Mach einer andern 
vermandelte ſich blof Supiter in einen Schwan, lief ſich dann von der Ber 
Geftalt eines Adlers verfolgen, und fand feine Zuflucht in Leda’s Schoße. 
tend eines tiefen Schlafes, welder fie it biefem Augenblide befiel, gelam 
jum Genuffe ihter Retze. Mod) Andre erzaͤhlen, Nemeſis habe fic , um det 
Umarihungen ju entgeben, in eine Gans verwandelt. Darauf habe etd 
welches dtefe geboren, durch ben Mercur der Leda uͤberbringen laffen, tre 
aud) forgfaltig aufgehoben, bié Helena daraus hervorgefommen fei. Envi 
Leda zwei Eier geboren haben, eins vom Supiter und eins vom Tyndatere 
jenem foll Pollux und Helena, aus diefem Kaftor und Kiytdmmeftra enti 
fein. Unter diefen verfchiedenen Sagen hat diejertige dad Übergewicht tt 
nad welder Jupiter alé Schwan den Kaftor und Pollur (bie Diosfuren)s 
Leda zeugte. 

Leder, f. Gerberei. 

Lee (Lei), im der Schifferfprace, die Windfeite, auch bas Sei 
Land, oder irgend ein Gegenftand, welcher unter bem Winde liegt, 0.4.1 
vom Wind abgewandt iff. Go fagt man: das feindlidhe Schiff tag unter: 
Lee; wir befanden uns unter dem Lee von Bornholm. Daher Leebord, & 
Leewardinſeln, leewaͤrts u. f. tv. 

Leeds, Hauptort des Tuchhandels in der Weft= Riding oon Yorkfhir 
Fluſſe Aire, iſt durch die inlaͤndiſche Schifffahrt mit ben vornehmften Pilg 
Hafen von Grofbritannien vortheilhaft verbunden. In neuern eiten hat fid 
fo erhoben, daß die Zahl der Einw. von 1773 bis 1822 von 17,000 auf7 
geftiegen war. Die Stadt ift fie jenen Bezirk der grofe Marke flr dat 
feine Dud) (broad-cloth), welded die Weber theils weiß, theils ſchen 
Wolle gefarbt dabin bringen. Fuͤr beide Arten Ticher gibt es grofe Halk 
fire das weiße Dud) (white cloth hall) ift cin großes, viereckiges, in finf 
fien abgethetites und uͤber 1200 Stdnde enthaltendes Gebdude; die firt 
faͤtbte Duc) (mixed cloth hall) hat 1770 Staͤnde. Letztere bildet ein 
Viereck, von dem jede Seite etwa 300 Fuß lang iff. Drei derfelben fie 
Mitte durch cine Wand getrennt, ſodaß daraus fedhs einzelne Gale entſtehen 
ohngefaͤhr 40 Fuß breit find. Die ganze Lange der Gale hinab, auf deta 
ten, laufen Geftelle fir die Verkaͤufer des Tuches, waͤhrend in der Mitr! 
fire bte Kaͤufer gelaffen ift. Feder diefer Stdnde (stands) ift mit einer % 
und dem Namen bes Verkaͤufers bezeichnet. Zwei Mal in der Woche wird a 
Hallen cin Tuchmarkt gehalten: um adjt Uhe Morgens wird der fir des 
Tuc eingeldutet, und um neun Uhr, wenn der erftere ausgelaͤutet iff, nid 
beginnt der fir das weife Tud. Außer ben Tuchfabriken, in denen jus 
bad Scheeren, Zuridjten und Weben der Tuͤcher durch mechaniſche Vortich 
bettieben wird, die durch Dampfmaſchinen in Bewegung gefetzt werden, belt 
hier cine große Segeltuchfabrik 1800 Menſchen; auch verfertigt man St 
Teppiche, wollene Decken und grobe Leinwand. Die ganze Gegend umber’ 
einzige Tuchmanufactur. 

Leere, leerer Raum, druͤckt den Begriff eines Raums aus, 
chem ſich fein Koͤrper befindet. Denkbar find leere Raͤume allerdings, aber! 
lid) in der Natur vorhanden. Man unterſcheidet abſolute und gerftreat 
Raume. Unter erftern verftand mart (con im Alterthume eine bloß fir f 
ſtehende, von allem Stoffe leere, einzige, unbegrengte und unveraͤnderliche 
dehnung, deren Daſein vor der Koͤrperwelt vorhanden geweſen ſei. Dageet 
fid) einwenden, daf Raum und Ausdehnung obne Koͤrper, welche ſich ans 
night denfbar find Man hat gefeagt, ob zwiſchen den grofen H 
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ba, to fid) hee Dunſtkreiſe begrenzen, wol noch etwas Koͤrperliches vorhan⸗ 
let. Ware dies nicht, fo haͤtte ein ſolcher Naum allerdings eine abfolute Leere. 
nbecUmftand, daß das Licht diefen Raum durchſtroͤmt, ihn alfo fuͤllt, wider: 
dieſer Meinung ſchon von felbft. Zerſtreute leere Rdume find die Zwiſchen⸗ 
it zwiſchen den eingelnen Theilen ber Koͤrper, welche nichts Materielles in ſich 
fen follen. Sie finden wenigftené bem Sdheine nach ftatt. Won diefen beis 
eeren muß die kuͤnſtliche Leere, welche man vermittelft der Luftpumpe hervor- 
t, unterfthieden werden. Sie ift aber auch nur ein ſcheinbar leerer Raum, 
8 laͤßt fid) durchaus nidjt behaupten, daß nicht nod) ſehr feine Luft oder Ma⸗ 
in derfelben enthalten fei. in folcher luftleerer Raum iff 5. B. die Torricel⸗ 
Leere, welche ſich im Barometer uͤber dem Queckſilber befindet ; aber aud) 
kicht, alfo fein abfolut leerer Naum vorhanden. 

efebore (Francois Fofeph), Herzog v. Danzig, franz. Marſchall u. ſ. w., 
eines Millers gu Muffac im Elſaß, geb. 1756, trat 1773 in das Regiment 
s frangaises, wo er vor der Revolution bis gum SGergeanten ftieg. Cr um: 
lie Revolution aufs lebhaftefte und zeichnete fid) im Kriege durch Einfide 
apferfeit aus. Seit 1793 alé General bei ber Mofelarmee angeftellt, hatte 
bbnlid) das Commando einer Avantgarde, da er fic) vorzuͤglich zur Fuͤhrung 
bten Truppen eignete. Am 18. Brumaire ernannte ihn Bonaparte gu feinem 
kieutenant 1804 wurbe er Marſchall von Frankreich. 1806 trug er gum 
bei Jena bedeutend bei, er zeichnete fid) bei Eilau aus und erbielt den 
fehl uber die Belagerung von Danzig. Dann folgte ex 1808 Napoleon 
Spanien; £1809 hatte er den Oberbefehl uͤber die Baiern im Kriege gegen 
h und wurde gegen das aufgeftandene Tirol entfendet, two er weniger gluͤck⸗ 
it. Aud) den ruſſiſchen Feldsug madhte er mit. 1814 focht er gegen die 
m bet Montmirail. Mad) der Refignation Bonaparte’s erfannte er Lud⸗ 
VHL an und wurde von ibm gum Pair ernannt. Aber ex ſchlug ſich auf 
tite Napoleons, als diefer zuruͤckkehrte, und wurde defhalb, nad) deffen 
tKataftrophe, aus der Lifte der Pairs geftrichen. Er ftarb 1820 in Paris. 
lefevre (Robert), Bildnifmater in Paris, cin Schiler Megnault’s. Er 
gltidy treffliche biftorifde und andre Gompofitionen getiefert, die mit denen 
§, Girodet’8, Guerin’s, Gerard’s gu den erften der neuern franz. Schule 
L Sein dines Bild, die den Amor entwaffnende Venus, hat Desnoyers 
fet geftochen. Bet der Ausftellung von 1802 war von ihm eine Compoſi⸗ 
ſehen, die Rallipygen genannt: zwei Fungfrauen, welde ihre geheimften 
nem jungen, beirathéluftigen Manne, der die ſchoͤnſte unter ihnen wablen 
it Schau bringen; welche Ausftellung, trog ihrer Unfittlichteit, von Ken: 
egen ihrer treffliden Carnation allgemein berundert wurde. Man hat 
imehre Bildniffe Bonaparte’s, die gu den gelungenften gehdren. 

efort (Franz Jakob), der beruͤhmte Guͤnſtling Peters d. Gr., war yu 
652 geb. Gein Vater, Kaufmann dafelbft, ſchickte ihn nad) Hamburg, 
Handlung zu lernen; aber aus Neigung sum Soldatenftande ging er in 
14. J. heimlid) nad) Marfeitle und trat in franz., nachher in holland. 
ienfte, die er indeß wieder verlief, um 1675 dber Archangel nad) Mostau 
tn. Hier wurde er Secretair des daͤniſchen Gefandten; ein Zufall vers 
ibm bas Glad, die Gunft des jungen Baars, Peter Alexjewitſch, gu ers 
| die ibm bis an feinen Tod blieb. Gn Beiben lag naͤmlich der Keim gu 
und auferordentliden Unternehmungen, der fid) nach und nad entwidelte. 
ihlte, daß ex eines Lehrers und Beiftandes bediirfe, und L. beſaß gu beiden 
lide Talente. Den erften grofen Dienft leiftete ex dem Baar bei einem 
t der Streligen 1688. L. vereitelte biefen verraͤtheriſchen Entwurf und 
ben Furften yon der Gefahr, die feinem Leben drohte. Diefer Dienft ge- 
Ler, Siebente Aufl. Bd. VI. 82 
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wann ihm das unbegrenste Vertrauen bes Baars, der nun alleiniger Beh 
von Rufland wurde. L.'s Einfluß zeigte fic jeGt mit jedem Tage wirkſam 
bildete bas Kriegsweſen und legte den Grund gu dee ruffifden Seema 
Peter in der Folge ſehr vervollfommnete. Auf der Meife, die Peter d. G 
1697 iné Ausland unternahm, war L. der Erfte dec ruſſiſchen Geſandtſo 
deren Gefolge fic) der Baar incognito befand. Indeſſen faben die auf t 
feben bes Frembdlings eiferſuͤchtigen Grofen in ber langen Abweſenheit be 
und 2.’ eine giinftige Gelegenbeit, fid) gurdden. Die Streligen empér 
aber Peter erſchien mit Adlersfdnelle und nabm blutige Made. Der 3 
und Menzifoff vollgogen die Hinridjtung der Schuldigen mit eigner Hand. 
nachher ftarb 2.1699. Er hatte einen umfaffenden und ſehr gebildeten ¥ 
eine ſcharfe Beurthetlungéstraft, viel Gegenwart ded Geiftes, eine und 
Geſchicklichkeit, Diejenigen gu prifen, die er brauchen wollte, und nicht 
liche Kenntniffe von der Starke und Schwaͤche des ruſſiſchen Reichs. Fm 
ſeines Charafters lagen Feſtigkeit, unerſchuͤtterlicher Muth und Rechtſch 
aber in feiner Lebensweiſe war er ausfdweifend und befdleunigte dat 
ren Zod. 

Legal, Legalitat (Gefeglidfeit). Wenn eine freie Handlung 
Sittengefes, dex Mtaterie nad, uͤbereinſtimmt, heißt fie legal, und di 
einftimmung Legalitat. Es wird dabei nur auf Das gefehen, was gefchieht, 
bie Beweggruͤnde dazu, und darin unterſcheidet fid) die Legatitat von der D 

Legat (legatum), ein Vermaͤchtniß, welches der Haupterbe, da 
mente gufolge, 3. B. einem Dritten auszahlen muß, oder aud) gufolge eu 
cills, ja aud) durch den muͤndlich geduferten Willen des Erblaffer’. Leg 
pias causas ift ein Vermddtnif an milde Stiftungen, d. h. an Kirchen 
len u. ſ. we; legatum alimentorum, ein Bermddtnif, einem Dritt 
Lebensunterhalt geben gu miffen; legatum dotis, Vermddtnif eines. 
guté; legatum fruetuum annuorum, Vermaͤchtniß der jaͤhrl. Fruͤchte; 
liberationis, Germddtnif der Schuldenerlaffung; legatum mobiliw 
maͤchtniß der beweglidjen Guͤter; legatum ornamentorum, Wermid 
weibliden Schmucks; legatum pium annale, Vermaͤchtniß gu einer jd 
tung, %. B. gu einer jaͤhrl. Geddchtnifipredigt, Armengabe u. f. w.; 
ususfructus, Vermddtnif des blofen Nießbrauchs. — Legatarius, 
ift Einer, dem ein Legat vermadht iff, Legator, Einer, der ein Legat! 

Legaten (legati), bei ben Rimern, 1) die dem Gouverneur 
ving (proconsul oder propractor) zugeordneten oder von ibm ſelbſt 
Gehuͤlfen in der Anfuͤhrung des Heeres und Verwaltung der Sffentlicen 
in der Proving (ihre Anzahl richtete fid) nach ber Groͤße der Provingen, 
man angefehenen Roͤmern oft bloß den Titel eines Vegaten) ; 2) die Get 
Oberbefehishabers des Heeres (Untecfeldheren), deren Anzahl nach der ¢ 
Heeres und der Wichtigkeit des Kriegs beftimmt ward. — Der Papft « 
Vitel feinen Bevollmachtigten, fo aud) vielen Erzbiſchoͤfen. Cinige der! 
halten biefen Titel, ohne Geſandtſchaften gu verrichten, durd ihr aufer 
ſchen Didces liegendes Kirchenamt; fie heißen geborene Gefandten (leg 
z. B. Trier, Koͤln, SGaljburg; die wirkliden Gefandten heifien lega 
abgeordnete Gefandten. Unter ihnen heißen legati a latere (von det ( 
Papftes) bie Gefandten vom erften Mange, welche der Papft in befonders: 
Angelegenheiten an frembe Hoͤfe oder alé Gouverneurés in die Provingen 
denftaats abſchickt. Sie ftehen hoͤher im Mange alé die Muntien un! 
nur aué dem Gardinalécollegium genommen. Die Diftricte des Kird 
beifien daher Legationen. egaten, welche nicht Cardindle find, werd 
apostolici genannt. 
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Legende (legenda), der Vitel eines Buchs, welded die taͤglichen Lectio- 
nenthielt, die beim Gottesdienfte in der alten rdmifch - fathol. Kirche vorgelefen 
werden pflegten. Dann wurden vorzuͤglich die Lebensbeſchreibungen und Ge- 
idten von den tounderdaren Schickſalen der Heiligen und Maͤrtyrer, namentlid 
y¢ Sammlungen derfelben, Legenden genannt, weil man aus diefen ebenfalls 
en Metten und in den Speifefdlen der Kifer vorlas und fie zur Unterftigung 
rͤmiſch⸗ kathol. Glaubens gu lefen ernſtlich empfahl. Aud die rdmifdyen Bre: 
tien enthalten viele Geſchichten von Heiligen und Maͤrtyrern, weldye an den 
menstagen derfelben gelefen werden follten. Sie entftanden im 12. und 13. 
ith. und trugen mit zur Verdrdngung der altdeutfden (heibnifden) Heldenfagen 

Jn dem Mittelalter war eine Sammlung folder Heiligengeſchichten u. d. N. 
yenda Sanctorum ober Historia Lombardica befannt. Beruͤhmt ift die fo- 
amnte goldene egende (aurea legenda), deren Verf., Jacobus de Voragine, als 
bifdhof zu Genua 1298 ftarb. Aber auch diejenigen Heiligengeſchichten, welche 
libertieferung blieben, tourden Legenden genannt. S. Gaillet’s hiftor. und 
Abhandl. von den Geſchichten der Maͤrtyrer und Heiligen, bet ſ. Buche ,,Les 
‘des Saints”, Da die Heiligengeſchichten oft nur als fromme Erdidtungen 
(then werden fonnten, fo wurde der Name der Legende von Unglaubigen bald 
n Maͤhrchen aͤhnlicher Art, jeder erdichteten Erzaͤhlung, die ben Glauben 
‘in Anfprud nimmt, gegeben. Valerius Auguftinus, Vifdof von Verona 
16. Jahrh.), erzaͤhlte (in feinem Buche „De rhetorica christiana”) eine 
de der zahlreichen Legendenfabeln, welche durch die ganze Welt verbreitet tor: 

fei bie in mehren Kloͤſtern herrſchende Gewohnheit gewefen, die Relighofen 

it. Umfdreibungen und Ausarbeitungen dber Begebenheiten aus dem Leben 
Deiligen gu tiben, wobei fie die Freiheit hatten, die Tyrannen, ſowie die ver: 
m Heiligen auf die ihnen wahrſcheinlichſte Weiſe fpredyen und handeln gu 
n. So entftanden Ausſchmuͤckungen der Gefchichte, von denen man die ge- 
yenfien aufbewahrte, welde nachher in Kidftern wieder aufgefunden und mit 
wehten Geſchichten vermifcht worden find. Obgleid) nun unter der Maffe der 
inden viele abgefdymadte Gagen und leere Erdidtungen, aus findifdem Bun: / 
lauben erzeugt oder fuͤr benfelben berechnet, gu finden find, fo gibt es dod 
tibnen audy eine Menge poetifder und erhebender Sagen; daher mehre Did): 
G mit der Gearbeitung diefer, oft nur rohen Stoffe beſchaͤftigt haben, ja 
hennt befhalb jede (auch frei ecfundene) poetiſche Ergdhlung im Tone der kirch⸗ 
uͤmlichen Gage (fie mdge verfificiet fein oder nicht) eine Legende. Wir 

n beren einige trefflide von Githe, A.W. Schlegel u. A. Cinige haben 
be aud) ſcherzhaft und komiſch behandelt, 3. B. Pfeffel und Langbein. Cin 
iterfodernifi der ernſten Legende ift bas Wunderbare, welches hier religiéfer Act 
der fid) auf einen Gegenftand der firdliden Sage beziehen muß, ohne jedod) 
lindifche gu verfallen. Die Legende ift ein Erzeugniß der chriſtlichen Beit, 
nie die kirchliche Sage, von der Mythe verfchieden. Eigenthuͤmlich ift ihe 

Michte, einfdltige Ton, den die fille und fanftere Begeiſterung des frommen, 
igen Herzens ergeugt, und mit weldyem Gegiertheit und poetifde liberladung 
trdglidy ift. Eben darum aber ift ihre Erfindung in unfern Beiten fo ſchwer 
elten. Herder hat fid) um die Vearbeitung ber Legende ſehr verdient ge- 
([. feine Abhandl. uͤber die Legenden in feinen ,, Serftreuten Blaͤttern“, THI. 6, 
Adraſtea““, St. 3, S. 189 fg.); Rofegarten hat eine Sammlung der: 
1 in Poefie und Profa (1804, 2 Bbde.), herausgeg. Einen neuern Ver- 
diefelbe gu bearbeiten, lieferte ber (1814) von Fouque und Amalie v. Imhof 

nene ,,Sagen= und Legendenalmanach“. — Endlich wird aud) die Schrift, 
té die Umſchrift an oder auf dem Mande der Muͤnzen in der Muͤnzkunde die 

nb ¢ genannt. T. 
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Legendre (Adrian Marie), Marhematifer und Prof. diefer Biff 
an der Mtilitairjdule gu Paris. Als fid) 1787 zwiſchen den Aftronomen 
landé und Frankreichs Zweifel Aber die genaue Ortsbeftimmung der Steenron 
von Greenwid und Paris erhoben, ward L. nebft Caffini und Mechain von Se 
der frang. Regierung beauftragt, einen Breitengrad zwiſchen Duͤnkirchen und B 
logne ausjumeffen, waͤhrend andre Mathematifer von Seiten Englands dof 
an einem anbdern Orte thaten. Die Mefultate wurden von den franz. Gelchun 
einer eignen Schrift, 1792, befannt gemadt. 2 J. darauf gab 2. ein , Mem 
sur les transcendantes elliptiques” und f. ,Elemens de geometrie” beraas, 
feitbem elf Aufl. eclebten und allgemein fir ein claffifdes Werk anecfom a 
ben. Befonders machte fich aber L. durch fetne tiefgedachten Unterfucyunye fi 
bie Attraction der elliptiſchen Sphaͤroiden verdient, und er hat ben Ruin, 
Erfte gewefen gu fein, welcher den Beweis fuͤhrte, daß die elliptiſche Geta 
einzig moͤgliche ift, um eine fliffige Dtaffe, welche eine Rotation hat, im 
gewicht unter ſich gu erhalten, und daß die eingelnen Theile (Kuͤgelchen) ter 
fic) gegenfeitig, nad) ben Quadraten ihrer Entfernung, anziehen. Dire 
terfudjung, die ex bereits 1782 begann, folgte cine andre nicht minder mi 
hiber da Verhaltnif der Sphaͤroiden unter einander, gu welcher ihn die A 
gen von Euler und Lagrange fuͤhrten. Spaͤter bearbeitete ex mit Prouy bie 
trigonomettifchen Vafetn zur Decimalberednung der Citkel. 1808 mad! 
ber Regierung in Frankreich zum lebenslangliden Vorſteher der Univerfitdt, { 
zum Ehrenmitglicde der Commiſſion fie dem oͤffentlichen Unterricht, md !! 
mit Poiffon gugleid), gum Eraminator der in dte polytechnifche Schule wi 
nehmenden ernannt. Zu feinen vorzuͤglichſten Werken gehoͤren nod: 1) 1 
velle theorie des paralleles’’ (1803); 2) ,, Nouvelles methodes pour la 
mination des orbites, des cométes ete.” (1805); 3) ,,Essai sur la 
des nombres” (1798, nebft einem Guppl.-Bb., welder 1816 erfchien, | 
4) , Exercices de calcul intégral’ (1807, 4.). Außerdem enthalten ti 
moiren der Akademie, deren Mitglied ex ift, ſchaͤtzbare Auffage von ibm. 
Methode der Beſtimmung ber Kometenbahnen hat durd bie Scarfe wt 
mit welder fie gedacht und ausgefuͤhrt ift, bei ihrem Erſcheinen grofet 
unter den Aftronomen und Mtathematifern erregt. 1824 verlor det 
L. feine Penfion von 3000 Fe. , weil er bei der Beſetzung einer Stelle on¥ 
demie nicht fir ben miniftertellen Candidaten geftimmt hatte. 

Legio fulminatrix, Donnetlegion. Go hieß ſchon unter de 
fer Auguftus eine Legion im romifden Heere. Die chriſtliche Gage berict 
Mamen auf folgende Begebenheit. Der Kaifer Marcus Aurelius gerirtd, 
PVertreibung der Marcomannen und Quaden aus Ungarn, bet Verfolgung 
deutſchen Voͤlker, mit einem Theile feines Heeres, 174, in ein von Brot 
geſchloſſenes Thal, wo ven vom Hauptheere abgefdnittenen Roͤmern dc B 
mangel, bei anhaltender Hise und Duͤrre, nicht weniger gefabriid wut 
bas Andringen des Feindes. Gn diefer Moth fiel ploͤtzlich ein Megen , der die 9 
erquidte, und jugleid) traf ein Hagel + und Donnertwetter den Feind, der fi 
zuruͤckſchlugen und befiegten. Unter den heidnifchen und chriftliden Sarifth 
welche diefe Rettung in ben Hauptumftdnden hbereinftimmend erzaͤhlen, ſeh 
Bekenner jeder Religion darin eine Wirkung des Gebets ihrer Glan 
Mad) Dio Caffius (,,Excerpt. Xiphilin.”, L. LXXA, cap. 8) follte ein dgr7 
Bauberer im Gefolge bed Kaifers, nach Capitolinué (,, Vita Mare. Aurel.” 
24) das Gebet bes Kaifers felbft, nach Tertullianus (,,Apoleget.”, cap. 5, 
Scopul., cap. 4) und Euſebius (,, Hist. ecel.“, L. V, cap. 5) allein das 
Ghriften in feinem Heere bas Wunder bewirkt, und defhalb die Legion, 4 
gehorten, den Namen fulminatrix erhalten haben. Doch dag der erften I 
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Maͤttyrers Fuftinus gewoͤhnlich beigedructte griechiſche Sdyreiben bes Raifers 
ucus Aurelius, welches bie Begebenheit gang im Sinne der dhriftliden Schrift⸗ 
ex erzaͤhlt, iſt unecht. Die bildlide Darftellung jener Rettung des rdmifchen 
eS auf ber gu Nom nod) vorhandenen Marmorſaͤule gu Ehren des Marcus 
elius, auf der man neben cdmifchen Soldaten, die den Megen auffangen, aud 
n betenden Krieger erblickt, wird dadurch nod) Fein guverlaffiges Denkmal einer 
ntliden Unerfennung des Antheils der Chriften an diefer Begebenheit. 
Legion, eine Abtheilung des roͤmiſchen Heeres. Unter Romulus wurden 
jeder der drei Tribus 1000 Mt. gu Fuß und 100 gu Pferde ausgewaͤhlt. Diefe 
wahl (legio) betrug 3300 M. Zu Polybius’s eit beftand cine Legion aus 
OM. und wuds am Ende auf 6200 M. gu Fug. Die Soldaten einer Le- 
waren alle roͤmiſche Birger; nur im groͤßten Nothfalle nahm man aud Sela: 
dazu. Auch burfte Feiner, aufier in ſehr dringenden Gefahren, unter 17 J. 
in. Gewoͤhnlich befand fic) bei einer Legion nod) eine gleide Anzahl Bundes⸗ 
offen, fodag, wenn in der fpdtern Geſchichte von einer roͤmiſchen Legion die 
eit, man ftets ein Corps von 9 bis 10,000 M. verftehen mus. Das Fug: 
jeder Legion, als diefe nod) 3000 M. betrug, wurde in 10 Cohorten, jede 
jorte in 3 Manipeln (Centurien, weil fie 100 M. enthielt) eingetheilt. Als 
Regionen ftarfer wurden, bebielt man zwar diefe Abtheilung bei, theilte aber 
bjede Manipel in 2 Genturien, und die Centurie wieder in 10 Decurien. Der 
abefehlshaber einer Legion hieß Legat. Statt deffelben twoaren auch gurvetlen 
jeder Legion 6 Kriegstribunen (Kriegéoberften), weldhe nad) der Meihe, jeder 
m Monat lang, unter dem Gonful befebligten. Die Hauptfabne einer Legion 
tein filberner Ubler, und ber Mame derfelben unterfdhied fid) entweder nad dem 
fubcer derſelben (z. B. die Claudianiſche Legion), oder nad) dem Orte, wo fie 
ite, oder nach einer Gottheit, oder nad) den Voͤgeln, oder nach bem Ausgange 
aBegebenheit. Unter Auguſtus beftand das gefammte roͤmiſche Heer aus 25 
jon, — Cine unbdeftimmte, grofe Anzahl von Perfonen oder Gegenftinden 
Dim gemeinen Leben ebenfalls Legion genannt. — In neuern Beiten fam die 
memung Legion befonders unter Napoleon wieder auf und wird gewoͤhnlich 
aucht von einem aus unbeftimmtcr Anzahl und meift verſchiedener Gattung 
ibenden Truppencorps, dergleidjen meiſt nur bei Anfang eines Kriegs errichtet 
nach Beendigung deffelben wieder aufgeldft werden. Won dicfer Art waren 
eaglifdy = deutſche und die ruſſiſch⸗-deutſche Legion im legten Befreiungstriege. 
franj, Rationalgarden waren in Legionen und Cohorten eingetheilt, und nad) 
Aufidfung ded gangen, von Napoleon 1815 gebildeten Heers, deffen Truͤm⸗ 
0 fid) binter die Loire zuruͤckgezogen Hatten, wurde das neue frang. Heer in 
nen, nad) den Departements benannt, gebildet, welche Einridjtung jedod) 
m Ende 1820 aufgehoben ward. 
Legiren, ebdles Metall mit unedlem verfegen (befchiden), Es hat immer 
intlid) gefchienen, die edeln Metalle gang fein auszupraͤgen, 1) weil bie Muͤnz— 
fe burd ben Gebrauch ſich defto leichter abſchleifen, alfo um fo meht dem natuͤr⸗ 
m Verderben untecwworfen find, je. feinev fie ausgepragt worden; 2) weil eben 
um die neuern, weniger gebraudten Muͤnzſtuͤcke eingeſchmolzen werden, und die 
ben allein im Umlaufe bleiben widen. Darum erhdle dad edle Metall beim 
mjen einen Zuſatz pon unedlem, welded man die Legirung nennt. Gold wird 
tkupfer, Silber, oder Kupfer und Silber zugleich legict. Die erfte Legirung 
ft bie rothe, die zweite die weife, die dritte bie gemiſchte; Silber ift immer mit 
Wpfet legit. Die Legirung wird in Deutſchland beim Silber nach Marken und 
thn, beim Golde nad) Marken und Karaten beftimme; bet jenem ift die Mark 
Roth, bei dieſem 24 Karat. Silber ift z. B. gwslfldthig, wenn es zwoͤlf 
WHéjehntheile fein Silber und vier Sechszehntheile Bulag uncdeln Metals hat ; 
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Gold iff einundzwanzigkaraͤtig, wenn es bret Vierundzwanzigtheile Iufag 
Jn England beftimme man Silber nach Pfunden von 12 Unjen, die wieder i 
Pfennige getheilt werden; in Frankreich wird eine Mar! Silber in 12 De 
getheilt. Das Gold theilen Beide, wie Deutſchland, in Karate, Englan 
Unje, Frankreich die Mark. — Legiren, Femandem Etwas in einem] 
mente vermaden, f. egat. 

Legitima, f. Pflichttheil. 

Legitimitat, Gefegmdfigteit (von lex, bas Gefeg, davon legiti 
bem Gefege gemaf). Legitime Kinder find daher foldje, bie in eimer gefegmé 
Ehe erzeugt find; legitimicte aber folche, die, obwol aufer der Ehe erseust, 
Staate fire legitime erblart worden. Sid) legitimiren aber heift {eink 
mitdt in irgend einer Hinficht darthun oder den geſetzmaͤßigen Beweis fahren 
man eine getviffe Pecfon fei und alé ſolche gewiffe Anſpruͤche, Rechte oder Au 
habe. So legitimirt fid) ein Gefandter durch Darlegung feiner Bol 
Seithem die Bourbons den Thron von Frankreich, auf welden fie vermd 
ſtaatsgeſetzlichen Exbfolge in der Monarchie Anſpruͤche machten, durd die! 
lution verloren, nad) der erften Abdanfung Mapoleons aber 1814 wieder e 
batten, ift bas Wort Legitimitde ein vielbeſprochener Kunſtausdruck in der: 
Politif geworden. In der engern Bedeutung heift Legitimitdt diel 
méfigteit ber Regierung in einer Erbmonarchie, wo vermige der Staatégele 
ftantéoberhauptlidye Warde und Macht von dem einen Regenten auf den : 
nad) bem Mechte der Erftgeburt dbergeht. Mad) diefer Bedeutung war Ra 
Gonaparte ein Megitimer Regent von Frantreid), obgleid) ex forwol vom fi 
Volke alé von andern Maͤchten (felbft von England, das mit ihm als Oba 
* ben Frieden von Amiens unterhandelt und abgefdloffen hatte) anerfann' 
Ludwig Stanislaus Xaver hingegen war alé dltefter Bruder Ludwigs XVI | 
gitime Regent von Franfreidy, weil vermdge des in der franzoͤſ. Monarchie 
ben falifchen Gefeges (lex salica) nad) Ludwigs XVI. Tode zuerſt deffen Se 
Ludwig XVIL. und alédann, ba diefer ohne Nachkommen und Grider fia 
feine Schwefter (jetzige Derjogin von Angouleme) nicht fuccediren fonnte 
erfter Oheim (vormaliger Graf von Provence) alé Ludwig XVIII. zur Res 
gelangen follte, obwol mit Ludwigs XVI. Tode die Dynaftie ber Bourbons! 
aufgehoͤrt hatte au regieren. Offenbar ift diefe Bedeutung des Wortes j 
Denn 1) paft fie auf Wahlſtaaten gar nicht, ungeadhtet es in diefen ebenſo 
in Erbftaaten eine durd) die Staatégefege eingefuͤhrte Regierungsform, 
aud) legitime Regenten gibt; 2) paßt fie aud) nidjt auf Erbftaaten, wenn! 
felben die regierende Familie ausftirbt, und alfo vom Volke entweder eine ant 
tige Familie sur erblichen Regierung berufen, oder eine ganz andre Erdfek 
in Anfehung der Perfonen, twelde mit der oberhauptliden Wirde und Me 
fleidet fein follen, gefeglid) beftimmt werden muf. Bei fener Bedeutur 
aber aud der falſche Gedanfe gum Grunbe, daß der Staat, d. h. dad anf 
beftimmten Gebiete im Birgervereine lebende Vol’, Privateigenthum einet 
lie fein, folglich aud) wie alles andre Privateigenthuns von den Ältern anf di 
ber ober andre Verwandte uͤbergehen koͤnne und muͤſſe, fo lange nur nod cin 
biefer Familie tebe. Da aber nach der Vernunft nicht einmal ein eingeinet I 
Cigenthum eines andern fein fann, fo fann es nod) weniger ein ganzes Bi 
Biiegervereine oder ein Staat fein. Vielmehr ließe fic, wenn hier uͤberhar 
Begriff des Eigenthums anwendbar waͤre, fagen, der Regent fei Eigenthu 
Staats, als daß der Staat Cigenthum des Megenten fei. Allein jener & 
leidet uͤberhaupt feine Anwendung auf dad Verhaͤltniß zwiſchen einem Staal 
deſſen Regenten, fondern dieſes Verhaͤltniß fann verniinftiger und rechtlicher 
nut nad) ber Idee eines Bertrags beurtheilt werden, wodurch dem Regent 
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haft uͤber ben Staat verlichen worden, fet es nun, daß diefer Vertrag blog 
und ſtillſchweigend, oder ausdruͤcklich und foͤrmlich abgeſchloſſen, fei es fer: 
18 bie Verleihung der Herrſchaft nur an eine beſtimmte Perſon, die jedes 
on neuem erwaͤhlt wird, oder an eine ganze Familie geſchehen, aus welcher 
genten nach und nach ohne Wahl hervorgehen ſollen, um den Gefahren einer 
wiederkehrenden Wahl vorzubeugen. Es muß alſo noch eine weitere und 
endere Bedeutung des Wortes Legitimitaͤt geben, vermoͤge welcher man 
er die in einem Staate uͤberhaupt beſtehende und geſetzlich beſtaͤtigte Ord⸗ 
in Anſehung der Regierungsform und des dadurch beſtimmten Regierungs⸗ 
ils zu verſtehen bat. Auf den hiſtoriſchen Urſprung dieſer Ordnung kommt 
anicht art, ſondern bloß darauf, daß fie durch bas Geſetz, welches in der Idee 
inders als den allgemeinen Willen oder den Willen bes Volks ausdruͤckt, 
it ift und fo die Form Medhtens erlangt hat. Wollte man bie Legitimitat 
lem hiſtoriſchen Urfprunge abbangig madjen, fo warden dabdurd die legitim⸗ 
tgenten und die Bourbons felbft alé egitim erfheinen. Denn es iſt be- 
daf Hugo Capet, der Stifter der dritten Dynaftie der franzoͤſ. Megenten, 
Ider aud) die Bourbons abftammen, fid) des franzoͤſ. Throns im 10. Jahrh. 
Riugheit und Tapferkeit bemaͤchtigte, alfo auf diefelbe Art wie Napoleon 
atéoberhauptliden Wuͤrde und Macht gelangte. Wollte man aber fagen, 
t burd) Bererbung eine illegitime Herrſchaft legitim werde, fo mifte man 
igeben, daß, toenn Napoleon vor feiner Abdankung geftorben ware und fei- 
Sohne die Herrſchaft hinterlaffen hatte, diefer ebenfalls ein legitimer Beherr⸗ 
on Frankreich geworden ware, mithin es gu gleicher Zeit zwei legitime Dy- 
Lin Frankreid) gegeben hatte, eine Bourbon'ſche und eine Napoleon'ſche. Es 
ch dberhaupt nicht absufehen, wie die blofe Vererbung die Kraft haben follte, 
legitime legitim gu maden. Als Verjaͤhrung (praeseriptio) fann diefelbe 
ingefehen werden. Denn Verjaͤhrung findet nur ftatt, wenn in Anfehung 
thte vor Privatperfonen das pofitive Gefeg einen Zeitraum beftimmt bat, 
ald deffen etwas verjaͤhren ſoll. Es befteht aber weder in ſtaatsrechtlicher 
n voͤlkerrechtlicher Beziehung irgend ein poſitives Geſetz, wodurch in An⸗ 
des Regierungsrechts eine Art von vle hrung beſtimmt ware. Cin Re⸗ 
itd alſo legitim ſein, wenn das Volk ſich ihm unterworfen und dadurch, wo 
iemlid); fo doch factiſch jenen Vertrag mit ihm geſchloſſen hat, wodurch ihm 
itsoberhauptliche Wuͤrde und Macht verliehen wurde. Dies war aber der 
Anſehung Napoleons. Denn bas franzoͤſ. Volk erkannte ihn, ſowol an⸗ 
u. d. T. eines Oberconſuls als nachher u. d. T. eines Kaiſers, als feinen Mes 
an, und die dadurch in Frankreich beſtehende Ordnung der Dinge war ſelbſt 
aewaͤrtigen Maͤchten anerkannt worden. Es mag fein, daß das franzoͤſ. 
ich dieſem neuen Herrſcher ungern unterwarf, wiewol ſich dies ſchwer moͤchte 
m laſſen, da das Volk vielmehr froh war, aus dem Zuſtande der Anarchie 
einmal herauszukommen, und nur fpdterhin, ebenfo wie manches andre 
nit feinem unbezweifelt legitimen Negenten, ungufrieden mit Mapoleon we— 
8 Mifbrauds rourde, den ex mit feiner Gewalt trieb, aber gezwungen war 
nbar nicht worden, fonnte aud) nidjt, da Napoleon vor dem Antritte feiner 
ung alé ein aus Agypten fluͤchtiger General ohne Heer viel zu wenig Madyt 
um das gange franzoͤſ. Volk swingen gu finnen. Es mag ferner fein, daß 
narchiſche Partet ein Unrecht begangen hatte, Ludwigs XVI. Familie des 
Sverluftig gu erklaͤren. Aber die frangof. Pringen Hatten durch ihre Fluche 
rankreich fidy felbft gewiſſermaßen verbannt und ihre Anſpruͤche auf den 
aufgegeben. Denn ſolche Anſpruͤche muͤſſen nicht bloß woͤrtlich behauptet, 
n thatig geltend gemacht werden. Sie durften alfo den Koͤnig, an deſſen 
n ja alle ihre Rechte geknuͤpft waren, nicht verlaſſen; fie mußten vielmehr 
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deſſen Perſon und Herrſcherrecht, felbft mit Gefahr des eignen Lebens, vertheidign 
Indem fie aber nue auf Rettung diefes Lebens bedacht waren und Franfreid o 
fammt dem Throne im Stiche liefen, koͤnnte man geltend machen, daß fie ihte % 
ſpruͤche factiſch aufgaben und felbft die Anarchie befoͤrderten, aus welder nun bh 
eine Fraftvolle Hand Frankreich cetten fonnte. Wenn nun Frankreich feinen M 
ter, denn dies (chien Napoleon unftreitig in jener Zeit, als feinen Hettſchet om 
fannte, weil die alte Dynaftie ihren Anſpruch ruben lief, was febhlte jenem pur! 
gitimitaͤt? Dagegen febite ihm diefe Legitimitdt gaͤnzlich, als er bei feiner Ri 
febr von Elba fic) des Throns von Frankreich wieder bemaͤchtigen wollte. De 
hier ſtuͤrzte ex eine beftehende politiſche Ordnung um und bewirkte felbft cw 2 
von Anarchie; ein grofer Theil von Frankreid) war gegen ibn in formlides Ie 
flande begriffen und fcidte feine Abgeordneten zum fogenannten Maifelde mo 
ſich erſt legitim machen wollte; aud) erfannte ihn feine auswaͤrtige Macht an, o 
man fid) aus langer Erfahrung uͤberzeugt hatte, dag mit ibm in fein daurchat 
Rechtsverhaͤltniß gu treten war. Was aber gefchehen fein wuͤrde, wenn Rays 
bei Belle: Alliance gefiegt hatte, laͤßt fid) freilich nicht beftimmen. Nur fo vel 
gewif, daß die neufranzoͤſiſche Theorie von der Legitimitdt dadurch ſeht marie! 
Gedraͤnge gefommen fein. Daf aber diefe Theorie nie praktiſch gegoiten | 
fondern eingig bie hier aufgeftelite, beweift die gange Gefchidjte, befonbders die t 
England, wo jest auf dem Throne der Stuarts Herrſcher (igen, die alle Weit 
legitim halt, waͤhrend fie bis gum Tode ded legten Prdtendenten, nach jener Th 
tie, fir illegitim hdtten gebalten werden miffen. 

Das hier Auseinandergeleste fuͤhrt uns aber gu dem Refultat, daG uͤberhe 
nicht von dem Rechtstitel der Herrſchaft, ſendern nur von ihrem thatladlideal 
ſtehen die Rede fein fol, und daf das neuere europaͤiſche Volkerrecht, indem 
Erſchuͤtterungen der legten 30 Sabre ein Ziel gu ſetzen ſucht, die Auftechthas 
des Beftehenden, mit den durch gemeinſchaftliche iUbereinfunft der europilll 
Hauptmadte gebilligten Veraͤnderungen, sur Baſis genommen hat. Hira 
gibt fid) allerdings ein fehr beftimmter Begriff der Legitimitaͤt, bei weiha 
Schwierigkeiten, welche fic) bei der Beziehung auf den cechtlichen Ucipray! 
Herrſchaft zeigen, entfernt werden. Es kommt alédann nicht mebr bora’ 
auf welche Weiſe die Verfaffung und Dynaftie eines Volkes in fruͤhern 3009 
gruͤndet worden iff, fondern nur darauf, dag fie je6t in anerfannter Wirkſac 
fieht, und die Anerfennung, welche entſcheidet, ift die ber vorzugsweiſe fog 
ten europaͤiſchen Maͤchte, d. h. mie diefer Sprachgebrauch feit dem rience & 
greffe von 1815 feftgeftellt worden ift, aller derjenigen Staaten, deren Sil 
nicht gang und gar in einer foderativen Verbindung berubt, oder der adt RA 
welche dem parifer Frieden mit untergeidjnet haben, oder endlich, in noc emg 
Beſchraͤnkung, dec fuͤnf Maͤchte, von welchen die lesten Congreffe beſchickt wet 
find. In diefer praftifd aner€annten Bedeutung bezieht fid) alfo die Lect 
mitdt nicht bloß auf die Dynaftie, fondern aud) auf die Formen der Verfaſſe 
fie halt das firengmonardifde Princip als Megel felt und geftattet nur die meni 
nod) ibtigen Ausnahmen, wuͤrde aber eine antimonardifche Umdnderung ¢ 
dann nidt anerfennen milffen, wenn fie von bem Monarden ſelbſt freimillig « 
gegangen waͤre. Denn mit diefem Begriffe der Legitimitdt hangt auf dee 
nauefte dad Recht der europaifden Maͤchte gufammen, Verfaffungsverdnderung 
welche dem monardhifden Princip andrer Staaten nachtheilig werden fim 
burd) bewaffnetes Cinfdreiten wieder aufgubeben; und inſofern es bierdei mar! 
bie Gefabr ankommt, weldye aus geriffen republikaniſchen Einrichtungen fuͤt = 
Staaten entftehen koͤnnen, fo fann aud) nur diefes, nicht aber Die Art und 
bet Entſtehung, entſcheiden. Daher find, obgleid) bis jest nur die (aud in is 
Entftehen unrechtmaͤßigen) Revolutionen Spaniené und Neapels durch die B 
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interdict worden, bod) auch andre neue Conftitutionen, felbft octropirte, Ges 
‘dnde ber Verhandlungen gewefen, wie bie Schlußacte der wiener Miniſterial⸗ 
renjen von 1820 beweift. Das Recht des bewaffneten Cinfdreitens in die 
m Berhaltniffe frember Staaten wird befanntlid jebt nur von England und 
amevifa beftritten, es ift indeffen felbft von Philofophen (Kant, ,,3um eigen 
en") behauptet worden, indem diefe es gu einem Grunbdartifel bes Voͤlkerrechts 
wn, daß fein Staat obne reprafentative Verfaſſung fei. Freilich hat dies 
t der bewaffneten Intervention aud) feine bedenkliche Seite, indem es, wenn 
imal anerfannt ware, aud) von den Republiken gebraucht werden Ednnte. 
Chenfo widtig als fir das Voͤlkerrecht, ift bas Princip der Legitimitaͤt far 
innece Staatsrecht, indem es hier hauptſaͤchlich darauf anfommt, inwiefern 
hindiungen einer blof ufucpicten Megierung aud) fir die legitime, wenn fie 
x hergeftellt wird, von Verbindlichkeit fein fonnen. Es widerſpricht dem gee 
m Rechtsgefuͤhle ebenfo ſehr, diefe Verbindlichkeit unbedingt gu behaupten, 
olde unbedingt gu leugnen. Es ift unmédglid, diejenigen Handlungen der 
tliden Gewalt, welche wabrend einer langern Ufurpation vorgenommen wur—⸗ 
far nicht gefchehen gu erklaͤren und allenfallé bloß ausnahmsweiſe gu beftdti- 
es ware aber ebenfo ungereimt, alle Rechtswidrigkeiten ( Confiscationen, 
ferfenntniffe, Eingriffe in das Privateigenthum des legitimen Herrſcherſtam⸗ 
„von weldyen die Ufurpation begleitet mar, fur unwiderruflid) auszugeben. 
tigt ſich hier Die grofe praktiſche Wichtigkeit der drei verſchiedenen Beftandtheile 
Staatsvertrages, der VBereinigung, ber Unterwerfung und der Verfaffung, 
man mit Unrecht fir eine blof theoretiſche Gubtilitdt ausgegeben hat. 
n die eine dieſer Verbindungen Fann veraͤndert oder ganz aufgeldft werden, 
daß dadurch die andern ihre rechtliche Exiſtenz und Kraft verlieren. Go we- 
bit hetrſchende Dynaſtie durch die Abtretung einer Proving ihe Recht an den 
yen verliert, ebenfo wenig sieht eine Verdnderung der Dynaftie (das Ausfters 
deiſelhen 3. B.)-eine Aufldfung des Staats oder eine Abaͤnderung der Verfaſ⸗ 
pd fic), und umgefehrt kann die Verfaffung eine Abdnderung leiden, ohne 
bie Dynaftie ihe Rect einbuͤßte. Indem daher der bisherige Regent verdrangt 
|, fann man bod) dem Volke das Recht nicht abfpredyen, fid) ( wenigftens einft- 
m) derjenigen Gewalt gu unterwerfen, welche fid) an die Stelle der legitimen 
lecung geſetzt hat, zumal wenn dieſe lebtere felbft den Widerftand gegen die 
pation factifd) aufgegeben hat oder mit unzureichenden Mitteln fortfege. Dies 
irgendé fo frith und fo beſtimmt geſetzlich ausgeſprochen worden als in Eng: 
indem nirgends ein folder Dechfel von Regierungen, welche (pater fuͤr bloße 
pationen erklaͤrt wurden, ftattgefunden bat, alé dort in dem 64jdbrigen 
Infe ber Haufer Lancafter und York, und nachher burch die Megierung des 
lamenté und Cromwell's Protectorat. Daher unterſchieden die Englander 
ſchon fruͤh die factifdye Herrſchaft (das Gouvernement de fait) von der. 
gen (dem Gouvernement de droit) und ftellten den Sag auf: bag die 
nthanen aud) gegen einen Ufurpator, fo lange er im vollen Beſitze der oͤffentli⸗ 
Gewalt ift, ebenfo gut gu Gehorſam verbunden feien, und fid) durch Unter: 
hungen gegen ihn ebenforwol des Hochverraths fdhuldig machten alé gegen den 
mafigen Regenten (dies fagt 4. B. Matth.Hale in ſ. ,,Placitis coronae”’, I, 
Bladftone, ,, Commentaries”, I, 370 u. 1V, 77). Daher wurden unter 
ad IV. von York, als er das Haus Lancafter in Heinrich VI. vom Throne ge: 
m hatte, alle Diejenigen noch beftraft, welche fic) eines Hochverraths gegen die 
Sinige aus dem verdringten Hauſe ſchuldig gemacht Hatten, und ein ausdruͤck⸗ 
6 Gefeg Heinrichs VIL. vom J. 1495 erklaͤrt alle Diejenigen flr ftraflos, welche 
Koͤnige de facto (bem Ufurpator) Gehorfam gelobt und geleiftet haben. Ob⸗ 
§ Karl IL, feine Regierungsjahre von bem Vedestage feines Waters (30. Fan. 
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1649) an zaͤhlte, fo blieben doch alle Handlungen ber Zwiſchenregierung, infofer 
fie nicht burd) neue Gefege wieder aufgehoben wurden, bet Rrdften. In Fron 
reid) hat man nicht umbin gefonnt, bei der Reftauration denfelben Grundfag ane 
nehmen; aud wird man niemalé dahin gelangen, die Regel umzukehren und d 
Sag aufftellen gu finnen, daß die Handlungen der Regierung feit 1792 ungit 
ſeien, infofern ſie nicht ausnahmsweiſe beſonders beftdtigt warden. In ciniy 
deutſchen Staaten iſt die Sache beſonders ſchwierig geworden, weil ſich hierdei ne 
mehre Fragen von gang andrer Art durchkreuzten, naͤmlich dad Recht ber Erodera 
bei Domainen und Staatécapitalien und die Sonderung des Stamm: und Pr 
vatguted des Regenten und der Oynaftie von dem Staatégute. Wenn man an 
nach ſtaatsrechtlichen Principten die Megterung des Koͤnigreichs Weftfalen far cx 
wahre Staatéregierung und ihre Handlungen fiir rechtébeftindig erklaͤten mak 
fo fonrite dod) eine Verbindlichkeit der legitimen Regenten, alé fie wieder yum Be 
gelangten, nicht auf diejenigen Gegenſtaͤnde ausgedehnt werden, welche nidt = 
Staatégute, fondern jum Privatgute des Regenten oder gum Fideicommif be ¥ 
gentenfamilie gehdrten. Es ift uns nicht befannt, daß diefe Unterfdpeidung, od 
fo nabe lag und von Altern Publiciften, 3. B. Goͤnner, ſchon laͤngſt aufoeks 
war, bei ben neuern Streitigkeiten gehoͤrig gebraucht worden waͤre. 

Cine dritte Beziehung hat dec Begriff der Legitimitat auf die Grengen der 
fentlidjen Macht, fowol die natuͤrlichen und allgemeinen als die pofitiven oder « 
ventionellen. Schon die Alten unterfchieden die Tyrannei, welcher es an cin 
Rechtsgrunde fehlt (die tyrannis absque titulo, ober die Ufurpation), von } 
unrechtmaͤßigen Gebrauche der an fic legitimen Gewalt (der tyrannis exercit 
und wenn einmal die Legitimitat als Grundſatz des praktiſchen Voͤlkerrechts os 
feben wird, fo muß fie nothwendig in diefer legtern Beziehung ebenfo gut cin! 
genftand voͤlkerrechtlicher Aufrechthaltung fein, alé fie es in Anfehung der Ufa 
tion und Revolution ift. Es gilt hier ebenfowol als dort die Beſchuͤung teil 
ftehenden und zwar noc gu einem hoͤhern Zwecke. Sind die europdifden MA 
berechtigt, das monardifde Princip unverletzt gu erhalten, fo find fie nidt ma 
befugt, es in feiner Reinheit, b. h. alé Mittel der Gefegesherefdhaft, zu bene 
und bie Miederreifung derjenigen Cinridtungen, wodurch e6 vor der Ausarcawl 
reine Willkuͤr (Despotie) bewahrt werden follte, gu verhindern, oder, wo tal 
tidjtungen frither ſchon niedergeriffen worden find, auf eine zeit- und vere 
maͤße Erneuerung derfelben gu dringen. Dieſe Befugnif, welhhe man mei alt 
net Pflicht ableiten fann, werden fie vornehmlid) algdann haben, wenn de! 
twaffnete Unterftiigung der Herrſchaft gegen Ufurpation oder Volksgewalt beat 
und geleiftet worden ift. Erſt wenn das praktifche Voͤlkerrecht aud) diefe Lewitt 
tdt mit unter feinen Schutz genommen bat (und man fann eigentlich nicht fe 
daß es den Grundfag derfelben beſtimmt zuruͤckweiſe, da im Gegentheil he 
Manches dafuͤr gefdehen iff), wird es gu ſeinem großen Ideale einer redbull 
Weltordnung, eines Weltgeridhts und Weltfriedens einen bedeutenden Sarit 
than haben. (©. Malte-Grun’s ,, Traite dela legitimite ete.“, Par. 1825.) | 

Legouve (Gabriel), geb. 1764 su Parié, befannt durd fein Lehros 
ber das Verdienſt der Frauen, verrieth in feinen erften Verſuchen, die er L 
herausgab, feine ausgeseidneten Anlagen. Erft 1792 erregte er Wufrmerffan 
burd fein Schaufp.: , Der Tod Abels", deffen Stoff von Geßner's Dichtung 
lehnt war, wozu aber aud) Klopſtock's „Tod Adams“ Einiges hatte hergeben a 
fer. Mod) mehr Beifall fand fein Trauerſpiel: „Richard III.“, nad Shakſpe 
Sein Trauerfpiel: „Der Tob Heinrichs IV.“ (1806), gab Anlaß gu Streitigka 
indem man ihn der Verfaͤlſchung der Gelchichte beſchuldigte, wiewol man der | 
ordnung und guten Ausfihrung des Stuͤcks Gerechtigkeit widerfabcen tek J 
genannte Gedicht, „Frauenverdienſt“ (,,Le mcrite des femmes”), erledte in 45 
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9 Aufl. und wird fortbauernd new gedrudt. Aud) hier wußte ber Dichter die 
gel ber Anlage burd) Anmuth und Schoͤnheit der Form gu verbergen. L. ward 
8 jum Mitglied des Inſtituts ernannt und vertwaltete einige Jahre vor Wil⸗ 
Lod deffen Lehrftelle am Collége de France. 1811 gerieth er in Geiftesver- 
ung, die Folge eines unglidliden Falles, und endigte 1813 fein Leben im 
fal. Seine Schriften find nod) nicht gefammelt. Einzelne vortrefflide Ges 
rund Auffage ftehen in den ,,Veillees des muses”, die ex mit Arnault, Saya 
Bigee herausgab, und im ,,Mercure de France”. 

Lehmann (Johann George), fbn. fachf. Major, Erfinder der nad. thm 
anten topographifden Zeichnungslehre, der Sohn eines armen Millers, ged. 
1. Mai 1765 in der Johannismuͤhle bei Baruth im ehemaligen ſaͤchſ. Kurs 
, erbielt feinen erften Unterricht von einem Dorffdmied, der eine Stunde weit 
tinem Geburtéorte wohnte; (pater ectheilte thm der Cantor in Baruth einige 
fifung in der Muſik. Dierauf arbeitete 2. als Muͤhlknappe. Wald aber 
nibm die Werber nad), die damals oft unter allerlei Verkleibungen die Maß⸗ 
iten der untern Staͤnde uͤberfielen und nad) bem Standquartier ſchleppten. 
Waffenftande abgeneigt, begab fid) L. unter ben Schutz eines beguͤterten Vor⸗ 
m, der ihn gum Schreiber ernannte. Allein feine derbe Offenheit mififiel 
Schutzherrn, und diefer ſchwieg, als man den jungen Menſchen einſt bet einem 
jange mit Gewalt gum Militaire nahm. Seiner Fertigkeit im Schreiben 
wurde er Compagniefdjreiber, und alé fein Regiment nad) Dresden gu ſtehen 
etlaubte man ihm, die Kriegsſchule, weldje damals der Hauptmann Backen⸗ 
iitete, au befuchen. Diefer erkannte 2.8 Dalent und uͤbertrug ihm mehre 
raphiſche Arbeiten. General v. Zangenau fah die Arbeiten und verfeste L. 
nem Regimente als Sergeant. Den Antrag aber, ihn als Officter im Vor⸗ 
u bringen und ihm zugleich die Leitung einer Militairbildungsanſtalt gu uͤber⸗ 
, mufte 2. aus Mangel an den ndthigen Equipirungs⸗ und Subfiftengmit: 
hen. Darauf bat er, um ſich gang topographifden Arbeiten gu widmen, 
01793 um den Abfdied. Er echielt ihn und nahm jest, ohne Beiftand 
fandmeffers, 26 LIM. des Erggebirges und mehre eingelne Rittergiiter auf. 
Entbehren aller Hilfemittel aber, welche die gewoͤhnlichen Vermeffungen er: 
m, fabrte ihn zur Erfindung und Anwendung hoͤchſt widhtiger Vortheile, den 
nifigen Gebrauch des Mefitifdyes betreffend, welche in dem 2, Theile feines 
Senthalten find. Zugleich erwarb ſich &. reidhhaltige Erfahrungen in Hin- 
et Entftehung und Bildung fowol einzelner alé zuſammenhaͤngender Berg⸗ 
m und grimbete in der Folge auf felbige fein Situationszeichnungsſyſtem, 
$ Siborn iné Engliſche Aberfegt hat. Obige Vermeffungen grimbdeten 
tuf. Man ernannte ihn gum Strafenauffeher im wittenberger Kreiſe, und 
tourbe er, auf Backenberg’s Verwendung und den Vortrag des Oberften von 
lani, gum: Officter und Lehrer bet ber ſaͤchſ. Mitterafademie in Dresden er- 
In dieſer Stellung arbeitete er feine Lehre der Situationszeichnung aus, 
h feinem Bode Prof. Fifcher herausgab. Zugleich verdantte ihm mandyer 
e Geometer und Topograph feine Bildung. — Der Feldjug 1806 rief den 
2. in den ſaͤchſ. Quartiermeifterftab, wo er bet Fena Beweife feines Scharf: 
und feiner Verrainfenntnif gab; 1807 ging ec alé Hauptmann und Quar- 
ifter gue Belagerung von Danzig und fpdter zur Blocade von Graudens, 
ifte hier aber feine Kraͤfte in Erfuͤllung feines Berufs und legte dadurch den 
) gu feinem friihen Tode. Endlich zog ex mit dem ſaͤchſ. Generalftabe nad 
hau und verfertigte hier den befannten Grundriß gedachter Hauptſtadt. 
feiner Kraͤnklichkeit wegen nad) Dresden zuruͤckberufen, erhielt L. den St.- 
ichsorden und wurde im folgenden J. gum Major und Oberauffebher dec fin. 
airplankammer ernannt. Nad) langen Leiden ſtarb dieſer durch ſelbſterwor⸗ 
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bene Bildung, Fleif. und Charakter ausgeseidnete Mann den 6. Sept. 181 
Bon feinen Auffagen find nur wenige gedrudt, u.a. der uͤber die Shladt 
Sriedland, in der , Pallas, aus welchem jedoch die Cinfeitigéeit, womit L., 
ſtets feinen eignen Weg gegangen war, feine vorgefafte Anſicht gewoͤhnlich fei 
ebenfallé hervorleuchtet. Auch ift der mit des Prof. Haſſe ,,Belthreiduns | 
Dresdentund der umliegenden Gegend“ (Dresden 1801, neue Ausg. 1803) ja 
ausgegebene und feitdens in ſpaͤtern Befchreibungen von Reinſch ergaͤnzte Pian’ 
Dresden, ſowie das topographifdhe Blatt der Gegend um Dresden, von £ a 
nommen und gezeichnet worden. ~ | 
. Lehnftamm (constitutum feudale), eine Geldfumme, welcht arf 
Gute als unabloͤsliches Capital ftehen bleibt und fic) auf die Lehnoerhiini 
zieht, welches in verfchiedener Art geſchehen kann: 1) indem bei einer Wei 
tion nur diefe beftimmte Geldfumme lehnbar bleibt und an die Lehnsetbea 
an den Lehnsherin nad) Lehnrecht ubergeht; 2) indem bei Theilungen ein 
eines Miterben auf dem Gute ftehen bleibt, welcher Antheil dann eigentiié 
bial iff, uber and) mit Lehnéqualitde belegt werden fann. Mabe verwandi 
im letzten Falle mit einem Geldlehen; 3) Wenn cine Gumme feftgefest if, § 
beren Empfang die Mitbelehnten in Verduferung des Lehns willigen oder bal 
ben Allodialerben des Hauptvafallen uͤberlaſſen muͤſſen: fo heißt died ein fc) 
quantum; 4) Reversgelder hingegen nennt man bie im voraus felis! 
Summe,~ welche die Mitbelehnten den Allodialerben herausgeben miafien. J) 
‘Lehnswefen. Cin Lehn ift ein Gefigthum, wovon Femandem (dea! 
fallen) der Beſitz, das Benugungéredt, und ein unbeſchraͤnktes Recht der B 
gung und Verduferung, unter der Bedingung gegenfeitiger Lehnstreuc (det! 
ftandes mit Rath und That und Vermeidung aller nadtheiligen Handlungs, 
in ber Regel gewiffer Leiftungen Lehnsdienſte)) eingerdumt iff, waͤhrend de 
leiber fid) aud) ein Obereigenthum (dominium directum) daran vorbdedslit 
Lehn unterfdheidet fid) von anderm Cigenthume (Allode) befonders durch ™ 
ſchraͤnkung, ohne Einwilligung des Lebnsheren nicht verdufert werden we 
durch die Leiftungen, die der Vaſall gewoͤhnlich bes Lehns wegen Abecnehmel! 
(Lehndienfte), und durch eine befondere Act der BWererbung (Lehnsfolgt 
Natur. der Lehne erbldrt ihe Urfprung. Die Liebe unfrer Vorfahren yaw 
war fo groß, daf im Frieden Privatfehden die Stelle des Kriegs eriegen 
feblten auch diefe, fo gog der Sungling und Mam Wochen, Donate atl 
lang auf Abenteuer aus und befehdete entweder fie eigne Rechnung anwe 
Stdmme oder nahm Theil an den Feldzuͤgen andrer im Kriege begriffene™ 
nen. Die Erprobten und Madtigen wurden auf folden Zuͤgen gets 
einer Anzahl gleid) tapferer Fanglinge begleitet, die, von ihnen mit Leder’ 
wol aud) Waffen verfehen, ihe Gefolge (ſ. d.) ausmachten. Dieſch 
welded ſchon Caͤſar und Tacitus fennen, war durd) feftere Bande alg die oe 
gebende Kriegsluſt oder den wenig beftandigen Vortheil an feinen Haͤre 
fettet. Nicht fir Cinen Zug fdlof der Mann aus dem Volke fich dem gewe 
Helden an. Ex blied ihm, wenn Gener (was unerhdrt war) die Teeue gegen Ue 
verlebte, fein ganged Leben gewidmet und ftets war er auf Entbietung # * 
Zuͤgen und Abenteuern bereit; aud) wenn daé ganze Volk (der Heerdanz) 
Kriege auszog, bildeten die Getreuen um ihren Hauptmann eine beilige, (4 
ibn aufopfernde Shar. Das Leben und die Freiheit des Hawptmanne {ad . 
alé cin ihm vertrautes Heiligthum an, und Derjenige aus dem Gefoige, ber ® 
Tod oder Gefangenſchaft uͤberlebt hatte, wiirde als cin Niederttaͤchtiget om 
ſchimpft gewefen fein. Der Heerbannsherjog ſelbſt, ſtets einer der deguca 
DHofbefiger, hatte allemal eine zahlreiche Sdhar folder Gefaͤhrten um fid. 
fer Waffen, Noffen und Lebensmitteln erhielten dieſe Gefaͤhrten (cder Sei 
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das ſpaͤtere barbariſch⸗lateiniſche Wort Vasallus) keinen Sold, dagegen den 
renden Antheil der gemachten Beute, nachdem der Anfuͤhrer den ſeinigen 
genommen. Bei den erfolgloſen Zuͤgen einzelner Abenteurer gegen nachbar⸗ 
hoͤlker, oder in die roͤmiſchen Provinzen, beſtand dieſe Beute in Kleidern, 
n, Koſtbarkeiten, Sklaven. Als aber die Nordlaͤnder ſich auf den Suͤden 
oberer ſtuͤtzten, und bet der Theilung des gewonnenen Landes den Koͤnigen 
erzoͤgen und ihren Unterbefehishabern bedeutende Landestheile zufielen, ga⸗ 
davon gewiſſe Grundſtuͤcke an ihre Getreuen, damit diefelben auf Lebens⸗ 
Nießbrauch davon zoͤgen. Diefe Giter hießen beneficia oder Lehne, teil 
Befigern nur geliehen waren, um nach ihrem Tode an den Eigenthuͤmer zu⸗ 
allen, der dann einen Andern aus feinem Gefolge damit befoldete. Aus die⸗ 
eutſchen Gitte ift das Lehnsweſen, wie auch jener rein germanifde, den an⸗ 
oͤlkern voͤllig fremde Begriff der Dienfttehne hervorgegangen, ber bas Bes 
von Monardien im heutigen Ginne migltd gemacht hat. Die Griechen 
imer, die Perfer und Ägypter kannten nur zweierlei Sffentlidhe Verhaltniffe, 
tober Zwingherrſchaft. Ein Volk, das su wablen hatte, dadhte nicht daran, 
m Herrn zu gebert, und nie ward anders, alé durd) Gewalt, koͤnigl. Mache 
xt und behauptet. Die Alten fanden es natuͤrlich, dab Feder herrſchen 
det es konnte, aber nidjt minder, daß Miemand, der nicht mufte, fid) von 
te beherrfchen laffen; eine fittlidhe Pflicht ded Gehordens, cin andres 
wungenes Verhaͤltniß zu einem Herrn war ibnen ein Unding. Denn ber 
undenfte Egoismus war der allgemeinen Denkart in dee alten Welt inners 
iff, und nut wenige Ahnungen einer andern Lebensanfidht bliden durch ihn 
h. Die Deutſchen, denen umgekehrt die Aufopferung des eignen Gelbft 
¢ Zwecke als das hoͤchſte, dem Menſchen Erreichbare galt, fdjufen aud die 
on ber Pflicht des freien Gehorfams, die durd) die chriſtliche Meligion bet 
efeſtigt und nod) mehr gebeiligt wurde. Da es der Sohn gewdhnlid fire 
hielt, ober die Moth ihm gebot, dem Heren, in deffen Dienfte der Vater 
dud) feinen Arm gu widmen, fo lief der Gefolgshere ihm in der Regel aud 
infeines Waters, oder vielmehr, ev verlieh es ihm (belehnte ihn) aufé neue. 
Sewohnheit mehrer Fahrhunderte tourde diefer Gebrauc gum Recht, und die 
ung des vdterlidjen Lehns, obgleid) durch Fein Gefeg verboten, erſchien als 
htigfeit. Konrad IL. machte endlid), far Deutſchland 1625, fhe Stalien 
oder ſchon 1026), die Erblichfeit der Lehne auf die Soͤhne (Weiberlehne find 
Abweidhungen von den natuͤrlichen) oder bei Geiftliden auf die Amtsfolger 
zdruͤcklichen Gefes. In ben Zeiten der Barbarei und Gewaltthaͤtigkeit, die 
{bar nach der Voͤlkerwanderung und von nevem nad dem Tode Karis b. 
traten, injenen nur nach aufen ſtarken, eine fefte Buͤrgſchaft innerer St- 
nicht gewaͤhrenden Staaten mufite es bald eine vortheilhafte, ja unaus⸗ 
je Mafregel fcheinen, fid) an einen Machtigen anzuſchließen, um feines 
6 fid) gu etfreuen. Die gewaltigen Grundheren, die reichen Biſchoͤfe einer: 
ie Herzoͤge und Grafen, der Konige Statthalter, andrerfeits, bedruͤckten 
bie nachbarlidjen freien Landeigenthimer und Heerbannsmanner, bié diefe 
8 der abbangigen Lehnéleute mit neidifden Augen anfahen und ſich felbft 
Sdhugs (Mund) des Bedruͤckers oder eines andern Grofen begaben, um vor 
) allen Maͤchtigen ficher leben gu ténnen. Ein folcher Schuͤtzling hieß ein 
rann oder Hoͤriger. Sehr Viele, befonders die Armen, die ihr Land felbft 
luften und es alfo ungern verliefen, thaten died aud), ohne Gefahr der 
tng, Blof in der Abſicht, von der Heerbannspflicht lossufommen. Denn 
oge, Grafen und Voͤgte, denen (Letztern fire die Biſchoͤfe) den Heerbann 
nein und gu befebligen oblag, bedienten fic ftatt diefer ungeuͤbtern, oft 
ingen Frieden der Kriegszucht entwdhnten Miliz, lieber ihred Gefolges, 
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nun Lehnsmannſchaft genannt, und ließen ſich vor den Heerbannspflichtige 
ihre Mundleute werden wollten, die Verbindlichkeit, aufs Aufgebot gu ecfd 
abkaufen. Die Kaiſer und Koͤnige kuͤmmerten ſich wenig darum, wober di 
zoͤge ihnen ihre Mannſchaft zufuͤhrten, wenn fie nur vollzaͤhlig war} ja fie 
die Lehnsmannſchaft, außer jenen Vortheilen, den Heerbannstruppen auch 
vor, weil dieſe bloß zur Landwehre, jene gu weniger beſchraͤnktem, oft wu 
dingtem Dienſte verpflichtet, und folglich ihre Brauchbarkeit ausgedehntt 
Go fam der Heerbann nad und nad in Verfall, und die Lehnsmiliz trat 
Stelle. Einer andern, nidt geringen Claffe von Menſchen, toorunter be 
die Reichen (fpdter dee niedere Adel genannt) gehdrten, welche das Lun 
Miethlinge oder Cigenteute bauten, lag nichts daran, fid) vom Kriegszeg 
machen, vielmehr waren, nad) der Vater Gitte, Kriegsabenteuer nod im 
liebfte Beſchaͤftigung. Aber des Schutzes der Großen fonnten aud) fic ai 
behren; andrerſeits beleidigte es ihren Stolz, unter dem foldhergeftalt 
mehr gefuntenen und nicht viel hoͤher alé jest ein Landfturm geadhteten De 
gu dienen. Sie geigten daher nad der Ere, in die Lehnsmannſchaften det 
aufgenommen gu tverden, und trugen defhalb bem naͤchſtwohnenden Dery, 
fen ober Biſchof ihre Giter gu Lehn auf. Oft thaten fie aud) daffelbe, : 
dacht, lieber einem Stifte oder Gotteshaufe. Auf diefe Weife ift in Deu 
(bie norddftlidjen, ehedem flawifchen, eroberten und an Vafallen vertheilt 
vingen ausgenommen) die Mehrzahl dec heutigen Lehne entftanden. Fene 
dadurch, wie andre Lehnsleute, bei Verluft des Lehns pflichtig, dem Leh 
in allen feinen Fehden gu folgen, aufer wenn fie wegen verſchiedenet Leba 
Lehnsherren hatten, gegen diefe uhd gegen Kaifer und Reid), welche aber 
ter ausdriidlid) ausgenommen wurden, tweil fid) diefer Vorbehalt bei einer 
pflicht, die an bie Stelle der Heerbannépflicht trat, von felbft gu verſtehen 
Zugleich muften fie ben Gebrauch ihrer Burgen und Veften, als offenn 
(bas Offnungéredt), in Zeiten der Kriegénoth dem Lehnsherrn eintaͤum 
eben demfelben Verhdltniffe ftanden ſchon die Hergdge und Grafen, die 
Reichsſtaithalterſchaften, und die Bifchsfe, die fuͤr ihre geiftlidyen Ameer 
durch Lehne befoldet waren, gum ReidSoberhaupt, und in eben daffet 
nun gu jenen gréfern Edelleuten (denn eben hierdurd entftand dec nice 
aud) fleinere freie Giterbefiger, ja felbft reidjere, frieg@luftige Bauem 
ebrenvollen Lehnsdienft der redliden, aber verachteten Schughdrigteit | 
und defhalb entweder einem Edeln ihr Gut gu Lehn auftrugen, ober vont 
Bewilligung de6 Oberheren, mit einem Theile feines Lehné weiter belehut 
(Afterlehnieute). Die Belehnung gefchah bei den grofen Statthaltetlehn 
feit ben ſaͤchſiſchen Raifern durch eine Fahne (das Seiden des Oberbefedid 
Fahnenlehn), bet den kleinern mit bem Schwerte, bei den geiſtlichen Leda 
Ring und Stab; feit dem wormfer Frieden (1122), der die Oberherrlid 
Kaiſers auf das Weltlide beſchraͤnkte, mit einem Scepter (Sceptertedn) 
befondere Art der Kriegslehne waren die Burglehne, deren Beſitzer zut V 
gung irgend einer Burg des Lehnsherrn (Burghut) verpflidjtet waren. D 
befebligende Vaſall hieß bet Reichsveſten Burggraf, bei andern Burgr 
uͤbrigen nannte man Burgmaͤnner. Go war die Lehnsmannſchaft ein Spf 
concentrifchen Kreifen, die, jeder unter dem Cinfluffe des nddften, alle t 
Mittelpunkt, den Konig, als Oberlehnsherrn, fic) bewegten. Neben ben 
vafallen entftand-und bildete fid) noch eine andere Glaffe von Lehnsleuter 
den dlteften Zeiten her finden wir an den Héfen der Koͤnige und ihrer Sta 
wie der Biſchoͤfe, gewiſſe Hausbeamte, die anfangs wirkliche Dienſte 
ſpaͤter mehr gum Gianze des Hofs dienten. Die vier Ämter des Nartſcha 
Kaͤmmerers, des Schenken und des Truchſeſſes find die aͤlteſten wie die ve 
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mn, aber keineswegs die einzigen, vielmehr waren die Umter fo mannigfaltig als 
tim Hofdienft dbenfbaren Berridhtungen. Diefe Beamten fonnten in jenen Zei⸗ 
tder Gelbarmuth und nad) dem altdeutſchen Gegriffe, der nur ben Grundeigen⸗ 
mer als einen Staatébirger und nur den VBefiger großer Laͤndereien als einen 
xnehmen anfah, mit nichts fuͤglicher befoldet werden alé mit bem Nießbrauch 
i Lindereien (Doflehne), welche auf diefelbe Weife wie bet den Kriegslehnen, 
h etwas (pater, gumeift unter Friedrich J., nach und nach erblid) wurden. Der 
any bes Hofes und der Vortheil, welchen diefe Bedienungen gewahrten, lockte 
le Edie, fic) umm fie gu betwerben. Sie wurden die Erften in der folchergeftalt 
‘net bildenden Claffe ber Dienftleute oder Miniſterialen; neben und 
wibnen gab es aber nod) eine grofe Menge andrer Dienftlente, befonders auf 
\Meierhofen der Grofien. Feder Meier (villicus) war gum Lohne der Bewirth⸗ 
tfung eines Grundftids mit einem andern Eleinern beliehen, und es gab faum 
in Hofbedienten, der nicht fir feine Dienfte wenigftens ein Haus oder einen 
ttm in dem der Burg anliegenden Dorfe gu Lehn gehabt hatte: Die grofen 
nifterialen, gu bequem, die Gefdydfte ihrer Ämter felbft gu verrichten, fingen 
}, mit Verginftigung ihrer Herren, an, diefelben Andern gu uͤbertragen, die 
ir diefe Verrichtung ebenfalls durch Belehnung mit irgend einem Gute belohn⸗ 
So fahen wir noch in den neueſten Zeiten neben den Reichserzaͤmtern die von 
mju Lehn herrithrenden Meidserbimter. Nad) und nad famen aud) Lebhne 
| bie weder durch Kriegs- nod) Hofdienfte verdient wurden, fondern nur ju 
tennumg der Oberlehnsherrlichkeit mit gewiffen Leiftungen von geringer Be⸗ 
tbe verbunbden waren, wie die jdbrlide Darbringung eines Pferdes, einer 
wl Hunde, eines Baizfalken. Ja oft wurden gum Behufe diefer Anerkennung 
einzelne Handlungen beliebt, als das Halten des Steighiigels, das Vortre- 
bei gewiſſen Gelegenheiten rc. Unter den Geſchenken fowol alg den Handlungen 
tman, nad) der Laune des Lehnsherrn, bistweilen fehr fonderbare, alé: vor 
i Dene gu tangen, irgend ein Kunſtſtuͤck zu maden, ein Gi, einen Pfennig 
jubringen ¢. Die Verfagung der Lehnsdienfte oder eine andre Verlegung der 
Mttene Heift Felonie (f.d.). Hieruͤber, fowie uͤber andre Lehnéftreitighei= 
als Erbfolge+, Erdffnungs-, Verduferungs- , Verafterlehnungsfalle, ur⸗ 
it ber Lehnshert in einem eignen Gerichte (Lehnshof, Mannengeridt), das 
it Bafaden, die dem Angeklagten ebenbirtig fein muften, befegte. Das Er- 
len bet einem ſolchen Gerichte, auf Erfodern des Lohnsheren, und die Über⸗ 
it einer Beifigerftell[e bei bemfelben ward zu den Lehnspflichten gezaͤhlt. Bei 
en, wo des Koͤnigs eigner Vortheil ins Spiel fam, fuͤhrte an feiner Statt 
Pfaljaraf am Rhein, als Reichsoberrichter, den Gorfig im Reichslehnsge⸗ 
> Je mehr das Berhdltnif der Lehnsherren und Lehnsleute, als eines der 
igften im damaligen Leben, hervorteat, je mehr die Zahl dec Lehnéleute auf 
n der alten unmittelbaten Reichsunterthanen fid) ausbreitete, defto mehr trat 
Sechdltnif diefer in den Hintergrund und gerieth endlich gang in Vergeffenbeit. 
und fdon im 10. und 11. Jahrh. fannte man keine andre Unterthanspflidt 
le Lehnspflicht; bas gange Reid) war nur eine grofe Lehnsmannſchaft, und 
egriffe: Lehns- und Landesherr, gaͤnzlich verwiert. Wer nicht Lehnshere 
Bafall war, der fchien faum Staatsbirger, und Niemand kuͤmmerte fid) um 
Sicherheit. Daher durften nur wenige grofe Landeseigenthiumer, im Ver- 
1auf ihre Macht, es wagen, ohne Lehnéabhangigfeit gu verharren. Dod) 
on diefen huldigten die Mteiften fpdter nod) dem Geifte der Seit und wurden 
- Bafatlen (wie die Herren von Braunſchweig und Heffen und die Grafen in 
ngen, dann Herzoͤge und Landgrafen genannt), und die Kaifer wandten 
an, fie dazu gu bewegen. So belehnte Friedrid) J., entriftet, als jener 
Sreih. v. Keengingen, dec Niemands Vafall war, fic weigerte, vor ihm 
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aufzuſtehen, denfelben mit dem Muͤnzrechte, damit er des freien Mannet 5 
wuͤrde. Auf der andern Seite hielt man es fie Pflicht des deutſchen Kaifers, 
durch Ausfterben eines Vafallenhaufes erdffnetes Lehn nicht eimgusiehen, | 
been weiter (jedoch dies gang nach feiner Willkuͤr) gu verleihen und fo die Fortda 
bes Lehnéwefens gu ſichern, von dem die des Staats abjubdngen faier, | 
DHeimfall der Lehne an den Kaifer zu grofe Obermadt, und VBefreiung der Fir 
vom Lehnébande WAnarchie sur Folge haben mufite. Mod mehr: die nothwel 
Verbindung der Umter, der Statthalterfdhaften wie der Hofdmter, mit dea! 
nen, lief fie bald mit diefen verwedfeln, und die Leiftung , die bas Lehn verti: 
follte, fir das Lehn felbft anfeherr, ſodaß man nidjt mehr mit den Gites, 
Lehn der Amter, fondern mit dtefen felbft gleidfam alé einem durch * 
hoͤr, das Gut, fruchttragenden Capitale belohnt wurde. Die Herzoͤge, 
Voͤgte und Burggrafen befeftigten bald aus Unwiſſenheit, bald aus & 
biefe Verwedhfelung, machten keinen Unterfchied zwiſchen ihren Lebnen wd 
Provingen und Burgen, fle deren Vertwaltung fie ihnen gegeben worden, 
aud) in dieſen, die groͤßtentheils mit ihren Lehnsleuten angefuͤllt waren, 
grundherrlide Gewalt und fahen Abreifiungen von diefen fire ebenſo 
Ungerechtigkeiten an, alé Entziehung bes Lens. In den Provingen, wo die 
30G1. Gewalt, wie ‘in Franken, Schwaben und Weſtfalen, fruͤh veriée 
gingen die Grafen und Ubte denſelben Gang, dahingegen fie in Baiern, Me 
Thitringen, ſtreich und Brandenburg haufig, mit — Vergeſſenheit 
Rachoſtatthauerwurden zu bloßen Lehnsleuten der Herzoͤge, andgrafer 
Markgrafen herabſanken und kaum ihre Afterlehnsleute in Abhaͤngigkeit ety 
fonnten. Aus bem Lehnéwefen, bem einjigen Organismus der europe 
Staaten bes Mittelalters, ging denn aud) eine neue Ordnung der dirget 
Stdnde hervor. Der stoifchen bem alten Abel (den Firften) und den Feeik 
hende niedere Adel verdant ihm, wie erwaͤhnt, feine Entftehung, und mit 
Vafallen felbft bildete fic), boc) ohne Eintrag der Ebenbuͤrtigkeit, eine Sx 
ter ded Rangs. Die Claffen derfelben nannte man Heerſchilde. Dea 
Heerſchild bildete der Koͤnig allen; den zweiten bie Pfaffenfuͤrſten, Biſc 
unmittelbaren Ubte; den dritten die Laienfuͤrſten, Herzoͤge, — | 
grafen und unmittelbaren Grafen (jenen nadftehend, weil ſie alle Bai 
Hodftifter waren); den vierten diejenigen Freihercen oder grofen Gi 
bie ihr Land von Niemand ju Lehn Hatten; aber dod), wegen Heiner Bae 
oder Rechte, des Kaifers Vafallen waren; ben finften diejenigen Freien, © 
penbaren, Gemperfreien, die in eben dem Verhaltniffe gu den Fuͤrſten 
den fechéten deven Lehnéleute und die Dienftmannen der Farften; und ben | 
ten die Befiger Heiner Lebne. Diefer Eintheilung analog ift die italie 
Principes, Capitanei, Valvasores majores, Valvasores minores, V2 
und Soldati, die engliſche in Lords, Esquires und Freeholders, bie { 
in Grandes (ricos hombres), Escuderos, Hidalgos, und die fram 
Pairs, Barons, Ecuyers und Valvasseurs. Die Genennung der Ee 
Escuderos, Esquires, deutſch Edelknechte, gehdrt jedod) mehr bem Ritte 
fen (f.d.) an. Neben diefen Standen bildete fic), als keinem von ihnens 
tig, erft nad) Sabrhunbderten der Birgerftand aus. Den Stddten, auf Ge 
fleif und beweglichen Reidhthum ausgehend und darauf eine mewe/Art ven 
bauend, war der im Vorherrſchen des Grundeigenthums gegrinbete 
Lehnsweſens nothwendig fremd; daher erbliden wir fie faft immer in offet 
Feindſchaft und Fehde mit bem Mitterthum. 

Die Grundfage des Lehnrechts (fo nennt man den Gnbegriff alt 
ſchen Lehnsherren und Vafallen cintretenden Rechte und Verbindtichfeiter ,| 
aud) die Wiffenfchaft derfelben) wurden von lombardifchen Med 
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2 SJabeh. ausgebildet und feftgeftelt. Die Gammiung von Lehnsgefegen und 
wohnheiten, die u. d. T.: ,,Libri feudorum” (feuda follen die Lehne, im 
egenfage der allodia — urſpruͤnglich Loosguͤter — genannt worden fein, von 
malten fe, ohn, und ode, Beſitz) dem roͤmiſchen Gefegbuche anbingen, ift 
| Coder des Lehnrechts fire halb Europa getvorden. Im noͤrdlichen Deutſchland, 
inemart, Preußen, Polen rc. erhielt fic), im Gegenfage deffelben, das alte 
ihe Lehntecht, deſſen hauptſaͤchliche Abweichung vom lombardifden war, daß 
die Erbfolge der Seitenverwandten, als ſolcher, nicht anerkannte und alles 
infolgeredyt nicht, wie dieſes, auf dic Abſtammung vom erſten Erwerber des 
ns gruͤndete, ſondern allein durch die Gemeinſchaft und den Mitbeſitz des Lehns 
ingte, ſodaß Theilungen das Erbfolgerecht aufhoben. An der Stelle dieſer 
weiinſchaft hat man feit bem 12. Jahrh. in den obengenannten Laͤndern gleiche 
intung einem, bloß der Form nad), bet der erſten Belehnung erlangten und ſo⸗ 
m bet allen Theilungen und Sterbefallen vorbehaltenen und erneuerten Mitei- 
thum (Mithelehnfdhaft, gefammte Hand) beigelegt. Vortrefflich 
ignet war die Lehnéverfaffurg in Zeiten des Freiheitsgeiftes und ber Unbiegs 
thit gegen die eigentliche Staatégewalt, unt die Bagel ber im Volke zerſtreu⸗ 
Maffe von Kraͤften, jum Gebrauch decfelben nad) Außen, und dod) ohne Ges 
flr die Freiheit, in die Hand des Staatsoberhaupts, als Oberlehnsheren, zu 
a. Allein wie jede menſchliche Einrichtung den Keim der Ausartung in fid 
it, fo litt audy die Reinheit und Wirkſamkeit ber Lehnsverhdltniffe und mit ihe 
auf fie gebaute Staatéverfaffung nur gu bald unter einem Geifte des Ungehor⸗ 
Bund bes Empoͤrung, der defto allgemeiner ward, je mehr die Fuͤrſten gu mers 
anfingen, daß nad ber Natur der Lehnsverfaffung nicht fie vom Koͤnige, fons 
idiefer von ihnen abhangig fet. Denn dieſe Verantaffung gab dem Lehnsherrn 
lt andre Sicherheit ihres Gehorfams als den Lehnseid und die Androhung 
Strafen, gu deren Vollziehung vor Allem Macht gehsrte, waͤhrend der Konig 
ben miften Staaten feine Macht, entweder durch eigne Belehnung oder durd) 
Aimafungen ber Fuͤrſten, unter diefe vertheilt fah. Go gelang es ben Krons 
iin in Deutſchland, Stalien und im ditern Frankreich, dem Koͤnige faſt alle 
Walt bis auf die dufere Ehre des Koͤnigthums gu entziehen, und er fonnte in jes 
Linden nie, in Frankreich nur nach gufdlligem Ausfterben der großen Baro- 
iHdledter, gu einer neuen, vom der Lehnsherclidjfeit unabhdngigen Koͤnigs⸗ 
it (Souverainetdt) gelangen; waͤhrend bie Brite allein aus bem Kampf dec 
Hiden und der Bafallengewalt ein Gleichgewicht derfelben, in ihrer jesigen 
atsverfaſſung, hervorgeben ſahen. Als in der neuen Zeit die Verdnderung 
Rrieg@wefens Alles umegeftaltet und die Lehnsmiliz nun ebenfo voͤllig von den 
nden Heeren verdrdngt wurde, als fie felbft ben Heerbann verdringt hatte, 
lith die in ihrem Werthe nur durch die Lehndienſte bedingte Lehnéverfaffung 
n; eine Truͤmmert dec Vorzeit, gu unnuͤtz und unbequem, um nod (anger 
uptet werden gu finnen. Denn die Lehndienfte rourden nicht mehr gefodert, 
fie unbrauchbar geworden twaren, und daber mit Geld die fogenannten Ritter: 
eabgekauft. Es barf Niemand Wunder nehmen, daf man an Abfchaffung 
ralten Formen nicht frither gedacht hat; denn war nicht manches wohlerwor⸗ 
Recht und manches, wenn gleid) nun zweckloſe, dod) ohne Berlegung eines 
ahin geſchuͤtzten Eigenthums nicht gu zerſchneidende Verhdltnif daran ges 
ſt? Die Abſchaffung der Reſte des Lehnsweſens iſt freilich ſehr noͤthig, aber 
gegen eine maͤßige Entſchaͤdigung der Altberechtigten, wobei zu unterſuchen 
was ſie dem Berechtigten wirklich und nicht bloß idealiſch einbrachten. Auch 
u ſolchen berechtigten Fuͤrſten geben ſolche allgemein auf, wie in Wuͤrtem⸗ 
gegen eine Entſchaͤdigung, die die Staatsſchuld tilgen hilft und dadurch 
Standesherren und Gutsherren cin Beiſpiel des zwangloſen Verkaufs dar- 
noster, Siebente Aufl. Bd. VI. 35 
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ftellt, wenn die Regierungen einen gefeslidien Tarif ausgufprechen * 
tragen. 1 
Lehrgedicht, eine groͤßere und ausgefuͤhrtere Dichtung didaktiſchet 
Es iſt nod) ſtreitig, inwiefern eine didaktiſche oder Lehrpoefie als beſonde 
Dichtungsart mit dem Begriffe und Weſen der Dichtkunſt beſtehen tos 
Soll naͤmlich ein Gedicht wirklich den Zweck gu lehren verfolgen, und datauf 
Weſen beruhen, fo kann damit die reine und freie Begeiſterung und det wal 
Zweck ber Poefie nicht beftehen, ja das Werf muß gu einem Ergeugniffe bef 
flerion werden, bag mit dem dufern Schimmer der Poefie ausgeſchmuͤct if. & 
aber bierin bas Weſen bes didaktiſchen Gedichts nicht beftehen, wie Cinige side 
ſagen, fo ift mehr oder weniger jedes Gedicht didaktifd gu nennen, und ed fara! 
mit feine befondere didaktiſche Dichtungsart geben. Will man jedoch einjtnr § 
dichte mit einige Rechte didattifde nennen, fo warden es diejenigen {cx, | 
welchen entweder uͤberhaupt ein Zweck gu lehren bie und da bervortritt, fie 
uͤbrigens epifche (rie viele Romane) ober bramatifde Form haben (wie z8 
fing’é ,,Mathan"’), oder foldje, in denen weder ein epifder nod) dramatiſchet 
gum Grunde liegt, fondern gewiffe Wahrheiten in dem Spiegel der poetifaa 
geifterung aufgefagt, in Allegorien, Viſionen rc. (yri fd dargeftellt werden 
der leGtern Art gehdren viele lyriſche Gedichte von Schiller, namentlich die Gi 
bie Hoffnung u. a. (obgleid) fie die liberfdhrift: didaktiſches Gedichte, mith | 
gen) und alle beffere fogenannte Lehrgedichte; hieher wurde felbft Dante's at 
allegorifdyes Gedicht gehdren. Im erften Falle wuͤrde die Benennung eines} 
del in fid) ſchließen. Die Gedichte legterer Art aber gehoͤren auch gu den dite 
Denkmalern der Poefie, wie die Gnomen beweifen; das Entitehen und died 
bildung der eigentlid) fogenannten Lehrgedichte aber kuͤndigt in ber Megel (hon 
Verfall der Poefie eines Volks oder bas Schwanken zwiſchen Poefie und Ree 
an, wobei man oft glaubt, das Unpoetifde und Aligemeine durch wi 
Schmuck zu dem Schoͤnen erheben gu koͤnnen. Das Citle dieſes Beftredent wl 
die vorzuͤglichſten didaktiſchen Gedichte aller Zeiten, namentlid) bie eigentlié | 
nannten Lehrgedichte, ,,twelde und’, nad) J. Paul's Ausdruce, ,,ihren 4 
Gegenftand Glied fir Glied, obtwol jedes in einige poetiſche Goldflitter 
widelt, zuzaͤhlen“, 3. B. ded Lucrez poetiſche Darftellung des epiturif 
ftemé in bem Gedichte: „De rerum natura”, und die am meiften durch 
Einzelnheiten, befonders durch Epifoden und Bilder, glangenden ,, Georg 
Virgil, weldhe den fpdtern Dichtern faft immec gum Muſter gedient haben. 
Runt gu lieben”, weldhe jedod) ins Sderghafte dbergeht, und DHoray’s @ 
„Ars poetica”; die englifden eines Davies, Dyer, Akenfide, Dryden, F 
Young, Derwin; die frangdfifdhen eines Racine, Boileau, Deorat, Last 
Delille; und die deutſchen eines Opig, Haller, Hagedorn, Cronegk, us, Di 
Lichtwer, Tiedge, Neubeck u. A. Überhaupt gibt es ti feinen fo umn 
{den Gegenftand, den man nidt aus jenem Grundfage in Lehrgedichten i 
belt hatte. Außer dem gréfern Lehrgedidhte rechnet man gur didaktiſchen P 
aud) die befchreibenden oder malenden Gedidte (f. Malerei), die poetiſce 
ftel, welche Form dem Didaktifdhen jedoch nidjt nothwendig iff, die (fogena 
dfopifde) Fabel und die Parabel, zwei echte kleinere Dichtungsatten, 9 
bas Aligemeine in bildlider Lebendigkeit darftellen, endlid) aud bie Sat 
und gewwiffe Arten bes Epigramms. (©. die einzelnen A.) Lebendig unds 
voll urtheilt J. P. Fr. Richter in feiner 2. Ausg. der „Vorſchule der Aſthetit 
unfrer Anficht dbereinftimmend: „Das Lehrgedicht“, fagt er, „gehoͤtt in dit! 
fhe Gattung. Es laͤßt auf innere geiftige Gegenftdnde den Srennpuntt da | 
pfindung fallen; in diefem leuchten und brennen fie, und dieſes fo febr, dal 
flammende Pindar gange Reihen falter Lehrgefege au feinem kotinthiſchen Gy 
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wilzt. Reflexionen werden nicht an ſich zur Lehre, ſondern fuͤr bas Herz zur 
inheit der Empfindung gereiht und als eine mit Blumenketten umwickelte 
mat dargeboten, z. B. von Young, Haller, Pope; ohne dieſe waͤre ja eine 
bilofophie, 3. B. die platonifdhe, felbft ein Lehrgedicht“. Aus diefer Beziehung 
fdie Natur des Gefuͤhls witrde gang natirlid) folgen, daß didaktiſche Gedidhte 
n groferm Umfange nothwendig ermuͤdend werden miffen, entweder dadurch, 
i fie die Aufmerkſamkeit fpannen und das Herz unberuͤhrt laffen, um fo mehr, 
neht fie die Neflerion und den planmaͤßigen Gedanken gu verbergen ſuchen, oder 
med, daß fie Gefuͤhl und Phantafie auf eine unnatuͤrliche Weife anftrengen. 
ins flad) aber iff es, wenn AUfthetifer das didaktiſche Gebdidt, namentlid) das 
mtlidhe Lehrgedidht, bloß negativ, aber gugleid) fo beffimmen, daß weder der 
ime beibehalten nod) die Moͤglichkeit eingeſehen werden fann, wie nach die- 
Lnegativen Beftimmungen ein Gedicht entfteht, 3. B. das Lehrgedicht folle 
Munterridjten, nicht fyftematifden Zuſchnitt haben, fondern eine gluͤckliche 
wahl poetiſcher Gedanken enthalten, einen Gegenjtand behandeln, welder der 
tifhen Form fabig fei, oder, wie man fid) wol ausdridt, einen Lehrgegen- 
ab in bie Didaktifdy = poetifdhe Form heruͤberziehen. Letzteres ſetzt die Moͤglichkeit 
it bidaftifdyen Poefie {don voraus. Aud) die Beftimmung, ,,die didaktiſche 
thie fel nue die, welche Lehren der Wahrheit im poetiſchen Gewande darftelle”, 
hes ungefaͤhr Daffelbe heift, ift gwar in obigem Sinne ridtig, macht aber das 
Wtifhe Gedidyt nod) nicht gu einer von der epifden, dramatifden und lyri: 
m verfhiedenen Dichtungsart. T. 
Lehrftyl (didaktiſcher Styl), die durch den Bwed der Belehrung be- 
CigenthimlidEcit in dem Gebrauche der Sprache. Er wird dem poeti- 
und rhetoriſchen Styl entgegengefest. Im allgemeinen Sinne aber verfteht 
Rbarunter den Styl jeder profaifden Mittheilung, die uné auf irgend eine 
Hife ther etwas verftindigen will; im engern und hoͤhern Sinne den Styl des 
Keridts, welder dahin wirken foll, die Einficht vorgetragener Wahrheiten zu 
; und im engften Sinne den Styl des Hohern wiſſenſchaftlichen Unter- 
. Die nothwendigften Erfoderniffe des Leheftyls uͤberhaupt find: Deutlich— 
y Seftimmeheit, Ordnung, Buͤndigkeit und Kuͤrze, weil hier zunaͤchſt auf 
Verftand gewirkt werden fol, fparfamer Gebrauch der Bilder gu Veranſchau⸗ 
ng gewiffer Wabhrheiten. Der hdhere didaktiſche Styl insbefondere wird fid) 
h grofere Ruhe und Wuͤrde, durd) die ftreng{te Buͤndigkeit von dem niederen 
icheidben, welcher mehr fubjectiv ift und auf leidte, allgemeinere Auffaſ⸗ 
Ruͤckſicht nehmen muh, wefhalb er aud) der populdre didaktiſche Styl ge- 
nt werden koͤnnte. Der didaktiſche Styl ift nach der hdhern oder geringern Be- 
ung der vorjutragenden Gegenftinde, nad) bem eigenthuͤmlichen Geifte und 
alte und nad) dem Mange der vorgutragenden Wiſſenſchaften verfchieden; 
wird derfelbe durch die Eigenthuͤmlichkeiten des muͤndlichen oder [chriftliden 
trags und Unterrichts eigenthuͤmlich beſtimmt. Es gibt Faͤlle, wo er in den 
etiſchen Styl uͤbergeht, z. B. in der Kanzelrede oder Predigt; ja man koͤnnte den 
trifthen Styl ſelbſt als cine hoͤhere Gattung des didaktiſchen betrachten, ins 
et ſich von der wiſſenſchaftlichen didaktiſchen nur durch groͤßere Freiheit und 
chundenheit in der Gedankenfolge unterſcheidet. Endlich iſt auch der Styl, je 
dem die Gedankenmittheilung einſeitig oder wechſelſeitig iſt, akroamatiſch (di⸗ 
fd im eigentlichen Sinne), oder dialogiſch (Unterredungsſtyl), wie beim ka⸗ 
tiſchen Vortrage. Letzterer naͤhert ſich dem leichtern Geſpraͤchsſtyle; erſterer 
indiger und ausfuͤhrlicher und kann ſich freier der Kunſtausdruͤcke (termini 
nici) einer Wiſſenſchaft bedienen, verfaͤllt aber leichter in Pedantereien; dod 
| ber akroamatiſche Vortrag aud) in Briefform ſtattfinden, bei welcher die 
te Mittheilung und ein leichterer Gedanfenjufammenhang a Der 
35 
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akroamatiſche Styl Fann ferner wieder um entweder aphoriſtiſch (fragmentariſh 
d. h. aus kurzen Saͤtzen, oder in einem fortlaufenden, zuſammenhaͤngenden 
trage beſtehen. Einige nennen aud den Styl der didaktiſchen Poeſie (ſ. Ledrg 
bidt), welcher in der Regel auf der Grenze der Poeſie und Proſa ſteht, da 
daktiſchen Styl (der Poeſie), und dieſer iſt infofern auch fatyrifch - didaktiſch 
raboliſch ꝛc.; dod) kann letzteres aud) der proſaiſch-didaktiſche Vortrag fein, 
ſich bei freierer Mittheilung dem poetiſchen naͤhert. 

Leibeigenſchaft (aud Leibeigenthum) beſteht in gewiſſen & 
thumsrechten, welche auf der Perſon eines Menſchen haften. Sie begum 
ſich die Verpflichtung bes Leibeigenen zu Dienſten, Zinſen und andern Cig 
heiten gegen ſeinen Gutsherrn, welche auf der Perſon des Leibeigenen, mx 
ohne alle Ruͤckſicht auf den Beſitz eines Gutes, oder in Beziehung auf dic ¥ 
landerei, die er in eignem Namen inne hat, dergeftalt haftet, daß derfeltes 
ben Willen des Leibheren fid) davon nicht losmachen Fann, und feine Bertix! 
Feit auf feine Nachkommenſchaft forterbt. Der leibeigene Bauer muß al’ 
nur wegen bed Befibes feines Gutes gewiffe Laften tragen, fondern aud, 
zwar vorzuͤglich, vermdge gewiſſer auf feiner Perfon haftenden Cigenthumér 
gewiffe Obliegenheiten erfillen. Dieſes legte Verhaltnif unterſcheidet ihn we 
lid) von dem erbunterthdnigen Bauer und von dem hoͤrigen Bauer (Suus); 
mit man den leibeigenen Bauer ebenfo Hdufig verwechſelt hat alé mit bas 
{hen Sklaven und den indifden Negerſklaven. Der Leibeiqene iff kein 

weil er nicht im vdlligen Eigenthume ift. Seine wahren Nebenbenennungen 
Eigene, Halseigene,; Bluteigene, Eigenbehsrige, Gutseigene und Giger 
unridtig aber nennt man fie Erbunterthanen, unterthinige Bauern, Lafbe 
Der Herr des Leibeigenen heift Erbherr, Leibherr. Da der Deutſche urls 
ebenfo frei war wie jede andere Nation, fo fonnte er aud) nicht leitvkea 
Die Leibeigenſchaft unter den Deutſchen, ſowie unter andern Nationen a 
enttoeder aué den Gefangenen, die man im Kriege machte, oder aud fe 
Sflaven, die man burd den Handel mit Auslandern an ſich bradte. B 
Deutſche oft viel Landeigenthum befaf, fo pflegte ex jutweilen Lond we 
Slaven gu vertheilen, unter der Bedingung, daß fie Frohren und Sina 
ten. Go entftand aus ber Sklaverei in Deutſchland Leibeigenſchaft. 
oft wurde bloß reale Ahhangigkeit rein grundbherrlider oder gar mur obrigl 
Rechte zur Leibeigenfdhaft uber vorher freie Leute gefteigert. Rach diefem | 
hungégrunbe betradtete man aud) die Leibeigenen nicht cinmal als Dritgiee 
- Unterthanen bes Staats. Das Recht, al’ Staatsmitglieder betrachtet § 
den, haben vielmehr die Leibeigenen in manden Staaten erft fpdt, und in daa 
ften Zeiten erhalten. Auch iff die Leibeigenſchaft in den Landern und $ 
wo fie nod ftattfindet, bald gelinder, bald Harter, fodbag in manthem € 
dee Leibhere ben Leibeigenen bis gum Kruͤppel peinigen und ungeſtraft ſoget 
fonnte. Bermdge ber Leibeigenſchaft hangt der Leibcigene in Anſehung fein 
fon und Habe von der Willkuͤr des Leibheren ab; er darf weder den ihm a 
ten Hof noc fainen Wohnort verlaffen, und der Here Fann ihn zuruͤchk 
(daher Befagungsredht, Vindicationsrecht bes Herrn), wenn ec fid in em 
haͤltniß begibt, das ihn unfaͤhig macht, feine Pflidjten gu erfillen. eine & 
finnen obne Ginwwilligung des Leibherrn keine andere Lebengart wit 
bie, worin fie geboren worden find; fein Leibeigener und feine Leibeigene der 
ohne Vorwwiffen bes Erbheren verebhelichen, und fie bie Einwilligung des fej 
muf nod) tiberdics der Bedemund (Frauenzins, Kiauenthaler, Hemd/ 
Bufengeld, Bufenhuhn) entweder in Geld oder Natura entridhtet werden 
bem fogenannten jus primae noctis finden fid) in Deutſchland frine 
ber Leibeigene ift koͤrperlichen Strafen und Zuͤchtigungen untertworfen, die 
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Ukuͤt des Leibherrn abbdngen; er Fann von dem Herren hie und da von feinem 
ite vertrieben werden (dies nennt man die WAbduferung); er muß die auf feiner 
fon baftenden, ungemeffenen Zinfen und Dienfte und den Cid der Unterthd- 
leit (Erbeid) leiften; ex ann in ben Staaten, wo die Leibeigenfchaft nod) in iz 
ganzen Strenge hetrſcht, auf den Todesfall nicht uber feinen Nachlaß etwas 
idnen, fondern Ales gehdrt dem Leibherrn; nur in manchen Provingen erhaͤlt 
Leibherr einen Theil aus dem Machlafje des Leibeigenen (bas Mortuarium, 
befall 2c.). Man Fann die Leibeigenfdaft nad) den Graden der Strenge etwa 
rei Claffen eintheilen: 4) in die ftreng fie Leibeigenſchaft. Sn Deutfdland 
| biefelbe nut an twenigen Orten, in den ehemaligen wendiſchen Landen (3. B. . 
fig, Pommern, Medlendurg) und in Holftein vor. Sie ift gefeglich in Meck⸗ 
rg aufgeboben, aber bas neue Verhaͤltniß und befonders die Landdotation fur 
deibeigenen gum Erbpacht nod nicht regulirt. In der Ednigl. (Adfifden Lauſitz 
int fie bisher nod fort; in ber preußiſchen Lauſitz ift fie bereits abgefdafft. Am 
uften war fie in Holftein und in Medlenburg, und was ſehr merkwuͤrdig iff, 
fie in Holftein erſt nad) 1597 fic) dort ausbilden fonnte und fruͤher nidt vor- 
ben war. Mander fiir alt ausgefdriene Deut ift ſehr neu und methodifd). 
Det mittlere Grad, welder bei den Cigenhdrigen in Weftfalen und einigen 
tenjenden Lanbdern vorfam; 3) bie gelindefte, welche bei ben Eigenen, be- 
ets im fubdliden Deutſchland, hier und da nod) vorfommt. DHeut gu Dage 
‘bie gewoͤhnlichſten Entitehungéarten der Leibeigen{chaft folgende: durch Ge- 
i von einer Leibeigenen; freirvillige, ausdruͤckliche Ergebung (durch eine Urs 
be, der Cigenbrief genannt), oder ftillfdpweigende, wenn fid) ein Heimathlo- 
Jaht und Tag in einer Gegend aufhdlt, in welcher die Luft eigen macht (Wild: 

ht), oder ein Gut annimmt, mit deffen Beſitze die Leibeigenſchaft verbun⸗ 
ik; durch Strafe wegen Verbrechen, oder als Zinsbuße bet freien Bauern ; 
adlich aud) durch Berjabrung von 30 Jahren. Selten wird fie nod) durd) 
itath bewirkt. Das Ende erreicht die Leibeigenſchaft burd) allgemeine Landes- 
— welche ſeit 1096 durch die Kreuzzuͤge veranlaßt wurden, in⸗ 
man einen jeden Leibeigenen, der den Kreuzzug mitmachte, fuͤr frei erklaͤrte 
Khe Wohlthat erlangten 1815 die mecklenburgiſchen Leibeigenen nicht, welche 
landesbanner im Befreiungskriege alé Landwehr fochten, bis das allgemeine 
iG die Leibeigenfdhaft fir die Zukunft aufhob); durch ausdruͤckliche oder ſtill⸗ 
tigende Freilaffung; durd) richterlidjes Erkenntniß wegen grober Gewaltthds 
iten de8 Leibberen in foldjen Staaten, wo der Leibeigene als Mitglied des 
até angefehen wird; und endlid) aud) durch Berjdhrung vongsO Jahren. Gn 
tein erlebte man fogar ben Fall, daß gewiffe Rantzau'ſche Giter durch eine 
hertliche Begnadigung teftamentarifd) ums J. 1680 fie fret erfldrt und - 
Oim Concursurtheil des Befisers vom Gute Brelgdner in Holftein, welches 
nen Gitern gehoͤrte, fir Leibeigene durch Verjaͤhrung erfldrt wurden. Wird 
lal bie Specialgeſchichte mandher Eleinen deutſchen Staaten aufgeklart werden, 
rd man aus manchen Landern Dinge erfahren, deren Moͤglichkeit in einer 
tt Zeit fo nahen Periode man faum abnen dirfte. Stoff gu diefer Volks— 
Zeitgeſchichte koͤnnte man in dem Reichskammergerichts- und Reichshof— 
lardhin und in den Rammerardiven der Heinen Fuͤrſtenthuͤmer finden, 
a Regiſtraturen der Obergeridte fir bie Gutsherren. (Val. Kne ht - 

t X 


Leibgedinge (Leibgut, Leibzucht, Witthum, dotalitium, 
lire), nach den deutſchen Rechten, dads einer adeligen Witwe zuſtehende 
it, nad) ihres Mannes Tode aus deſſen Lehnguͤtern gewiſſe lebenslaͤngliche 
ten, meiſt die vierfachen Zinſen ihrer eingebrachten Nitgift, zu genießen. Oft 
auch der Witwe cin Grundſtuͤck gum Leibgedinge angewieſen, wovon fie den 
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Nießbrauch hat; endlich heißt ſo uͤberhaupt der den adeligen Witwen autdee 
gene Unterhalt auf Lebenszeit. 

Leibnitz (Gottfried Wilhelm, Freih. v.), einer der ausgezeichnetſten De 
fer und Gelehrten Deutſchlands, wurde gu Leipzig den 3. Juli 1646 ged. Si 
Vater war dafelb(t Prof. der Rechtsgelehrſamkeit, ſtarb aber, ehe ber Sohn bas! 
Jahr vollendet hatte. L. beſuchte die Nicolaiſchule feiner Vaterſtadt tis a 
15. J., jedod) ohne genaue Befolgung des Lectionsplanes, da ihn unter den " 
ſchen Schriftſtellern Livius und Virgil gang feffelten; den letztern wußte ec 
auswendig und fonnte nod) im fpdten Alter ganze Gefdnge aus demfelben be 
gen. Leichtigteit der Auffaffung und der Darftellung zeichnete ibn bald aus. & 
im 15. J. fing eran, die akademiſchen Collegia in Leipzig gu befuden; unde 
fein Dauptftudium bie Rechtsgelehrſamkeit fein follte, trieb ex doch befonders 2 
thematik und Philofophie, worin damals Jakob Thomafius den Unterridt ectie 
Gr ging auf ein Jahr nad) Fena, um den Unterricht des beruͤhmten Matha 
fers Ehrhard Weigel gu benugen. Mad) feiner Ruͤckkunft ju Leipzig wut 
Baccalaureus der Philofophie und Mtagifter. Er ftudicte jest die gried. PM 
phen. Einen glangenden Beweis feiner Fortfdritte gab er durch die philofers 
Difjertation „De principio individuationis”, die er (1664) unter Thomafte! 
theidigte, und welder mehre juriſtiſche Probefdriften, 5. B. „De conditio 
(1665), und eine ausgeseidhnete philofophifd-mathematifdhe Ahhanbdlung ,,Ded 
combinatoria” folgten. Im 20. J. meldete er fic) bei ber juriſt. Facultkt 
Doctorat; als man ihn aber, unter dem Vorgeben feiner Jugend, zuruͤckwien 
dete ex fid) nad) Altdorf, wo er mit Ehren promovirte. Man bot ihm foger 
außerordentliche juriſtiſche Profeffur auf dortiger Univerfitdt an; allein er jog 
fid) nad) Nuͤrnberg gu begeben, wo damalé viele ausgeseidnete Koͤpfe verti 
waren. Der Verdindung mit einer fid) dort aufhaltenden aldynmiftifden 
fellfchaft entrif ihn glidlicherweife ber Baron von Boineburg, kurfuͤrſtl. me 
{cher Minifter, deffen Bekanntſchaft er madte, und auf deffen Verſprechen 
Anftelung in mainziſchen Dienften ec fid) nach Frankf. a. M. begab. Hier oe 
(1667) feine ,,Nova methodus discendae docendaeque jurisprudentiat, 
durch Klarheit und Viefe gleich fehr angog, und der, auf Veranlaffung feir 
tector8, bald eine publiciſtiſche Deduction folgte, in welder &. den Polen ze 
fer fucht, daß fic) der Pring von Meuburg vor allen Ubrigen Goncurrenten # 
Kinige fhide. Mun wurde er, auf Voineburg’s Vortrag, als Eurfirfi 
gum Beifiger ber Juſtizkanzlei in Maing ernannt; aber dies trodene Ge 
fonnte feinem twifegierigen Geift feine Nahrung gewabren. Er fubr dahet 
nen ſchriftſtelleriſchen Bemuͤhungen fort und gab die ,,Theoria motus abst 
und die ,, Theoria motus concreti” (1671, zwei nur durd die Dreiftight 5 
Anſichten ausgeseidnete phyſikaliſche Verſuche), wie aud) feine gegen dic Sar 
bes Polen Wiſſowatius auf die Lehre von der Dreieinigkeit geridtete ,,Sacres 
’ Trinitas, per nova argumenta logica defensa” heraus. Unterdef batt 
Paris, durd) feinen literariſchen Glang, fcine Augen auf ſich gezogen, fodaé et 
Anerbicten, den jungen Boineburg dorthin yu begleiten, begiertg (1672) c 
Die Berftrenungen diefer Dauptftadt entfrembeten ihn jedoch den Wiſſenſch 
nicht; er befdhaftigte fic) hier befonders mit ber Mathematif und genoß nament 
ben Umgang des beriihmten Huygens, defferr Erwartungen von ihm er durd & 
dung ciner der Pascal'ſchen aͤhnlichen Rechenmaſchine entiprad. Nad dem < 
ſcheiden feines Wohlthaͤters Boineburg, der 1673 ftarb, ging &., da ihm jest nd 
mehr in Paris zuruͤckhielt (nachdem er nod) cin Anerbieten, der bortigen A 
alg Penfionnair beigutreten, weil damit die Bedingung des Übertritts zut 
Religion verdbunden war, ausgefdlagen hatte), nad England und fam bet 
Wallis, Bayle, Oldenburg und Newton in die ehrenvoliften Verbindungen. 
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aus trug ex ſich dem Herzoge von Braunſchweig⸗-Luͤneburg an, dec ihm eine 
hoſtelle, eine Penfion und uͤberdieß die Erlaubnif willkuͤrlicher Verlaͤngerung 
8 Aufenthalté im Auslande bewilligte. Dem gemaͤß kehrte ex auf 15 Mtonate 
| Paris zuruͤck, wo er nur der Mathematif lebte, und ging dann Aber England 
Holland nad) Hanover, two er 1676 eintraf und fogleid) an fein Hauptge- 
ft, die Einrichtung ber bortigen Bibliothek, eilte. Hier erſchien bald auch fein 
ttat ,, De jure suprematus ac legationis principum Germaniae”; zugleich 
tftigte ex ben Plan’ der ,,Acta eruditorum’” auf daé eifcigfte. Inzwiſchen 
dec Herzog von Braunſchweig geftorben. Gein Machfolger trug L. auf, die 
hichte des Haufes Braunſchweig gu fdpreiben. Um die dazu ndthigen Docus 
teeingufehen, ging 2. (1687) nad Wien und (weil die alten Markgrafen von 
tien, Zoscana und Eſte mit dem Hauſe Braunfdweig einerlei Urfprung 
m) von dba nad) Stalien; 3 Fabre, welche dieſe Meife dauerte, verfdhaffte ihm 
unermeßliche Gammlung politifder und diplomatifder Mtaterialien, wovon 
det geting fte Theil auf das unternommene Werk felbft begog, und deren Ubrige 
(693 und 1700, unter dem Vitel: ,,Codex juris gentium diplomaticus” und 
intissa codicis’ edirte. Gleichzeitig beſchaͤftigte ec fid) mit Ordnen der auf 
n hiſtoriſchen Hauptgegenftand bezuͤglichen Schaͤtze, welche er eingefammelt 
& und nachdem er vorldufig cine Schrift uͤber die Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe 
haͤuſer Braunſchweig und Efte hatte ecfdheinen laffen, welche feine Ernennung 
igebeimen Juſtizrathe und Hiftoriographen aur Folge hatte, fo traten von 
7 11 die ,,Seriptores rerum Brunsvicensium” in 3 Bdon., Fol., ané 
t. Allein aud) diefes wichtige Werk ift nur alé eine Borarbeit anzuſehen; die 
ntlide Geſchichte ift nie herausgefommen, und es hat fid) nad) L.'s Tode nur 
Pian dazu in feinen Papieren vorgefunden, der in ben ,,Act. eruditorum” fire 
[7 abgedrudt worden ift. Diefem Plane gufolge hatten wir eine ſehr weit aus- 
tke, den urfpriingliden Zuſtand Deutſchlands, ja der Erdfugel, befdreibende 

inmg gu erwarten gehabt, nad) Unfidten, die L. in feiner ,,Protogaea” (ſ. d. 
saeraditorum” fir 1693) naͤher entwickelt. Aus der ndmlicen Quelle find die 
ttessiones historicae” und bie 1715 gu Hanover erfchienene ,,Disquisitio 
Origine Francorum” dieſes auferordentliden Kopfes gefloffen. Wie nun L. 
hdieſe Arbeiten die tiefften hiſtoriſchen Kenntniſſe bewaͤhrte, fo zeigte ex nicht 
iget ſeine theologiſchen Einſichten bei Bearbeitung des zur Vereinigung der 
teftanten und Katholiken damals entworfenen Plans, um welches große Werk 
ih, in Verbindung mit Molanus und Boſſuet, unſaͤgliche, bod) vergebliche 
ibe gab. Auch darf man gu dieſen Plaͤnen fir das Wohl der Menſchheit ſeine 
nuͤhungen um Erfindung einer allgemeinen Charakteriſtik und philoſophiſchen 
derſalſprache (Paſigraphie) rechnen. Beſſer war ihm indeſſen ſeine Theilnahme 
einer andern reinwiſſenſchaftlichen Unternehmung gelungen. Der Kurfuͤrſt 
‘Brandenburg, nachheriger Konig von Preußen, Friedrich J., hatte naͤmlich 
in Rath bei Errichtung der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften gu Berlin gefo⸗ 
und ihn, nachdem diefe, feinen Borfchldgen gemdf, zu Stande gefommen 
, jum Prdfidenten derfelben ernannt (1700). In diefer Eigenſchaft lieferte L. 
n grofen Theil derjenigen Aufſaͤtze, welche die ,,Miscellanea Berolinensia” 
m, und welche die neve Akademie 1710 erſcheinen lief. Als aber 3 J. nachher der 
nig ſtarb, und L. bie Aufidfung der Geſellſchaft unter feinem den Wiſſenſchaf—⸗ 
Wenig geneigten Nachfolger vorausfah, eilte er nad) Wien, um bet Kaiſer 
MVE. ein Aſyl fire diefelbe auszuwirken. Seine Anftrengungen twaren frudt- 
wiewol ex fuͤr feine Pecfon die ſchmeichelhafteſte Aufnahme vom Kaifer etfuhr, 
ibn {hon frither zum Baron und Reidshofrathe, mit einer Penfion von 2000 
Men, ernannt hatte. Ebenſo war er vom Baar Peter I. fie die von ihm, zur 
vilifation jenes unermeßlichen Landes, bei einer perſoͤnlichen Unterredung gu Dore 
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gau (1711) ertheilten Rathſchlaͤge zum geh. Rathe erhoben und mit einem J 
gehalte von 1000 Rubeln begnadigt worden. So Aberhduft mit duferlien G 
febte er feinem literariſchen Ruf die Krone auf durch feinen berdhmten Eau 
Theodicee” (1710), worin er die befannte vorbherdeftimmte Harmonie und 
Optimismus lehrte, worauf (1715) dec ,,Essai sur l’entendement hum 
folgte. Das vom Slice fo reid) beguͤnſtigte Leben diefes Mannes ſollte indej 
frei von Widerwaͤttigkeiten bleiben: der ungluͤckliche Streit, in den ec mit Ra 
iiber die Erfindung der Differentialrednung gerieth, in Verbindung mit pod 
ſchen Beſchwerden, verbitterten das Ende des thatigen Lebens dieles | 
den Mannes. Er ftarb in feinem 70. J., am 14. Mov. 1716, und 
der Eéplanade am Ende bes Erercierplages gu Hanover in einem 
Monumente, welded die einfadje, aber hinreidbende Aufidrift: ,,Ossa 
fuͤhrt. Leibnig war von mittlerm Wuchſe, mager, aber vor fefter 
er trug ſich gebuͤckt; fein in der Jugend ſchwarzes Haar batten An 
gebleicht, aber fein Auge, obwol kurzſichtig, mar nod) im Alter vo 
hatte eine einnehmende Geſichtsbildung, einen beitern Charakter und 
Leichtigkeit ims Wortrage alé in ber WArbeit; ec ſtudirte meift des Nacht 
ſchlummerte oft blof in feinem nod auf ber Bibliothek zu Danover 
Stuble. Alles ohne Unterſchied lefend, begniigte er fid) mit kurzen 
kleine Betteldjen, die er in einem befondern Schranke verwahrte, obne ihrer, 
Vortrefflichkeit feines Gedaͤchtniſſes, hernach je wieder gu beduͤrfen; eineng 
Theil fener Zeit raubten ihm aud) die bis nach China ausgebreitete Correlpe 
und andre Berbindungen, in denen ec mit verfchiedenen Menſchenclaſſen 
Dabei war er im Umgange befdheiden, weder ruhmredig, nod) mifg 
wird ihm Born, grofe Geldlicbe und einige Citel€eit vorgeworfen. Sein 
wefen vernadldffigte er gdnglid); verbeirathet war er nie. L. wurde 
Beitgeift, durch die Vergleichung der fruͤhern philoſophiſchen Syſteme, 
ihn namentlich die der Griechen fruͤher Jahre lang beſchaͤftigt hatten 
aber durch die mathematiſche Richtung ſeines Geiſtes auf das ihm ei 
philoſophiſche Syſtem geleitet. Er gedachte die Philoſophie durch jene 
zu reformiten und ihre Grundſaͤtze dergeſtalt feſtzuſtellen, daß der 
ſchen den Parteien damit von ſelbſt aufhoͤren muͤſſe; darum war er fuͤr den 
nalismus (ſ. d.) in dem Sinne, wie ihn Plato auffaßt, und fuͤr die 
Demonſtration; was ihn auch verhinderte, die Scholaſtik ganz zu 
gibt, wie in der Mathematik, ſo auch in der Philoſophie, nothwendige 
deren Gewißheit nicht aus der Erfahrung entſtehen kann, ſondern in der S 
gegruͤndet ſein muß, indem ſie auf Principien beruhen, deren Beweis 
Zeugniſſe der Sinne abhaͤngig iſt. Dieſe richtige Anſicht bildet die 
Leibnitz'ſchen Rationalismus, deſſen Hauptcharakter in einer eigenth 
rie ber Erkenntniß, in ber Monadologie und Theodicee (dem Optimismus) 
In Bezug auf die Erfenntnif find nad L.’s Syſteme 1) die nothwendigen 
heiten der Seele angeboren, gwar nicht dem wirklichen Bewußtſein, aber det F 
nad); denn es gibt dbunfle, Flare, verworrene und deutlide Votſtellungen 
Ginnlide ift verworren, und nur die deutlidbe Erkenntniß ift ein Cigentha 
Verftandes. (Durch diefe Anſicht ftellte ex fic) bem Locke ſchen Empiriemus 
gen, was vorzuͤglich in jenem ,,Essai’’ geſchah). Um zur Wahrheit gu gelange 
barf es aber ber Anwendung der Regeln der Logif, wie fie aud die 
gebraudjen, indem der Gag durch Analyſis in einfadyere Wabhrheiten 
big man gu den Grundwahrheiten gelangt; bas Cartefianifdye Kriterium: Ml 
und Deutlichteit, reicht dagu nidt hin. „Unſre Schluͤſſe“, fagt 2. (Op. I 
find auf zwei grofie Principien gebaut: den Gag des Widerſpruchs (traft: 
wir alé falſch deuctheilen, was einen Widerfprud enthalt, und als made 
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Falſchen entgegengeſetzt iſt), und ben Gag bes zureichenden Grundes (dem zu⸗ 
keine wahre Behauptung exiſtirt, wenn es keinen zureichenden Grund gibt, 
um es vielmehr fo, als anders fei), der auf einen abſoluten und letzten Grund 
rder Reihe der gufdlligen Dinge fihrt. Der legte Grund aber von der Buver> 
ifeit der angeborenen und nothwenbdigen Wahtheiten endlid) iftin Gott, als 
Quelle aller nothwendigen und ewigen Wahrheit. Die Monadologie, 
jacht den Mittelpunkt des Syftems aus, und &. glaubte darin die legten 
nde der realen Erfenntnif gefunden gu haben, wie ſchwer es aud) halten mag, 
b recht Deutliches dabei gu denken; weßhalb wir mehr eine ergdblende Darftels 
ber Hauptmomente und Anfuͤhrung der hierbet gewaͤhlten Ausdruͤcke, als eine 
imng geben. Alle Erfahrung lehrt naͤmlich, daß e8 gufammengefegte Subſtanzen 
i folglich muß es aud) einfadje geben: denn die Ginnlichfeit liefert uns nur 
wrrene, der Verſtand aber deutliche Erkenntniß; und das Cinfade, welches 
in Sinnen nicht erfannt werden fann, ift der Grund des Zuſammengeſetzten. 
reinfadhen Subftangen nun, aus weldyen die gufammengefegten entftehen fol- 
und deren jede fid) von der andern qualitativ unterſcheiden muf, da es nicht 
vollfommen ubereinftimmende Dinge geben tann, nannte 2. Monaden 
nahm vier Arten folder einfachen Subſtanzen an: blofe Monaden (oder 
dx Weſen), Seelen der Thiere, Seelen der Menſchen, und Gott, welder, als 
ind aller Etkenntniß, Wirklichkeit und des Weſens der Dinge, die uneridlide, 
lnglidje Monade, die Monas monadum ausmacht. Alle abgeleitete Mona: 
hd mit Korpern verbunden, oder vielmebr alle endlide Weſen find Aggregate 
Ronaden, einige mit einer herrſchenden Centralmonade. Die verfdiedenen 
in ber Monaden ftellen fid) das Univerfum nad) verfchiedenen Graden der 
lidfeit vor; am deutlid(ten Gott. Es gibt feinen realen Cinflug (influxus 
leur), fondern nur ideaten Zuſammenhang, d. b. die innern Verdnderungen 
Monade find fo beſchaffen, daß fie-mit den Verdnderungen der ihe zunaͤchſt 
indham Monaden zufammenftimmen; der Grund aber dieſer Übereinſtim⸗ 
bitin dee unendliden Weisheit und Allmacht der Gottheit enthalten. Der 
& Berftand ift der Prototypus alles Wahren, Schoͤnen, abfolut Guten; 
lurd) ibn find die innetn Gerdnderungen dec Mtonaden fo vorherbeftimme, 
ht Harmonie alé die Folge der von der Gottheit bei Entwerfung des Welts 
Fin einer jeden derfelben begruͤndeten Reihe von Verdnderungen erſcheint; 
Socherboftimmung aber, oder im Einzelnen feftgefegte Harmonie, bei weldyer 
meinfchaft unter den Subſtanzen des Univerſums auf der einer jeden Sub⸗ 
derliehenen Grundbe(dhaffenheit beruht, ift nun bas ſchon erwaͤhnte bee 
Princip ber Harmonia praestabilita. Unter einer The odicee endlid) 
tman die Vertheidbigung der hidften Weisheit des Welturhebers gegen die 
gt, welche die Vernunft aus dem Zweckwidrigen in ber Welt gegen Gottes 
eit erhebt; und eine ſolche Theodicee hat aud) L., vorzuͤglich durch Bayle's 
engeſetzte Anſichten veranlaft, verſucht. Moͤglich find nad) feinem Syſteme 
min dem Verſtande Gottes unendlich viele Welten; aber er hat von allen 
die befte, d. h. im welder die meiften Realitdten find, gewaͤhlt und bers 
radht. Alles, was wirklich iff, ift das Beſte in dem Zufammenhange, wenn 
b an fic) unvollfommener todre.  Diernady heißt diefe Anſicht Optimiss 
Jedes Wefen ift barum da, um den ihm moͤglichen Grad von Gluͤckſelig⸗ 
erlangen, und trdgt alé Theil sur Vollkommenheit des Gangen bei. Dages 
wtitet das Dafein des Boͤſen nicht: das metaphyfifche Übel ift bloß nothwen⸗ 
ideante in bem Weſen der endlichen Dinge, aus welder Unvollkommenheit 
byfifdye libel, Leiden, und das moralifde, die Suͤnde, nothwenbdig folgt. 
noraliſche übel ift in dex Freiheit der endlichen Geifter gegriindet, welche in 
nad Beſtimmungsgruͤnden ecfolgenden Wabi unter mehren phyſiſch⸗moͤg ⸗ 
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lichen Handlungen beſteht; denn iſt gleich in der Welt Alles bedingt notha 
ſo ſoll doch der Menſch, der das Zukuͤnftige nicht erkennt, nach 
Vernunft handeln. L. traͤgt dieſes fein philoſophiſches Syſtem nirgend im de 
digen Zuſammenhange, ſondern theilweiſe in ſeinen Schriften vor, daber es 
iſt, ihm in ſeinem Ideengange genau gu folgen. Aud) kann bier ebenſo 
der Zweck fein, in cine naͤhere Pruͤfung des Werthes fo vieler gewagtet Hep 
eingugeben; genug, daß fie fir die Fortſchritte dee Vernunft von dem ecipr 
Tien Folgen getvefen find, indem fie in dee philofophifden Welt diejenige 
gung bervorbrachten, die feine mathematifden Entbedungen, gu deren € 
rung wir nun ibergefen, unter den Geometern feiner Beit ercegt haben. | 
ſchon febr fruͤh auf mathematifdye Unterfudhungen gefuͤhrt worden, und « 
in einem Briefe an die Grdfin v. Rielmannsegge v. J. 1716, dag er fid be 
feinem 16. J. mit Betrachtung der Unterfchiede folder Zablen, deren Folg 
mafige Reihen bildet, befdhaftiget habe. Er war hierbei auf das Geles 
ftanten Groͤße gerathen, welche man, genau oder naͤherungsweiſe, imme 
wenn man erft bie Glieder folder Reihen felbft, hernach ihre erſten, zweiten 
Differengen von einander absicht; er erfube aber, alé er mit diefer vermeint 
deckung, bei feinem nachherigen Aufenthalte in England, hervortreten wel 
ihm, in der Hauptſache, ein frang. Mathematifer, Regnault, guvocgefom 
Gine zweite aͤhnliche Ecfahrung veranlafte ihn, Mercator’s ,, Logarithmote 
forgfaltig gu ſtudiren; ex nahm fie mit nad) Frankreid) und uͤberraſcht 
Huygens durch Mittheilung einer indeß von ihm gefundenen unendlider 
fiir die Kreisfldche, wie Mercator eine folde fir die Hyperbel angegede 
Diefer Sag wurde, durd) Oldenburg’s Vermittelung, aud) Newton beta 
unferm &., auf dem ndmliden Wege, Gli dazu wuͤnſchte. Aufgemunt: 
diefen Erfolg, nahm L. feine Unterfuchungen uͤber die Differengen der Zable 
Theorie ihm immer fo fruchtbar gefdhienen hatte, wieder vor, und ward asl 
Wege zu der wichtigen Entdeckung der Differentialred nung gefuͤhr 
imn ber That nur unter bem Geſichtspunkte einer Tochter der Differengent 
erſcheint, man mag nun bas Differential als den von der Quantitdt da 
derung unabhangigen, oder aber, mit beftimmtern Worten, alé den arf! 
Poteng derfelben eingeſchraͤnkten Theil betrachten. Diefen gluͤcklichen Fe 
er, in einem Schreiben vom 21. Suni 1677, an Oldenburg, fir Nest 
Vergleicht man ben ganzen dabei befolgten Sdeengang, in ſeiner innmers 
gerechten Beziehung auf daé Princip der Differenjencednung, mit den 
bie ber Newton'ſchen, oben erwaͤhnten Flurionenmethode gum: Grund: fi 
findet man in der durdgdngig vollfommenen Berfchiedenheit des einz 
nen Weges den beften Beweis dafir, daß in der That beide große Minn 
fire fic), gu demfelben Mefultate gelangt find. Indeß erhielt S. von News 
Antwort auf diefes merkwuͤrdige Schreiben; und die Sache blieb in ibert f 
1682 die ,Acta eruditorum” ihren Anfang nahmen. L. berwies fid 
fangs alé einen der thdtigften Mitarbeiter, und trat zunaͤchſt im Hetodvd 
Jahrg. 1684 derfelben mit einer vollftindigen Darftellung feines Di 
fabrens, gang wie er daffelbe Merton mitgetheilt hatte, hervor. Bei der 
wird bie Form angetvendet, wie man fie feither auf dem feften Lande gebter 
Damalé erhob fic, weldyes wohl zu bemerken ift, feinerlei Art von Reclamati 
£8 Anſpruͤche auf die Entdeckung diefes neuen Rechnungsverfahrens; im 
theile erfannte Mewton sffentlid) bas Verdienſt des Deutſchen, imdem | 
in den Principien auf bas ehrenvollfte Ermdbnung that. Auch fube& a 
muͤdlicher Thatigkeit in weiterer Ausbildung feiner Methode fort. Unter 
dieſe Differentialredynung ſammt ihrer Umkehrung, die &. die furnmateriié 
Gernoulli aber Gntegralrechnung nannte, auf dem Feftlande in grofet: 
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mmen und namentlid) von ben beiden Bernoulli und dem Marquis be L'Ho⸗ 
vielfad) genugt und erweitert worden, als fid) 1699, alfo 22 Jahr nad) dem 
erwaͤhnten Schreiben 2.8 an Newton vom 21. Funi 1677, und 15 F. nad 
amtmachung des ebenfalls erwaͤhnten Aufſatzes imOctoberhefte 1684 d. „a. E.“, 
{Ratio be Duillier (ſ. Mew ton gegen ben Schluß) erhob und die Erfindung 
Rechnung Newton vindicirte. Das eigens zu dieſem Zwecke verfaßte Schrift⸗ 
pat fo anzuͤglich geſchrieben, daß fic) &. au einer Antwort ind. „A. E.“ veran⸗ 
and, die den Streit fiir einige Beit beendigte; als aber Newton OS. ſpaͤter 
h {eine Optik erfcheinen lief, und gu deren Schluſſe eine Darftellung der 
ouenmethode publicirte, deren Erfindung er ſchon 1666 gemacht ju haben 
iptete, fo gaben d. ,, A. E.“ im Sabre darauf einen Auszug diefes Werks ſammt 
fir Newton unginftigen Vergleichung feines und des Differentialverfahrens, 
tH die unter der Aſche brennende Glut aufé neue angefadt wurde. Keil, 
for der Aftronomie gu Orford, entblddete fic) fogar nidt, in den ,,Philoso- 
I transactions” fin 1708 gerabegu gu fagen, Mewton fei nicht nur der 
gt Erfinder des neuen Verfahrens, fondern L. habe das feinige, mit bloßer 
herung der Ausdruͤcke und Bezeichnungen, darnach gebildet. Died veranlafte 
ern, an Hans Sloane, dergeitigen Secretair der koͤnigl. Societdt zu Lon⸗ 
i fiber und bie Entſcheidung derfelben zwiſchen ibm und Keill gu ver- 
L Diefe Gefellfchaft ernannte fofort eine Commiffion, deren Urtheil dahin 
{, daß die Differential- und Flurionenmethode wefentlid) nidt verſchieden 
und bag es alfo nicht auf die Erfindung ber einen oder ber andern, fondern 
¢ Prioritat anfomme, in welchem legtern Bezug aber feft ſtehe, daß New⸗ 
8 Verfahren 15 Jahr vor Bekanntmachung des Leibnig’ {den Auffages in d. 
Erudit.” in Befig gehabt habe. Daher finne Keill’s Behauptung von L. 
alg tine Verleumbung nod) aud nur alé eine Unwahrheit betradtet werden. 
b die Entſcheidung der Societat aber ward die Spannung zwiſchen ihnen nur 

und wir fuͤhren mit Bedauern an, daß es namentlich L. war, welder 
tin jue Mittheilung an Newton beftimmten Brief an den damals in Eng: 
Hndlichen, den Vermittler ſpielenden Abbé Conti das Mißverſtaͤndniß un⸗ 
machte, indem er darin, neben andern beleidigenden Äußerungen, zu ver— 
gab, daß Newton den Algarithmus unendlich kleiner Groͤßen vor ihm nicht 
gekannt haben. Newton replicirte durch Conti; ſo ging die Sache hin und 
$2. die Augen daruͤber ſchloß. Die vollſtaͤndigſte und ſorgfaͤltigſte Ausg. 
8 Werken hat Ludwig Dutens, Legations ſecretair in engl. Dienſten, beforgt : 
wil, Leibnitii opera omnia” (Genf 1768, 6 Bbe., 4.). (E6 ift gu bee 
daß in ber Dutens'ſchen Ausg. alle diejenigen philoſophiſchen Schriften feh⸗ 
ihe Raspe [Amſterdam 1760, 4.] unter dem Titel: „Oeuvres philoso- 
s de M, Leibnitz”, edict hat. Man mug alfo beide Gammiungen veteini- 
Mit jener Sammlung ift Dutens nicht ohne große Muͤhe gu Stande gefom- 
ind ex verbreitet ſich uͤber die Schwierigkeiten der Vereinigung fo vieler und 
teuter Schriften und uber die diesfallfige Correſpondenz mit Voltaire in ſ. 
ires d’un voyageur qui se repose” (Bd. 1, ©. 248 fg.) auf eine hoͤchſt 
nde Weife. AWuferdem find nod die Vrieffammiungen von Gruber, Fe- 
Hiufeben. Das Leben diefes auferordentliden Mannes, der bas ganze 
der Wiffenfchaften mit genialem Blick uͤberſah, hat zuerſt fein vertrauter 
1 30h. Georg von Ercard, nad L.'s Tode VBibliothefar yu Hanover, bez 
n, welche Biographie jedoch erft im 7. Bde. v. Murr’s ,, Journal der Kunſt⸗ 
te und allgemeinen Literatur” abgedruckt worden iff. Derfelbe Eccard hat 
mtanelli die Materialien gu feiner Lobfchrife auf 2. verſchafft. Außerdem 
— wir der Lobſchriften auf ihn von Kaͤſtner (1769) und von Bailly und 
elle, : 
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Leibrenten (vitalitium, rentes viagéres, annuities upon | 
lebenslaͤngliche Einkuͤnfte eines Capitals, dad unter der Bedingung datgelichen 
daß der Unleiher bem Glaubiger fire feine Perfon davon hoͤhere (nad tem Vi 
niffe des WAlters fteigende) Zinfen, als im Staate ſonſt gewoͤhnlich und geſehli 
bezahlt und dafuͤr nad) feinem Ableben das Capital ererbt. Die Abſicht vo 
ten bed Gidubigers ift, ſich ein grofieres jaͤhtliches Einkommen obme Arbeitsl 
gu verſchaffen, als auferdem vielleicht felbft mit angeftrengtem Fleife deck 
wuͤrde. Bei Errichtung des Leibrentenvertragés und bet Beftimmung, wir » 
mand von feinem Capital Zinſen befommen foll, muß bei dem Darleiber ® 
genommen werden auf Alter, fowie auf Leibes- und Gefundheitésuftand, « 
Juͤngere und Gefunde geringere Zinfen erhdle alé dee Alte, Gebredliche m! 
liche, indem ber Tod des Lestern fruͤher zu erwarten ift alé der ded Erfim. 
haupt ift bet Feftfegung der Zinfen von dem dargeliehenen Capitate ber Ga 
baf von breifig Menſchen jabrlid) nur einer ftirbt, nicht aus dem Auge 7p 
indem der Borger bloß durch ein ridjtiges Verhaͤltniß der Sterbenden ju da 
den ant Gapiiale gewinnen fann. Als der Staatécredit in Europa im 17. 
immer mebr ſank und die Geldreidyen auf dergleiden Leibrenten nidt mi 
leiben wollten, erfand der Gtaliener Lorenzo Donti eine andre Art von Ll 
nad ihm Tontinen genannt, und fihete fie unter Ludwig XIV. que 
in Frankreich cin. Bei diefer Art Leibrenten wird das Capital von eine 
Geſellſchaft, in ber Megel gegen landublide Zinfen dargelichen, welde 2 
Mitglieder der Geſellſchaft bei gleichem Alter gleid), und bei ungleichem Ul 
Verhaͤltniß ihres Alters, alfo ungleid), begahlt werden. Dieſe Ausjabl 
Binfen wird fo lange fortgefegt, alé Ciner von der Geſellſchaft lebt, indem 
fen des Verftorbenen immer auf die lebenden Mitglieder der Geſellſchaft fi 
bis endlid) der eingig Wbrighleibende von den Mitgliedern der Geſellſchaft bie 
Binfen des Capitals bis an feinen Dod genießt. Mit dieſem erft er{part de 
bie Zinfen und gewinnt das Capital felbft. Bei Errichtung eines Tontinm 
madt man in Anfehung der Mitglieder einer darleihbenden Geſellſchaft o 
Zinsbezahlung 3. B. neun Claffen, ndmlid) 1) von 1 bis 5 Jahten bewil 
. Proc. Zinfen; 2) von 5 bis 10 F. 34 Proc.; 3) von 10 bis 15 J. 4% 
von 15 bié 20 J. 44 Proc. ; 5) von 20 bis 25 J. 5 Proc.; 6) von 258 
54 Proc.; 7) von 30 bis 40 J. 6 Proc.; 8) von 40 big 50 J. 64 To 
endlid) 9) von 50 bis 60, 80, 90 J. 7 Proc. Binfen. Auf diefe Ant 
man bas ganje bargeliehene Capital nur mit 5 Proc., und es finden {id we 
Darleiher, als wenn man gewoͤhnliche Leibrenten macht, oder einem Jeden 
geben wollte. Uberhaupt gibt es vier Arten von Leibrenten: 1) die ove 
Leibrenten ; 2) die einfachen Tontinen; 3) die aus Leibrenten und Tontine 
mengefegten Tontinen; und endlich 4) eine ganz befondere Art von Leitrat 
ber Rentirer gewiffe Fabre warten muß, bis er jaͤhrlich fo viel an Leibtes 
pfingt, alé der ganze Cinfag oder Einfall betedgt. Allein es gibt Eaum e 
im Staate, kaum eine Zerriittung der Familien, die man nidt aus den fe 
anftalten herzuleiten gewußt hatte. Man klagt fie an, daß fie der Bert 
ſchaden. Man fagt, fie verleiten viele Taufende, dem Staate ihre Ertic 
7, 8, 10 Proc. gu verfaufen; fie ftoren das Glad einzelner Familien a! 
ben ihnen bas Vermoͤgen, indam reidhe Oheime und Vettern ihr Beams 
Leibrenten hingeben, um flatt 500 kuͤnftig 1500 jabrlid) an Zinſen einjune’ 
Alle dieſe Beſchuldigungen aber gelten eigentlich nuc den in Paris catũ 
Mißbraͤuchen der Leibrenten. Die Leibrenten geben in der That ein Marre 
Hand, durd) welded eingelne Perfonen und Familien fid) vor der relatives « 
ſichern, mandye aber aud) ſich in eine foldye Lage fegen fonnen, daß fie thea § 
ten Aufwand gu vergrdfern und ftatt eines hinreidenden Auskommens | 
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ut ihre Lebenszeit zu verſchaffen im Stande find. Fur den Staat ſelbſt hat die 
mtenanftalt uͤberhaupt nod) den großen Nutzen, daß fie den Geldumlauf befoͤr⸗ 
dringenden Beduͤrfniſſen ſchleunigſt abhilft, gum Theil die Bezahlung der 
rund allemal die Zuruͤckzahlung des ganzen Capitals erſpart. (Bgl. An⸗ 
iten und Renten.) Belehrung findet man in Tetens's „Über Leibrenten““ 
e) und in Dr. J. H. Meyer's „Anleitung zur Berechnung der Leibrenten un 
tiſchaften“ (Kopenhagen 1823, 2 Bbe.). X. 
Leiceſt er (Robert Dudley, Graf v.), juͤngſter Sohn bes Herzogs v. Nort⸗ 
land, geb. 1531, war ein Mann, der unter Frauenherrſchaft fein Gluͤck 
hmufte; eine reizende Geftalt, ein zierlicher, geſchmeidiger Hofmann, ein 
ber Schmeichler. Die Kinigin Elifabeth (f.d.), bie ihn ſchon waͤhrend 
defangenfcaft im Lower fermen gelernt hatte, ſchenkte ihm gleich nad) ihrer 
beſteigung ihre Gunft. Sie dberhdufte ihn mit Ehren und Reichthum, und 
eſo viel Cinflug auf ffe, daß man ifn gewoͤhnlich das Hers des Hofes nannte. 
tDberftallmeifter, Geheimerrath, erhielt die Herrſchaften Kenilworth, Dens 
nd Ghirf und wurde gum Baron Denbigh, dann zum Grafen- von Leicefter 
1. Er wagte es, auf Ctifabeths Hand zu hoffen, wiewol er heimlidy verheis 
mar, und allgemein ging das Geruͤcht, der Tod feiner Frau (1560) fet nicht 
Hoewefen. Der Verf. des ,, Waverley” hat jenen Verdacht und die ſchtecklichen 
ihe, die Aubrey in den ,,Antiquities of Berkshire” von bem Tode der Uns 
hen erzaͤhlt, in feinem Romane ,, Kenilworth’ benutzt, obgleid) er nicht fels 
der Geſchichte und der Überlieferung abgewichen iſt. L. fcheint ber Vermaͤh⸗ 
tKoͤnigin mit dem Erzherzoge von ſtreich entgegengearbeitet gu haben, uns 
| Vorwande, daß Verbindungen mit auslindifden Farftenhdufern immer 
lid fiir England geweſen feien, und er rief ihe das Beiſpiel hres Vaters zu⸗ 
tt es nicht verſchmaͤht hatte, einer Unterthanin feine Hand zu geben. Spd- 
daband fid) L. obne der Koͤnigin Vorwiffen mit der Witwe des Lord Shefs 
aus dem Haufe Douglas; aber obgleic eine foͤrmliche Ehe gefchloffen gewe⸗ 
nfoll, fo wollte doch L. fie nie gu ſeiner Gemahlin erfldren, ja man behaup⸗ 
‘babe fie zu vergiften geſucht. Endlich zwang er fle, einen Andern gu heira⸗ 
Aud warf man ben Verdacht auf ihn, er habe fic) durch Gift von feinem 
irften Feinde Devereur, Grafen von Effer, befreit, mit deffen Witwe er 
heitathete. Cin Abgeordneter des Herzogs von Anjou, der um Eliſabeths 
vath, entdeckte ber Kinigin bas Geheimniß dtefer Che, um den Mann auf 
fe ju ſchaffen, den er fuͤr dad gréfite Hinderniß der Anſpruͤche feines Gebies 
It. Eliſabeth (chien ſehr aufgebradht su fein und wollte ihn iné Gefangnif 
ließ fic) aber befanftigen. Als in der Folge eine heftige Schrift ben Ginfte 
es Anſchlags gegen die Landesverfaffung und andrer Verbrechen beſchuldigte, 
ie Koͤnigin ihrem Staatérathe, jene Anklagen amtlich fie grundlos gu ers 
wodurch ber Sturm geftilt wurde, wenn auch die Rechtfertigung Nieman: 
tzeugte. L. veranlafite um diefelbe Beit eine Verbindung bes Adels, welche 
pflidtung uͤbernahm, Jeden anjuflagen, der den geringften feindfeligen Ver⸗ 
en Eliſabeth machen wuͤrde. Diefe Mafregel stelte auf das Verderben der 
hen Maria Stuart, gegen welde &. eine tiefe Erbitterung hegte, feit fre 
ind, die Clifabeth treulos ihr antrug, mit Veradtung abgewieſen hatte. 
h uͤbergab threm Guͤnſtlinge den Oberbefehl uͤber die Kriegsvoͤlker, welche 
Niederlaͤndern gegen Spanien zu Huͤlfe fandte. Sein Eintritt in Holland 
em Siegeszuge, und die Niederlaͤnder ernannten ihn gum Oberbefehlshaber 
nigten Provinzen. Die Koͤnigin war uͤber dieſe ihrem Unterthan ohne 
timmung anvertraute Gewalt unwillig, dec Graf aber betheuerte ſeine Uns 
gkeit fo demuͤthig, daß er leidht Verzeihung erlangte. Gein Cifer ffir den 
ntifchen Glauben und feine verſchwenderiſche Freigebigheit hatten ihn den 
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Niederlaͤndern ſehr beliebt gemacht; die Unfaͤlle aber, welche die Englinda 
ter ſeiner Anfuͤhrung erlitten, ſchwaͤchten bald jene guͤnſtigen Cindeide. ¢ 
Kleinmuth und ſeine Unfaͤhigkeit wurden nun offenbar, und einem fo greta] 
herrn gegentiber, als der Herzog von Parma war, nod) auffallender. Died 
liche Meinung ſprach fo laut gegen ihn, daß er feiner Sicherheit wegen fol 
verlaffen mufte. Seine Anhanger ermunterten ihn zwar guridyutehen; 
aber vergebens fic) bemitht hatte, das von den Spaniern belagerte Siuré w 
ſetzen, und fein muthlofes Betragen allgemeine Unguftiedenheit erwedte, re! 
ſabeth ihn zuruͤck. Er hatte die Gunſt der verblendeten Gebieterin fo wenig wil 
daß fie ihm bald nachher den Oberbefebl uber das Heer anvertraute, dad bie 
fladt gegen die fpanifde Armada vertheidigen follte. L. ſtarb 1588 au 
Landfige. Clifabeth ſcheint ihm ſtets ihre Gunft erhalten yu haben, unt 
gerade in der Dauer ihrer Zuneigung die Beftatigung der Meinung finda 
daG fie nie uͤber die Grenzen platonifder Liebe hinausgefdritten fei. 
Leitch, woher Lai (provengalifd) Lais) in der altdeutſchen Poeſie ein 
welded nicht aus gleichfoͤrmig wiederkehrenden Strophen beftand, und ce 
poetiſche Erzaͤhlung jum Inhalte hatte, welche vermuthlid) mit mufitali 
gleitung vorgetragen wurde. | 
Leidhhenhaufer, ſ. Beerdigung. 
Leidhendoffnung, f. Section. | 
Leidenfdaften (in der Anthropologie und Seelenlehre) find yor 
{dhend gewordene Begierden. Sie unterdriiden nidt, wie die Affecten, di 
gung gdnglid), fondern laffen derfelben nod bdufig eine Wahl uͤbrig, 
gewoͤhnlich uͤber diefelbe den Sieg davon tragen. Die Lcidenfdhaften r 
Menſchen nicht fo aufer fic) wie die Affecten. Im affectvollen Zuſtande 
ilberlegung , feine Wahl moͤglich: die Vernunft wird von bem Affecte mz 
viffen. Die Leidenſchaft fcheint in dem Charakter des Menſchen gleichſam e 
zelt, alfo eine alte, den Verſtand verblendende Angewoͤhnung ju fein. 
hingegen (deint mehr bem Demperamente anzugehoren und iſt eine o 
Aufwallung, die ungezuͤgelt ihrem Swe entgegenſtrebt, und uͤber welcht 
ftand ba, wo fie fid) einmal gu dufern pflegt, in den meiften Fallen fein 
aussutiben im Stande iff. Der Affect wird durch Dauer vermindert, — 
ſchaft fann burd) Dauer wadfen, 3. B. Geiz. Aber in der Leidenſche 
Menſch den Gebrauch feiner Freiheit auf, infofern ec fid) an Das, wate 
hingibt und ein far allemal den Gegenftand gewaͤhlt hat; daber fagt ! 
Recht, wenn der Affect ein Rauſch fei, fo fei die Leidenſchaft cine Kanter, 
alle Acgneimittel verabfdheut. Um aber die Schaͤdlichkeit beider fire die 
dung gu beftimmen, muß auf die Grade beider und auf die Gegenftind 
genommen werden. Die héhern Grade der Leidenſchaft bezeichnen wit 
Ausdride Sucht und Gier (3. B. Habfudt, Habgier). Die Leidenice! 
nur verniinftig + finnliden Wefen, feinem Thiere gufommen, denn fir 
eine vorausgebende Wahl eines Gegenftandes , den wir begebren oder deret 
dabhingegen das Thier der Naturnothwendigkeit des Inſtinktes folgt. Inid 
ferung-ferner fann fie, wie der Geiz, mit viel liberlegung und Falter Beat 
der Mittel, die gum Zwecke fiihren follen, fid) verbinden. Diefe febit bea 
daher beide fid) aud) nur felten verbinden. Die Leidenfchaft macht aber dum 
fofeen dec Gegenftand der Neigung durch Gewohnheit ſolche Herridaft * 
Subject aushbt, daß die wahre Werthfdagung ber Dinge dadurch aufgehede 
alle andre Dinge, felbft hoͤhere Verpflidtungen dadurch in Schatten treten wm 
Gegenftande untergeordnet werden. Fn diefer Beziehung Fann dic Leideniee 
gefabrlidyer erſcheinen alé dee Affect, mit welder man fie im gemeinen fe 
verwechſelt (insbefondere durch das Wort leidenſchaftlich). Man theilt dir ! 
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ften oft cin in ſolche, die aus angeborenen Trieben hervorgehen (Freiheitstrieb, 
dlechtstrieb), und foldye, die auf ertworbene Cultur fic) beziehen (3. B. Ehrſucht, 
ſchſucht, Habfudt). (S. Maaß's „Verſuch ber die Leidenſchaften“, 2 Thle., 
rund Leipzig 1805.) 

Leiter (deutſche Leier, lira tedesca, Bauernleier, lira rustica ober pagana) 
mit ber lyra der Alten nicht verglidyen werden. Sie hat einen ldnglidjen 
m, der auf einer Seite dem untern Theil einer Geige gleicht. In den Seiten: 
en befindet fid) eine Art von Glaviatur, die aus 10 bis 12 Taſten beftebt, 
welche die zwei Saiten, die innerhalb des Kaftens liegen, verkuͤrzt werden 
inen Zonumfang von 10 bié 12 diatonifden Stufen bilden. Die Saiten 
n burd ein mit Golofonium beftridjenes Mad intonirt, welches vermittelft 
Surbel (Griff, Dreher) gedreht wird, wahrend die Finger der linken Hand die 
abewegen. — Leierorgel, Lcierfaften, Drehorgel ift eine Eleine, in einem 
a befindlidje Orgel (Dragorgel) ohne Claviatur, aber inwendig mit einer 
evecfeben, rwelde von Außen durd cine an der Seite befindlide Kurbel um- 
fen wird. Auf diefer Walze befinden ſich meffingene ober eiſerne Stifte, die 
Beruͤhrung dec innern Taften ben Wind in die Pfeifer bringen. 
keihbank, Leihhaus oder Lombard (Mons pietatis, Mont de 
, eine Offentlidye Anſtalt, bet welder Federmann , vorzuͤglich aber beduͤrftigen 
im, gegen hinlaͤngliches Pfand Geldfummen auf furge Zeit fir billige Zinfen 
redt werden, um dadurch gu verbiten, daß die Borger nicht dem Wucher 
igeden werden. Mach Berlauf der bedungenen Schuldzeit werden die Pfaͤn⸗ 
mn fie nicht eingeld{t worden find, Sffentlidy verfteigert. Der Überſchuß wird, 
ibjug der Sinfen und aller Koften, dem Cigenthimer zuruͤckgegeben oder ein 
ang fie ihn aufbewahrt; wenn er ſich binnen diefer Zeit nicht meldet, fo Fallt 
eiſchuß den UArmenanftalten anheim. Die Leihban€ gibt Scheine aus, auf 
ner Tag der Verpfandung, die Gumme des empfangenen Geldes, der Name 
etpfinders , bas Folium des Leihbanksbuchs und das Verzeichniß der Pfander 
tenift. Wer fic) mit einem ſolchen Scheine bei der Leihbank meldet, ber be- 
thie Pfander zuruͤck, es wdre denn, daß der wahre Cigenthimer den Verluſt 
ding oͤffentlich bekannt gemacht hatte. Den Anfang der Leihhaͤuſer hat Do- 
Aſcionus, d. i. Matth. Zimmermann, der 1639 alé Superintendent 3u 
iftarh, in die Beit des Papftes Pius IL. oder Paulus IL. (1464 bis 1471), 
tigfien geſetzt. Indeß legte der Minorit Barnabas Interamnenſis, gu Pe- 
n Kirdhenftaate, das erfte Leihhaus vor 1464, ober in letzterm J. felbft an, ob 
gleich erſt 1467 vom Papfte Paulus IL. feine Beſtaͤtigung exhielt. Cin 
iu Perugia, Fortunatus de Copolis, war zur Ausfiihrung ſehr behuͤlflich. 
eſtaͤtigte Paulus II. auc) das errichtete Leihhaus gu Orvieto; und Sirtus 
Atigte forwol das von einem Mtinoriten, Franciscus de Viterbo, 1469 zu 
angelegte Leihhaus 1472, als aud) 1479 das an feinem Geburtsorte Ga: 
ih dem Mufter von Perugia angelegte Leihhaus. So entftanden nad und 
tin allen Stddten Italiens waͤhrend des 15. und 16. Jahrh. Leihhaͤuſer. 
fmann’s „Geſchichte der Erfindungen”, 3. Bd. 3. Std. Jn Deutfdland 
iter Genehmigung des Kaifers Maximilian J. zu Nirenberg 1498 daé erfte 
8 unter Dem Namen Wechſelbank angelegt. In den Miederlanden, in Eng- 
d Frankreid), two die aus Stalien und vorzuͤglich aus der Lombardei waͤh⸗ 
$ Kriegs dec Guelfen und Gibellinen ausgewanderten reichen Raufleute 
itale auf Pfand und Zinfen ausliehen, nannte man von ihnen die Leihhaͤu⸗ 
t Lombarbde. X. 
cin (Flachs), ber allgemeine Geſchlechtsname fie wenigftens 24 verfchie- 
langen, die ſich durch den flinfblatterigen Kelch, durch die fuͤnfblaͤtterige Blu⸗ 
e und durch die fuͤnfſchaligen Samenkapſeln, welche in jeder ihrer zehn 
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Facher einen einzelnen Samen enthalten, auszeichnen. Cine diefer 24 * 
iſt ber gemeine Lein (Flachs, linum usitatissimum), deſſen Vaterland man | 
nicht mehr gu nennen weiß. Der Flachsbau iſt uͤber ganz Europa verbeeitet, | 
mehr im noͤrdlichen als im ſuͤdlichen. Der befte Flachs wird aus lieflaͤndiſhen 
tigaer Samen gewonnen, wenn er in einen Boden gefaet wird, der andre § 
mittel sur Vegetation beſitzt, als derjenige hatte, worin der Game keimte, bert 
ein wichtiger Handelsartifel ift. Diefem an Gite folgt der aus Zeeland fomm 
fogenannte zeew ſche Lein. — Wenn die Stengel des Flachfes anfangen, cine 
lide Farbe gu befommen, und die Knoten fic) braͤunlich faͤrben, erntet ma 
b. h. man rauft die Stengel mit der Wurzel aus, bindet fie in Buͤndel, fk 
gum Abtrocnen auf, bringt fie nad) Haufe und ftreift die Knoten oder Sum 
ſeln bavon ab. Dann werden die Stengel von neuem in Buͤndel gedunters 
flieBendes Wafer gelegt (in bie Mdfte gebracht), in welchem fie 6 bis & 
liegen mirffen. Hier ſcheidet bas Wafer die Fladhsfafern, oder den dupes 
pon dem holzartigen Stengel, mit weldem fie vermittelft einer Hebrigen, § 
artigen Maſſe verbunden find. Diefer bindende Stoff wird durch dat Bex 
geldft. Je mehr die Roͤſtung von der Gonne befchienen wird, defto beſſet 
von Statten. Die Roͤſtung im Thau fcheint Vorzuͤge vor dec im Wafer pz! 
Mad der Roͤſte wird der Flachs gediret, damit die Stengel fic leicht 
und bie Holsblattdhen und uͤbrigen Theile ſich leicht von den Fafern abfondem 
Das Berbrechen der Stengel, wobei jedoch bie Fafern nicht zerriſſen werden 
heift bag Braken und geſchieht auf einem einfadhen hoͤlzernen Gnftrumentt 
ches Brake oder Breche heift. Dann folgen die uͤbrigen Zubereitungémitte, 
denen das, wodurch der Flachs bis zur Feinheit der Geide verarbeitet wird, & 
nicht allgemein bekannt fein dirfte. Es befteht darin, daß man die in bem 
nod) vorhandenen Holstheilden burd einen Aufguß von fledender Alder 
welche Leinfamen, venetianifde Seife, Glasgalle, gelbes Harz, Weifm 
Kochſalz getvorfen werden, absufondern fudt. Alédann wird der Fladé s 
und ju Leinengarn gefponnen, aus welchem Leinwand, Drell u. f. w. gawk 
Non der Feinheit des Flachſes hangt ebenfo fehr als von der Geſchich 
Spinnereien bie Feinheit der getwonnenen Garne ab. Im Ravenheat 
Friedrich IL. fein gutes Spinnerlaͤndchen gu nennen pflegte, werden tn 2 
aus dem Flachfe die feinſten Garne gefponnen, von da ins Bergifche vem 
Barmen, Elberfeld u. ſ. w.), two fie gebletdt und subereitet, und nue 
Zwirne in den Handel oder gleich dort auf den Weberftuhl gebracht werda 
bie feinften brabanter Spigen werden aus diefem Garne gekloͤppelt. Ds 
einem eingigen Pfunde Flachs 7000 Gulden getwinnen kann, fo ergidt 
dieſe Art Spigen bei weitem den Werth bes Goldes dbertreffen. 3u De 
bei Chemnitz hat man 1825 den Flachs auf Mafdinen gu fpinnen, oder & 
gu verwandeln, gelungene Verfudje gemacht. Aud) hat 1817 bie von Y 
Hittenberg bei Baden in Oſtreich erfundene Flachsſpinnmaſchine, und ae 
Chriſtian'ſche, Aufmerkſamkeit erregt. 
Leiningen. 1) Eins der reichſten mediatiſitten Grafenhbaͤuſer ( 
terauiſchen Bank), ſtammt von dem Schloſſe Leiningen im Weſterreiche,— 
13. SJabrh. Die erfte Hauptlinie, Leiningen - Hardendurg - Dacedurs, 
1779 in den Reidhsfirftenftand erhoben. Sie befaf einen Theil der alten 
Leiningen im Worms: und Speiergau, erbhielt dafuͤt 1803 als Enti 
einige mainziſche Amter: Amorbad (f.d.), Miltenberg, Seligenſtadt 
pfaͤtziſchen Amter Mosbad) und Borberg (sufammen 25 OM, 87,00 
15 Stddte, 9 Marktfl., 172 Dérfer, 568,000 Gid. Cink). Dea 
felt 1806 theilé unter badifcher, theilé unter bairiſcher Hobeit. Das Hsat 
theriſch. Des Firften Mutter, Victorie, geb. Pringeffin von Gadfen- 
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tive des Firften Emich von Leiningen 1814, dann des Herzogs von Kent 1820, 
‘im Palafte Renfington gu London. Fore und des DHerzogs von Kent Tochter 
randrine, geb. den 24. Mai 1819, ift die wahrſcheinliche Erbin des britiſchen 
he. Die zweite Hauptlinie, Ceiningen-DHeidesheim: Fal€enburg, 
riflid) und katholiſch. Gie theilt fic in gwei Wfte: Biltigheim und Meudenau, 
inter badiſcher Doheit ftehen. — 2) Das graflide Haus Leiningen-We fter- 
g, ein wetterauiſches Geſchlecht, ftammt von den Dynaften von Runkel ab, iff 
it. Religion, beſaß ehemalé in der Graffthaft Leiningen, Grinftabt, und befteht 
wei Linien: Wit-Leiningen-Wefterburg, befiat die Standesherrſchaft 
nfladt, unter großherzogl. heſſiſcher Hoheit; Meu-Leiningen-Wefter- 
g, bejigt bie Grafſch. Wefterburg und Schadeck, unter naſſauiſcher Dobeit. 
Leinpfade, Wege, auf welchen Menfchen oder Pferde die Schiffe auf 
im, in ber Regel gu Berg, b. h. gegen den Strom, an Seilen giehen. Sie 
atweder, weil fie dict am Fluſſe angelegt werden muͤſſen, eingig zu diefent 
le beftimmet, oder es twerden aud die Kunft- und Vicinalftrafien, wenn es 
Anlage geftattet, dazu benugt. Jn den drei Staatévertragen, welche auf 
diner Gongreffe Uber die Schifffabrt gefdloffen wurden, heißt es gleichlau⸗ 
Jeder der contrabirenden Uferftaaten uͤbernimmt die Unterhaltung des Lein⸗ 
b auf ſeinem Gebiet und die erfoderlichen Arbeiten am Bette des Fluffes, fo 
t fein Gebiet durchſtroͤmt, damit die Schifffahrt nirgends ein Hindernif ere 
— Cin guter Leinpfad, wenn er zugleich fiir Pferde gebraucht wird, mus 
mlidhen Eigenſchaften haben wie eine gute Chauffee (Kunſtſtraße). Insbe⸗ 
muß ec ſich moͤglichſt eben, rein und dicht, in einer gefeslid) beftimmten 
', fowie aud) gefichert vor überſchwemmung und mit Befeitigung alles Ges 
8, an den Ufern des Stroms hinsiehen. — Auf denjenigen Leinpfaden, 
Schiffe nur durch Menfchen (deren man gewoͤhnlich 4 ftatt eines Pferdes 
) gejogen werden finnen, wie 3. B. von Strasburg nad Bafel, muß auf 
if fefte Anlage derfelben Ruͤckſicht genommen werden, damit der Fuß nidt 
tet,” In England findet man dies alles bei den Leinpfaden genau beobadhtet. 
Met kommt auf die Unterhaltung des Pfades an. Stete Aufſicht und be- 
Fein Polizeigeſetz, daß bei dem Heraufziehen der Schiffe niemalé mehr alé 
be an einem Stichfeile gehen duͤrfen, find erfoderlid), wenn Nachtheile 
Schifffahrt, fowie fir die Leinpfade, die anftofenden Gebdude oder andre 
n, vermieden werden follen. — Rein Flug in Deutſchland zeichnete fic in 
inſicht feit 1805 mehr aus als der Rhein, denn die befannte Convention 
8 Rheinfchifffahrtsoctrot. vom 15. Aug. 1804 verordnete nicht blof 
| Unterbaltung der Leinpfade, fondern fidjerte auc) den Vollzug derfelben 
, daB die Koften aus dem Ertrage des Octroi genommen wurden; zugleich 
ie Rheinfchifffahrtsinfpectoren verpflidtet, die Ufer gu bereifen und ge- 
atetfuchungen der Leinpfade anjuftellen; auf ihre Berichte aber waren der 
Reichs kanzler rechter, und die franz. Prdfecten linker Seits verbunden, 
jeigten Ausbeſſerungen unverzuͤglich vornehmen gu laſſen. Mad) der toiener 
fon und dem preuß. Entwurfe eines Rheinſchifffahrtsgeſetzes follen alle 
laten eine befondere Sorgfalt auf die Unterhaltung der Leinpfade in ihrem 
verwenden, die finftigen vier Rheinfchifffahrtsauffeher aber fogleid), wo 
eintreten, berichtliche Anzeigen maden. — Nach den her die Elb⸗ und 
ifffahrt abgefdloffenen Mavigationsacten aber fehlt es an der gemeine 
en unabbangigen Auffidt uber die Leinpfade; folglich kann ein Uferftaat, 
na febr bedeutenden Antheil an den Vortheilen der Handels ſchifffahrt nimmt, 
liſches Intereſſe leicht dem allgemeinen Vortheil eine geraume Beit vor- 
‘he bie Gemeinſchaft einſchreitet. Sehr wahr heißt es in der ,, „Neuen Or- 
nt der Schifffahrts- und Handeléverhaltniffe auf bem Rheinſtrom“ (Baſel 
dex. Giebente Aufl. Bd. VI. 34 


580 Leinwand Leipzig (Stadt) 


1822), baf das in dem von Preußen vorgelegten Gefegenteourfe fiae die Rye 
ſchifffahrt vorherrſchende Princip, fo viel wie moͤglich Ales den Regier 
Vertrauen auf Beruͤckſichtigung ihres eignen Intereſſe, bei guten Saif 
anftalten gu uͤberlaſſen, auc) in Dinfi cht der Leinpfade, felbft nicht einmal i 
land, allgemeine Anwendung finde, wie durch ein Beiſpiel gegeigt wird. — 
ſchlecht die Leinpfade an den deutſchen Strdmen in fruͤherer Zeit waren, fo 
eifert man ſich jeGt, fie nad) dem Vorbilde der Kunſtſtraßen gu vervollt 
Die neueſte zweckmaͤßige Arbeit diefer Act ift der 1824 von Ruͤdesheim im 
gau bis Biberich angelegte Leinpfad, um bie Vortheile bes Speditiont 
Umgehung des mainger Stapels fire bas Herzogthum Naffau gu gewimn 
Mod mirffen wir des Bediiefniffes gedenken, daß geſetzlich, jedoch * 8 
eine fuͤr die Bergſchifffahrt gu regelnde Anftalt beftehe, um von * 
ſicher und ſchnell gegen eine vorgeſchriebene Tare ben Gebrauch ber Lei 
wedfeln gu fénnen, falls nicht billige Preife durch bie Concurrenz er 
den fonnen. 
Leinwand. Deutſchland ift der Hauptfig diefes Gewerbzweigth 
{che einen aus Weftfalen, Schlefien, Sachſen, Bdhmen xc. geben ia 
fernteften Weltgegenden, wo ihc unmittelbarer Abfag, gumal in Amerilay 
leichter je&t befeftigt werden fann, ba der britifche Minifter Huskiſſon 182% 
Widerwillen und Bedauern”, wie er im Parlamente fid) ausdruͤckte, auf 
fuhr frember einen in England nod acht Fabre lang einen hohen 3ol, 
ften der iriſchen Leinenmanufactur, beftehen laffen mufte, waͤhrend 
England viefen Theil feines Fracht- und Commiffionéhandelé gan; ver 
wenn ber deutſche Kaufmann ben directen Verkehr mit Leinwand nach bez 
Welttheilen thatig betreibt. (Vol. Deutfdher Handel.) Die dentf 
wand hat ben Vorzug vor der iriſchen. Die Ausfubr der gebleichten unds 
Leinen aus England belief fid) 1822 auf 32 Mill., und aus Friand 
13 Sill. Yards; die Cinfubr bes fremben Fladfes auf 62 Mia. P 
Leipzig. Es gibt vielleicht keine Stadt in Europa, die bei fo 
Umfange, J verhaͤltnißmaͤßig geringer Zahl ihrer Einw. dennoch fo 
Bedeutung in den Wiſſenſchaften, im Handel, in der Geſchichte ge 
als dieſe. Zu Ende d. 10. Jahrh. ſtand ein ſlawiſches Doͤrfchen 
wenden, welche die ganze Gegend herum bewohnten) in dem Wi 
Parde in bie Pleiße faͤllt; es erhielt ſeinen Namen von den vielen B 
ber Mahe gewefen fein mégen. Im Slawifden heifen diefe Lip, 
Doͤrfer nad der tm nahen Walde hdufigen Baumart gu benennen, 
Volksſtamme fehr gewoͤhnlich. Als Heinrich 1. 922 die Burg Mei 
hatte, um die Sorbentwenden gu unterjochen, fdeint er aud in Leipzics G 
Burg angelegt ju haben, unter deren Schutze Freunde und Verwandt: 
leute ſich anſiedelten. Indeſſen finden mir Leipzig erſt im 12. Sabeh. ‘ 
bem Reichen, als eine fefte Stadt mit Mauer und Graben. Es wurke 
biefem Markgrafen zwei Maͤrkte gu halten geftattet, der Ofter= und 
markt, und die Zahl der Einw. betrug 5— 6000. Der Sohn viefes § 
Dietrich, welcher von 1197 — 1221 regierte, lag mit feinen Nacht 
und die Leipziger Birger Hatten gegen ihn fo viel Antheil genommen, 
in Schranken gu halten, drei Schloͤſſer anlegen lief (1218), von denen fi 
Genburg erhalten hat. Da wie unter keipzigs Bewohnern auch Juden 
fheint dies auf nicht unbedeutenden Handel hingudeuten. Wud nen 
welde Alerander V. fir die Stiftung der Univerfitde 1409 
„volkreich und gerdumig.” Damals mag die eigentliche Stade fi 
Groͤße gehabt haben; denn 1454 fiihrte bereits der Stadtgrabers tings 
herum. Die Vorſtaͤdte waren blofe Hatten. Die lange Rube maw dem 
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Kriege und der dadurch entwidelte Wohlſtand begiimftigte die Anlegung der 
m grofien, nod) jet vorhandenen Garten und der Lindenalleen auf den Waͤl⸗ 
Als nad dem flebenjdhrigen Kriege eine aͤhnliche Rube eintrat, fo fielen die 
agsiverte, der Graben ward sum Garten, und ftatt der Walle umjog ein 
n bie ganze Stadt. Wie ber damalige Buͤrgermeiſter C. WW. Muller (fd.) 
wie bei fo vielem Andern, thatig war, iff befannt. Der imme fteigende 
Rand der Einw. beguͤnſtigte diefe Verſchoͤnerungen nidt weniger. Unſchein⸗ 
traßen der Borftddte wandelten fic) in bie fchinften um, 3. B. Quergaffe, 
ifeu.a. Die von Fachwerk gebauten Haufer in dex Stadt wichen ſteiner⸗ 
jum Theil prachtvollen Gebduden, in der Art, wie fie bereits gu Anfang d. 
abrh. einzeln entftanden waren. — Leipzig liegt (nad) Oberreit, das Ob⸗ 
tium: 51° 20’ 19” N. B., 30° 1’ 52” Off. von Ferro, oder 40° 7” in 
If. von Paris) in einer großen Ebene, die fruchtbar und von wohlhabenden 
n belebt iſt. Selten fteigt die Ralte auf 20 Grad. Gewoͤhnlich bleibt fie 
110 — 17 Grad. Die Luft in der Stadt war ehemals ungefund, und die 
chkeit groͤßer, alé in andern Hauptitddten; allein mit dem Abbrechen der 
Mauern und Erridtung zweckmaͤßiger Anflalten fir die Gefundheitépflege 
bas fo geaͤndert, daß feit 1815 jedes Jahr mehr geboren wurden als ftarben. 
mufte man im Durchſchnitt 332 überſchuß von Geft. gegen Geb. jaͤhrl. 
en. Leipzig hat, nad) neuefter Angabe, auf 123,367 Ruthen Flaͤchen⸗ 
11,000 Ginw. Die (dnell wedfetnde Witterung, die aus der gelindes 
mperatur oft in 24 Stunden in bie heftigfte Kaͤlte uͤbergeht, und umge- 
injerigt haͤufig rheumatiſche, gichtiſche, fatarrhalifde Leiden, Keuchhuſten, 
iu. ſ. f. — Stuͤrme und Orkane, heftige Gewitter find in der Unigegend 
und Erdbeben gar nicht gu ſpuͤren. Außer dem Gemuͤſe⸗, Taback⸗- und 
hau, der beſonders getrieben wird, find unter ben Obſtarten die borsdorfer 
eibmt: wie denn der Obfthau alle Fahre neue Fortſchritte macht. Bier 
iewaffern Leipzigs Fluren: die Pleiße fommt aus bem. Voigtlande und 
lien Stadt und Vorſtadt nad N. gu, wo fie eine Heine Stunde davon 
Fifter fait, nachdem fie unfern ber nérdlichen (hallefdyen) Vorſtadt die 
herbeiko mmende Parde aufgenommen hat. Die (weife) Elfter fomme 
1 Boigtlande; ein Arm von ihe geht burd) einen Theil ber weftliden Bors 
er, nachdem er alle leipziger Gewaffer empfangen hat, bei Roͤpzig, zwi⸗ 
erfeburg und Halle, in die Saale fat. Die Luppe ift ein zweiter Arm, 
Stadt nidjt beruͤhtt. Diefe tleinen Gewdffer find dfters nad) Regen und 
ter nicht wenig gefdbrlid) und verheerend. Die Stadt felbft hat, ohne 
¢, 8945 Ellen im Umfange, und 4 Thore, nebſt 5 Pforten fae Fuß⸗ 
Man theilt fie in 4 Viertel: das grimmaiſche, Peterss, ranftddter und 
Wie finden in ihe 7 freie Plage, 16 Hauptgaffen und Strafen, 12 
iffen 2c. Die vier Vorftddte haben 22 Gaffen und Gaͤßchen. Die Bahl 
fer in Stadt und Vorftadt whetrdgt 1420 und ftieg feither alle Sabre. 
utendften Gebdude, gum Theil in ſchoͤnem, edlem Style aufgefuͤhrt, find 
9 erbaute Rathhaus, die Boͤrſe, Thomas- und Nicolaikirche, Thomas⸗ 
as Thomaͤ'ſche Haus, ber Auerbach'ſche Hof, die Pleifienburg mit der 
tte, das Theater, ber Rod) {de und Hohenthal'ſche Hof, dad Georgen⸗ 
ewandhaus, Paulinum u. a.m. Die Peters- und grimmaifde Bors 
) die groͤßten und ſchoͤnſten; in jener zeichnet ſich die ſchoͤne Esplanade mit 
ndbilde des verftord. Koͤnigs (von Ofer) und der Mofiplag aus. Der 
he Garten mit feinen grofen Gebduden, warmen Badern, verſchiedenen 
duédhen und Gartden, welche von dem Cigenthimer vermicthet werden, 
Struve’fdjen Anſtalt jum Trinken mineraliſcher Waͤſſer, der Rudolphſche 
ſrier'ſche, in welchem auch der botaniſche Garten iſt, find beſonders bes 
| 34 * 
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merkenswerth. Sn der grimmaifchen Vorftadt verdient der große Kuchhof mit (a 
nen vielen Monumenten (tworunter Gellert’s), die Buͤrgerſchule, Bois, @ 


Reimer’s Garten, Breiter’s Wintergarten, und eine Menge ſchoͤnr 
bdude gefehen gu werden. Die halleſche Vorftadt gewann frit 182i! 






































plab. In bdiefer Vorſtadt liegt aud) der in grofartigem Styl angelegte 4 
ſche (font Loͤhr'ſche) Garten, mit einem ſchoͤnen Gewddéhaufe. Jn dey 
ftddter Borftadt wird der Fleifcherplag und der an ihn ſtoßende {chine Me 
bach'ſche (jet Gerhard'ſche) Garten ftets denkwuͤrdig bleiben, da hier bie 
Kaͤmpfe in der Schlacht 1813 vorficlen. Poniatowski's Denkmal ift cia s 
des genannten Garten’. DHauptgebdude find hier bas Jakobs pital und tet he 
des Kaufmanns Sdrwdgriden. Unter den Einw. Leipzigs finden ſich 
koͤmmlinge der vor 100 J. aus Frankreich vertriebenen Reformicten, 0 
und einige Schutz geniefende Fuden. Der Handel, ber Frembde aus — 
Lindern auf die Meſſen sieht, hat gwar in Leipzig nicht mehr den Umfang, 

nod) vor 25 J. hatte, befdhdftigt aber dod) mittelbar und unmittelbat ve 
ften Ginwohner. Es fommen in den Hauptmeffen 8 — 9000 Bertiufa 

Befonders lebhafter Umfag iff im Roßhandel (4 — 500 Stuͤck ausgefudter 2 
ift die Mittelzahl der aufgefteliten), im Pelshandel, baumwollenen Waar 
Baumwolle, Schafwolle, Colonialwaaren, Buch- und Kunfthandel (dee 
findet bier ben Stapelplas fir ganz Deutfdland, indem jeder deutfce Dud! 
bier ſeinen Commiffionnair hat, der fir ihn Ales in Empfang nimmt und! 
det), englifden und frang. Waaren und den Erjeugniffen des ſaͤchſ. 
Es gibt hier 300 Kramer und 200 Handeléhadufer. Manufacturen und i 
find in Leipzig nur felten mit Gli betrieben worden, dod hat die God: 
berfpinneret, die Dabaksfabrication, die Fertigung ber Spielfarten, de 
druckerei und Schriftgießerei, die Wachstuchfabrication, feit Jahren — 
Menge Menſchen vortheilhaft beſchaͤftigt. Außer der Univerſitaͤt firdvenme 
lehrte Geſellſchaften bie Wiſſenſchaften. Wir finden eine naturfecſce 
1818), eine oͤkonomiſche (feit 1764), cine philologiſche (ſeit 1784). 
teten leipziger Mitglieder ded thuͤringiſchen fadf. Vereins (gu Halle) @ 
einen „ſaͤchſ. Verein far Erforfdhung und Bewahrung vaterlindifcher Aitae 
Die Univ. = Bibliothe®, von gegen 60,000 Bon. mit 1600 Danuferiptes 
zuͤglich im philologifdyen und mediciniſchen Fache reid), forvie in der Al 
logie; fie entftand aus den Bibliotheken der eingesogenen Kidfter. Di 
bibliothek, geftiftet 1605, enthdlt im hiſtoriſchen und juriſtiſchen Fache 
Shige. Die 1764 errichtete Akademie ber bildenden Kuͤnſte wirkte # 
Tiſchbein, Sdynore rc. fire Malerei, Kupferſtecherkunſt, Architektut u 
haft. Die Gemaͤldeſammlungen von Speck, Keil und a. Privatperſonen 

mein reichhaltig und Kunſtfreunden leicht zugaͤnglich. In neuerer Zeit 
fuͤr die aͤſthetiſche Botanik ſehr geweckt worden, und es verdienen die Gem 
in ben Garten der Herrn Foͤrſter, Frege, Keil rc. die Aufmerkſamkeit det 
Vorzuͤgliche Gelegenheit, fid) gu bilden, gewaͤhrt Leipsig dem jungen Toe 
Theils hatte die Thomasſchule feit tanger als 200 J. ein treffliches Sinont 
Kirchenmufiten rc. , an beffen Spige beruͤhmte Cantoren flanden, — Bad, 
Doles, Miller, Schicht! — theils bildete fic) fchon fruͤh (ſeit 1740 — 
Sffentlidyes Concert aus, das befonders feit 1781 durd den funiifinniom 
Miter feine jetzige Geftalt erhielt, und frembden wie einheimifden Ton! 
Gelegenheit gab, ihr Talent gu zeigen. In demfelben werden die grofen S 
neuern Snftrumentalmufié mit befonderer Vollendung gehirt. Beruͤhen 
zwei gelehrten Schulen, Thomas: und Nicolaifdhule, feit Fabrh. Greener, © 
Fiſcher, Reiske find unfterblide Namen. Die Ausbildung der mittien S 
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m befonders im 19. Jahrh., feitbem die trefflide Rathefreiſchule, von Roſen⸗ 
let, Plato, Dols geleitet und von C. W. Muller gegruͤndet, die Buͤrgerſchule, 
bemfelben gegriindet, unter Gedike's Aufſicht, Mufter far alle uͤbrige wurden. 
Jugend der niedern Volksclaſſen findet in mehren, darnach gebifdeten Armen: 
Privatidhulen einen zweckmaͤßigen Unterricht, und da felbft far Handwerkslehr⸗ 
‘und Gefellen feit mehren Jahren eine von der Loge Balduin geftiftete und ge- 
e Sonntagsfchule befteht, die kathol. Jugend aber felt 6 J. eine nicht minder 
ingerichtete Buͤrgerſchule erhielt, aud) mehre bluͤhende Unterridtéinftitute vor⸗ 
m find, fo hat dadurch die Bildung von Leipzigs Bewohnern, die (chon der Papft 
inber V. alé artige und wohlgeſittete Leute ruͤhmte, einen ungemein hoben 
nobithuenden Grad erreiht, und in ben Vergniigungen, die fie befonders ans 
hy in dem Wohlthaͤtigkeitsſinne, den fie gegen ihre armen Mitbruͤder in ihrer 
it, tie gegen die jeder andern zeigen, fpricht ſich dies oft hoͤchſt erfreulid) aus. 
laliſche Unterbaltungen und Theater werden nirgends leicht mehr Antheil fins 
8 bier, wie das fo lange auf Abonnement begriindete fogenannte große 
at, und die Aufnahme, bie gute Schauſpielergeſellſchaften hier feit 100 J. 
n, zur Geniige geigen. In Leipzig bildeten ſich die Velthetm’ (che, die Meus 
Wt, bie Koch'ſche Geſellſchaft zu Dem aus, twas fie fite ihre Zeit werden fonn- 
und wabrend viele groͤßere Stddte faum oder gar nicht ein ftehendes Theater 
m foinnen, hat Leipzig ein ſolches feit 1817, das, fo grof auch der Etat 
en ift, body nody nicht uͤber Mangel an Unterftiigung klagen durfte. Naͤchſt⸗ 
Eder Sinn vorzuͤglich fiir laͤndliche Vergnitgungen vorherefdend. Das Ros 
{, bie herrlichen Anlagen, welche zwiſchen Stadt und Vorftadt hinlaufen, 
len Garten in der Vorftadt, die Garten auf mehren nahen Doͤrfern beguͤnſti⸗ 
ifen Genuß auf taufenderlet Weife. Im Winter fchaffen eine Menge gee 
met Gefellfchaften, unter welden die Harmonie, die Reffource, die Schach⸗ 
Haft befondere Etwaͤhnung verdienen, ferner mebre Caffeehdufer, muſika— 
ine von Dilettanten, das Muſeum, mit den beften in- und auslandi- 
Hitmgen verfehen, Gelegenheit zut Unterhaltung wie zur Bildung. Leips 
Wwohner find: 1) Burger; 2) Schugverwandte, die bloß Erlaubniß zum 
den Aufenthalte, ohne die Rechte der Erftern gu theilen, haben; 3) Uni- 
Bverwandte, wohin alle Lehrer dee Univerfitdt, alle Studirende, Kuͤnſtler 
it einer akademiſchen Wuͤrde beehrte Perfonen mit ihren Familien gehoͤren; 
Bamtéunterthanen (koͤnigl. Beamte und in den Gebduden des Kreisamtes 
ibe Perfonen); 5) Erimirte, die durd) Titel und Ämter dem Oberhofge- 
18 Inſtanz unterworfen find. Sicherheits-, polizeiliche und criminalge- 
e Angelegenheiten gehiren ohne Anſehen dec Perfon vor das vereinte Crimi: 
id Polizeiamt. Dee Magiftrat ift in Betreff der Mehrzahl der Cinw. 
tund Schutzverwandte) die Hauptinftang, und bildet, aus 27 Mitglie: 
ſtehend, mehre Gollegien, namentlid) dag Stadt:, Vormundſchaft- und 
zgericht, forwie bie Lanbftube fir bie ber Commun gebérigen Doͤrfer und 
fe. Leipzig ift aud) ber Sig mehrer Landescollegien, z. B. des Oberhof⸗ 
als exfte gerichtliche Inſtanz fle alle Eximirte, d. h. die Grafen, Frei: 
adelige Amter, Stadtrdthe, Patrimonialgeridte x. Das hiefige Con: 
1 bat die Aufſicht uber alle bei Kirchen und Schulen in feinem Sprengel 
ten Dienet und ihre Familien, die in Leipsig felbft ausgenommen; der 
mftubl iff ein feit vielleidjt 1291 beftehendes, ftddtifches, und feit 157 
trliches Sprudjcollegium; das vereinte Criminal: und Poliseiamt ſteht 
t Leitung eines koͤnigl. Prdfidenten; das Kreisamt; die Steuercreditkaſſe 
Die Bekenner dev ceformirten, katholiſchen und griechifdyen Relig. haben 
Evangeliſchen, welche die große Mehrzahl bilden, gleidye buͤrgerliche Rechte 
6 und 1813. Die Juden koͤnnen nur Schutzverwandte werden, und 
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ihre Zahl iſt ſehr gering. Wal. D. Becker's „Gemaͤlde von Leipzig und (inet 
gebungen“ (Leipzig 1823) und M. J. hr. Dolz's „Verſuch einer Geſchihu 
Leipzig” (Leipzig 1818). | 
Leipzig als Univerfitat, 1409 durd Einwanderung ene a 
Anzahl prager Studicender mit ihren Lehrern gegriindet, wobei der Sut 
Friedrid) der Streithare und deffen Bruder Wilhelm die Univerfititen Dros 
Parié gum Mufter nahmen. Papft Alerander V. befkdtigte fie. Bur Belek 
ber Lehrer wurden theilé baare Befolbungen, theilé mehre Haufer in der S 
bret Dorffdhaften und bie Binfen verfchiedener Act angewiefen. (S. Co llegis 
ten.) Die Papfte Fohann XXIIL und Martin V. fuͤgten nod 6 Kanent 
Meifen, Beig, Maumburg und Merfeburg hingu. Die Reformation gt 
Kurfirften Morig Gelegenheit, jene Schenkungen gu vermehren. Er gada 
- Dérfer und 325 Adee Waldung. Auch wurde fie arme Studirende burl 
grindung des Convictoriumé und einer Menge Stipendien geforgt. Der 4 
ftorbene Koͤnig wies die Zinfen von mehr als 100,000 Thirn., aufier andern Li 
gum Befolbungéfonds an. Fn allen vier Fahrh. threes Beftehens galt ſie # 
ber ausgezeichnetſten deutſchen Hochſchulen und bewahrt in ihren Jahrbuͤte 
nicht geringe Zahl von Namen gefeierter Lehrer auf, von welchen meter 
ben grofen Ruf, den fie im Auslande hatten, wie ein Gellert, Erneſti, W 
Haubold, Hommel, Morus, Zollifoffer u. 2f., sum zahlreichen Befudew 
verfitdt beitrugen. Obgleid die vorzuͤglichern afademifchen Lehrer Seipsiot! 
terliefen, von den jedesmaligen neuen und neueſten Erfcheinungen im Oe 
Miffenfdhaften, und namentlich der philofophifden, Kenntniß gu mehmen, | 
ten fie bod) die Befonnenheit gu behaupten, welche nidjt jeder mewen, | 
ephemeren Erfdeinung ungeprift huldigt, fondern die nur das Gepeiftes 
wabrtgefundene empfeblend zur Kenntnif ber Studirenden bringt. he 
Geifte wirkt dieſe Bilbungsanftalt aud) noc) jest, wo fie (1827) ungelllt 
Studirende hat. Wenn aud ihre fruͤhere Verfaffung nod jese die 
ihrer Organifation ausmacht, fo hat fie doc) gu verſchiedenen Seiten 
Zeitbeduͤrfniſſe herbeigefuͤhrte Verbefferungen vorgenommen. Unter ihren 
Lehrern, deren fie Uber 70 zaͤhlt (gu welchen 23 Profefforen der fog 
Stiftung — welche nur zur Verwaltung des Mectorats, Procangzella 
canaté gelangen fonnen, — alé4in ber theologiſchen, 5 in der juciftifchen, 
diciniſchen und 10 in ber philofophifdhen Facultit, 11 ordentliche Der newer 
und mebre auferordentlidhe, gegen 30 Privatdocenten in allen vier Fa 
mehre Lehrer der neuern Sprachen und ſchoͤnen Kuͤnſte gehoͤren), find diem! 
gleich in ber gelehrten Welt alé Schriftſteller ruͤhmlich bekannt. An der 
rer jeder Facultaͤt ſteht ein Decan, dec in dreien halbjaͤhrig, in der theologies 
wedfelt. Der Rector Magnificus, alé Haupt der ganjen Univerfitdt, & 
allen widhtigen Angelegenbeiten die 4 Nationen gu einer Verfammiung. | 
Stimmen derfelben gleid), fo entfcheidet dann die feinige. Auch ex wed 
halbe Sabre. Die Disciplin und Jurisdiction wird vom Concilium acaé 
geuͤbt, welded aué bem Rector, mehren Beifigern und einem: Synbditel 
befteht. Zur Foͤrderung der Studien dienen eine bedeutende Angabi trrF 
nifirter Inſtitute, welche fid) theils auf die allgemein - wiffenfchafeliche f 
theils auf eingelne Zweige dex theoretiſch⸗ und prattifd-wiffenfebafeticder | 
besiehen. Dahin gehdren bie unter der Leitung der beruͤhmten Pbileiay 
Hofrathe Bed (ſ. d.) und des Prof. Hermann (ſ. d.) blͤhenden pbiie 
Seminarien — das erftere, feit 1784 beftehend, iff 1809 gu einem fh 
erhoben —, burdy welche ein gruͤndliches und geſchmackvolles Seudium b 
ſchen Alterthumé ungemein befordert wird, aber aud) ben Hod = umd @ 
fchulen bes In⸗ und Auslandes tuͤchtige Lehrer vorbereitet worden, mie de 
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pt von Leipzig aus, als einer frudjtharen Pflanzſchule, viele andre Bildungs⸗ 
alten faft su allen Beiten Lehrer echielten. Das Predigercollegium feterte 1824 
weites Jahrh. Seit 1799 ift mit dem uniter bem Namen des Jakobshoſpi⸗ 
befannten Krankenhauſe ein treffliches kliniſches Inſtitut unter ber Leitung des 
t.D. Glarus verbunden, fiir welded in einem zweckmaͤßig eingeridjteten Ges 
e, aufer £0 groͤßern und fleinern, fir 70 — 80 Betten hinldngliden Naum 
iden Kranfengimmern, ein mit allem Noͤthigen verfehener Bergliederungs- 
Operations ſaal, ein mit Rettungsapparaten flr Scheintodte verfehenes Zim: 
und cin Prof. der Klinik und ein Demonftrator fiir die Chirurgie fic befinden. 
| befteht feit 1810 eine Enthindungsfchule sur Bildung geſchickter Hebammen 
junger Geburtébelfer, unter Leitung bes D. Joͤrg. Mit dem Locale dieſes 
ituté ift ein botaniſcher Garten verbunden, unter D. Schwaͤgrichen, ſowie 
wfflides Theatrum anatomicum, welche gleid) bem chemifchen Laborato: 
bm letztverſt. Koͤnige die verbefferte Einrichtung verdanken. Seit 1820 bes 
ju Leipzig eine Anftalt far arme Augentranke, von D. Ritterid) geftiftet, die 
linig 1826 beftdtigte. Auf dem Thurme der Pleifenburg befindet ſich die 
787—90 erbaute und von 1818—21 verbefferte Sternwarte. 
Leipzig (Sdhladten bei). Bwetmal wurden auf den Chenen um 
g die Berhaltniffe Deutſchlands durch die Waffen entſchieden: am 7. Sept. 
und am 18. Oct. 1813. Aud) das Treffen am 2. Mov. 1642 wae in fei 
jolgen nicht unbedeutend. Schon die grofe, weite Fidche, bie nur fanft wel⸗ 
mig durch faum mertbare Hoͤhenzuͤge, einiges Gehoͤlz, ein paar Meine Flaffe 
nehte Doͤrfer durchſchnitten wird, beguͤnſtigt eine freie Entwidelung dec 
thrdfte; wichtiger nod) iff die Lage keipzigs und die Stadt felbft in politiſch⸗ 
iider Hinſicht. — Aus ber Gefchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges 
i tinnern wir uné, wie Guftav Adolf, Kénig von Sdweden, durch bie 
mtmben langen Unterhandlungen mit Kurfuͤrſt Fohann Georg von Sachſen 
» fidy feit dem Falle Magdeburgs gendthigt fah, in bem feften Lager 
, der Macht Tilly’s gegentiber, ftehen zu bleiben. Endlich geftattete 
t1. Sept. 1632 mit Sadfen gefdloffene Buͤndniß dem Koͤnig eine unge⸗ 
tee Wirkſamkeit. Sofort lief et fein Heer bet Wittenberg und Deffau uͤber 
be gehen, vercinigte fic) bei Duͤben mit den ſaͤchſ. Truppen und gedachte nun 
Herlichen irgendwo zur Schlacht gu bringen. Diefe waren ihm parallel ges 
batten am 6. Sept. Leipzig genommen und zwiſchen Moͤckern und Cus 
tin ager bezogen. Dilly geigte fic fogar geneigt, als er den Anmarſch feis 
igner fah, eine fefte Stellung binter Leipzig gu nehmen und Verſtaͤrkung 
ifurt an ſich zu ziehen. Jn einem RKriegsrathe, ber in der Wohnung des 
igtdbers vor bem grimmaiſchen Thore gehalten wurde, beftimmte jedod) der 
taſchere Pappenheim den greifen, bedddtigen Feldherrn gum Angriff. 
lef Tilly fein Heer ſogleich den Schweden entgegengehen, fodaf der rechte 
dad Dorf Seehaufen gum Anlehnungspunkte bekam, der linke burd eine 
nfung aber fid bis nad) Beeitenfeld erftredte. Die Hoͤhen von Wiederitzſch, 
ſchuͤtz befegt, deckten den Mittelpunkt der Stellung, an welchem die Strafe 
clitzſch nad) Leipzig voruͤberfuͤhrt. Parallel mit dem linken Fluͤgel lief die 
nach Halle, bei Seehaufen die dibener Strafe hin. Der Laberbad, der 
nalé durch fumpfige Wieſen wand, fdied die feindliden Parteien. Guftav 
verfudbte ſchon am 6. Sept. Abends ihn bei Schoͤlkau gu uͤberſchreiten, 
appenheim’s ſchwere Reiterei tried jedes Mal den ſchwediſchen Vortrab gus 
10 ber übergang fonnte erft am 7. Sept. fruͤh mit vereinter Kraft durchge⸗ 
then. Indem fid) nun in ber Ebene, nach Podelwig und Goͤbſchelwitz ju, 
vediſch⸗ ſaͤchſiſchen Maffen gu entfalten begannen, warf fid) Pappenheim 
chweden, welche bie rechte Solonne bildeten, ungeſtuͤm entgegen, wurde 
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aber zuruͤckgetrieben. Er jog ſich fechtend durch Podelwitz, das ex in Band g 
fet; 6000 M. Fußvolk vom linfen Fligel ruͤckten ihm zur Unterſtuͤtzung dew 
Sobald es fic) geigte, offneten die ſchwediſchen Dragoner, welche Podelwis ¢ 
beiden Seiten umgangen hatten, ihre Geſchwader und gaben den inter itne j 
ſtellten Musketieren Naum, cin wirkſames Feuer gegen die €aiferlicen Kiwi 
gu richten, bie nun auf der Strafe nad) Halle davon jagten. Waͤhrend cn I 
der Baner'ſchen Dragoner die Flichenden verfolate, hieb der andre auf das y 
ſchutzlos daſtehende kaiſerliche Fußvolk cin und uͤberwaͤltigte es. Go mar Til 
linker Fluͤgel geſchlagen, ohne daß die Schlacht dadurch eine nachtheilige Bev 
fuͤr ihn nahm. Aud) ſchien der alte Feldherr das Gefecht bei Dodelwig the 
mehr alé cine Nebenſache gu betradjten und lief, ohne Pappenheim’s Fladie 
nen, mittlerweile feinen rechten Fluͤgel vorgehen und die Sachsen angreiim 
bielten jedod) faum den erften Schuß aus und fuchten in wilder Cile tel 
nad) Eulenburg zu gewinnen. Da fie den linken Fligel gebildet hatten, oh 
die betradhtlide Verminderung der Streitkraͤfte abgerechnet, diefer Umilaw 
die gdngliche Miederlage der Schweden nach fic siehen. Allein Guftav Aol 
die Moͤglichkeit eines foldyen Ereigniſſes mit in ſeine Berechnungen aufgen 
ev entfendete aus der Mitte, was entbehrlid) war, raſch nad dem bebe 
Punfte, wo Guftav Horn bereits mit den Schweden einen Haken bide, 
durch ein Wufrollen oder Umgehen der Linie verhindert wurde. Bei diefer Oe 
Heit zeigte fid) die Uberlegenheit dev beweglidern, sweckmagiger eingerihtam 
befjer geuͤbten ſchwediſchen Bataillone und ihres gefchickterm Feuecs, welt 
Verbindung der leichten, ledernen Kanonen (f.d.) den unbdehdlilide t 
Truppen duferft verderblid) wurde. Vergeblich ſtuͤrmten Tilly's gahlerdee 
ren gegen ben ſchwediſchen Haken; der Kampf war hartnddig, abe a 
nidté. Dagegen gewann Baner auf dem rechten Flagel immer mebe © 
nahm bie Hohen von Wiederitzſch und die kaiſerl. Hauptbatterie, fam de 
lung der RKaiferlidjen in den Ruͤcken und tried ihre fich immer dichter oem 
Maſſen vor fid) her in das Gehoͤlz, welches redts von Wiederitzſch, gegen te 
Strafe su, liegt. Mun wurde es dem ſchwediſchen Mittelpunkte und lie 
gel leichter, ebenfallé nachzudruͤcken, und fo wuͤthete der Kampf bet jena 
am einbredjenden Abend nod) eine Beitlang. 6000 Wallonen, in eine 
befiegt, wollten fid) nicht ergeben, lieber fallen. Lilly felbf— ward bald 
von feinen Getreuen aus der Schlacht gerettet. Cin (chwedifcher Ritt 
lange Fritz genannt, hatte ihn beinahe nod auf dem Wege nach Halle 

genommen, Mad) Leipzig floh, was das Schwert der Schweden ot 
Vier Stunden hatte die eigentliche Schlacht gewaͤhtt; von Tilly's Hew > 
40,000 M. ftar®, waren 8000 geblicben, 3000 gefangen; die Furcdheow) 
- Unbefiegbarkeit und alle Fruͤchte ſeiner fruͤhern Siege waren dabin. De 
teftantismus im noͤrdlichen Deutſchland war nun die Fortdauer gefichert, # 
Weg nad) Minden und Wien gedffnet. Das ſchwediſche Here sible 
26,000 Streiter, wovon 6 — 7000 grofitencbdcils neugeworbdene fae * 
volfer, unter einem Unfihrer ohne Erfabrung, ju Anfang des Gefedet = 
Guftav Adolfs Feldherrntalent, die Gerwandtheit und der ritterliche Day 
Teuppen errangen den Sieg gegen die libermad)t. Die Dhyfiognomie des OS 
felbed bei Breitenfeld hat ſich feitbem im Wejentlichen wenig verasdis 
Menge Hirgel, unter welchen, der Gage der Landleute nach, die Gebcine det 
bliebenen ruben, deuten den Umriß an, und man fann ſich leicht die Harrh 
gungen der Schlacht vergegentwartigen. — Elf Sabre fpdter, 1642, fou 
Torftenfon die kaiſerlich⸗faͤch ſiſchen Truppen unter dem Erzherzog Leopold LH 
und Piccolomini., Beide Theile hatten den ganzen Gommer uber im Sal 
gegen einander geftanden, tourden aber endlich) megert Mangel an Unterde : 
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', bad Land au raͤumen. Die Schweden zogen ſich nad) Sachſen, um Win⸗ 
‘artiere gu fudyen, und langten am 16. Oct. vor Leipgig an, welches fogleid 
ert wurde. Die faiferl.-fadhfifden Veuppen waren in einem Parallelmar{d 
gt, fonnten jedod) erſt am 21. Oct. Uber Wurzen gum Entſatz von eipsig 
igen, too Totſtenſon bereits einen Sturm gegen das Schloß unternommen 
‘ine thdtige Breſche hatte legen laffen. Als ev. bemerkte, daß feine Geg- 
nim Riden bedroheten, hob er zwar die Belagerung auf und begnuͤgte ſich, 
itadt blofirt gu halten, 30g aber am 23. Det. (a. St.) raſch feine Truppen 
erberthore hinaus und griff bie Kaiſerlichen bei Wiederitzſch pldglid) fo un— 
nan, daß ihr linfer Fluͤgel, trotz aller Anſtrengungen ihres Anfuͤhrers, aus: 
ber ſtob, und bald ihre gange Linie aufgerollt wurde. In drei Stunden war 
treffen bei Breitenfeld entſchieden und das faiferl. Geſchuͤtz und Gepaͤck ere 
Die Cinwohner Leipzigs Hatten wabhrend der Beit, uber Torſtenſon's Ab⸗ 
tfreut, daé Te Deum gefungen. Die Belagerung begann auf das nad- 
ichſte, und drei Wochen (pater fiel Leipjig in Schwedens Gewalt und blieb 
, ein Umftand, der beim weſtfaͤliſchen Friedensſchluſſe Sdwedens Anſpruͤ⸗ 
tin geringes Gewicht gegeben haben duͤrfte. — Am folgenreichſten war die 
tſchlacht 1813 und ausgeseidhneter uͤberhaupt durd ihre Ausdehnung, durch 
‘affe dex Streitkrafte und durch die Dauer des Kampfé. Die verbuͤndeten 
te batten fiir ben Feldzug 1813 den Pian entworfen, auf beiden Flanken 
cong gu operiren und fic) in feinem Ruͤcken gu vereinigen. Dahin waren die 
gungen der fcblefifdjen Armee unter Bilicher, der Mordarmee unter dem 
tingen Karl Fohann von Sdrweden an der Miederelbe und dee grofen Armee 
Schwarzenberg ander Oberelbe gerichtet. Die Umftdnde beftimmten end⸗ 
t Gegend von Leipzig, wo man fic) die Hande bieten und Mapoleon von der 
abſchneiden konnte. Man darfannehmen, daß Mapoleon diefe Abſicht wol 
ue, aber auch burch fruͤhere Erfahrungen ſich berechtigt glauben mochte, fie 
witeln, ſoviel drohender aud die Gefahr jetzt fac ibn erſchien. Ein ſchneller 
Gjwifchen der Mulde und Elbe, ein raſcher übergang uͤber letztere bei Deſ⸗ 
dem Scheine nach erzwungen, um nach Berlin vorzudringen, ſollte den 
ihrer der Nordarmee taͤuſchen, zuruͤckhalten und ihm Beit gewinnen, ſich gee 
chwarzenberg wenden und denſelben in das ſaͤchſiſche Gebirge treiben zu koͤn⸗ 
War dieſer uͤberwunden, ſollten Bluͤcher und Johann geſchlagen und zer⸗ 
werden. Nach dieſer Vorausſetzung erklaͤrt es ſich, warum Napoleon die 
iſthalten lief, nicht daran dachte, Sachſen gu raͤumen und ſich aus der 
ge zu ziehen. Er gab noch nichts verloren und konnte im guͤnſtigen Falle 
im fo leichter von der Elbe aus ben Oderfeſtungen die Hand bieten und ſei⸗ 
ortheil fo weit verfolgen, alé ihm beliebte. Was auferdem nod mitgewirkt 
birfte, jenes Beharren in einer augenſcheinlich mißlichen Lage, ſowie das 
Betragen Mapoleons zu beurtheilen, mug, alé ohnehin unfider, Hier auf 
ruben. Wir bemerfen, wie, jenem Plane der Verbuͤndeten gufolge, das 
boͤhmiſche Deer, 120,000 M. ftaré, vom 12. Oct. an in 3 Colonnen 
as Erzgebirge gegen Leipzig gog. Die Colonne des linfen Fluͤgels ging 
vidau und Altenburg, die der Mitte Uber Chemnig, die des rechten Fluͤgels 
esden voruͤber, wo fie ben Marſch dee uͤbrigen kurze Beit verdecken und den 
der 30,000 M. ftarfen Befagung, ſowie deren Vereinigung mit Napoleon 
etn konnte. Sie ging dann uber Freiberg und Grimma und war bes 
, die Berbindung mit der Nordarmee gu bewerkſtelligen. Gegen diefe 
Napoleon mittlerweile den erften Theil feines Plans aus, waͤhrend feine 
n fid) in und um Leipzig verfammelten, und was nod feblte, im vollen 
> dDabin begriffen war, Um hieruͤber ndbere Kenntniß gu erhalten, fand am 
ct. bei ben Verbuͤndeten cine grofe Recognoscirung ftatt, die 2 Stuns 
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ben oͤſtlich von Leipzig, auf ben Hoͤhen von Wachau und Liebertwolkwit befonds 
lebhafte Reitergefechte nad) fic) 30g. Die Generale Klenau und Bitteni 
commanbdirten gegen Murat, welder beinahe gefangen genommen worden mi 
Gegen Abend wurde diefer fiir beide Theile ehrenvolle Kampf abgebrodm. 9 
poleon langte waͤhrend diefes Treffens von Duͤben her an; feine Garden tra 
gegen Ubendein. Am 15. Oct. mufterte ex das Heer und wies den Fades 
ihre Beftimmungen an. Seine ganze Macht betrug gegen SO—90,000R, 
bie Gorpé von Mey und Regnier noc) unterwegs oder dagu verwendet waren, 
Marmont die Gegend nad) Norden gu decken; im Fall eines dbeln 
follte bas Gorpé von Bertrand den Paß von Lindenau fidern. Der PiandeF 
ften Schwarzenberg, der den Oberbefehl fuͤhrte, obſchon die drei D 
von ſtreich, Rufland und Preußen gugegen waren, beabfichtigte einm ¥ 
in dret Colonnen gegen bie Stellung der Frangofen. Der rechte Flligel te 
unter Poniatowski lehnte fid) an die Dorfer Doͤlitz und Markkleberg und wer 
bie Pleifie mit ihren abgeleiteten Armen und burd) ein ſchwieriges Terrain at 
deckt; die Stellung jog fid) dann gegen Wachau, den Hauptpunkt der 
welche bie Gorpé von Augereau und Victor bildeten, bis gum Flecken Liebe 
wig, alé bem Stuͤtzpunkt des linfen Fligels, wo Lauriffon mit den 
ftand. Es follte nun bie Colonne des linken Fluͤgels der Verbuͤndeten 
linten Ufer der Pleife hinunter ruͤcken, zwiſchen Liénig und Konnewig be | 
uͤberſchreiten und fo den feindlicen rechten Fligel umgehen. Die nidiie 
ferven follten biefe Bewegung unterftigen. Die mittlere Colonne hatte f 
auf bem rechten Ufer der Pleiße herabsujiehen und gegen Wachau zu 
britte Gofonne nahm auf der Land{trafe nad) Liebertwolfwig diefen Det all 
Richtpunkt. Weide letztern Colonnen hatten dann die Franzoſen im der Fee 
- befdhdftigen und dadurch bie Berwegung der erften, durch welche Mapoleon 
lid) von Leipzig und allen feinen Ruͤckzugspunkten abgeſchnitten werden fomek 
begiinftigen. Endlich war noc) das Corps des General Giulap, 10,0 
ſtark, beftimmt, Lindenau ju nehmen, waͤhrend der Schlache in Leipzy 
bringen und fomit die Vernichtung des Feindes gu vollenden. Cs fam abe 
nun aud darauf an, wie fic) unterdeffen die Berhaltniffe bei ber Mordame 
ftalten widen. Napoleon hatte fie durch feine Bewegungen gu tdufd J 
aber fie ließen ſich dort nicht lange irre machen und anſtatt ſich auf Belew 
zuziehen, um es zu decken, nahmen Bluͤcher und Karl Johanm ihre OS 
nad) Halle, um am 16. Oct. gleichfalls nach Leipzig vorgudringen. 
Tage, fruͤh um 7 Ube, ſetzten ſich die verbuͤndeten Truppen in Bewegu 
bie franz. Vorpoſten aus den Doͤrfern Markkleberg, Wachau, und dac 
lid) auf die feindliche Stellung. Das Victor'ſche Corps mußte Liebertwell 
den General Klenau iiberlaffen. Um 9 Ubr war dev Kampf fchon allgemee 
ber Donner einer zahllofen Menge Geſchuͤtzes felbf— von den Altefien & 
faum je fo ſtark, fo ununterbrodjen gehoͤrt worden. Beide Theile — 
zenden Muth und unerſchuͤtterliche Tapferkeit. Die Bewegung der Golem 
linten Fluͤgel der Verbuͤndeten litt jedoch bedeutend durch die Standhaftigte 
Polen, die jeden Übergang tiber die Pleiße wehrten und, durch das Terrain 
fligt, ein wirffames Feuer unterhalten fonnten. Wuf dem frang. tinker F 
gab bas von Holshaufen herangezogene 12. Corps Macdonald's einen fide 
halt und Mapoleon ordnete auf den Hoͤhen von Liebertwolkwiz den Kame! 
entrif den Verbuͤndeten ihre Vortheile und beabfichtigte ihre Mitte gu (peer 
{chon brangen feine Golonnen gegen Goffa und Groͤbern vor. Dadurch 
néthig, dem Grafen Wittgenftein, der hier befebligte, bie Referven, welder 
bem linken Ufer der Pleifie der dort fedhtenden Colonne beifteben follter, om 
ben, um dem Andrange des Feindes Erdftiger gu begegnen. Es glicdte; 
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acbonald ließ bie fogenannte Schwedenſchanze erſtuͤrmen und fidjerte dadurch 
nlinfen Fluͤgel der Frangofen einen wefentliden Vortheil. Am hartndcigfter 
the bet Wachau gefteitten. Won hier aus wirkte Napoleon fort und fort gegen 
Mitte der Verbiindeten und feine Anftrengungen ſchienen in der That Erfolg 
berfprechen, atte ex thnen mehr Nachdruck geben koͤnnen, zumal aud) Ponias 
att bet Markkleberg, wo man fic) mit bee groͤßten Hige ſchlug, nicht gum 
infen gebracht wurde. Nun hatte zwar bas Corps von Mey, welches jet von 
lit her anlangte, ben Ausſchlag geben koͤnnen; allein aud) Bluͤcher's Heke 
tefid. Es war am 16. Oct. von Halle nad) Skeuditz geruͤckt, hatte den Here 
von Ragufa bei Wahren, Lindenthal und Breitenfeld angegriffen, bei Modern 
b hartems Widerſtande entſcheidend geſchlagen und bedrohte nun Leipzig von 
Seite her. Alfo mufite Mey ihm entgegengeſchickt werden und der entſchei⸗ 
be Moment ging verloren, ja der Raifer Alexander lief durch den muthigen 
iff feines GardeFofatencegiments dem Feinde eine eroberte Gatterie wieder 
ehmen, die ruſſiſchen Grenabiere ftellten swifden der Pleifie und Wadau das 
idgemicht der Krdfte wieder her, und ungeachtet Napoleon bereits zur Feier 
es Siege’ die Gloden in Leipzig laͤuten lief, hatte ex dod), tenn man den 
vinn einer kurzen Stree Terrain nidjt dafuͤr gelten laffen will, teinen Mugen — 
m, denn es befanden fic) bet Einbruch dee Nacht beide Partelen fo ziemlich in 
then Stellung, wie vor der Schlacht. Allein die Ankunft der Nordarmee, 
Napoleon fo gar nicht erwartet hatte, fete ihn in ſichtbare Bedrdngnif; ex 
bte jest einen Ausweg wuͤnſchen. Er erfube fie fruͤher als die Verbuͤndeten, 
brerfeité zwar nicht befiegt waren, aber dod) bie Tapferkeit dee Franzoſen auf 
1Duntten anecfennen muften, denn aud) die Entfendung Giulay’s nach Lins 
mM hatte ihren Swed nicht erreicht und dort einen Widerftand gefunden, dem 
tit gemachfen war. Man ließ daher burd ein ſtillſchweigendes übereinkom⸗ 
nam 17. Oct. die Waffen ruben, die Verbuͤndeten erwarteten die Ankunft ihe 
bitten Haupteorps unter Bennighen von Dresden uͤber Grimma, und Napos 
thadte an einen ebrenvollen Ruͤckzug, zu welchem Ende er durch den gefanges . 
be. Grafen Meerveldt mit den Verbuͤndeten yu unterhandein fudte. Er 
tinen Waffenftidftand angetragen, ungebindert hber die Saale gu gehen vers 
t, dagegen die Herausgabe der Oder: und Weidhfelfeftungen und bie Geneigts 
jum Frieden angeboten haben. Man ſchloß daraus auf ſ. Schwaͤche und gab 
Untrdgen fein Gehoͤr, um fo weniger, als den Verbuͤndeten nun aud die Ankunft 
Rorbarmee fund ward, vor welcher fid) Mey und der Herzog von Raguſa uͤber 
Darde nad) Schoͤnfeld zuruͤckzogen. Napoleon ward fo am 18. Oct. gu einem 
beidigungéfampf gestoungen und mußte fid) um ben Ruͤckzug (dlagen. Er 
geine Stellung mehr ruͤckwaͤrts zwiſchen der Pleife und Parde, gedeckt durch 
Dicfer Konnewig, Probftheiba, Holshaufen, Paunsdorf und Schoͤnfeld. 
noͤrdliche Vorſtadt von Leipzig ward durch eine Batterie, hinter der Parde in 
Barten aufgeftelit, und durch Dombrowski und den Herzog von Padua (Arrighi) 
eibigt. Bertrand hielt nod immer den Paß bei Lindenau frei, durch welchen 
tales unnnuͤte Fuhrwerk nad) Lhgen jagte. Gn ber Mitte feiner Garden . 
robftheiba befand {id Napoleon, um jeden bedrangten Punkte Hilfe fenden 
bag Ganze leiten gu fonnen. Die Verbuͤndeten bezweckten durd ihren Plan 
16ten nun aud) die Vereinigung mit Bennigfen und dee Nordarmee; fie bee 
in fid) bald genug auf guͤnſtigerm Terrain, um ihr Geſchuͤtz⸗ und Gewehr⸗ 
‘gang wirken gu laffen. Bluͤcher griff Schoͤnfeld und die noͤrdliche Vorſtadt 
igs an; Karl Johann feste bei Plaußig, Grasdorf und Taucha uͤber bie 
und cite gegen Paunsdorf und ebenfalls gegen Schoͤnfeld. Ihm naͤherte 
Bennigfer auf dee grimmaſchen Strafe her und trieh Macdonald von Holz⸗ 
m nad Stotterig. Gegen Probftheida drdngten die Corps dee grofen ver: 
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buͤndeten Armee, und ber Pring von Heſſen⸗Homburg verſuchte abremals ti 
Pleife gu gewinnen. Aber aller Anftrengung ungeachtet und durch Giulay wn 
die Meferven unterſtuͤtzt, fonnte er hier feinen Zweck wiederum nicht erreichen, us 
es ward mit febr abwechſelndem Gite gefochten. Poniatowski bewaͤhtte {rine 
Heldenmuth, und feine Krieger eine fpartanifdhe Vapferkeit. Dagegen gelang : 
gegen Mittag, bas Vorwerk Meusdorf ju nehmen, wodurd die Erſtuͤtmung a 
Probftheida, wo der heftigfte Kampf witthete, ausfihrdat wurde. Aud Bi 
cher's Verſuche wurden zuruͤckgewieſen und durch ſchwieriges Terrain aufyedalta 
Mur die Schweden hatten leichteres Spiel, zumal das gegen fie ſtehende Regnier 
ſche Corps, durch die Sachſen und Wuͤrtemberger gebildet, nach und nach die Re 
hen der Franzoſen verließ und ſich der Sache ber Verbuͤndeten anſchloz. Se ow 
bie Verbindung Bennigfen’s mit den Schweden leichter, Paunsdorf mit geiay 
Muͤhe erſtuͤrmt und der Fall von Schoͤnfeld durch Langeron erzwungen, vie € 
oberung von Probftheida, obwol nad langem, ſchwankendem Kampfe, endiide 
reicht. Bei alle dem wußte Mapoleon nocd) immer die Luͤcken auszufuͤllen, 
Nachtheile auszugleichen; nod) war feine Linie nirgends durdbroden, et ni 
im Rien genommen; die Krdfte der Verbuͤndeten erſchoͤpften fic nach und me 
und es {chien ben Franzoſen ein ertraͤglicher Ruͤckzug nod) immer moͤglich. M 
ex tourde ſchwer durch den Mangel an freien Colonnenwegen, da alle, dic m 
der weſtlichen Vorftadt Leipsigé und weiter auf dem Engpaß nad) Lindenau fits 
mit flichendem Gepdd und. Truppen in grofer Verwirrung bedeckt und fe 
Brien uͤber die Pleife fire folchen Fall geſchlagen, aud) fonft keine Borkra 
gen getroffen worden waren. Mur Leipzig felbft war kurze Beit vorber eimigan 
fen gegen einen erften Unlauf gefidert, bie Gartenmauern der Vorftadteumma 
lidje Gegenftande gu einer Vertheidigung eingerichtet. tun wurden Poni 
und Macdonald beftimmt, bier ben Ruͤckzug gu decken, dec beim taken 
ges am 19. Oct. ftattfand. Kaum bemerften bie Verbuͤndeten, daß die 

gen der Franzoſen verlafjen waren, fo trafen fie Anſtalten, in Veipzig vem 
Seiten cinjudringen. Die Preußen warfen fic in die grimmaiſche Borledty 
hactnicdig war der Rampf am Steinwege; die franzoͤſiſchen Truppen bir 
feft, und nur erft, alé es gelang, durch mehre aufs Feld fuͤhrende Garten 
gen, fonnten fid) die Preufen im grimmaifden Thor behauptem. Eben 
haft wurde das Thor nad) Schonfeld lange vertheidigt. Ruſſiſche Jager 
endlid) bad Gerberthor, twas Blacher am Tage vorher vergeblic) unterne 
Er hatte fid) auf die Anhdhen von Modern und Cutrighh gegogen umd 
Corps nad der Gaale entfendet, um den gu ertvartenden Ruͤckzug der 
in der Flanke gu beunrubigen. Cin anſchauliches Bild von der qrauciooler O 
wirrung dieſes Ruͤckzugs durd) die Stadt und ihre nddften limgebungen we" 
werfen, wuͤrde die Grengen der Moͤglichkeit uͤberſteigen. Mit jedem Augeb 
flieg die Unordnung der Fliehenden, und alé durch eine übereilung die eingige B 
cke uͤber die Elſter gu zeitig gefprengt worden war, ging bie Fluche im mild £ 
giveiflung uͤber. Kurz vorher hatte Napoleon felbft, nachdem er von dem S 
von Sachſen und deffen Familie Abſchied genommen, nur mit Muͤhe umd 
Umwegen, durch die ranftddter Vorftadt und ihe Thor, jene fo wichtige Eife® 
de gewonnen. Allein 15 — 20,000 M. in geſchloſſener Ordnung, med 
200 Stik Geſchuͤtz und zahlloſes Gepac blieben diesfeits (f. , Napoleons Fed 
in Sadfen im J. 1813", von O. v. Odeleben, Dresden 1816) und vermrte 
bie Trophden der Sieger. Zwar verfudten Poniatomwski’s und Meacdons 
Heldenſcharen tiber die ſchmalen Brien der Pleiße gu entfommen uxd dans, * 
neuem wieder burch bie Eifter gehemmt, eine Laufbruͤcke im Reichenbach ſchen © 
ten gu ſchlagen. Aber fie gentigte nicht fiir die Maſſe, die fic) hinibdertelm 
Der grofte Theil ectran€ in den Fluten dee Pleiße oder Cifter, morin and f 
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atowati ben Heldentod fand; die uͤbrigen ſanken unter ben Streichen ihrer Über⸗ 
inder. Macdonald entkam gluͤcklicher. Mad) und nad) erloſch der Widerſtand, 
r badenfthen Sruppen Lonnten dic innere Stadt nicht halten, die verbiindeten 
lonarchen an ber Spitze ihrer Krieger zogen ein. — Man bat den Verluſt dev 
anjofen an Gefangenen, Todten und Verwundeten auf 60,000 Mt. geſchaͤtzt, 
bei gegen 3000 Offictere; man hat 300 eroberte Kanonen gezaͤhlt und cine un⸗ 
zefliche Menge Gepaͤck u. dgl. erbeutet. Den Siegern foll die Schlacht bet 
pig gegen 45,000 Dt. geFoftet haben (ndmlid) 8000 Oſtreicher, 21,740 Ruſ⸗ 
, 14,950 Preufien unt 300 Sdweden). An Mapoleon’s Miederlage bei Leip= 
Eniipfte ſich eine Reihe Folgen von welthiſtoriſcher Bedeutung und insbefondere 
Sachſen an. Wal. d. A. Gadfen und ruffifdh-deutfher Krieg. 
Aſter's Plan v. d. GAL. bei Leipzig und den Situationsplan der Stadt Leip= 
, von ©. W. Gerlad. über Das, was Bluͤcher vom 6 — 19. Het. geleifter, 
Ly. W. (Gen. v. Muͤffling): „Zur Kriegsgeſchichte der J. 1813 u. 1814" (Bers 
1824); aufierdem die Schriften von v. Odeleben, von Plotho und die ,, liber: 
des Feldzugs im J. 1813 2. mit Charten (Weimar 1814, 4.); uͤber 
hſen inébefondere die ,,Acten- und thatmdfige Widerlegung einiger der groͤb⸗ 
‘Unwabeheiten und Berleumbungen” (Deutſchland 1815) und die Erzaͤh⸗ 
} a bem Übergange der Gachfen, in der „Jena'ſchen acai ciel 
4, Nr. 3. , 
Leiſewitz (Yohann Anton), geb. 1752 su Hanover, ftudirte die Rechte 
dittingen und lebte mit Boje, Birger, Hoͤlty, Miller, Stolberg, Voß u. 
n freundſchaftlichem und literariſchem Verkehr. 1777 wurde ec gu Brauns 
tig al8 Landfchaftsfecretair, 1790 alé Hofrath bei der geheimen Kanzlei ange⸗ 
, 1801 gum gebeimen Suftigrath und Referenten im geheimen Confeil, und 
5 nod) gum Prdfidenten des Oberfanitdtscollegiums ernannt. In diefen 
em erwarb er fid) burch feine mit der ftrengften Rechtſchaffenheit verbundene 
durch bie gruͤndlichſten Cinfidjten geleitete Thaͤtigkeit ausgezeichnete Verdiente. 
Shriftftetler hat fid) L. durch ein eingiges, aber meifterhaftes Trauerſpiel: 
tg von Darent’ (Leipzig 1776), einen bleibenden Ruhm erworben. Fruͤher 
tet an einer Gefchichte bes dgeifigidhr. Kriegs gearbeitet, aber die Handſchrift 
vor ſeinem ode (1806) vernidtet. Seine Schriften find (Wien 1816, bet 
brufter) zuſammengedruckt worden. 
Lefain (Henri Louis), tragiſcher Schauſpieler, geb. 1728 zu Paris. 
Vater, ein Goldfchmied, wollte ihn demfelben Berufe widmen. Der Knabe 
bereits im 16. J. fo grofie Fortſchritte gemacht, daß mam feine Arbeit ſuchte. 
i genof er Unterrid)t im Collége de Mazarin, wo die Schuͤler gu Ende des 
hahrs ein Sdhaufpiel auffahrten. L. fonnte die dabei erfoderliden Koſten 
befireiten und uͤbernahm daher das Gefchdft bes Goufflirens. Er brauchte 
im Mothfalle faum bas Bud), fo gang prdgten fic) die Schaufpiele feinem 
Htniffe ein, wenn er fie mere Male gehirt hatte. Sein groͤßter Genuß war, 
tags bas franzoͤſ. Theater gu befuchen. Als nach dem Frieden von 1748 bie 
j¢ Unterhaltung in Paris. neues Leben erhielt, bilbeten ſich einige Privatthea- 
nb aud) L. verband fid) mit einigen jungen Leuten gu einem in ber Straße 
Rerp, das fid) bald diber bie andern erhob. L. geichnete fid) durch fein Spiet 
ind Arnaud Baculard lief 1750 fein Luftipiel , Der ſchlechte Reiche“ zuerſt 
efer Gefellfcaft auffihren. Woltaire, Arnaud’s Goͤnner, war bei der Vor⸗ 
g zugegen und [ud &., ber bie Molle des Liebhabers fpielte, gu fic) ein. Der 
Schaufpieler erſchien bidde vor dem beruͤhmten Manne, der ihm aber entge- 
m mit den Worten: , Dem Himmel fei Dank, id) habe gum erften Mal Fez 
gefunden, ber mich bewegt und gerithrt bat, felbft als ex ſchlechte Verſe 
“Voltaire widerrieth ihm jedoch, Schauſpieler gu werden, ja, um den june 
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gen Mann gu bewegen, bad Gewerbe feines Vaters nidjt zu verlaffen, mole 
ihm 10,000 Fr. vorſchießen, um ihn in eine bequemere Lage gu fegen. L. {ewan 
aber fein innerer Tried gue Kunſt fiegte. Als Voltaire fah, daß der Entidlaj 
jungen Mannes unerſchuͤtterlich war, erbot ex ſich ihm wenigftens die Koi) 
Lehrjahre gu erſparen und ihm in feinem Haufe ein Theater bauen gu lalm 
L. mit feinen jungen Freunden fpielen koͤnne. L. wohnte nun bei Boitain, def 
zwei Nichten mitipielten, und zuweilen uͤbernahm der Dichter felbft cine Se 
Die ausgezeichnetſten Manner ftrebten nad) dem Vorzuge, diefen Vorfieloy 
beizuwohnen. Hier fah man die Rolle des Cicero in dem ,,Geretteten Reu⸗ 
Voltaire mit einer Kraft und Wahrheit gefpielt, wovon die Überlieferung 
mer gu erzaͤhlen weif, und, von bem Geifptele eines ſolchen Muſters — 
glangte 2. alé Titus. Waͤhrend dee 6 Monate, die et in Voltaire’s Ride oi 
machte feine Kunfifertigheit die groͤßten Fortſchritte, und ec felbft fagt tm {eins 
feinem Sohne herausgegebenen ,, Mémoires de H. Lekain” (Parié 1801, 5 
Aufl., précéd. de réflexions sur cet acteur et sur l’art theatral, par ! 
Paris 1825), er habe in jener Zeit bie Geheimniffe feiner Kunſt ergrhndd. 
feiner Abreiſe nach Verlin (1750) erlangte Voltaire far feinen Schiugling 
laubnif, auf dem Theatre francais aufjutreten. 2%. erwarb großen 
lernte aber bald die Schwierigkeiten fennen, die jeder ausgeseidynete Wei) 
feiner Laufbabn findet, und es gelang Meidern und heimlichen Feinden, tre | 
Auferungen bes dffentlichen Beifalls, Lefain’s Aufnahme fo lange ju ony 
daß er nicht eher als anderthalb Jahre nad feinem erften Auftreten Miigie 
Buͤhne wurde. Seine Zeitgenoffen, die ihn in feinen glangendften Seem 
faben, und nicht, wie Marmontel, feindfelig gegen ihn gefinnt warm, oy 
einftimmig das tiefe Studium, dag ex in allen Theilen (einer Kunſt jeigte, [tet 
tiges Urtheil und vor Alem die rege Empfanglicleit feines Gefiihis. Be 
Ende feiner Laufbahn uͤberſtimmte die Berunderung den Neid. Eine {eine 
gendften Darftellungen war Mahomet in Voltaire’s gleidnamigem Side. 
Geberdenfpiel, worin ex Meiſter war, erhoͤhte die Taͤuſchung. Er worde 
ber Buͤhne, fobald ex auftrat, und feine gemeffene Declamation gab dm 
fenden ben Zon an. Man weif, daf Gretry in — „Verſuche uͤber dit 
Stuͤcke von L.'s Rollen auf Noten geſetzt hat. Voltaite nannte ihn den 
wahrhaft tragiſchen Schauſpieler. Er genoß im Leben hohe Achtung, 
edles Weſen nicht tveniger als feine Kunſtgaben beitrug. Seine lege 
Vendome in Voltaire’s Adelaide’, bewunderte man mehr als Alles, und ¥ 
firengung, die ex dabei madhte, war bie nddhfte Urfache feines Todes. & or 
rauhem Wetter febr echigt aus bem Schauſpielhauſe, und diefe Unvorftdhtights 
er eine nod groͤßere hinzugefuͤgt haben foll, zog ihm ein en yer 
bas ibn in wenigen Tagen, 1778, ing Grab ſtuͤrzte. An dem Bage, we af 
kehrte Voltaire nad) einer Abwefenheit von 30 J. nach Parié gurid, und 
MNenigteit, womit man ihm entgegentam, war bie ecfchitternde Nechte 
Vode feines Schiglings. | 
Lemberg (poln. Lwow), Hauptſt. mit 47,500 Einw., worunter 18) 
Yuden, und nad) Brody die widhtigte Handelsſtadt im Koͤnigreich 
dem Kreife gl. N, am Bache Peltew, mit Bergen umgeden, ift der Sig det 
Guberniumé und anbdrer Landescollegien. L. hat einen fath., eimen gried 
einen armeniſchen Erzbiſchof, welche mit der roͤmiſchen Kirche vereinigt fin’, 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Guperintendenten, wie aud) ben obecften Landest 
Von den ehemal. 33 Kloͤſtern find nod) 10 vorhanden. Auger den OF 
befand fic hier eine Univerfitdt, weldye nach Krakau verlegt, 1817 aber wieder 
geftellt ward (Alma Franciscea mit 26 Lehrern, 220 Studenten). And 7 
in demf. J. eine Realſchule fie den Burgers und Handelsftand 
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ted hier eine ſtaͤndiſche ALademie, 2 theolog. Seminarien u. f.w. Die graff. 
foling?, Bibliothek ift eine sffentliche. ' 

Lemercier (Nepomuk Ludwig), Mitglied der frangdf. Akad. Dichter, 
vielleicht der gentalfte Dramatifer des jegigen Frankreichs, geb. 1770 gu Paz 
{dried chon in feinem 16. J. ein Drauerfpiel ,, Meleager’, das jedod nur eine 
iſtellung erlebte. Bald folgten andre, die gum Theil dauernden Beifall fan: 
, . B. f. ,Agamemnon”, ſ. Schauſpiel ,,Pinto”, ,,Chriftoph Columbus”, 
\journée des dupes ete.“. Außerdem hat nod f. „Cours de littérature” 
fein philofophifdy-fatyrifdyes Gedicht „La Panhypocrisiade” Auffehen ervegt, 
n {don die Kritik dber letzteres beſonders ben Stab brechen gu muͤſſen glaubte 
in dem Gifer, bem Dichter Verſtoͤße nachzuweiſen, die Schoͤnheiten und die 
fe von Kenntniffen uͤberſah, die L. eben in diefer Dichtung auf eine erftau- 
tmirdige Art entwidelt. Cin Charakter wie ber feine, deffen Beſtreben dahin 
| tine ſchatfe Oppofition gegen Mißbraͤuche gu bilden, mufte viele Anfeinduns 
fahren; am meiften verfolgte ihn die Cenſur als dramatifden Dichter. L. 
hte endlich feinem Verdruſſe Luft in einem viel gelefenen ſatyriſchen Borfpiel zu 
t Komoͤdie „Le Corrupteur”, daé unter d. T. Dame censure, ou Ia cor- 
tice (Parié 1823) die Kleinlichkeit und bas Gehaͤſſige diefer Beſchraͤn⸗ 
sanftalt far ben Geift mit der ſchaͤrfſten Ironie geifelt. Wis jest hat L. ei⸗ 
dreißig Trauer⸗, Schau⸗ und Luftfpiele far die Buhne geliefert, ungerednet 
andern theilé metriſchen, theilé profatfden Schriften. Gein neueftes biftor. 
main 5 Ucten ,, Richard ILI. et Jeanne Shore” (Paris 1824), nad) Ghats 
und Rowe, ift mit wahrer Genialitdt entworfen, findet aber in Parié nidt 
Brifall, mit welchem man des jungen Dichters Liadieres Trauerfpiel ,, Fane 
we” aufgenommen hat. &. didtet ndmlid) nidt im Sinne des herkoͤmmli⸗ 
nach Ariftoteles und Boileau geregelten Geſchmacks; ec verlegt oft das 
tem ber franzoͤſ. Einheiten, am meiften hat ec dies in ſ. »Columbus“ gethan; 
littet feine Verſe nicht fleifig genug; daber wollen viele feiner Landéleute ihn 
tonfehen, und es hat fid) nur ein Drauerfpiel von ihm auf den franzoͤſ. Thea⸗ 
Mhalten, ſ. „Agamemnon“. Geine Luftfpiele fallen immer durch. 1825 
fin 2 Gdn. ,,Chants heroiques et populaires des soldats et matelots 
t, trad, en vers frangais’ heraus. Gein Trauerfpiel „Les martyrs de 
i, ou PEpire moderne” in 5 Aufz. (Paris 1825) iſt nicht aufgefuͤhrt 


m. 

Lemierre (Anton Maria), Schauſpielbdichter, geb. 1733 zu Paris. 
Vater, ein Sporer, legte ſich jedes Opfer auf, ihm eine gute Erziehung ge⸗ 
ulaffen. Die Anlagen, die der junge Dichter frith verrieth, berwogen ben 
apachter Dupin, ibn mit dem Titel eines Secretairs gu fid) gu nebmen, um 
ohne fein Zartgefuͤhl gu deleidigen, bie Mittel gu geben, feinem Dange gur 
tunft fidy gu uͤberlaſſen. Mehre feiner Gedidte wurden von Akademien ges 
„u. a. fein Gedidt ber den Handel, worin ber Bers: Le trident de Nep- 
est le sceptre du monde, vorfommt, ben man ben Bers des Jahrhun⸗ 
nannte. Sein erſtes dramatiſches Stuͤck Hypermneſtra“ fand 1758 einen 
otdentlichen Beifall. Man halt diefes Stic far diejenige feiner Arbeiten, 
t bie befte Unlage hat. Doc) fagt ein Spotter nicht mit Unrecht: Es ift ein 
er{piel gum Malen; ein Wigwort, das man auf die meiften Arbeiten des Vers 
angewandt hat. Unter feinen fpdtern dramat. Werken nennt man vorzuͤg⸗ 
Wilhelm Tell, der in dec neuen, vor dem Anfange der Revolution auf die 
he gebrachten Gearbeitung auferordentliden Beifal gewann, und „Die 
devon Malabar’. Mur diefe drei Stuͤcke haber ſich, trotz ihrer Fehler, auf 
Subne erhalten. Es fehlt L.'s Arbeiten nidt an Feuer und Leben, aber gu 
Beifall, den bas franzoͤſ. Publicum ihnen eine Zeitlang ſchenkte, trug ſehr viel 
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bei, daß er die dramatiſche Wirkung durch gut berechnete Decorationen zu ved 
ken wußte. Den Lefer, dee einen wohl angelegten Plan, gut durchgeführte S 
tuationen, eine reine Diction fucht, befriedigen fie nicht.  Befonders iz | 
Sprache die ſchwache Seite des Werf. ; dod) findet man in allen feinen Trauert 
len Verſe, die fid) durch kraͤftige Gedanfen und edeln Ausdruck auszeichnen | 
ter feinen uͤbrigen Didtungen find auch die ber die Malerei (1769) und die js 
resgebraͤuche (,,Les fastes ou les usages de l'année“, 1779) nicht cbne (oi 
Cinjelnheiten. L. erwartete nad) Voltaire’s Tode die Aufnahme in die Atadm 
aber noch empfindlidyer alé bie erfte Taufchung, die ex erfubr, als ibm Duciy 
gexogen wurde, war thm zwei Sabre nachher die gweite, und er fagte bitter vend 
ihm vorgezogenen Ghabanon: ,, Kein Wunder, daG er gefiegt hat, ex fpielt dice 
id) nur die Leier“. Erſt 17814 ward er, als Batteur geftorben war, Mite! 
Afademie. Die Grduel der Revolution warfen ihn in eine Art von Betic 
und er ftarb 1793 faft aller Mtittel gu feinem Unterhalte beraubt. Seine By 
tourden 1810 von Perin in 3 Bdn. gefammelt. 

Lemninus (Simon), eigentlich) Lemden, Epigrammatift und. bed 
Satyrifer, geb. zwiſchen 1510 — 20 gu Margadant in Graubimbden, 
1533 gu Sngolftadt, lebte dann 5 J. in Wittenberg, wo er ſich durch nidt orm 
Spracfenntniffe auszeichnete. Er war fo eng mit Melandthon verdumda, 
ev dieſem, als 1535 wegen der Peft die Univerfitdt nad) Jena verlegt wurde 
bin folgte und mit ihm wieder nad) Wittenberg zuruͤckkehrte. Aber fein fr 
Geift uͤberließ fid) einigen Ausſchweifungen; daher wurden feinem Wunib 
Profeffur in Wittenberg gu erhalten, allenthalben Hinderniffe in den Weg of 
Am meiften ſchadete ihm feine 1538 herausgegebene Sammlung von Epict 
men, in welden nidt nur mehre Wittenberger verfpottet, fondern aud der & 
nal Erzbiſchof Albrecht, Luther’s bitterer Feind, als cin Beſchuͤtzer der | 
ten gepriefen wurde. Diefe poetiſchen Spiele ervegten Luther's Zorn, welche 
surfrieden mit der Wegnahme der nod) vorhandenen Eremplare und der 
des Druckers, durch feine fortgefesten Verfolgungen Lemnius noͤthigte, die 
von Wittenberg gu nehmen. Man verfolgte ihn mit Stekbriefen und 
da dieſe fruchtlos blieben, formlid) von Wittenberg, L. wandte fic nad 
two er vermuthlid) in einer Buchdrucerei alé Corrector feinen Unterhe 
Kaum hatte er jedod bas Relegationspatent gelefen und von Luther’s hefti 
predigt mider ihn gebdrt, als er feine Epigramme, mit einem zweiten Bee 
mebrt, aufé neue herausgab, fic) darin die groͤbſten Ausfalle auf Luther 2 
anbdern Feinde erlaubte und Schmaͤhungen mit Obfcdnitdten abwechſeln lic. 
merarius ſchrieb dagegen eine nidt heftige, aber ernffe und wuͤrdige Geze 
(,,Elegias hodoiporikas”), Hierauf gab L. f. „Apologie“ heraus, in mdse 
theils feine erſten Epigramme in Schutz nimmt, theilé neue heftige Ang 
Luther’n thut. Dieſe Apologie gehoͤrt unter die groͤßten literarifchen Seltende 
Mod feltener aber ift feine, unter d. Namen Lucius Pisaeus Juvenalis miou 
»Monachopornomachia” (der Moͤnchs-Huren-Krieg), in welcher er, wie a f 
lange gedroht hatte, wenn man ihm feine Ehrenerklaͤtung gabe, „die Grint 
wolliiftigen Wittenbergs” aufdecten wollte. Diefe ſchmutzigen Bogen find 
bedicirt, und bas Ganze ift eine Art von Komédie dex niedrigften Art, mona 
nus, Luther, Jonas, Spalatin, ihre Frauen nedft ihren Liebhabern und et 
MNebenverfonen die unzuͤchtigſten Geſpraͤche fuͤhren. 1540 gelang es mbid 
bei bem neuerrichteten Gymnafium gu Chur in Graubuͤnden als Lehret ons 
gu werden. Hier gab er mebre poetiſche Schriften, u. a. eime Ubderiegurs 
Odyſſee“ (Baſel 1549, 2 Bde.) heraus, die befonders in Italien feimen literans 
Ruf verbreitete. Er ſtarb 1550 an ber Peſt. | 

Lemnos (jetzt Stalimenc), die noͤrdlichſte griechiſche Inſel im Ae 
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ud (dem dgdifchen Meere) zwiſchen dem DHellefpont und bem Verge Athos 
DOM., 8000 Cintw.), ift reid) an Wein, Weizen u. f. tw. Auf ihe befand fid 
malé ein feuerfpeiender Berg, Meſchika, ben man fir Vulcans Werkſtaͤtte 
t. DieMythe laft hier den Vulcan (der daher aud) Lemnius heißt) wohnen, 
dem ibn Jupiter aus bem Olymp gefdleudert hatte. Verfchiedene auf diefer 
el veruͤbte Grenelthaten (ſ. Hyp fipyle) gaben im Alterthum Anlaß, aͤhnliche 
btechen lemniſche Dandlungen ju nennen. Bu den Merkwuͤrdigkeiten gebdrt 
fogen. Labyrinth und die Terra Lemnia ober Giegelerde (f. d.). 
Lemoine (Frany, Geſchichtmaler, geb. 1688 gu Paris, fam im 13. J. 
am Mater Gallofche, bei welchem er 12 F. blieb, wabrend welder Beit er be- 
ers die Werke von Carlo Maratti und Pietro de Cortona ſtudirte. Er ward 
8 Mitalied der Akademie. Weil die Unruhen bed fpanifdyen Erbfolgetriegs die 
whaltung von Kunſtzoͤglingen in Rom verhindcrten, fo mufte er feinen Wunſch, 
in gu befuchen, aufgeben, bis endlid) cin reicher Runftfreund, Namens Bers 
1723 ibn gu feinem Begleiter nahm; doc fonnte ein Aufenthalt von 6 Moz 
tin Stalien, gu einer Beit, wo fic fein Talent ſchon ausgebildet hatte, ihm 
fo nuͤtzlich fein, als es fruͤher cine Beſchaͤftigung mit Roms Kunſtſchaͤtzen ges 
t fein wuͤrde. Er vollendete jedod) eins feiner beften Gemadlde, cine ins Bad 
nde Frau, waͤhrend feines Aufenthalts in Bologna, Venedig und Rom. 
feiner Ruͤckkehr gum Profeffor an der Afademie ernannt, fand er bald Ges 
eit, fein Talent in bem Gemaͤlde der Capelle der Heil. Jungfrau in der Kirche 
Sulpice gu geigen, deffer Gegenftand die Dimmelfahrt ift, wiewol das Bild 
Iti) der Gompofition gegruͤndeten Tadel erfubr. Seit es 1780 von Gallet 
hergeſtellt worden ift, fann es nicht mehr fir L's Werk geiten. Spaͤter 
£ die Dede im Herculesfaal gu Verfailles, das groͤßte Gemaͤlde in Europa, 
64 Fuß lang und 54 breit iſt, ohne von irgend einer architektoniſchen Unter- 
Ing getheilt gu fein. Es hat 142 Siguren. Er hatte die Arbeit beinahe voll- 
ls ex bemerkte, daß bie Hauptgruppe ein wenig ju tief ſtand, und er bes 
ſih nicht fie hoͤher gu ruͤcken, wodurch aber faft in allen andecn Gruppen Yn- 
gm nothwendig wurden. Die Anftrengungen bet diefer Sjdhrigen Arbeit 
'feine Gefundheit geſchwaͤcht; dazu famen haͤusliche Unfalle, die feine von 
ſchwermuͤthige Stimmung erhdhten, und Empfindlichkeit uͤber die Gunſt⸗ 
t, bie geringere Kuͤnſtler erbielten ; alle diefe Umftande wirkten vereint, feinen 
nd gu zerruͤtten. In einem Anfalle von Wahnſinn nahm er fid) 1737 das 
Bei unbefangener Wuͤrdigund feiner Acbeiten fann man nicht leugnen, 
iptſaͤchlich durch ibn die franz. Schule in Berfall gerieth. Seine Zeichnung 
ichtig, feine Formen find manierirt: Fehler, die gut geordnete Gruppen 
mbenbdes, wenn aud) nicht wahres Colorit nicht verdecken koͤnnen. 
emontey (Pierre Eduard), Mitglied der frany. Akademie, Rechtsge⸗ 
und Dichter (geb. 1762 zu Lyon, geft. den 27. Funi 1526 gu Paris), trug 
Zuſammenberufung der Stdnde 1789 durch feine Schrift: „Ob ein Prox 
zu ber Stdndeverfammlung waͤhlen und auch ſelbſt gewaͤhlt werden koͤnne“, 
ch dazu bei, daß endlid) diefer zahlreichen Claffe von Staatsburgern die bites 
a Rechte guctigegeben wurden. Spaͤter gum Abgeordneten des Mhone- 
ernannt, ſchloß ec fid) ber conftitutionellen monarchiſchen Partei an und 
foviel er vermochte, die ausſchweifenden Mafregein der wilden Demagogen 
igen. Auch gelang es feinem Cifer, cine Menge abwefender Geleheten, 
rund Meifenden, die man ohne Unterfudung mit jenen Emigranten, die 
um ihre DHeimath verliefen, um die Waffen frembder Feinde ing Land ju 
den Emrigrationsgefegen unterwerfen wollte, gu retten. Bet den Berhand- 
uber Ludwig XVI. benahm er ſich ebenfo menſchlich als brav. Als das 
méfyftesrs herefdyte, fluͤchtete fid) 2. nad) der Schweiz und kehrte erſt nad 
Ler, Giebente Aufl. Bd, VI. $5 
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bem Sturge der Bergpartei such. Damals gab er, tief erſchuͤttert von dem Ung 
welches feine Vaterſtadt betroffen hatte, feine (hone Ode: „Les ruines de Lyon 
heraus. Spater zog er fid) ins Privatleden zuruͤck, bereifte Italien, gad in Pa 
mebre dichteriſche Arbeiten heraus und ſchrieb verſchiedene Opern und Roma 
1804 ibertrug die Regicrung ihm und zwei andern Gelehrten die Gen ur der Th 
terfcriften, ein undanfbares Amt, bas er anfangs mit vieler Umfidt vereala 
in welchem er fic) aber fpdter den Tadel der Autoren zuzog. Rach der Refton 
tion erhielt er den Orden der Ehrentegion und das Amt eines Generathicectert | 
Budhandels; aud) fam ex 1819 an Morellet’s Stelle in die Afademie. — f 
ſeinen Schriften nennen wir den in Sterne’s Geift geſchriebenen Roman, 
famille da Jura, ou Irons-nous a Paris?” (verf. bet Gelegendeit wn Xt 
leon’ Shronbefteigung), der in 4 Monaten 4 ftarke Aufl. erlebte, und den (ee! 
gefuchten) ,,Essai sur l’etablissement monarchique de Louis XIV." ( 
Meifterwerk, kuͤhn und wahr), der ein Vorldufer feiner nicht vollendeten 
de la France depuis la mort de Louis XIV.” war. Bon fcinen Dp 
Palma, ou le voyage en Grece” wabrend der Revolution großes Gad! 
barin den Vandalismus jener Beit, bie Serftdrung der Kunſtdenkmale Frat 
unter bem Schilde republi€anifden Civismus, muthig angriff. i 
Lemot (Franz Friedrich), Mitglied des Inſtituts, Bilbhauer, Pri 
an der k. Afademie der ſchoͤnen Kinfte in Paris, geb. 1773 ju Lyon, iter 
auf der Akademie gu Beſançon der Baukunſt, und ſetzte, kaum 12 J. alt. 
Studien in Parié fort. Der Anblick ber Meiſterwerke der Skulptur in der H 
ſtadt weckte in ihm die Liebe gu diefer Runft. Eines Tages zeichnete ec in’ 
von Sceaur die Statue des Hercules von Puget, alé eben einige gree 
unter der Bilbhauer Dejour, fid) dort befanden. Erſtaunt, einen 
feinem Alter fo vertieft gu ſehen, ließen fie ſich mit ihm in ein Gefpracdhein, 
fie hoͤrten, daß er gu Fuß in die Hauptſtadt gekommen fei, um Untereijt es 
fo nabm fid) Dejour feiner an. L.'s Talent entivicfelte fich fo fehnell, taba 
kaum 17 J. alt, far ein von ibm gearbeitetes Basrelief den Preis von 
mie erbielt. Ludwig XVI. gab ibm ein Sabrgehalt, damit er fic> in Mem 
bete. Aber in Folge der Revolution hoͤrte diele Unterſtuͤzung auf, am! 
von Mom, dem groften Mangel preisgegeben, nach Meapel, dann nad 
Endlich wagte er es, auf den Math des franz. Minifters in Floreny G 
ſein Vaterland zuruͤckzukehren, um bei der damaligen Negierung fie fe 
junge Landsleute — Kuͤnſtler, und in Moth wie er — Hilfe gu fude 
großen Gefabren (denn man betradhtete ibn in Stalien alé Revolutionna® 
Frankreich alé Emigrant) erreidhte er Paris; aber nur fir Andre erbielt «., 
bat; ex felbft mufte alé Soldat zur Rheinarmee abgehen, too er unter Fe 
focht. Eben ftander auf den Vorpoften, als der Befehl aus der 
et folle zuruͤckkehren und ein Modell gu einer brongenen, 50 Fuß hohen 
werfer, welche man auf bem Plas bei Pontneuf errichten wollte. Dieſ⸗ 
folite das frany. Volk unter dem Bilde des Hercules darftelien. Die defdell 
dergefegte Commiſſion billigte L.'s Modell. Politiſche Berhaleniffe verbal 
indef die Ausfuͤhrung; dod) hatte L. fid) mit der Kunft, Bildwerke in We 
gießen, vertraut gemacht, was ihm ſpaͤter bei Berfertigung der Sratzr | 
tid) IV., bie er auf Befehl Ludwigs XVIII. ausfihrte, grofe Dienfir 4 
L.’8 vorgliglid)fte Werke find feine Statuen, Lykurg, Solon und Cicere, io 
mor, feine beiden flr ben Gaal der Pairskammer verfertigten Bastelieft, fe 
loffale Bufte von Fean Bart, eine Hebe, die dem Fupiter die gefuͤllte Scheie! 
eine Statue des Koͤnigs Joachim Murat, dev grofe Fronton an der Golem 
Louvre, eine (dhlafende Jungfrau, der Siegeswagen und die Bictorie, die | 
Zuruͤckgabe der eroberten Kunſtſchaͤtze, mit den Pferden vom Martusplcs * 
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|, det Carouffelplag in Paris ſchmuͤckte, und die bereits erwaͤhnte Reiterftatue 
ridé IV. in Bronze. Seine vortreffliden Stulpturarbeiten an dem Triumph⸗ 
t gu Chatons fur Marne wurden 1814 mit dem ganzen Kunſtwerke jer- 
— Gein neueſtes Werk ift die coloffale, 17 Fuß hohe Meiterftatue Lud- 
XIV. in heroiſchem Goftum, fuͤr die Stadt Lyon, 1824. Cin reiner und 
et Geſchmack, gute Ideen in der Erfindung und Kraft in der Ausfuͤhrung 
m2’s Werke aus. Unter der kaiſerl. Megierung erbhielt er den Orden dev 
legion, 1817 ben des h. Michael. Auch ſchrieb er bie ,,Notice historique 
ville et le chateau de Chiffon, ou voyage pittoresque dans le bocage 
Vendee (Paris 1817, 4.). 2%. ftarb gu Paris im Mai 1827. 12. 
Lemures (Maniae, Lamiae), bei den alten Roͤmern die Seelen der Vers 
in, und zwar diejenigen, welde in ber Macht alé Gefpenfter die Menſchen 
tbigten, daher ihnen aud) der Beiname der ndchtliden oder der ſchwarzen 
ntourde. Um ſie gu verbannen, feierte man in ben Naͤchten des 9., 11. 
3. Mai ein Feft, welches Lemurien (Lemuria, Lemuralia, Remuria) hieß. 
itternadt, wenn Ales ſchlief, ftand der Hausherr auf und ging barfuß, 
id ſtillſchweigend zu einem Brunnen. Durch ein Sdhnippden, weldes ec 
ſtillſchweigend ſchlug, wehrte er die Schatten ab. Am Brunnen wuſch er 
mde, ging wieder zuruͤck, nahm ſchwarze Bohnen in den Mund und warf 
obne fid) umzuſehen, neun Mal uͤber den Kopf hinter ſich, indem er jedes 
abei bie Worte ausfprad): Haec ego mitto, his fabis me meosque re- 
bied fei fuͤr euch, mit diefen Bohnen faufe id) mid) und die Meinigen 108). 
fwuſch er fid) nochmals die Hande, ſchlug an ein kupfernes, hohles Gefag 
gte dabei neun Mal mit bittendem Done: Manes, exite, paterni (sieht 
inen, ihr Geelen meiner Vorfahren)! Mun fab er fic) um, und die Feier war 
tt. Man glaubte, bie Geifter amen und ſammelten die Bohnen auf. 
tnclos (Anne, genannt Minon de), die Aſpaſia der Frangofen, wurde 
Paris von adeligen Altern geboren. Nach dem fruͤhen Tode ihrer Als 
win Gdhickfate uͤberlaſſen, bildete fie fic) durch fic) felbft und durch dad Stu⸗ 
we Werke Mtontaigne’s und Charron’s. Schon damals war fie ibres 
und Scharffinnes wegen berithmt. Sie fpielte das Clavier und andre In⸗ 
te meifterhaft, fang mit Gefdymad und tanjte mit grofer Anmuth. Sie 
ufagen, Schoͤnheit ohne Grazie fei eine Fifchangel ohne Lockſpeiſe. Bei 
Sollfommmenheiten fehlte e& ihc weder an Liebhabern nod an Eheluftigen. 
iberftand ihre Liebe zur Unabhaͤngigkeit jeder ernftern Verbindung. Um 
ungebundeh ju fein, lieh fie ihr Vermigen auf Leibrenten aus und lebte 
m mit Sparſamkeit, dod) mit Anftand. Ihr Cinfommen betrug 8 bis 
Livres jaͤhrlich. Ohne einen verddtlidjen Handel mit ihren Reizen gu 
jehdrte fie Denen, die ihr gefielen, fo lange an, als ihre Neigung dauerte. 
dig in Der Liebe, aber treu in der Freundſchaft, gewiffenhaft in Alem, was 
‘it betraf, von ftets gleicher Laune, reigendem Umgange, fabig, junge~ 
bilden, aber aud, fie gu verfiihren, geiſtreich, ohne mit ihrem Geifte gu 
ſchoͤn bis in das hoͤchſte Alter, feblte ihr nichts als die weibliche Tugend. 
handelte fie mit einer Wuͤrde, als wenn fie diefe Tugend felbft ware. 
nahm fie Geſchenke gum Lohne ihrer Gunftbeseigungen an; in diefen 
uͤberhaupt nur bas Koͤrperliche, nie das Geiftige gu beobachten. Go gab 
(8 aus blinder Sinnlichfeit einem voritbergehenden Rauſche hin, ohne daF 
rum kuͤmmerte, ob der Gegenftand deffelben ihrer werth fei oder nicht. 
) nad) alle beruͤhmte und ausgezeichnete Manner ihrer Zeit beginftigend, 
ihnen allen, daf nur der Hang sur Sinnlidfeit, nicht Eitelkeit an ihren 
tigungen Antheil habe. Ungeachtet des Rufs der Unbeftdndigkeit und 
i¢, in welchem Ninon ftand, bemuͤhten dennod die liebenswuͤrdigſten und 
: 85 * 
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achtbarſten Damen fid) um ihre Freundfdhaft, wie eine La Fayette, ba Cuts 
und Maintenon. Erſtere verglid) fie mit einem reichen, gefegneten Frutti 
von der zweiten behauptete fie, fie fet ein niedliches Blumenbeet ; die britte me 
wie fie fid) auszudruͤcken pflegte, eine Betſchweſter aus ihe machen und (id vt 
qu Berfailes die Langeweile, welche Vornehmbeit und Alter maden, vertu 
laffen. Ihr Haus war nod in ihrem hohen Alter der Gamnmelplag ber ih 
wuͤrdigſten Perfonen ber Stadt und des Hofes und zugleich der audgejricdee 
Gelehrten ihrer Beit. Scarron zog fie bei feinen Romanen, Saint: Corman 
ſ. Gedichten, Moliere bei f. Komoͤdien, Fontenelle bei ſ. Geſpraͤchen umd bs 
‘ Hefoucault bei f. Marimen zu Mathe. Cin Coligny, Conde, Gevigne 
ihre Liebhaber und Freunde. Als die Kinigin von Schweden nah Det 
flattete fie der Ninon einen Befud) ab. Wenn fic) gleich Minon’s geile 
bis in das hoͤchſte Alter erhielten, fo rar doc) ihre koͤrperliche SGchombelt 
gaͤnglichkeit unterworfen. Voltaire fagt von ihr, fie fei ein altes runpligt 
terchen, dire wie eine Mumie, mit Knochen und ciner ſchwarzgelben How 
gogen. Dagegen fagt Saint-Evremont von ihr, fie habe ſelbſt im dem 
Jahren feine von den abſchreckenden Widrigkeiten gegeigt, welche font 
weiblichen Alter verbynden zu fein pflegen. Bei ihrem Tode (am 17. De 
vermadhte fie dem jungen Boltaire, deſſen Beruͤhmtheit fie vorauggelag 
eine nicht unbetraͤchtliche Gumme, die cr zu Biichern verwenden follte. © 
trat aud) alé ihr Bertheidiger auf. Rouſſeau, der fie jedoch nue vom Hie 
fannte, entwirft bagegen ein weit nadjtheiligeres Bild von ihr und glaukt 4 
Rechtſchaffenheit zweifeln gu muͤſſen, da ihe die weibliche Tugend unbefom! 
fen fei. Giner von Minon’s Sdhnen, Namens La Boiffiere, fkarb 1792) 
lon alé Angeftellter in ber Marine. Geine Geburt jeichnete fich durd a 
aus, der fid) zwiſchen einem Officiee und cinem Geiſtlichen uͤber die 

hob. Da die Sache sweifelhaft war, ließ man das Loos enticheiden, um 
ficier ward Vater gu dem Kinde. Ninon's zweiter Sohn ftard eine 
Todes. Er hatte id) in feine eigne Mutter verlicdt, ohne gu woiffen, we 
ibe angehére. Nach der Enthedung oes Geheimniffes ecffach er fe 
zweiflung. Dieſes ſchreckliche Ereignif hat Lefage in feinem ,, Git Oe 
und mit einigen fomifden Zuͤgen ausgeſtattet. Übrigens geftand 

fie fei nicht gluͤcklich, und fagte oft, fie wuͤrde, wenn fie ihren Leben 
gefehen hatte, fid) eber das Leben genommen als fic) einer folchen 
hingegeben haben. Man hat Briefe von ihr, deren Echtheit jedod aed 
wiefen ift, aud) eine fleine Schrift: ,,L.a coquette vengee”. 

Lenoir (Sean Charles Pierre), Polizeiprdfident im Paris, oe 
1732, befleidete vor 1752 an verſchiedene Gerichts- und Poligeidmter 2 
1774 zum Staatérath und Chef der Polizei in der Hauptftadt, umd call 
Bibliothekar des Koͤnigs und Prdfidenten bei ber Finangcommiffton ema 
allen Poften benahm fid) L. mit einer fo ausgesetchneten Gefchidlictes, » 
bei vorfommenden ſchwierigen Unterfudungen (wie 3. B. in der Angeleze 
Ghalotais), daß dag Gouvernement ihm die verwickeltſten Gefchafte aͤberr 
Prdfident der Polizei in Paris fam ex jedod) wegen der Art und Wei 
pflegung diefer Stadt mit bem Minifter Turgot, welcher einen andern # 
ſchlagen zu miffen glaubte, in Zwieſpalt; dennoch entſchloß fic der Dix! 
ungern, einen fo brauchbaren und vom Publicum geadteten Beamtm 
Stelle gu entfernen, und Ludwig XVI. mildecte durch ein verbindliches He 
ben das Bittere der Abfegung. Da ſich aber der von Turgot entroorfene | 
unhaltbar auswies, ward L. von neuem mit der faum entzogenen Srl 
tragt, und der thatige Mann widmete nunmehr feine gange Gorgfalt da 
ferung mehrer offentliden Anjtalten. Man fieht aus ſeinem, oder vied 
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wn Augen verfertigten Werke: ,, Detail sur quelques établissemens de la ville 
Paris, demande par S. M. I. la reine de Hongrie” (Patis 1780), twas 
& ihn und von ibm fir die Berbefferung der Hospitaler, Gefangniffe, der Wai⸗ 
rund Findelhdufer, ber Feuer-, Rettungs- und Reinlichkeitsanſtalten, kurz far 
Das gethan wurde, was gu ciner guten Polizeivertwaltung gehdrt. Wuferdem 
dnoch von ihm cine Badanftalt, die Bedeckung der Korn: und Leinwandhalle, 
Brridhtung einer Leihbank und die Verbefferung der Strafienbeleudtung betrie⸗ 
ſowie er aud) feine Sorgfalt dabin ridjtete, daß die bei den Milchverkaͤufern 
hen Kupfergefafe. abgeſchafft, Hallen zum Verkauf des Fleiſches und andrer 
rungsmittel erbaut, und die mitten in ber Stadt befindlidien Kirchhoͤfe außer⸗ 
betfelben verlegt wurden. Endlich hatte er grofen Antheil an der Abſchaf⸗ 
der Folter in Frankreich. Trotz biefer trefflichen Verwaltung feined ſchweren 
Wrmurde L., nad Miederlegung ſeiner Stelle und nachdem ec den Poften eines 
lothefaré beim Konig uͤberkommen, in Sffentlidhen Druckſchriften angegriffen; 
fanden fein Verdienſt und feine Rechtſchaffenheit bald allgemeine Anerken⸗ 
. Beim Ausbrud der Revolution begab er fid) nach der Schweiz, dann nad 
|, wo thn Kaiſer Paul J. von Rufland fie feine Dienfte gu geroinnen fudhte. 
Lod dieſes Monardyen brad) die Unterbandlungen ab, und L. fehrte 1802 in 
zaterland zuruͤck, wo er tiber mehre Punkte der Verwaltung gu Mathe gezogen 
‘und den Polizgeiminifter Koude in Erftaunen febte, als ex ihm bewies, mit 
mig Roften er einſt die Verwaltung der Polizei in Paris beftritten habe. Da 
' fein gangeé, obnedem nur maͤßiges Vermoͤgen in der Revolution verloren 
fo. ward ihm von dem von ihm geftifteten Mont -de-Picte cin Gahrgeld 
DOO Fr. augacfest, und ein Mann, dem er in fritherer Zeit einen Dienſt er: 
hatte und det unterdeffen reid) geworden war, uͤbergab ihm cin Landhaus 
Naͤhe von Paris zum lebensldnglicen Gebraud. Won hier fam L, die 
Tage feines Dafeing in Rube verlebend, oft in die Hauptſtadt, wofelbft er 
im75. J. feines Alters ftard. 
keno ir (Alerander), geb. 1762 yu Paris, erwarb fic als Director des 
Nuſeums der Alterthuͤmer um die Erhaltung der Kunſtdenkmale Franfreidhs 
Ften Berdienfte. Er madhte feine Studien im Collegium Mazarin, dann 
Kunſtakademie gu Paris. Spaͤter widmete er fid) unter bes Hofmalers 
keitung bis 1790 der Malerei. Um diefe Beit echod fid) in Folge der durch 
tion und Reaction aufgeregten Leidenfchaften jener Vandalismus, der viele 
nften, in Kioftern und Paldften aufberwahrten Kunſtwerke vernidtete, aus 
gen die fruͤhere Willkuͤrherrſchaft in Staat und Kirche. Da fafte L. den 
jn retten, was moͤglich fei. Er ſchlug durch Bailly (damals erften Maire 
8) vor, man folle alle Kunſtſchaͤtze aus Kloͤſtern u. dgl. in ein grofies Ma: 
uſeum vereinigen. L., mit der Ausfihrung diefes Unternehmens beauf—⸗ 
eß fid) die Sache fo angelegen fein, daß er mehrmalé bei feinem Beftreben, 
unſtſchaͤtze der Wuth der neuen Bilderſtuͤrmer gu entziehen, in Lebensgefahe 
Da er fuͤr denfelben Zweck ganz Frankreich bereifte, fo gelang e8 ihm, der 
it einen qrofen Theil jener DenFmale gu erhalten, die dem Kuͤnſtler Geles 
geben, die Fortſchritte ber Kunſt in diefer oder jener Periode kennen gu ler⸗ 
Jurd) die Bereinigung des Geretteten entftand das beruͤhmte Muſeum der 
unſtdenkmale in ber Strafe des Petits-Augustins, dem &. faft 30 Fabre 
mit ununterbrodenem Fleiße vorftand, fodaf man mit Recht fagen fann, 
ankt Frankreich Ales, was es in diefer Att beſitzt. Mad der Reftauration 
f koͤnigl. Befehl 1816 bas Gefammelte den fruͤhern Befigern, d. h. den 
und roiedererftandenen Kidftern, zuruͤckgegeben, und fomit dies National: 
aufgeldft, L. aber gum Auffeher der Kunſtſchaͤtze der Kathedrale von St.⸗ 
nannt. Man (cage ſ. ,,Unterfuchung uͤber die Coftumes und Gebraͤuche 
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ber Vorzeit“, und eine andre dber die Kunfidenfmale des Abend⸗ und ded Row 
landes im Aligemeinen, forie f. ,,Observat. sur la peinture sur verre tt 
ses differens procedes” (Paris 1824) und f. Werk: „La vraie science des, 
tistes, ou corps complet de doctrines sur les arts dependans du dew 
(Parié 1823 fg.). Das gewefene Mufeum hat L. in f. ,,.Musee des monn 
francais” (8 Bde.) befchrieben, wozu die unter feiner Aufſicht — 
ſtichſamml. in 22 Platten (Paris, b. Pancoucke) gehoͤrt. 

Lenormand (Mademoiſelle). Dieſe in der vornehmen und — 
ſten Welt bekannt gewordene pariſer Wahrſagerin aus Caffeeſatz, Rartere 
verdankt ihren Ruf der Gewandtheit und Schlauheit, mit welchet fie die 
Meugierde zu thufchen verftand. Waͤhrend ber kaiſerl. Regierung ward ik 
— benn diefe Sibylle lebte auf grofem Fuß — von ben vornehmften Dama 
fig befudjt; als jedod) die Prophetin fid) in politiſche Umtriebe einließ, fs 
die Pythia des 19. Fabrh. bes Landes verwiefen. Boͤſe uͤber dies Erii 
Mile. 2. die ,, Souvenirs prophetiques d’une Sibylle sur les causes de 
_ restation, le 11 décembre 1809”, bie fie aber erft nad der Meftauraticn 
herausgab. In diefer Prophegeihung post festum wird der Sturz ded 
nen und feined Anhanges und der Triumph der Legitimitdt verkuͤndet 
fende Kritik dleſes Machwerks, das bei einer gewiffen Claffe viel Beifall ent 
bem Yournaliften Hoffmann, verwickelte die reizbare Verfaſſerin in cinen Fee 
Seit ihrer Ruͤckkehr nach Frankreich hat fie mehre ,,Oracles sibyilins” a 
gegeben. Aufſehen erregten ihre „Mémoires historiques et secretes de 
ratrice Josephine” ſihrer Génnerin] (Par. 1820, 2Bde.). (Wal. Bonen 
Waͤhrend des Congreffes gu Aachen fand fid) Mle. L. auch dafelbft ein 
ſich hier ber Protection eines grofen Herrſchers erfreut haben. Sie explo 
ihrer Schrift: „De la Sibylle au congrès d’Aix-la-Chapelle, suivi 
d’oeil sur celui de Carlsbad’. In ihren neueften Schriften enthuͤlt 
bie einfaden Grundlagen, aus denen fie bad Schickfal des Menſchen 
Le mois et le quanti¢me de la naissance, Page, les premieres 
prenoms et du licu ot !’on est ne, la couleur favorite, l’animal pref 
qu’on hait, la fleur de choix”. 

Lenotre oder Le Motre (Andreas), Gartenkuͤnſtler, ged 
Paris, wo fein Vater Oberauffeher des Gartens der Tuilerien war, 
Maler Simon Vouet, wo er mit Lebrun eine Freundſchaft auf das 
Enipfte. Bald zog ihn aber die Gartenfunft an, die ihm ibre 
verdanfen follte. Er zeigte fein Talent zuerſt im Schloffe Baur, om 
ften aber in der Anlegung der Garten gu Verſailles. L. ließ fick durch die 
rigteit bes Bodens nicht abfdreden. Als ex feinen Entwurf gemadt 
fid) Ludwig XIV. an Ort und Stelle fahren, um den Plan ju pritfen. 
Anlage, die L. bezeichnete, rief der Kinig: ,,Lenotre, id) gebe Ihnen 2% 
Diefe WAuferung des VBeifalls ward fo oft wiederholt, daß &, der nicht a 
war, bei der vierten Wiederholung den Koͤnig ploͤtzlich rnterbrad) und 
koͤnne nicht fortfabren, tweil ex den Konig gu Grunde cichten wuͤrde. 7 
Vollendung der Unlagen gu Verſailles rourden die Garten ju Chantille, St 
Meudon, Sceaur, in den Tuilerien, gu Fontainebleau, und die — 
ju St.Germain theils verſchoͤnert, theils geſchaffen. Amiens verdantt 4 
ſchoͤnen Spaziergang, Autri genannt. Er reiſte 1678 nad) Rom, we Pe 
nocenz XI. ihn mit Auszeichnung aufnahm und ſich von ibm den Gas 
Anlagen von Verfailles zeigen lief. Der Kénig gab ihm einen Adelsdrich 
Michaelsorden und wollte ihm aud) cin Wappen geben, der beſcheident 
aber lente es ab. Wom Alter gebeugt, wuͤnſchte ec Muhe zu geniefen, o 
wig, der ihn mit Wohiwollen uͤberhaͤufte, gewaͤhrte ihm feinen Wunſch 92 
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t Bedingung, daß er von Beit gu Beit ben Hof beſuche. Er ftarb 1700 ju Paris, 
brine Bafte von Coyſevox befindet fid in der Sammlung franz. Denkmaͤler. 

Lento begeichnet in der Muſik das langfamfte Zeitmaß. (S. Adagio.) 

Leng (Jakob Midael Reinhold), ein genialer dramatiſcher Schriftſteller, 
ſen Andenken erft feit kurzem durch Gothe erneuert worden iff. Er war in Lief: 
ib acd. und lebte von 1750—92. MPhantaftifd, originell und auch wol feltfam 
{, Natur wie in ſ. Schriften, niemals Cinem Berufe nadgehend oder Cinem 
nte ergeben, fuͤhrte er ein wechſelvolles Leben, gerieth endlich in druͤckende Ar: 
ith, verlor ben Verftand und ftarb in Mosfau. Seine Luftfpiele oder Schau— 
le ecgreifen burch eine oft bis gum Erſchrecken treue Auffaffung des Lebens und 
Natur, welche Nachahmung ded Wirklichen aber oft mit den tounderlidften 
ptiingen einer kecken Phantafie contraflirt. Das meifte Auffehen haben ſ. „Hof⸗ 
ifier’ und f. ,, Neuer Mendoza” erregt. Died hat eine Sammlung ſeiner jetzt 
mili) felten gerwordenen dramatifden Arbeiten angekuͤndigt. 

Leo J., der Grofe, wurde nad Cinigen in Rom, nad) A. in Toscana geb, 
t Dipfte Coleftinus J. und Sirtué LL. bedienten fid) feiner in wichtigen kirchli— 
rUngelegenbeiten, felbft alg ex nod) Diafonus war. Als letzterwaͤhnter Papft 
I geftorben war, ward Leo im Sept. d. J. von der roͤmiſchen Geiſtlichkeit auf 
heil Stubt geſetzt. Gang Mom billigte diele Wahl; aber ſchon der Anfang 
et Regierung zeichnete fid) durch cine unduldfame, felbft unpolitifde Dandlung 
Er ließ ndmlicd einer grofen Anzahl Manidder, die fic) in Rom verborgen 
alten batten, den Procef machen und iberlieferte die, welche in ihrem Glauben 
utten, dex weltlichen Gerechtigteit sur Beſtrafung. Derſelben Waffen bediente 
gegen bie Pelagianer, Priscillianiſten und Eutydder, deren Überreſte ex aus: 
tte. Waͤhrend des Conciliums gu Chalcedon, 451, zu welchem Leo 4 Legaten 
ndt hatte, die daſelbſt den Vorſitz fuͤhrten, vermitftete Attila das abendlandifche 
ſathum und bedrohte Rom. Der Kaifer Valentinian waͤhlte daher den heil. 
gum Gefandten an jenen furchtbaren Krieger, um aber den Feieden mit dem⸗ 
in ju unterhandeln. Leo cedete mit folder Ganftmuth und Cinbdringlidfeit 
mt Barbaren, daf Attila, vielleicht auch durd andre Griinde beſtimmt, Italien 
tf und uͤber die Donau juridging. Allein im J. 455 uͤberfiel ber Vandale 
eid) Rom und ließ es 14 Tage lang plindern. Alles, was Leo von ihm er- 
m fonnte, beftand datin, daß fein Mord begangen, nichts in Brand geftect 
i, und daß die 3 vornehmiten Kirchen in Rom, welche von Konftantin die 
arfien Geſchenke erhalten hatten, ungepliindert blieben. Leo ift der erfte Papſt, 
bem nod) eine Sammlung von Sdpriften vorhanden ift; diefe beftehen in 96 
igten, 41 Briefen und einigen Auffdgen. Nod) ſchreibt man ihm ein Werk 
n der Berufung der Heiden” und die ,,Epiftel an Demetriades” ju. Leo's 
iften zeichnen ſich burd) einen gebildeten, redneriſchen Styl aus, der Perioden- 
at eine angemeffene Rhythmik, welche uͤberraſcht, ohne mißfaͤllig gu werden, 
Sprade iff voll gewaͤhlter Beiwoͤrter und gluͤcklicher Untithefen. Man hat 
e Ausg. veranftaltet, eine (von Quesnel) gu Paris (1675, 2 Bde., 4.), cine 
‘gu Lyon (1700, Fol.), eine dritte gu Rom, von Caciari (3 Bde., Fol.) und 
bierte gu Wenedig (1757, in ebenfo viel Bdn.). Der Pater Maimbourg hat 
eben dieſes Papftes geſchrieben. | 
Leo X., geb. gu Floreng 1475, dex 2. Sohn Lorenzo's von Medicis, des 
tigen, erbielt in feinem 7. Sabre die Tonfur und ward mit geiftl. Pfruͤnden 
duft. Die Wahl Innocenz VILL jum Papfte war den ehrgeizigen Wuͤnſchen 
Vaters fo giinftig, daß 1488 dee damals erſt 13jaͤhrige Giovanni gum Car⸗ 
enannt tourde. Lorenzo vertraute ſ. Erziehung dem Griechen Chalfondylas 
em gelehrten Angelo Polijiano. Giovanni's von Natur ernſter und fefter 
iter mandte fid Lieber gu den Schriften der alten Philofophen als gu ben Kir⸗ 
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chenvdtern; daher ward bei f. Ernennung die Bedingung gemacht, dof e veel 
Bekleibung mit dem Purpur 3 Jahre gu Pifa den geiſtlichen Studien obliegen jek 
1492 nahi Giovanni alé Mitglied des heil. Collegiums feinen Wobnfig in Remy 
Bald hernad) ſtarb ſ. Vater, dem in Floreng fein daltefter Sohn Pietro folgte. d 
der junge Cardinal fic) der Bahl Aleranders VI. sum Papſt widerfest hatte, oa 
tauſchte er Mom mit Florenz, wo er in großem Anfehen lebte, bis die Verte 
feincr Familie ihn ndthigte, nad) Bologna ju fliichten. 1499 befudhte ec ¥ 
Deutſchland und Frankreich, verweilte in Genua und kehrte nad Rom anh 
er den Vergniigungen einer ausgeſuchten Geſellſchaft lebte und fic) mit bal 
ften, befonders ber Muſik, und der ſchoͤnen Literature befdaftigte. 1505 
ſ. Theilnahme an den Sffentlidben Angelegenheiten. Papft Julius WL « 
ibn gum Statthalter von Perugia und ſtellte ihn 1541 unter dem Titel a 
gaten von Bologna an bie Spige feines Heeres in dem Heil. Bunde wide 
reich. Da indef ſ. Anfidhten bei den fpanifchen Feldherren der vereinigtn n 
wenig Eingang fanden, mußte ec fic) darauf befdrdnfen, gute Ordbnung mh 
zu erhalten. Yn der Schlacht von Ravenna, 1512, ward er von den Fr 
gefangen. Als aber bald darauf bas Heer des Siegers fic aufldfte, madter 
frei und fehrte nad) Bologna zuruͤck, wo er als Legat die Verwaltung ihe 
Hierauf wirkte er Erdftig mit gue Herſtellung der Mediceer und blied in F 
bis Julius IL. Tod ihn nad Mom rief. Die Wahl fiel unerwartet auf 
fo beftieg ex (1513) in ſ. 38. Sabre unter dem Namen Leo X. den papi © 
Sofort ernannte er zwei der vorzuͤglichſten Schtriftſteller ſ. Zeit, Bembe umd 
dolet, gu paͤpſtl. Secretairen. In der auswaͤrtigen Politik befolgte ex dase 
ſ. Vorgaͤnger, der fremden Herrſchaft in Italien moͤglichſt entgegenguardeiten 
bewirkte die Vertreibung der Franzoſen aus Italien, endigte den Srwiefpalt 
Kirche und noͤthigte Ludwig KIL. zu einer foͤrmlichen Unterwerfung. Rat 
aͤußere Rube ſchon im erſten Sabre ſeiner Regierung geſichert war, wande 
ganze Sorgfalt auf Foͤrderung der Literatur und der Wiffenfchaften, — | 
gdnger vernachlaffigt hatte. Er ſtellte die Univerfitit su Rom wieder her, ¥ 
fie mit Guͤtern und Freiheiten aus und berief die ausgezeichnetſten Dlinnae 
tern. Er gruͤndete unter Janus Laffaris’s Leitung ein eignes Collegiume 
ausgabe gried). Schriftſteller. Laffaris, den er von Venedig kommen 
Marcus Mufurus bradten ihm eine Colonie junger Sprachgelehrten, diem 
breitung ded Geſchmacks an der claffifcyen Literatur bettrugen. Er tudt 
alter Handſchriften in allen Landern cin, fic ihm gur Befanntmachung me 
len; die Herausgabe der 5 erften Biicher von Tacitus’s ,,Annalen” gebitt # 
ſchoͤnſten Exgebniffen diefer Einladbung. Dem Beiſpiele des Papſtes folgt 
Privatperfonen; unter ihnen zeichnete fic) der Kaufmann Chigt aus, w 
Kunſtſammlung antegte und unter ſ. Aufſicht den Pindar und dem Theok 
ausgeben lief. Um ein etwaniges Buͤndniß zwiſchen Frankteich, Spa 
ſtreich gu hindern, begiinftigte &. die Ausſoͤhnung der Konige von Engle 
Frankteich und gab fid) ben Schein, felb(t Ludwigs Plan auf MRailand we 
bern. Seine Abficht, das Koͤnigreich Neapel cinem Zweige feinmer Famille 
cinem anbdern die Herzogthuͤmer Ferrara und Urbino gu verfchaffer, machete 
Freundſchaft dieſes Monarchen nothwendig und veranlaßte felbf— elm or 
Buͤndniß zwiſchen Beiden. Als aber cin franz. Heer an ſeinen Grengen 
begntigte er ſich nicht damit, durd) den Anfauf Modenas von dem Kaifer BW 
lian feine Macht gu verftdrfen, fondern ex fandte aud) Bembo nad Beney 
die Republi€ von dem franz. Buͤndniſſe gu trennen, was jedod nicht gelane © 
argliftige, ſtets wechſelnde Politié war damals allgemein und fann dem ? 
feinem befondern Votwurf gereichen. Als nad) Ludwigs XII. Tode Frans! 
Thron beftiegen hatte, und ein Krieg vorausgufehen war, trat 2. dem 
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Kaiſer, dem Koͤnig von Aragon, den Staaten von Floreng und Mailand und 
Schweij bei; nad der Schlacht vor Marignano aber entfagte ex demfelben, 
¢ (1515) in Bologna eine Zufammentunft mit Franz und ſchloß mit ihm ein 
cordat, dad beiden Theiten vortheilhaft, der franz. Nation aber hoͤchſt miffal- 
ar. Um nach feines Bruders Giuliano Tode die Macht und den Giang feines 
fed in ſ. Neffen Lorenzo gu vergréfiern, benuste er 1516 einen Vorwand, den 
og von Urbino gu entſetzen, und belehnte Lorenzo mit bem Herjogthum. Un⸗ 
fab Leo in demſ. J. die kriegfuͤhrenden Maͤchte fic verſoͤhnen. Darauf febte 
517 der vertrlebene Herzog von Urbino durch Waffengewalt wieder in Beſitz 
Landes. L. brachte aber cin maͤchtiges Heer gegen ihn zuſammen und noͤ⸗ 
ten Herzog gu einer Verzichtleiſtung auf ehrenvolle Bedingungen. In demſ. 
ward cine Verſchwoͤrung gegen das Leben des Papſtes entdeckt, und der Car⸗ 
Petrucci, der fire den Urheber galt, ungeachtet des ihm gegebenen fidjern Ges 
; erdroffelt; Andre, deren Schuld wertig erwieſen war, tourden gefoltert, 
Vuͤrden entfest, verwiefen. Das Betragen des Papftes bei diefer Gelegen⸗ 
ewies weder Hochſinn nod) Milde. L.'s Pradhtliebe hatte feine Finangen er⸗ 
tz fid) Geld gu verfdhaffen, befonders aud) zur Bollendung der Peterskirche, 
fhagte er die Chriſtenheit durch Ablaßbriefe. Dieſer Mißbrauch wedte Lu- 
ifer und gab Anlaß sur Meformation. Anfangs ſchien Leo auf ben Wider: 
Luther's wenig gu achten, und als er endlid) nicht mehr ſchweigen Fonnte, 
et ſich zu fanften Mafregein geneigt. Auf Marimilians Auffoderung aber 
ir er mit mehr Nachdrud, (ud Luthern vor nad) Mom und willigte endlid 
ag ex fid) gu Augsburg vor bem Cardinal Cajetan vertheidigen follte. Da 
ler nichts entſchieden worden, erlief er im Mov. 1518 die befannte Bulle, 
et die paͤpſtl. Machtvollkommenheit, Ablaß ju ertheilen, ſtandhaft behauptete 
& Verfechter entgegengefegter Lehren im Aligemeinen mit dem Kirchenbanne 
tt, wogegen Luther an eine allgemeine Kirchenverſammlung appellicte. 
tend fo ein offener Krieg in der Kirche ausgebroden war, bemibte fid) Leo, 
‘bm tuͤrkiſchen Kafer Selim, der fid) Ägyptens bemaͤchtigt hatte, alle chriſt⸗ 
Ronarchen gu einem Kreuzzuge gu vereinigens allein die gegenfeitige Cifer- 
erſelben vereitelte feine Bemuͤhungen. Außer diefen oͤffentlichen Sorgen traf 
ch cin herber Schmerz in (einer Familie. Lorenzo, der fic) vor Kurzem durd) 
ermaͤhlung mit dem franz. Hofe verbunden hatte, ſtarb und hinterließ nur 
ater. In Folge diefes Creigniffes vereinigte 2. Urbino mit den paͤpſtl. Be- 
im, der Cardinal Giulio be Medicis aber uͤbernahm die Regierung von Flo- 
Wierool inzwiſchen die Reformation (f.d.) in Deutſchland fortſchritt, 
§ dod) Italien ber dufern Rube. Diefer Buftand erlaubte L., feinem Ges 
an pradjtvollen Schauſpielen gu folgen, den Kinften und Wiſſenſchaften 
uͤtzung angedeihen zu laffen und gugleid) fir die Vergroͤßerung der Macht 
ifie thaͤtig gu fein. Dabei verlor er den Plan, die Macht Frankreichs, trotz 
Sindniffed mit demfelben, in Stalien gu brechen, nie aus den Augen. Zu 
ibe ſchloß er 1521 einen Bund mit dem Kaifer sur Wiedereinfegung der Fa- 
forza in Mailand, und nahm cin Schweizerheer in Sold. Der Krieg bez 
uͤcklich. Parma und Piacenga wurden eingenommen und von dem Papfte 
rhenftaat einverleibt; die Verbuͤndeten gogen ohne Widerſtand in Mailand 
beſetzten das Gebiet des Herjogs von Ferrara, gegen den, alé einen Buns 
ffen Frankreichs, L. den Bannftrahl gefdleudert hatte. Er war in Mom 
igt, bie erfod)tenen Siege gu feiern, alé ihn mitten unter diefen Erfolgen 
Dec. 1521 der Zod ereilte. Cine Schilderung des Beitalters L.’8 firdet 
Roscoe's ,,Leben und Pontificat Leo's X.“, von Glafer ins Deutſche (Lpz. 
-8, 3 Bde.) und ins Ital. mit Anmerk. vom Grafen Boſſi (Mail. 1818, 
.) tiberfebt. 
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Lev XII., vorher Annibale della Genga, ged. zu Genua den 2. Aug. 174 
wurde Cardinal den 8. Maͤrz 1816 und Pius VIL. Nachfolger den 28. & 
1823. Das Landgut Genga bei Spoleto gehdrt feiner Familie. Ce mirkte fri 
alg Muncius, nad) dem Geifte der roͤmiſchen Curie, in dex Schweiz, ante § 
ju Dresden und an andern deutſchen Hoͤfen, volljog eine Sendung Pixs | 
an Ludwig XVIII. und war zuletzt Generaloicar von Rom. Als Papſt naa 
et den Gard. Somaglia sum Staatéfecretair, fpdter bem Card. Pacca. Crm 
fid) burd) Erlaß mancher Abgaben, durch Milde, durch perſoͤnliche Prifey 
Offentlidjen Armen- und Kranfenanftalten und der Gefangniffe bei dem Bak 
liebt. Da er feft auf den Rechten der roͤmiſchen Curie beftand, fo trates 
Spannungen mit der feangdf. und mit der oͤſtreich Regierung ein. Am gH 
fabrtétage 1824 kuͤndigte ex bad Jubeljaht 1825 an. Gein encykliſche 
_ ben an die Chriftenbeit uber daſelbe enthielt einen heftigen Ausfall auf di 

gefellfchaften. Am 17. Mai 1824 uͤbergab er den Fefuiten und ihrem 
Louis Fortis das rdmifde Collegium, wie fie es bis 1773 gehabt batten, 
Kirche des heil. Fgnatius, dem Oratorium, dem Mufeum, der Bibdliotte, 
Obfervatorium, damit fie fid) ganz der Erziehung der Jugend meiben & 
Aud) Entipfte Leo XIL. die Verbindung des apoftolifdyen Stuhls mit den { 
amerifanifchen Republifen an, namentlid) mit Chile. Übrigens fude: a 
Raͤuber⸗ und Banditenweſen im Kirchenſtaate mit Strenge Einhalt yx a 
wie die liberrefte bes Carbonarismus ju unterdriiden. Auch lief er 1825 th 
fdngniffe ber Snquifition wiederherftellen. Vorzuͤglich ift ſ. Gorgfalt aufd 
ftellung vieler Mißbraͤuche in dem Bureaudienfte, 3. B. in dec Camera 
gerichtet. Daf uͤbrigens von Mom die Fdden der fogen. theofratifden 
auslaufen, ift begreiflid. 

Leo (Leonardo), zuletzt Capellmeifter am Confervatorio St.-Onoft 
Privatcomponift bei der koͤnigl. Capelle su Neapel, geb. 1694 (nad Piccimi 
zu Meapel, foll unter Scarlatti ftudirt haben. Ihm, Peigoleſi und ciniga 
Componiften ſ. Zeit gebuͤhrt der Ruhm, die neapolitaniſche Schule tba 
ropa verbreitet zu haben. Unter ſ. Schuͤlern zeichnen ſich insbeſonden 
Sacchini, Pergoleſi, Traetta und A. aus. Er uͤbertraf alle ſ. Vorgaͤnget 
da er alle Gattungen der Compoſition in einem gleich vollendeten Grade 
fur einen der groͤßten Meiſter Italiens gehalten werden. Alle ſ. Wet 
von den ital. Tonkuͤnſtlern mit Ehrfurcht ſtuditt. Ungeachtet &. befondst’ 
Leidenſchaftliche, Grofe und Erhabene gefdhaffen war, fo gelang ihm 
Maive, Zarte und Scherzhafte nicht minder, wie dies ſ. komiſche Oper 
(Das heifit) beweiſt. L. ift ubrigens der erſte Componift, dec fid in f 
Opern der Form der Rondos bedient hat. Cr ftarh 1742. Seine vera 
DOperncompofitionen find: ,,Sofonisba” (1718, nad Burney feine ef 
,Olimpiade” (worin das Duett: Nei giorni tuoi felici, und die Arie: 
donde viene, vorjiiglid) berwundert werden); „La clemenza di Tito" | 
, Achille in Sciro” (1740). Zwei Oratorien: ,,Santa Elena al ealvati 
Metaftafio’s Cert, und ,,La morte d'Abele“. Unter ſ. Rirchenftidm & 
vorjliglidften f. ,,Ave Maria” und ein ,,Miserere” alla capella. Legteres; 
ſich durch feinen erhabenen, bas Snnerfte ergreifenden Styl, durch feine 
bare harmonifde und contrapunktiſche Arbeit und durd) Adel und LK! 
Schreibart aus. (Uber ihn f. Heinfe’s ,, Hildegard von Hohenthal“, B 
149 fg.) 

Leonardo da Vinci, f. Vinci. 

Leonidas, Konig von Sparta, Gohn ded Kinigs Anatandtidet 
491 vor Shr. den Thron. Als Xerxes, Konig von Perfien, mit einem unetl 
Heer in Griechentand cinfiel, waren von den griften Staaten Athen und ẽ 
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le eingigen, die fidy gum Widerſtand entfdloffen. Die Spartaner gaben den - 


berbefebl ihrer Kriegsmacht dem Leonidas, der (im J. 480) mit 300 Mt. naw 
hermopyld 30g. Go klein fein Heer war, das fid) mit den Huͤlfsvoͤlkern auf 
000 Dt. belief, fo wufite er es dod) fo geſchickt aufzuftellen, daß die Perfer, als 
‘bei dem Engpaffe anfamen, alsbald die Schwierigkeit einfahen, ihn mit Gewalt 
nehmen. Rerxes machte daber einen Verſuch, Leonidas gu gewinnen, und trug 
m die Hertſchaft ber gan; Griechenland an. Als diefer Vorfdlag mit Verach⸗ 
ng zuruͤckkgewie ſen worden, fandte ber Despot einen Herold mit der Auffoderung 
die Griechen, ihre Waffen ausguliefern. „Er komme und hole fie! war bie 
itwort des ſpartaniſchen Koͤnigs. Drei Meal drangen die Perfer mit grofer 
adt gegen ben Engpaß vor, aber drei Mal wurden fie mit grofem Verluft gu- 
tgeſchlagen. Sur felben Beit fuͤhrte dee verrdtherifdye Grieche Epialtes eine ers 
ine Teuppe von 10,000 Perfern auf einem gebeimen Wege uͤber die Gebirge, 
Ide, nachdem fie bie wenigen ihnen entgegenftehenden Phocenfer in die Flucht 
lagen, im Ricken des Leonidas erſchienen. Der Held ſah, daß Alles verloren 
da beſchloß ex, durch ein denkwuͤrdiges Beifpiel gu zeigen, was bie Griechen gu 
a vermoͤchten, wenn das Baterland fie dazu auffodere. Dazu fam nod, wie 
n fagt, der Orakelſpruch, daß Sparta nur durd den Dod eines feiner Kinige 
titet werden inne. Um unniges Blutvergiefen ju vermeiden, entließ L. den 
bern Theil feiner Truppen und behielt nur die 300 Spartaner, 700 Thefpier 
400 Thebaner bei fid); Lestere gewiſſermaßen alé Geifeln fir die Treue ihrer 
déleute, die Thefpier aber, weil fie durch nichts gu bewegen waren, ihre ſparta⸗ 
ben Bundesgenoffen gu verlaffen. Sobald Xerred den gluͤcklichen Ubdergang 
von Epiattes gefuͤhrten Heeres vernommen hatte, warf er fic) mit feiner ganzen 


dt auf den Eingang des Paffes. Aber Leonidas drang vor Tagesanbruch in 


perfifdhe Lager ein. Machdem er den Sieg den Perfeen lange ftreitig gemacht 
ity fiel der Held, von erſchlagenen Feinden umringt. Die Seinen vertheidig- 
bichnam, bis fie, von vorn und hinten angegriffen, ſaͤmmtlich dad Schlacht⸗ 
‘hdten. Diefe Bertheidigung von Thermopyld gehirt gu den ausgezeichnet⸗ 
Gtoßthaten des Alterthums. Die Griechen erridteten den Gefallenen ein 
si Dentmal und verordneten die Feier jaͤhrlicher Kriegsſpiele uͤber ihren 


Leoninifche Verſe heifen von einem Dichter des Mittelalters, Namens 
nad And. vom Papft Leo IL. (680), die gu jener Zeit nicht ungewoͤhnlichen 
imeter und Pentameter, in denen Mitte und Schluß mit einander reimen, 
in denen oft lange Gedichte abgefaft wurden. Sie find ald eine geſchmackloſe 
utung au betrachten. 

Leoninifcher Vertrag (societas leonina, Löwengeſellſchaft; alfo be— 
t nad) ber Afopifdyen Fabel), ein Geſellſchaftsvertrag, wo ein Theilhaber allen 
higen Nachtheil allein tragt, und der andre allen Mugen allein sieht. Cine 
—— iſt als Societaͤt nad) den Rechten unguͤltig, da fie vielmebe eine 
nfung iſt. 

Leoniſche oder Lionſche Gold: und Silberarbeiten. Das 
he oder unechte Gold iff eine Miſchung aus dem reinften cementirten Kupfer 
dem reinſten Zink; dag Silber aber witd aus RKupferftangen verfertigt, die 
Nattfilber verfilbert find. Man macht dann leonifden Draht daraus, und 
iefem wieder Waaren, die den echten zwar ziemlich aͤhnlich find, an der Luft 
inlaufen und bald unſcheinbar werden. Dieſe Arbeiten find befonders Spi:- 
Borten, Treſſen u. ſ. w. Der Zettel ift dabei von Bwirn, dee Eintrag aber 
ementirtem oder verfilbertem Rupferdraht genommen. In Deutfdland find 
fen ber Art in Nuͤrnberg, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Freiberg an 
Rulbe u. f. w. . . 
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Leontium (Leontta), eine Hetaͤre, bie Schuͤlerin und Gelicter te 
Epikur. Mad) Einigen war fie die rechtmaͤßige Gemabhlin, nad Andern te & 
liebte bes Mletrodorus. Sie foll fid) durch Geiftestalente auegegeichnet und ca 
Schrift voll Sdharffinn und Gelehrſamkeit in einem ſchoͤnen attifden Steir, a 
BWertheidigung der Lehre Epitur’s gegen Bheophraft, verfertigt haben. 

Leopold L., zweiter Gohn Kaiſer Ferdinands UL. und der Maria In 
von Spanien, geb. 1640, ward 1655 jum Koͤnige von Ungarn, 1658 am 
pon Bihmen und 1659 sum deutfdhen Kaifer erwaͤhlt. Bei ſ. Theonbefiriga 
mußte er verfpredjen, Spanien feine Huͤlfe gegen Frankreich gu leiſten. Dom 
hatten die Tuͤrken das kaiſerl. Heer gefdlagen und Maͤhren verwirftet, we 
Kaifer den Farften von Siebenbuͤrgen, Rakotzi, unterftiigte, welcher aufgehin 
der ottomannifchen Pforte den jaͤhtl. Tribut zu bezahlen. Montecuculi, kept 
Feldherr, von 6000 M. auserlefenee frang. Teuppen unter Coligny und Frill 
untetſtuͤtzt, ſchlug die Tiréen den 1. Aug. 1664 bei St.: Gotthard; aber fin 
fen Sieg gu benugen, ſchloß das wiener Cabinet einen Mjaͤhr. Waffen 
und Rakotzi blieb der Pforte zinsbar. Ungarn follte naͤmlich gaͤnzlich un 
werden; die Magnaten dieſes Landes aber ſtrebten, fid) von dec dftreid. Dba 
ſchaft gang frei gu machen und einen Koͤnig aus ihrer Nation su ermabin 4B 
Unternehmung foftete Zrini, Frangipani, Nadaſti und andern Ungarn bai ft 
Mun ftelite ſich Toͤkely (f.d.) an die Spise der Ungufriedenen und word ra! 
Tuͤrken far einen jaͤhtl. Tribut von 40,000 Zechinen gum Kénige von Unger 
waͤhlt. Toͤkely rief die Tuͤrken in das deutſche Reid); dieſe eroberten mit a 
Heere vor 200,000 M. bie Inſel Schuͤtt und belagerten Wien 1683. ter 
fid) bie Stadt ergeben twollte, eflte ihe Johann Gobiesti gu Huͤlfe; bie TH 
tourden in ihren Verſchanzungen angegriffen und gaͤnzlich geſchlagen. Ein 
ſches Schrecken hatte fic) des Großveziers Nara Muſtapha demidehtighh et 
uͤberließ fein Lager dem Sieger. Auf diefe Miederlage folgten ander; undse 
ferlichen eroberten alle verlorenen Staͤbte wieder. L.ließ die ungariſchen 
welche et fiir die Urfache der Gefahren hielt, welche Deutſchland beech 
ſtreng beftrafen. Die widhtigfte Folge der fortdauernd ſtrengen Ma 
baf Ungarn, weldes nod) ein Wahlreich war, auf dem Meichstage ma 
(1687) ald erblich fiir den gangen oͤſtr Mannsſtamm erfldct, unb det 
des Kaiſers, Fofeph, ohne vorgdngige Wahl als Konig von Ungatr ye 
Siebenbuͤrgen unterwarf fid) dem dftr. Haufe ganz. Mit Feanfoekh 
pold 3 Kriege, die er fuͤr Reichskriege ecflaren lich. Der erffe, 1672, & 
bung mit Spanien und Brandenbutg, um den von Frankreid) und 
gtiffenen Hollandern beiguftehen, war fir den Kaifer und das Reich nit 
und endigte durch den Frieden gu Mimtvegen (5. Febr. 1679). Der ymeieB 
wurde burd das mit Holland und Spanien 1686 zu Augsburg wider Fusl 
geſchloſſene Buͤndniß veranlaft; die Pfalz wurde in diefem Kriege von be # 
sofen fuͤrchterlich verwuͤſtet. Die deutſchen Waffen waren groͤßtentheils gid! 
und Frankreich gab im Frieden zu Ryßwick (30. Oct. 1697) Ales, mad 
1680 von Deutſchland losgeriffen hatte, zuruͤck, teat aud) Breifad, Fri 
Kehl, Philippsburg und einige Heinere Feftungen an Deutſchland ab. De { 
30g von Lothringen, ein naber Verwandter des Kaiſers, echielt fei Lard, | 
weldyem Ludiwig XIV. feine Familie (1670) vertricben hatte, roieder. De! 
ten Krieg unternahm Leopold (1702), um feinem zweiten Sohne Karl die 
folge in Spanien gu verſchaffen. Er ftarh aber im Laufe diefes Kriegs (5.4 
1705). Gein dltefter Sohn Sofeph, bereits 1690 alé roͤmiſcher Kénig 
febte den Krieg mit ardferee Thatigkeit fort. (Über die mit dem Anfange te 
Jahrh. in Ungarn aufé neue ausgebrochenen grofen Unruhen ſ. Mako 
war alg der juͤngſte der vier Sohne Ferdinands LIL, fie den geiſtl Grand oo 
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ben; baber Fam feine grofe Anhaͤnglichkeit an die Geifflichen, eine gewiſſe 
dtfamécit in feinem Benehmen und bie Nadficht gegen feine Minifter, denen 
le Geſchaͤfte gang uͤberließ. Ale Bweige der Staatsverwaltung famen unter 
in Berfal. Er befaG viel Herzensguͤte, aber ſchwache Geiftestrafte, war 
Religionseifer graufam gegen die Proteftanten, bié zur Verſchwendung wohl⸗ 
ig gegen diteftige Muͤßiggaͤnger und in feinem Privatleben bis zur Übertreibung 
nmig. Der kaiſerl. Wuͤrde verfchaffte ex wieder Anfehen und Einflug§ in 
iſchland. Er erhob waͤhrend f. Regierung 13 graflicye Haͤuſer in den Reichs⸗ 
enftand; ex ertheilte ungeadchtet vieler Widerfpriche bem Haufe Braunſchweig⸗ 
over die neunte Kurwuͤrde und erfannte den Kurfuͤrſten von Brandenburg, 
rid, alé Konig von Preufen an. L— ftiftete die Univerfitdten Jnnébrud und 
lau. Gr fiebte die Muſik mit Leidenfchaft und componicte felbft. Nachdem 
finer Todesftunde (don fein letztes Gebet verrichtet hatte, lief ex nod) einmal 
Muſiker eintreten und verſchied unter dem Klange dee Inſtrumente.“ Won ſ. 
mablinnen uberlebten ihn 2 Soͤhne: Fofeph J. (geb. 1678), fein Nachfolger, 
Rarl, Erzherzog von Oftreith (geb. 1685), der 1711 Kaifer wurde. 
Leopold II. einer der menfdhenfreundlidften und kenntnißreichſten oͤſtreich. 
en, geb. 1747, ward nad) feines Raters, des Kaifers Franz 1, Tode (1765) 
berzog von Toscana. Waͤhrend ciner 25jaͤhr. Negierung ſchuf ec diefes Land 
Durch Beforderung ber Landwirthfdhaft, Emporbringung der Gewerbe und 
andels, Berbefferung der Landftrafen u. f. w. bob er den Wohlſtand feiner Unz 
nen, foie er burd) Aufhebung der Gnquifition (1787), Anlegung dec Beſſe⸗ 
haͤuſer und ſein vortreffliches Criminalgefegbuch flix die Sittlichkeit derſelben 
t. Leopolds Staatswirthſchaſft in Toscana war muſterhaft; er ſelbſt zeigte 
r Hang gum Luxus. Fruͤher als fein Bruder Joſeph, aber behutſamer, als 
unternahm ec Reformen in Rirdenfacen, gum großen Mißfallen des 
hen Hofes. (Val. Ricci, Scipio). Der Tod Fofephs IL. rief ihn auf 
Saiferthron. Er fand die oͤſtreichiſchen Erbftaaten in einer miflichen Lage. 
a unter den Huldigungs⸗ und Kronungsfeterlidteiten ging er, in Folge der 
Dremfen (27. Yuli 1790) gefchloffenen reichenbacher Convention, mit den 
meinen Waffenftilftand ein, auf welchen 1791 der Friede gu Sziſtowe folgte, 
Oſtreich alle Eroberungen an die Tuͤrken zuruͤckkgab. Die empirten Nieder⸗ 
t, die Leopolds Vorſchlaͤge nicht geachtet Hatten, wurden durch die Waffen 
Gehorfam gebracht; doc) berwilligte thnen L. ihre alten Vorrechte und die 
erherſtellung vieler von Joſeph aufgehobenen kirchlichen Cimridtungen. Er 
fte die unrubigen Bewegungen in Ungarn und ftellte cin friedlidyes Verhaͤlt⸗ 
it Preugen wieder hee. Gm Innern forgte er fir feine Unterthanen durd) 
flerung der Suftiz, Polizei und dec Sffentlichen Erziehung; aud) ernannte er 
Selegcommiffion. Dev raſche Fortgang der Revolution in Frankreid) beun⸗ 
e aud ibn. Er bielt daher 1791 in Pillnig eine 3ufammentunft mit dem 
‘von Preufien, und beide Monarchen erfldrten, daß die Lage des Koͤnigs von 
reich ein aligemeines Yntereffe fir alle Souveraine von Europa habe. Vie⸗ 
vas Joſephs raſcher Geift gu fruͤhzeitig zerſtoͤrt hatte, baute ex wieder auf, 
n Foderungen feiner Voͤlker mit kluger Maͤßigung nachgugeben. Aber eben 
Augen Aller auf ihn geridjtet waren, ftarb er, am Vorabend einer verhaͤng⸗ 
len Zeit (1. Maͤrz 1792). Wenn man lieft, was L. als Großherzog von 
ha gethan hat, wie er ber Regentenpflidjten und Regentenweis heit fprad) 
e ausuͤbte, wie feine Aufmerkſamkeit fid) auf fic) felbft und alle Theile der 
Sverwaltung ecfiredte, fo ſcheint es, alé laͤſe man einen Regentenfpiegel, 
ein meifer Pann den Herrſchern in einer Gefchichte geigen wolle, welche 
ten ihnen obliegen und wie fie diefe erfillen finnen. S. Schlichtegroll's 
‘log auf 1792”, 1. B.; DHormayr’s „Plutarch“, 11. Bd. 
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Leopold 1, Fart von Deffau, ein preußiſcher Feldherr, der nod jet we 
ter bem Namen des alten Deſſauers bei bem preuß. Heere in lebendigem Andeia 
iſt, wurde 1676 geb. und zeigte ſchon in ſeiner Jugend, in welder man ibn 
GCivilftande gu widmen gedadte, den unwiderſtehlichſten Hang gum Militait. 
feinem 12. J. gab ihm Raifer Leopold 1. ein Megiment, und in feinem 16. mtid 
er bas Regiment feines Vaters, welder preuß. Generalfeldmarſchall und Gerra 
neur von Berlin war. Nachdem er zwei Fabre gereif— war, machte et 16% 
nen erften Feldsug am Rhein. Im fpanifden Erbfolgekriege zeigte ex fic ald ¢ 
uͤberaus klugen, tapfern und beharrlichen General, und in der Schlacht bi 
ftddt hatten die Preufien unter feiner Anfuͤhrung ruͤhmlichen Antheil an dem 
tenen Siege. Nicht minder tapfer focht er das Jahr darauf alg Anfuͤhter vet 
Kriegsvoͤlker in Stalien. Nachdem ihm fpaterhin der Oberbefeht der Prva 
det Miederlanden dbertragen worden war, ward er 1712 Generalfeldmarial 
geh. Kriegérath. Des Kinigés Nadfolger, Friedrich Wilhelm L., war ihm 
than, daß er faſt fteté um denfelben fein mufte; auch war er durch ſeint 
(eine Schwefter der erften Konigin von Preufen) nahe mit dem preuß. Haws 
wandt. Der Kénig zog mit ihm wider die Schweden gu Felde; allele’ 
wat der eigentliche Heerfihrer und erntete auch bier Ruhm. Nach den Tete! 
nes koͤnigl. Freundes ſchenkte ihm Friedrich U1. ein gleiches 3utrauen. Crider! 
ihm, alé er feinen erften Feldjug gegen Schleſien unternahm, die Deckung de tel 
denburgiſchen Lande wider einen befuͤrchteten, jedoch nicht erfotgten Einfels 
Hanover, und 1742 den Oberbefehl in Schlefien. Bei dem newen Tinh! 
Boͤhmen (1744) fland L. bei Magdeburg mit einem Heere, welches ec nadhew 
SGahlefien fihrte, wo er bei der Abwefenheit bes Koͤnigs befebligte, das Bae 
auf da8 dftreid. Corps, das in Schlefien eingubredyen drohte, zum ſchleunige 
zuge zwang, endlid) von Magdeburg aus uber Leipzig bis gegen Dresden 
und am 15. Dec. ben Sachſen die blutige Schlacht bei Keſſelsdorf lieferte, 
Dresden in preuß. Hanbe fiel und der Krieg durch den dresdner Frieden 
wurde. L. begleitete den Rinig nach Berlin und ging darauf nad) feinet 
zuruͤck, wo er, fo oft ex nicht im Felde war, befonders in Ruͤckſicht auf 
nomie und nuͤtzliche Bane, fir fein Land Gorge trug. Hier ſtarb et 
Schlagfluſſe. Er war zuletzt koͤnigl. preuß. und zugleich Reichsqeneratfe 
aud) Gouverneur von Magdeburg. Mit ſeiner Gemahlin, Anna FS 
ApotheFerstodjter aus Deffau, die 1701 in den Reichsfuͤrſtenſtand evhole 
den war, bat er 9 Kinder gezeugt und in einer vollfommen glücklichn 
lebt. Die Sitten diefes Firften waren raubh, oft pdbelhaft; aber fein 
~ soar brav und berablaffend, ſowie er felbft, befonders bei bem Deere, 
lich beliedt. S. fein Leben in Varnhagen von Enſe's ,, Biograph. 
(Berl. 1825, Thi. 2), in Buͤſching's ,, Beitrdgen ju der Lebensgeſchicht 
diger Perſonen“, Bd. 1, und Stenjel’s ,, Handb. der anhalt. Geſchichte“. 

Leopold (Georg Chriftian Friedridh), Pring von Gachfen-Robury 
felb, Witwer von der Pringeffin Charlotte von Wales, und dec zweite Beure 
teglerenden Herzogs von Koburg-Gotha, Ernſt, ift ben 16. Dec. 1790 get. 
empfing die forgfaltigfte Erziehung, ward, als die Vermablung feiner Se 
Anna Feodorowna, mit dem Groffirften Konftantin das Koburgiſche Hav! 
Rufland verband, alé General im ruffifden Deere angeftellt, und defand ſich 
mit feinen Altern in Saalfeld, als der ungluͤckliche Krieg fid) ber Morddeut! 
big an bie Grenzen Rußlands verbreitete. Als 1808 der regierende Hecses * 
Rußland reifte, nahm fir diefe Zwiſchenzeit Pring Leopold an den Regieunel 
ſchaͤften Theil; in demfelben J. begleitete ex den Kaifer von Rußland auf den é 
greß nad) Erfurt. Nur die dufer(ten Drohungen Mapoleons Fonmten ide i 
bringen, 1810 feine Stelle im ruſſiſchen Deere niedergulegen. Er wideen 
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jeht an den Angelegenheiten feines Haufes, den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. 
randern unterhandelte und ſchloß er 1811 gu Minden mit dem beften Erfolge 
i Grengvertrag mit Baiern, 1812 begab er fid) nad Wien, Ftalien und der 
vei. Inzwiſchen hatte (id) bie Lage der Sachen gedndert. Waͤhrend gu Anz 
1813 ber regierende Herzog nad) Berlin eilte, fandte ex feine Briider Ferdi 
und Leopold nad) Bien und Minden. Letzterer ging von dort im Febr. nad 
zum Raifer Alerander und erftattete Beridht von dem Buftande des franz. 
g und ber Stimmung in Deutfdland. Cr blieb jegt bet dem ruſſiſchen Heere 
i Einnahme von Paris, entwidelte waͤhrend bes Feldzugs ebenfo viel Feld⸗ 
talent als perſoͤnliche Tapferkeit, begleitete die Monarchen nad) England 
degab ſich gu Anfang Sept. gum Congreffe nad) Wien. Bon dort ‘ging er, 
Rapoleons Ruͤckkehr, zur Rheimarmee, welche bald gum zweiten Male in Paz 
0g. Hier hielten ihn Familienangelegenbeiten einige Zeit zuruͤck, worauf 
aber Koburg nad) Berlin verfligte. Hier meldete ihm eine Einladung bes 
mRegenten von England die hohe Beftimmung, ju der er berufen fei. Seine 
dhlung mit der Pringeffin von Wales ward d. 2. Mai 1816 vollgogen. Aber 
bald zerſtoͤrte der Dod dieſer Farftin die ſchoͤnen Hoffnungen, welche die engl. 
nmit Recht auf ihn gebaut hatte. Cr lebt ſeitdem unvermahit mit einer engl. 
in von 50,000 Pf. St. gewoͤhnlich in London. — 
hepanto, Hafen und Schloß, das alte Maupaktos, in deffen Naͤhe eine 
mué geweihte Grotte fid) befindet, in welcher hetrathéluftige Witwen die 
lum einen gweiten Ehemann anflehten. Lepanto und Patras (auf Morea) 
»Schluͤſſel des Golfs von Lepanto. Am 8. Oct. 1571 fiel hier eine Sees 
t zwiſchen den Tuͤrken und der italienifd)-fpanifden Flotte unter Suan 
a vor. Die trl. Flotte beftand aus 250 Galeeren, 70 Fregatten und 
atinen; die chriftlidye bagegen aus 210 Galeeren, 23 Transportſchiffen und 
taffen mit ſchwererem Geſchuͤtz befegt. Mod) vereinigte fic) mit der fpani= 
Dauptflotte eine von den Benetianern gefandte Huͤlfsflottille, und einige 
Galeeren. Beide Flotten ſuchten gegenfeitig gum Entern gu gelangen. 
echt mit Bogen, Wurfſpießen, Enterhaken, aber aud) mit Kanonen, Mus- 
Piten und dem Schwerte. Johann von Hftreich, der Oberbefehlshaber, 
tniero, ber Befehlehaber des venetianifchen Geſchwaders, griffen den tiréi- 
ſdmiral Ali an, eroberten fein Schiff und madten ihn zum Gefangenen. 
lugen ihm fogleid) ben Kopf ab und ftedten diefen auf bie Spige feiner eig⸗ 
lage. Der Sieg erbldrte fid) fir die Chriften. Die Tuͤrken verloren an 
diffe, mehr als 15,000 von ibnen wurden getddtet, und 5000 chriſtliche 
nin Freiheit gefest. Aber auch die Chriften verloren an 5000 Getoͤdtete 
twundete. 
ernaͤiſche Schlange (Lernaea hydra), die, vom Typhon und der 
erzeugt, hauſte in dem Sumpfe Lerna im Peloponnes und verwuͤſtete die 
nde Gegend. Sie hatte nad) Diodor hundert, nach Simonides funfzig, 
dern aber nur neun oder ſieben Koͤpfe, von welchen der mittelſte unſterblich 
Hercules bekam vom Euryſtheus den Auftrag, ſie zu toͤdten. Er verband 
ieſem Endzwecke mit dem Jolaus, verjagte ſie aus ihrem Lager mit ſeinen 
ergriff ſie mit den Haͤnden und fing an, ihr die Koͤpfe abzuhauen. Aber 
m Erſtaunen kamen an der Stelle jedes abgeſchlagenen Kopfes zwei neue 
Außerdem ſchickte Juno der Hydra nod) einen ungeheuern Krebs gu Hilfe, 
ben Dercules an den Fuͤßen verwundete. Diefen erfchlug er, and befabl 
em Jolaus, einen nabe gelegenen Wald in Grand gu ſtecken. Beide fub= 
uf jedes Mal mit glibenden Branden uͤber die Stelle eines abgehauenen 
bin, wodurch die Wunden ausgebrannt wurden, ſodaß tein neuce Kopf auf⸗ 
fonnte. So ſchlug Hercules endlich alle Koͤpfe ab, bié auf den unſterbli⸗ 
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chen, welchen er in bie Erde vergrub und mit einem grofen Felfenttide 
Dann taudyte er feine Pfeile in das giftige Blut des Ungeheuers, tm bomt 
heilbare und toͤdtliche Wunden machen gu finnen. Mad) andern Sager fel 
Hercules bei diefem Kampfe eines goldenen, fidelfirmigen Schwerts bedient 
auch foll die Hydra gefluͤgelt gewefen fein. | 
Lefage (Alain Rene), Verf. des „Gil Blas von Santillana", yw: 
1668 gu Sarjnau, einer fleinen Stadt auf der Halbinfel Ruys, 4 Sr 
von Vannes in Bretagne, verlor feine Wltern fruͤh und fam durch cinn! 
um fein kleines Vermdgen. Fn dem Collegium der Fefuiten gu Banned 
et fidy durch feinen Fleiß aus, ward aber von den Vaͤtern der Geſellſchaft 
ihn auf ihren Meierhifen in der Bretagne anſtellten, fo wenig gut behe 
er feine Function verließ, feitbem einen tiefen Widerwillen gegen die © i 
berfelben empfand und fid) fpdter durch feine geiſtreichen Schriften an 
das Unredht raͤchte, das fic ihm mochten erwiefen haben. 1692 fam ecm) 
theilé um feine Studien fortgufegen, theils fic) cin Unterformmen jem 
Gr fand Zutritt in guten Haufern, und eine reiche Dame, deren Hemet 
hatte, unterftigte ibn. Mad) Aufidfung diefer Verbindung heirathete et, 
er die biſchoͤfl. Erlaubniß dazu eclangt hatte, bic Tochter des Buͤrgets ou 
Paris, im’ Sept. 1694. Won jest an widmete fic &., der fic anion! 
Advocat beim Parlament hatte einregiftcicen laffen, gang ber Literate. 
erftes Werk, was jedod) eine kuͤhle Aufnahme fand, war eine Lider! 
griech. Briefe des Ariftendt (1695). Durd) cinen Freund, dem Abbe bee 
ber ihm eine Mente von 600 Livres auefeste, mit der ſpaniſchen Literatre 
getvorden, fing L. nunan, Luftfptele von Lope; de Bega, Franceseo de® 
2. gu bearbeiten, und 1704—6 erfchien feine überſetzung von Gervante 
Quixote’. Dieſe Arbeiten ſowol wie der von ihm cin Jahr darauf h 
„Diable boiteux” (nad ,,El diablo cojuelo”, von Don Louis Belg 
vara, f.d.) gruͤndeten feinen Ruf, der durch den 1715 gum erſten M 
tretenden ,, Gil Blas von Santillana’ die grofite Ausbreitung erbielt. 
Buͤhne madhten feine Arbeiten Glick, vorzuͤglich Crispin, rival des 
und „Turcaret“. Der fleifige Gdhriftfteller, der, aufer einer Wes 
Romane und Theaterſtuͤcke, eine nidt unintereſſante Sammlung vee 
und geſchichtlichen Charakterzuͤgen, aud) eine liderfegung von Vojardo el 
innamorato” herausgad, fab, in gluͤcklichen haͤuslichen Verhattniffen ike 
rubigen Alter entgegen, das nur durd) zwei {einer Gohne, die fich gee 
Willen dem Theater widmeten, getrbt wurde. Dod) glich fic dire 
haͤltniß durch die Verwendung feines zweiten Sohnes, der fic dem 
Stande gewidmet und ein Kanonifat gu Boulogne erhalten hatte, ams 
zieh, Hingeriffen von der Kuͤnſtlerſchaft feines ditefien Gohnes, weer | 
Sdhaufpieler Montmenil nannte, Beiden. Der Tod diefes Gohues ae 
auf den Greis, daß er fic) mit feiner Gattin aus den gerwohnten fees 
Hauptftadt zuruͤckzog und nad) Boulogne wandte, wo ex im den & 
Seinen, beinah 80 J. alt, den 17. Mov. 1747 ſtarb. L. empfand bee # 
feines Lebens einen befondern Einflug des Sonnenlichts auf feinen Lie. 
bald naͤmlich fid) died Gefticn bem Meridian ndberte, fuͤhlte ex fic moot 
und leicht; wenn aber ber Dag ſich gu neigen begann, fiel er in einen 5° 
Schwaͤche und Abfpannung, der regelmaͤßig bis gum Wiederanbruch des atl 
ges bauerte. 


























Lesbos, jetzt Metelin (von der ehemal. Hauptft. Mitylene, einſt di 
Wohnung des Ariftoteles, jest eine tuͤrkiſche Feftung), eine griechiſche Ie 
Stadien im Umfange, 124 EAM.., 40,000 Cinw., meiftens Tuͤtken) in do’ 
Winkel des Agdifdhen Meeres (des Archipelagus), an der aſiatiſchen Rife, 
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) von Lesbos, einem Sohne des Lapithas und Enkel des Akolus, gegruͤndet. 
fer fihete auf den Rath bes Orakels eine Colonie Hierher, heirathete die Me- 
nna, des Makareus Tochter, und erhielt mit ihe die Herrſchaft uͤber die Halfte 
Inſel, welder ex, nachdem fie Ffa, dann von den Pelaggern Pelasgia gebei- 
hatte, den Mamen Lesbos gab. Die Inſel hatte Budyen-, Cypreſſen⸗ und 
lenwaͤlder; es ward ein gemeiner Marmor gebrodjen, und die Chenen hatten 
fiuf an Getreide. Aud) fand.man warme Quellen, Adhate und Cdelfteine. 
eintraͤglichſte Erzeugniß war der Bein, den man in vielen Landern allen ans 
gried), Weinen vorzog. Moc jest rechnet man das Baumoͤl und die Feigen 
Lesbos gu den beften im Archipel. Es befanden fic) 9, meift bluͤhende 
fe dafelbft, darunter Mitylene, Pyrrha, Methymna, Arisba, Ceeffus und 
la; jetzt zaͤhlt man 120 Dérfer. Urſpruͤnglich wurde Lesbos von Aoliern bevoͤl⸗ 
melde aué einer unbedeutenden Monardie eine maͤchtige Demokratie bildeten. 
hadten hierauf nicht blof auf dem feften Lande und dem chemal. Gebiete von 
Eroberungen, fondern widerftanden aud den Athenern. Dann wurde Les⸗ 
n Samos und darauf von den Perfern beunrubigt, deren Oberherrſchaft fie 
anerkennen mufte. Mad der Schladjt bei Mykale ſchuͤttelte fie das perfis 
od) ab und ward Athens Bundesgenoffin. Waͤhrend des peloponnefifden 
ttennte fie fid) mehr als einmal von Athen, ward aber immer gum Gehor⸗ 
ruͤckgebracht. As ein vornehmer Birger von Mitylene aus Erbitterung, 
bre reiche Einwohner feinen Sdhnen ihre Toͤchter zur Che verfagt hatten, die 
oͤfentlich beſchuldigte, daG fie cin Buͤndniß mit den Laceddmoniern ſchließen 
eizte ex durch diefe falſche Beſchuldigung Athen, daß es cine Flotte gegen Lesbos 
lief. Die ndchften Staͤdte, Methymna ausgenommen, beroaffneten fic) gum 
ihrer Dauptftadt, wurden aber bezwungen, Mitylenens Mauern gefdleift, 
shiffe meggenommen und 1000 der reichſten Einw. getddtet. Nur das 
ton Methymna blieb verfdont. Die Inſel felbft ward in 3000 Theile zer⸗ 
ton denen 300 bem Dienfte der Gdtter geweiht, die kbrigen aber unter 
Mſche Buͤrger vertheilt und von diefen an die alten Cigenthimer verpachtet 
Nichtsdeſtoweniger erholten fid) die Staͤdte von Lesbos bald wieder. 
Swaren die Lesbier wegen ihrer ausſchweifenden Sitten beriidtigt, und die 
nfel wurde als der Sig bes Vergnuͤgens und der Biigellofigkeit betrachtet. 
fianden fie in bem Rufe dev feinften Lebensart und der ausgezeichnetſten 
ildung; aud) batten Poeffe und Muſik dafelbft grofe Fortſchritte gemadt. 
t war die lesbiſche Schule der Muſik, deren Urfprung auf folgende Weiſe 
itd. Nachdem Orpheus von den Bacdhantinnen zerriſſen, und Haupt und 
elben in Den Fluß Hebrus geworfen worden, ward beides von den Wellen an 
vor Dtethymna getrieben. Waͤhrend deffen lief Orpheus’s Mund ruͤh⸗ 
igetoͤne Hdren, und die Leier, vom Hauche des Windes bewegt, bealeitete 
Die Methymnier begruben daher das Haupt und hdngten die Leier in 
Tempel auf. Dafuͤr ward ibnen von diefem Gotte das Talent sue Muſik 
<§n_ ber That bradte Lesbos Tonkuͤnſtler hervor, welche alle Muſiker 
ands uͤbertrafen. Unter diefen zeichneten ſich inébefonbdere Arion von 
ja und Terpander von Antiffa aus, fowie unter den lyriſchen Dichtern 
ib Sappho alé die vornehmiten genannt werden. Aud) waren Pittakos, 
ogenanmten fieben Weifen, und fpdterhin die Philofophen Theophraft und 
es (ber Bufenfreund bes grofen Pompejus) und die Geſchichtſchreiber 
3, Myrtilus u. A. auf diefer Gnfel geboren. Sie ward oft von auswar: 
hrten gum Aufenthalte erwaͤhlt; Epikur und Ariftoteles hielten dafelbft 
ex. S. S. L. Plehn’s ,,Lesbiacorum liber” (Berlin 1826). 
de, f- Polygnotus. | 
emethoden. Bereits im 17. Jaheh. unterſchieden die Schulmaͤn⸗ 
x. Siebente Aufl, Bd, VI. | 36 
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net in Portroyal bei Paris bie Ausfprade und Benennung dec Confonante 1 
von den bertihmten Padagogen bes 18. Jahrh. hat keiner die Erleichtaung da 
fenlernené aus der Acht gelaffen. Das argerlidhe Buchſtabiren, dad Bell 
durch gebadene Budhftaben gu verſuͤßen ſuchte, rourde durch dieſe Beniia 
allmdlig befeitigt. An ber von dem Director Plato bei der Freiſchult in be 
eingefuͤhrten Leſemaſchine lernen bie Kinder, mit oder ohne GBudhftadieen, wf 
unterhaltende Weife Worte gufammen ausfpreden. Diefe, mit Unredt aw 
Maſchinen gerechnete, einfache Vorrichtung befteht aus einer {chrdgiiehende 
hervorftehenden Leiften, alé Beilen, verfehenen Tafel, welde, an der Wand 
fligt, auf einem ſchmalen Kaften rubt, ber ebenfo viel Whtheilungen het, # 
gtofe und Eleine Budhftaben gibt. Sie wird um fo braudpbarer, je 
Lehrer aus den im Kaften aufbewahrten, eingeln auf Pappe gefledten Bell 
bie gur 3ufammenfebung eines auszuſprechenden Wortes gebdrigen ohm U 
ju finden, zwiſchen die Leiften nad) einander cingufchichen und dadurd bi 
hung bes Wortes anfdhaulid) gu machen weif. Aud) laffen fich fonft nod 
orthographiſche und Verſtandesuͤbungen dabei anſtellen. Dieſes dufere 
tel des Leſeunterrichts machte jedoch bie zwiſchen 1801 und 1803 erf 
methoden nicht uͤberfluͤſſig. Ungefaͤhr gleichgeitig traten dex Profeffor De 
Deffau und der baierſche Schulrath Stephani mit ihren Leſemethoden — 
dem Grundfage dbereinftimmten, daf die Lefefunft auf der Kenntnif tt 
Budftaben eigenthuͤmlichen Lautes beruhe, wefhalb diefer eigentlich zu 
bann erft ber gewobhnliche Name des Budflaben anzugeben ſei. ¥ 
Cigene, daf er den Gonfonanten, um fie hoͤrbar gu machen, ein Furged eh 
laft; Stephani aber dringt darauf, daß jeder Budftabe ohne Sufag cinel/ 
lautes mit dem ihm eigenthimliden Laute in villiger Reinheit andy 
z. DB. bei b kein e; bei Efeina, bei v fein au, beig fein et w. f. wm, bicker 
daher feine Methode die Laut: oder Lautirmethode heift. Sie ift einfade 
Olivier'ſche, und daher Hdufiger als diefe in Volksſchulen eingefilhet 
Durd) foftematifde Ordnung und Genauigfeit in der Aufeinanderfolge 
gen unterfcheidet fid) von beiden bie auf aͤhnlichen Grundfagen berubente 
thode bes Schuldirectors Krug in Dresden. Krug, und der ihm na 
fer, benennen die Buchſtaben mad) ben dabei thatigen Spradprwerkye 
fanfter Lippenſchluß, d Zahnlautzeichen, ſZiſchlautzeichen, r SH 
laut 2c.) und halten ſtreng daruͤber, daß das Kind jeden Schritt beim 
mit Bewußtſein deſſen, was es verrichtet, vorwaͤrts thue und fic mit 
nismus dieſer Kunſt zugleich die Tugend der Staͤtigkeit, ODrduumgen 
nauigkeit im Denken und Handeln durch den Geiſt der Methode ancigne 
nun gleich der Vorwurf einer allzu aͤngſtlichen Sorgfalt im Rteinen, am 
her fir Lehrer und Lernende weitlaͤufigen Ausfuͤhrung gemacht wird, & 
Erfahrung gezeigt, daß die Stephani'ſche Methode gwar ſchneller, die 
deſto gewiſſer gum Ziele fuͤhrt, und aud) Sdhiler von geringen Aniege 
durchaus ridtigen, deutliden und in der Betonung gefalligen Wortow 
Man mag indeG in der Theorie einer Methode vor der andern den Bow) 
wollen, fo wird es bod) bei der Anwendung hauptiddlid auf dad Geidie 
rers anfommen, und zur Einfuͤhrung in eine beftimmte Schule dicienige 5 
die angemeffenfte fein, deren der vorhandene Lehrer am meiften madtig if 
Leffeps (Sean Baptifie VBarthelemi, Baron v.), der Mell 
unglidliden Zapetoufe (f.d.), geb. 1765 gu Cette, widmete fied 
matifden Laufbahn. 5 SF. lang war er Viceconful in Petersburg, we 
frither alé franz. Generalconful fungirt hatte; dann madhte ex, durch dew! 
minifter, Herzog v. Caftries, dem Koͤnige dazu vorgefthlagen, als Dee 
die Reiſe mit bis zur ſuͤdlichen Spite von Kamtſchatka, wofelbf er den 
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7 ben Auftrag empfing, die Fregatte l’Astrolabe (Laperoufe’s Schiff) gu 
ifn, um ju Lande nad) Frankreich die Nachrichten und Tagebuͤcher uͤber bie 
ahin fo gluͤckliche Reife ber Seefahrer gu tiberbringen. Unter grofen Schwie⸗ 
iten reiſte Leſſeps in dee raubeften Jahreszeit von Kamtſchatka nad) Peters- 
5 bier gab er feine Papiere an den franj. Gefandten, den Hen. v. Segur, und 
nah Paris, um feinens Kinige mindlid) ben ndbern Beridt abjuftatten. 
h bas Verlangen Ludwig XVI., ihn in feiner mitgebrachten kamtſchadaliſchen 
bt gu feben, ward Hr. v. Leffeps einige Monate lang der Gegenftand der Meu- 
des gangen Hofes. Hierauf ernannte ihn ber Monarch sum Conful in Kron- 
ſpaͤter trat 2. in derfelben Function in Petersburg auf, wo er bis 1812 
ju welder Beit ibn Napoleon nad) Moskau berief, um dafelbft die Stelle 
Jntendanten gu uͤbernehmen. Nad) dem Regierungswechſel von 1814 ward 
rfubwig XVIII. alé Charge d’affaires nad Liffabon gefendet. L. hat cin 
md) feiner Reiſe und feiner Geobachtungen aber Kamtſchatka und Sibirien 
be., 1790 ) herausgegeben. — Gin Berwandter 2.8, Fean Baptifte 
ffeps, geb. 1774, Unterprafect gu Lombez, ift merkwuͤrdig durch ſ. Schick⸗ 
Zu Anfang der neunziger Jahre wanderte er aus und diente als gemeiner 
tim Condẽ ſchen Corps. Jn Folge der von Bonaparte bewirkten Amneftie 
‘Emigranten kehrte ex zuruͤck und folgte einem Verwandten nad) Agnpten, 
franz. Conful in Alerandrien und erwarb fid) durch feine Menfdenfreund- 
und Behuͤlflichkeit viele Freunde, fowol unter den Cingeborenen alé unter 
Sandéleuten. Bald darauf von den Arnauten gefangen, ward er auf den 
geſchleppt, um ermordet gu werden, alé ibn ein Eingeborener, dem er cinft 
Dienft erzeigt hatte, feinen Moͤrdern unter dem Vorwand entriß, er wolle 
ngfamer und graufamer binopfern. Go entfam Leffeps dem ſchon auf: 
hen Meffer, kehrte nad) Frankreich zuruͤck und ward, nad der Einver: 
ÆCEoscanas in das Kaiferreid), gum Unterprdfecten in Siena ernannt, wo 
‘poReftauration blieb, algdann aber in derfelben Eigenſchaft nad) Lom: 
| 12 


effing (Gotthold Ephraim), einer dec grdfiten und einflußreichſten Geis 
der Periode der Umſchaffung deutſcher Kunft und Wiſſenſchaft in bee Mitte 
igen Jahrh., war ber erfte Kritifer unferer Mation, dec gu einer Zeit, wo 
| Runft und Wiſſenſchaft in Plattheit und Schulzwang verfunten waren, 
laltiger Kraft und Schaͤrfe des Geiftes das Nichtige in feiner Nichtigkett 
e. Was gleidjeitig mit ihm Windelmann und Klopſtock leifteten, be- 
e fid) mebr auf eingetne abgeſchloſſene Sphaͤren. Faft in allen Kreiſen ſei⸗ 
Thaͤtigkeit hat Leffing gewirkt; allein, wie ex fid) felbft nie fie einen 
gehalten hat, fo find and feine Trauer⸗ und Luftfpiele falt und befonnen, 
entlich ſchoͤpferiſche Kraft und Dichterwaͤrme, zu Gelegen feiner Anſichten 
rater und dramatiſche Kunſt ausgearbeitet. Seine Philoſophie iſt im Gan⸗ 
Bruchſtuͤck geblieben. Die Ergebniſſe ſeiner Kunſtbetrachtungen und Un⸗ 
igen erſcheinen bei der Geiſtestiefe, womit in den neueſten Zeiten der 
dieſes Feld allſeitig durchdrungen, oft unerheblich, unbegruͤndet und mit 
ader damaligen Kunſtphiloſophie behaftet, welche ſich weniger damit be- 
n Kunſtwerk in allen Beziehungen ſeines lebendigen Organismus durch⸗ 
zu begreifen und in ſich aufzunehmen, und dann mit hiſtoriſchem Geiſte 
ers Gefammtgebiete der Literatur und Kunſt feinen Platz anzuweiſen, 
auptſaͤchlich darauf ausging, bas Kunftgefahl, welches dem damaligen 
zu einer vathfelhaften Erſcheinung geworden war, fid) gu zerſetzen. Fee 
t biefe Bemerkung meift nur Dasjenige, was L. fruͤher uͤber Kunft und 
irieb. Inſofern hat er allerdings angefangen, den rechten Weg der Kris 
men, als er auf ſcharfe Sonderung der Arten und Claffen drang und bei 
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der verftdndigften Bewunderung der Alten auch der Verkiindiger der feiihan a 
laͤndiſchen Literaturen, dex englifdhen, ſpaniſchen und italieniſchen tard, ju 
aber das hoble Gefpenft des franz. Geſchmacks in feine Nichtigkeit jurhdna 
firebte und einen umfaſſendern und frdaftigern Geſchmack erweckte Dare 
uͤber den grofen Geift des Mannes erftaunen, welcher bei zahlreichen pert 
Verſuchen, kritiſchen, philofophifhen und artiftifchen Unterfuchunge ale 
auf die umfaffendften theologifden Streitigkeiten einging und jents Gemid| 
pofitiver und Vernunftreligion, welded man damalé unter dem Namen ber! 
klaͤrung ju verfaufen anfing, in feiner Erbaͤrmlichkeit darftellte. Dat oe 
Bleibende und Grofe in L.'s Sehriften ift fein Styl, feine reine, leicht 
Fraftige Profa, dev reiche Wig, die unendlid) rege Lebendigheit ded Griftet, m 
et feine Unterfuchungen und Speculationen nicht eigentlich lehrt, fondem aie 
verdeckt mittheilt und auf diefe Weife unwiderftehlid) gum SGelbfidenten we 
auffodert. S. „L.s Gedanfen und Meinungen, aus deſſen Schrifte 
mengeftellt und erldutert von F. Schlegel“ (Leipzig 1804, 3 Thle.). * 
der Thatumſtaͤnde und der aͤußern Verhaͤltniſſe, unter welchen &. led, 
nennen: „Gotthold Ephraim Leſſing's Leben, nebſt ſeinem nod) tbrigen 
ſchen Nachlaſſe“, von deſſen Bruder, K. G. Leſſing (Bertin 1793, 2D 
Leſſing's Biographie in dem „Pantheon der Deutſchen“ und „Leſſing fee 
Sharafterifti€’ von J. F. Schink (Berlin 1825, als 31r Thl. ſeinet, 
Schriften“). L. war d. 22. Jan. 1729 in Kamenj, einer Stadt der Dberiany 
Nach dem erften Unterrichte in der Religion, welchen ihm fein Bater, W 
des Orts und ein Mann von dem ſtrengſten lutherifch = hriftliden Glave 
hatte er Privatuntercidht bei dem Bruder jenes ſeiner Freigeiſterei 
ſchrieenen Mylius, mit welchem er fpdter in Leipsig und Berlin, yu nidty 
Kraͤnkung feiner Alten, in engere Verbindung trat. Cin Zufall ich 
meng bei einem Maler Unterridt finden. Als er hierauf in Kénigsbeid 
Rector Heinge die Stadtſchule beſucht hatte, fam er 1741 auf die 
zu Meifen, die er, nachdem er dafelbft der griechiſchen und lateinifoem 
forte ber Mathematik mit dem gluͤcklichſten Erfolge obgelegen hatte, 17 
net herkoͤmmlichen Abſchiedsrede verließ, welche de mathematica 
handelte. Cr begog die Univerfitdt Leipsig. Waͤhrend er bier, aufet 
nen andern Lehrer ciner befondern Aufmerkſamkeit wuͤrdigte, bemuͤht 
bem beften Erfolge, durch Leibestibungen jene Leichtigteit und Sicerbet 
fens und Benehmens fidy gu ver[dhaffen, weldje dem Gelehrten fo oft Me ! 
Facultaͤtswiſſenſchaft sugethan und fic) ſchon den mannigfaltigften 
firebungen hingebend, ſchloß er mit bem nachberigen Kreis fleuereinn 
Freundſchaft fire bas ganze Leben. Disputiciibungen, welde et uni 
mit Mylius, Zachariaͤ, Joh. Heine. und Joh. Ad. Schlegel hielt , dee’ 
su einer wiſſenſchaftlichen Gymnaſtik. Hier madhte er aud) Belanntldet! 
beruͤhmten Schauſpieldirectorin Meuber (f. d.) und nahm 
„Ermunterungen“, einer hamburgiſchen Wochenſchrift. Mit Weiße ge 
lich uͤberſetzte er den „Hannibal“ von Marivaux und brachte den 
Schule angefangenen „Jungen Gelehrten“ vollendet auf die Neubert 
Bald beftimmte ihn aber die Unjufciedenheit ſeiner ſtreng geſinnten 
den bes Sohnes Abgeneigtheit gegen jedes Brotſtudium, fein Umgang me 
fpielern, einer damals verrufenen Menfchenclaffe, kurz fein ganjed 2° 
Treiben als hoͤchſt ſtrafbar, ja ruchlos erſchien, in bas vdterliche Hand 
fehren. Aus diefer Zeit find unter feinen Gedidhten eine Menge fogenan™ 
kreontiſcher Lieder in einem Aufenthalt verfertigt, two an Wein und Ler 
zu denfen war. Bon hier fehrte ex nad) Leipsig zuruͤck; da aber die 
nige vorzuͤgliche Mitglieder ihves Theaters, welches L. den Aufenthalt 
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ers angenehm machte, verloren, aud) Mylius ſich nach Berlin begeben 
ging er ebenfalls 1750 dahin. Hier nahm er an einer Wochenſchrift des 
n Antheil und gab mit ihm die „Beitraͤge zur Hiftorie und Aufnahme des 
rd", forte eine Sammlung feiner Gedichte u. d. T. „Kleinigkeiten“ heraus. 
ſen machte aud) ber Briefwechſel, in weldhen er mit Voltaire gerieth, als 
ſſen Secretaic, Michier, ein Exemplar von der ,,Vie de Charles XII.” aus 
Mcaft ſruͤher mitgetheilt hatte, als died Werk dffentlid) bekannt gemadt 
| follte. 2. ging endlid), dem Wunſche feiner Altern zu geniigen, nad 
berg, two er mit feinem jingern Bruder, bem nachherigen Conrector in 
ig, in eifrigfter und froͤhlichſter Gemeinſchaft ſtudirte und die Dtagifter- 
annabm. In dieſer Beit tberfegte ex dad Werk des Spaniers Huarte 
ber Pruͤfung der Koͤpfe“, ſchrieb eine Kritif ber „Meſſiade“ und fafite den 
uf, eine Überſ. derfelben in latein. Herametern gu fertigen, um ju betvei- 
iB die Sprache in derfelben keineswegs fo ſchwer fei, als man behaupten 

Hier fammelte er aud) feine Verbefferungen und Zuſaͤtze zu dem 1750 
51 in 4Bbdn., 4. erfchiencnen Joͤcher'ſchen „Gelehrtenlexikon“. 1753 
tte er Wittenberg wieder mit Berlin, und weil Mylius nicht (Anger dafetbft 
wollte, uͤbernahm er ftatt ſeiner den gelehrten Artifel der Voß'ſchen Bei 
1753 — 54 erfchien der 2. und 3. THI. feiner ,, Kleinen Schriften“, ſowie 
8 erfte und zweite Stic feiner „Theatraliſchen Bibliothek“. 1755 machte 
bem Buchhandler Micolai und Mtofes Mtendelsfohn Bekanntſchaft, begab 
oh einige Beit nad) Potsdam, um dort in ungeftdrter Cinfamécit fein 
piel , Mif Sara Sampſon“ ausjuarbeiten. 1755 ging er abermals 
pig, trat mit dem dafigen Kaufmann Winkler, als deffen Gefellfdafter, 
fe Reife an, weld aber, da der fiebenjabrige Krieg ausbrach, nur bis 
'fortgefegt ward. Bet der Ruͤckkehr verbitterte ihm feinen Aufenthalt in 
tine Streitigteit mit Winkler, welcher fid) der beim Antritt diefer Meife 
imenen Verbindlichkeiten aus Geiz gu entzichen ſuchte, ſodaß 2. deren Er- 
hidjt anderé, alé nad) einem Proceffe, gu erlangen im Stande war. Er 
lod) ſchadlos gehalten durch die Bekanntſchaft mit bens beruͤhmten Dichter, 
Meift, welchen damals Dienſtverrichtungen in Leipzig fefthielten, und mit 
beren v. Brawe. 1757 fing er mit Nicolai und Moſes Mendelsohn an, 
liothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften“ herauszugeben. Auch begann er feine 
a”, welche ſpaͤter u. d. M. „Emilia Galotti“ vollendet wurde, unſtreitig 
mmtliden Stuͤcken L's dasjenige, das am fleißigſten ausgearbeitet iſt, 
Ausnahme des „Nathan“, welder in eine gang andre Sphaͤre gehoͤrt, 
teichfte. Als Kleiſt 1759 sum Heere abging, und Weife den Vorſatz ge: 
+ nad) Parié gu reifen, ging L. wieder nad Berlin, wo ex mit Mendels- 
Ricolat die ,,Literaturbriefe herausgab und 1760 Mitglied der koͤnigl. 
' Der DWiffenfdaften wurde. Nicht lange darauf ward er Gecretair bei 
eral Tauenjien in Breslau. Hier entwarf er ,, Minna von Barnhelm”, 
airiſches Luftfptel, dem bald gabllofe militairiſche Dramen der Nachahmer 
Dier entftand aud feine Schrift: „Laokoon, oder uͤber bie Grenjen der 
1b Malerei“, forwie er aud) (don tiefere philofophifdhe und theologiſche 
ungen anſtellte, waͤhrend er dod) zugleich fic) manden Vergnigungen, 
em Hange jum Hazardfpiele, mehr alé fonft hingab. 1765 verließ er 
und mandte fic) wieder nad Berlin, um von neuem den Wiffen(chaften 

Allein bisher an ein freieres, nicht immer figendes Leben gewoͤhnt, 
t bies anfaͤnglich weniger bebagen, ja im Mißmuth aber feine Lage foll 
ben Plan gehabt haben, fic) an bie Spige einer reifenden Schauſpieler⸗ 
tau ftellen. 3u verwundern ift daber nidt, daß ec 1767 fic nad Ham⸗ 
b, wohin ibn die dafigen Theaterunternehmer unter vortheilhaften Bes 
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dingungen einluden. Der Aufenthalt hier, wo ex feine noch untibettroffene Dun 
turgie“ ſchrieb, tourbe ihm durch Uneinigkeit ber Borfteher und ſelbſtgefüligi tm 
lehrigkeit ber Schauſpieler ſehr verleidet. Zu gleicher Zeit fam ec mit Kih 
Veranlaſſung von deſſen Schrift: ,,liber das Studium des Aleerthums", md 
ner andern: ,,liber den Mugen und Gebrauch dev alten gefchnittenen Stein « 
ihrer Abdruͤcke“, in den beriichtigten Streit, welchen er mit dec fiterarifiien # 
nidtung Klotzens endigte. Im hoͤchſten Mißmuthe uͤber feime Lage bette 
endlid) eine Reife nad) Ftalien, und nur der vortheilhafte Ruf nak Woliedh 
alé Bibliothefar, welden ihm, auf Veranlaffung des Prof. Ebert und yehe 
ligen Erbpringen von Braunfdweig, der dafige Hof sufommen Lieb, in 
qu jener Zeit faft der eingige in Deutfdland war, an welder mebem der fam! 
teratur aud. die deutſche geliebt und befoͤrdert wurde, verhinderte die Ansie 
feines Vorſatzes. Er verlief Hamburg im April 1769, nachdem ihn 
bindung mit Madame Konig, der Witiwe eines hamburger Raufmanné, §5 
suriidgehalten hatte. Auf der wolfenbiitticr Bibliotheé entdeckte ex die 
bes Erfubftantiators Berengariués von Tours, tworin diefer das Werk des 
fubftantiators Zanfrancus tviderlegt. Hier gab er aud) die,, Wolfenbiietelihe? 
mente eines Ungenannten” (Gam. Reimarus), theologifchen Inhalts hermt 
ward dadurch in Streitigfeiten, befonders mit Melch. Goze (fF. d.) vermidet 
denen er feinen regen Geiſt und feine Kunſt in der Polemif berwdhete. tow 
Arbeiten, die ihn in Wolfenbuͤttel beſchaͤftigten, sum Theil aber nicht dderta 
fang binausfamen, verbdient fein Auffas Uber das Alter der Olmalerel genaw 
werden. Ausſichten, die man ibm in Wien erdffnete, beſtimmten | 
eine Reife dahin gu madjen. Worn da begleitete ex ben Pringen Leopold von H 
ſchweig, der eben nad) Stalten reifte, in dieſes Land, welches fo lange 
feiner Wuͤnſche geweſen war. Wor feiner Abreife hatte die Raiferin Maw 
tefia eine Unterrebung mit ihm und gab ihm ein Empfehlungefehreiben a 
Grafen Firmian in Mailand. Den 25. April 1775 ging er nach Staiae 
wat in der Mitte bes Dec. {chon wieder mit dem Prinjgen in Minden. 
Gewinn, die ihm von dem manbeimer Hofe angetragen wurden und 
eine Reife bahin gu machen beftimmten, blieben bei bem Mangel an 
Ideen, tvelcher ihm bei mehren Vornehmen im Wege ftand, nur 
chungen. In Wolfenbitttel felbft fam es bei feinen theologifchen 
bie ihn alé Unchriſt verhaßt madten, endlich dabin, daß man ibn unter 
ften Genfurgwang fegen wollte. Seiner theologifdjen Polemik fegte a 
Nathan” die Krone auf. Unter diefen Arbeiten litt er an immer madfet 
lichfeit, welche ihm bei ben Werfolgungen, die er wegen feiner 
Srreitigfeiten erfuhr, aud) den jovialiſchen Gleichmuth raubte. Sein 
ches fid) durch Engbruͤſtigkeit duferte, endigte am 15. Febr. 1784 fee 
Leben. Seine ſaͤmmtl. Schriften eefchienen: Berlin 1774 fa.; im caw! 
Aufl. ebendaf. 1796 fg., in 30 Bon. Daran ſchließt ſich ſ. Briefimedll 
Thin., Berlin 1798; ſowie eine n. Aufl. feiner „Saͤmmtl. Schriften”, Bao 
of, 34 Bde., 1824 fg., wovon ber 31. Bd. das von Shine hearbett 
Leffing’s und feine Charakteriſtik“ enthalt. Cine Tafchenausgabe erfeheiat 
ebendaf. fiber fein Denkmal ſ. Ramen. iy 
2’ Eftocq (Johann Hermann), cin Ginftling der Raiferin 
ben das Gluͤck zwei Mal erhob, um ihn zwei Mal zu ſtuͤrzen. OE. mar im 
ſchen 1692 von franz. Altern geboren, dic fic) vor ben Religionsnerfolguny’ 
wigs XIV. dahin gefluͤchtet batten. Er lernte von feinent Vater dte Draw 
kunſt und begab fid) nad) Rußland, wo es geſchickten Ausdlaͤndern demall 
ward, fid) emporzuſchwingen. Er trat alé Wundarzt in die Dienfke Dal 
Großen, deffen Vertranen ec in weitem Umfange genof. Aber die Geta 
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aiſets dnderten ſich ploͤtllch, und LE. ward aus unbekanntet Veranlaſſung 
daſan verbannt. Katharina I. rief ihn nad) Peters Tode zuruͤck und ernannte 


m Wundarzt an dem Hofe ihrer Tochtet Eliſabeth. Mit unverbruͤchlicher 


ſeiner Gebieterin zugethan, bot er ihr ſchon nad) dem Tode Peters IL. ſeine 
fe am, um fie auf den Thron gu ſetzen; damals wurden feine verwegenen 
vertworfen. 218 fid) aber 11 J. fpater (1740), gur Beit des unmindigen 
und feiner die Megiecung verwaltenden Mutter Anna, neue Gelegenheit 
, fand fein Antrag Gehoͤr. Gerwandt und ſtaatsklug leitete LE. das kuͤhne 
leben, verlor in den gefabevollften Augenbliden nie feine Rube und Kalt- 
eit, und Etifabeth befticg den Thron am 24. Mov. 1741. Die neue Kaife- 
annte ihn gum wirkl. Geheimenrath, erften Leibarzt und Director ſaͤmmtl. 
. Anflalten; der Koͤnig von Polen erhob ihn in den Grafenftand und uͤber⸗ 
ihm fein Bildniß, um es wie einen Orden im Knopflode yu tragen. Aber 
ußte fic) nad) bem Willen der Kaiſerin auch in Angelegenheiten mifden, dic 
tinem Wirkungskreiſe lagen. Dadurch und durch feine Freimuͤthigkeit ver- 
er die Zahl feiner Feinbe und Neider, denen e8 gelang, ihn der RKaiferin als 
vorzuſtellen. LE. ward 1748 verhaftet und in die petersburger Feftung 
t, um gerichtet gu werden. Anfangs ertrug et diefen Wechſel des Gluͤcks 
ichmuth und Heiterkeit; alé ex aber durch die Folter sum Geſtaͤndniß ge- 
yerden follte, befannte er ſich fuͤr ſchuldig. Er wurde aller Ehrenſtellen und 
eraubt und nath Uglitſch verdbannt, wo er 3 Fabre gubracdte, hierauf 
tiug- Welifi, wo ec 9 Jahre unter Aufficht verlebte. Seine dritte Ge- 


Maria Aurora, geb. Freiin v. Mengden, theilte das Schickſal ihres Ge⸗ 


nit mufterhafter Wufopferung. Als Peter III. den Thron befties, ward 
uͤckbetufen und erbhielt feine Ehrenftellen wieder. Aud) Katharina II. lies 
en Gebait, entfernte ihn aber von allen Gefdhaften. Er ftard 1767, ohne 
u binterlaffen. 

ifueur (Cuftade), einer der groͤßten Mater der Franzofen, geb. zu Pa: 
7, ecbielt Unterricht in der Zeichnenkunſt von feinem Bater, einem Bild⸗ 
ind fant dann in die Schule des Simon Vouet, des eigentlidjen Sifters 
. Malerfchule. Ex zeichnete fic) bald durch mehre Gemaͤlde im: echt ital. 
z; allein f. Ruhm wurde erft durch f. Gemaͤlde fir die Karthdufer in Pas 
gegruͤndet. Jn 22 Bildern ftellte er (1649 — 51) die Hauptſcenen aus 
n des Heil. Bruno, bes Stifters diefes Ordens, dar. Diefes Werk ift 


Parié 1822 — 23) lithograpbhirt erfdienen. 1650 malte et fir die Gold⸗ 


fhe die Predigt des Apoftels Paulus zu Ephefus, ein Gemdlde, welches 
e Notre-Dame gum Geſchenk gemacht und fpdterhin alle Fahre am erften 


lbſt Sffenttid) aufgeftelt wurde; dann eine Magdalena und den heil. Lau⸗ 


1651 zwei Vorftellungen aus dem Leben des Heil. Martin und a. Bilder. 
te vorzuͤglichſten fpdtern Arbeiten gehiren mythologiſche Vorftelungen im 
nbert: Scenen aus dem Leben des Amor, und bie Mufen nebdft Apollo. 
Uendung diefer Arbeit ftarb er im 38. J. feines Alters. Zu anhaltendes 
, at angeflrengter Fleif und der Neid feiner Kunftgenoffen hatten die Le: 
des jungen Kinfilers aufgezehrt. Seine Landsleute nennen ihn den franj. 
wenigftens ift nicht gu leugnen, daf er ein Maler von grofen Verdien⸗ 
Seine Ideen find edel und erhaben, feine Compofition ift einfach, uͤber⸗ 
vohlgeordnet; die Scidmung ift ridtig, in gutem Geſchmack und beweift 
jes Studium der Anti€e und der gréfiten italienifden Meifter, befonders 
el; ſeine Gewdnbder find finfttid), in grofem Styl und wabhr behandelt. 
xuck feiner Figuren ift voller Lebhaftigheit und Charafter, ihre Stellun- 
mantigfaltig, und nichts Manierirtes daran gu bemerfen. Er arbeitete 
avitter Fertigkeit und Freiheit des Pinſels, feine Farbengebung ift lieblich 
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und einfach; dod) fehlt ihr hinlaͤngliche Wahrheit und Kraft, daher an ſeinen 
bern eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit, hie und da aud) wol gu große Zierlichkeit ben 
wird. Dag L. die hohe Stufe der Vollfommenheit erreicht hat, welde mana 
nen Werken findet, iſt um fo bewundernswuͤrdiger, alé ex nie fein Bateriant 
faum Paris verlaffen, fid) alfo nur nad) den wenigen daſelbſt vorhandena | 
bildern der Antike und der italienifchen Schule gebildet Hat. Rafael hat « 
nehmlich nad) den Kupferſtichen bes Marc Anton ſtudirt. 2. iſt wegen {tine 
‘dung ald der eigentlide Reprdfentant der franz. Schule gu betrachten; den § 
fin, ber nod) uͤber ihm fteht, gebdrt dod) mehr den Italienern als den Frm 
an. Er war ein Mann von fanftem, aufridtigem Charakter und wurde i 
von Federmann geadhtet, obgleid) die Ciferfudt feines Nebenbuhlers Leda, 
in ber Kunft ben Ton angab und-den Geſchmack tyrannifirte, feinen Rete 
Lebzeiten nie gang emporfommen lief. 

Lefueur (Fean Baptifte), Componijt, ein Nachkomme deb gros 
ler gl. N., geb. 1763 bei Abbeville auf dem Lande, fam in die Mtufitied 
Kathedrale gu Amiens und ward, als er feine mufi€alifdhen Studien wi 
hatte, bet ben RKathedralen su Saez und Dijon, 1784 aber in Paris an ter! 
ber Innocens als Mufifdirector angeftellt. Dier gewann er bald Sat 
Sreundfdhaft. 1786 erbhielt er von mehren Goncurrenten die Metropole ven’ 
und erwarb fid) fowol durch feine grofartigen und geiſtreichen Tonbdictung 
burd) die Trefflichkeit, wie er fein Orchefter leitete, die allgemeinfte Anecker 
Bald zog ihn aber ſowol Meigung, als Sacchini's Rath, zu Arbeiten fuͤt dat. 
ter hin. ,,Delemad)’ war feine erfte Oper, welche auf dem Dheater Ferd 
bem gréfiten Erfolg gegeben wurde. 1788 legte &., um fic) gang der theatre! 
Muſik zu widmen, feine Stelle an Notre-Dame nieder und lebte bis 1792! 
nem §reunde und Ginner, Bochard de Champagny, in deffen Haufe et fe : 
tend arbeitete, daß fein fir feine Gefundheit beforgter Wirth , um ihn wai 
lichen Urbeiten abzuhalten, ihm nicht mehr Licht zukommen lief, als nithh 
bie halbe Macht aufgubleiben. L. befchaftigte ſich damals mit Componinms| 
Oper: „La caverne”’; dba ihm nun einft das Lidt ausging und er dem 
nicht unterbrechen laffen wollte, fo legte er fid) platt auf die Erbe hin wt 
am Kamin beim matten Schimmer einiger Holzſcheite fo lange fort, oi 
anbdern Morgen Hr. Champagny nod) in dtefer unbequemen Stellung fae 
vielen Hinderniffen gelang es ihm 1793, diefe Oper (la caverne) in dels 
bringen, die, befonders burch ihre im groͤßten Styl verfaften Chore, dens 
ften Beifall erhtelt. Auf Chenier’s Vorſchlag wurde er Prof. der Muits 
Mationalinftitute und ſchrieb mehre Feftmufiten zur Beit dec Repudit, | 
dann burd) Intrigue feiner Stelle entfegt, aber durd) Bonaparte wieder ec 
1798 componirte ec nod) ,, Paul und Virginie’, ben ,, Tod Adams“ und de, 
ben’, Das letzte Werk, fein vollendetftes, in welchem dec Componift den Ge 
fian’s beſchworen gu haben ſcheint, erwarb ihm die 3uneigung Napolecst 
nem foldyen Grade, daG ihn derfelbe gum Nadfolger von Paefiello als Car 
fter ernannte, ihm den Orden der Ehrenlegion verlieh und eine goldene De 
bec JInſchrift: „Der Kaifer der Franzoſen bem Componiften der Barden”, @ 
Mit Cherubini, Mehul, angle und Rigal arbeitete K. an dem von Gate 
herausgeged. Wert: ,, Sur les principes clementaires de musique”; <a 
hat man von ibm einen ,,Essai sur la musique sacree” (1787) und ,Lett 
reponse & Gaillard, sur opera de la mort d’Adam, et sur plusieur | 
dutilite relatifs aux arts et aux lettres’ (1801). 

Lethargie, ein tiefer und langer Schlaf, der uͤbrigens vow trina | 
len Verlesung der Lebensorgane begleitet wird und feine Urſache im Grd: 
Er fodert forgfaltige Behandlung, nicht immer ein ſtuͤrmiſches Erwecken 
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Lethe, FluG der Unterwelt, deſſen Waſſer die Kraft hatte, daß die Seelen 
:Berftordenen, welche daraus tranfen, alles auf der Erde erlittene Ungemad) vers 
jen. Cigentlid) mufiten nur bdiejenigen daraus trinfen, weldye wieder auf die 
erwelt gu neuen Koͤrpern zuruͤckkehren follten, um gugleid) die im Elyfium ges 
Jenen Freuden gu vergeſſen. 

Letten, f. Liefland. 

Lettern (Gerſch. Arten derf.), ſ. Schriften. 

Leuchtenberg, freie Standesherrſchaft (vor 1806 eine gefuͤrſtete Land⸗ 
ſſchaft mit Sig und Stimme auf dem Reichstage), liegt im alten Nordgau, an 
Nab in der Oberpfalz, und gehirt gum Regenkreiſe bes Kénigr. Baiern. Sie 
{OM. grof ynd hat 5300 Cinw. Das Staͤdtchen Pfreimbe ift der Hauptort. 
altes Bergſchloß in bem Marktfl. Leuchtenberg war der Stammſitz ber Land- 
fin. Mad bem Dobe des lesten (1646) fiel die andgraffdaft an Baiern. Der 
vxerſt. Konig von Baiern gab fie 1817 feinem Sdwiegerfohne Eugen (f. d.) 
Roem Firftenthume Eichſtedt (f. d.) alé freie Standesherrfchaft unter Ober: 
it der Rrone. Dafuͤr uͤberließ Herzog Eugen die 5 Mill. Franken, welche 
der Rinig beider Sicilien als Entſchaͤdigung fir feine Dotation im Koͤnigreiche 
ipel bezahlte, der Krone Baiern; feine in Lombardei- Wenedig gelegenen Giter 
lief ex an Oftreic) fir die Gumme von 7 Mill. Fr. Außerdem bebielt er, 
teinem mit der pdpftl. Rammer abgefdloffenen Vertrage, feine Guͤter in der 
tf Ancona, deren Eink. man auf 850,000 Fr. ſchaͤtzt, und gu denen die Abtei 
navalle gehoͤrt. Die Cink. des Herzogs aus feinen Vefigungen (ohne die Zins 
ſeiner bedeutenden Gapitalien) betragen uͤber 1 Mill. 600,000 Fr. oder an 
(000 Gid., wozu Cidftedt etwa 110,000 Gid. beifteuert. 

Leuchtkugeln, Feuerfugein, deren Schein eine betraͤchtliche Weite ums 
thet, Man wirft fie des Nachts aus Haubigen oder aus Moͤrſern auf 
mitinde, bie man erfennen will. Leuchtkugeln heißen aud) bei Luſtfeuerwer⸗ 
litHeinen , runden Lichtmaffen, welche in die Hohe fteigen und eine Zeitlang 
hell leuchten. 
feudtthurm, f. Pharus. 
Leucip pus, der Stifter der atomiſtiſchen Schule in der griech. Philofophie 
Rehrer bes Demofrit. Mad Einigen war er aus Abdera, nach Andern aus 
wieder nad) And. von der Gnfel Melos gebiirtig, und lebte 500 vor Chr. 
Lehrer mar Zeno der Eleatifer. Um den Streit der Vernunft mit der gemeis 
erfabrung, welcher durch die eleatiſche Schule vorgitglich erregt wors 
lar, gu vermitteln, erfand er fein Syſtem, welded ex dem der Eleaten entges 
ite. Die Altern Eleatifer leugneten ndmlid) die Wirklichkeit der Bewegung, 
sten Raum und die Vielheit ber Dinge, indem fie alles Vorhandene auf eine 
e ewige und unverdnderlidhe Subſtanz zuruͤckfuͤhrten. Dagegen nahm Leucips 
nen unendlichen Raum aͤn. In dieſem Raume befinden ſich nach ſeiner Anſicht 
ihlloſe Menge fo kleiner Koͤrperchen, daß fie ſinnlich nicht wahrgenommen wer⸗ 
innen. Sie find an und fir fic) untheilbar (daher der Name Atomen); denn 
man ibnen eine unendlidhe Theilbackeit beilegen, fo wurden fie gulegt in 
zverſchwinden. Diefe Atomen nun bewegen fid) von Ewigkeit in bem unend- 
leeren Raume nach einem nothwendigen Gefebe und dilden durd ihre Verei- 
g und Trennung bas Entitehen und Bergehen der Dinge. Da die Cinheit 
'ehtheit und die Mehrheit nie Cinheit werden fann, fo fdnnen aud) die Ato- 
ei ihrer Bereinigung keine wahren Cinheiten bilden, fondern blofe Anhaͤu— 
t, fodaf ibe gegenfeitiges Wirken und Leiden nur auf Beruͤhrung hinaus⸗ 
Shrem Wefen nad find alle Atomen einander villig gleid), aber von unendlider 
ligfaltigfeit der Formen und Geftalten , wodurch fic) die Mannigfaltighcit der 
fie gebildeten Koͤrper erklaͤrt. Außerdem unterſcheiden fid) auc die Atomen 
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durch ihre oͤrtliche Lage und die Ordnung, in welcher fie zuſammengeſcht fin. ty 
und Ordnung find die Grundeigenſchaften ter Atomen; durch ihre Berdinda 
und Ttennung entftehen Eigenſchaften der zweiten Ordnung (qualitates secant 
riae), 3. B. daé Harte, bas Weiche, Farbe, Ton, Gerwch w. ſ. w. So viel 
aus den wenigen, auf uns gefommenen Nadridten hat abnehmen tnnm, du 
fid) Leucipp die Entftehung der Welt burd) die Bewegung ber Atomen folger 
mafen. Aus der unendliden Menge der Atomen riffen ſich einige tos, fida| 
und durd) einander und verurfadten dadurch eine wirbelnde Bewegung, mid 
toelcher fic) eben fo dad Gleiche gum Gleichen gefelite, als fich dad Entgegna 
trennte. Bei der nothwendig ungleidhen Geſchwindigkeit bee Bewegung deka 
werden die Meinern nad Aufen getrieben, welche dann gleichfalls cine Hard 
ein Gewebe um einen Kern bilden. Die grébern in diefer Hart befindiicel 
pet ſenken fid) niederwaͤrts und verduͤnnen durch ibe gegenfeitiges Reiben 
ſchließende Haut. Die niederwarts gefentten Koͤrper machen die Erde a 
Haut felbft entzuͤndet fic) gulegt und durch diefe Entzuͤndungen entſtehen die 
Dem Feuer gab er runde Atomen; die Lbrigen Elemente: Wafer, Luft wd 
lieG ex bloß durch Gedfe und Kleinheit ſich unterfcheiden. Das Feuer, al 
feinfte , leichteſte und fluͤchtigſte, machte ex gur Weltſeele, gue Grundlage det 
Empfindens und Denkens. Dod waren diefe lesten Modificationen, nad Sa 
nicht immer in der Natur der Atomen, fondern bloß in der Art ihrer Sufemm 
tzung begriindet. Das Geelenwefen (aus Feueratomen beftehemd) iff durch ba) 
zen Koͤrper verbreitet; Menſchen und Thiere athmen es mit der Luft ein, dabers 
mit dem Ende des Athembolens das Leben aufhirt. Von einer Befeelung bel 
Vorfehung und Gottheit ift in ſeinem Syſteme nie die Rede. 

Leufadia, jest Santa Maura, (51 OM., 21,500 E) um! 
{hen Republik gehdrige Inſel im ioniſchen Meer, an der Weſtkuͤſte von 
land. Die ſuͤdliche Spige, auf welder ein Apollotempel ſtand, jest Gop Le 
_ in der Mabe der Hauptftadt Leukas (jest St.-Maura), hieß dei da 
ber leukadiſche Fels. Er war beriihmt durd das jaͤhrlich dafelbl 
Felt und ben fogenannten leufadifden Sprung. Als Sihnopfer, . 
ftet mit aller Suͤnden des Volks, wurde cin Verbrecher an jenem Felly 
Felfen iné Meer geſtuͤrzt. Da man ihn mit einem Federfleide anthat 
bendige Voͤgel an ihm befeftigte , fo fam der halb zum Vogel umgew 
getodhnlid) ohne bedeutenden Schaden halbſchwebend in die Tiefe, wow 
wurde. Dod mufite ec fle tmmer das Land meiden. Nicht minder 
war ber Sprung, den Mande von diefem Felfen freiwillig thaten , um fid 
Qualen einer ungluͤcklichen Liebe gu befreien, denn diefe Wirkung febried 
gewagten Sprunge zu. Man erzaͤhlt, daß Einige ihn mehr als einmal 
oft aber fanden die Ungluͤcklichen ben Tod in den Wellen. Unter Letztera mata 
Frauen genannt, Artemifia, Kinigin von Garien, undSappho(Lw 

Leufofyrer, f. KRappadocien. 

Leufothea, f. no. 

Leuftra, Dorf in Bdotien (dem jesigen Livadien), berdhmt 
grofien Schladt 371 v. Chr., weldhe der Thebaner Epaminondas gegen ea 
taniſchen Koͤnig Kleombrotus gerwann und dadurd) dem grofen Einfluſſt 
Sparta mehre Fahrh. hindurd) uͤber ganz Griechenland ausgeuͤbt hatte, a 

















te. 
Leuthen, Dorf in Niederſchleſien, weftt. von Breslau, 
am 5. Dec. 1757 von Friedrid) U1. ther den Pringen Karl von Lothringm o 
nene Schlacht. (S. fiebenjahr. Krieg.) Nach dem Siege bei Roses 
der Kinig nad) Schleſien, um den Fortſchritten der Oftreider Eindalt - ! 
Unterweges ecfube er den Fall von Schweidnitz, die Niederlage des Herzegs * 
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abei Breslau, die tibergabe dieſer Feſtung an ben Prinzen Karl, und da ß diefer 
80,000 Dt. ein feſtes Lager an der Lohe bezogen haͤtte. Dieſe Mad ſrichten 
ten indeß den Muth des Koͤnigs fo wenig, als fie ſeinen Entſchluß x sanfend 
hten, den Feind anzugreifen. Mit ſeinem kleinen Heete von 14,000 M. fam ec 
28. Nov. in Parchwitz an, wo am 1. und 2. Dec. die Truͤmmer der Ari mee des 
jogs gu ibm ftiefen. Sie beftanden in kaum 15,000 M. Den 4. mc wfchirte 
brid) nad) Neumark, wo er erfubr, daf dex Pring Karl, ftols auf feimen erfoch⸗ 
n Sieg und in ber bei finer Überlegenheit ganz natuͤtlichen Zuverſid jt, den 
g mit Einem Schlage au beendigen, die Stellung an dee Lohe verlaffe m hatte 
ibm entgegenruͤcke. Nichts fonnte dem Kinige erwuͤnſchter ſein. Der : Prin; 
lent zwar keinen Label, wenn er feine Übermacht gu einer kraͤftigen O ffenfive 
gen wollte; allein er hatte nicht auf halbem Wege ftehen bleiben foller t. Als 
bet Konig nahe war, ging er in die Bertheidbigung Aber und ſtellte fei in Heer: 
bem rechten Fluͤgel hinter Miepern, die Mitte hinter Leuthen und den linken 
el von diefem Dorfe an bis uͤber Sagſchuͤtz hinaus, und gegen die Tei the von 
‘au ruͤckwaͤrts gebogen. Den 5. brady ber Koͤnig, in 4 Colonnen fitic elweiſe 
abmarſchirt, von Neumatk auf. Vow Borna aus dberfah ec die S tellung 
ſtreicher und fand das Terrain in ihrer Rechten fo durchſchnitten, daß er fid 
Hof, mit dem rechten Flagel den feindlichen linten angugreifen und gu um, jehen, 
interdeffen feihen linfen zuruͤckgelehnt gu behalten. Diefe (hiefe Sal. adt- 
‘ung (f.d.) wurde mit folder Pinktlidfeit ausgefuͤhrt, daß fie einen Sier | ent- 
, elder der glaͤnzendſte in ber Geſchichte Friedrichs iſt. Durd eine Sch wen: 
ber Colonnenſpitzen rechts ging bie Armee aus dem Abmarſch fligelwei, fe in 
teffenweiſe uͤber und zog fid) im Vorruͤcken immet techts, waͤhrend der! Vor: 
ie Oſtreicher aus den Doͤrfern vor ihrer Linken vertrieb. Bald war der F feind 
uͤgelt, umgangen, und feine Linke gaͤnzlich geſchlagen. Das Dorf Lev then 
hierauf nad einem blutigen Kampfe genommen und endlid) aud der freind « 
lehte Fluͤgel, um ber Gefahe des Aufrollens yu entgehen, gendthiat, ſich rt 
PBerwirrung fiber das ſchweidnitzer Wafer zuruͤckzuziehen. Die Mefultat e 
Sitges roaren die faft gaͤnzliche Aufldfung der dfte. Armee und, mit Bus : 
Fron Schweidnitz, die Wiedereroberung von Sdlefien. 23. 
keuwen hoͤck (Unton) oder Leeuwenhoͤck, Phyſiker, ged. d. 24. Oct. 1632! 
ft, geft. d. 26. Aug. 1723, wurde beruͤhmt durch die von ihm verfertigten : 
ffope und Beillenglafer , fowie durch feine gu jener Zeit ungemeinen Kennt⸗ 
t ber Anatomie tind Phyfiologic. Seine gum Theil grindliden, gum Theil 
uf falfdhen Anfidten berubenden Unterſuchungen uͤber die Circulation des 
bund aber die Sufammenfegung deffelben, uͤber die Confteuction des Ge- 
ber Nerven, der Art dee thierifden Befrudtung u. ſ. w., machten gu feiner 
ofes Aufſehen, nuͤtzten aber nur theilweife der Wiſſenſchaft, da L. bef allem 
och oft durd) vorgefafte Meinungen ſich gu falſchen Schlußfolgen verleiten 
Deter I. von Rußland war Leuwenhoͤck's grofer Berounderer , was er ihm bei 
durchreiſe durch Delft bewies. Jn den Memoiren der tinigl. Geſellſchaft 
ſſenſchaften yu London find die Briefe und Abhandl. abgedrudt, welche L. 
n dieſe Afademie als an einzelne Gelehrte fendete; eine latein. liberfegung 
t hHolldnd. Sprache gefdyriebenen Werke fam zwiſchen 1695 und 1719 (4.,. 
) unter dem Vitel ,Arcana naturae detecta” heraus, und rourde 1722: 
m neu aufgelegt. In der Hauptkirche gu Delft fieht man fein pracdhtvolles } 
af. 7 
evaillant (Frans), der bekannte Retfende, geb. in Paramaribo, der ho' \- 
olonie ist Guinea (Surinam) , jeigte von Kindheit an einen faft leidenſchaf t 
Dang gum Studium der Naturgeſchichte, insbefondere der Ornithologi e. 
opa wuchs nod fein Eifer, durch Retfen in die entfernteften Lander feis re 


572 Levante Leviten 


Kenn miſſe gu vermehren. In Amſterdam fand er an dem grofen 
Temn ain€ einen Gdnner, der feine Plane auf dag traftigfte unterftigtee un 
von it im eine grofe Bereidherung fetner bedeutenden naturhiftorifden, 
ornith ologifdhen Gammiungen verfprad; eine Hoffnung, worin Levaillant 
mink . aud nidt getaͤuſcht hat. L. wenbdete fich guerft nad) dem Vorgedicge tea 
ten H offnung, von wo er iné Innere von Afrika vordrang. Geine auf dieler R 
angel: ':gten Gammlungen gingen aber ſaͤmmtlich verloren. Das Schiff, anf 2 
dem ſie nad) Holland verladen waren, wurde von den Englandern angegtiffera 
in Fol ge bes Gefechts in Brand geftekt. Mit Temmink's Unterftiigung 
L. ein e zweite Reife, die ex nun mit einer giemlid) bedeutenden Raravane mg 
noͤrdli d) der Colonie gelegenen Landern richtete. Unuͤberwindliche Swit 
erlaul sten ibm aber nicht, feinen abenteuerlichen 3ug fo tief in’ Innen 
fortgu ſetzen, alé er wuͤnſchte. Indeſſen waren die Ergebniffe immer b 
nug. Auf einer (pdtern Reife war er nicht minder gluͤcklich. L. ſtarb gu 
Mov. 1824, 70 F. alt. Man wirft feinen Erzaͤhlungen vor, daß fie nid 
genat ¢, ja oft fogar gegen alle Wahrſcheinlichkeit find, was fid) jetod nidt 
ausm itteln laͤßt. Dod hat ganz Europa die lebhafte Darſtellung und cine 
angie hhende, philoſophiſche Ociginalitdt in feinen Erzaͤhlungen und Melfechiaa 
inter :effant gefunden. Seine erfte und zweite Reife, die 1789 und 1796 ai 
Sp cache erſchienen, hat Reinh. Forfter ing Deutſche uͤberſetzt (Vertin).. Oy 
ber 1 hat man von ihm naturhiſtoriſche Werke und Monographien. Die widay 
fint ): ,,Histoire naturelle des oiseaux d’Afrique” (1799 — 1807, in 50% 
ol .), und die ,, Histoire naturelle des Peroquets (1801 — 5, 2 Bb«, fel) 
Levante (ital. illevante, franj. le levant, dee Often ober Dicrga) 
ze Hnet bei den Europdern im Aligemeinen die Lander an der Oſtkuͤſte 
lan diſchen Meeres und im engern Sinne die afiatifchen, am Acchipelagut 
nen Riften, von Konftantinopel an bis nad Alerandrien in WAgnpten, Se 
im engern Ginne genommenen Levante find unter den Handelsſtaͤdtea 
Srompofen echelles du levant) aufer Konftantinopel und Alexandria, noe 
SEanderona (Alerandrette) und Aleppo beriihmt. Smyrna, mit 100,00 
ift ber vorgitglichfte Ort unter ben Handelspligen dec Levante und die 
derlage bes affatifdyen Handels. Dieſe cigentlide Levante ſteht unter ti 
beit, bat ein ſehr warmes Klima, viele Berge, aber aud ſehr fru 
und wird von Tuͤrken, Armeniern und Griedhen bewohnt. Dauptery 
Getreide, Reis, Tabad, Oliven, Baummolle, Geide, Kamneclhaute | 
angoriſchen Siege), Saflor und mehre Mineratien. Dec fogenannte 
Caffee waͤchſt nicht in der Levante, fondern in Arabien, und hat diefen 
her, weil er aus den Hafen der Levante ausgefahrt wird. S. Turner's. 
in the Levant” (London 1820); des Grafen v. Forbin „Reiſen in tee 
genland”, aus dem Franz. v. Rammſtein, 16 Lief. (Prag 1824 fg. mit Kur 
Levena, eine Griechin, beruͤhmt durch Leier und Gefang und dae 
modius's und Ariftogiton’s Liebe. Beide geriethen gu Athen, alé Berit 
die Hififtratiben, um 518 v. Shr. in Unterfudung, und ihre Geliedte (ole 
tert werden, um durch fie gerwiffe ſtraͤfliche Handlungen ihrer Liebhaber gu 
Levena if fic die Sunge ab vor der Folterung, um ſicher gu fein, daf fie Oe 
haber nicht verrathen tonne. Diefe Großmuth ruͤhrte die Athenienfer. Se 
indeß einer Bublerin keine Vildfdule fegen und verewigten daber ibs 
durch bas Bild einer Lowin ohne Bunge, welches Uriftides verfertigte. Ant 
brachten die Venetianer das Bild nad) Venedig, wofelbft es am Thore bel © 
nals ftebt. 
Leviten, bei den Juden diejenigen, welche, gum Stamme Levi ¢ | 
:Dienft im Tempel verfehen. Dann wurden aud) die Prieftergehialfen Leviten gema 

























Lexifon Leyden (Stadt) 578 


t ben Katholiken heifien nod) jebt ble Diatonen, welche bem Prieſter beim 
ddienft helfen, Leviten. Daher aud) Levitenrod eine Art Meßgewand, b eralei- 
e evangelifdhen Diafonen hie und da bei Austheilung bes Abendmahls ¢ cagen. 
, a Moſis heifit Leviticus , weil es vornehmlid) die Verordnungen | ‘ie die 
tenthalt. 
lerifon (ein Worterbud), im engern Sinne ein Sprachwoͤrterbuch. Uns 
griech. Woͤrterb. iff bas ,, Onomaftifon”, welches Julius Pollur 130 + >. Shr. 
, eines der Alteften, jedod) mehr ein Sachwoͤrterbuch. Heſychius vos : Ales 
n, von deffen eben man nur fo viel weif, daf er im Anfange des 3. 8 iahrh. 
jat, ſchrieb zuerſt unter den Shriften ein griech. Lerifon, welches er Gloffi rrium 
. Mad Wiederherftellung der Wiſſenſchaften ſchrieb Johannes Grefi onus 
nus, Fohannes Placentinus, weil er aus Piacenza gebiirtig war) 1481) tas 
riech⸗ lat. Woͤrterbuch. Unter den Roͤmern ſchrieb M. Terentius Var ro, 
638 nad Roms Erbauung geb. wurde, zuerſt ein latein. Woͤrterbuch; ein 
eb ber Lombarde Papias im 11. Jahrh. Nach Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
ten ſchtieb Soh. Balbus (de Balbis; de Janua; Januensis , ft. 12$ )8) 
elatein. Qerifon (1460 gu Maing unter dem Titel ,, Catholicon” gedrud ft). 
eudlin war der erfte Deutſche, welder ein latein. Lerifon ſchrieb. Das e cite 
zoͤrterb. ſchrieb Mabbi Menachem Ben Sarud (Ben Fatob) im 9. Fab rb. 
e gaben Soh. Reudlin zu Pforgheim 1506, und Joh. Forfter gu Bi rfel 
eraus. Mabbi Ben Fechiel (ft. 1106) ſchrieb im 14. Jahrh. das erfte i :at- 
e Woͤrterbuch. Das erſte arabifche Lerifon unter den Chriften gaben Pi ster 
@ 1505 zu Granada in ſpaniſcher Sprache, und unter den Miederlant ern 
Raphelengius (ged. 1539, ft. 1597) 1613 gu Leyden heraus. Das rfte 
Lerifon ſchrieb Andreas Mafius 1571 su Antwerpen, das erfte dthiop iſche 
hariſche Hiob Ludolf 1661 gu London, das erfte amerifanifd = peruv ian iſche 
cus a. ©. Thoma im 16. Jahrh., das erfte japanifthe Sohann Ferdinand, 
ideutſche der Erzbiſchof zu Mainz, Rabanus Maurus (ft. 859), tas erfte 
hgedructte, unter dem Titel: ,, Theutonista”, Gerhard von der Schuͤren 
rKiin, und das erfte hebraͤiſch-griechiſch-lateiniſche Sebaftian !Minfter 
rBafel. Das Altefte Gelehrtenterifon (weldes aber verloren g egangen) 
talltmadus im aleranbdrinifden Seitalter. Unter den vothandenein ift das 
idas aus dem 11. Jahrh. das dltefte. (Wal. Encytlopddien), — Le— 
aph heißt ber Verfaſſer eines Lerifons. 
tyden (Lugdunum Batavorum), eine grofe, ſchoͤne, jest zuum Gou⸗ 
nt Suͤdholland der niederlandifcen Proving Holland gehdrige Stadt, mit 
gen Strafen (unter welchen bie breite Gaffe eine der ſchoͤnſten in Europa 
mit vielen breiten Canaͤlen, am alten Rheine, hat jegt 3000 H. mit 
Cinw. Die vortige Univerfitit, welche 1575 geftiftet wurde, und nod 
„Annales acad. Lugd. Bat.” herauggibt, zeichnet fidyedurd) dem beruͤhm⸗ 
nifdyen Garten, das anatomiſche Theater, dic Sterntwarte und durch die 
Bibliothek mit ihren feltenen Handfariften aus. Zur Univerfitdt gehoͤren 
chirurgiſche, chemiſche und Maturaliencabinette. In der Privatfamm- 
Prof. Brugmanné bewahrt man Sdhill’s Kovf in einer Vale mit Wein: 
nter den Gebduden zeichnen fid) aus: die St.⸗Peterskirche, mit brn Grab- 
von Boerhaave, Peter Camper und Meermanti, und bas Rathhaus, 
an Lucas von Leyden’s trefflidyes Gemaͤlde, das jana fte Gericht, bewundert. 
: alter Burg, einem vormaligen Schloffe, genieft man einer treffliden 
ber bie ganze Stadt. Einen betrddhtlidyen Nahrungszweig machten ehe⸗ 
hieſigen Buchdruckereien aus. Leyden iſt der Hauptplatz fuͤr die Wollfa⸗ 
nd den inlaͤndiſchen Wollhandel. Auch verfertigt man Kamelotte, wol⸗ 
che, Moore, Leinwand, wollenes Strumpfgarn rc. und hat Seeſalzraffi⸗ 
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nerien. . Die Stadt hatte am 12. Yan. 1807 das Unglid, dag ein mit 4 
PF. P -ulver beladenes Schiff, welded in der Stadt lag, in die Luft flog, « 
bie zu beiden Seiten des Canalé ftebenden Haͤuſer zuſammenſtuͤrzten w 
Meng Menſchen ibe Leben verloren. Leyden iff der Gebuctéort des | 
Haupt der Wiedertdufer befannten Johann von Leyden und des beruͤhmten 
fers P eter von Muſchenbroek. 

{ ‘eyden (San oder Fohann von), f. Paufgefinnte. 

KLeyden (Lucas von), f.2ucas von Leyden. 

S2’hopital (M. be), f. Hopital. 

ibanon und Antilibanon, zwei gleidclaufende Gebirge in| 
wel cht Paldftina nérdlid) begrenjen. Die groͤßte Hoͤhe des Libanon betriy 
Fuji. Die Stddte Said (das ehemalige Sidon) und Tarablus (Tripoli di 
lieg eu am Fuße diefer Gebirge. Jn dem Theile des Gebirges, welches di 
Sti rd¢ am nddften iff, find nod) die Reſte der ehemals fo berithmten 3A 
Liki mon vorhanden, welche bie Phdnicier gu ihrem Schiffebaue gebraudta 
Ant ilibanon, oder den noͤrdlichen Theil des Gebirges, bewohnen die Mi 
ben fidliden die Deufen (f. d.). 

Libation, bei ben Roͤmern eine Act Opfer, wobei man einen Lu 
Me hl oder dal. auf den Altar legte und etwas davon verbrannte, befond 
We in auf den Altar ber Goͤtter goß (Trankopfer). Aud) bei den haͤuslichn 
zeits n geſchahen Libationen, indem man den Laren etwas Speife in dad F 
dems DHerde warf. Won allen Fruͤchten legte man ebenfalls einen feinen 2 
Git tern gu Ehren auf einen Altar, -Tifd) u. f. w., oder warf dergl. den I 
tern zu Ehren ing Meer. Bet dem Leichen geſchah die Libation erſt bea 
Tag nach der Verbrennung oder Geerdigung, und gwar befonderé mii 
Weir ober Blut, und damit pflegte man die Leicdhenfeterlichbeit gu befchlich 
ben Opfern mußte der Priefter den Wein, womit er das Opferthier bel 
vorher fo ften und eben daffelbe aud) Diejenigen thun laffen, welche das Dyf 
ten. D iefe Handlung hieß libare (delibare), welded daher auch etwas s 
oder fofte n bedeutet. 

Libbau, ruſſiſche Handelsſtadt mit einem Hafen und Leudtthus 
Oſtſee inn ehemal. Herzogthume Kurland, am See und am Fluſſe olf 
der fich hier in die Oſtſee ergießt, hat 450 meiftens hoͤlzerne Haufer, 2 2 
1 fathol. Kirche, ein vortrefflidjes Seebad und 6000 Einw. Jaͤhrlich 
ber 260 Schiffe dafelbft an, die vorzuͤglich Hanf, Leinfamen x. laa 
jaͤhtl. Aus fuhr betrdgt am Werthe gegen 700,000 Rubel. Der Hafeni 
und ſchwer beladene Schiffe maffen auf ber Rhede liegen bleiben; doc fi 
ſuche Frye worden, den Hafen zu vertiefen. 

ibell (libellus), eine jede Heine Schrift von einigen Blattem, b 
ber gerichtliche Anſchlag bei Verfteigerungen; dann jede Klagſchrift, we 
ben Roͤmern der Klaͤger dem Prdtor hberreichte (in welchem Sinne wirt 
Klaglibell fagen); ferner die Bittſchriften an die Kaifer und Sendſchtribe 
ben an den Senat; auch ihre dffentliden Verordnungen an das Bolt. | 
delatorius bedeutete eine Anklage, welche durch heimliche Angeber gemadt 
Libellus famosus, cin Paéquill (f.d.). Aus lidellus ift bas Engi. Bi 
flanden. — Libellen aber find die Wafferjungfern. 

Liber, Beiname des Baccus bei den Roͤmern, der den Begriff a 
ſers und Befreiers bezeichnete. Urſpruͤnglich war Liber ein altitalienife 
der Seugung und Fortpflangung, der feinen Ramen von dem alten Werk 
(giefen, befeudyten) erhalten haben fol. Er wurde mit ber Libera (Pref 
und der Ceres gemeinſchaftlich verehrt. 

Liberalitat (oon liber, der Feeie, daber liberalis, dem Freie : 
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net urſpruͤnglich den Freiſinn, oder die eines freien Mannes wuͤrdige Denk⸗ 
dHandlungswe iſe. Der eigentliche Gegenſatz davon iſt die Servilitaͤt 
ervus, dex Knecht oder Sklav, daher servilis, dem Sklaven gemaͤß), mit: 
rKnechtsſinn, oder die gewoͤhnlich dem Sklaven eigne Denkart und Hand⸗ 
oeife, wofuͤr man aber aud) Illiberalitaͤt ſagen kann, weil ſolche Denkart 
andlungsweiſe auch bei Perſonen vorkommen kann, die ſich nicht im Zu⸗ 
der Knechtſchaft befinden. Da es eines freien Mannes wuͤrdig iſt, von ſei⸗ 
igenthume dem Beduͤrftigen gern mitzutheilen, ſo heißt Liberalitaͤt auch oft 
ls Freigebigkeit, und Illiberalitaͤt ſoviel als Kargheit. Da es ferner eines 
Nannes wuͤrdig iſt, die Rechte Andrer ungekraͤnkt zu laſſen, beſonders das 
angeborene und eben darum unveraͤußerliche Recht der Denkfreiheit, fo be⸗ 
n die Ausdruͤcke Liberalitaͤt und Illiberalitaͤt auch oft die Nebenbedeutung 
aldſamkeit und Unduldſamkeit (Toleranz und Intoleranz). — Die Griechen 
oͤmer uͤberließen ihren Sklaven gewoͤhnlich die mechaniſchen Kuͤnſte, die 
lands als Kopfarbeit fodern, und behielten ſich ſelbſt, als freien Maͤnnern, 
ern Kuͤnſte ſammt den damit in Verbindung ſtehenden Wiſſenſchaften vor. 
nannten fie jene auch knechtiſche (serviles), dieſe hingegen freie Kuͤnſte (li- 
artes) (f. Kunſt). Sn den neueſten Zeiten iſt die Liberalitaͤt auch auf 
rgerliche und kirchliche Leben bezogen worden. Die ſogen. liberalen 
find daher keine andern als die Ideen von dee politiſchen und religioͤſen 
nach deren Realiſirung das gegenwaͤrtige Zeitalter mit ſo großer Regſam⸗ 
bt; weßhalb man auch daſſelbe das Zeitalter der liberalen Ideen genannt 
ne liberale Verfaſſung iſt ebendaher eine Staatsverfaſſung, wodurch die poli⸗ 
wb religioͤſe Freiheit der Buͤrger anerkannt und moͤglichſt geſichert iſt, mithin 
ldertretende oder repraͤſentative. übrigens kann dec Mißbrauch, den man 
a mit dem Worte Liberalitaͤt, wie mit dem Worte Humanitaͤt getrieben hat, 
ralitdt oder Freiſinnigkeit ſelbſt nicht in Mißcredit bringen. Hat doch ſelbſt 
m, wie Here von Pradt berichtet, die Macht der liberalen Ideen, als die, 
ein ihn geſtuͤrzt, anerkennen muͤſſen! Dieſe Macht aber iff keine andre, 
er Vernunft ſelbſt, des Urquells aller Ideen, folglich auch der liberalen. Die 
Ideen bekaͤmpfen heißt daher nichts Anderes, als die Vernunft ſelbſt be⸗ 
alſo unvernuͤnftig handeln. 
ver auch das Edelſte wird entwuͤrdigt, wenn es fic in ben Dienſt der Factio⸗ 
ibt und bag reine Biel der Wahrheit und Geredhtigheit nur gum Vorwand 
Swede nimmt, welde auf icgend einen perſoͤnlichen Bortheil, fei es aud 
& erlaubter, gerichtet find. Sowie es ein falfher Rohalismus, ein fal: 
et fir Religion und Kirche ift, welder nicht blog die Adtung fir die mo⸗ 
en Grundlagen bes oͤffentlichen Rechts und die ſittlich⸗ religidfe Erziehung 
'e6 aufredt halten will, ſondern dieſes hohe Ziel auch nur nad) den einfeiti- 
ten und Vorurtheilen einer beftimmten Partei, ja nur durdy die Mit⸗ 
lefer Pactei und ju ihrem befondern Vortheil fordeen will: fo ift es aud 
yter Liberaliémus, wenn man meint, daß Recht und Wahrheit ſchlechter⸗ 
uc durch die Zerſtoͤrung derjenigen Verfaffungéformen gedeihben tonne, 
e Gefchidte, und fagen wir lieber bie Borfehung, den Voͤlkern alé die ei 
liche Bahn ihres Sffentliden Lebens vorgefdhrieben hat. Go théridt und 
t es aud) ware, das nie endende Werden in der Natur und dem Leben der 
2 ein ſtarres, ftillftehendes Sein verfteinern gu wollen (wiewol es aud ſehr 
ft iff, ob ein ſolcher Gedanfe jemals im Ernfte in eines Menſchen Kopf 
m ift, weil aud) Die, welde vom blofen Erhalten fprechen, dod immer 
Erreichen eines oder des andern Punktes, folglid) ein Berdndern im Hin- 
e baben): ebenfo unverftdndig, ja verbrecheriſch iff es, der natuͤrlichen 
lung der Dinge vorzugreifen und die Aufgabe des Schickſals eigenmaͤch⸗ 
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tig abjudndecn. Die Freiheit, welche wahren Werth fir die Menſchiit bet, 
fteht nicht in bem Entbinden von Gefegen, nidt in dem Entfernen des Joaayl 
fondecn in bem Zufammentreffen des eignen Willens mit dem Gebote, in der Ut 
einftimmung des Gebotes mit der Vernunft, in ber Entbehrlichkeit des Imag 
vermoge eines freiwilligen Gehordens, aber aud) in bem Berwuftfein, dof 
keinem Zwange untertworfen fei alé einem gefeglidjen, und feinem Geſehe, 
man nicht in feinem Snnern finde, wenn es aud von Außen nicht gegeben 
Die Freiheit befteht auferdem in bem Bewußtſein, daß man von Feiner finnlié 
Gedingung durdaus abhdngig fei, daß man feiner Befriedigung ber Sinne bet 
um fid) gluͤcklich gu fuͤhlen, und felbft das Leben nicht hoͤher achte als Cher 
Pflicht. Dieſe Freiheit ift fein Recht, fie ift eine Pflicht; ihe Fann Niemal 
fagen, ohne fid) aller Anſpruͤche auf menſchliche Wuͤrde gu begebden. Sid 
frembden Willkuͤr unbedingt untecwerfen, ettoa um allerlei Bortheile dafix p 
langen, bequemes Leben, reichlichen Sinnengenuf, und jene Flitten, wow 
Menſchen fo haufig die wahre Ehre verwedfeln, ift pflichtwidrig und 
big. Servile Gefinnungen gu hegen, verrdth daher alle Mal einen Many 
Einſicht und Nachdenken; fie gu heucheln iff verddtlid) und fchdndsid, we 
Heuchelei. Aber treue Anhaͤnguchkeit an das Beftehende und an die Derlin! 
eines Regenten ift ebenfo wenig mit dem Servilen gu verwechſeln, als ebtery 
beitéfinn, jener Republikanismus, welder auch in ber Monarchie an {einem - 
ift, mit bem Revolutionnairen, obwol Beides ſehr hdufig nicht allein aus Jae 
ſondern auch nicht felten vorſaͤtzlich mit einander wirklich verwechſelt mitt. © 
einmal ber Fluch, welcher auf dent Parteigeiſte in jeder Beziehung tuht, 
theils bie Anhaͤnger der Parteien uͤber die Grenzen des Wahren und Guten bi 
reißt, theils aber aud) es ihnen außerordentlich ſchwer macht, ihten 
beiden Punkte zuzugeſtehen, welche niemals ganz fehlen, und deren Anct 
die nothwendige Bedingung eines ehrlichen Streites und gleichſam die 
narien einer moͤglichen Ausſoͤhnung find: naͤmlich wenigſtens eine Bene 
von Wahrheit in den Grundſaͤtzen und die Moͤglichkeit eines redice 
Durch die ganze Weltgeſchichte, von ihrem erſten Anfange an, geht aud ey 
ſicht auf buͤrgerliche und religidfe Freiheit ein Kampf, welder mit dem & 
vorwaͤrts treibenden und. des zuruͤckhaltenden Drincips nidt gang i ) 
nabe mit ihm verwandt iff und hoffentlicy niemals enden wird. Denn WS 
ber einen Seite das Menſchengeſchlecht nie jenen hohen Grad von firciges 
fommenheit erreichen fann, ohne weldjen ihm der Genus einer vollfommee 
heit unmdglic tft! fo wird boc) der Werth decfelben und die üüberzeugung 
Menfchen verpflidjtet find nach ibe gu ftreben, niemalé gang aus bem = 
chen Geifte verſchwinden, und felbft die gewaltfamfte Ausrottung folde - 
wird nur die Aſche liefern, aus welder ſich diefelben gereinigter und cde 
aud) mit groͤßerer Kraft wieder emporheben. Ebenſo ift ber Sieg cina > 
wenn er recht vollftandig ift, nur eine Verruͤckung des Punktes, wo det 
fidy zeigt, nur der Anfang einer neuen Entzweiung im Innern bes ſiegenden 
les, wie wir dies auf allen Bldttern dec Geſchichte finden und tdglid va © 
fehen. Schon diefe Bemerkung koͤnnte wol dagu dienen, die Hige der # 
etwas gu mafigen, wenn ber Parteigeift fabig und der darunter verdorg™ 
gennug Willens ware, auf Vernunftgruͤnde gu hdren. Es iſt von jeher bes 
ber hoͤhern und edlern VBeftrebungen unter den Menſchen geweſen, verfamal, 
Haft und verfolgt gu werden und nicht eber ben Sieg davon gu trager, a) 
Zweck ſich mit dem groͤbern Stoffe irdifcher Motive gewiſſermaßen 
dadurch aber einen grofen Theil feiner urſpruͤnglichen Reinheit verloren dat. 
fann aud) nicht anders fein, weil alles Ideale in jener vollkommenen Reindet 
grofen Haufen immer unverftdndlid) und das Eigenthum der Eleinen Zahl 
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b noch dem Unvergaͤnglichen ſtrebender Menſchen bleiben mug, in ber Aus -· 


ng aber immer. ſehr weit von dem Bilde entfernt iff, weldes die Vernunft 
twerfen mufte. Daher .figd aud) die Menſchen von je her fo geneigt gewes 
16 wabrhaft Edle in allen dieſen Beftrebungen gang gu leugnen und die Bers 
m und Mißbraͤuche einer an fid) guten Gache fle das eigentlidye Ween ders 
auszugeben. Obwol man immer auf feiner Hut fein muf, nidjt die Ge⸗ 
rt fir bedeutender auszugeben, als irgend einen Abſchnitt der Vorzeit, fo 
nan dod) wol fagen, dafi nie bie Spannung zwiſchen den verſchiedenen Eles 
1 bes Volkslebens groper, und nie die Unart des Parteigeiftes, fid) gegenſei⸗ 
perfegern, mehr verbreitet und gefaͤhrlicher getwefen ift als in unfern Dagen. 
mb der dufere Friede Europas fic) immer mehr zu befeftigen ſcheint, wird die 
Entzweiung fteté allgemeiner, und Ales, was nur einen natirliden Gegens 
bet, in dtefelbe gezogen. Alles wird nad) und mad) entweder in die Farben 
erali¢mué oder in die bes unbedingten Gehorſams gefleidet, wenn les aud 
Urfprunge wie feinem Swede nad) denfelben gang fremd ift. Dahin ges 
t bevorftehende Kampf Europas mit feinen transatlantiſchen Colonten, und 
chiſchen Angelegenheiten, welde felbft alddann ihrem Wefen nad) von dem 
iſchen Liberalismus gang und gat getrennt werden muͤßten, wenn aud) revos 
dire Beftrebungen des weſtlichen Europas mitgetvirlt haben folten, die Gries 
im legten Todestampfe gegen ihre barbarifchen Unterdruͤcker friher, als viele 
onft gefcheben ware, gu eigen. Go hat aud) bas Sehnen nad) Volkeun⸗ 
vigteit und Einheit, welches in verfchiedenen Theilen Europas rege geworden 
ſcheint, an ſich mit liberalen Ideen nichts gemein und ift fo natirlid als 
unſch eines Armen nad Vermoͤgen, denn nur durch die Ungeredhtigfeit der 
| welche gut einem foldyen Swede ergriffen werden, koͤnnen beibe fic) ftrafbar 
1. Was aber ben Liberalismus felbft betrifft, fo findet allerdings das 
wr falfchen revolutionnairen Freiheit nod) immer feine Altdee, allein man 
uh geſtehen, daß in vielen Lanbdern, too es gum wirklichen Ausbruche gekom⸗ 
ies geringe Aufreisungen von verfchiedenen Seiten vorangegangen find. 
Liberalismus in politifher Beziehung ftellt die Anfoderungen auf, daß 
tedhtighelt ficher, die Babehett fret, bie menſchliche Wurde auch tm Gerings 


athtet, und mit einem Worte, daß die launenhafte Herrſchaft der Willkuͤr 


t traftvollen Herrſchaft weifer Gefege erhoben fei. Da feine menſchliche 
img im Stande ift, biefe Anfoderungen vollfommen gu erfAllen (ſie find 
wie alles Ideale, nicht eigentlid) Punkte, wohin man wirklich gelangen 
fondern bezeichnen nur den Weg, welchen man gehen muf), fo wird fic. 
ndigertwetfe das Gefuͤhl unbefriedigter Erwartung und, wenn bemfelben in 
mtarifden Formen ein Organ veriiehen ift, eine Oppofition erzeugen muͤſ⸗ 
Ihe, weit entfernt, ber Megterung feindfelig gegentber gu treten und thr 
ion beg nothwendigen Kraft su entziehen, vielmehe die motaliſche Kraft dere 
ecftécét. Denn wenn die Regierung ſelbſt micht etwa ihe erhabenes diel 
t, eine Herrfchaft der Vernunft im Volke, foweit es unter Menſchen mig; 
ju begruͤnden, und ſich dadurch mit fic) felbft in Widerſpruch verfegt, fo 





in ber parlamentarifden Oppofition (forte in der ſchriftlichen der Drucker⸗ 


t8 Andres finden alé gleichſam ihc eignes Gewiffen, eine Controle ihrer 
brbneterr Beamten, und die Erinnerung an die ewigen Wahrheiten des 

Je offenee die Megierung felbft den Grundfdgen echter Liberaliede in 
ind That Huldigt, welches fie thun muf, weil alle thre Gefigniffe keine 
Muelle Haben, als ihre Pflicht, fae Wahrheit, SGittlidteit und Recht im 
i wirfen, und welded fie thun fann, well fie niemalé ſtaͤrker iff, alé wenn 
Bewalt hierauf beſchraͤnkt: defto weniger hat fie von den Verirrungen des 
PGeiftes gu fardten. Sie fann, wie Ancillon ſehr treffend fagt, den Dds 
Res. Siebente Aufl, Gd. VI. : 37 


— elbetalitan 


mon ber Revolutlon nicht wirkſamer bannen als burd bert ad 
Reform. Umgekehrt, wenn fie ſich biefem verfagt, wenn twentt fie V J 
ben innern Verhaͤltniſſen bes Volkes, inſofern dergleichen nicht ec si 
abfichtigt werden, fondern bereits eingetreten oder durch , 
als deren nothwendige Folgen bedingt find (wie gu Ende des 15, Saheb. W 
denreformation), gu hemmen unternimmt: fo twird fie bet dem menign 
fenden und leidenſchaftlich handelnden großen DHaufen des Bolles nod 
bie itrige Meinung erzeugen/ daß die Urfachen feiner Beſchwerden nicht in d 
dingen, fondern in ben Grundformen der Verfaffung angutreffen frien, 
ble Menſchen immer einen Hang zur Ungebundenheit haben, fo wird fede 
teimten Lehren von einer Selbftregicrung, einem fouverainen Willen 
felbft eine gefaͤhrliche Nahrung verſchaffen. Wenn fid) gleich nicht ox 
bafi bie monarchiſche Regiecungéform faplechterdings die eingige fike g 
ten anwendbare fei, fo iff es dod) burd) Gefchidhte und taͤgliche & 
beftimmt dargethan, daß echte Freiheit (Rechtsſicherheit, Gemeingeift, 
Feit und Meligiofitat) in der Monarchie nidht allein ebenfo gut, ſondern im 
genommen weit beſſer gediehen iſt, als unter demokratiſchen ober git a 
ſchen Formen. Atlein, um dieſe lüberzeugung lebendig swerbalten, m 
narchie fid) felbft in Principien und in der Verwaltung cepublitanifth ¢ . 
barftellen muͤſſen, b. h. fie wird, was das oberfte Princip anfangt, die Ente 
urſache ihrer Macht nidjt außerhalb des Volkes (etwa in einem Gige 
einer unmittelbaren gottlidjen Verleihung, oder, wie Hr. v. Haller, ine 
einmal factiſch vorhandenen Rechte des Staͤrkern), fondern nur in dem Bi 
beffen menſchlicher Beftimmung und feiner fteiwilligen Untermerfung fade 
fen, und was bie Verwaltung betrifft, wird fie ſich in Acht nehmen, den 
ben Vegriffen des Volkes von Recht und Wahrheit (befonders in ther 
Quelle, dee Religion) direct entgegen gu handeln, dann aber auch ihr! 
nicht weiter ausdehnen, alé gerade nothwendig iff, und dagegen dem f , 
einzelnen alé vereinten Wirken der Birger fo viel, als moͤglich iff, uͤber 
obgleich einem Volke uͤberhaupt, und gang befonders, wenn feine ir 
niffe bereits zerruͤttet find, nichts unentbehrlicher iff als eine —— 
gewachſene Regierung und ein allgemeiner Gehorſam aller im Volle 
Elemente, der Vornehmen, bes Heeres, der Geiſtlichkeit und des LT 
bod) diefe Kraft der Regicrung weit mehr moralifder als phofifcher 
burd) moralifche Mittel, durch die lidereinftimmung des Befebis = 
chen und religioͤſen Überzeugungen des Volkes, wobei ſelbſt die § 
jum Gefeg erhoben, aber geſchont werden, féneller und fiderer ju en 
burd) bie blofe Gerwalt, welche fogar gumeilen, ehe man daran tf 
groͤßern gegentiber gefehen hat, oder durch moraliſches Verderben 
ift. Je groper die Feindfeligéeit der Parteien ohnehin in Europa (ba 
Amerifa mit eingeſchloſſen) Pegen einander geworden ift, deffo Frat 
bier ber Liberalismus der Regierungen ju Unterdruͤckung derfelben — 
und allein den gegenfeitigen Unflagen ein Ende machen, welche, inden ie 
einen Seite hauptſaͤchlich gegen die wiſſenſchaftliche Thatigkeit wd gegen’ 
ftrebenden Bemithungen ber Menſchen gerichtet find, gulegt doch —* 
hoͤchſt nachtheilig fie die hoͤhere Ausbildung der Voͤlker fein Einnem. 
far Gerechtigkeit und Gewiſſensfreiheit wird zwar nie ein Volk gang 
aber werden diejenigen Einrichtungen, welche als Mittel zu Sicher 
Guͤter betrachtet gu werden pflegen, nad) dem verfchiedenen GS 
fer ſehr verſchieden fein koͤnnen. In diefer Beziehung twerden allo B 
Inſtitutionen und Begriffe ſehr von dec Zeit abhdngig fein und mitibe = 
Cin Juſtizia der Aragonier, welder Uber den Koͤnig gu Geriche fet, 
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Gemeinwohls, eine Commiffion von Baronen und Stddten, am bte Verfaſ⸗ 
g mit bewaffneter Hand gu beſchuͤtzen (wie in Koͤnig Sohanné Magna Charta 
ingen tourde), und mande andre Erfindungen vergangener Jaheh tviicden 
wer Zeit nidjt angemeffener fein alé die Volksttibunen der Romer. Was aber 
allgemein anerfannt ift als bas erfte aller liberalen Beduͤrfniſſe der beutigen 
ter, ift eben dasjenige, was man mit verdnbderter Sorm von je ber dafuͤr exe 
ite, ndmlid) ein erweiterter Rath, unabbdngig von ber Regierung, aus den 
idtévollern des Volkes beftellt, um die Sffentlidjen Angelegenheiten aud) dfs 
id gu eroͤttern, und nicht ſowol einen Willen beg Volkes auszuſprechen, wei⸗ 
Geſpenſt von einem Volkswillen ſelbſt hie und da noch in Verfaſſungsurkun⸗ 
putt und großen Schaden anrichtet, als vielmehr um einen Maßſtab der mitt⸗ 
Geiſtescultur des Volkes gu befigen und eine bequeme Ferm, in welder einérs 
bie Regierung eine dffentlidhe Rechenſchaft ihrer Verwaltung ablegen fann, 
tſeits Bitten und Beſchwerden der Unterthanen an die Regicrung gelangen 
m (©. Conftitutionelle Sdeen und. Cinridtungen.) %y 
vendiger Berbindung mit dieſen landſtaͤndiſchen Einrichtungen fteht die Df. 
chkeit ihrer Verhandlungen und bie Freiheit der Wahrheit in allen ihren Bee 
agen. Jene iſt die Controle derſelben und bas Meittel, felbft Staͤnde, weldye 
), ihrer beforidern Sufammenfegung zufolge, nidt als Organe und Reprds 
ten dee Wolkscultur gelten koͤnnten, dennoch von bedeutenden Mifigriffen 
alten; diefe ift bie Grundlage der oͤffentlichen Moral. Auf der Wahrhaf⸗ 
‘becubt gang vorzuͤglich die moraliſche Wuͤtde des Einzeinen; auf dem Rechte, 
fuͤr wahrhaft zu halten, ruht beinahe das ganze buͤrgerliche Verkehr, die 
nblichteit ber Vertraͤge und die Moͤglichkeit, tber beſtritten⸗ Thatfaden 
Seugen und Eid eine berubigende Gewwifheit gu eclangen. Aber nod) wid) 
ft bie Wahrheit fir bas oͤffentliche Leben; nichts ift herabwuͤrdigender alg der 
ike, daß die Unwahrheit jemals far die Exiſtenz der Staaten nothwendig oder 
abcheit ihnen gefaͤhrlich werden koͤnnte. Indeſſen auch hier muͤſſen wir we⸗ 
bon Rechten als von Pflichten ſprechen, und nur in Berhdleniffen, wo ſich 
Weceffe ber Geſammtheit an der allgemeinen Kunde itgend eines Umftandes 
iten laͤßt, fann aud) von einem daraus abjuleitenden Rechte sur oͤffentlichen 
tung geſprochen werden. (S. Preßfreiheit) 37. 
‘theratorium, ſ. Ubfolutorium, 
‘ibertas, bie perfonificirte Fretheit bet den Rimern, nad) Hygin eine 
des Jupiter und der Juno. Auf Muͤnzen bargeftellt, iſt die Libertas mit 
ftem Haupt die rdinifde Freiheit; die Libertas hingegen mit einem Diadem 
chuͤllenden Schleier die Goͤttin Freiheit. Letzterer gehoͤrte der von Grace 
ifdem Aveninus erbaute Tempel. 
ibration bes Mondes, ſ. Wanken des Mondes. 
ibyen, bei den alten Geographen ein großer Theil von Nordafrika, weft. 
Agypten, der fid) in das dufere und innere, aud) wol in dag eigentliche, 
maricaniſche und bas cyrenaͤiſche Libyen theilte. Zuweilen verftehen dig 
n unter dieſer Benennung gang Afrifa, : 
icentiat, auf manden Univerfitdten, der Titel Desjenigen, dem, nad 
ener Pritfung, die Erlaubniß gu Theil wird, Doctor gu werden, und tel: 
dahin, wo er biefe Wuͤrde felbft erhaͤlt, alle Vorredhte und Vorzuͤge eines 
genießt (Licentiatur), . 
icengen, Freibriefe, cin Nothbebelf bet ber Handelsſperre, welche Napo⸗ 
ectete von Berlin und Mailand, ſowie die Geheimerathsverordnung des 
binets ſo weit ausdehnten, daß faſt aller Seehandel aufgehoͤrt haben wuͤrde, 
cht beide Maͤchte einzelne Ausnahmen geſtattet haͤtten. Engiand ertheilte 
zuerſt, im Nov. 1808, an Schiffe aller Nationen, mit Ausnahme der 
| 87 * | 
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franzoͤſ., auf ein Jahr giltige Frelbtiefe unter der Bedingung, —* ia 
land einzufuͤhren; feit 1809 aber tourden Licenzen unter der 
englifde Fabrié und Colonialwaaren auszufuͤhren. Nun 
reid) Licengen, vorzuͤglich um Marinebeduͤrfniſſe gu erhalten. 
falſche Schiffepapiere aus. Endlich bewilligte England (2. Sept, 1810) ) 
jenigen nicht franz. Sdhiffen Licengen, welche ſchon mit frang. Feeibriefn 
fein moͤchten, unter ber Bedingung, ein DOrittel ihrer Ladung an molifga 
ren auszufuͤhren, toogegen fie ebenfo viel frang. einfuͤhren durften 
theilte ebenfalls Licengen, um frang. Waaren aus: und da 
(auf amerifan. Schiffen) einzufuͤhren. Seit 1814 ertheilte 
Handel mit England; Schweden that baffelbe 1812. Mit dem Stunypedet 
— — (f. d.) fiel dieſer Nothbefehl von ſelbſt weg. 
Licht, im Allgemeinen und in —2*— auf das Auge der 
Thiere, bas Medium der Sichtbarkeit, oder das Phdnomen des 
des Offenbarwerdens der Koͤrper durch den Sinn des Gefichts. Gn 
ziehung unterſcheidet man die Koͤrper in felbftleuthtende (qué eigner Kraft 
bende oder zeugende) und erleuchtete, mitleuchtende (fir ſich dunfle), die 
ten, wenn fie von einem Selbftleuchter erleuchtet, d. 6. gum Dlitleuden 
werden. Bei der Frage nad dee Entftehung des Lidhts forme es daraef 
toiffen, was bas Lidjt an fic) fet? In diefer Hinficht fonnte es bisher 
Phyſikern zu keiner Aufklaͤrung fommen, weil fie einander mit unfichen 
fen befimpften. Einige betrachten das Lidt als einen Stoff, der don ben 
tenden Korpern, namentlid) von der Sonne ausgehe oder 
Emanationsfyftem) ; Andre ſetzen die Natur des Lies in die Exfa 
feinen durch den Naum verbreiteten Materie (des Uthers), Sbmtich ber & 
rung ober ſchwingenden Bewegung der Luft bet der Entftehung und F 
bes Schalls (Huygens’s Hypothefe, von Euler entwickelt, daher das & 
brations ſyſtem genannt); nod) Andre laffen das Licht auf hemifehe F 
ber Gonne entwideln und durd) fortſchreitende Zerfegung der Se 
und des Athers von der Gonne bis zur Erde und-den uͤbrigen Diane 
pflangen. In allen diefen Theorien wird das List biok materiel al 
Stoff betrachtet, ohne zu beruͤckſichtigen, daß ohne Thatigkeit eime Erie 
der Welt fo wenig moͤglich ift, alé ohne raumlides Beſtehen, d. * 
Dagegen find einige Phyſiker auf die entgegengeſetzte Cinfeitigkeit 
fie bie Smmaterialitat des Lichts behaupten, lebteres alé * haͤtigkn 
ten, und alſo bei der Erklaͤrung des Lichts von allem Stoff ab fe 
glauben. Die wahre Anſicht von der Natur des Lichts fann c bie f 
alle Cinfeitigheit vermeidend, von allgemein geltenden 
darauf ſtuͤtzt Golde Grundwahrheiten find 5. B: folgende: Niches in dere 
Erſcheinung, fein Ding tann auf blof negative Weife eriftiren, 9. B 
Ruben im Raume, durd) todte Materiaiitdt. Dieſes iff fogar 
denn jeder Koͤrper z. B. fann nur dadurch erifticen und fic) ter f 
haupten, daf er einen beftimmten Naum auf beftimmte Weiſe efit 1 
hoͤrt aber eine raumerfiillende Thatigfeit, wodurch ex feine ac 
andre Koͤrper), die gleiden Naum mit ihm einnehmen wollen, 
abbdit (von fid) zuruͤckſtoͤßt). Auch hat jeder fefte — 
ſtimmte Geſtalt; dieſe fonnte nur durch Kryſtalliſation (kryſte 
entſtehen, und er kann ſich nur durch Cohaͤſion (eine Thaͤeen 
Theile zuſammenhaͤngen) und Undurchdringlichkeit —— 
ſeiner Geſtalt bebaupten. Die Dinge find alfo nur raͤumlich 
perlich durch ihren Geift, d. h. durch ihre Tharigfeit, duct ihe 
over Leben. Andrerſeits kann aber auch keine Thaͤtigkelt rein fuͤr fid, obo 
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lithe ober raumliche Grifteng beſtehen (f, Get ff), denn ble Thaͤtigkeit eines 
ings ſetzt nothwendig bie andrer Dinge voraus, gegen die fie ſich richtet oder mit 


\ 


ider fie in Wechſelwirkung tritt, um fid) gegen fie gu behaupten. Thaͤtigkeit iſt 


ht ohne Widerftand, Wirkung nicht ohne Gegenwirtung; jeder Punkt, jeder 
eil tines Dings tft mit bem andern in Wedfelwirkung, oder jedem Moment ſei⸗ 
Thaͤtigkeit entſpricht gleichgeitig bas Moment einer andern Thdtigteit. Und 
[6 gleichzeitige Mebeneinanderfein der Thatigkeiten ober diefe wechſelwirkende 
tichseitigheit der Kraͤfte ift ja eben bas rdumlide Beftehen ber Dinge, ibre Ma⸗ 
alitdt, Es koͤnnen aber nicht gleiche Krdfte oder Thatigkeiten neben einander 


| ober gegen einander wirten (da voͤllige Gleichheit Einheit ift, nidt Sweiheit . 


tBielheit), fondern nur verfchiedene. Durch die Verſchiedenheit nur ift die Ente 
mfegung der Dinge, Krdfte oder Thaͤtigkeiten (ihe polares Verhaltnif) bedingt 
mit dec Entgegenfegung ihrer Wedhfelwirkung gegeben. Wenden wir nun 


t Principien auf die Natur (den Urſprung) desjenigen Weltphdnomens an, das — 


Lidt neunen, fo ift far, daß mit der Entftehung ded Sonnenſyſtems der fos: 
he Gegenfag zwiſchen der Sonne und den Planeten gegeben war, die ſich wie 
trum und Peripherie, oder mle bas Haupt des Syſtems gu deffen Gliedern ver⸗ 
m. Wo aber. Gegenfag ift, da ift aud) Wechſelwirkung. Sonne und Pla: 
a ſtehen daher von dem Augenblick ihrer Entftehung an mit einander in forts 
tender Wechſelwirkung, deren erfte urſpruͤnglichſte Erſcheinung das Lidht ift. 
it bie Sow .re fire fid) allein alfo ann Licht geben ober geugen, fondern letzteres 
18 Ergeugnif des Streites zwiſchen der Sonne und ben Planeten. Das Licht 
lonnenthdtigteit (Gonnenaction), modificirt durch bie Gegenthaͤtigkeit (Reae⸗ 
des Planeten. Was im thieriſchen Organismus (dem Mikrokosmus) die 
yxnthaͤtigkeit, bas iſt im Weltorganismus (dem Gonnenfyftem) das Licht. 
in audy bie Nerventhaͤtigkeit iſt durch Gegenſatz bedingt, z. B. zwiſchen Nerv 
Muskel, deren Wechſelwirkung als Beweggrund erſcheint, oder zwiſchen den 
heénerven und der Außenwelt, deren Wechſelwirkung die ſinnliche Wahrneh⸗ 
gerzeugt.) Wenn alſo das Licht als die Erſcheinung dev wechſelwirkenden 
hens und Planetenthaͤtigkeiten exflart wird, fo iff in bem Worte Erfcheinung 
‘angedeutet, daß in diefer Erklaͤrung das Lidt nicht bloß ideell (als reine Thaͤ⸗ 
h ſondern zugleich recll (alé Stoff) gefest iff. Wie jede Thaͤtigkeit fid) noth⸗ 
ig materialificen (ftoffig werden) muf, fo aud) bas Licht. Und darum iſt dee 
B zwiſchen der Gonne und den Planeten niche leer (der leere oder reine Raum 
ftengtos, ein blofes Abſtractum), fondern mit der dtherifchen Atmoſphaͤte dee 
le und Planeten erfuͤllt. Der Ather iſt daher das materielle Product dee 
ſelwirkung gwifden Sonne und Planeten. Wer dlefe Anficht nicht faſſen 
ber halte fic) an die befannten Mteinungen, 3. B. die Gonne fei ein an 
Oberflaͤche brennender oder wenigftens phosphorescirender Koͤrper, ein 
ktriſcher, det burch ſeine Rotation und bie dadurch entſtehende Reibung an 
Atmoſphaͤre elektriſches Licht erzeugt, oder fie fet ein Lichtmagnet, der aus. 
dumen des Himmelé Licht angieht, einſaugt und wieder nad allen Seiten 
tit. Diefe und aͤhnliche Hypothefen fegen freilid) das Licht als ſchon fertig 
5, oder fie fprechen yur von gufdlligen Umftdnden, unter welden bas Lice 
en kann, wabrend fie (die Dypothefen) die Frage nad) ber Natur (dems Wes 
m Uscfprung) Fes Lichts gar nicht beruͤhren. Es fonnte hier nur vom kos⸗ 
n (dems fogenannten Sonnen:) Lichte und dbeffen Urfprung die Mede fein, 
avon haͤngt alsdann bie ridjtige Erfldeung ber befondern Gattungen bes 

j. B. deb elektriſchen, phosphorifchen, des beim Verbrennen entftehenden 
u. f. w. im Weſentlichen ab (ſ. die entiprechenden Art.). Die obige Auf: 
3 ber Das Weſen und den Urfprung des Lichts verdanfen wir zunaͤchſt Oken 
m Lehrbuch ber Naturphiloſophie“, 4. THi., aud deffen ,,Erfte Ideen suc 
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Theorie des Lihts, ber Finfteenif, der Farben und ber Waͤrme“, Jena 1908, 45 
aber Ferdinand Nunge in Hamburg hat daé Verdienſt, bie erſten wiffenfhafida 
Grundzuͤge Ofen’s zur Theorie ded Lichts berichtigend weiter ausgebildet gu heb 
Bal. den Aufſatz dicfes Philofophen in Kiefer’s „Archiv fier dem thietiſchen Me 
gnetiémus” (Bd. 8, St. 2 und Bd. 10, St. 1): ,, Die Genefis des menidara 
Magnetismus“. 

Licht (das) in ber Malerei, beſtimmt nach ſeiner Starke auch den Staite 
und bie Farben. Erſterer aber haͤngt ab von der Reinheit deſſelden und dem Ti 
dium, durch welded es faͤllt, ſowie von der Stellung der Koͤrper gegen dat fd 
. fein Einfallen und feine Verbreitung. (6. Beleudtung, Sdhattena 
DHaltung.) — Abgeddmpftes Licht iſt dasjenige, welches bunkler iff aid 
Hauptlidt im Bilde. Dies gefchieht dadurd), daß entweder ein Gegenfiand! 
Auge entfernter oder dem Lichtſtrahl in weniger gerader Richtung ausgeſeh 
wo das Licht nut ſtreift, wodurch Schlagſchatten entſtehen. Lic tec, in dere 
zahl, heißen in der Malerei diejenigen Stellen, welche bas einfallende kicht ii 
nee vollen Starke empfangen. Die Anordbnung und Vertheilung der Lider 
Gemaͤlde hangt mit Perfpective sufammen. 

Lichtenberg (Georg Chriftoph), einer dee groͤßten Phyfiker und wigs! 
Schriftſteller der Deutſchen, geb. 1742 gu Ober⸗Ramſtaͤdt bet Darmftar, 
baé juͤngſte, achtzehnte Rind ſeiner Altern. Er erbhielt ſchon durch dem Unie 
ſeines Vaters einige phyſikaliſche Kenntniſſe und befudte nad dem Tode dee 
das Gymnaſium yu Darmftadt. Bis in fein 8. J. war ec gefund und wedty 
det; aber von dieſer Zeit am geigten fid) die Folgen der Unvorſichtigkeit cine S 
terin, die ibm bas Ruͤckgrat verrenkt hatte, und er befam einen vermadle 
Koͤrper. Die Sternkunde hatte einen befondern Reiz fiir ihn, und {don ais € 
‘Ler hielt ex einem ſ. Mitſchuͤler Vorlefungen uͤber Kaͤſtner's, Anfangsgruͤnde ber 
themati€’. Landgraf Ludwig VILL. unterftigte den fletfigen Juͤngling. Dit 
in deutſchen Verſen, bet feinem Abgange vom Gymnafium, welche vor dec we 
PhHilofophie und der philoſophiſchen Schwaͤrmerei handelte, erroarb ihm viele 
ner. 1763 ging er nad) Goͤttingen, wo er anfing fid den aftronomifden 2 
tungen gu widmen. Gr beobadhtete 4. B. das Erdbeben 1767, ferner mt 
ner den Durdgang der Venus durch die Gonne am 19. Jun. 1769, 
meten von 1770 und 1771, fowie aud den von 1773, deſſen Gang 
Sternbilder cx verzeichnete und ber goͤttingiſchen Gocietdt der Wiſſenſch. ube 
Aud verfertigte er Monddarten, auf denen die Flecken fo verzeichnet find, 
der Rechnung gufolge nad und nad von dem Erdſchatten bedeckt werden s 
1770 follte ec Prof. dec Mathematié in Giefen twerden. Wher man bet ! 
Gottingen eine Profeffuc an, die Lichtenberg in feinem 2S. J. antrat. Je 
deff. J. hatte er zwei junge Englander von Stande nad London begieitet, 
nicht allein den engl. Aftronomen, fondern bem Koͤnige felbft, dec ihn aubjee 
bekannt wurde. Als Profeffor in Géttingen geigte er feine Vorleſuvgen ta 
Programm an, welded von der Schwierigkeit in der Berechnung der Wahes 
lichkeit des Spiels handelte. Als der Koͤnig die aftconomifche Veftimmuns 
Staͤdte feiner deutſchen Staaten aufer Gittingen verlangte, fo maf Hare 
1772 und 1773 bie Lage von Hanover, Osnabri und Stade, und ke 
Socletaͤt zu Gottingen, deren Mitglied er 1774 geworden war, Rechenſo 
feiner Arbeit ab. DHierauf gab er Tob. Mayer's Werke mit Eriduterungen 
und fligte eine Monddarte und ein Verzeichniß der Mondfieden hinzu; ded! 
von nur der erfte Bd. erfchienen. Geine Liebe fir England und die Achtuc 
ihm ber Konig bewies, veranlaßte 1774 feine zweite Meife dahin. Asd 
Aufenthalt wirkte unverfenndar auf {eine vielfeitige philofopdifche umd ee 
Ausbildung. Cin Beweis davon find die trefflichen Briefe uͤder 
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L Theatr. Mue auf btefe Weiſe fonnte fid bee Dorm Silden, ber as nach⸗ 
einen Commentar gu Hogarth’s Kupfern lieferte, wie thn diefer VSeelenmatee 
t feinen eignen Landéleuten nicht gefunden hatte. Indeſſen blieb die eenfte 
ſenſchaft ſein Hauptaugenmerf. Den beiden Forfter, Water und Sohn, ſchloß 
4 auf da engftean. Er ward aud) diesmal von dem Koͤnige mit der ausgee 
netften Aufmerkſamkeit behandelt und fehrte 1778 nad) Gottingen zuruͤck. 
‘mun an las et, ba Errleben geftorben war, uber Erperimentalphyfit nad 
Handbuche deffelben, welches ec 4 Mal, immer vielfach bereichert, bis gue 
usg., auflegen lief. Seine Vorlefungen uͤber die Erperimentalphyfit waren 
ausgeseichnetem Werthe, und fein Apparat wurde von Kennern fie koͤniglich 
ttt. Schon 1789 faufte die Univerfitdt diefe Sammiung von Inſtrumen⸗ 
it eine Leibrente von 200 Thir., welche bei L.'s Tobe auf die Kinder deſſel⸗ 
ibertragen rourde. Entdecker in ber Phyſik wurde er durch bie Bemerkung 
lektriſchen Figure, welche fic) auf elektriſirten Koͤrpern bilden, und die er 
thringen und feftsubalten lehtte, ſodaß fie aud) nach ihm benannt worden find. 
ſchrieb ex eine Forth. feiner Beobachtung Aber bie Berechnung der Wahrſchein⸗ 
thes Spiels. Auferdem ftattete er den „Goͤttingiſchen Almanach“, ſeit 1778, 
mit intereffanten Gegenſtaͤnden aus. Als avater durd) feine , Phyſiognomik 
erkſamkeit erregt hatte, ſchrieb 2. 1773 die wigige Flugſchrift: „Timorůs, 
Sertheidiguung zweier Sfraeliten, die burd) die Krdftigteit der Lavater’ {den 
isgruͤnde und der goͤttingiſchen Mettwuͤrſte bewogen, den wahren Glauben 
ommen haben, von Konrad Photorin, der Theol. und Belles Lettres Gans 
a’. Seine Satyre verfolgte die Phyfiognomifer weiter in bem Auffage ,, liber 
byfiognomié wider bie Phyſiognomen, zur Befdrdecung dee Menſchenliebe 
Renfcentenntnif’. Zimmermann in Hanover hatte Partei fie Lavater gee 
en und wurde durch Ls Ausfall auf denfelben in Feuer gefest. Es ents 
jwifhen Beiden eine titerarifche Fehde, die von &. mit Wig, von Zimmer⸗ 
‘Aber mit Bitterkeit und Perſoͤnlichkeit gefkhrt wurde. Als Lavater 1778 
Sohn nad) Géttingen auf die Univerfitdt bradte und feinen dortigen Gegs 
fadte, wurde er feeundlid) von ihm aufgenommen, und Beide ſoͤhnten fid 
nmen mit einanbder aus. Auf eine Veranlaffung, die bee Nachdrucker Tob. 
tb is Bamberg gab, ftellte L. in zwei an denfelben gerichteten Epiſteln mit 
gewoͤhnlichen Witze die Zunft der Nachdrucker in ihrer gangen Bloͤße dar. 

f unternahm et mit Georg Forfter die Herausgabe des ,, Goͤttingiſchen Ma⸗ 
ber Wiſſenſchaft und Literatur”. Waͤhrend diefer Zeit gerieth ex mit Voß 
fen Octhographie griechiſcher Eigennamen, und mit dem Superintendenten 
in Bellerfeld uber deffen Weiffagung des nahen Untergangs eines grofen 
von Deutfdland in Streit, den er mit dem ihm beitvohnenden Wige fuͤhrte. 
Sin fuͤr Charakterdarſtellung in der bilbenden Kunſt wurde durd den genias 
garth unglaublid) angezogen. Er hatte ſchon lang bem goͤttingiſchen 
duce einige Blatter verfleinerter Hogarth'ſcher Koͤpfe beigefigt und fie 
em ſehr wigigen und geiſtreichen Commentar begleitet. Der Beifall, den 
fand, veranlafite die „Ausfuͤhrl. Erklaͤrung der Hogarth'ſchen Kupferſtiche 
fleinerten, aber vollſtaͤnd. Copien derſ. von Riepenhauſen“, wovon &. 4 
agen beſorgte (die 7 ſpaͤtern Lief. hat Boͤttiger bis zur 11., die letzte hat 
weck herausgeg.). ⸗ In den ſiebenziger Jahren, in welchen die verungluͤckten 
mungen Goͤthe's, Klopſtock's und Shakſpeare's erſchienen, ſtellte er ſich 
dachahmungswuth in. dem Buche: „Parakletor, oder Troſtgruͤnde fuͤr die Uns 
en, die keine Orginalgenies find’, und bald nachher aud) in ber „Bittſchrift 
bnfinnigen” entgegen; das Gange ift aber ebenfo wenig vollendet alé eine 
uyriſche Schrift: „Das Leben Kunkels, eines ehemaligen goͤttingiſchen Anti⸗ 
“. In den letzten J. ſeines Lebens ward L. hypochondriſch und faſt menſchen ⸗ 
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ſcheu, ſodaß er fein Zimmer nicht verlleß, and) Niemand bet ſich ſehen welt, € 
ſtarb an einer Bruſtentzuͤndung im 57. J. ſeines Lebens am 24. Febr. 1799. | 
war ein origineller Ropf, dem fein Gegenftand der Wiſſenſchaften fremd and h 
Intereſſe war. Streng wiſſenſchaftlicher Geift und poetiſcher Sinn warm a 
eine, feltfame Weiſe in ihm verſchmolzen und brachten eine uͤbertaſchende Ext 
“nung bervor, Das Hoͤhere im Menſchen aber, der Glaube an das Gittlide, o 
in ber Stunde der Speculation von ihm gewaltfam verdrdngt worden; dehe 
Achten auf Ahnungen, Traͤume und Vorbedeutungen. So ſtellte ex fid ind 
ftagmentariſchen Darſtellungen ung dar. Übrigens war er, gufolge eine Md 
vidualitdt, einer unferer wenigen Humoriſten, und beſaß jenes g 
bezaubernde Gemiſch von lachendem, unerſchoͤpflichem Wis, trefflicher Gorm 
tiefem Gefiible, welded wit Humor nennen, 
Lidtenflein (Martin Heinrich Karl), Sohn des als Sprachtemna 
— geachteten Generalſuperintendenten in Helmſtaͤdt, ged. gu 
b. 10. San. 1780, ward von Jugend an von feinem Vater zum Studium be 
turgeldhichte angeleitet, fludicte Medicin in Sena und Helmſtaͤdt mo a 
promopitte. Im Begriffe, die medicinifhen Studien durch eine Reife nad 
zu vollenden, erbielt er den Antrag, den hollaͤndiſchen General Janſſen, 
Gouverneur der Cap-Colonie ernannt war, alé Erzieher feines Sohnes umd 
arzt gu begleiten. Gegen Ende 1802 am Gap angelangt, ver{chafite — 
Gunſt ſeiner Vorgeſetzten Gelegenheit, die innern Gegenden der 
zu lernen. Er begleitete den Generalcommiffair Uilenhage de Miß —* 
natlichen Reife, nahm 1804, beim Ausbruch des Kriegs, die Stelle cinct 
rurgien⸗-Major beim Bataillon hottentottiſcher leichter Infanterie an, ade 
nachdem er einige kleinere Streifzuͤge gemacht hatte, 1905 als eine der 
rungscommiffaire gu dem wenig befannten Voͤlkerſtamm der Bertins 
geogr. Meilen im Mordoften der Capftadt) gefandt. Zwei Monate naw! 
kehr wurde die Colonie von den Englandern erobert, und er kehrte im € 
Generals Sanfjen nad Europa und gegen Ende 1806 nad) Deutſch— 
Er ordnete feine Gammiungen und handſchriftl. Materialien, unter 
Aufenthalt in Beaunſchweig, Helmſtaͤdt, Géttingen und Gena. 1811 
fid) nad Berlin, um dort feine ee herauszugeben, von 
beiden erften Bde. 1811 erſchienen. Als im Herbſt 1810 die Borlefuns 
neu geftift. Univerfitat erdffnet wurden, ſchloß et fic derfelben als T 
und echielt 1811 cine Anſtellung alg ordentl. Prof. der Naturgefchichte, * 
fein vieljdbviger Freund Illiger die Direction des mit ber Univerfitdt ve 
zoologiſchen Muſeums fabrte. Mad deffen Tode 1813 wurde ibm aud 
tragen; 1814 ernannte ibn die Afad. ber Wiſſenſch. gu ihrem ordenti. 
lieferte ſeitdem mehre Abhandlungen in den von ibe herausgeg. Memoite 
lernte ec auf einer Reife durch England, Holland, bie Schweij und} 
bie beruͤhmteſten naturhiſtoriſchen Inſtitute fennen, und tniipfre Bee 
an, die ein ſchnelles Wachsthum des feiner Leitung anvertrauten DP 
zur Folge hatten. Einige Heine Schriften Aber batfelbe, die Forties. des 
mann ſchen „Taſchenbuchs der Reifen” in Gemeinſchaft mit Raps (dard 
Tod wieder unterbroden), ſowie eingelne Ahhandlungen und ein nal 
—* Anhang zu Everbmanns Reiſe nad) Budhara” find ſeine 
eiten. 
Lidhtmeffe, ein vom Papſt Gelaſius 1. 492 gum Gebaͤchtat or 
bringung Chrifti im Tempel und der Reinigung Mariens, vielleicht an de 
ded von ihm erſt gaͤnzlich abgeſchafften rohen heidniſchen Volke feftes der kr 
(f. Pan) eingefegtes Kirchenfeſt, welches auf den 2. Februar faut. Et de 
Namen von den geweihten Kerzen, weldye babel, mit Anfpielung auſ de 
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henpriefters Simon: „Ein Licht, gu erleuchten bie Heiden,” in feierlicher 
ion umbergetragen werden. | 
idtwer (Magnus Gottfried), Fabeldicter, geb. b. 30, Yan. 1719 zu 
, ſtudirte gu Leipzig die Rechte, ward in Wittenberg D. derſ. und. ftard 
uf. Reyierungérath und Mitgl. dec Landesdeputation u. f. w. gu Dalbere 
7. Juli 1783. Er gab gu Leipzig 1748, dod) ohne feinen Namen, vier 
dfopifcer Fabeln heraus, von welden 1758 gu Berlin die 2. verd. Aufl. 
. Ramler, der in diefen Fabeln mandes Gute bei vielem Schlechten 
unternahm, . wie es bamalé hieß, mit einigen Freunden, ebenfallé ohne 
nennen-und ohne Vorwiffen bes BWerf., 1761 gu Leipzig eine Auswahl 
1 mit Lerbdefferungen heraus zugeben. Daruͤber entftand ein heftiger Streit 
12. und feinen Verbefferern. Jener fand fic) dadurch bewogen, zu Bertin 
ine 3. rechtmaͤßige und verb. Ausg. feiner Fabeln erſcheinen gu laffen, in 
et jedody von keiner der Anderungen Ramler’g Gebraud machte, vielmehr 
rede mit heftigen Ausfillen auf diefen beifiigte. Nun miſchte ſich Leffing 
Streit und nahm fic) Ramler's gewiſſermaßen gegen Zan. Auger diefen 
welche bem Berf. einen grofen Ruf verſchafften und von denen mehre fid 
ichtigkeit, Lebendigteit und Zierlichkeit empfehlen, bat L. nod) herausgeg.: 
lect ber Vernunft“, ein didaktiſches Gedicht in 5 Bid. (Leipzig 1755), 
em ex Wolf ſche Lehren verfificicte, . 
ictoren (lictores), bei den Roͤmern, oͤffentliche Diener der obrigkeitli⸗ 
ſonen bei ihren Amtsverrichtungen. Cie hatten ihren Namen (ligatores) 
veil fie Die Miſſethaͤter an Haͤnden und Fuͤßen binden muften, ebe fie ges 
outden. Romulus entlehnte fie von den Etrusketn, deren vornehmfte 
atéperfonen (id) vot Dieneen, die mit Veilen und Ruthenbuͤndeln (faaces) 
t waren, begleiten liefen, Er lief deren zwoͤlf vor fid) bergehen. Die 
Bide in Nom ward gwar abgeſchafft, aber ihre dufere Pracht beibehalten, 
eurden andy die Confuln, Dictatoren, Pritoren, Magistri equitum 1c. 
t bie Senforen) von Lictoren begleitet. Wenn eine hdhere Magifteatss 
ih oͤffentlich zeigte, gingen die Lictoren in einer Reihe, einer nad dem 
por berfelben ber. Es war ihe Amt, das guftedmende Volk zuruͤckzuhalten 
b.dem Wege gu ſchaffen (turbam submovere), wobei fie bie Formein: 
consul. venit; Date viam (locum) consuli, u. a. gebrauchten. Ging 
jiftcatéperfon wieder nad) Haufe, oder in ein andres Haus, fo ſchlugen 
ten mit ihren Muthen an die Thar. Ferner fahen fie darauf, daß den 
Mtéperfonen die gebdrige Ehrerbietung ermiefen wurde, Diefes Geſchaͤft 
imadvertere, Die Ehrecbietung beftand darin, daß ein’ Meiter, welder 
iftratéperfon begegnete, vom Pferde fteigen, Jeder das Haupt enthidgen, 
Wege geben mufte u. ſ. w. Endlich volljogen fie die Strafen. Die Lies 
ren zwar freie Leute, aber qué der niedrigſten Volksclaſſe, gewoͤhnlich 
fene der Magiſtratsperſonen, bei denen fie ihre Dienfte verrichteten. Übri⸗ 
yen vox dem Dictator 24, vor den Gonfuln, Hecemvirn und Kriegétribue 
conſulariſcher Gewalt 12, vor dem Prdtor 6, ebenfo viel vor dem Ma- 
juitum, und einer vor einer Veftalin voraus. 
ebe. Diefelbe Kraft, welche Welten verknuͤpft und zuſammenhaͤlt, ift 
durch weldye dex Menſch gu dem Verwandten feiner Gattung mit Freiheit 
Schon bie Alten fagten daber: „die Welt wird durch Liebe regiert“; 
haten hinzu: „und dburd den Haß“ (Cros und Eris, ſ. d.), well fle fid 
t ben Gegenſatz ſtreitender Erſcheinung gu dem Weſen aller Wefen echeden 
welches felbft die Liebe ift. In jener engern Bedeutung dagegen, alé 
ng gu dem Gieichartigen und Verwandten, ift Liede nicht ohne Abneigung 
oßung des Frembartigen und Catgegengefegien (Daf im weiteften Sinne), 
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und ble wahre, fefte Simeigung , welche inntg an ihrem Gegenftande hing 
trennlich mit ihm verbunden ift, nidt ohne Hab Deffen, was mit 
reitet und ihm durchaus wider(pricht; woher aud) bas Spridjwort: ,Rurwral 
haffen fann, fann aud) recht lieben’. Dann aber muß dad Geliedteanhep 
wahrhaft Liebenswuͤrdiges und Edles fein; denn nur deſſen Gegentheil date 
mit Abneigung und Abſcheu erfiillen. Daß wir aber dem DRenfchen dieleia 
und edle Zuneigung gegen die Seinen beilegen, liegt darin, daß alleln den Dy 
{chen ein freier inniger Drang an bas freie Wefen fnipfen fann, da dD 
obne alle Wahl bem Eindrucke des Augenblicks und dem Gefese der Nate H 
Obwol nun die Liebe bes finnliden und mehr thieriſchen Menſchen dem thins 
Inſtinkte mehe oder weniger aͤhnlich ift, infofern fie weniger aus{dlicjend al 
beftimmte Individuum geridtet iff und die finnliche Heftigheit jenes Tridel 
fo wird bod in der wahren Liebe jener finnliche Trieb fo ſehr veredelt und 
geiftige Natur fo geldutert, daß man diefelbe vor Allem als einer 
Neigung anfehen barf, in welder fich dic ganze CigenthimlichFeit dec men! 
Natur ausfpricht, und durch welche ſich der Menſch der Menſchheit innig 
Die menfadlide Meigung gu bem Verwandten offenbaret fich im verfchiedena 
mien; guerft in ber Rindesliebe, auf zarte Sympathie gegruͤndet, mithar 
Dankbarkeit gegen die Wohlthdter und Chrfurcht vor dem entrvicteltern Dew 
verbunden, und twiederum anders alg Liebe der Soͤhne, anders alé LiededaD 
chen gegen Vater und Mutter; dann als Gefdwifterliebe und Frade 
ferner ais Geſchlecht s lie be oder Liebe im engern Sinne. — Legtere ie! 
Buneigung vertwandter Perfonen verſchiedenen Geſchlechts, oder ein inmized © 
ben nad) vollfommener Gemeinſchaft mit einer beftimmten Perſon des 
ſetzten Geſchlechts, ja (objectiv) dieſe Vereinigung ſelbſt; denn die kiebt 
durch Gegenliebe vollendet werden. Sie entwickelt ſich naturgemͤ pet 
dunkler Sehnſucht, gu welder die vollkommene Entwickelung des Rirpat, 
in bie Beit der erften Liebe faͤllt, wahrſcheinlich mitwirkt, und ift dannml 
Gefitht der Leere verbunden, weldye das Bedirfnif einer volfommenem ™ 
lung bewirkt. Ferner grimbet fie fic) auf die koͤrperliche und geiftige 
Heit der Gefchlechter. Sie ift aber dennoch forwol von dem regen Gel 
and ber oberflaͤchlichen Meigbarkeit des Gewuͤths, welche man Verli 
(beidbe koͤnnen die wahre Liebe unterdruͤcken), als von jener faͤlſchlich 
platonifden Liebe verſchieden, welche nur eine geiftige Ausſchweifung ik 
vielmehr ein vollfommen menſchliches Streben nach vollfommener, dt 
koͤrperlicher Vereinigung, und eben darum der liebſte Gegenftand der Kank 
fie aber vollkommen ift, da ift fle auc) nothwendig ausſchließend auf eit! 
cereſſe der Herzen gegrimbet, und wird sur Lebensvercinigung Dever, dele 
hoͤhere Fuͤgung gefunden. Dee Staat erfennt fie an in der Ehe, welheh 
nunftgemdfe Form ber Liebe iff. In der alten Welt, wo das Gefa 
nif mehr ein phyfifdhes war und die Vielweiberei haufiger herrfehte, 
Liebe nicht mit diefer Tiefe des Gefuͤhls, ja mit diefer ſchwaͤrmeriſchen 
fidj offenbaren, welche fie in ber chriftlichen und romantiſchen Beit angers 
hat. (S. aud Minne.) Mur wo dad feſte Vertrauen mangelt, gebt fe mn Gl 
ſucht uber, und grofe Hinderniffe treiben fic sur Leidenfchaft. Wubige 
craulicher aber. ift bie Gattenliebe und die mit ihe verwandte, aufopfermdeum 
uneigennuͤtzige Liebe der Altern gegen ihre Kinder. r 
Liebenfteiner Bad, im Herjogthume Sachfen:Meiningem be 
Dorfe Liebenftein, in einer cetgenden Gegend, die ſuͤdlich vom Werrathale, oe 
pom Thuͤringerwalde begrenzt wird, 2 St. von SGaljungen, 4 St. ves 
Auf einer Bergkuppe fteht das terfallene Schloß Liebenftein. Dieſe 
Herrn v. Stein fiel 1673 als erdffaztes Mannlehn dem Hauſe Sadfer 
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m bel ber Thellung 1677 an S.-M einingen, Won bleſen Ruinen herab gee 
in einer herrlichen Ausſicht Aber die Berge des thuͤtinger Walhes, einige 
khaͤler deffelben, das fanfte Werrathal und die fernen, blauen Berge ded 
bec Gera und der fernern Rhoͤn Fran€ens. Das Fuͤrſtenhaus, Gommer 
5 ber herzogl. Familie, ward 1804 in einem edeln Styl erbaut. Vorzuͤg⸗ 
in ift dec mit 12 Sdulen gezierte, unter einer runden Dachkuppel anges 
Veefammlungsfaal. Das Schauſpielhaus ift ebenfalls gut gebaut; die 
beforgt die herzogl. Gapelle. Das Gafthaus, jenen Gedduden gegeniiber, - 
Stodwerke, 72 Bimmer fir Badegaͤſte, ein Billard- und Geſellſchafts⸗ 
. Lud in den uͤbrigen Haͤuſern des Dorfes findet der Fremde gutes Unters 
1. Das Stallgebdude hat in feinem obern Stockwerk 9 Zimmer fie Bades 
heren Standes, mit ebenfo vielen Mebendehaltniffen. Hinter demfelben 
Reitbahn. Das Brunnenhaus, in Form eines Tempels, iſt ftets offen. 
duerbrunnen ward guerft befannt unter bem Herzog Caſimir gu Koburg, 
et ſchon feither benubt worden fein. 1614: fafte man den Srunnen, und 
409 beftelite*einen Auffeber. Im dreifigidhrigen Kriege fan€ fein Ruf. 
Herzog von Gotha 1673 Mebenftein erbielt, grub man den Brunnen new 
Bte bie vorzuͤglichſte Quelle befonders und bie 4 andern ebenfalls. Beſon⸗ 
thob ben Brunnen dec Herjog von Meiningen 1800 aué feiner Vergeffens 
Er lief die obigen Gebdude antegen, Kunfiftrafen bauen, Baumgdnge 
m und fiir Bequemlid€eit forgen. Die Qtuelle hat 47° Fahrenheit, if 
medt angenehm fduerlid) und etwas zuſammenziehend. Trommsdorff fand 
tnd Waſſer 274 Gran Kaikerde, 151 Gr. Talkerde, 194 Gr. aufldfende 
ind 10 Gr: Eifenoryd. Vorzuͤglich huͤlfreich ift der hiefige Gauerbrunnen 
acher Verdauung, Übermaß von Sdleim, chronifdem Huſten, Bleich⸗ 
Menftruationsbefdwerden, Hypochondrie, Nervenſchwaͤche, hyſteriſchen 
im, Magenlaͤhmungen, aud Gicht, hartnddigen Rheumatismen, chro⸗ 
Hautausſchlaͤgen re. Unter bem Schauſpielhauſe find 7 Baber angelegt. 
ithigen Beduͤrfniſſe wdhrend ber Badezeit werden entweder hierher gebracht, 
w laͤßt ſich diefelben aus den benachbarten Stddten Saljungen, Schmal⸗ : 
Eiſenach, Gotha oder Meiningen holen. Weitere Partien macht man 
t Altenftciner Hohle bet Giadsbrunn, in welder man den unterirdifchen 
Hifft; oder nad Altenftein mit fener gothiſchen Capelle, der Teufelsbruͤcke, 
jogin Denkmal und dem Hohlenftein; oder nad der Buche im Thuͤringer⸗ 
bei welder Luther gefangen und nad) ber Wartburg gebracht ward; oder 
auf den wegen feiner weiten Ausſicht befannten Inſelsberg und bas groß⸗ 
weimariſche Luſtſchloß Wilhelmsthal. 
lebenftein (Freih. v.), ein Mann von ſeltener Kraft, vielem Wiſſen und 
Steimuth, in der Mitte eines gemeinndgigen Lebens feinem Vaterlande 
§ 1824 gu fruͤh entriffen, ftammte aus einer adeligen Familie zu Emmen⸗ 
m Breisgau. Er ftudirte in Heidelberg; doch hatte bet ihm das Studium 
iter und Medner den Vorzug vor dec eigentliden Rechtsgelehrſamkeit, dae 
bluͤhender Styl und die Beredtfambeit, welche ihn in dee badifden Depu⸗ 
mmer ausgeidnete. — Weil feinem lebhaften Geifte der gerichtliche Staats⸗ 
16 AUffeffor des Hofgerichts gu Manheim weniger entſprach, fo verſetzte 
rin der Organifationsepocye 1810 alé Math gu einem der neuen Kreisdirec⸗ 
welche ſcheinbare Gefdrderung er aber nicht annabm, weil ihm ein nad 
bid’ der frang. Prafecturcdthe gemodeltes Verhaltnifi der bureaufratifden 
the in Baden zuwider fein modte. Mad einiger Zeit wurde er Umtmann, 
ddarauf nad) Lahr alé Oberamtmann verfest. Hier madhte er fic) dec deut⸗ 
‘ation befannt durch feine Mede zur Feler des achtyehnten Octobers, Dann 
bitglied Dee badiſchen Kammer gewddit, hat ex auf dens erften badiſchen 
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Landtage (1819 und 4820) durch ſeine Antraͤge auf Trennung ber Sufi 
ber Adminiftcation, auf die Einfuͤhrung des oͤffentlichen Berfahrens , auf 
antwortlichteit der Minifter und Staatsdiener u. ſ. to. die rwichtigfen Gets 
verqniaft. Seine Meden, unter welchen wir die Uber Herftellung der fee 
Preffe und uͤber Verwerfung ded badifchen Abelsedictes vom 16. April 181) 
zeichnen, beurfunden einen Reidthum von Ideen, die, im der diiihendfim 
frdftig ausgedruͤckt, alle Worurtheilfreie fir feine Anfichten gewinnen male 
fprad) oft gegen das Minifterium, allein nidt als Wortfishrer einer Det 
benn unter den badiſchen Landfiinden gab es feine ſolche Berbindung, jee! 
ber eignen Überzeugung vom Beſſeren. L.'s Faffungsteaft, Gegenman Wt 
ſtes, Scharfſinn, Heller Blick, und die frifhe Laune, mit ber ec frie 
Meden gu wuͤrzen verftand, ficherten ihm faft immer den Sieg fiberde 
riellen Redner, — Die Megierung befdrderte ihn in die oberfte Fuftigfele 
nadber als geh. Referendair in das Minifterium des Innern, moet 
Ritterkreuz des Zaͤhringer Ordens erhielt. Damit war jedoch die 
Stellung verbunden, gu gleicher Zeit alé Volksdeputirter undals Re 
miſſair auf dem gweiten Zandtage feinen ehreffvollen Ruf eines nur nod 
gung ſprechenden Volksvertreters auf das Spiel gu fegen. LL. that, wet 
fo gefabrlichen Lage méglid) war. Er mufte inzwiſchen in der d 
nung doch verlieren, weil er perſoͤnlichen Bortheilen feine landfeandifdes 
unterordnete. Jeder Unparteiifthe wird deffen ungeadhtet gugefteben, Wt 
wenig wie moͤglich von feinem Syſteme abdging und daber als 
miffaic eine ziemlich liberale Gemeindeordnung, forwie die Dffentlidtelt 
hanbdlungen bet Anklagen ber Miniter zu Stande brachte. Go bewiese 
kritiſchen Verhaͤltniſſen ben reinen Willen fiir dag Gute, auch wie a ont 
niſterium bes Ynuern an die Spige einer untergeordneten Stelle verſeht 
(Bgl, die Verhand!: dee badifchen Landftande im ,, Hermes“, 1821, Bd. 
und daé „Archiv fire landftdnd. UAngelegenheiten im Großherzogthum 

Liebesmahle, Agapen, wurden in der erften chriſti Kirche 
fhaftliden Mahlzeiten genannt, die der Feier des heiligen Ahendm 
vordugingen. Menfden von allen Standen fpeiften dabei gum Ze 
lichen Brudectiebe unter und mit einander. Seder trug dagu nad 
Seinige bei, und die Reichen hiciten die Armen frei Diefe von den 
geordnete und den Geift der Gemeinſchaft in der entſtehenden Gh 
zeichnende Gitte mufite indeß beim Anwachſe der Gemeinde bald be’ 
roegen ber dabei eingeriffenen Unordbnungen, um ben Ruf der Ghrifien 
durch Synodalbefchlaffe im 4. Jahrh. abgefchafft werden. Die B 
meinbde (f.d.) bat bie Liebesmahle erneuert und Halt fie bet feleriicher 
heiten unter Gefang und Gebet mit mafigem Genuffe von Thee und 
(Liebesbrot genannt) in ihren Verſammlungsſaͤlen. 

Liebestrante (Philtra). Won den diteften Seiten her bat he 
nung unter dem Volke erhalten, daf es Mittel gaͤbe, wodurch die Lied 
uͤberhaupt erregt, fondern aud auf einen beftimmten Gegenftand 
ténne. Theils abergidubifce, theils efethafte, theils aber auch ſchaͤdliche 
gen aué bem Thiers und Pflangenreiche wurden gu diefem Bebufe 
Das Mabre an der Sache ift, daß man wol den phyfifhen Tried durch 
regen Fann, twelche eine ſpecifiſche Wirkung haben und deßhalb 
nannt werden, daß aber bie Reigung durch phyſiſch wirkende Diced 
einen beftimmten Gegenftand gewendet werden fann. | 

Lie bich (Sohann Karl), Unternehmer und Director des invite’ 
teré gu Prag, geb. 1773 gu Mainz, hatte faum die erften Seidler, ,, 
und „Emilie Galotti’, von der Grofmann' {den Geſellſchaft anf des 
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nfehen, als ex fic gum Theater hingezogen fuͤhlte. Indeß febte er in Mainz 
Daffau feine Studien fort; an dem letztern Otte trat er in ben Schulcomoͤdien 
jrofem Beifall auf. Als ber Schaufpieldirector Roland durch Abgang eines 
uſpielers in Werlegenheit gerieth, das erledigte Fac gu befesen, ſchlug dee 
biſchof ſelbſt dazu Liebid) bor und ſtellte thn mit 400 Gulden Gebalt an. Ee 
le grofe Fortfdritte, ward bald Ynfpicient, ſogar Megiffeut, nacdem Sdopf 
tor geworden tar, deſſen Freundſchaft und Unterricht ec ſ. Ausbildung vets 
. Nach der Sacularifation bes Stifts begad fid) L. nad Laibach, dank nad 
. 1795—97 fpielte ex wieder in Laibad und Paffau. 1798 begleitete ee 
wt Direction ded Theaters nad) Prag berufenen Schopf als Megiffeur. Ee 
bald der Liebling Prags; Abel und Buͤrgerſtand wetteiferten, ihn in ihre 
iu ziehen. 1806 ward er von ben boͤhmiſchen Staͤnden gum Director des 
ms ernannt, und mehre Grofie erleichterten ihm bdiefe Unternehmung durch 
wrfhiffe. Aud) das Publicum unterſtuͤtzte fein raſtloſes Streben, das deut⸗ 
heater, das bisher der ital. Oper nadftehen mußte, in Flor gu bringen. L.'s 
war ein gaftfreier Sammelplatz gebdildeter Menſchen aus allen Standen und 
ol fae nothleidende Kunſtverwandte. Durch Herzlichkeit gewann er alle Gee 
t, und es gelang thm, feine Buhne auf eine Hobe wie nie zuvor gu bringen, 
ton 1812—15 das prager Theater su den vorzuͤglichſten Deutſchlands ges 
£6 Meiſterſchaft und Vielſeitigkeit als Kuͤnſtier tft anerfannt. Gleich 
nétverth rar er als Menſch und Buͤrger. Unter Andern gruͤndete er ein 
néinftitut far die Schaufpieler und Sanger bes ſtaͤndiſchen Theaters. Er 
wn 22, Dec. 1816. 
Liechtenſt ein (das fuͤrſtliche Haus), ein altes Geſchlecht, ausgezeichnet 
reichs Geſchichte durch Maͤnner von Verdienſt. Um 1206 kommt ein Herr 
ſtenſtein, Namens Ditmar, vor, den man fir einen Abkoͤmmling des Haus 
ehdlt. Hartmann 1V., Grafen v. Liechtenftein (ft. 1585), Sdhne, Karl 
undakar, ftifteten zwei Linien, die 1618 und 1623 in den Fuͤrſtenſtand ers 
Duden. Karl erhielt vom Kaiſer Rudolf UL. die Farftenthimer Troppau 
in Schlefien. “Sein Enkel Fobann Adam faufte 1699 und 1708 
m Grafen v. Hohenembs die reichsunmittelbaren Herrſchaften Sdellenderg 
abug. Mit ihm ſtarb £712 diefe inie aus, und das Majorat nebft allen 
ngen derſelben fiel an Gundakars Enfel, Anton Florian, der 1713 far ſich 
'23 flr feine Nachkommen Sig und Stimme auf dem Reichstage erhielt, 
b Raifer Karl VI, Schellenberg und Vadus unter dem Namen Liechtenfteia 
n unmittelbarch Reichs fuͤrſtenthume echoben hatte. Anton Florians Mads 
a ftarben aus 1748, worauf deffen Neffe — der Sohn Philipps Erasmus, 
ammwaters der nod) blihenden zwei Linten (er war Ant. Florians jangerer 
und flard 1704) —, der beruͤhmte Joſeph —8 dem Maria Thereſia 
Schoͤpfer der oͤſtreich. Artillerle ein Denkmal errichtete, das Majorat und 
et des Hauſes erbte, welche nach ſ. kinderloſen Tode, 1772, an die Soͤhne 
Sruderé Emanuel fielen. Der älteſte, Franz Joſeph (ft. 1781), und fein 
t Bruder, Karl Borromdus (ft. 1789), ftifteten die beiden jetzt bluͤhenden 
Die ditere befigt das Fuͤrſtenthum Liechtenftein nedft dem groͤßten Theile 
rc in Dftreid) und Schleſien; die juͤngere befigt das zweite oder Karl’ [he 
t als Secundogenitur. Der jegt regierende Fuͤrſt Fohann, von der Altern 
eb. 1760, ſchloß 1805 den Frieden gu Prefburg und uͤberiieß 1806, weit 
1 ohne fein Wiſſen gu Paris in den Rheinbund mit aufgenommen hatte, 
fienthum Liechtenftein feinem dritten Sohne. In dee Folge trat er den 
1815 dem deutſchen und 1817 dem heil Bunde bel. Ec ift k. €. dftr. 
ter und Feldmarſchall und lebt gu Wien. Er heift , Regierender Fuͤtſt von 
Kein, Here von Nidolsburg, Herzog von Troppau und Jaͤgerndorf, Graf 
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gu Rittberg“. In den mittelbaren Guͤtern iſt der Fuͤrſt Vaſall von Diteigs 
wegen Sroppau und Fagerndorf dftceicd. und preuß. Standesherr. — Belge 
zweiten Majorats ift der Fuͤrſt Karl v. Liechtenſtein (von der juͤngern Linir), | 
4790, deffen Obeime die Furften Joſeph (k. oͤſtr. Generalmajor) und 
oͤſtr. Feldmarſchalllleut.) find. 

Liechtenſtein (das ſouveraine Fuͤrſtenthum), der kleinſte unter 
ſchen Bundesſtaaten, beſteht aus den Grafſchaften Schellenberg und Bates | 
2’ 387 MN. Br. und 27° 9’ 5” H. L. von Ferro), liegt an dem noͤrdl. Abhern 
thaͤtiſchen Alpen, die fic) hier bis gu einer Seehdhe von 5600 Fuß echeren, 
am Rheine. Es gehoͤrte fonft gum ſchwaͤbiſchen Reichskreiſe. Auf 20" 
zaͤhlt es 5800 Menſchen in 11 Ortichaften, bie meift von Feld- und Wea 
Viehzucht und Forftnugung leben. Der Hauptort, Markt Vadutz, ject fie 
ftein, im Rbeinthal an Graublindens Grenje, hat ein altes fuͤrſtl Sauh 
ber Landvogt wobhnt, ber nebft einem Nentmeifter bas Farftenthum vest 
Dieſes Oberamt fteht in zweiter Inſtanz unter der fuͤrſtl. Kanzlei in Bia 
die weitere Berufung geht ſeit 1816 an die dritte und oberſte 
tiroliſche Appellations⸗ und Criminalobergericht in Innsbruck. Der 
hann bat daher die oͤſtreich. Landesgeſetze als geltend fir Liechtenſtein ecklaͤt 
Gift hat Theil an der 16. Stimme des deutſchen Bundestages; in ber Pi 
verfammlung hat er die 28. Stelle mit einer Virilftimme. Das Bundesonit 
betrdgt 55 M., die gur 3. Divifion bes 8. Armeecorps ftofen. Die 
tft monarchifd mit ſtaͤndiſcher Verfaſſung. Deer Farft Fobann hata 
9. Nov. 1818 f. Firftenthume Liedhtenftein, nad dem Muſter der in den lk : 























deutſchen Staaten beftehenden landſtaͤndiſchen Verfaſſung, eine Conftitusis 
ben (fie ftebt in ben ,, Europdifden Conftitutionen”, Th. 3), nad welchet tf 
zwei Claffen ber Stdnde gibt; die erfte befteht aus 3 Deputicten der 
bie zweite aus ber Landmannſchaft, welche durch die Richter und 
jeden Gemeinde vorgeftelit wird. Das Recht der Landmannfchaft dat 
aber aud) allen uͤbrigen Unterthanen ertheilt, die fie ihre Derfon am 
Griinden einen Steuerfag von 2000 Gulden ausweifen, 30 Fabre at 
beſcholtenem und uneigenntigigem Rufe und vertraͤglicher Gemuͤtheen 
Eink. bes Fuͤrſtenthums betragen 17,000 Guiden. Außer diefem 
Fuͤrſtenthume beſitzt bas Haus Liechtenſtein als Vaſall in dem oͤſtreic 
Herrſchaften, zuſammen mehr als 104 M. die in 24 Staͤdten, 
756 Doͤrfern, 46 Schloͤſſern, 11 Kloͤſtern und 164 Meiereten 
haben und 1,500,000 Guld. Einkuͤnfte geben. Sie gerfaller 4) in die 
Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und Jaͤgerndorf, 2) in die laufiger’ Herrfdalt 
und 3) in die maͤhriſchen und oͤſtreichiſchen, in fuͤnf große Begirke gethelleet 
Die Befigung der Secunbogenitur oder bas Karl'ſche Majorat umfekt 
bern Guͤtern, die Herefhaften Großmeſeritſch und Zhorz, hat gegen 08 
terthanen und 300,000 Gid. Einkuͤnfte. Nod) gehdren dem Hauſe 
wichtige Giter in Boͤhmen, insbefondere die fabrikteiche Majoratsharioet 
burg m leutmeriger Kreife. x 
Lied (in der Dichtkunſt). Die Benennung Lied iſt bisher fo 
gebraucht worden, daß es ſchwer wird, ben eigentlidyen Charafter deſſeden 
gend gu bezeichnen. Sm Auferlidben und Mechaniſchen zeichnet ſich det 
burd) von ben uͤbrigen Gedidten aus, daß es ſtets in gleiche Berle und 
abgetheilt ift, fodaf es nad einer und derfelben Melodie gefungen mets 
Daju gehirt, daß jede Strophe einen fie ſich verſtaͤndlichen Sinn here 
Kurz im Äußern, hat das Lied mehr Gleidhfermigkelt als andre Gedicte wz? 
ger Verwickelung ber Perioden und Kuͤnſtlichkeit der Versform, wmigt 
gldngende Bilder als die eigentlidhe Ode. Innerlich duͤrfte dex Chamba 
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inſofern verſchieden fein, als bad Lieb, ber Ausdruck bee gemaͤßigten Empfin⸗ 
g, einen engern Kreis hat, in welchem es ſich bewegt, und den es nicht uͤber⸗ 
aten barf. Dieſer Kreis ſchließt eine groͤßere Mannigfaltigkeit in der Darſtel⸗ 
Jaus. Die Ode hingegen ſchweift in das Erhabene aus und beruͤhrt in ihrem 
gt bad Geiſtige und das Irdiſche, das Hohe und das Viefe. Das mufifatifde 
, d. £. die Compofition des Liedes, richtet ſich in feinem Charakter natuͤrlich 
bem poetiſchen Liede, ober Verte, und hat diefelbe Rube, diefelbe Einfachheit, 
ngetingern Umfang ber Tine, keine ſchwer gu treffenden Intervalle. Es gidt 
lide Lieder, welche oft allein Lieder genannt werden, Volkslieder, Kriegslieder, 
tlieder u. ſ. w. Zu den Alteften deutſchen Ltedern gehdren bie Mtinnelieder, 
t bie Lieber ber Meiſterſaͤnger. Unter ben neuern Liederdichtern find Luther, 
, Flemming, P. Gerhard, Gellert, Hagedorn, Burger, Hoͤlty, Goͤthe, Schilles, 
th Tied, Movalis, Tiedge, Kind, Mahimann, Ubland, Hebel ausgeseidnes, 
kyrik.) | 
Liederfpiel umterſcheibet fid), als eine Gattung bes Schauſpiels mit 
ng, von der Operette hauptſaͤchlich dadurch, daß alle darein verwebte Gefange 
lof ans Liedern beftehen, die entweder Dem Publicum (don beFannt find, 
bie ber TonfeGer bod) wenigftens in ber Form des Liedes neu bearbeitet hat, 
velche ſaͤmmtlich mit einer bem Liede angemeffenen einfachen Inſtrumental⸗ 
tung verſehen find. Reichard, wahrſcheinlich durch die Baudevilles der Frans 
dazu veranlaft, machte in f. Liederfpiele: ,, Liebe und Treue“, den erften Ver 
in biefer Gattung, der gwar Geifall, aber im ernften oder idylliſchen Kreife 
bedeutende Nachfolge fand. Meuerdings gidt e8 aber viele fomifde Vaude⸗ 
diefer Art, die man den Frangofen nachgeahmt hat, 3. B. von Angel (,, Sie 
Madchen in Uniform”). | 
fiefland. Die ruſſiſchen Provingen an ber Oftfee: Liefland, Eſthland, 
nd und Semgallen, gehoͤrten ſchon in den fruͤheſten Zeiten gum ruſſiſchen 
et, zahlten biefem aber nur Tribut und hatten ihre eigne Verfaffung. Die 
m viderſetzten fid) nidt einmal den Verſuchen frember Croberer. Go geſchah 
if fie ſich, befonders wdbrend der innern Zerruͤttung Rußlands, ganz von 
iben abriffen und erft dann wieder zur Unterwuͤrfigkeit gebracht werden fonns 
ig Peter d. Ge. feine Mechte auf diefe Provingen geltend gu machen wußte. 
ibrigen Europa blieb Liefland gréftentheils unbekannt, bis 1158 bremiſche 
ute, die eine neue Dandeléverbindung mit dem Morden fudjten, auf ihrem 
nad) Wisby (auf Gothland) an die Kuͤſte Lieflands verfdlagen wurden. Die 
t befuchten nun daé Land immer hdufiger, trieben Handel und bauten felbft 
inan. 28 Sabre nachher lief ſich ein Auguſtinermoͤnch, Meinhard, nebfe 
Deutſchen in Liefland nieder. Er bebehrte die Einwohner sum Chriftens 
und wurde ber erfte Biſchof. Allein ecft dem dritten Biſchofe nad ihm, 
t, ber mit einem neuen Zuge von Kreuzfahrern nad dec Dina fam, gelang 
elbſt einen ſichern Grund fuͤr feine geiftl. Herrſchaft su legen. Er erbaute 
vie Stadt Riga und verlegte den Sig des Bisthums dabin. Gegen das 
iefes Jahrh. bemaͤchtigte fid) der daͤniſche Kinig Knud VL. diefer Provingen, 
ber von einem ſeiner Nachfolger, Woldemar III., fie eine Summe Gol 
1 beutfden Orden, mit weldhem der 1201 vom Biſchof Albrecht geftiftete 
tbruͤderorden vereinigt war, abgetreten wurden, ſodaß der deutſche Orden 
an in bem Gefige von Liefland, Kurland, Gemgallen und Efthland befand. 
betvirkte die Schwaͤche des Ordens, der nicht im Stande war, dem Zaar 
. Wafiljewitih, welcher diefe dem ruff. Reiche entriffenen Provingen wie⸗ 
ern roollte, Widerftand gu leiften, 1561 eine vilige Aufldfung des ganzen 
Eſth land begab fic unter ſchwediſchen Schutz, Liefland ward mit Polen 
mt, und Kurland, nebſt Semgalen, ward cin eignes Herzogthum unter 
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polniſcher Hoheit, welches der letzte Heermeiſter des deutſchen Ordent Gects 
Kettler, von dieſer Krone zu Lehn erhielt. Won dieſer Zeit an ward Lidia 
ungluͤckliche Zanfapfel, um welchen ſich Schweden, Rufland und Polen fh 
ganzes Jahrh. (von 1561—1660) ſtritten. In dem Frieden gu Diins, 
trat Polen biefe Provingen an Schweden ab, und fle wurden nun mit Cfitiant 
einigt. Beide Lander famen endlich durch den Nyſtaͤdtiſchen Frieden 1721 
dag ruſſiſche Reidy. - Liefland grengt gegen O. an Ingermannland, gen, 
Lithauen und Samogitien, gegen IW. an die Oftfee und gegen N. an den 
Meerbuſen. Es ift fruchtbar an Gras und Getreide und befteht aud 2 kant’ 
ten: Efthtand (ſ. d.) und Lefland (Ehften und Letten), woven bos Gris 
finniſchen Meerbufen, Letzteres aber gegen die kurlaͤndiſchen und polnifdyn 
zen liegt. Die Letten, urſpruͤnglich mit den Lithauern ein Bolt usd 
Stamm der Finnen, find gréftentheils leibeigen; det empérende Drud 
chem fie von ihren adeligen Tyrannen gehalten wurden, iſt durch eine kabal 
orbnung 1804 und in neuefter Zeit ſehr gemildert worden. Außer ihnen 
fid) viele Deutſche, Ruſſen und Sdyweden im Lande. Die meiften 
Lutheranec; dod) haben aud) Meformirte, Katholifen und Griechen freien 
bienft. 1783 befam das Land cine neue Verfaffung, und Liefland bildet 
Miga’fche, Eſthland die Reval'ſche Statthalterſchaſe. Doch ftellte Kaila 
1797 den Namen Liefland wieder her. Es wird jest in 5 Kreiſe 
den Riga'ſchen, Arensburg'ſchen, Doͤrptiſchen, Wendiſchen und Perna’ idea 
Grife der Statthalterfdaft Riga wird auf 938 LM. mit 980,000 im 
geben, (S. des Grafen de Bray ,,Essai sur Vhistoire de la Livonie" 
1817, 3 Thle). | 
Liegnib, Haupiſt. im Reg.⸗Bezirk und Kreife ot. N. in dee preah. 
ping Sdhlefien, am Zufammenfiuffe bes Schwarzwaſſers und ber Kasted, 
einer Regierung, hat 9600 Einw., eine Mitterafademle, ein 
wandbleichen und Fabr. Aud) ift dafelbft ein oculiſtiſch⸗ optiſches Fuftitet 
Liegnig befiegte am 15. Aug. 1760 Friedrich ber Gr. ben Gen. Lauden 
Mahe liegt das D. Wahi ſtatt (f.d.). Das ehemal. Farftenthum 
Herzoge aus dem Piaſtiſchen Stamme, die 1675 ausſtarben. Den 
ftin von &. fuͤhrt jest die 2. Gemahlin des Koͤnigs von Preufen (ae 
Che, 11. Mov. 1824), Augufte, geb. Grdfin von Harrach. Sie tid 
Mai 1826 in Verlin zur evangeliſchen Kirche zuruͤck 
Ligatur, die Bindung, b. i. das genaue Zufammenhangen 
vermdge deren man keine Zwiſchenraͤume der Zeit zwiſchen ihnen 
woͤhnlich wird dieſes Binden angezeigt durch lig. Aud nennt man fo ve 
burg zweier Noten, welche auf einer und derſelden Stelle ſtehen, durch 
gen (Bindungszeichen), wodurch angezeigt wird, daß beide Noten ais ein 
gehalten werden ſollen. 
Ligne (Karl Joſeph, Fuͤrſt v.), muthvoller Krieger und geiſtreiche 
ſteller, war 1735 gu Bruͤſſel geb. Sein vormals geltender Titel war: 
roͤm. Reichs Fuͤrſt, erſter Pair von Flandern, Pair, Marſchall, G 
ſouverainer Officier der Land⸗ und Grafſchaft Hennegau, Gouverneut ves 
Pair von Namur und Artois”. Außerdem war ec Grand von Epanict 
Glaffe und k. k. wirkl. Geh.-⸗Rath, Kammerer und Generalfeldmarſchel 
bes gold. Vließes, Commandeur des militair. Marien: Therefien-Hrdens = 
aud) Inhaber des 30. Inf⸗Reg. Das Haus Ligne, welches ven dew 
Ligne im Hennegau ben Namen erhalten und feit 3 Jahrh. feinen Gian @ 
Ruhme der Waffen gegruͤndet hatte, erhielt im 16. Jabrh. die reicheert 
4602 die reithefirftl. Wide. Die zwiſchen Hennegau und bem thede! 
qelegene Herrſchaft Fagnolles, welche diefem Haufe gebdrte, rourde 1770! 
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Namen Ligne gu einer Reichsgrafſchaft erhoben. Der Pring v. Ligne widmete 
Juͤnglingsjahre dem Studium ber claffifden Literatur und der Kriegswiſſen⸗ 
em. 1755 trat er in dftr. Kriegsdienſte und diente 1757 und 1758 als Gas 
ain bem ſ. Vater gugehsrigen Regimente de Ligne. 1759 nahm er den gros 
barten vor Dresden mit Sturm und wurde, da der Oberft des Negim. in Ges 
nfdaft gecathen war, gum command. Oberften ernannt. Dann hberbrachte 
Nachricht von der Gefangennehmung des Generals Fink bei Maren (Nov. 
l), gu welcher ex mitgetvirtt hatte, nad Paris und madte dafelbft den Winter 
wie ex fidy felbft ausdrirdte, viele Bekanntſchaften, Unbeſonnenheiten, Bemer⸗ 
nund Sdulden. Mach beendigtem Kriege ftand ex alé Generalmajor in 
niederland. Garnifon, wo ihn der bamal. Graf v. Artois an den frany. Hof 
. Dem gufolge lebte ee von 1766 an bald gu Paris, bald gu Verſailles. 
Brofen, die liebenswuͤrdigſten Frauen, die geiftreidhften und beruͤhmteſten 
tten fud)ten feinen Umgang. Man betounderte den rictigen und tiefen Sinn, 
h in taufend muthwilligen Spielen des Wises entwidelte. Bei Hofe wufte 
Wiirde eines Grofen mit der Liebenswuͤrdigkeit eines geiftreiden Mannes zu 
igen. Er hatte Zutritt in dem vertrauteften Kreiſe dee koͤnigl. Familie, vor- 
in den Abendftunden von Kiein-Trianon. Auch verſchmaͤhte er es nidt, 
heaterhelbinnen gu hulbigen, was ifn in Fleine literariſche Neckereien verwi⸗ 
deren Geift zuweilen auf feine Urtheile wirkte. Namentlich fafite ee gegen 
lontel einen Widerwillen. In derſelben Zeit befuchte dec Pring England 
talien, Voltaire gu Ferney, den Pringen Heinrid) in Mheinsberg und Fried- 
n Gr. in Sanéfouci. 1770 wohnte er der Sufammentunft diefes Monar⸗ 
nit Fofeph Il. in Sdhlefien bei, und nachdem er als General en Chef eines 
Elitengrenadiere in bem Kriege von 1778—79 gegen ben Pringen Heinrich 
tn hatte, ftattete ec 1785 demfelben einen Beſuch ab und fand die verbind⸗ 
Aufnahme. Fruͤher (1781) hatte er den petersburger Hof befudt, wo fein 
(Sohn, der mit einer Fuͤrſtin Maſſalski verheirathet war, 400,000 Rubel 
tmbatte. Er gewann die Gunft der RKaiferin, deren leidenfchaftlider Be- 
tec roard, und fehrte mit Portraits und Orden uͤberhaͤuft, jedod) ohne den 
feiner Reiſe erveicht gu haben, zuruͤck. In den Niederlanden hatte fein Be- 
ihm die gréfite Popularitat erworben. Als die Streitigkeiten 1784 einen 
nit Holland vermuthen liefen, traf er alé General en Chef mit grofer Thaͤ⸗ 
alle Maßregeln, um einen ſchnellen und ruhmvollen Ausgang deffelben gu 
Bur Beit der Zuſammenkunft Joſephs II. und der Kaiferin von Rufland, 
tward ber Pring v. L. der treuefte Unterthan bes Erftern und der ergebenſte 
j ber LeGtern genannt. Ec begleitete fie auf der Reife nad) Cherfon. Nach 
wbruche des Tuͤrkenkriegs befand ex fid) als Geſchaͤftstraͤger Oftreidhs bei 
ſ. Deere; in der Folge befebligte er einen Bheil des Heeres unter Landon, 
Beigrad belagerte und einnahm. Obgleich ec ſich dabei ſehr ruͤhmlich bee 
n hatte, mufte er dod) nachher die Ungnade des Hofs erfahren. Aber nod) 
| Stecbebette rief ihn Fofeph IL. zu ſich und dberhaufte ihn mit Zeichen feis 
hlwollens. 1792 verlor er f. dlteften Sohn in dem Gefechte von Bour. 
raumer Zeit lebte der Fuͤrſt in laͤndlicher Rube in Nußdorf bei Wien in ei: 
terres Greifenalter. Hier ftarb ec am 13. Dec. 1814. Nod lebt von ihm 
felin, Gidonia, feit 1807 an einen Grafen v. Potodi vermaͤhlt. Sechzig 
ngSvolle Sabre unferer Geſchichte mit ihren Staatémannern, Kriegern und 
tellers: waren an dieſem merkwuͤrdigen Manne vortibergegangen, in deren 
iheiten ex bald alé handelnde Perfon thatig eingegriffen, bald fie als geift: 
zeobachter in Denkſchriften und Briefen den Zeitgenoffen und der Mad: 
tliefert Hat. So hat er 3. B. die Schlachten von Kolin, Gorlig, Breslau, 
die Belagerung von Schweidnitz, an denen er rhhmlid) Theil genommen 
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hatte, mit treffenden Bemerkungen und originellen Anfidhten geſchichtich haw 
ftellt. Als benFender Mann von leidhtem, getvandtem Geifte und cindringnta 
Scharfſinn, reid) an Kenntniffen und aus dem Leben gefdhdpften Erfabune 
fand er Vergnuͤgen und Erholung darin, feine Ideen niederzuſchreiben. Lonbi 
fer Schriften find nad) und nad) 30 Bde. in franz. Sprache erſchienen; idx} 
halt iff ſehr gemiſcht, Verfe und Profa wedfeln mit einander ab. Cine Ante 
von Griefen und kurzen Auffagen hat Frau v. Stael herausgegeben (deatit » 
Mad. Spagier), der einige aͤhnliche Gammlungen gefolgt find. Man mbit 
aué eine Menge von Aufſchluͤſſen uber Perfonen und Begebenbeiten und cti 
allenthalben einen unterrichteten, feingebildeten, zartfuͤhlenden, {dparfiinniga, } 
tern Geift, der auf bas Angenehmfte unterhalt und belehrt. Seine nadgrsia 
Schriften hat der Buchhandler Cotta an ſich gefauft. | 
Ligny Echlacht bei), ——— und Waterloo. | 
Ligue. Was feit dem dberwiegenden Einfluß der franz. Spradye bid 
Cabinetéverfammlungen Alliang genannt worden ift, bezeichnete mano 
Zeitraum von 1500 bis 1650, wo der ſpaniſch⸗italieniſche Einfluß vo 
war, meift mit bem Namen Ligue, nad) dem ſpaniſch-ital. Worte Liga. 
Buͤndniſſe fuͤhren dieſen Namen vorzugsweiſe. Dahin gehdren 1) die igues 
Cambrai, d. h. das Buͤndniß, welches Ludwig XU, Konig von Frankreid, 15 
mit dem deutſchen RKaifer Marimilian und dem Koͤnig Ferdinand von Spa 
hauptſaͤchlich zur Demithigung von Venedig ſchloß, und welchem fid bad de 
(1509) der Papft Julius UL. beigefellte. Diefe Ligue loͤſte fic, wie viele it 
Buͤndniſſe, bet dem gegenfeitigen Mißtrauen fdyon 1510 wieder auf und mode 
ber Liga santa PlaG, ober bem Vertrage zwiſchen bem Papſte, dem KaiferM 
milian, Ferdinand von Spanien und Venedig. Ihr Zweck war, Ludwig } 
deffen Bundesgenoffen feine Feinde geworden waren, zu néthigen, auf {einel 
berungen in Stalien gu verjichten, was aud errcidht tourde. Wie haͤttene 
alfo die erfte Erſcheinung eines — Heiligen Bundes in der Gefchichte, dec che 
nen Namen von der Theilnahme des Papftes erhielt. 30 Fabre fpdter bike 
3) eine Liga santa in Deutſchland. Als naͤmlich 1536 die vormebraed 
teftantifden Farften gum Schutz ihres Religionsbekenntniſſes in 
ein Buͤndniß gefdloffen hatten, um bem Raifer Karl V. die Spige gu ie 
vereinigten fid) die mifitrauifden kath. Fuͤrſten in Nirenberg 1538 ebenilly 
Fortſchritten des Proteftantigmus ju begegnen und die Anmafunge ¥ 
teſtantiſchen Fuͤrſten gu beſchraͤnken. Gie legten ihrem Buͤndniſſe, mel 4 
Schutze der Latholifden Kirche gefdhah, den Mamen eines heiligen bei. 
Ligue, ebenfalls die heilige genannt, oder die katholiſche, ward 1576% 
reid) vom Herzog Deinrid) von Guile gegen Heinrich LLL gefdptoffen. De 
gebene Zweck war Aufredthaltung der fathol. Religion. Allein der Heres 
bie geheime Abſicht, dba Heinrid) III. ohne manntliche Erben war und der z 
feinem Abſterben auf den ketzeriſchen Heinrich von Navarra uͤberging, di 
ber Thronfolge auszuſchließen und fic) deffelben gu bemaͤchtigen. Sein alk 
gewinnendes Benehmen madte die Ausfiihrung des Planes leicht. liberal 
er, alé Paris das Beifpiel gegeben hatte, in den Provingen unterftage. De 
und ber. Kinig von Spanien erfannten die Ligue fdrmlid) an. Zwat 
Oberhaupt, Heinrid) von Guife, nebft feinem Bruder, dem Cardinal 
Blois 1588 auf Veranftaltung bes Kinigs meuchelmoͤrderiſch Hingeridtet; 
bie Ligue ernannte ben dritten Bruder, Herzog Karl von Mayenne, jaw 
ftatthalter des Reichs und erklaͤrte ben Kinig Heinrich III. des Theoned 
Diefer fudte nun im Lager feines bisherigen Feindes, Heinrichs von = 













gen ben die Ligue bem Scheine nach hauptfAchlid) geridhtet war, Hilfe. Hit 
ihn ber Dold eines Meuchelmoͤrders 1589, Die Ligue fegte ben Rrieg geet 
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h von Mavarra fort, bis dieſer ſich 1594 gum libertritt sur fatholifden Kirche 
tſchloß, worauf die in fid) ſchon uneinige Ligue 1595 fic) unterwarf und auflifte. 
ne 5. Ligue, ebenfallé bie fatholifde genannt, weil fie die Aufrechthaltung 
 fatholifden Religion gum Ziel hatte, finden wir im 17. Jahrh. in Deutfdland. 
tt 1555 gefchloffene Religionsfriede hatte ber proteftantifden Religion gu wenig 
getdumt und der katholiſchen gu viel genommen. Beide beobachteten fid) miß⸗ 
uiſch. Jene klagte uber Cingriffe, diefe Aber Anmafungen. Da nun Heinrid IV. 
Frankreid), um das Haus Oftreich gu demithigen, die proteftantifden Firs 
n auf alle Weife zu unterftiigen bereit war, fo vereinigten fic) diefe, durch die der 
teftantifden Reichsſtadt Donauwerth zugefuͤgten Beeintrddtigungen gereist, 
08 ju Ahaufen in Franken, und bildeten die evangelifde Union gum Schutz und 
ug jedes eingelnen Mitgliedes. Die fathol. Furften handelten jest, wie nad 
n Abſchluß des ſchmalkaldiſchen Bundes ; ihren Verein beſchleunigte 1610 befon- 
8 bie juͤlich⸗-kleviſche Crbfchaft. Die vornehmften deutſchen Farften machten auf 
Lander des 1609 ohne Erben verftorbenen Herzogs Fohann Wilhelm von Fis 
sGleve, Berg rc. Anſpruch. Heinrich LV. nahm fid dec proteftantifden an. 
e katholiſchen ſchloſſen daher in Wuͤrzburg 1610 unter einander jene Ligue, an 
m Spitze der Herjog Maximilian von Baiern ftand. Der unvermuthete Tod 
inrichs IV. hemmte gwar den Kampf; allein die Union und die Ligue ftanden 
ander feindlic) gegenuͤber, bis das Feuer des dreifigidhrigen Krieges aufloderte. 
$ Haupt der Union, Kurfuͤrſt Friedrich von dec Pfalz, nahm die boͤhmiſche 
me an. Darauf ruͤckten die Unirten und die Liguiften ins Feld. Die frang.-dftr.- 
i{dh-fpanifhhe Politi® brachte e8 jedod) dabin, daß die Union in dem Vergleiche 
Am, 3. Juli 1620, die bdhmifde Sade aufgab und ſich, als die Waffen dee 
ue dem Kaifer in Boͤhmen den Sieg verſchafft hatten, 1621 vdilig aufloͤſte. 
itimilian von Baiern und fein Feldherr Tilly, an der Spige der liguiftifden Trup⸗ 
„unterſtuͤtzten dagegen die Plane des Kaifers und des Katholicismus fo nad: 
Mich, daß die proteftantifcen Firften nur durch Guftav Adolfs Beiftand vom 


tegenae gerettet wurden. 
ig uori (Alphonfe Maria de), geb. den 26, Sept. 1696 gu Meapel, Sif: 
er Ligoriften oder Redemptoriften, hatte fid) dee Rechtswiſſenſchaft gewidmet ; 
pis aber 1722 ein unangenehmer Vorfall auf diefer Laufbahn begegnete, ward 
rieſter. Gald ſchloß er fid) an bie in Neapel erridjtete Glaubenspropaganda 
und beſchaͤftigte fic) alé Miſſionnair mit bem Unterrichte des unwiſſenden Land⸗ 
. Hierauf ftiftete ec 1732 mit Genehmigung des Papftes in ber Einſiedelei 
Maria ju Villa-SGcala (in dem Principato citra) einen kloͤſterlichen Verein, 
1 Dheilnehmer fic) Glieder des Ordens vom Erldfer (il santo redemtore) 
ten, und deren Gefchdft der Volksunterricht fein follte. Schnell breitete fic 
neue Orden uͤber die beiden Sicilien aus, und die erſten Haͤuſer deffelben wae 
r Salerno, Conza, Nocera und Bovino. Lange hoͤrte man von diefem Me- 
seige der Lovoliten außer Stalien nichts, bis fie 18141 in der aufgehobenen Kar⸗ 
e zu Wal-Saint im Kanton Freiburg, deren Bewohner, die Trappiften, vers 
a worden waren, und {pater aud) in den deutſchen Staaten ded oͤſtreich. Kai: 
iſes, felbft in der Hauptftadt Aufnahme fanden, wo fie nunmehr eine reid 
te Stiftung befigen. L. ward 1762 von Clemens XIII. jum Biſchof von 
fa WAgatha Gothici in bem Principato ultra ernannt, von weldem Amte in 
I. auf fein Erfudjen 1775 entband, indem er alt, trdntlid), durch Faften 
{Hftpeinigungen erfddpft, feine Gefchdfte alé Biſchof niche mehr glaubte 
gr gutinnen. Er jog fic) in den Hauptſitz der von ihm geftifteten Congrega⸗ 
e Dtocera de Pagani zuruͤck und ſtarb dafelbft den 1. Aug. 1787 in dem hohen 
yors 90 J. Seit 1816 fteht fein Name in dem Heiligencalender der rdm. 
£2.78 aſcetiſche Schriften find theils in Meapel, theilé in Venedig erſchienen. 
38 * 
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Ligurien, bei den Rimern derjenige Dheil des néubiidhen 3 
fid) an der Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meeres von der Grenge C 
jegigen Livorno erſtreckte, und noͤrdlich ducch den Po begrenzt wou 
Bonaparte der bis dahin beftandenen ariſtokratiſchen Mepudtié Genua (2 
eine demokratiſche Verfaffung und den Namen der ligurifden pe os 
Verfaffung und der Mame horten jedoch 1805 wieder auf, da 
dems franz. Kaiſerreiche einverleibt wurde. Seit 1814 gehoͤrt das £ 
nua bem Konig von Sardinien. 

Lille (niederlandife Roffel), feit 1667 Haupeftadt des co. 
aller franz. Miedeclande, liegt an der ſchiffbaren Deule, welche d 
flieft, hat vortrefflidye Umgebungen, 11,300 Haͤuſer mit 61,500 € 
eine der wichtigſten Feftungen in ganz Europa, Die Citadelie, das Bet 8 
ift ein Meiſterſtuͤck der Befeftigungstunft. Unter den oͤffentlichen 
fid) der Paradeplag aus, und unter den breiten, gut gepflafterten, bee Mi 
leuchteten Strafen wuͤrde die Koͤnigsſtraße jeder Stave gue Zierde g 
nennen nod) die Stephans- und Peterskirche, das ſchoͤne Rathaus, & 
Kornhalle, das grofe Hofpital, bas Sdaufpielhaus , dad Seugha 
Hauptiwade rc. Lille hat eine Boͤrſe, eine Muͤnze, eine Gefellfe 
Kuͤnſte, eine Zeichen⸗ und Malerſchule, eine ſchoͤne Bibliothel, einen 
Garten, eine Gemaͤldegalerie und wichtige Fabriken von wollenen 
wand, Spitzen, Baumwolle, Taback, Leder, Glas, are cker 
große Baumtollen(pinnereien, Gattundrucereien — * 
wandbleichen. Bei der Stadt befinden fic) mehr als hundert Dimibien 
del ift bedeutend; die Tulpenzucht wird hier beinahe fo ſtark wie in. ; lene 
Spargel u. Melonen werden bis Paris verfandt. 1708 eroberte Pring Si 
Folge einer hartndcigen Belagerung; 1792 beſchoſſen es die Oftrei ee o 
SeGt iſt Lille die Hauptſt. des Depart. duNord und eines Bezicke deffeld 
eines Handelégerid)té und des commandirenden Generals der 16. D2 

Lima, Hauptfladt der Republié Peru im ſuͤdl. Amertfa, 
bes fpan. Vicekoͤnigs, am Fluffe gleides Mamens, in einem { 
fruchtbaren, zwei Meilen breiten Thale, zwei Stunden vom § deere 
Stunden von den Cordilleras entfernt, wurde 1585 von ben | Span 
Gin Erdbeben (28. Oct. 1746) vernichtete in wenigen Stunden die gi 
alle auf der Rhede tiegende Schiffe und unermehliche Sadadge. Die. 
jeGt wegen der Erdbeben von Hols und nur ein ie S 
mafig, febr rein und gut gepflaftert und die Gegend herum mic 
Der Einwohner find 70,000, unter weldyen ein Dritttheil Spanier, 2 
allein ben Handel mit Merico,, Chile und Spanien treiben du 
Lima, befonders unter dem weiblidjen Geſchlecht, cin grofer Capus. 
ift eine Muͤnʒſtadt und der Sig des Congreffes dec Regierung, eines 
net Univerfitat, einer Bergwerks⸗, einer Navigationsfdhule, einer 
Geſellſchaft u. ſ. w. Aud gibt e8 hier einige Manufacturen. A 
oder Bonvifta, 6 Stunden von der Stadt, wird durd) gtwei ged 
digt. Mod) immer ift von dort aus der Handel nad) dem noͤrdl. u 
mit Gold und Silber und mit Landes= und europdifehen Waaren fet 

Lindau, ehemalige freie Reichsſtadt in Sdhwaben, fei 
geborig, auf beel Inſeln im Bodenſee, von welchen die * 
Schritte langen hoͤlzernen Bruͤcke mit dem feſten um 
kleinſte hat nur Weinberge, Garten und Fifcherhaufer. Die Lage” 
hat ber Stadt den Namen Sd wabifd Venedig verſchafft Die 32h J 
ner iſt 3000, welche in 700 Haͤuſern wohnen. Sie ye 
nige Fatholifh. Sore Handlung, befonders nad — ae 


— 
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aͤchtlich. Die cinheimifden Erzeugniſſe beftehen in Wein und Obſt, welches bei- 
éhdufig ausgefihrt wird. Der 1812 hier angelegte Marimilianshafen ift 10 
616 Fuß tief, ruht auf einer Faſchinenlage von 1068 Fuß im Bogen uno ift eine 
achahmung des engl. Hafené Ramégate. Er fann 250 Schiffe einnehmen. 
Linden (Franz Fofeph, Freihere v.), auf Neunthaufen, des ehemaligen 
eichs Ritter, Großkreuz des k. wuͤrtemb. Civilverdienftordens, aud) Maltefer- 
ter, geb. am 5. Dec. 1760, wurde von feinem Vater, der kurmainz. wirkl. Ge- 
imerrath war, gum geiftliden Stande beftimme und hatte bereits im 5. Jahre fei- 
6 Alters mehre geiſtliche Pfruͤnden. Auf den Sdhulen gu Maing widmete er fic) 
t ausgezeichnetem Fleiße der Erlernung der Spraden, dec Gefchidte und Ma⸗ 
matif. Dann ceifte ex in Begleitung feines Hofmeiſters nad) Frankreid). Mad) 
wr Ruͤckkunft ftudirte er Rechts⸗ und Staatéwiffenfchaften gu Maing und Goͤt— 
gen. 1785 ertheilte ihm die mainzer Univerfitat die Wuͤrde eines Doctors beider 
hte. Seitdem (cried v. L. mehre Abhandlungen, 4. B. „Vom Redhte der deut⸗ 
in Difchdfe, die Temporalien ihrer Kirche bem Herkommen naw gu unterſuchen“, 
> den ,, Entwurf eines Gutachtens in der gegenwartigen Nuntiaturſache“, 1788 
yu ihm die Streitigteiten ber geiftl. Kurfuͤrſten und Erzbiſchoͤfe mit dem paͤpſtl. 
fe uͤber die BefugniF ſeiner Nuntien den Stoff gaben), ſowie die „Beitraͤge auc 
(hichte dec roͤmiſchen Cingriffe in bie Fretheiten der deutſchen Kirche.“ — Dieſe 
andre ſchriftſtelleriſche Urbeiten zeichneten fid) durch gruͤndliche Gelehrſamkeit, 
riotiſchen Eifer und lichtvolle Darſtellung aus. Seine Abhandlung „Über die 
tbindlichkeit des deutſchen Reichs, am Kriege gegen Frankreich Theil gu nehmen“ 
‘92), wurde von der kurfuͤrſtl. Akademie der Wiffenfchaften in Erfurt gekroͤnt, 
ihm gu ihrem Mitgliede ernannte. — Seit 1785 wurde v. L., als kurfuͤrſtl. 
ertegierungérath, gu den wichtigften Angelegenheiten verwendet, u. a. bei ben 
erbanblungen des emfer Congreffes und des deutſchen Fuͤrſtenbundes; 1789 
Der alé Legationérath nad Muͤnchen und Wien gefandt. Mad der Wieder: 
berung von Maing, am 9. April 1793, erhielt ec den Auftrag, gue Wiederher⸗ 
lung der vorigen Ordnung in biefer Stadt alé kurfuͤrſtl. Commiffair mitzuwir⸗ 
_ Dierauf von feinem DHofe dem kaiſerlichen empfohlen, ward er zur Pruͤfung 
& Reichehofrathe gugelaffen und den 23. Mai 1796 zur k. boͤhmiſchen Rammer: 
Htsftelle prdfentict. Elf Sabre lang lebte v. 2. gang diefem Beruf, in welchem 
& burcd) Thatigkeit, Gewandtheit, ſtrenge Rechtspflege und Zuvorkommenheit 
tung und Buneigung feiner Collegen und Aller, mit denen ex in Berihrung 
erwarb. — Nad Aufldfung der deutſchen Reichsverfaſſung ward er den 23. 
. 1806 von bem Kinig Friedrid) 1. von Wartemberg gum Viceprafidenten des 
nm Senats des koͤnigl. Oberjuftizee Yegiums (oberften Criminalgerichtshofes) er⸗ 
at, und ſchon am 18. Sul. 1807 gum Prafidenten des Fath. geiftliden Maths, 
Beibehaltung feiner erften Stelle, befirdect, im Oct. aber gum Mitbevollmad: 
nt fuͤr bie Unterhandlung des Concordaté mit dem papftliden Nuntius, Grafen 
Genga (dermal. Papft Leo XIL), und im J. 1808 gum Prdfidenten des er— 
Senaté, fowie sum Kammerherrn ernannt. Bei Crridjtung des Staatsraths 
1 wurde er Mitglied deffelben und im Funi des folgenden Jahres wirklicher Ge- 
errath und auferordentlidjer Gefandter am k. ſaͤchſ. Hofe. — 3u Dresden fand 
bald Gelegenheit, fein diplomatifdes Talent gu entwideln. Zeuge des Kam⸗ 
um bie Weltherrfdhaft, befand er fic im Mittelpunkte der Unterhandlungen, 
813 bafelbft ftatt batten. — Nad) dem Mißgeſchick, bas die frang. Waffen 
erbielten ſaͤmmtliche Diplomaten ber Verbuͤndeten die Erlaubnif , das blockirte 
zden gu verlaffen; allein v. L. harete aus, um feinem Koͤnige eine treue Schil⸗ 
ag von jener Kataftrophe geben gu finnen. Erſt am Sdluffe Nov. fam er 
Stuttgart zuruͤck. Darauf ward ec gum Gefandten am k. preuß. Hofe ec: 
if 5 da jedod der Kinig nod nicht nad) Berlin zuruͤckgekehrt war, erhielt y. &. 
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ben 16. Upril 1814 eine geheime Sendung nad) Paris und in die —2* 
Bern ging er den 5. Mat als Geſandter bei den Monarchen von Dfteeid Pre: 
fen und alé Bevollmddhtigter bei bem Friedenscongref wieder nad F 
jedoch der Congreß nicht ftattfand und die Monarchen Paris —— 
v. L. nach Stuttgart zuruͤck, wo er am 14. Jul. deſſelben J. zum St 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten und zum außerordentlichen ae 
Gongreffe gu Wien ernannt wurde, wohin er fic) am 5. Sept. begab. 3m jz 
1815 fam er nad) Stuttgart suri, und tvietvol er jest bas Ungluͤck hatte, 
Koͤnige fie einen Augenblié gu miffallen, was ihm den Verluft des De 
auswaͤrt. Angelegenheiten zuzog, fo wurde er dod) bereits im Oct. deſſ. 
fandten an ben Héfen von Hanover und den Miederlanden ernannt. Fut 
Monaten 1816 uͤbergab ex in Hanover fein Beglaubigungsfdreiben, tebe 
nad) 14 Tagen ſchon nad Frankfurt a. M. gure, wo er fid) am 7. J 
wuͤrtemb. Geſandter bei der deutſchen Bundesverſammlung legitimirte. 8 
oͤffnung des Bundestages (am 6. Nov.) wohnte er jedoch nicht bei, denn 
Friedtich L. ftarb am 30. Hct. deffelben Jahres; v. L. wurde abberufen und 
den Staatsminifter, Grafen von Mandelslohe jum Nachfolger. Dtunmede 
et feiner Familie und den Studien der Gefchichte und Politi, bis der be : 
Mov. 1817 ihm die Prdfidentenftelle bei ber Megierung des Farthceifes, dam 
ftatt derfelben die bei ber Negierung des Schwarzwaldkreiſes uͤbertrug 
Lindfdotten (Strié van), Here v. Polanen u. f. w., ged. 
aus einer adeligen Familie in der Proving Utred)t, wo fein Vater mehre 
wie cin Haus in ber Stadt Utrecht befafi, ward nach dem frithen Dobe des 
von feiner Mutter als cingiges Kind mit mehr Vorliebe als Umſicht 
fand fie einen tuͤchtigen Philologen der deutſchen Schule als Ho 
bem Strik feine Bildung, vorzuͤglich die Kenntnif der alten Sp 
claffifchen Alterthums, ftets mit treuer Gefinnung verdankte. Diefer t 
verließ nie wieder feines Zoͤglings Haus, er ward in fpdtern Jahren t 
und Berather, bann der Lehrer von deffen Kindern, und ſtarb, 
geachtet von der Familie, wenige Monate nach feinem Pflegefohn. B 
jung, bezog Strik mit feinem Lehrer die Univerfitdt Gottingen, und 
als reicher Frember feine Studien nicht fo ftreng betrieb, wie manderb 
Yingling, der feinen ernften Lebenszweck feft im Auge behalt, fo macht⸗ 
nod) durch Heyne's Unterrid)t mit der alten Kunft befannt und ſtudirte bet 
und Spittler mit Erfolg die Geſchichte. Beſonders unterrichtete ex fich ge 
der Gefchichte feines Vaterlandes, das er mit Begeifterung liebte. Diefe 
vermodte ihn, forwie viele rechtſchaffene Maͤnner, von der Umbildung 
viel Gutes gu hoffen und fic fiir die neue Verfaſſung gu erklaͤren. Src 
erfte Stellvertreter der neuen Republik an dem Hofe von Wirtemberg; 
eines gaftfreien Haufes nicht fcheuend, verfammelte er bier in bem 
Kreiſe feines Geſellſchaftsſales — was bis dahin unerhdrt gewefen war — 
Ruͤckſicht auf Rang, gefcheute Manner. Fede Anſicht ducfte fich hier, 
die Urbanitdt ben Zon angab, offen ausfpredjen; man verhandelte bad Fe 
der Wiffenfchaft und Kunſt wie die Gache der Voͤlker ohne feindfeligen 
zwiſt. Daf aus foldyem Kreife die Gallſuͤchtigen wegblieben, lehrt dberal & 
fahrung; daß aber auch in jener Beit die Waſſerwage der Klugheit febwoer se 
haben war, erfennen Diejenigen am aufridtigften, deren Whfichter fiets it 
ften blicben. Won Stuttgart abberufen, begab fic) Strik nad einem 
enthalt in Frankreich in fein Vaterland zuruͤck, wo ee jedod) nide 
Darauf befuchte er Berlin und Weimar, wurde in Folge der an fe 
getnitpften Verhaͤltniſſe weimarifder Kammerhert und erbielt pit 
rete Nicht fo leicht wie mit dieſen Wirden vertrug fic Strife Di 

































— 


⸗ 


X 





~ 


Lindwurm Linguet 599 


mit der 1806 in Holland eingetretenen Megicrungsform. Serif hatte eine 
publit ohne einen Statthalter oder Koͤnig gehofft; ec lief fid) daher 1810 mit 
we Familie in Manheim nieder. Sein Haus war dort wieder der Sammelplatz 
beften Geſellſchaft, und obgleid) Strik feine politifden Anſichten ſehr gedndert 
tt, fand der gebildete Franzoſe dennoch wie der gebildete Ruſſe einen freundliden 
ipfang. Von Manheim aus madjte Strié 1819 eine Meife nad) Ftalien, two 
as Jahr barauf in Bologna an einem Fieber ftarb. — Strik hatte ein lebhaftes 
fuͤhl und eine regbare, finnlide Auffaffung, daher fein Talent fle Poefie; allein 
ihm an Phantafie fehlte, ward er ſchwuͤlſtig und breit. Seine dufiern Wer: 
niffe hatten ifn nie gendthigt, alé Schriftfteller etwas Außerordentliches gu 
len, um Beifall gu erwerben, deßhalb ftrebte er nicht nad) Vollendung. Seine 
ſe keichtigkeit im Didten war gum Theil eine Folge ber Gorglofigteit , mit wel: 
tir in fremben Sprachen reimte, gum Theil begdnftigte (ie der Charakter feiner 
itterfprache , die fo viel Biegſamkeit alé Reichthum beſitzt und der deutſchen fo 
itnachfingt. Unter feinem Namen ecfchienen ein Paar ſchoͤn gedruckte Bande 
indifdher Gedichte, denen einige frangofi{che sugegeben find. Auferdem uͤberſetzte 
inige Trauerſpiele des Alfieri ins Deutſche und dichtete einige hollandifde hiſtori⸗ 
Trauerfpiele, von denen er cing: „Olden Barneveld’, in deutſcher und holldns 
ee Sprache ganz ausarbeitete, aber nie in Druck gab. Er theilte fic) feinen 
inden gern mit, horte ihren Tadel mit verftdndiger Faffung an, hatte aber nicht 
artlichkeit genug, um feine Acbeiten zu feilen, ober auch nidt genug Geſchmacks⸗ 
ung, um ihre Bemerfungen anwendbar ju finden; aber nie verlief ihn bet fol 
Eroͤtterungen fein gutmuͤthiges Weſen. 

Lindwurm, ein erdichtetes Ungeheuer, welches in den alten Ritterge⸗ 
hten eine Rolle fpielt, rote der Drache, der Vogel Greif u.f.w. Es wird als 
Gattung von Drachen oder auch alé eine grofe, vierfuͤßige, gefluͤgelte Schlange 
itieden. Der Ritter St.Georg foll einen Lindwurm erlegt haben, und wird 

n immer mit demfelben abgebildet. 
gam, dad Symbol der allgemeinen fchaffenden und zeugenden Kraft, 
Sdiern und UAgnptern heilig. (S. Indiſche Mythologie.) 

finguet (Simon Nicolas Heinrich), ged. 1736 gu Rheims, wo fein 
t, fruͤher Prof. am Collegium Beauvais, in Folge der janfentftifden Strei⸗ 
iten in einer Art von Exil lebte, was L. gu dem Bonmot Veranlaffung gab, 
tiunter ben Auſpicien eines lettre de cachet geboren”, ftudirte zu Paris in 
then Colleglum, an welchem fein Vater einft lehrte, die Rechte, und erwarb 
1751 bie drei exften Preife. Dieſes verſchaffte ihm die Gunft des in Paris 
wmfhaltenden Herzogs von. Zweibruͤcken, der ihn in fein Zand und dann auf 
Reife nad) Polen mitnahm. L. fehrte bald in fein Vaterland zuruͤck und 
da dee Krieg zwiſchen Frankreich und Portugal ausbrad, mit bem Pringen v. 
vau alg Secretaic nad) Spanien. Hierdurch wurde er mit der fpanifden 
ache und Literatur vertraut und gab, wabrend feines Aufenthalts in Madrid, 
ſetz von einigen Stellen Calderon’s und Lopes’s be Bega heraus, bei feiner 
idfunft nad) Frankreich) aber fein erſtes Geſchichtswerk (,,Histoire du siecle 
exandre”’), welded ex bem Koͤnig Stanislaus Lesczinski bediciete. Hierauf 
th ec fid) als Mechtsgelehrter durch feine mit gruͤndlicher Kenntnif des Fachs 
arte glangende Beredtſamkeit einen grofen Ruf, aber aud zugleich durch die 
rbeit feiner Ideen und die Scarfe feiner Bunge zahlloſe Feinde. Befonders 
heilig wurde ihm fein polemifdes Verhdlinif mit d'Alembert, der gu jenee 
gleichſam der Beherrſcher ber Akademie war. L. wuͤnſchte aufgenommen 
erden, und d'Alembert zeigte ſich bereit, fein Verlangen gu unterftigen; 
aber wurden fie uͤber einige Foberungen uneiné , die d'Alembert machte, und 
bgewieſene L. bekaͤmpfte nun mit Wig und Scharfſind Seine fid) taͤglich meh⸗ 


h 
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renden Widerſacher unter den Gelehrten. Dennod) ſtieg fein —— 
als Rechtsgelehrter immer fort, und mehre bedeutende von ihm 
ceffe, 3. B. der ded Herzogs v. Aiguillon mit der Regierung, sind die Crimi 
bed Grafen de Morangies, uber welde er eine vortreffliche A | 
verſchafften ihm die grifte Anerkennung, erregten aber jugleldy ben 9 F 
Collegen, die L. durch heftige Diatriben nod) mehr erbitterte, im einem 
Grade, daß cine Art von Verſchwoͤrung unter ihnen entftand, inj 
feiner mebr mit ihm vor Gericht treten wollte. Da nun das Par 
genug dadjte, die Dand in diefen hoͤchſt verwerflichen collegialiſchend 
bieten, fo wurde L., deffen Erwiderungen und Ausfille immer bitterer mm 
aus der Lifte der Parlamentéadvocaten geftriden. Nicht beffer erging ef 
politifdher Sehriftftelier. Gein 1777 begonnenes ,,Journal politi 
dem Premiecminifter Maurepas und wurde unterdridt. 2, far —— 
Freiheit fuͤrchtend, ging nun nach der Schweiz, nach Holland und & 
Bulest lebte er in Briffel. Hier verfchaffte ihm dev Heer v. Vergennes die! 
nif, nad Frankreich) zuruͤckkehren gu fonnen; da jedod feine Gegner news 
gegen ihn erhoben, fo ward er mittelft eines lettre de cachet in die Bafil 
fet, in welcher er ber 2 SJ. ſchmachtete, und dann auf furge Beit mad Methel 
(1782). Er ging nun von neuem nach London und gab dafelbft eine he 
gegen die willkuͤrliche Gewalt, deren Opfer er geworden mar, die ec 
feither in feiner ,, Theorie des lois’ vertheidigt hatte, beraué. Dann 
Bruͤſſel feine ,, Annales politiques” fort und wußte darin nicht allen 
Joſeph II. geſchickt zu ſchmeicheln, fondern auch die Angelegenheit der S 
fabrt in cin fir Oftreid) fo giinftiges Licht au fesen, daß der Raifer ih 
bem Adelsdiplom 1000 Ducaten ſchenkte. Als aber L. die Partei 
Moot’s (ſ. d) und der brabanter Fnfurgenten ergriff, mußte er anfS 
fephé IL. die dftr. Niederlande verlaffen. 1791 erfchien er von # 
und vertheidigte vor den Schranken des Convents die Sache der S 
St.-Domingo. Spaͤter fafte die Schreckensregicrung Verdacht geacs 
Verſuch, ſich durch Flucht gu retten, miflang. Cr ward eingegoge 
(. 27, Suni) durch das Revolutionstribunal gum Vode verueth 
fe hieß es in der Sentenz, den Defpoten in Wien und London geſch 
£., ein Mann von feltenem Geifte und vielen Kenntniffen, hatte Fein a 
Aufiere; wenn ev aber ing Feuer der Mede gerieth, dann belebten f 
ausdrucksloſen Zuͤge, und es feblte ihm faft mie, feime Zuhoͤrer gu 
mit fic) fortgureifien. Er hat ungemein viel gefchrieben, forwol Aber F 
ſchaft alé uͤber Geſchichte, Politié, Staatswirthſchaft und ſchoͤne Wiſſe 
nennen bier nur ſeine „Histoire des revolutions de l'empire 
Auguftus bis auf Konftantin), ſ. „Fanatisme des philosophes” , 
espagnol’, ſ. Fortſetz. der „Allgem. Geſchichte von Hardion” (oem 
Bd.), ſ. Lettres sur la theorie des lois’, ſ. Mémoires pour le 
lon et le comte Morangies”, ſ. Abhandlung ,,Du plus heureux gouy 
f. ,Memoires sur la bastille’ und vor allen ſ. Annales politiques, | 
litteraires du 18. siecle’ (1777 mit Unterbredhungen bié 1792), 
179 Mummern oder 19 Bde.5 fie enthalten viel Merkwuͤrdiges 
und Literargefchidhte jencr Beit. Weniger werthvoll, jedod a 
Wig und Sdharfe, ift bie Menge feiner Streitſchriften. 
LinguifftE, ſ. Sprachkunde. Linguift, der fic mit 
iiber den Urfprung, die Bildung und Verwandtſchaft ver Spradhen 
Linie (Mathematif), die Ausbehnung in die Lange ohne Ve 
Sie ift entweder gerade oder frumm. In der Geographie und bei der S 
die Linte ber Aquator; baber der Ausdruck: die Linie paffiren. 
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nmage iſt fie der 10., beim Duodecimallaͤngenmaße ber 12. Theil eines Zolls. 
der Gngenieurfun® nennt man Linie den aufgeworfenen Graben und die 
weht, wodurch bie Schangen zuſammenhaͤngen, und welche zwei⸗ und dreifach 
und uͤber einander angelegt werden. Yn der Kriegskunſt heißt Linie eine 
in Schlachtordnung ſtehender Soldaten (daher Linientruppen) oder Schiffe 
nidiffe). Jn der Genealogie und in den Rechten eine Reihe von einander 
nmender Perfonen. (SG. Abſteigende Linie.) 

Linienſchiffe, dtejenigen grofen Schiffe, welde, mit einer betraͤchtlichen 
{Kanonen, Munition und Truppen ausgeriiftet, theils in bec Linie fedyten 
n, theils gur Bedeckung der Kauffahrtei⸗ und Transportſchiffe gebraucht wer⸗ 
Rac ihcer Groͤße oder Kanonenzahl unterſcheidet man in England gewoͤhn⸗ 
ti Gattungen: 1) von 110 — 90 Kanonen, mit 850 — 750 Mann; 2) 
D— 80 Kanonen und 750 — 660 M.; 3) von 600 — 410 M.-und 80 
Kanonen. Linienſchiffe von mehr als 100 Kanonen werden nut felten ges 
Schiffe unter 60 Kanonen fedhien felten in der Linie und heifen Fregatten rc. 
tinienfyftem, die fuͤnf uͤber einander gezogenen Paralleltinien, auf 
die Noten nach ihrer verfdhiedenen Hohe ober Viefe geftellt werden. Ehedem 
han nut drei oder vier Linien, 

tin’ (Deinridy Friedrid)), D., Prof. und Director des botaniſchen Gartens gu 
', Mitglied mehrer get. Gefellfch., geb. gu Hildesheim den 2. Febr. 1769, 
feinen Unterridt auf dem Andreanum dafelbft, wo Koͤppe Director war, 
b tourde et von dem D. Schmecker, fowie von dem D. Krag in der Chemie 
aturgeſchichte, befonders der Botanik unterrichtet. 1786 ging er nad) Gits 
, um Arzneikunde gu ſtudiren, und erhielt 1788 den fie die Studirenden 
ineifunde ausgeſetzten Preis. Die Preis(drift handelt: ,,De analysi urinae 
fine caleuli”’. 1789 wurde se D. dee Arzneikunde und ſchrieb die Differta- 
Morae Goettingensis specimen sistens vegetabili saxo calcareo pro- 
1792 wurbe er D. dex PHilof. und ordentl. Prof. der Naturgeſchichte, Chee 
bBotanié gu Roftod. 1797 begleitete er den Grafen v. Hoffmannsegg 
uf deſſen Reiſe nad Portugal. 1814 verlief er Roftok und rourde Prof. 
mie und Botanik auf der Univerfitdt gu Breslau; endlid) ging er 1815 
etlin als Prof. der Arzneikunde und Director des botanifdyen Gartens. Die 
en dieſes auc) mit der griech. Literatur vertrauten Naturforſchers hat Meus 
achnet. Wir nennen blof feine inhaltreidyen ,, BemerEungen auf einer Reife 
tantreid), Spanien und vorzuͤglich Portugal” (3 Thle., Kiel 1801, die, 
ortugal anbetrifft, nod) immer alé claffifd) betrachtet werden duͤrfen) und 
ttf: , Die Urwelt und das Alterthum, erldutect durd) die Naturkunde“ 
» Berlin 1821), welches die Refultate vieljahriger tiefer Studien enthaͤlt. 
Hriften dieſes geiſtvollen Manned zeichnen fic) aud) ebenfo durch ridhtige 
eals flare Darftellung aus. 

inné (Karlv.), Naturforſcher, befonders Gotanifer, geb. 1707 gu 
tin Smaland, ward von feinem Bater, einem Landpfarcer , gum geiſtli⸗ 
tande beftimmt: Da diefer gugleid ein leidenſchaftlicher Botaniker war, 
' ber Gohn Gelegenheit, die Pflanjenfunde gu tiben. Jn feinem 10. J. 
auf bie Schule gu Werid gefchidt. Aber die Formen des damaligen Schul⸗ 
hté wurden ihm bald fo zuwider, daß ec ibn oft verfaumte, um Pflanjen 
hen. Go fam es, daß er in ben gelehrten Sprachen hinter feinen Mit— 
zuruͤckblieb. Seine Lehree erklaͤrten daber dem Vater, aus feinem Sohne, 
j ohne Fleif und nur bemuͤht fei, Keduter und Sdymetterlinge gu fam: 
oͤnne hoͤchſtens ein Handwerker werden. DHierauf gab ihn der Vater gu ei 
huhmacher in bie Lehre. Indeß hatte der Arzt Nothmann an dem jungen 
ngewdhnlide Talente bemerkt; er ſtellte bem Vater vor, daß die Lehrer fei- 
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ned Sohnes diefen nicht beurtheilen koͤnnten, und rieth ber Mutter, te Ga 
halten und ihren Sohn Gott dadurd gu widmen, daß fie ihm erlaude, cng 
ber Matur gu werden. Die Altern folgten bem Rathe des verftdndigen Anu, 
freudig verlief &. feine Werkſtatt. Tournefort’s „Inſtitutionen“, welde tnd 
mann verſchaffte, waren das erfte braudbare Werk uͤber Pflanjentunte, 
dem jungen 2. bei der Beſchraͤnktheit feiner Lage in die Haͤnde fom, Red 
Sabre benugte er in Werid die Bibliothek und den Math feined Ginnnt! 
mann und bereitete fic) gu feiner grofen Laufbahn vor. Da ihm die Votan 
Ausfidht su einer Verforgung darbot , waͤhlte ex alé Brotſtudium die kun 
fuͤr welche et fid) um fo tichtiger fuͤhlte, als feine Renntniffe in der Pflana 
ihm das Studium derfelben erleichtern mußten. Auf der Univerfitdt wud be 
et den Botanifer Stobdus, der, fo weit feine Kraͤfte reichten, frin B 
tourde, ihm auch einft das Leben tettete, alé er auf einer botaniſchen 2 
von ber fogenannten Hillenfurie, einem in Schweden einheimifden gift 
wuͤrme, geftodjen worden war. L. hatte jedod) nod einige Beit mit Duri 
fampfen. ei einem Befuche im botaniſchen Garten ju Upfala fond i 
ruͤhmte Celſius und mußte ſeine außerordentlichen Kenntniſſe bewunden 
ehrwuͤrdige Praͤlat zog ihn ſogleich aus ſeiner huͤlfloſen Lage. Celſius at 
mals an ſeinem ſchaͤtbaren Werke uͤber die bibliſchen Pflanzen; ex behum 
Gehuͤlfen, und ſeine Wahl fiel auf L. Hier wurde-L. in ſeinem 24. J. auf 
gefuͤhrt, ob nicht, bei der Wichtigkeit der Geſchlechtstheile, das ſo deutlich fi 
fenbarende Verhaͤltniß derſelben zu einander die Grundlage gu einem neuc 
baͤude in ber Botanik werden koͤnnte, welches durch ſeine Einheit, durch di 
richtigkeit ſeiner Verbindungen und durch die Annaͤherung an das Freal ¢ 
tuͤrlichen Syſtems den Vorzug vor allen uͤbrigen Syſtemen verdient. F 
Hand ſchrieb ex ſeine Gedanken in einem Aufſatze nieder, den ex dem OLE 
mittheilte. Dieſer bewunderte die Neuheit und den Scarfñ nn der bara 
nen Gedanten. Eine Folge davon war, daf Mudbed ihm auftrug, ania 
im botanifden Garten die Pflanzen gu bemonftcieen: Rudbeck hatte f at 
vorher eine botanifde Reiſe nad) Lappland gemacht, deren — i 
Wißbegierde nur nod) mehr reigten; es ward eine neue Meife dabin # 
gebradt, und Celſius ſchlug den jungen &. dagu vor. Diefer bielt 
von etwa 50 Thlr., welche von der literarifden Gefellfhaft gufomm 
worden, fie hinreichend, cine Reife von mehr alé 800 deutfchen Dee 
chen. Fm April 1732 trat er diefe gefahrvolle und hoͤchſt beſchwerlich 
allein und nur mit bem Unentbehrlichſten verfeben, gu Pferde am und! 
6 Monaten mit widhtigen Friichten fle bie Wiffenfchaften, namentli@ 
nif, zuruͤck. 1735 lief ec die vollftdndige ,,Flora von Lappland” tae 
ein Mufter fuͤr alle dhnlice Arbeiten wurde. Man weif nicht, ob mam 
Genauigkeit und Richtigkeit der Befchreibungen, oder die gelehete 
Synonymen, oder den Reichthum neuer Entdeckungen bewundern (ols 
Fiora ordnete L. guerft die Pflangen nad ber Zahl der Staubfaden umd 
haltniffen unter fid) und zu dem Piftill. Nod hatte L. keine afade 
erlangt, dic ihn gu Vorlefungen berechtigte; aud) feblte es ihm an 
eine folche ertheilen gu laffen. Daher nahm er den Vorfchlag an, mit fee 
lingen eine mineralogifde und oryktognoſtiſche Reiſe nad) Lappland j~ 
men. Mad) feiner Zuruͤckkunft hielt er in Fahlun den 3iglingen deb Oe 
Vorlefungen Uber Mineralogie und Hittenwefen. Im April 1735 * 
lun, nahm in Harderwyck die hoͤchſte Wuͤrde in ber Arzneikunſt an wm 
bann nad Leyden, wo Boerhaave und Gronov, tiber den Umfang a? 
feiner Kenntniffe erftaunt, ein enges Treund{daftebindnts mit ihe 
Hier war es, two ex zuerſt (1735) mit feinem geniaten 
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auftrat. Dies Week enthielt ſchon die Grundlage feines ganzen Syſtems. 
lelen Gattungen, die ex nicht felbft hatte unterfuchen fonnen, folgte er Tour⸗ 
, mufte aber bet fpdterer genauer Prifung fein Urtheil widerrufen. Bur: 
in Amflerdam, der damals die von Paul Hermann hinterlaffenen Schaͤtze 
nen und gu befdyreiben hatte, nahm L. alé Gehuͤlfen diefer widhtigen Arbeit 
L. verlebte bier feds Monate, wabrend welder Zeit et die Sammlungen 
erariſchen Schdge ſeines Freundes auf das eifrigfte benugte. Jetzt erhielt ex 
npfehlung Boerhaave’s und Surmann’s bei dem reidhen Bewindhebber ber 
Hanbelsgeſellſchaft, Clifford, die Stelle alé Hausarzt und als Aufſeher 
inen herelidjen Garten zu Hartecamp bei Harlem unter vortheilhaften Be- 
gen. Im Frithlinge 1736 30g er nad) Hartecantp, two er anderthalh Fabre 
ingenehbinften Gefdhdftigung zubrachte. Seinem ,,Systema naturae” folg- 
36 die ,, Fundamenta botanica”, zu welchen er in der Folge in feiner ,,Phi- 
is botanica” den Commentar gab, feine ,,Bibliotheca botanica’, und 
has féftlidhe Werk: ,, Hortus Cliffortianus”, mit 37 Kpfn., welde die von 
uͤhmten Ehret gemalten feltenen Pflanzen des Gartens gu Hartecamp dar⸗ 
Eine kleinere, meifterhafte Beſchreibung des bluͤhenden und feudpttragens 
angé (,,Musa Cliffortiana”, 1736) war fdon vorauggegangen. Dierauf 
tine ,Genera plantarum” heraus, worin 935 Gattungen nad allen ihren 
hen beftimmt find. Trotz der lichtvollen Confequeng und Cinheit dieſes 
blieben jedoch nod) immer viele Charaktere in demſelben zweifelhaft. Unter 
imen ,, Critica botaniea“ gab er 1737 einen Commentar fiber mehre Apho⸗ 
det „Fundamenta botanica” heraus. Endlich erſchienen 1737 feine 
a plantarum”, eine Zuſammenſtellung aller bis dahin befannt gewordenen 
e. Waͤhrend feiner Anftellung im Hartecamp hatte L. aud) Gelegenbett, 
byubefuchen. Gei feiner Ruͤckkehr nad) Holland arbeitete er fir Adrian v. 
‘bem Boerhaave die Aufficht des botaniſchen Gartens abgetreten hatte und 
m gang umſchaffen wollte, ein Syſtem aus, welded, ungeachtet es ihm 
HPEmbheit der Grundlage, als an Folgerichtigkeit durchaus fehlte, dod) von 
mM) tie Gmelin und einigen Andern, angenommen tourde. Es ift eine 
natuͤrlichem Syfteme, deſſen Hauptnorm die Bahl der Samenlappen ift. 
dite gab Moyen 1740 in dem ,,Prodromus florae Leydensis” heraus. 
thef 2. Holland, ging guerft nad) Paris, um dort Fuffier, Guettard und 
mte Botanifer fennen ju lernen, und fam im Sept. zu Stodholm an. 
kuͤmmerte fid Niemand um ihn, und nothduͤrftig erwarb er burd Aus⸗ 
t Arzneikunde feinen Unterhalt. Als aber feine gluͤckliche Behandlung der 
waͤche bei Hofe bekannt wurde, nahm ihn die Koͤnigin Ulrica Eleonora an, 
ftrémten ihm die vornehmften und retchften Kranken gu. Ee ward Arzt 
bmiralitdt und koͤnigl. Botanicus. 1741 ward auf dem Reichstage bez 
| Shweden in naturhiftorifher Hinficht aufmerkſamer, als bisher gefche- 
bereifert gu laffen, und L. gum Anfuͤhrer dee Reiſegeſellſchaft gewaͤhlt. Die 
ung diefer Reiſe gab er 1745 heraus. Aber tro feiner attttichen Lage 
jolm ſehnte er fid) nach einer Stelle, in der ex fid) ausſchließend feiner et: 
| Miffenfchaft widmen. koͤnnte; diefe fand er endlid) in Upfala, wo er 
m Prof. der Botanié ernannt wurde. Kurz vorher hatte ihm Haller in 
a, mit dems er fruͤher in Streit, nachher aber in freundfchaftliden Ver⸗ 
gelebt, mit feltenem Edelmuthe feine eigne Stelle angetragen; ber Brief 
exſt angefommen, nachdem fic) &. bereits fire Upfala entſchieden hatte. 
mehmſte Gorge ging hier auf die Einridjtung und Verbeſſerung des botas 
artens, von dem er, u.b. Z. ,, Hortus Upsaliensis, 1748 eine Beſchreib. 
9. Bon jest an lebte &. einfirmig, dod) ruͤhmlich und nuͤtzlich, bereifte 
fand und Sdonen, welche beide Reifen ex in eignen Werken befdried. 
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Seine ,,Flora Suecica” etſchien 1745 (2. Aufl., 1755). Darauf folgte j,i 
Suecica”, Die n. Aufl. f. fruͤhern Werke abgeredhnet, verfaßte ec tn lghie 
200 afad. Sdriften, ungemein viele Abhandl. in den Schriften der ſtocheln 
bemie, det upſalaer Geſellſch. der petershurger Akad., dec Londoner Gecictit, 
eine Beſchreihung des Naturaliencabinets bes Rinigs, ber Rénigin und de 
effin; vorzuͤglich aber befdhaftigte ihn die Ausarbeitung und Vollenduys 
Hauptwerks, dec , Species plantarum”, der ,,Philosophia botanica’ u 
Materia medica”. In den fpdtern Jahren ſeines Lebens entzog ex ſich ach 
mehr den akademiſchen Geſchaͤften; ja ex hielt ſogat 1772 um ſ. Catleſu 
Dieſe ward ihm aber in ben ehrenvollſten Ausdruͤcken verweigert; det Rinig f 
ihm ein Gut und gab ihm bie Erlaubniß, fo oft es ihm beliebte, ſeinen Tai 
bafelbft gu nehmen. 1774 ward er yon einem Schlagfluſſe getroffen, da 
Jahren wiederkehrte und eine traurige Schwade des Geifkes amd 
lief, welche den 10. San. 1778 fid mit bem Lode endigte. Vielleicht 
der Gefthichte der Wiffenfchaften wenig Manner vor, die mit einen — 
dentliden Scharfſinne fo viel Klarheit und Ordnung der Beariffe, fo 
und Beharrlichkeit und fo viel treffenden Wig verbunden batten. Sinig ba 
lief ibm 1819 an feinem Geburtéorte ein Denkmal ecridjten. 

Linfenglafer (Glaslinfen) find freigrunde , ——— 
Glaͤſer, entweder auf beiden Seiten concav oder conver (f. d.), dea 
Seite eben, auf ber andern concav oder conver, alſo planconcad oder sat 
oder enbdlid) auf der einen Seite hohl, auf der anbernocebaden, 2 
(Mond) genannt. Bei allen Linfengldferm heifit die gerade Linie, wmeide 
Mittelpuntt geht und auf den gekruͤmmten ober ebenen Flaͤchen ta 
ten ſenkrecht ſteht, die Are der Linfe. Trifft fie auf das _qeradefit & 
Mitte, fo iff, wie man mit einem Kunftausdrucke fagt, dad Glas t 
Durd den Gebraud der Linfenglafer in den Fernrdhren und s Wek 
Sternenwelt und das Naturreid) unfern Blicken erft sugdmglich gem 
Brillen gehdren ebenfalls ju den Linfenglafern. Die Wirkung berfelbeay 
fonder$ auf Brechung, Zerftreuung und Wiedervereinigung der Be 
tubt, war Lingft aus der Erfahrung befannt, aber die Theorie 
Erfindung der neuern Seiten. 

Lintharbeiten, cine der groͤßten hydrotednifchen Unterned 
Wallenfee und der Zuricherſe⸗ waren urſpruͤnglich vereint. Die & 
von Glarus herunterkommt, faͤllt von der Seite in den See, und da 
viel Geſchiebe mit ſich fuͤhrt, ſo daͤmmte ſie ihn zu. Hierdurd atũ 
ſonſt Gee war, bas Thal zwiſchen Weſen und Uznach, welches bP 
wurde. Die Linth hatte im Laufe des legten Jahrh., indem fie imma 
fien überſchwemmungen Gefchiebe zufuͤhtte, ihr Bett fo angehoͤht, dab 
weldje der Abfluf bes Wallenſees in den Zuricherfee ift, fic) flea 
Wallenfee um 10 Fuß hdher wurde. Die beiden Orte, Wefen am mo" 
und Wallenffadt am obern Ende, fonnten nicht mehr bewohnt ware. 
Waffer auf den Strafien und inden Haufern ſtand. Die gange Geaee? | 
beiden Seen ward cin Gumpf, deffen Ausdinftungen bésartige Fiete oc 
bie ſich ſchon bis gegen Zuͤrich erftredten. 5000 Morgen Wiefen unt 4 
theilé gang ertrunken, theilé halb vecfumpft. Diefem abzuheifen, 
vor, man folle der Rint) ein neues Bett durd) den Felfen fprengen ud 
Wallenfee leiten. Indem fie nun gendthigt werde, ſich in diefem enga 
reißender Geſchwindigkeit gu. bewegen, fo muͤſſe fie ibe Geſchiebt me 
Gee nehmen und dieſen nad und nad theilweife zufuͤllen. Die 
nabm 1805 bdiefen Vorſchlag an und ernannte cine Commiffion, an 
ber verdienſtvolle Eſcher ftand. Der Canal iff nun gebaut, bie 





















Ling Lipinski 605. 


ein ben See nieder und fomme mit der Maag alé Maree Fluß aus ihm 
Das Bett der Maag ift geſenkt worden, der See ift wieder 10 Fuß 
c, und die Landereien und Wieſen find dem Berfumpfen entriffen. Diefes 
aternehmen bat 300,000 Thir. gefoftet, die auf Actien, jede von 50 Fr., 
dt wurden. Die Actien werden gededt 1) aus dem Verkauf der verfumpfs 
wieder gewonnenen Ldndereien; 2) aus einer Ahgabe von 1 bis 14 Basen 
Ruthe derjenigen Lanbdereien, welche der Gefahr bes Verſumpfens entriffen 
S. Benzenberg’s ,, Briefe uͤber die Schweiz“. Bg. 
nz, Hauptſt. in Oberoͤſtreich, an der Donau, two dee Traunfluß fic in 
xgießt, mit einer 400 Schritte angen hoͤlzernen Bride, ift wohl gebaut. 
(der Einw., ohne Militair, betraͤgt 18,700 in 1000 Haͤuſern, die, obwol 
heils mit Sdindein gedeckt, bod) ein recht gutes Ausfehen haben. Die 
mdmanufactur, die groͤßte in allen dftr. Staaten, in welder befonders 
che Fußteppiche verfertigt werden, naͤhrt in ber Stadt und Umigegend viele 
Menfden. Aud) wird gutes Schießpulver verfertigt. Die uͤbrigen Fabri: 
rie der Handel, vorzuͤglich der SGpeditionshandel, find nicht unbedeutend. 
1b gu bemerfen das dafelbft 1784 eingefegte Bisthum und das Lyceum, © 
Leopold I. 1674 errichtet. Es hat gleich einer hohen Schule das Rect, 
gifterium und Baccalaureat in der philofophifden Facultaͤt au ertheilen, 
jedoch nie Gebraud) gemacht. Seit 1824 befindet fid) hier eine Taub⸗ 
ts und eine Blindenlehranftalt. Das nordifhe Stift ift ein Inſtitut fir 
en aus Norddeutſchland. 
pariſche (bei den Alten Äoliſche) Inſeln, 14 an⸗der Zahl, im 
ib. Meere an der Nordſeite von Sicilien; fie gehoͤren gu Sicilien. Die 
hſten find: Lipari, die vornehmite, Vulcano, Panaria, Stromboli und 
Alle ſcheinen durch ein unterirdifdyes Feuer entftanden gu fein; daber 
t alten Dichter hieher Vulcan's Werkſtaͤtte, aud) die Wohnung des Aolus. 
Mwaren nur fieben befannt. Lipari hat cine Heine, ſchlecht gebaute Stadt 
‘it einem Bisthume, zwei Hafen, einem Gaftell auf einem Berge und 
into. in dee Stadt und auf dem Lande. Von dem vortrefflichen Malva⸗ 
(welder hier waͤchſt, werden jaͤhrl. 2000 Faͤßchen verfandt. Der Campo⸗ 
tin hoher, fegelfirmiger Berg auf Lipari, befteht aus vielen Schichten von 
m Biméfteine, welder einen Handelégegenftand abgibt. Zu Lipari iff 
Handel mit Suͤdfruͤchten, vorglighd mit Weinbeeren und Feigen, be= 
5 Vulcano und Stromboli haben feuerfpeiende Berge; befonders wirft 
as ganze Jahr hindurch Feuer und gluͤhende Steine aus, deren Schein 
tin grofer Ferne gefehen wird. Die genauefte Beſchreibung diefer In⸗ 
Dolomieu geliefert. 
pinski (Karl), einer der grdften jest lebenden Violinſpieler, geb. 1790 
min Polen, erhielt vom 6. J. an Unterricht in der Muſik von feinem 
d fpielte im 8. J. ohne Voruͤbung die Quartetten von Pleyl. Vom 12. 
bmete et ſich dem Violoncell mit foldem Erfolge, daß er die Concerte von 
zetg und Lamare mit vollem Tone und ridtigem Ausdruck oͤffentlich 
Als ex 1810 die Stelle eines Muſikditectors beim lemberger deutſchen 
thielt, too er alé erfter Geiger bie Solopartien vortragen mufte, gab er 
cell auf und vervollfommmnete fid) auf der Bioline. Spohr's Anwefen- 
Lin Wien jog L. foan, daG er feine Divectorftelle niedeclegte, um diefen 
in Wien gu hdren. Er fudhte fid) nun deſſen Vortrag gang angueignen, 
in in fein Vaterland zuruͤck und lebte hier ohne Anſtellung, bis ex 1817 
lien reiſte, um den beruͤhmten Violinſpieler Paganini gu hoͤren. Er traf 
acenza und theilte mit ihm den Beifall des Publicums in zwei Doppel⸗ 
Seitdem madyte L. mehre Ausfluͤge nad Rußland, 1821 eine Kunft: 
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reife durch das noͤrdliche Deutſchland und 1826 nad Paris. — 2's Syd 
auf einem aus der Wurzel ber Violine gezogenen Silberton, der aud inden 
fen Stellen an Schoͤnheit nicht verliert, und auf der ceinften Sntonation in 
pelgriffen. Sein Allegro ift kuͤhn und das Adagio ausdrucksvoll; dbrigmd 
ſich fein Bortrag gum Erhabenen, wephalb ibm die Compofitionen von Ria# 
zuͤglich zuſagen. Won feinen eignen Gompofitionen fuͤhren wir die Gar 
bie Variationen (Reipgig bei Peters) an. 
Lippe (das Firftenthum) erhielt feinen Namen wahrſcheinlich vm 
Lippe, an weldem im 12. Jahrh. die Stadt Lippe erbaut wurde. DirB 
bed jegigen Firftenhaufes gehdrten bereits im 12. und 13. Jahrh. unter tel 
tes Westphalorum, welche alé Dynaften ober edle Herren anſehnliche ti 
lid) befafien. Bernhard von ber Lippe befaf 1129 die Stadt Lemgo; « 
Bruder Hermann erſcheinen zum erſten Male in einer Urkunde von am 
Geinamen: von det Lippe. Bernhard II., deffen Gohn, war * 
richs des Loͤwen; er fand ſich mit einem sableeiden Gefolge rohit 
ter auf bem vom Kaifer Friedrid) I. 1184 gu Main; gebaltenen 2 Reid 
Gernhard ILL. (1230) erwarb mit feiner Gemabhlin die Herrſchaft Rt 
mon L., deffen Enkel (im 14. Jahrh.), erbte einen Theil dee —* 
tenberg, Simon IIL. , welder die Graffchaft Sternberg erwarb, eri 
das pactum pacis, nad) welchem ber erftgeborene Sohn allein regieren (ott 
Bernhard VIL, welder 1563 ftarb, nannte fid) einen Grafen von 
Sein Sohn, Simon VI., ift dee naͤchſte Stammvater des jetzigen Lippe'l 
fed. Gr theilte feine Befigungen unter feine drei Sdhne, von denen Sm 
bie Linie Detmold, Otto die Linie Brade und Philipp die Linie Bude 
Sdauenburg ftiftete. 1) Detmold. Friedrid) Adolf (cegierte von 
1718) nahm, nachdem bie Bracke'ſche Linie 1709 erlofthen war, diel 
felben in Belig, ohne auf die Nechte der Buͤckeburgiſchen Linie Mie 
men, und verband fie mit ben Detmoldifden Landern. Gein Sohn, © 
rid) Adoif, erhielt 1720 vom Kaifer Karl VL. die reichsfuͤrſti. Wuͤrde, 
Enfel, Friedrid) Wilhelm Leopoid, 1789 vom Kaifer Fofeph II. fhe 
tigt wurde. Er ftarb am 4. April 1802. Gein minderjaͤhriger Gob 
gander Leopold, geb. am 6. Nov. 1796, ftand unter der Bormur 
Mutter Pauline, einer geb. Prinjeffin von Anhalt: Bernburg , welche @ 
1819 dem Lande eine liberale Verfaffung gab, in welder aud ee 
ftand reprdfentirt werden follte; allein fie fand bei der Mitterfchafe flee 
fprud), daß noc) jeGt bei bem deutſchen Bundestage daruͤber ver 
1820 uͤbertrug fie bem Sohne die Regierung. Der Firft hat 490,000 
Das Contingent, 600 M., ſtoͤßt gur 1. Divifion des 10. Corps. Bad 
{hen Bunbdestage hat der Fuͤrſt eine Stimme, und im engern Rathe z 
16. Stimme. Diefe Hauptlinie hat zwei paragicte graflice Nebenlinien 
ſterfeld und L.⸗Weiſſenfeld (gu Baruth in der Niederlauſitz). Das F 
Lippe-Detmold enthaͤlt nahe an 23 FM. und 71,200 Cinw., 6 Sed 
den und 145 Gauerfhaften. Detmold, Hpt.⸗ und Refidengft., bat 2 
in 325 Haͤuſ.; Lippftadt an der Lippe (2700 Ginw. in 570 H. ) geb 
gur HAlfte ben Grafen von der Mark. Diefer Antheil ift jedod aus beri 
Erbſchaft bem furbrandenburgifden Haufe gugefallen, weldes fonadh 
Stadt ift und bas Beſatzungsrecht nebft bem Poftwefen allein hat. Ss 
ein bedentender Getreidbehandel getrieben. 2) Die Linie Schau— 
Lippe gruͤndete Graf Philipp durch Erwerbung eines Theils ber alten ' 
Sdaumburg fraft libertragung ſeiner Schweſter Eliſabeth, und nabm } 
diefen Antheil von Schaumburg vom Haufe Heſſen⸗Kaſſel als Mannleda. | 
tere Linie Lippes Sdhauenburg « Buͤckeburg erloſch 1777 mit bem berdbmir 


































Lippert | 607. 


(chal von Portugal, Friedrich Wilhelm Ernſt *), und regiert ſeitdem 
linie Alverdiſſen, die vom Grafen Philipp Ernft, Sohn bes Grafen Philipp, 
a Crwerbers, abftammt, deffen Enkel Philipp Ernſt 1777 die Regierung an⸗ 
und deffen Sohn Georg Wilhelm feit 1787 regiert. (Erbpring Adolf, geb. 
Mat 1817.) Bei dem deutfden Bundestage hat ex eine Stimme und nimmt 
lan ber 16. im engern Rathe. Die Befigungen des Fuͤrſten von Lippe⸗Buͤcke⸗ 
Schauenburg enthalten auf 10 OM. 25,500 Einw. Einkuͤnfte 215,000 
, Contingent 240 M. zur 1. Divif. des 10. Heerhaufens. Die Haupt = und 
ungft. Buͤckeburg liegt am Fluffe Au. Withelmsftein, kuͤnſtliche Inſel und 
ng im fteinbubder Gee. Wegen Aushbung der landeshobeitl. Rechte in bem 
bideburgifdyen Antheile der eigenthimliden Grafſchaft Lippe gehdrigen Amte 
iberg walten zwiſchen den beiden regierenden Haͤuſern Streitigkeiten ob, die 
oft, und namentlid 1812 u. 1818, Beranlaffung gu Thaͤtlichkeiten gewors 
ab und auf deren Ausgleidhung gegenwartig Lippe Budeburgifder Geits bei 
Bundestage gu Frankfurt angetragen worden ift. Der jegige Farft hod am 
it, 1810 die legten Spuren der Leibeigen{daft auf und gab am 15. San. 1816 
| Lande eine Verfaſſung. 
Lippert (Philipp Daniel), ged. gu Meifien am 2. Sept. 1702, wurde 
inem Vater, einem Veutler, gu feinem Handwerke beftimmt. Aber der 
jog bas Glaferhandwer€ vor und fam 1719 nad) Pirna in die Lehre. Jn 
in follte ex die Wanderſchaft antreten. Aber eine von Jugend auf gendbrte 
ng jum Zeichnen dnbderte den Plan. Die eben aufbluͤhende meifiner Porzel⸗ 
tit beſchaͤftigte eine Menge Hinde. L. fudyte dort Arbeit und in drei nochma⸗ 
ehrjabren machte er bedeutende Fortſchritte. Als Nebenbeſchaͤftigung uͤbte er 
ſaubern Federzeichnungen, deren Nettigkeit einen ſaͤchſ. Ingenieurofficier 
aufmerkſam machte. L. folgte deſſen Rathe und wandte ſich nad) Dresden, 
ih Unterrichtgeben eine freiere Lage gu erringen. Bei aͤußern Schwierigkeiten 
ibn nie der Muth, und Gott half, weil er ſich ſelbſt gu helfen verſtand. 
trfonbden fic in Menge, und feine Methode des Planzeichnens hatte fo vie- 
fel, dag man ibn 1738 beim Hauptzeughaufe, 1739 alé Zeichnenlehrer 
EPagen anftellte. Allgemeiner war damals bei den reidern Bewohnern 
is eine vom Firften ausgehende Sammletliebhaberei von Kunſtſchaͤtzen. 
darauf gefommen, neben Feftungériffen und Lagerplanen geſchnittene 
zum Gegenftande feiner Neigung yu maden, ift von feinem Zeitgenoffen 
evgdblt worden. Daf er den in Dresden lebenden Kennern und Kunftrid) 
igedorn, Ofer, Dieterid), Heinecke und felbft Windelmann ſchon damais 
md blieb, vermuthet man mehr, alé es ertviefen ift. Vielleicht veranlaßte 
fruͤhere Glaferei und die Bekanntſchaft mit den Mifchungen der meifiner 
nmaffe, fid) im Nadahmen alter Paften gu verſuchen. Mur aus Frank: 
> Italien begog man damalé fir ſchweres Gelb ſchlechte Abdruͤcke aus 
hwefelmaſſe. Aud) fo waren fie beffer, alé die Kupferſtiche. L. erfand 
ne weiße Maſſe (nad) der allgemeinen Behauptung eine ſaͤchſiſche Kalkerde 
fenblafe gemifdt), der ex durch ein beigemiſchtes Foffil gue fat unzerſtoͤrba⸗ 
er einen vorzuͤglichen Glang yu geben wußte. Die Abdruͤcke in diefer 
u denen er alle ihm nur erreidbbare Gemmen aufbot, vereinigte er in feiner 
lioth el’, welde in dem Augenblide erfdeinend, wo Windelmann’s 
1 Berwounderung erregten, auferdem durch Chrift’s lat. Regifter dazu bem 
Publicum empfohlen, im In- und Auslande Beifall und Ahnehmer fan⸗ 
Beifall wuͤrde nod) allgemeiner gewefen fein, ware L. woblfeiler gewe⸗ 


oo Freund Abbt's ſ. d. „Biograph. Denkmale“, von Varnhagen von Enfe 
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fen, atte ev kritiſcher gewaͤhlt und immer Abguͤſſe nad) exften Woh 
ben. Manches Unechte lief mit unter. Rafpe ite 300 ale daͤch 
ben 3149 Abdruͤcken, die, in 57 Tabletten und in 3 Bon. v 
the ausmachen. (Die erften beiden Taufende, mit bem fat. Ratal 
erſchlenen Leipzig 1755 und 1756, das dtitte Suppleme mt 
Reaifter von Heyne, Lyx. 1762, bie deutſche überſ. des Regiſte 
ſchen Rector Thierbach beſorgt, Seipitg 1767 in Sdn. oa und da 
1768.) Das Berdienft, welches fic) L. durch dies Unternehmen em 
unbeftritten, obgleid) feine Maffe in der Folge vom ehemal, Aufwa 
Antikencabinet su Oresden, Rabenftein, aufs neue — 
die Anzahl der bekannt gemachten Steine aber durch Taſſie be 
Vieleicht wuͤrde L. in ſpaͤtern J., wo ev durch fortgeſetztes Stu 
anzuſehen gelernt hatte, Manches beſſer gegeben haben, — 
lage ſcheint ibn abgeſchreckt zu haben. Mit Recht konnte F a 
Prof. der Antifen bei der Akademie der Kuͤnſte *— Doch 
Stelle mehr ein Titel geweſen zu ſein. Fortwaͤhrend gewann ſian 
Ausdehnung. Mit Schulden hatte er angefangen und doch hinter 
gen Tochter, außer dem Geheimniß der Miſchung, das mit ibe 18 
zweiten Male mit Rabenftein abgeftorben ift, bei feinem am 28:! 
folgten ode, ein anſtaͤndiges Vermoͤgen, dabei ein 
lebensheitere Greis einen Wunſch ſeiner Jugend erfuͤllt ſah. 
es (in ber Koͤnigsſtraße in Neuſtadt · Dresden) als Ort der abe e 
Fuͤrſten verdanke, eine daran befindliche — Als Beleg —* 
„Erklaͤrung von Schaumuͤnzen, deren Gepraͤge eine Reihe ve 
der roͤmiſchen Geſchichte darſtellen““ (Leipz. 1763; aus dem F 
gab er Abdruͤcke in ſeiner Maſſe, die bas Studium der Me 
ben. Weniger werthvoll waren die Abdriide dex gu ihrer Beit t 

lid) gang unbedeutenden Hedlinger'ſchen Muͤnzteihen, deren * 
zum Theil zu lange erhalten hat. Aud in Obſidianglas ſeiner Crfi 
LAbdruͤcke; eine Sammlung der beffen Stide feiner Daktyl 
Glasmaffe befindet fic) mit einem großen Theile ſeines artiſtiſchen 
in Privathaͤnden zu Dresden. 

Lipogrammatiſche Auffage find ſolche, in 
ſtaben abfichtlid) vermieden werden. Go ſchrieb tepe be Bega’ 
£ und A. 

Lips (Johann Heinrid)), Maler, Zeidner und Aupferſtech 
1758 ju Klothen, in der Mabe diefer Stadt geb. und mp 
road fein Bater war, darauf jum Landmann beftimmt Da e 
tieth , gab der dafige Pfarcer ihm Unterridht im der lat. Spr 
Mythologie. Waͤhrend deffen entwickelte fid) feine Meigung F 
lid) verwendete fid) Lavater, der von des Knaben WAnilagen 
und aus denfelben vorherfagte, daß ex einſt einer ber gréften K 
wuͤrde, fir feinen Unterricht. Schon im ecften Sabre — 
Seine Verſuche im Olmalen fielen nicht minder gluͤcklich — 
des jungen Kuͤnſtlers bei der Herausgabe feiner Phyſiog 
dieſe Arbeit beendigt war, ging Lips nad) Rom, um —* 
zubilden. Nad) ſeiner Zuruͤckkunft ward ec als Prof. der 
Weimar berufen, gab diefe Stelle jedoch nach kurzer Seit 
fein Baterland zuruͤck. Seine zahlreichen Blatter, unter de 
heil. Sebaftian nach van Dyk und. die Anbetung — 
nad) Caracci vorzuͤglich ausgezeichnet find, haben ſich in 
ſtarb 1818. 
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Ripftue (Juftus, elgentlid) Jooſt Lipß), Philolog und Kritiker, war 
7 indem Dorfe Obery (che bei Bruͤſſel geb. Machdem er ben erſten Unterricht 
tuͤſſel und Oth, nachher bei den Jeſuiten gu Koͤln erhalten hatte, bezog ex, mit 
{den Vorkenntniffen wohl ausgeruͤſtet, bie Univerfitdt Lowen , wo ex dle Red) 
aneben aber mit großer Worliebe die Ulten ſtudirte. Die erſte Frucht der leg: 
Btudien waren feine ,, Variarum lectionum libri tres’, bie et feinem Beſchuͤ⸗ 
bem Cardinal Granvella, gueignete, der ibn gu Rom, wo er 1567 anfam, 
n Haus aufnahm. Hier verlebte ex zwei Jahr als latein. Secretair des Cardi⸗ 
verglid) Manuſcripte in ber Vaticana und andern Bibliothefen, betrachtete 
terthamer Roms und genof den Umgang ber ausgezeichnetſten Gelehrten. 
uf kehrte er nad Loͤwen zuruͤck, begab fid) aber bald nad) Wien, wo Busbecg 
ndce Gelehrte ihn wohl aufnahmen, ihn jedod vergebens feſtzuhalten ſuchten. 
udte fid) auf den Ruͤckweg nad feinem Vaterlande. Da indef dort dec Krieg 
tund er Nachticht von ber Verwuͤſtung feines Erbes erhielt, nahm ec 1572 
hofeffur der Gefdhichte auf der (obgleid) lutherifdjen) Univerfitée Sena an. 
ging ex nad) Koͤln, wo er feine ,, Antiquae lectiones”’ ſchrieb und feine Ans 
jum Tacitus begann. 1576 ward er D. der Rechte gu Loͤwen und hielt Vor: 
m uͤber die Gefege der Decemvirn. Die Kriegsunruhen aber bewogen ihn, 
rftubl ber Gefchicte gu Leyden anjunehmen. Er trat gu gleider Beit zur 
inten Kirche aber. Jn den 13 J., die er hier verlebte, ſchrieb er feine vors 
fen Werke; fie betreffen kritiſche, hiftorifde, philoſophiſche und theologiſche 
ſtaͤnde und find alle durch Gelehrſamkeit und Geift ausgeseidnet. Am mei 
th fein Commentar jum Zacitus Veifall. Dagegen verwidelten ihn feine 
ung „De una religione” und feine ,,Politicorum libri V.“ in fo beftige 
gleiten, daf er endlid) nad) Flandern ging. Er trat zur roͤmiſchen Kirche 
md begab fid) wieder nad) Ldwen, wo er mit grofem Veifall Vorlefungen 
Rebres ſchrieb und 1606 ftarb. Seine Werke find in 4 Bon., Fol. geſam⸗ 
137 in Antwerpen erfchienen. Von roͤmiſchen Schriftſtellern hat er, auger 
8, ten Plautus, Valerius Marimus, Vellejus Paterculué und Seneca, den 
phen und Dragifer, commentict. In der Philofophie ſuchte er die Lehre 
iter zu erneuern. 

iqueur, ein aus bem lat. liquor gebildetes frang. Wort, welches ur⸗ 
Heine Fluͤſſigkeit bedeutet. Wir bezeichnen damit alle Arten feiner gebranns 
fet, befonderé die fafien. lider das Chemiſch-Techniſche ſ. Sdyedel’s „Prakt. 
mg zur Deftillirfunft und Liqueurfabricat.” (Imenau 1826) und Horir’s 
ing zur Liqueurfabrication” (Manheim 1826). 

quor (anodpnus), ſchmerzſtillender Liquor oder Spiritus, aud) von feinem 
Friedrich Hoffmann (f.d.), Hoffmann’ her Liquor und Hoffmann’ {de 
genannt, ein befanntes, febr woblthatiges Arzneimittel, welches man in 
heken aus einem Theil gereinigten Vitriols und vier Theilen hoͤchſt geldu: 
Beingeif, die gufammen deftillirt werden, gubereitet. : 
Scov (Cbriftian Ludwig), ein Satyrifer, deffen fruͤhere Geſchichte nur 
ift bekannt ift. Ec wurde wahrſcheinlich gegen 1700 in Miederfachfen geb. 
te ex einige Beit alé Dofmeifter zu Luͤbeck, wo er burd den Streit mit bem das 
ſſchreiber, Magifter Sivers, guden erften Verfuchen der perſoͤnl. Satyre ge: 
be. Bon Libed ging ex 1738 als Privatfeccetair gu dem Gebeimenrathe 
‘im DHolfteinifden. Von diefer Zeit an bis gu ſeiner Ankunft in Dresden, 
bers Kammerrathe v. Heineden einen grofen Beſchuͤtzer fand, fehlen abers 
Machrichten vonihm. Er wurde 1744 Privatfecretaic des Miniſters Bruͤhl 
barauf gum Kriegsrathe ernannt. Geine fatyrifde Zaune, die ihn aus 
ttrieben, ſchadete ihm aud) in Dresden, welches er auf Verlangen des 
tiſters, den er durd einige Spottreden gegen fid) aufgereist hatte, gleich⸗ 
er. Giebente Aufl. Bd. VI. 89 
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fallé verlaffen mufte. Weitere Nachrichten uͤber fein Leben feblen. Bie a 
nur, daf er 1759 oder 1760 gu Eilenburg in Sachſen, wie man {agt, m4 
niffe ftarb. Liscov, eimer ber geiſtreichſten Schriftſteller feines Seitalters, te 
proſaiſche Satyre ber Deutſchen begriindet. Seine Vorgdnger dberteift « 
cine bewegliche und lebendige Sprachfertigkeit, Leichtigheit und fdneidende}: 
Doh feblte ihm die Viefe des Geiftes, welche das Leben vorwrtheilsfer tel 
und fid) bem gemuͤthlichen Sport ohne perfdnliche Feffetn hingibt. Sem 
art iff voll Kraft und maͤnnlicher Starke, dabei hdchft rein, fein Dig det, 
treffend. Seine Schriften, die er immer anonym herausgab, find von te 
gefammelt u. d. Z.: „Sammlung fatyrifcher und ern{thafter Schriften”, Frat 
Leipsig (Hamburg 1739). Muͤchler veranftaltete die 3 Ausg. in 3. Bon! 
1806). Unter allen Liscov'ſchen Schriften hat vielleicht feine 1736 orf 
Satyre: ,, Die VortrefflidFeit und Nothwendigkeit elender Scribenten g 
erwiefen”, die feinen eigentlid) perſoͤnlichen Bezug hat, am meiften dat 
gen, feinen Namen in ehrenvollem Andenken ju erhalten. 
Liffabon, Lisboa, Hauptftadt von Portugal und Refiden; d 
in ber Proving Gftremadura, am rechten Ufer ded hier 14 Mei. breiten 
weit feiner Muͤndung, liegt auf drei Huͤgeln in einer romantiſchen Gegaial 
wabrt von der Seefeite einen grofien Anblick. Sie ift mit den Vorſtaͤtten 
und Alcantara uͤber eine Meile tang und + breit. Man findet bier 40% 
den, 50 Kidfter, dberhaupt 300 Kirchen und Gapellen, 44,000 H. 
300,000, jest faum 200,000 Einw., worunter viele Auelander, Reger, 
ten, Kreolen und 30,000 Gallegos oder Galicier, die aus Dem fpeniide 
cien hieher fommen, Laſt- und Waffertrager find und uͤberhaupt alle grees 
ten verrichten. Die Stadt ift offen, ohne Mauern und Thore, und bel 
bem hoͤchſten Huͤgel cin jest verfallenes Caſtell; dagegen wird der file, 
und ſichere Hafen durd) 4 an dem Fluſſe liegende flarke Forts SSt J— 
Bugio, der Thurm von Belem rc.) beſchuͤtzt. Biele Strafien der Stat 
gen ber bergigen age ſehr uneben; dic ſchoͤnſten laufen fangs des Tee 
gebdube findet man unter ben Privatgebduden nicht; die Wohnungen Me 
zeichnen fid) nur durch ihren weiten Umfang aus. Der weſtliche — 
o Mejo, ift feit dem ſchrecklichen Erdbeben (1. Mov. 1755), wodurch & 
Liffabon zerſtoͤrt wurde und an 30,000 Menfchen umfamen, ſchoͤn 
baut; er hat gerade und regelmaͤßige Strafen, fchone Haͤuſer und yz 
bagegen hat ber oͤſtliche Theil, der von dem Erdbeben verſchont blied, Mar 
Anfehen behalten, two man frumme und winflige Gaffen und 5 HS 
hohe, altmodifde Haufer findet. Conft war Liffabon wegen der Unf 
Unreinlichfeit feiner Straßen beruͤchtigt, aber in neuern Zeiten iff fie Mee 
Sicherheit geforgt und eine {chine Strafenbeleudtung eingefihrt meee 
hat ferner durch Wegſchaffung des feit dem Erdbeben liegen gebliebe 
und burd) baé Berbot des Auswerfens alles Unraths und todter Hande x 
auf bie Strafen e6 dahin gebradt, das Liffabon jest gu den — 
gehoͤrt. Unter ben oͤffentlichen Plaͤtzen zeichnen ſich aus: der Com 
Rocio oder Roscioplatz; beide ſind durch gleichlaufende, ſchoͤne, bei 
Strafen verbunden. Der erftere Plas, auf weldem fonft der eingeſt 
Palaft ftand, liegt am Ufer ded Tejo, am Landungéplage des Hafens, 3 , . 
615 Schritte lang und 550 breit, und auf drei Seiten (die vierte geart 
bin iff offen) mit anfebnliden Gebduden umgeben. In ber Mitte ftebt de 
Bildfdule des Koͤnigs Fofeph 1. Der Rocio, wo fonft die Autos da Fe 
wurden, ift ein regelmafiges [anglides , 1800 Fuß langes und 1400 & 
Viereck, deſſen eine Seite der in neuem Style erbaute Inqu 
Auf diefem treffen zehn Straßen gufammen. Unter den Kivchen i 
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ithe bie ſchooͤnſte und das prdchtigfte von allen Gebdubden, die feit bem Erdbeben 
hefuͤhrt worden find. Die Patriarchaltirde, auf einer Anhdhe, von welder 
m eine herrlidhe Ausſicht hat, iſt im Innern duferft prachtvoll und enthdlt einen 
hen Shag und viele Koſtbarkeiten. Der Patriard, das Oberhaupt der portug. 
ifttidteit, hat jaͤhrl. 86,000 Thaler Einkuͤnfte. Man ſchaͤtzt die jaͤhrl. Cink. 
fer Kirche auf 700,000 Thir. 3u den Merkwuͤrdigkeiten Liffabons gehdrt aud) bie 
Meilen lange Wafferleitung, weldye an einer Stelle fo hoch iff, daf ein Linien: 
f mit vollen Segeln durchpaſſiren koͤnnte; fie fuͤhrt bas Waſſer auf 35 kuͤhnen 
gen von Marmor uͤber das Thal von Alcantara. Dies Werk vom J. 1743 
eiſtand der Gewalt bed Erdbebens, obgleich bie Schlußſteine fic) einige Zoll in 
Birfe ſenkten. Mod) find anzufuͤhren bas St.Joſephshoſpital, wo jaͤhrlich an 
00 Kranke, und dad Findlingshaus, worin jaͤhrl. 1600 Kinder aufgenommen 
bin, Literarifche Anftalten: die koͤnigl. Akademie der Wiſſenſch., eine Erzie⸗ 
Nanſtalt far den Abel, eine Seecadettenakademie, mehre Seminaricn, ein bo: 
der Garten, drei Sternwarten, ein koͤnigl. Naturaltencabinet und mehre dfs 
ihe Bibliothefen, toorunter ſich die 80,000 Boe. ftarke koͤnigl. Bibliothek aus⸗ 
ut. Liffabdon ift ber Sig der Hichften Meidscollegien und des Patriarden von 
ugal mit einer zahlreichen Geiſtlichkeit. Die Einw. unterhalten wenige Fabris 
ja es find nicht einmal hinreichende Handwerker firr had Beduͤrfniß der Stade 
mden. Dagegen ift Liffabon der Mittelpunkt des gefammten portug. Handel, 
& beinabe nad) allen europdifchen Landern und nad) den aufereuropdifden 
amgen ber Portugiefen erftredt. Man zaͤhlt hier 240 portug. und 130 aus: 
‘he Handels haͤuſer, vorzuͤglich engliſche. Fabri. laufen in den hiefigen Dafen 
gueira) 1700 bis 1800 Schiffe ein. Die ceigenden Umgebungen der Stadt 
nm burd) die Menge von Landhdufern (6—'7000), Quintas, verſchoͤnert. 
tMahe: Belem, dads Luſtſchloß Namalhao und Quelus. 
Lift (Friedrich), vormaliger Prof. der Staatswiffenfdaften zu Tuͤbingen, 
th Talente ausgeseidhneter Mann, beFannt durdy den gegen ihn erhobenen Gri: 
tocéh, ift zu Reutlingen im Koͤnigr. Wirtemberg um 1780 geb. Auf feinen 
m Charakter ſcheint ber alte reichsſtaͤdtiſche freie Sinn fdyon in dec Jugend 
irtt su haben, ba Reutlingen damalé noc unter die freien Reichsſtaͤdte gehdrte. 
tofeffor zu Tuͤbingen fand er mehre Gegner, wahrſcheinlich aus dem Grande, 
fide uͤber manche Univerfitdtsform allzu ſcharf ausſprach. Nach der Nieders 
ſeines Lehramtes trug er ju der Stiftung des deutſchen Handelsvereins viel 
ward deßhalb zu deſſen Conſulenten erwaͤhlt. In dieſer Eigenſchaft beglei⸗ 
bie Bereinsdeputirten 1819 an die deutſchen Hoͤfe, um Unterſtuͤtzung fuͤr 
lonalangelegenheit der Handelsfreiheit ober Vereinigung gu einem gletden 
tivfoftenr gu erbditten. Am wenigften fonnte Prof. Lift bei feiner zuweilen 
n Raſchheit in Wien bewirken. Indeß verdankte ihm das deutſche Publi- 
nde Befoͤrderung der guten Gade durch die von ihm herausgeg. Zeitſchrift: 
fuͤr Dest deutſchen Handelé: und Fabrifenftand” (ſ. Handeléverein), — 
arb Lift vor feiner Vaterftadt als Deputicter gue Stdndeverfammiung er⸗ 
Gin junger, feuriger Mann wie Lift, der viele Mangel beobachtet und fid 
iretifer, ohne hinreichende Welterfahrung und praktiſche Kenntniffe, einen 
n Staat gebildet hatte, glaubte jest al Vol€sreprafentant feine Anſichten 
a2 und wo miglid) die Wirklichkeit darnach umſchaffen gu fonnen. Aber 
Deenflug feblte der fidere Boden der Erfahrung und der Zeit; die befonnes 
gute alte Einridtungen ſehr eingenommenen Wuͤrtemberger liefen ſich dar 
Ht fortreifien, und die Regierung durfte um fo gewiſſer ein lediglich der 
oblfabrt entſprechendes Refultat der landftandifdyen Verſammlung erwar⸗ 
Hnehin die beddchtigen Deutſchen nidt, wie die Franzoſen, von dem et: 
rud feuriger Worte ergriffen werden. Allein es (chien gerathener gu fein, 
39 * 
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ben gefaͤhrlichen Lift, der vielleicht mance verwoundbare Theile der J 
— tung mit Upmittetn angriff, gang aus der Stdndeverfammiung wwe 
Petitionsentrourf gab hierzu Grlenenbeit. Der groͤßere Theil der re 
ſchaft hatte naͤmlich thren Deputirten eingeladen, fid) mit ibm ier tl 
gelegenheiten gu befpredjen. Lift entwarf als Folge der Berathung cine Be 

an bie Rammer, bie fic) ber angebliche Gebrechen der all 

tung, und befonders die wuͤrtembergiſche Beamtenbierarcdhie, in flarten Aner 
verbreitete. Der reutlinger Stadtrath und das Gurgercollegium hee 
~ fic), gu dem Enttourfe ben Auftrag gegeben gu haben. Spater oh ) 
Sache ſcharf genommen wurde, wollte ein Theil der Barger nicht 
Mun lief Prof. Lift an 1000 Stic des Entrourfé lithographiren, um, 
hauptete, jedem reutlinger Birger eins fenden gu koͤnnen, wahrſe 
um fie aud im Publicum gu verbreiten. Allein die Polizei nahm ben 
ten Entwurf, der, nad ciner in unangemeffenen Ausdeirden ¢ 
tung, vierzig theilé zweckmaͤßige, theilé unzweckmaͤßige Antedge an dit 
enthielt, in Befdlag, und hierauf fowol als auf eine nachher von Sift int 
deverſammlung gebaltene Mede uͤber die wuͤrtembergiſche G 8 
einzelne Diener de Juſtizdepartements, begruͤndete der Juſt t 
leiordre an den Griminalfenat in Eflingen, die Verfuͤgungen * 
welche er fiir rechtlich halte, weil fein Deputirter nach der Verfaſſt 
erlauben duͤrfe, Beleidigungen oder Verleumdungen gegen die F 
zelne Perſonen auszuſprechen. Hierzu kam a ae der Deputicte 
Flugſchrift: „Actenſtuͤcke und Reflerionen Liber das polizeiliche und ¢ 
fabren u. ſ. w.“, ben Petitionsentwurf hatte mit abbruden laffen. t 
Beit trug ber tinigl. Geheimerath bei den Standen darauf an, den De 
von der Kammer auszuſchließen, teil eine Griminalunterfucung # " 
hangt fei. Diefer behauptete dagegen, daß man ihm cine tegale Hand — 
jurie gegen die geſammte Staatsdienerſchaft zur Laſt lege, daß auf je 
nur der Kammer das Recht zuſtehen koͤnne, feine Handlung gu pru 
ſtaͤndiſchen Debatten hieruͤber erregten allgemeine — 
glaubten, daß auf ſolche Art die Gerichtshoͤfe jeden angeklagten D 
Urtheil aus det Kammer verweiſen koͤnnten. In der Nachtfigung vi r 
1821 hielt ber Deputirte Lift eine Wertheidigungérede, die grofen Ein 
auf welche aber in ber naͤchſten Sitzung nur mit geringer pp 
f. landftdndifdben Function befdloffen tourde. Am 6, April 1822 
theil von dem Griminalfenat bes Geridtéhofes zu Eßlingen: dafi § 
beleidigung und Verleumbdung ber Regierung, ber Gerichts= und 
hoͤrden Wuͤrtembergs, und Begehung des im Art. 25 des Gere 
und Majeſtaͤtsverbrechen vorgefehenen Staatsverbrechens und unbemm 
nehmens gegen bas Jnquifitoriat, eine zehnmonatliche Feſtur ale, | 
meffener Beſchaͤftigung innerhalb ber Feſtung, ausſtehen ſole 
arbeit verbundene Strafe uͤbet einen Deputirten verhaͤngt, ercegte Me 
dies um fo mehr, weil Viele glaubten, daß Lift nur eine poligeilide 
dient habe; Mehre fudhten jedod) das Strafertenntnif damit gu 1 
unter ber Beſchaͤftigung innerhalb der Feftung nur eine anftdnbige, 
zu verſtehen fei. Die ndbern Umftdnde diefes Proceffes erfiehtman 
chen ber gu Zuͤrich erſcheinenden „Themis“ (Sammlung von R 
bie Verhoͤrprotocolle und dazu gehoͤrigen Actenſtuͤke enthäaͤt 

ſoll die Recurs⸗-Inſtanz — das Oberappellationegericht — bas eB 
ftdtigt haben. Merkwuͤrdig iff die in der gedachten 3 
ſchrift des Prof. Lift an S. Maj. den K. von Wuͤrtemberg 
widelung des gegen Lift gefaͤllten ungerechten Suelo in ber 
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itur⸗ Zeit.“ Rr, 2920, 1824. Die Staatsbeamtenſchaft bildet naͤmlich keine 
station, jede Injurie enthalt aber einen perfontiden Angriff, folglich kann die 
tabeamtenſchaft nicht injuriict werden. Um einer ſchimpflichen Strafe gu ents 
, entfernte fic) Lift aus dem Koͤnigreiche Wuͤrtemberg, lebte eine Zeitlang mit 
Familie in der Schweiz und begad fid) 1825 nad) Nordamerika. 
Litanet, Litanen, (gtied.) ein Gebet, eine Gebetsformel. Die Protes 
tt nennen nur baé feierlidhe Gebet, das an Buftagen, fonft aud) in Zeiten 
iinet Noth, abwechſelnd gefprodyen und gefungen su werden pflegt und mit 
torie Eleiſon anfangt und endigt, Litanei; bet ben Herenhutern hat die Sonn⸗ 
Bormittags der Predigt vorangehende Betftunde diefen Ramen. Dann ein 
Klagelied, klaͤgliche Erzaͤhlung. E. 
Lit de Juſtice war ehemals in Frankreich cine feietliche Handlung, wo 
inig, ih Begleitung ber Pringen vom Gebluͤte, dec, Pairs und der vornehms 
‘rons, Staats⸗ und Hofbeamten ſich in das Parlament begab und dafelbff, 
m Throne figend (welder in der alten frarts. Sprache lit genannt wurde, weil 
lid) aus cinem Unterkiſſen, einem Kiſſen im Ruͤcken und zwei unter den Ell⸗ 
beftand), in feiner Gegenwart diejenigen Befehle und Verordnungen, die 
larlament nidt hatte genehmigen wollen, einzeichnen (einregiſtriren) lef. 
Darlament hatte ndmlid) das Recht, gum Beften des Volks Vorftellungen 
koͤnigl. Befeble und Edicte gu machen. Wollte der Konig darauf feine Rad: 
ehmen, fo erließ er guerft Befehlsſchreiben (lettres de jussion) an das Pars 
t, und wenn biefe nicht befolgt wurden, Hielt er dad lit de justice. Das 
inent mufite bann zwar gehorden, proteftirte aber nadher gewoͤhnlich gegen 
dandiung. Lubdmig XV. hielt 1763 ein folched lit de justice, um getviffe 
jen einzufuͤhten, mußte aber bei der grofien Widerſetzlichkeit bee ſaͤmmtlichen 
mente endlich dennoch nadgeben. . 
titerargefdhidte ift die Darftellung der allmaͤligen Entwicklung und 
tang der gefammten in wiſſenſchaftlichen Schriften ſich darftellenden Cultur. 
uf, letzterer Beſchraͤnkung jufolge, von der allgemeinen Culturgeſchichte, 
lift zur nothwendigen Einleitung dient, ſowie von der Religions» und Kunſt⸗ 
fte genau getrerint werden. (©. Literatur.) Man fann fie in eine allges 
und beſondere theilen. Die allgemeine zeichnet ben Gang, welchen bie fid 
fe geiſtige Thaͤtigkeit bes Menſchen durch alle Seitalter, fir alle Vs ier und in 
kheilen des menſchlichen Wiffens nahm. Sie iſt erft im 16. und 17. Jahrh. 
beift. Mylius und Bacon geahnet und mehrfach verfudt worden, dod) mehr 
it als der Dhat und ihrem ganzen Umfange nad), in welder Hinſicht fie viel- 
te Jahrhunderte nod) unausfuͤhrbar ift. Die beften 3ufammenftellungen der 
t befannten Facten find bie von Eichhorn und Wadler. Die befondere Lites 
hichte befchaftigt fid) mit Dem, was in eingelnen Beitaltern, bei eingelnen 
ten oder fir einzelne Wiffenfchaften durd Literature geleiftet worden ift, und — 
ud unter nod) engern Geſichtspunkten bearbeitet werden, indem fie eine bee 
Darſtellung der Fndividuen, welde wirkten (Biographie), der Schriften, 
deldhe fie wirkten (Bibliographie), und der dufern Einridtungen und Anſtal⸗ 
urd) toelche ihre Thaͤtigkeit beguͤnſtigt wurde (Gefchichte gelehrter Bildungs⸗ 
en, Schulen und Univerfitdten, gelehrter Vereine, Bibliotheken u. f. w.), 
UÜbrigens theilt fie ſich von ſelbſt in die alte, mittiere und neuere ab, von 
ih bie aͤltere mit der Flucht der Wiſſenſchaften in die ſtillen Kis fter im 6. Fahed. 
, die mittlere von der Zertruͤmmerung bes grofien Roͤmerreichs (um 500 nad) 
und ber chne Beihuͤlfe altclaffifder Bildung beginnenden individuellen und 
idigen Ausbildung der eingelnen europ. Voͤlker beginnt (wohin Berington’s 
ary hist. of the middle age’ gehoͤrt), die legtere aber (feit ungefaͤhr 1450) 
(nfang mit bem Wiedereintritt der claſſiſchen Studien bezeichnet. Freilich 
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ift am Ende diefe Eintheilung nur auf die Literargefchidhte bes Occidentt anne 
bar. liber die hoͤhere geiftige Thaͤtigkeit des Orienté haben wir bis jet nur Abe 
gen. Die Wiege des Menſchengeſchlechts ift ofter aud) feine Schule geweſca 
mehr als ein Mal famen von Often her Impulſe, die wir jegt, vielleicht nidt 
einen getviffen Egoismus, in die Annalen unferer Literarge(chidte eintragen & 
geugen von einem hobven geiftigen Leben in Gegenden, die wir nod nidt bi 
dend fennen. Ruͤckt diefe Kenntniß allmdlig vorwarts, und wiffen wit un 
einen unbefangenen Berfolg Deffen, was in unferer occidentalifdyen Thatightit 
morgenlindifde Einfliffe hinweift , ben Weg gu babnen, fo fallen vielleidt ale 
fere literarhiftorifdye Lehrgebdude niedcr, aber bie Wiſſenſchaft felbft hat bax 
wif unendlid) gerwonnen. @ 
Das Alterthum hat die Literargeſchichte nod) nicht als einen befondem 
der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft in fyftematifher Ordnung bebandelt. Die Lunt 
ber Griechen und, wenn aud) in geringerem Grade, bie der Roͤmer, ware fog 
mit dem politiſchen und religidfen Leben diefer Voͤlker verwachſen, daß cine M 
berung der Literargefhidte von dem grofen Stamme der Hiftorie nicht Weitth 
finden fonnte; auch war die Maſſe des literarhiftorifdyen Materials damals a4 
fo groß, daG fie auf eine eigene Behandlung und 3ufammenordnung atte Aol 
maden follen. Daher liefern uns die Claffifer nur eingelne Notizen, Bett 
und Vorarbeiten zur Literargeſchichte, theilé in Lebensbefchreibungen von Di 
Philofophen, Rednern, Grammatifern u. f. wo. , theilé in Beurtheilungen or 
gligen ihrer Werfe. Hierher gehdren: M. Terentius Barro, Cicero, M 
Quinctilian, Gellius’, Dionys von Halikarnaß, Paufanias, Athendus, 
Biographen: Plutard), Gueton, Diogenes von Laerte u. Am. Aud € 
und Photius tragen Vitel und Mamen bei. Und fo gibt ebenfalls das Ris 
nur fpecielle und zerſtreute Data sur Geſchichte feiner Literatur, gum Theil a 
nifen, gum Theil aud) in eignen vertraulidyen Mittheilungen der Dichteri 
Leben und ihre Arbeiten. — Den erften rohen Verfud zur Sufammentid 
gemeiner Literarnotisen , jedod) ohne fonderlicye ſyſtematiſche Ordnung, 
lydorus Vergilius aus Urbino in feinem Werke: „De inventoribus remy} 
ches zuerſt 1499 gedrudt erſchien. Der eigentliche Vater der Gelehrtengte 
ber beriihmte Konrad Gefiner, deffen „Bibliothek“ nod immer alé ei 
bei weitem nicht erſchoͤpfte Quelle fiir dieſe Wiſſenſchaft ſehr hod) gehalt 
muß. Sm 25. Fabre begann er feine Idee eines allgemeinen Litera : 
bem umfaffendften Plane gu realifiren, und nur 3 Fabre (pater waren feme 
beiten (con fo weit gediehen, daß er fie fur ben Drud anorbnen fonnte. DAF 
follte nad feinem Plane in drei Haupttheile gerfallen, in ein alphabetifgea® 
ſtellerlexikon, in eine allgemeine ſyſtematiſche Literatur, welche felbft anjit 
handlungen und Stellen nachweiſt, und in ein alphabetifdes Nealeepertoram 
Ebert's ,, Bibl. Lex.“, Art. Gefiner.) Die erfte Ausg. der erſten Abthele 
ſchien 1545. Nad) Gefiner’s ,, Bidliothee”’ und dem Buche bes Wergilins ery 
Lambe? die Literargefhidhte auf dem Gymnafium ju Hamburg feit 1656 
1659 einen eigenen Entwurf alé Leitfaden feiner Vorlefungen heraus, 
Titel der Name ,, Literargefchidjte”’ (historia literaria) zuerſt gebraudt moe 
Sehr verdient um die Verbreitung des Studiums dee kiterargeſchichte mes 
Daniel Georg Morhof durd) feinen ,,Polyhistor literarius, philosopi 
practicus”, deffen erfte Ausg in dad Jahr 1688 fault. — Seit dem Unie 
18. Jahrh. wurde die Literargefdhidjte cin Lieblingsſtudium der Geledetet, 
man fing an, fie faft auf allen A€ademien und hohen Schulen gu leben. ~ 
Portrdgen verdanfen mehre Cinleitungen, Überſichten und Syſteme der Se 
ſchichte ihr Dafein. Wir nennen der Zeitfolge nad: Burkhard Gotthelf — 
Prof. in Jena; Matth. Lobetanz, Prof. in Greifswald; N. H. Gundy. 
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errath u. Prof. in Halle; Gottlieb Stoll, Prof. in Jena; G. G. Beltner, 
Lin Ultorf; €. C. Meufeld, Prof. in Koͤnigsberg; F. G. Bierling, Prof. in 
eln u. Mm. Auch Fak. Friedr. Reimmann wirkte unt diefelbe Zeit nidt un- 
itend auf die Befoͤrderung des Studiums und einer beſſern Methode der Lite- 
ſchichte burch) fete ,,Einleitung in die Historia literaria’ (1708) und feine 
a systematis antiquitatis literariae”. Noch verbreiteter und einflufreider 
¢ Chr. Aug. Heumann’s ,,Conspectus reipublicae literariae”, ein Wert, 
es ſich vor allen bisher erſchienenen durch einen zweckmaͤßigen Plan, eine leicht 
ebbare Ordbnung, Reichthum ber Materien, Scharffinn der Auswahl und 
rbeé Urtheils auszeichnete. Das befannte,,Handbud) der allgemeinen Literar- 
idte” von Karl Joſ. Bougine ift nad) Heumann’s Grundrif ausgefuͤhrt worden, 
rider nicht im Sinne und Geifte diefes Vorgdngers. Reidhhaltiger, zuverlaͤſſiger 
umfaffender ift Soh. Unde. Fabricius’s „Abriß einer allgem. Hiftorie ber Gelehr⸗ 
fit’ (feit 1752), in welchem die fynthetifche und analytiſche Methode vercinigt 
tint. — 3u einer geiſtreichern, philofophifdern Behandlung der Gedichte der 
riſchen Cultur gad der Frangofe UW. WY. Goguet den Ton an, und mit ihm wett- 
det Italiener ©. Denina in gldngender Darftellung, ohne ibn jedod in Gruͤnd⸗ 
it und Eigenthuͤmlichkeit der Anſicht und des Urtheils ju erreichen. Man fing 
an, es immer deutlicher gu fuͤhlen, daß, obgleidy die Literargeſchichte als cin 
trund felbftandiger Zweig der DHiftorie gu behandeln fet, fie dennoch, obne 
ict auf den Gang der politiſchen, religisfen, moralifden und artiſtiſchen Cul: 
unebmen, ein unzuſammenhaͤngendes und rdthfelhaftes Stuͤckwerk von Maz 
Zahlen und Titeln bleiben miiffe. Daher verſuchte man, fie in die allgemeine 
bite ber menſchlichen Gultur einzufuͤgen, wie Sfelin, Fergufon, Home und 
iglid) Herder. Sn den neueſten Zeiten haben die Deutſchen fowol durch Samm: 
ij, als durch zweckmaͤßige Anordnung des Materials, und nod) mehr durd 
yifteeidhen und weitumfaffenden Blick, mit welchem fie das grofe Gebiet der 
igen Thaͤtigkeit aller Woifer und Fahrhunderte umfaffen, den erften Rang un⸗ 
mBrarbeitern der Literarhiftorie wieder cingenommen.. Wir nennen nod eins 
be Namen FJ. G. Eichhorn und L. Wadhler, deren literarhiſtoriſche Werke 
Mt Hinſicht als unerreichte Mufter, nicht allein in Deutſchland, fondern in 
pa, daftehen. Neben ihnen verdienen eine ehrenvolle Eewmdhnung S. G. 
» 3. G. Meuſel und Fr. Schlegel. Der auf eingelne Bweige der Lites 
oder auf einzelne Voͤlker und Zeiten beſchraͤnkten Darftellungen fonnen wie 
lidt gedenfen. 218 ein Werk von weitem Umfange, wenn aud) nidt von 
aligemeiner Natur, nennen wir zum Sdluffe nod) die große Unternehmung des 
get Gelebrtenvereing, „die Gefchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Eu⸗ 

feit der Wiederherſtellung decfelben bis an daé Ende des 18. Jahrh.“ 29. 
Literatur, der geſammte Umfang menſchlicher Geifteserseugniffe, die 
Schrift oder Sprache mitgetheilt oder fortgepflangt werden. Inſofern diefe 
iniffe enthalten, die nad) ben Gegenftdnden gefondert und ſyſtematiſch geord- 
md, heißen fie Wiſſenſchaften in weiterer Bedeutung, und infofern fie aus 
ortrdgen oder Schriften, Buͤchern, fic) erwerben laffen, Gelehtſamkeit. Man 
udt deßhalb den Ausdruck Literatur oͤfters auch gleichbedeutend mit Wiſſen— 
mm (5. B. Geſchichte der Literatur), bald mit Gelehrſamkeit, 3. B. Literaturs 
ig, und infofern Gelehrſamkeit hauptſaͤchlich aus Buͤchern geſchoͤpft wird, mit 
etweſen. Literatus ift demnach gleidbbedeutend mit Gelehrter; Litera: 
e Arbeiten, gelehrte, befonders ſchriftſtelleriſche Beſchaͤftigungen; ein Lite - 
t hingegen wird genannt, wer mit Kenntniß des Buͤcherweſens ſich beſchaͤf— 
det eine bedeutende Summe folder Kenntniffe ſich erworben hat, ein Bader: 
get. Literargeſchichte iff groͤßtentheils Buͤchergeſchichte. Die Geſchichte der 
infdhaften hat andre Abfichten gu erreichen, als bie blofe Litzargeſchichte, die 
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helt tft, daß die Poeſie zur Kunſt, ihre Theorie abet gu den Wiſſenſch 


Mationen, welche ſich bisher, in ſich abgeſchloſſen, bloß in ihrer Individaa 































jedoch mit Bibliographie, Buͤcherkunde, nicht verwwedfelt werden barf. DG 
ſchichte det Wiſſenſchaften foll dem Geiſte ein Licht anghnden, bas ihm Me 
wiſſenſchaftlichen Bemuͤh. ig vorleuchtes fie foll flr jedes Gebiet in deme 
Reidhe ber Literatur eine ae allgemeiner Reiſebeſchreibung fein, in wed ae 
Entdeckungsverſuche, alle Verirrungen und Ausfdweifungen der Erfenntap ae 
gezeichnet find; kurz, fie foll zur Kenntniß der verborgenften Gange bed 
liden Geiftes auf dem Wege zur Wahrheit, wie sum Irrthum, der verſc 
Anſtoͤße, durd) welche fid) die Wahrheit durchkaͤmpfen, der verfchiedenen Hee 
Geftalten, Schickſale, vie fie durchwandern muf, um eine allgemeine E 
unter bens Menſchen verbreiten ju koͤnnen, die Einſicht verſchaffen. 
folge muß eine Geſchichte der Literatur die Darftellung des Aigemeinghitinnae 
Hoͤchſten fein, was die in den Wiſſenſchaften fdaffenden und ergreifenden Game 
in ber Zeit hervorgebradt haben, und fie muf zeigen, tote man burch bie 
holte Offenbarung der freithatigen Vernunft eine Loͤſung der Aufgabe aller 
{haft verfudte. Man unterſcheidet eine allgemeine Literatur aller BH 
Zeiten und eine befondere, d. h. einzelner Zeitabfdnitte und Balter, 3. B. 
lere, neue Literatur, gried)., latein., ital, engl. 1c. Wie die Weiffemihe 
Kunſt, fo ftellt man die Literaturge(dhidte der Kunftgelhidte entgegen; mary 
man gewoͤhnlich ben Theil der Kunft, deffen Werke durch Schrift mitgethe 

ben, wir meinen die Docfie, mit zur Literaturgeſchichte und [pricht vom einer kt 
Literatur im Gegenfas der fogenannten ffrengen Wiffenfchaften. BWuger des 
cechnete man ehedem auch die Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte hberhaupt Sabin 
dem Titel der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (Belles lettres), und die Faculti 
Brotwiffenfdhaften haben diefen gar oft unter bem Mamen der Belletrifé 
ihren Anhdngern, den Velletriften, einen béfen Leumund gemadt. S 


J 


und daß ſchoͤne Wiſſenſchaft cin unpaſſender Ausdruck iſt. Soll jedoch Sie 
als ſchoͤne Literatur gelten, fo iſt fie es doch nicht allein, fondern e8 gebort Re 
ſchoͤnen Literatur einer Nation der ganje Kreis ber Humanitatsftudien, a 
der Poeti—, Philofophie, Geſchichte, Beredtfamécit, inſoweit namlic&, a 
Anfpruͤche auf ſchoͤne Darftellung haben und in der Mutterfprache geſc 
Daß diefe Begriffoeftimmung nicht willfarlid fei, fann man ſchon da 
daß alle Mationen dic Schriftſteller, welche fie als claſſiſche auszeichne 
fem Kreife wablten. 

Literaturzcitungen und literariſch-kritiſche 
ten. Beinahe [don feit einem Jahrh. war fire dte ſchnellere V tung We 
gebenheiten der politifdyen Welt durd) die Erfindung periodifdher Sehciftem a 
worden, alg man erft daran dadhte, auch die literariſchen Erfdhetnungen uty 
lide Anſtalten gur allgemeinen Kenntnif ju bringen. Indeſſen ware 
aͤhnlich in ihrem allgemeinen Swede, beide Anſtalten in Hinſicht ihrer welt 
fihrung vow einander unterfdieden. Wenn die politifcthen Tagebuͤche 
nidté roeiter waren und fein follten alé einfache Deridte der einzelnen 
heiten alé folder, ohne auf ihren innern Zuſammenhang eder ihte muth 
Folgen Ruͤckſicht zu nehmen, ſo mittelten im Gegentheil die literariſchen * 
ihrem erſten Urſprunge an, das Verhaͤltniß der verſchledenen wiſſenſcha 
ſcheinungen, wo nicht gu dem hoͤchſten Ideal, doch meiſt yu dem eben be 
Grade und Charakter der literariſchen Cultur aus und beftimmten darao 
Werth. So mußten fie, wie oft aud) beſchraͤnkte Nationalvoturtheil 
niedrigere perſoͤnliche Ruͤckſichten und Leidenfchaften unter ihrem Schude 
Spiel trieben, einer der Erdftigften Hebel der literarifdyen Cultut det — 
gebildeten Welt werden; fie wurden bas Bindemittel zwiſchen den v 
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bet hatten; fie erzeugten durch dett gegenfeitigen Umtauſch ber Ideen Vielſei⸗ 
it und Manntofaltigheit der gelehrten Bildung; fie erweckten Wettſtreit unter 
Nationen und regten durch die Offentlichkeit diefer Verhandlungen die auf 
lterarifdyen Buͤhne auftretenden Manner zu immer groͤßerm Streben nach Volls 
nenbeit kraͤftig an; fie brachten Licht und liderficht, Ordnung und Bewußtſein 
 bisher meiſt nur durch Zufaͤlligkeiten beftimmten und faft berouftlofen literas 
n Bemuͤhungen. Das nenigheitéltebende Frankreich, mit Gazettes und Mer- 
s {don uͤberhaͤuft, war aud) Erfinder der literariſchen Tagebuͤcher. Der Pars 
ntérath, Denis de Sallo, gab in Geſellſchaft mehrer Gelehrten vom 5. Fan. 
jan bad , Journal des savans”-heraus, welches, bie Schar fetter Neben⸗ 
t kberlebend, 1790 gefdloffen, aber auf Befehl Ludwigs XVIII. im Oct. 
wieder begennen wurde. Die Menge dec Redactoren und Mitarbeiter, 
es — ſeiner langen Dauer hatte, macht es unmoͤglich, eine allgemeine 
atteriſtik deſſelben gu liefern. Indeſſen zeichnete es ſich jederzeit durch die 
fifelichtelt ber aus den Buͤchern gelieferten Auszuͤge und dutch geſundes und 
$ Urtheil aus. Die jetzigen Mitarbeiter, unter denen ſich die erſten Ges 
n Frankreichs, ein Silv. be Gacy, Langlas, Raynouard, RMaoul-Rochette 
befinden, haben die ſchwere Aufgabe meifterhaft geldft, in einem unter unmit⸗ 
em Ginfluffe einer ſehr aufmerkſamen Regierung ftehenden Fournale bet der 
ten Beachtung der Ruͤckſichten, welche dieſe Stellung zur Pflicht macht, 
ennoch wuͤrdevoll⸗ — Freiheit und Unbefangenheit zu ſichern; Eigen⸗ 
m, welche dieſes Journal bet ſeiner anderweiten Gediegenheit und bei ſei⸗ 
Zorgfalt fire die Darſtellung gu einem det beſten jetzt erſcheinenden ers 
— Von den ſeit dieſer Beit etſchienenen literariſchen Journalen kann 
ut folgende kurze, nad den Laͤndern geordnete Überſicht der merkwuͤrdigſten 
bhen Raum finden. Frankreich: 1) ,,Mercure de France", zuerſt bis 
unter dem Titel: „Mereure galant“, 1672 begonnen und mit einigen 
ro mpg bis jetzt fortgefese, war urſpruͤnglich fir die Unterhaltung des Hofs 

ter Weitleute beſtimmt imd ſehr mannigfaltigen Inhalt’. Die Redac⸗ 

e bie Regierung alé Gnadenbezeugung verlieh, toar bistoeilen in guten 
m, j.B. Marmontel’s. 2) ,,.Memoires de Trévoux" (1701—80), von 
ten 3u Paris mit Feuer, keichtigkeit und Tiefe geſchrieben, aber ist den frie 
Jahren hoͤchſt patteliſch und heftig gegen alle Undersdenkende, aud) merkwuͤr⸗ 
gen ihres Antagonismus gegen alle hibrige ins und auslaͤndiſche Fournale 
iger Zeit. Aufer ben Recenfionen enthielten fie aud Meine Abhandlungen. 
eannée littéraire (1754—76), durch Freron’s Redaction beruͤhmt und 
tigt, 4) u. 5) Das , Journal étranger” (1754—62) und ,,J. encyclopé- 
“ (1756—9A1) enthalten nidt bloß Recenfionen, fondern aud) Abhandlun⸗ 
1 Nachrichten aller Art. 6) Die zum Theil vor Ginguene redigirte ,,De- 
(fpater Révue) philosophique, littéraire et politique” (1794-1807) 
ite ſich durch bie befondere Conſequenz und Feftighcit aus, mit weldher fie un: 
mm Abwechſelungen einer fehr bewegten Belt ihren vorzuͤglichen Charafter bes 
te. 7) Milfin’s , Magazin (fpdter ,, Annales”) encyelopedique” (1795— 
enthielt, neben ſchaͤtzbaren Abhandlungen, aud) Mecenfionen und einen fo 
‘Apparat ber mannigfaltigften Originalnacridten aus allen Laͤndern, daß 
m in dieſer Hinficht feinem Titel vollfommen entfprad. 8) An die Stelle 
en iff nach einem etwas ecrveiterten Plane die von Julien u. A. redis 
Revue encyclopédique” getreten, welche neben bem ,, Journal des savans’ 
8 votzuͤglichſte ber jesigen frany. Journale gu betrachten tft. 9) Fn der neues 
fit hat bas unter der Ober-Redaction bes Baron Feruffac erſcheinende ,,Bul- 
iniversel’’ den Plan eines Literaturrepertoriums fir die ganze Welt auszu⸗ 
verſucht. Ähnliche Pane find aud in England und Frankteich gemein⸗ 
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ſchaftlich unternommen worden, jedoch, wie {ich erwarten lief, 
Bon den it alieniſch en Zeitſchriften, welche fic) im der. Site be * 
fuͤhrlichkeit und oft gar zu große Laͤnge ihrer Maser charafterificen 
nur auf die inlaͤndiſche Literatur beſchraͤnken, nennen wir aus Bendig te 8 
nale de’ letterati d'Italia” (1710—33, anfangs von bem t nt Le 
Beno redigitt und reich an literarhiſtoriſchen Mittheilungen); ‘aus 3 — * 
von Acerbi (bis 1826, ſeitdem von Gironi, Carlini und 
und durch Schaͤrfe bes Urtheils und Freimithigteit, ſowie burd einen gn 
Anti⸗ Toſcanismus fid) auszeidnende ,,Biblioteca italiana” (feit 1816); a 
reng die ,, Novelle letterarie’ (1740 fg., friber von dem — 
und die , Antologia di Firenze", welche letztere auch Abhandlungen ¢ 
Mom die ,,Effemeridi letterarie’ und das ,,Giornale arcadico” (fe 
aus Meapel das meift aus andern Fournalen compilirte und | 
tende ,,Giornale encyclopedico” (feit 1806). Aud) das in Pifa feit 7 71 
von dem berithmten Biographen Fabroni) herausgeg. ,,Giornale de’ let 
gehoͤrt gu den beften ital. Zeitſchriften. — Die briti fd e Sournalliterant 
fi id) taͤglich. Fuͤr dltere und neuere, wiffenfchaftlide und ſchoͤne Literat 
eine Menge von Zeit(driften geforgt, weldye, wenn gleid) nad) den t 
Grundfagen redigict, dod) in der Megel darin jufammenftimmen, bat i 
vom Zon der Schule und des Syſtems halten und mehr ju Begiehu 
Nerhdltniffe des Staates und des Lebens geneigt find. Es ift bier fe 
wiſſenſchaftlichen Producten gar nidt gleichguͤltig, ob der Rritifer e 
Tory ift, ob er der established church ober einem andeen tirchlichen 2 
gebort. Das ,,Edinburgh-“ (frither von Seffeen, feit 1825 von Dace 
das ,, Quarterly-review” (von Gifford, feit 1825 von Coleridge, 
bekannten Dichters, geleitet), jest in Grofbritannien die zwei ger 
renden Sournale, beftdtigen diefe Bemerfung. Der Kampf wird i 
kraͤftig gefuͤhrt; die Fehde gilt der Fndividualitdt, nicht der Pe | 
Journale liefern haufig Beuctheilungen von folder Gebiegenbeit,. 
genftand oft mehr erſchoͤpfen und tiefer in denfelben eindringen, als 
Buch felbft. Weniger ausfihrlidje Beurtheilungen enthalten das 
„British⸗“ und ,,Monthly-review”, denen fic) feit 1824 noch ein 
review” jugefellt hat. Won den nur jum Theil recenficenden J 
, London -" und das vEdinburgh- magazine” (erftered bei rf 
Blackwood) die vorzuͤglichſten. — Jn S panien hat die Revolution vom: 
Entftehung einer Menge never Zeitſchriften veranlaßt, welche, —* 
theils der Politik zugewendet, ſich dod) in Art der franz. Jor 
literariſchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigen. Fruͤher beſchraͤnkte is 
Literatur in Spanien faſt bloß auf das „Diario de los literatos de 
(1737—43, 4 Bde.) und auf das ,,Memorial literario de Madrid” { 
1807), welche wenig mehr als Snhaltsangeigen enthielten. —. Sn 
fhen Reidhen war der Mangel an literatiſchem Berkehe dieſen 3 
ebenfo wenig ginftig; die ,,. kidbenhavnsk Adresse-Comtoirs Eft 
(1759 fy.), nichts ald Sntelligensblatt, und Gjoͤrwall's ſchwediſche 
ten ſich meiſt mit der inlaͤndiſchen Literatur begnuͤgen. 
dieſem Mange! abzuhelfen, und ed zeigt ſich in neuerer Beit aud be 
Thaͤtigkeit. — Dagegen beseugten Holland und Deut ſchland 
guͤnſtigen Einfluß Freiheit der Meinungen und ausgebreiteter literaci 
verbunden mit Fleiß und Gruͤndlichkeit, auf dieſe inn ager 
alfen benen, welche in Holland erſchienen find, behaupteten in & : 
ftandigen und geordneten Aus zuͤge, der ſcharfſinnigen Kritik, der — 
ten gelehrten Bemerkungen und des anziehenden Styls die der 
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uvelles de la république des lettres”, 1684 fg., vow 1687 an von Andern 
tfegt), Basnage (,,Histoire des ouvrages des savans”, 1687—1709) und 
¢ (, Biblioth. universelle’, 1686—93, 23 Thle.; ,,Bibl. choisie”, 1703— 
'7 Thle.; Bibl. ancienne et moderne”, 1714—27, 28 Thle.) ben Vorjug. 
t ihnen verdienen Erwaͤhnung dag ,, Journal littéraire’ (1713—37) , bie 
liothéque raisonnee’ (1728 — 51) und die ,,Bibliotheque nouvelle” 
8—44), Bon Ynldndern wurden, meift ohne fonderlide Lebendigteit, ge- 
ben ,, De Boekzaal van Europe” (feit 1692, unter verſchiedenen Titeln nod) 
r fortgefest und charakteriſtiſch durch feine ftrenge Anhaͤnglichkeit an den kirch⸗ 
Lehebegriff); ,, Het Republyk der Geleerden” (1710—48); ,,Allgemeene 
t-en Letter-Bode” (feit 1788, in Holland am meiften geſchaͤtzt); „De Re- 
mt ook der Recensenten’; ,,Vaderlandsche Bibliothek” (feit 1790) ; 
ouwburg voor in-en buitenlandsche Letterkunde, Letteroefeningen” 
0. Dee nicht gu verbergende Mangel an Selbftdndigteit der jetzigen hollaͤn⸗ 
1 Literatur offenbdart fid) auch in diefen Zeitſchriften nur gu fehr. Wotten- 
trefflidse, aber nur auf die Philologie ſich beſchraͤnkende ,,Bibliotheca cri- 
war nidjt von langer Dauer. 
Deutfdland erwarb fid) in der Fournaliftié bas hoͤchſte Verdienſt. Meben 
tigen oben angedenteten Verhdltniffen, welche es mit Holland gemein hatte, 
wegen bes unermefliden Fleifies, der vielfeitigen Bildung und des unbefan- 
undvon Mationalvorurtheilen faft am meiften freien Charakters feiner Gelehr⸗ 
ng ju Unternehmungen diefer Art geeignet. Charakteriftifd bei den gelehrten 
ialen ber Deutſchen ift, neben einer Eaum gu verfennenden Hinneigung gum 
ee Schule und des Syſtems, vorzuͤglich das Umfaffen der gangen Literatur, 
hotliebe fuͤr einzelne Sweige der Wiſſenſchaften oder fire die Literatur eingel- 
nder. Mur in einem foldjen Lande fonnte die See einer allgemeinen Literas 
ung gefaßt werden, welde den Deutſchen eigenthuͤmlich ift; denn wie allge⸗ 
md bie Titel der andern ausland. Fournale lauten modten, fo beginftigten 
d gwoͤhnlich meift nur die Literatur des Landes, in welchem fie erfchienen, 
‘fonderer Wiffenfdaften, und keins von ihnen umfafte die gefammte Literas 
it einer folchen Unparteilichkeit und Ruͤckſichtsloſigkeit, als e6 bie Deutſchen 
Mil man nicht Friedrid) Nitzſch lat. Ubecfegung der J. 1665—70 vom 
ral des Savans" alé das erfte Journal Deutſchlands betrachten, fo gebuͤhrt 
lenennung 1) den von Otto Mende in Leipzig unternommenen ,,Actis eru- 
m (1682—1776), welche in den frithern Zeiten mehr referirend als 
md waren und neben den Recenfionen auc) Furze Abhandlungen enthielten. 
tſchiedenen Trefflichkelt ber Mitarbeiter entſprach aud) die ungemeine Aus⸗ 
g, in welcher fie gelefen wurden, und der grofe Einflug, welchen fie ubten. 
yen einer fire ihre nddhften Umgebungen feltenen Freimathigkcit und Freiheit 
rurtheilen, ja felbft wegen Gebrauché der deutſchen Sprache bei gelehrten 
linden, wodurch man das Sntereffe auc) der nicht gelehrten, aber gebildes 
ffe gu erregen bezweckte, und wegen ibrer dialogifden Form verdienen Er⸗ 
1g Ghriftian Thomafius’s „Monatsgeſpraͤche“ (1688—90), und 3) W. E. 
6 ,, Monatlide Unterredungen (1689 —98, fortgefegt durch die „Curieuſe 
bef’, 3 Bbe.). Bon deutſch gefdhriebenen Fournaten erhielten fic am laͤng⸗ 
die (Leipziger) „Neuen Zeitungen von gelehrten Gachen” (unter verfchiedenen 
on 1715—97), befonders merkwuͤrdig und nod) jest febr braudbar da⸗ 
fie bid 1740 alle in⸗ und audslandifche Fournale im Aussuge enthalten 
> jene Periode eine wahre Fournalencyflopddie bilden. Zugleich mit der 
taͤt Goͤttingen entftand 1739 daſelbſt 5) eine gelehrte Zeitung, welche fic 
aller's und Heyne's Medaction immer hoͤher hob und feit 1753 die Titel: 
jen von gelehrten Sachen“, in dex Folge: ,,Gelehrte Anzeigen“, bekam. 
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Dic Namen vines Hallet, Henne, Kaͤſtner, Michaelie, Eichhorn, Prond, 
menbad, Hugo, Brandes, Spittler, Heeren und fo vieler andern Mit 
biiegen hinldnglich fle thre Trefflichkeit. Im Ganjen find die ,, 
Anjeigen” mehr referirend als urtheilend und zeichnen fic) vorjtaglicd) dard ge 
Auszůge auslaͤndiſcher Schriften aus. Entſchiedenen Einfluß auf die Bi 
Heutihlands hatter 6) die, Briefe, die neueſte Literatur deteeffetd” (Het tis 
65, 24 Thle.), von Leffing, Mendelsſohn, Abbe, Nicolai u. W., und ined 
herm Grade 7) die „Allgemeine deutſche Bibliothek“ (Betl. 1766 —9%6, 1188 
Neue A. d. B.“ 1793 —1806, 107 Bde.). Weit mehr kritifirend alte 
beftritt {fe mit einet bis dahin nod) nicht gefehenett, oft an Re grenzende 
muthigkeit verjaͤhrte Vorurtheile, brachte eine Menge neuer in Uwle 
im Ruͤgen ſtreng und ſchonungslos, doch meiſt unparteiifd, und ihrten 
Periode der deutſchen Culturgeſchichte herbei. Nur gegen Ende her 
twurde fle einfeitig und dadurch meht hemmend alé fordernd. fie ben For 
deutichen Literatut. Bu und in diefer wirkte thatig mit 8) die ,, Wtigemeh 
turgeitung’” (zu Sena 1785 von Bertud geftiftet und von md 
redigirt), am welcher die trefflichſten Koͤpfe Deutſchlands arbeiteten. 2 
hobher Freimuͤthigkeit und unbefangenet Pruͤfung det „Allgemeinen deutie 
bliothet’”’ gleich fam, fo uͤbertraf fie biefelbe noc) durch feinere Urbanitat un 
geldutertern Geſchmack; vorzuͤglich behauptete fie den Vorrang vor ih, ht 
aiternder, bet den Erfcheinungen, welche die kritiſche PHilofophie e 
ibertraf fie diefelbe an Umfang, indem fie zugleich die auslaͤndiſche Liter 
fafite. Geit ihrer Berfegung nach Halle (durch Sig's und Erſch's Sef 
4804 bewickt) ſcheint fie an ihren ehemaligen Huͤlfsquellen wenig vet 
bert, obgleidy 9) die „Neue Jenaiſche allgem. Literaturjeitung” (ſeit 1804, ' 
ſtaͤdt redigict) ihr Abbruch gethan. Letztere duͤrfte leicht in der Cebent 
TRarme, mit weldher fie die neuen Erſcheinungen des Tags wuͤrdigt 
einen thetlweifen Vorzug begriinden. 10) Die ,, Leipsiger Lit itur 
unter mehren Titeln) hat ſich bisher uͤber die beiden vorgenannten 
Inſtitute nicht zu erheben vermocht. 11) Bee's Repertoriuitee 
deſcheidenen, aber datum um nichts weniger verdienſtlichen Zweck, fic fi 
kuͤrzere Inhaltsanzeigen des Neueſten beſchtaͤnkend. 12) Die „Erlange 
tung” (von Meuſel, Mehmet und Langsdorf redigitt, 1799—1810, * 
Fite(n und in andrer Form {chon von 1746—98), ohne befonders be 
Sharatter, fand ihr Grab in den bamaligen philofophifthen Febden. 
umfaffend, aber ſtreng und ſcharfſinnig prisfend, mehr urtheilend al 
find 13) die , Deidelberger Jahrbuͤcher der Literatur’ (feit 1808). 
Rorbedcutungen begann 1813 unter Sartori’s Direction 14) eine, 
raturzeitung“, welche aber nur bis zu Ende 1816 mit nicht immer fefiet 
Haltung fortbauerte. 15) Un ihre Stelle trat mit Unterſtuͤtzung det © 
{818 cine kritiſche Quartalſchrift („Jahtbuͤcher der Literatur’), melee 
ſtehenden vielleicht zu gefliſſentlich huldigt, um bie nothwendige Un fan | 
behaupten, und nur in einzelnen Arti€eln bisweilen an ihe ritifayes See 
,Quarterly-review”, etinnert. 16) Lebendighkeit, Freimuth und wat 
ftand vereint mit Tiefe und Mannigfaltigkeit det in Leipzig feit 1819 ee 
„Hermes“, welder, mur auf die wichtigſten Erſcheinungen in ber Literal 
ſchraͤnkend, haufig nidjt unpaffend mit dem , Edinburgh-review" Of 
ben ift. 17) Mur einen oͤrtlichen Werth hatte die , Oberdeutide Lares 
(1788 von Lorens Huͤbner begonnen), und 18) die neue , lunge 
zeitung“ war ein viel gu fruͤhzeitiger Verſuch, um lange t bet ds 
19) Dagegen erfdeinen {eit 1827, von Berlin ans redigitt, bei Cotta die 
bhcher far wiffenfchaftlide Kritie’, welche Beutthellungen don gee 
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alten, die ein vorfigender Berein vor der Aufnahme pruͤft; ¢ine Unterneh⸗ 
ig auf Actien, welche ble wahre literar. Kritik herzuſtellen verſpricht (0b im 
te ber Hegel ſchen Schule 22). Durch alle diefe, urſpruͤnglich nur hoͤhere wiſ⸗ 
haftliche Zwecke beabſichtigenden deutſchen Zeitſchriften war allmaͤlig auch unter 
nicht eigentlich gelehrten, aber gebildetern deutſchen Publicum ein Inter⸗ 
m literariſcher Kritik geweckt worden, welches aur Entſtehung einer beſondern 
tung populariſirender kritiſcher Blaͤtter Veranlaſſung gab. Eins der erſten 
lben war bas, dem tuͤbinger „Morgenblatte“ beigegebene „Literaturblatt“, 
ſes fruͤher an geiſtreichen und treffenden, wenn gleich kurzen Kritiken reich war, 
htern Zeiten aber nur gu ſehr das einſeitige Tribunal einer einzelnen Partei 
vielmehr eines einzelnen Individuums geworden iff, welches ſeit 1826 von der 
ution abgetreten, Den Gegenſatz gu der ſcharfen Polemik deſſelben bildet die, 
id oft oberflaͤchliche, Hoͤflichkeit des ,, Literarifden Wegweiſers“ bei der dresdner 
indzeitung“. Unter den felbftdndig erſcheinenden Eritifchen Blaͤttern biefer Art 
upteten die ,, Blatter fire liter. Converfation”, friher das „Converſationsblatt“, 
ie die dem Kotzebue'ſchen „Literariſchen Wochenblatt“ gum Grunde liegende 
mit entſchiedenem Gli veredelt und erweitert haben, ohne Zweifel den erſten 
g. ‘ Ahnliche feitdem entftandene find gum Theil bald eingegangen. Das 
fe if das ,, Berliner Converfat.. Blatt” (1827). So iff die deutſche Kritit 
in einer Thaͤtigkeit begriffen, welche weder an Intenſion nod) an Erterfion 
» einer auslandifden nadtritt. Die einer befonderm Wiſſenſchaft odec einem 
Inen Lande gewidmeten fritifden Zeitſchriften, deren Anzahl nidt minder ane 
ich iff, koͤnnen bier nicht angefiihet werden. (Bgl. Beitungen.) 
Lithauen (in der Sprache des Landed Litwa), ehemalé ein unter dem Nas 
tines Grofhergogthums fiir ſich beftehendes, uͤber 5000 DAM. enthaltendes 
„ſeit 1569 mit Polen vereinigt. Jetzt iff es faft gang mit Rußland 1773, 
3 und 1795 vereinigt worden and befteht aus ben Statthalterſchaften Mobis 
Witepsé, Minsk, Wilna und Grodno. Das Land hat ein gemaͤßigtes, ge⸗ 
t6Siima und einen ebenen, nur von unbedeutenden Anhoͤhen durchſchnittenen 
it, ber theilé thonig und fanbdig, theilé fumpfig und waldig, aber dberall, wo 
webaut wird, ergiebig iff. Unter ben Fluͤſſen find die Dana, der Dnieper, 
Riemen, dex Prypiz und Bug die widhtigiten; es gibt aud viele Seen, Suͤmpfe 
Mordfte. Lithauen hat bedeutende Viehzucht und ift reid) an Getreide, 
08, Hanf, Holy, Honig und Wachs. Das Mineraleeich iff arm, doc) lies 
s Gifen und Torf. Jn ben Waͤldern ift viel Wildpret. Das Land treibt 
Rorn, Wads, Honig, Wolfs: und Bdrenfellen, Leder, Wolle, auch ſehr gus 
wiewol kleinen Pferden einen anfehniidjen Handel. Die Gewerbe beſchraͤn⸗ 
id auf einige Eiſen⸗ und Glashatten, Gerbereien und zahlreiche Brannts 
brennercien. Die Lithauer, weldye urfpriinglid) gu den Letten (f. Liefland) 
ten, wurden im 11. Jahrh. su dew zinsbaren Voͤlkern ber ruſſiſchen Monar⸗ 
ſezaͤhlt. Sie machten fic, alé Rufland unter Wiadimirs Nachfolgern gee 
und zerruͤttet wurde, vom der ruſſiſchen Obergemalt frei und nad) und nad 
Nadbarn furchtbar. Ringold fuͤhrte 1235 (chon den Titel eines Großher⸗ 
d unter feinem Gohne Mendog und deffen Machfolgern fam bas ganje 
tifhe Rußland von Grofrufland ab. Gedemin made fid) Kiew unter: 
Ig, und Wladiglaw Fagello, der fid) 1386 taufen ließ, verband, durch feine 
ndblung mit der polnifchen Koͤnigin Hedwig, Lithanen und die eroberten ruſſi⸗ 
Provingen mit bem polnifden Staate. Seit 1569 war Lithauen voͤllig mit 
n vereinigt. Ein Theil von Lithauen (345 INM.) mit faft 400,000 Cinw. 
jetzt einen Theil bes Negierungsbesir’s von Gumbinnen der Proving Oftpreu- 
if frudjtbar und gut angebaut. 
Lithographie, ſ. SGteindrud. 
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~~ Lithodhromie, die Kunft, mit Sifarden auf Stein zu malen end tee 
auf Leinwand Gemdlde adjudruden. Dieſes Verfahren, weldhed die * 























der Malerei vervielfaͤltigen ſoll, wurde vor einigen Jahren in Paris ven 
erfunden, der ein Erfindungspatent erhielt und ein Magazin von ſolchen 
druckoͤlgemaͤlden angelegt hat, die feit 1823 in Frankreich viet Beifal fakes 
Fir das Copiren der Portraits ift die Lithodromie ein Erfagmittel; ankerdem 
waͤhrt fie eine wohlfeile Vergierung der Waͤnde. Rafael's Madonna di 6.2 
3. B. (4 Fuß Hohe, 3 Fuß 1 Boll Breite) foftet 100 Fr. Dos Portrait & 
wigs XVIII. nad) Gerard (24 3. hod, 203. breit) toftet 50 Fr. Cin Lex 
dez-vous de chasse (7 3. bod, 9 3. breit) foftet 8 Frou. ſ. f. Indef 
fic) diefe von allen franz. Blaͤttern gepriefene Erfindung nod im 3Zufte 
Kindheit. Hr. Malapeau befdaftigt in feiner Werkftatt junge Kuͤnſtler 
nad) dem Abdrud der Steinplatten die Retoudyen madsen, oder auch, mies 
glaubt, auf dem Steine felbft die platten Tinten und allgemeinen Tine dard K 
teltinten verſchmelzen und in iibereinftimmung bringen. Die bisher aus 
lithochromiſchen Gemaͤlde ftehen an RKunftwerth nod) weit unter den ſch 
Gopien. Eine aͤhnliche, aber, wie es fcheint, vorzuͤglichere Ecfinduna bat S 
ber gemadt und nennt fie Moſaikdruck 
Lithotritie, eine chirurgiſche Operation, mittelft eines Sunfire ll 
Stein in der Urinblafe gu gerbrddein. Das Gnftrument und die Operate § 
D. Giviale in Paris 1826 erfunden und daruͤber geſchrieben. : 
Lithurgik, d. i. dtonomifde Mineralogie. Bal. das Werk von¥ 
Mineralogie appliquee aux arts”, und D. R. Naumann's ,,Entwurf e 
thurgit” (ps. 1826). “1 
Litotis oder Litotes wird in der Rhetorik die V merun 
Gegenſtandes durch den woͤrtlichen Ausdruck genannt; namentlich aber 
viele Rhetoriker dadurch eine ſcheinbare, beſonders aus Beſcheidenheit herderge 
Verkleinerung oder Herabſetzung eines Gegenſtandes verſtehen, wodurch cee 
ſelbe um fo mehr erhoͤht wird. Letzteres iff jedoch nicht allgemein a 
Er iſt nicht ungeſchickt z. B., heißt nicht uͤberall: ev iſt ſehr gef hide 
ben Worten: „Die ſchlecht ſt en Fruͤchte find es nicht, woran die Be 
gen’, gilt es allerdings. Die Litotes iſt an ſich zweideutig und babers 
ben, wo man beftimmt fprechen wif und wo der Gegenftand nicht ur 
Sie gehirt befonderé einem gewiſſen gemaͤßigten Ausdruck an. 
Litre, f. Franzoͤſiſches Decimalfyftem. 
Littorale, jedes Kuͤſtenland, dann befonders das ungarifehe Mitte 
am adriatiſchen Dteere, oder die drei Stddte Fiume, Buccati und Porto 
ihrem Gebiete an der nérdlidften Kuͤſte Dalmatiens. Es gehoͤrte gu dem 
tairdiftricte von Kroatien; Kaiſer Fofeph IL. ſchlug e6 1776 ju Ungarn um 
gab es einer Givilregierung, um den Handel und den Abzug det ungarifdest 
deserzeugniſſe yu befdrdern. Der Bezirk hatte 1787, auf 64 CPM., 1% 
Einw. Von 1809 — 14 machte es einen Theil der illyriſchen 
fam aber 1814 wieder unter dftr. Herrſchaft und wurbe 1822 mit dex Be 
gen der Krone Ungarn wieder vereinigt. Das koͤnigl. Guberntum iff zu Fis’ 


(f. b.). 
Liturg, bei den Grieden, Derjenige, der ein oͤffentliches Werk vere 
Das Wort ging von den Prytaneen in die Tempel dber; fpdter brauchte x 
ausſchließend im kirchlichen Sinne; daber Liturgie: die Einrichtung bed & 
lichen Gotteddienftes in chriftliden Kirchen. Jn einem engern Ginne z 
aud) ſolche Buͤcher und Formulace iturgien genannt, welche das hei der iñ 
chen Gottesdienfte von den Geiftlidyen gu befolgende Ritual enthalten. Die 
turgie in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ift groͤßtentheils das Werk Sregort! 
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her fie in ſeinem Meßkanon feftfeste und deren Gefang ſehr beginftigte. Die 
criſche Reformation brachte eine neue Liturgie hervor, bei welder man ſich groͤß⸗ 
heils der deutſchen Sprache bediente. In den meueften Beiten hat man aud 
der alten proteftantifchen Liturgie Vieles gedndert und an vielen Orten neue 
nden eingefihrt. Die 1822 in der preuß. Armee eingefiihete neue Liturgie 
der Verſuch, fie gur aligemeinen Landesliturgie fiir alle evangeliſche Gemein- 
im Koͤnigreich Preufien zu erheben, veranlafte cine Menge Flugſchriften. Fols 
e 40g dte Sache in den Kreis der Wiſſenſchaft: , liber das liturgifce Recht 
geliſcher Landesfuͤrſten. Ein theol. Bedenken von Pacificus Sincerus“ (Goͤt⸗ 
1824). Die Wiſſenſchaft der zweckmaͤßigen Einrichtung dee gottesdienſtli⸗ 
Handlungen heißt Liturgik, eine Wiſſenſchaft, welche ebenſo viel Geſchmack 
Kenntniß ded menſchlichen Herzens vorausſetzt. (S. Gottesdienſt und 
tesdienſtliche Gebraͤuche.) 

Livadien, das alte Hellas (ſ. d.) oder Mittelgriechenland, liegt ſuͤdlich 
Janjah oder Theſſalien (vgl. Lariſſa) und noͤrdlich von Morea, iſt oͤſtlich 
aͤgaͤiſchen und weſtlich vom ioniſchen Meere umfloſſen, und enthaͤlt auf 275 
t. uͤber 250,000 Einw., meiſtens Griechen. Es hat ſeinen Namen erhalten 
der Stadt Livadia (oder Lebadia, 2000 H. und 6000 Einw.). Die Grenze 
kivadien und Theſſalien macht das Gebirge Ota (auf deſſen Gipfel ſich Her⸗ 
verbrannte), jetzt Kumaihta genannt. Der einzige Eingang, wenigſtens fuͤr 
letle, iſt cin enger Paß zwiſchen den ſteilen Felſen des Ota und dem fumpfis 
Ufer bes malliſchen Meerbuſens, oder die beruͤhmte Straße von Thermos 
A(ſ. d.). Im jetzigen Kriege find hier mehre entſcheidende Gefechte vorgefal⸗ 
die blutigſten bei der etwas noͤrdlicher gelegenen Stadt Zeituny, dem alten 
la. Aus dieſem ungefaͤhr drei Stunden langen Paſſe betritt man 1) das 
der Lokrier, den noͤrdlichen Theil von Livadien; weiter ſuͤdlich liegen 2) Pho⸗ 
mit ber alten Hauptſt. Elataͤa, jetzt der Flecken Turko⸗Chorio, vom Cephiſus 
iffert und vom P Parnaſſus (f.d.); jetzt Japora, durchſchnitten; ferner 3) Boͤo⸗ 
H Attika, 5) Megaris; weſtlich liegen 6) Aetolien und 7) Akarnanien. 
dieſe Landernamen des alten Hellas find jetzt wieder uͤblich, und bie Hellenen thei⸗ 
any Mittelgriechenland in Oft- und Wefthellas. (S. Griehenaufftand.) 
Der Charafter der jebigen Bewohner diefer Lander ift fo verfchieden als ihre 
inftund Lebensart. Die erften Anwohner der Kiftenftride waren groͤßten⸗ 
von frember, oder, wie es dieGriechen ausdruͤckten, barbarifder Abkunft; 
ihrten ſich hauptſaͤchlich von Seerduberei. In den Gebirgen war ein dbniis 
Rduberleben die Folge des fortdbauernden Kampfes mit ihren Unterdruͤckern; 
‘die grofie Schwierigkeit, diefe Landſtriche fowol gefeslid) gu verwalten als 
gegen bie von Albanien obec Epirus und aus Theffalien vordringenden 
e regelmaͤßig gu vertheidigen. In Livadien oder Mittelgriechenland find der 
ten Ereigniffe wegen gu bemerfen: Miffolunghi (f.d.), der eingige fefte 
mpuntt in Wefthellas; der nordlidfte ift das alte Actium (f. d.) oder 
— Prevefa, welded 1800, nebſt Parga und der ganzen epiriſchen Kuͤſte 
Suttinto (bas Land ber alten Thesprioten) an die Tirken abgetreten ward, 
Arta, nicht weit vom ambraciſchen Meerbufen, oder dem Golf von Arta, eine 
t mit einem feften Schloſſe und 6000 Einw.,; gehiren nod) gu dem an Akar: 
n grenzenden Albanien. Auf der ſuͤdlichſten Spige von Lokris, am kriſſiſchen 
bufen, liegt ber Hafen Maupattos, jest Lepanto (ſ. d.) Zwiſchen jenem 
bufen und Eubda (ſ. Negropont) liegt Bdotien (f.d.), mit der Stadt 
ja am Fufe des Helifon, ehemalé Lebadda, von welder einft ein mit Tem⸗ 
und Statuen umgebener Weg gu der geheimnifivollen Hihle des Dro ph o- 
(ſ. d.) und gu den Quellen der Mnemoſyne und der Lethe — des Gedaͤchtniſ⸗ 
d der Vergelfenheit — ſuͤhrte. Nicht weit davon liegen die Schlachtfelder 
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von Leuktra und Platdd (f.b.), ſowie in dem Dorfe Meo-Chorio die Rainn 
von Thespid, deffen Buͤrger die einjigen waren, die Leonidas (ſ. d) ane 
Spartanern bel fid) bebielt, um den Bod flr bas Waterland gu ſterben. 
am Afopué, jest der Fleden Gikarnino, war die Geburtsft. dec beciihmta 
tinna (f.b.). Das Gebirge Kitheron fcheidet Bdotien von bem 
Attita (f. db.) und von Megaris, das Attia mit dem korinthiſchen 
verbinbet. 

Liverei (livree), Bei den grofen Hoflagern (cours plenitre) 
anfreid) unter ben Regenten des 2, und 3. Koͤnigsſtammes lief det ie 
tenerfdhaft, fowie ber der Koͤnigin und der Pringen, befondere Rice 

Diefe nannte man livrees, weil fie auf RKoften des Koͤnigs geliefert 
Der Aufwand davon, fowie von der Vafel, den Equipagen und ailrn 
geugungen und Geſchenken fiir die Grofien des Reichs und das Volk, figs 
geheuern Summen. Cine kluͤgere Ofonomie unterdruͤckte jene Berea 
aber bie Liverei ber Dienerſchafien blieb davon uͤbtig. — Sm London ve 
unter Livery (Liverymen) diejenigen angeſeſſenen Einw. der City, vce 
89 Gilden (companies) ber Stadt gehoͤren und ausſchließlich das Rech — 
ber Parlamentswah! und der Wah! des Lordmanors the Stinamen abjugha 
bie eigentliche Buͤrgerſchaft. 

Liverpool, nad London die größte britiſche Handelsſtadt, int 
qm Ausfluffe des ſchiffbaren Merfey in das irlandifche Meer, hat eine ampae 
tralifdje Lage in einer Landfdhaft, welche mit einer grofen Babl niedlider tay 
fer geſchmuͤckt ift. 1565 war Liverpool ein Ort von 130 Haufern, jeht 
14 Kirchen, 18 Bethdufer, 11,784 .H., 119,000 Cinw. Die Stade be 
12. Theil der Schifffahrt von Grofbritannien, den 4. Theil bes ausurirtign 
dels, die DHalfte bes Handels von London, fuͤnf Adtel des afritan. Habel 

rofbritannien. Sie hat 17 Dampfboote und 980 eigne Sahiffe. Dad 
iff cin Meiſterwerk der Kunſt, mit 13 Doden; £823 liefen 9507 Cae 
O91 mebr alé 1822); 2192 Sdhiffe tiefen aus. 1821 betrug die 
Mill. Pf. St. 1824 ftieg fie auf 19 Mid. Pf. Die Waarenheae 
gum Theil von 9 Stodkwerken. Auf ben Schiffewerften arbeiten 308 
lente. Sur Kriegszeit ift keine Stadt fo thatig in Ausruͤſtung von Se 
alg Liverpool. Bedeutend find bie Tabacksfabriken, Sucerfiedereien, Oe 
teien, Bierbrauereien rc. Einer der ſchoͤnſten Stadttheile iſt dee dfttide we 
chem man Liverpool, ben Hafen und die Landhdufer, befonders von deme 
ten aué, auf dem Mount pleasant, einem der befudhteften Spagiergingh 
feben fann. Unter den vielen literar. Mufeen, Gammlungen, Vereiacu & 
ftalten muß vor allen das Athendum erwaͤhnt werden, bas 1799 erdffnet 
ein ſchoͤnes, drei Stodwerk hohes Haus, wo man alle dffentliche engl. dat 
und eine Bibliothek findet. Eine aͤhnliche Anftalt ift das Lyceum, gle 
einer Bibliothek. Der botanif atten, nad) dem koͤnigl. botan. Gartes 
bej London der erfte, wird durch die Beitrdge von 9OO Theilnehmern erhaltt 
den anfehnlid)ften Gebduden gehoͤren dag Stadthaus und die Boͤrſe. Dab 
eine praͤchtige, mit korinthiſchen Sdulen gezierte Facade, ber melder 
kuͤhne, leichte Kuppel erhebt. Die Boͤrſe bildet drei Seiten eines Vieredt 2 
ein drei Stodwerk hohes Gebdude, vor weldem ein dem Lord Nelſen 
Denkmal ſteht. Unter den Mildthaͤtigkeitganſtalten war die B | 
in England und behauptet nod) jeGt den exften Mang, indem fie vor ben em 
auferordentlider Theilnahme unterftige wird. Die Blinden werden ine 
und im Gefen unterridjtet und verfertigen Schnuͤre, Stride, Rirde, Samm” 
1¢. Liverpool zaͤhlt unter feine beruͤhmteſten Barger Wiliam Roscoe, bea OH 
Lebenshe[chreibungen Lorengos v. Medicis und Leos X., ehemalt Borie 
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fehenen Handeléhaufes. Seine foffbaren Sammiungen von Buͤchern, Ge: 
en und Handzeichnungen (vorzuͤglich sue Geſch. der Literatur und Kunft in 
len) find 1816, in Folge miflungener Handelsunternehmungen, oͤffentlich ver: 
tt worden. 

Ziverpool (Robert Baron Banks Fenfinfon, Graf (Earl) v.), 
téminifter, von 1796 — 1808 unter b. Ramen Lord Hawkesbury befannt, 
812 — 27 erfter Lord ber Schatzkammer, geb. den. 7. Juni 1769, der al: 
Bohn des trefflichen Finanziers Jenkinſon, deffen Dienfte unter Pitt's Ver⸗ 
ing durd) den Titel eimes Viscount von Hawkesbury und 1796 dburd die 
wuͤrde und den Titel Earl of Liverpool belohnt wurden. Robert Fenfinfon 
te zu Orford die alten Glaffiter und las nad ber Anleitung feines Vaters die 
Schriften uͤber Staatéwiffenfchaften, deren Verzeichniß ihm fein Vater ge- 
hatte. Dann ging er auf Reifen, war in Paris aufmerffamer Beobachter 
tholution bon 1789, und trat, nod) vor dem gefebliden Alter gum Mitgliede 
nterhaufes gewdbit, 1791 guerft in einer Rede gegen Whitbread, fire das 
tectum auf, deffen Anhaͤnger ec fortdauernd blieb. Bu Anfang des Krieges 
Frankreich machte ex fic) durch eine Rede bemerkbar, in welder er den Um: 
et bamaligen frang. Regierung durch Waffengetoalt und den Marſch nad 
als eine leichte Unternehmung darftellte. Die Megierung gab ihm Auf: 
nd Stellen feit 1793; der Konig ernannte ihn 1796 gum geh. Rath, und 
ihm ibm iné Cabinet auf. 1800 ward er gum Staatsſecretair dev auswaͤr⸗ 
Ingelegenbeiten und bald darauf gum Gofonials und Kriegéminifter ernannt, 
nt ben Unterhandiungen bei dem Frieden von Amiens Antheil nahm. Aud 
ec Stelle hanbdelte ex ganz nach Pitt’s Anfichten. Nach deffen Wiederein⸗ 

bas Miniſterium erhielt Hawkesbury bas Depart. bes Innern, und als 
itt's Bode, 1806, die Mtinifter ihre Entlaffung nahmen, erlangten fie vorher 
bie unter dem Namen des Auffehers der flinf Hafen befannte Sinecure, 
thher Pitt beſaß. Geſchaͤfte gibt es in diefem lebenslanglicen Amte nicht, 
ber sine jaͤhrl. Einnahme vor 4000 Pf. St. nebft bem Rechte, fuͤnf Mitglie⸗ 

Hauſes der Gemeinen gu ernennen. Nad) der Verabſchiedung des Fors 
le’ ſchen MRinifteriums, 1807, ward Lord Hawkesbury von dem Herjog von 
b, bamaligem erften Lord der Schatzkammer, wieder iné Minifterium be- 
nd erhielt bie Berwaltung ded Innern. Mach dem Tode ſeines Vaters, 
thte er bie Pairſchaft und den Titel Graf Liverpool. Als 1809 der 
viſchen Canning und Lord Caftlereagh eintrat, in deffen Folge Beide ihre 
ng nehmen muften, wurde Lord Liverpool Canning's Nadfolger in dem 
ber auswaͤrt. Angelegenheiten; als aber, nad dem Austritt ded Herzogs 
tland, Perceval an deffen Stelle trat, bekam Lord Cafttereagh jenes De⸗ 
> Lord Liverpool cin andres Minifterium. Mad Perceval’s Ermorbdung, 
Hangte er durch den Einfluf der Tories gu der Stelle des erſten Lords der 
miter. Als 1814 ber glorreidhe Friede gefdloffen war, gab ihm der Koͤ⸗ 
IAden des Hofendandes. — Das dffentlidhe Geſchaͤftsleben dieſes Staats: 
at den Charakter weifer Mafigung und puͤnktlicher Pflidttrene, wefhalb 

ſeine politifden Gegner, die Whigs, ihre Achtung nidt verfagen. Ale 
eſitzt er keine glaͤnzenden Talente; aber feine genaue und vollftindige 
tnif, verbunden mit einem deutlidjen Bortrage, gewinnt ihm die Aufe 
rit aller Parteien. Als Anhdnger der Tories getangte er gu der Stelle 
n Mimniſters, obgleid er webder von vornehmer Geburt nod) reid ift. In 
ben Poften befaf er das Vertrauen des Kinigés wie bas der Nation; 
ine Popularitdt etwas in bem Proceffe ber Koͤnigin. Mehre feiner Re- 
ichtige Wctenftide fir die Zeitgeſchichte, z. B. die Aber den parifer Fries 

t vont 20. Mov. 1815. Mad Lord Londonderry’s Bode, 1822, be⸗ 
x. Giebente Aufl. Bd. VL . 40 
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wirkte er Canning's Anftellung alé Mtinifter der auswart. Angelegenbsiten, thea 
et bie Dalente diefes grofen Staatsmanns und Medners im Cabinet und im ise 
haufe fiir unentbehrlich erfldrte. Seitdem leiteten Beide einftimmig bie * 
Politik, und zwar weniger abhaͤngig, als Lord Londonderry gewefen tar, ter 
Politit des Continents. Man {ah dies aus mehren Reden des Lords & im Die 
baufe. Go ſprach er fic) (im Jan. 1824) febe freimithig gegen dad Solem s 
bewaffneten Dazwiſchenkunft in dem ſpaniſchen Feldzuge 1823, und fire bas! 
cip ber Nationalunabhdangigkeit aus; jedoch bemerfte ex, Daf es unter Dem 
tenden Umftdnden bie Obliegenheit der ſpaniſchen Gewalthaber gemefen 
aud) England ihnen gerathen babe, burd) Abanderungen in der Ber 
Hand zur Ausgleidung gu bieten. Gn Anfehung der neuen Megierst 
niſchen Amerika behauptete Lord L. Englands Recht, ſeinem eignen Inte i 
maf, die Unabhaͤngigkeit jener Staaten anjguerfennen und fid — 
ben die europaͤiſchen Continentalmaͤchte dec ſpaniſchen Regierung zur U 
ber Colonien leiſten moͤchten, gu widerſetzen. Üübrigens aͤußerte er (dem 
1824), daß ex den Gedanken an eine Wiedereroberung der Colonien durd | 
flix eitel alte, und daf Grofbritannien an einem Congref der europa 
wenn je einer wegen der amerifanifden Colonien gebalten werden follte, 
theil nebmen werde. Aud) in den neueften Beſchluͤſſen der britifchen 
wegen menſchlicher Behandlung der Stlaven und wegen Berdefferung 
des von Grland hat ber edle Lord feinen gerechten und menfchenfrem 
rafter bewaͤhrt. Gm Febr 1827 machte ihn ein Schlagfluß zu fernere 
fuͤhrung unfabig. Dierauf tbertrug der Koͤnig Herrn Canning, den eg 
Lord ber Schatzkammer, an L.’8 Stelle, erhob, die Bildung des mewn J 
riumé. Saͤmmtl. Tories gaben ihre Stellen im bisherigen Mtinifterium ¢ 
Canning vereinigte fid) mit ben Dduptern ber Whigs, worauf am = 
und im Mai 1827 die Bildung des gegenwartigen Whigminifteriams 
fam. 

Livia Drufilla, Gemabhlin des Kaifers Anguftus, 
Drufus Claudianugs, der in der Schlacht bei Philippi, an der Sei 
und Gaffius, fein Leben verlor. Sie war guerft an Tiberius Clar 
heirathet, von dem fie zwei Sohne, Drufus und Tiberius, a ke st 
rem Gemahle vor bem Triumvie Octavian nach Sicilien floh, waͤre 
bie Gefangenfdhaft ihres nachherigen Gemahls gerathen. Won. ba Be 
mit ihrem Sohne nad Achaja gum Antonius und jog, alé ihr Gemahl 
guftus ausgeſoͤhnt war, wieder nad) Rom. Hier wußte fie burd die 
Koͤrpers und ihres Geiftes den Triumwir dergeftalt gu feffeln, daß er leida 
in fie verliebt wurde, fid) von feiner Gemablin Scribonia ſcheiden li 
beirathen, und fie ihrem Gemable im J. Moms 715 (manger a 
wußte bie Herrſchaft uber bas Herz ihres neuen Gemahls zur 
geizigen Abfidjten vollfommen gu benugen. Zu dieſen gehirte die ¢ rrbeb 
ihrer Sdhne gum Nadfolger im Reid). Daher wurde auf ihr Anfiifea 
bie eingige Tochter bes Auguftus, verbannt. Aud) (chretben ihe die 
fleller faft burdgdngig ben Tod des jungen Marcellus, des Luctus ¢ 
Verbannung des Agrippa Pofthumus gu. Da Auguftus jest — 
verwandten mehr hatte, fo gab er ihren Bitten gu Gunſten des Tc 
Im Teſtamente des Kaiſers wurde Livia zur erſten Erbin oe in 
Geſchlecht aufgenommen und mit bem Namen Augufta beebhrt ; ward 
Oberprieſterin in dem Tempel des vergoͤtterten Auguſtus —— und eg 
ten viele Muͤnzen geſchlagen. Tiberius aber bervies fid) fehr undantbar gam 
Mutter, der er Alles gu verdanten hatte, und wollte nicht geftatten, da 
nat ibe nod) mebre ——————— zuerkannte. Indeſſen fegte ex 
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ſtung gegen fie nidjt aus den Augen. Nur als er Rom verlief, um in der 
iſamkeit ungeftért feinen Liften gu leben, gerieth er mit ihe in heftigen Streit; 
bre letzten Krankheit beſuchte er fle nicht, wollte fie aud) nad) ihrem Tode nicht 
m und verbot, daß ihrem Andenten goͤttliche Ehre erwieſen werde. 

Livius Andronicus (Vitus), dee Vater der rdmifchen Poeſie, cin 
tener Grieche aus Tarent, fam als Erzieher der Kinder bes Confularé Livius 
linator gegen Anfang deé 6. Jahrh. nad) Erb. der Stade nad Mom. Er brachte 
ft Schauſpiele nad) griech. Mufter auf die Buhne in Mom und ſchrieb außer⸗ 
mebte epifdye Gedichte, eine liberfegung der Odyſſee in dem altedmifchen fas 
iniſchen Versmaße. Wenige Bruchſtuͤcke find davon trig geblieben. 

Livius (Titus), ged. zu Padua im FJ. Moms 695 (vor Chr. 59), fam 
feinem Geburtéorte nad) Rom, wo er fid) dem Auguftus befannt made. 
b deffen Tode begad ex ſich in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo ex im FJ. der Stade 
(nad) Shr. 16) ftarh. Durch feine roͤmiſche Geſchichte, woran er kber 20 
tarbeitet hatte, erwarb er fic) einen fo ausgebreiteten Ruhm, daf ein Spanier 
Ladix, blof ihn gu fehen, nad) Nom reifte und ſogleich zuruͤckkehrte, nachdem 
ne Ubficht erreidt hatte. Won feinen Lebensumftinden hat man wenig ges 
Nachrichten. Auguftus nannte ihn ben Pompejaner, weil ec den Pompes 
a feiner Geſchichte echoben hattes dennoch erfreute ec fid) bes beftdndigen 
hes des Raifers bis an deffen Tod. Suidas meint, Livius habe waͤhrend fet- 
ebens den ihm fire feine Geſchichte gebihrenden Ruhm nod nicht genoffen, 
m man babe ihm erft nad feinem Tode Gerechtigheit widerfabhren laffen. 
5. Jahrh. wollte man gu Padua feinen Leidnam aufgefunden haben; man 
hu bafelbft bei und errichtete ihm ein pradjtiges Dentmal. Seine rdmifche 
idte fdngt von ber Antunft des Aneas in Italien an und geht bis gum J. 
tadt 744 fort. Sie ift mit pragmatifder Kunft in einem erhabenen und red⸗ 
yen Style gefdriedben. Dod warf man ibm (f. Quintilian VIII, 1.) 
initaͤt (Provingialiémen von Padua) vor. Seine Gefchichte beftand eigent- 
18140 oder 142 Buͤchern, von denen wir aber nur die zehn erften Bacher, 
bas 21 — 45. (ober die erfte, dritte und vierte Decade, und von dee fuͤnften 
lifte) uͤbrig haben. In ben erſten zehn Buͤchern geht die Geſchichte bis um 
: Stadt 460; bas 24 — 45. Bud) handelt den gweiten puniſchen Krieg 
St. 536) und bie Geſchichte bis 586 ab. 1772 entdedte Bruns bei feinem 
itenſammeln durch Zufall in einem pfaͤlziſchen Coder im Vatican ein Bruch⸗ 
1m 91. Buches aber es ift nicht ſehr betraͤchtlich. Es wurde in Rom durch 
ud befannt gemacht und gu Leipzig 1773 nachgedruckt. in furger Aus⸗ 
1 dem ganzen Werke, dee fid) erhalten hat, wird von Etnigen bem Livius, 
bern dems Florus beigelegt. Nach dtefen Angaben hat Freinsheim aus den 
Quellen fire die roͤmiſche Gefchichte feine Supplemente des Livius abgefaßt. 
chaͤtzteſten Ausg. des Livins find von Gronov (Amit. 1679, 3 Bde.), von 
bord) (Leyden 1738—46, 7 Gde., 4.) und unter ben neuern von Ernefti, 
Ruperti und Déring. 
ivorno, Handelsſt. und Freihafen in Toscana, am mittellaͤndiſchen 

Die Strafen find gerade, gut gepflaftert, aber enge und durd) die hober 
bunfel. Die Haͤuſer find von Stein gebaut; man finbdet jedoch feine Pas 
‘in anbern ital. Stddten. Die ſchoͤnſte Strafe ift die Strada Ferdinan: 
ide ſich durch die Mitte ber Stadt bis gegen ben Hafen zieht. Sie durch⸗ 
die Piagga d’armi (Waffenplag). Die Stadt hat } Stunden im Um: 
Pfarrkirchen, einen grofherjogl. Palaft, eine griechifche, eine armeniſche 
8000 H. und 50,600 Ginw., darunter gegen 20,000 Juden in einem 
Luartier, rwelde eine (chine Synagoge, 2 Sculen, eine Bibliothek, eine 
4, verfdiedene Sammlungen und viele Freiheiten — — Grie⸗ 
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chen, Armenier und Tuͤrken, welche eine Moſchee haben. Es find hier gee 
Salz⸗, Tabacks- und (chin eingerichtete Slmagazine; außerhalb der Stadt i em 
vortreffliche Quarantaineanſtalt mit drei Lazarethen. Die RKoratlenfabriten Be 
fern jabrl. fir 400,000 Gid. Waaren. Aud findet man Rofogliobrennerciee, 
Gerdercien, Farbetcien, Papier: und Tabacefabriten. Dee Hafen witd je 
von mebr als 4000 Schiffen beſucht. Nach Marfeille geht ein Padetboot. f, 
erfte Handelsſtadt von Stalien, treibt einen ftarfen Handel nad) der Seve 
Viele europdifde Handelénationen haben Hier Confulate. Der Handel FT 
ftens in den Haͤnden der Auslaͤnder, befondets dee Englander. Die Aer 
und Juden machen die Matter aller Nationen. Auch ift der Commiffions, 
ditions: und Wechſelhandel wichtig. Schon feit 1633 war der dandel 
lebhaft, und die Stadt, die bis dahin unbedeutend geweſen war, mu 
werden. Der Hafen wird durch zwei feſte Thirme auf Felfenklippe 
und durch ein altes Caſtell geſchuͤzt. Er ift der Verſchlaͤmmung ausge 
hat fuͤr Kriegsſchiffe nicht hinlaͤngliche Tiefe; dieſe muͤſſen daher auf ber | 
Rhede anlegen. Um ihn her iff ein gemauerter Molo gezogen, der GOO! 
fang, oben gepflaftert ift und gum Fahren gebraudt wird. Auf dem P 
bem innern Hafen fteht die Foloffale, marmorne Bildſaͤule des Groghery 
binand II. Won da fuͤhrt eine ſtehende Bride gu dent duferm Dafa, 
meiften Sdhiffe liegen. Außerhalb des Hafens iff in der See, ar m 
cin Seudtthurm ecdaut. Das gute Trinfroalfer holt man von Pifa, 
lid kleine Schiffe gehen, die von Menſchen oder Pferden gegogen t rden. 
ſchen der Stadt und ben um diefelbe laufenden Vorftddten iff ein flanges s 
gang, git Sparti genannt; aud) der Molo, die Piagya d’armi, der SS 
Monte Nero, einem Wallfahrtsorte, dienen gu dffentlichen Spagiergam 
war Livorno nod) ein offcner Flecken; mit der Zerftérung des Hafen : 
nahm Livorno gu, vorzuͤglich als es 1421 und tvieder 1495 an Fler 
Aterander von Medicis befeftigte die Stadt und bante die Citadele. 
erfldrte den Hafen fire einen Freihafen. Wor diefem Zeitpunfte an fi 
ftand von Livorno (nur im RevolutionéFriege und 1804 ag | 
wurde derfelbe geftdrt), bis es gu feinem gegenwaͤttigen Flor gelangte. 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften und Kinfte heift Acad, labronica. 
Livre (cigentlid) Pfund) war ehemals in Frankreich eine gerwoy 
nungsmuͤnze, die etwas mehr alé 6 Gr. galt, ſodaß 6 einen Laubrhe 
Livres-Thaler) ausmadsten. Dies war der Gehalt des Livre Te rrois ( ) 
in Tours galt), nach welchem man redynete; ba hingegen der parifer Store 
tel mebr betrug. Feet find ſtatt ihrer die France (f. d.) eingefiibrt. 
Llorente (Don Guan Antonio), geb. 1756 gu Rincom del Se 
lahorra in Aragonien, Verfaſſer der erften actenmaͤßigen Geſchichte der 
Ynquifition, madte feinen philoſophiſchen Curfus gu Taragona, rat 
den geiſtlichen Stand, ethielt 1776 die Wirrde eines Baccalaurend b 
dann eine geiftliche Pfrtinde gu Calahorra und 1779 mit Difpenfation , 
23 Jahte alt war, die prieſterliche Weihe. Dies hielt jedod den getftrs 
Mann nidt ab, wiſſenſchaftlich weiter gu ſtreben; et ftudicte das bancn ¢ 
und widmete feine Muße der Poefie. In Madrid jog ihm das & enter 
ſchrieb cine Art von Melodram: ,, Der Recrut von Gaticien.” Sein re 
Erich, der Gothenkoͤnig“, wurde aber nicht aufgefiihet, roeit es apes 
bie bamaligen Hofunruhen in Madrid enthielt. Diefer weltlidhen DH 
ungeadtet, ernannte ihn daé heil. Gericht 1785 gu feinem Gels 
1739 sum erften Secretair dec Snquifition. Hier hatte Piorente Seley 
ben Archiven des Tribunals die Schaͤndlichkelt und Barbaret deffelde | 
fernen. 1794 ward er auf bie Verleumdung, daß et ein Wnhanger be 
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onairyn Grundfage fei, trog ber Gunft bes Premierminiſters, Floriba Blanca, 
4 aufgeklaͤrten Staatsmanns, in feinen Sprengel zuruͤckgeſendet. Hier unter: 
ste ex arme emigrirte frang. Geiftliche auf das thatigfte, und viele jener Unglid- 
m verdankten nur ibm ihre Erhaltung. Eine Geſchichte der Auswanderung der 
4. Geiftliden, die er in Folge diefer Bekanntſchaften 1793 fdried, fam ihm 
Manufeript burch Schuld der Cenforen weg und ging dadurd verloren. Unter: 
mar D. Manuel Abad ta Sierra, ein aufgetlarter Mann, Grofinquifitor 
orden, det in des Abſicht, die Berwaltungsformen dieſes Tribunals gu verbefs 
, Llorente auftrug, einen Pian auszuarbeiten. Ehe LL. aber damit fertig 
be, battens bie Gegner ben Sturz des Abad 1a Sierra bewirkt. Cinige Beit ſpaͤ⸗ 
abm man in Dtadrid den Gedanken wieder auf, und Li. begab fid dabin, um 
a mit dem Biſchof von Calahorra gemeinſchaftlich ausgearbeiteten Dian vor: 
un, Jovellanos (f.b.), dec Miniſter der Juſtiz, unterſtuͤtzte die Sache; 
wollte bas Verfahren vor den Gnquifitionstribunalen offentlid) maden; ein 
heuter Schritt! Alles fam darauf an, den Guͤnſtling dex Konigin, den Frie⸗ 
fuͤrſten, fax daé Unternehmen gu gewinnen. Ploͤtzlich wurde aber Jovellanos 
rit, und die Inquiſition blieb wie fie war*). Bald follte Vt. ihren Arm felbft 
n, Man fing feine Briefe auf, deutete falfd) die unſchuldigſten Ausdruͤcke, 
theilte ihn gu einmonatlicher Cinfperrung in ein Rlofter und 50 Dulaten Geld: 
, und entſetzte ihn feiner Stelle als Bevollmadtigter bes Heil. Officiums. So 
2. big 1805 in Ungnade, dann rief mam den gefdhidten Mann, um einige 
iſche Dunkelheiten aufzuhellen, nad) Madrid zuruͤck, wo er 1806 gum Kano⸗ 
der Hauptkirche in Toledo und 1807, nachdem er feine adelige Abkunft bes 
n, zum Mister des Karlsordens ecnannt wurde. Als im folgenden Jahre Na: 
n in das Schidfal Spaniens eingriff, ging Lt. auf Murat's Befehl nad 
nne, wo er die nene Verfaſſungsurkunde fir Spanien mit ausarbeitete, die 
ſes Landes Unglicd feine Dauernde Wurzel faffen fonnte, weil mit derfelben 
rieflerfchaft ihr Reid) gu Ende gehen fab. Die Folgen find ‘befannt: Liorente, 
en Ultras verfolgt, mufte, als das Alte reftaurict wurde, fliehen. Fruͤher 
Hatten ihn die Cortes alé Sofefino geddhtet. In die Peviode dex Regierung 
inigs Sofeph fallt die Herausg. von L1.’8 ,,Gefchidte der fpan. Snquifition”, - 
mebre Sprachen iberfegt (deutfd von Hid), von ihm noc einmal durchge⸗ 
dann in frang. Sprache herausgegeben und fpdter von Leonard Gallois in 
Ausguge bekannt gemacht worden iff, von welchem letztern Werke wir in 
Hland zwei Liberfegungen erhielten. — Verbannt, feines Vermoͤgens und ſei⸗ 
fen und trefflidyen Bibliothel beraubt, lebte Li. nach dem Sturze der Na⸗ 
iden in Frankreich bis 1822 in Duͤrftigkeit. Adein dex Haß det Finfterlinge 
en Greis, dex einft franz. emigrirte Geiſtliche fo ehdtig unterftige hatte, 
letzt fo roeit, daß die pacifer Univerfitdt ibm, deſſen Haupterwerb bei feiner 
h darin beftand, daß ex die 3dglinge einer Penfionsanftalt im Spaniſchen 
chtete, biefen Unterricht verbot! Als endlid) durch die Hecausgabe feines 
: ,Portraits politiques des Papes” (vor demfelb. Beef. wie Gallois’s Werk ; 
utſche unter dem Titel: „Die Papfte als Farften eines Staats ic." uͤbertra⸗ 
b ebenfallé mit uͤberfluͤſſigen Anmerk. verungiert), ber Grimm der Curiali- 


Als ein franz. Ultra, Glaufel de Couffergues , oͤffentlich behauptet hatte, die Inquift- 
e feit 1680 feine Menfden mehr verbrannt, bewies Ut. in f. „Lettre & M. 
ete. sur linquisition d'Espagne” (Paris 1817), daß jenes Geridjt allein 
0 bis 1808 nicht weniger alé 1578 Perfonen auf dem Sdeiterhaufen wirtlid 
en ließ! — — Und wie lange ift es ber, daß dieſes heilige Geridjt den Seid 
| in feinen Rerfern geftorbenen Generals Miranda von Hunden zerreißen und 
iden Hauptmann im Bildnif verbrennen lief, weil diefer waͤhrend des 
unter Rapoleon cine Sdrift uͤberſetzt hatte, die man in Spanien fitr ketze⸗ 
it. 
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Durch diefe Verleumdung verlor er feine Stelle im Collegium gu Dried. 
dem Tode Karis Il. wollten feine Freunde fic fie ihn — et * 
tete: man beduͤrfe keiner Verzeihung, wenn man keine 
Darauf ward er in die Sache des Herzogs v. Monmouth 
nicht in ber geringften Verbindung mit demfelben ftand. Jakob IL 
von ben Generalftaaten, daf fie ihn austiefern follten. &. war babe 
fich gu verbergen, bis feine Unfdjuld anerfannt fein wuͤrde Aber * 
fob IL. vom Prinzen von Oranien, feinem Schwiegerſohne, vom F 
alg L. auf derſelben Flotte, welche bie Prinjeffin, nadmatige Koͤnigin 
borthin bradjte, in fein Waterland (1689) zuruͤckkehrte Berge (c 
hatte er nun auf widtige Staatsaͤmter Anſpruch maden koͤnnen: er 
jedod) mit ber Stelle eines Commiffairs bei dem — ———— ng! 
nien, welche er mit dem groͤßten Beifalle befleidete. Da aber die & } | 
feiner Gefundheit nadhtheilig gu fein chien, legte et 1700 jene Stelle ni 
begab ſich, 6 Stunden davon, gu einem ſeiner Freunde, wo ex in = 
uͤbrigen Tage verlebte. Hier hatte ex das Vergnuͤgen, den Sohn feines Fr 
nad bem von ihm entworfenen Syſteme gu erziehen und daffelbe burd te 
rung mit dem groͤßten Erfolge gekroͤnt zu ſehen. Er ſtarb 1704 und 
in ber Grafſchaft Effer, begraben. Lode ftand in feinem Bateriante 
wegen feines patriotifden Cifers und feiner Einſichten, alé regen f 
phie in Anſehn. Wir befigen eine Menge Werke in engl. Sprache o 
gulegt in Zondon 1801 (10 Bde.) erfchienen find. Die m: 
Verſuch dber den menſchlichen si (beutfd von Zennemann, & 
und 1797, 3 Thle.), von welchem Locke ſchon wor der Eefa 
einen Ausjug in Leclerc's ,,Bibl. univers.” (Tht. 8, 1688) theil 
fein ‚Tractat uͤber bie buͤrgerliche Regierungéverfaifung”, in welder ber! 
uneingefdrantte Gewalt verwirft: drei Briefe ber — 
lateiniſch geſchtieben, kamen aber nachher auch engliſch heraus (die m 
ger der Toleranz, unter andern Voltaire, haben aus dieſem Werke * 
danken uͤber die Erziehung der Kinder’ (deutſch von Caroline 
ſchw. 1788), aus welchen Rouſſeau far ſ. Emil”, ſowie aus bem , 
die buͤrgerl. Regierungsverfaſſung“ fire feinen „Geſellſchaftlichen & 
ſichten entlehnt hat (dieſes Werk iſt aud) ins Franzoͤſiſche, Holi 
Flamaͤndiſche uͤberſetzt); „Das verndnftige Chriftenthum’, * 
Saͤtze enthaͤlt, die, ſtreng genommen, den Verf. ded Socinias 
machen fdrmten. Er behauptet unter ander, in der 
nichts enthalten, was irgend mit den Begriffen der Bernunfe im Ti 
aud) hatten Jeſus Chriftus und feine Apoftel keinen andern Glaube 
alg an Jeſus, den wahren Meſſias gu glauben; Paraphrafen —* 
bes Paulus enthalten Beweiſe des Studiums der heil. Schrift, 
den lesten Jahren ſeines Lebens gewidmet hatte; nadgelaffene Z 
Abhandlungen tber verfchiedene philoſophiſche Gegenftdnde. Da * 
tete Kenntniß der Sitten aller Voͤlker beſaß, fo waͤhlten ihn die engl © 
Amerika gu ihrem Geſetzgeber und beeiferten fic), den Vorſchriſten J 
fie entwarf, gefeblidye Kraft gu geben. Er war großherzig, in aller Re 
ler Menſch und von der duferften Gutmiathigkeit. Locke's Leben it & 
deffen ,,Eloge hist.” geſchildert worden. | — 
Loder (Ferdinand Chriftian v.), Anatom und — 
wirklicher Staatsrath, Leibatzt des Kaiſers gu Mostau, Ritter ded € : 
und ded St.⸗Annen-Ordens, Prafident des Kirchentathes der eo 
Gemeinde des ruſſiſchen Reidhes ju St. + Michael in Mostau umd der ye oe 
gehoͤrigen Schule, Mitglied der kaiſ. Geſetzcommiſſion and der 
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ſchaft, aud) bes medic. Reichſscolleglums und ber Akad. bee Wiffenfeh. und ge- 
rten Gefellfchaften gu Petersburg, Gerlin, Paris, Gottingen, Wien, Pas 
a, Zuͤrich, Erlangen, Hanau, Jena, Halle, Wilna Mostar, Ehrenmitglied 
moekauiſchen Univerfitdt, iſt zu Riga 1753 geb. Sein Vater, Paftor und Con⸗ 
orialaffeffor bafelbff, war aus Franken, ſ. Mutter, eine geb. Gappel, aus Liefland. 
idem ex bas kaiſ. Lyceum au Miga von 1769 — 73 befucht hatte, ftudirte 
in Gittingen Medicin. 1778 promovirte er alé D. der Medicin und Chirurgie 
b trat barauf bie ihm angetragene Stelle als ordentlicher Profeffor in der medic. 
cultét gu Jena an, Auf einer W2abrigen Reife (1780 fg.) nad Frankreich, Hol- 
bund England machte er in Holland mit Camper, Gandifort, Bonn und 
met Vekanntſchaft; in Paris mit Default (in deffen Haufe er3 Monate wohnte, 
ifid) unter feiner Anleitung in chirurgiſchen Operationen gu hben), Louis, Vicq 
(gt, Franklin, Portal, Baudelocque (bei weichem er einen Curſus uͤber die Opes 
lonen der Geburtshuͤlfe nahm). In Rouen uͤbte ex fid) 4 Donate lang im gro- 
| Militairhofpital unter David in der chicurgifden Praxis. In London, wo er 
Ronate zubrachte, beſuchte ex die anat. Vorlefungen von Wil. Hunter bis gu def: 
Tod und befdhaftigte fid) vorzuͤglich in deffen Muſeum; aud) hatte er Umgang 
Bants, Sheldon, Cruiksfhank, Baillie, Pott, John Hunter, Farquhar. 
12 fam er nad) Sena zuruͤck, ervichtete daſelbſt ein neues anat. Theater, aud) 
 Entbindungsanftalt , bet welder Stark d. A. fein Gehuͤlfe war, und ein Natu⸗ 
meabinet , bet welchem er Leng gum Gehuͤlfen hatte; aud) gruͤndete er ein med.» 
arg. Klinikum, tooran Hufeland, Himly, Succow und Bernflein Antheil nabs 
. Er ward geh. Hofrath und Leibargt des Großherzogs von Weimar und Phys 
6 ber Stadt und bes Kreifes von Fena; lehete Anatomie, Phyfiologie, Chirur⸗ 
 Enthindungstunft, medicin. Anthropologie, geridtliche Arzneikunde und Na⸗ 
eihidte, hielt ein lat. Disputatorium und ectheilte den Hebammen Unterricht. 
3 trat ex als Geheimerath in koͤnigl. preuß. Dienfte und ward alé ordentl. Pros 
ot ber Medicin zu Halle angeftellt; dafelbft errichtete ex eine chirurg. Kranken⸗ 
lalt, bet welder Bernftein fein Gehuͤlfe war. Als waͤhrend einer Reiſe in fein 
terfand 1806 Halle von dem damaligen Koͤnig von Weftfalen in Beſitz genom: 
(worden war, ſchlug er ben Antrag, in deffen Dienfte gu treten, aus und pris 
ficte alé k. preuß. Leibarzt gu Petersburg, wo ec dem Kaifer Alerander vorge⸗ 
ward, und zu Moskau. 1810 teat er als wirkl. Staatsrath und Leibarzt in 
iff. Dienfte, nachdem er von dem Rinig von Preufen bes Dienſtes entlaffen 
jur Belohnung in ben preuß. Abelsftand verfege worden. Er ließ ſich au Mos⸗ 
nieder. Hier erbielt ex 1812 den Auftrag, fiir bie Werwundeten gu forgen, 
als bie franz. Armee diefe Stadt befegte, errichtete ex fuͤr 600 verwundete Of: 
e und 31,000 Gemeine in mehren entfernten Stddten und Doͤrfern Militair⸗ 
itdler, deren Leitung er 8 Monate lang bis gu Ende fuͤhrte. 1813 erhielt er 
Muftrag gu einer Griminalunterfuchung aber den Commiſſariats⸗ und mebdici- 
en Theil des grofien Militairhoſpitals gu Moskau, welche ein Jahr waͤhrte, 
wf ihm die neue Einrichtung und Oberdicection dieſes Hoſpitals uͤbertragen 
Er fuͤhrte dieſelbe 4 Jahre und fuͤgte ein beſonderes Hoſpital far Officiere 
t, zu deſſen bequenterer Einrichtung ec von zwei patriotiſchen Mitgliedern der 
lauiſchen ruff. Kaufmannſchaft einen freiwilligen Beitrag von 25,000 Rubeln 
ft. 1817 befam er die gewuͤnſchte Entlaffung von diefem Hofpitale, ward 
jur Berbefferung andrer Hofpitdler, fowie verfchiedener Kaſernen und Gefaͤng⸗ 
gebraudt. Die Ritterſchaft bes moskauiſchen Gonvernements ectheilte ihm 
Ritglieddiptom und die gum Andenten des beendigten Kriegs fuͤr den Adel ge: 
te Medaille. Als der Monard 1818 eine Sammiung von anatom. Praͤpara⸗ 
elauft und ber Univerfitdt zu Moskau geſchenkt hatte, erbot er fid), ein neues 
om. Inſtitut gu evrichten und Sffenttiche Vorlefungen dber die Anatomie unent- 
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geltlich zu halten, aud) die tibungen an Leidnamen gu leiten. Et echiet der⸗ 
den Auftrag, ein anatom. Theater nad feinem Plan auf Koften des Kaiſer aw 
. bauen, welded in feiner.,, Oratio die inaugurationis novi theatri anat, babits’ 
(,De opt. anatom. docendi et diseendi modo’) (1819, 4.), ſowie in tines 
bern: ,, Verba, quibus auditores hortatus est’ (1820, 4.) , befchriehenmm 
gebildet ift. Hier gibt ex alle Wochentage 10 Monate tm Jahr Untecridt in it 
Sprache; außerdem widmet ec feine Zeit der Kirche und Schule, wobei et and 
ber Stadt medicinifde Gonfultationen ertheilt und die ihm aufgetragenen arje 
dentlichen Krongeſchaͤfte beforgt. Auger feinen überſ. Park's, Fohnfon’s a. 2, 
vielen akademiſchen Differtat. und Programmen in lat. Sprache gu Fena u i 
hat er u. a. geſchrieben: „Anatomiſches Handbuch“ (Jena 17883 2. Aufl, See 
-— £800); ,,Anfangégriimde ber medic. Anthropologie und gerichtl. Atzue 
ſchaften“ (Sena 1791; 3. Aufl., Weimar 1800); ,,Fournal fie die Chime 
Geburtshilfe und gerichtl. Arzneikunde“, Bb. 1 — 4 (Gena 1797 — 
„Tabulae anatomiese”, mit lat. und deutſch. Lert (Weimar 1803, 22 
Kupf., 4 Bde. Vest in Fol.; ,,Elementa anatomiae hum, corp," (1. & 
Moskau, Riga und Leipzig 1822) u. ſ. w. . 
Lodi, eine wohlgebaute Stadt, feit 1814 der Hauptort ber Provigy 
in bem lombardifdyen Gouvernement bes neuen lombardifd + venetianiſchen F 
reichs, liegt an ber Adda in einer ſehr fruchtbaren Gegend, hat 17,800 € 
Das Bisthum ſteht unter dem Erzbiſchof von Mailand. Die Stadt hat n'a 
Schloß. Die Parmeſankaͤſe werden nidt in Parma, ſondern allein in und uz! 
verfertigt und fuͤr bie beften in ganz Stalien gebalten; aud) ift bie dortige 
Porjellans und Fayance - Arbeit beruͤhmt. liber die Adda fuͤhrt eine meht ais 
Klafter lange Bride. Hier flegte Bonaparte am 10. Mat 1796 mit 60,0 
gegen 25,000 Oftreicher unter Beaulieu. Diefe waren uͤber die Adda g 
hatten Lodi geraͤumt und flanden in einer futrchtbaren, von 30 Ranonm rae 
ten Stellung, gu der nur eine enge Bride fuͤhrte. Bonaparte firhcte find 
einer gebdrangten Colonne, lief feine gange Artillerie vorbringen und dy 
Sturmſchritt vor. Das Blutbad war anfangs ſchrecklich; das dftr. Seider= 
ganze Reihen nieder. Die Frangofen wankten und der Sieg fchien veiatim 
Gerthier, Maffena, Servoni und Lannes ſich an die Spige der Coloam 
uͤher die Bride drangen und die sffr. Batterien nahmen. Die 
Wunder der Vapferkeit; beide Heere ſchlugen fid) mit Erbitterung und 
{dywebte der Sieg. Da erſchien Augereau an ber Spige (einer Dinifioa w 
Schlacht war entſchieden. Die Oftreidher, aus ihrer Stellung gerworfea, w 
einen Theil ihres Geſchuͤtzes und 3000 Dt. an Todten, Verwundeten uid! 
genen; aber Beaulter rettete die Ehre der ftr. Waffen durch einen mit Ae 
und Kaltbluͤtigkeit bewerkſtelligten Ruͤckzug. Der Verluſt der Franjofes 
12,000 Dt. Kenner haben beide Felbherren getadeit, Bonaparte, weil « 
Stellung mit fo grofen Aufopferungen wegnabm, deren ex mit einem + 
von 24 Stunden ſich leichter und fidjerer bemdchtigen konnte, und Beaulee, 
et Lodi fo uͤbereilt raumte, daß ex nicht Beit hatte, die Bruͤcke abzuttagen, 
et dem Feinde bas weitere Vordringen unmoͤglich gemacht haben wuͤrde 
Logarith mus (Verhaͤltnißzahl), ein mathematifdyer Kunftausdert 
eine Bahl, wodurd die Groͤße eines Zahlenverhaltniffes in Beziehung auf cn’ 
verhdltnif ausgedridt wird. Jene Zahl ift nur in Beziehung auf ihre Gindet 
bar, 4. B. 3 nur in Bestehung auf 1, wovon fie bas Sfache ift. Dieſe Ba 
heißt bas Verhaͤltniß; daher hat jede Sahl ein Verhaͤltniß au ihrer Cinbelt 
felbft fpridjt ben Werth beffelben aus. Der Werth eines Verhaͤltniſſes wird de 
wenn man zwei Zahlen mit einander vergleidht, und bie Groͤße deſſelben tomutt 
eine dritte Zahl gu unferm Bewußtſein, 3. B. 9 gu 3 durch die Sabi 3, 9F 
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h2u.f.w. Dentt man fid) nun eine Reihe von Verhaͤltniſſen nad einander, 
dhe alle einerlei Werth haben, wie 1 4u 3, 3 zu 9, 9 gu 27,27 gu 8i uw. f. w. 
ſich 9 gu 3, 27 gu 9, BL gu 27 eben fo verhalt, wie 3 zu 1) und man nimmt 
Berhdlenif 3 gu 1 als Einheit an, fo ift 9 gu 1 infofern bas boppelt fo grofe, 
ju 1 das dreifache, 81 gu 1 das vierfade. Die Bahlen 1, 2,3, 4, welche 
Werth eines folden Verhaͤltniſſes in Beziehung auf Grundverhaͤltniß aus ſpre⸗ 
|, beifen Logarithmen. Iſt alfo 1 bier ber Logarithmus von 3, fo tft 2 der Los 
thmus von 9, 3 der Logarithmus von 27, 4 ber Logarithmus von 81 x. f. f. 
hme man aber ein andres Verhaͤltniß, z. B. 4 zu 1, sum Grunbvethaͤltniß an, 
hin 1 al8 ogarithmus von 4, fo ware 2 Logarithmus von 16, 3 Logarithmus 
642. Die Logarithmen der dazwiſchen liegenden Zahlen, welche alle Brace 
muͤſſen, laſſen fic) ſaͤmmtlich berechnen und nad) der Reihe gufammenftellen. 
enach einem getviffen Grundverhaͤltniß gemachte Berednung der Logarithmen 
tBablen bis zu einer getviffen Grenze nennt man ein logarithmiſches Syſtem. 
gewoͤhnliche ift bas Brigg'ſche, wo tas Grundverhdlenif 10 gu 1 iff, foiglich 
't Rogarithmus von 10, 2 der Logarithmus von 100, 3 ber Logarithmus vor 
Or. Es faͤllt ins Auge, daf alle Logarithmen ber Zahlen zwiſchen 1 und 10 
ier al8 O, aber aud) ned nicht 1 fein werden, alfo ein Bruch; fo ift z. B. Los 
thmus von 6 == 0,7781513. Ebenſo koͤnnen die Logarithmen der Zahlen zwi⸗ 
110 und 100 wol mehr al6 1, aber nod) nicht 2 fein u. f. w., und e6 ift 3. B. 
Rogarithmus von 95 — 1,9777236. Die Zahl, weldye vor dem Komma ſteht, 
nt man aud) Renngiffer. Alle Logarithmen der zwiſchen 0,10,100,1000 
mden Zahlen find in Dabellen gebracht, deren Gebrauch in der Rechenkunſt, 
nders bei grofen Zahlen, von ſehr vieler Bequemlichkeit ift. Das Verfahren 
bei iſt einfad und leicht. Denn hat man Zablen gu multiplicicen, fo addirt 
rihte Logarithmen, hat man fie gu dividiren, fo ſubtrahirt man diefe; foll man 
tgen Sahlen zu Potenzen erheben, fo multipliciet maw dieſe Logarithmen mit 
Enonenten, fol man Wurzeln ausziehen, fo dividirt man diefe Logarithmen 
bie Wurzelerponenten. Diefe Rechnungsart foll im 17. Fahrh. Foh. Neper, 
her Baron, nad A. ein deutſcher Prediger, Stiefel, ſchon 1530 erfun⸗ 
haben. In fréthern Seiten hat man die Logarithmen nur auf mathematifde 
znungen angetwendet und bei Rechnungen im Geſchaͤftsleben undeachtet gelaſ⸗ 
Allein fe find ber Bequemlichkeit wegen allen Denen, welche mit großen Rech⸗ 
gen gu thun haben, befonders Raufleuten, gu empfehlen. Die Logarithmen find 
t bel jedem Reguladetris Erempel anwendbar, 3. B. wenn 460 Stic 1290 Thlr. 


m, fo werden 8150 Sid (=°O><*=O) sree, koſten. Um nicht ble um: 


ihe Multiplication und Divifion gu haben, addict man ben Logarithmus von 
O jum Logarithmus von 1290 und gieht den Logarithmus von 460 von der 
ame ab. Sucht man nun die Differeng in den logarithmifden Tabellen auf, 
bie dazu gehdrige Zahl bie Babl der gefuchten Thaler. F. A. Schroͤter's ,, Mechs 
} mit Decimalbruͤchen u. Logarithmen nebſt ben dazu gehoͤrigen Tafeln“ (Helm: 
; 1799) iff zu diefem Swede brauchbar. Die beften logarithmifden Tabellen 
die von Vega und Gallet. 

Logan (Friedrich, Freih. v.), Epigrammatift, wurde 1604 in Sdylefien 
ten, trat alé Kanzleirath in bie Dienfte bes Herzogs von Liegnig und ftarb das 
11655. In der fruchtbringenden Geſellſchaft hieß ex dex Werkleinerte. Die 
tjuc Dichtkunſt duferte ſich bei ihm fruͤhzeitig. In reifern Jahren ſcheinen 
f. Gefdhafte nicht erlaubt gu haben, ſich in groͤßern Gedichten gu verſuchen, und 
taͤnkte fid) auf Spruͤche und fluͤchtig hingeworfene Epigramme ein. Ex gab 
t cine Sammlung von 200 Epigrammen u. d. T. heraus: „Etſtes und andes 
Dundert deutſcher Reim {price Salomon’s von Gola” (Breslau 1638). Die 
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gute Aufnahme, wolche diele erhalten Hatten , betwog ihn ſpoͤtethin (ulti 
1654), — — gu veranſtalten, welche uͤber 3000 Sinayhity 
enthielt. L., als ein Zeitverwandter Opitz's, trat in bie Fußſtapfen died 
Vorgaͤngers und verraͤth oͤfters die Kraft und ben koͤrnigen Ausdred 
Biele feiner Epigramme find originell und gluͤcklich erfunden, und ebenſe fare» 
fagt alg wahr gedacht, und fie treten um defto merkwuͤrdiger in der 
unſerer ſatyriſchen Poeſie auf, je fparfamer dieſe Gattung vom den Deutiba 
arbeitet worden ift. Am originellften ift L. im Spruchgedicht und Abechaupi ad 
haft poetifd) in einer ber Poefie fremd gewordenen Dichtungésart. Ramle 
fing, bie 1759 cine Auswahl feiner Epigramme veranftalteten, zogen 
bie Aufmerkſamkeit auf ihn. Mad Lefjing’s Tode gab Ramler 1791 diele 
gum zweiten Dale heraus. 2.’ ,, Auserlefene Gedichte” findet man in . 
ler’s , Wibllotheé deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“, Bb. VA (Spy: 1824, 
Logier (Johann Bernard), aus einer Familie Mefugies, die amt 
wig XIV. wegen Glaubensverfolgung in Deutſchland Schug fand, it gal 
gu Kaiferslautern in der Pfalz, wo fein Grofvater Mufitdirector und Die 
war. Sein Bater, cin trefflicher Orgelſpieler und zugleich Meiſter aufde Ge 
wurde 1796 von dem Kurfirften von Heffenfaffel alé erfter Biolinift m 
pelle angeftelit. Da nad) dem Tode des Kurfirften bedeutende 
in bem DHofaufwande gemacht tourden, ging L.'s Vater ab und ward 
tel nad Gottingen sum Vorſpieler in deffen Concerten berufem, melde Sam 
Bis gu ſ. Vode beFleidete. Der junge L., damals 9 J. alt, erhielt von fe 
den erſten Unterridt im Pianofortefpiele und Sag. Sein Lieblinasinitt 
die Fidee, worauf er, unter Weidner’s (Cater des jest beruͤhmten dublin He 
lers) Anleitung foldye Fortſchritte machte, daß ec im 10. J. ein Doppelanm 
bem jungen Weidner offertlid) blies. Bald darauf ſtarb ſ. Mutter Sein Be 
wollte ihn von der Muſik ab- und ju einer andern Beſtimmung binlentaj t 
entfloh der junge L. 3u einem Obeim nad) Marburg. Der Vormund 
thd; allein gluͤcklicher Weiſe trug ein réifender Englander, der &. in 
hoͤrte, ihm an, mit nad) England gu gehen. &. reifte Tags darauf ab (ie 
behandelte ihn der Englander wie ſ. Sohn und verlangte nichts von ih 
Floͤte und Pianoforte fpielte, auf welchem letztern Inſtrument er vom 8 
Unterridt erhalten hatte. L. wuͤnſchte jedoch f. Wirkungskreis gu ert 
hielt von f. Gonner die Erlaubnif, fic) bei dem Muſikcotps bes F 
Marquis v. Abercorn, im noͤrdl. Frland, anftellen gu laffen. Dort mala 
Director bes Corps einen Landsmann, Willmann, den Bater des beta 
doner Clarinettiſten, deffen Tochtet ec heirathete. Bon diefer Seit an aay 
ev fuͤr das Muſikcorps und gab Unterricht auf dem Pianoforte, mas | 
Wereinfachung dec theoretifchen und praftifden Lehrart fuͤhrte die fmm 
Syſtem gum Grunde liegt. Mad) beendigtem Kriege ward fein Megimat 
und Lord Attamont trug ihm an, Organift an der weftporter Kirche in Fee 
werden. Da feine Berufs- und Amtspflichten hier ſich haufig treuptem, Oe 
feine Tochter, damalé cin Kind von 7 J., anleiten, in feiner Wbmefenbeat Oe 
gel gu fpielen. Allein ihre unbiegfame Hand (chien allen feinen Be 
au bieten; ex dachte daher auf Mittel, fie wabhrend feiner Wbwef 
gehoͤrigen Haltung der Hinde ju jwingen. Da der Bortrag eine 
chaniſche Seite hat, fo ertoog er, daf es aud) ein mechaniſches Erk 
mittel ber Schwierigkeiten geben miffe, und fo fam ec auf die 
bes Ghiroplaften. — Set ging es fo ſchnell, daß im ſechs = 
Vodyter ihn an der Orgel vertreten konnte und ein Jahr fpater eine Sonate 
lid) vortrug. Bald darauf lief fid . in Dublin nleder, und da ex fuͤt einen da 
fen Lehrer militairiſcher Muſikcorps galt, fo befam er aus mebren The 
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es Schuͤler sum Unterricht. Auch mußte ek fae die Stadt cine Ode zur Frier 
10. Regierungéjahrs des Kinigs Georg LH. componirens bald — er 
henry Johnſtone als Componiſt und Muſikdirector ſeines Theaters angefte lt. 
deſſen Aufloͤſung beſchloß er, fein muſikaliſches Lehrſyſtem oͤffentlich eingu⸗ 
ns da er aber Handelsgeſchaͤfte wegen nicht die gehoͤrige Aufmerkſamkeit dar⸗ 
erwenden konnte, ſchlug er mehren Lehrern in Dublin vor, er wolle ihnen, 
| fie nach ſeinem Plane unterrichteten, unentgeltlich denſelben mittheilen. 
lehnte dies ab; und gerade ber Erſte, ber es ablehnte, war ſpaͤter der Erſte, 
00 Guineen far die Mittheilung zahlte. L. uͤbernahm alſo den Unterricht 
Er hatte bereits ein Patent fire den Chiroplaſten ausgewirkt und ftuͤher 
4) durch feine Borlefungen uͤber Harmonie die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
geweckt. Nun nahm er einige Kinder, die nod) nicht Unterricht genoffen hat: 
und ſtellte drei Monate nachher eine dffentliche Prifung an, deren Ergebniß 
daß mehre Lehrer in Dublin fofort bas Syſtem annahmen. Im Jahre dare 
nadte et feinen Weg durch Schottland und England. Aus mehren Gegenvden 
n Lehrer nad) Dublin, e6 fennen gu lernen, und in Liverpool, Mancheſter, 
et, Glasgow, Prefton rc. tourden bald Akademien erridjtet. 1816 befudhte 
Sam. Webbe ans London, um es fermen gu lernen, nahm es fofort an und 
tx8 in London ein. Da jedod) ein in England verbreitetes Flugblatt ben Fort- 
tbeffetben gu binder ſuchte, fo ging &. felbft nad) London, lud dafelbft die 
armoniſche Geſellſchaft su einer Prifung der Webbe'ſchen Boglinge und noch 
andever aus Dublin ein, damit fie ein unparteiiſches Urtheil daruͤber fallte. 
Prifung geſchah am 17. Nov. 1817, two L. ſtarken Widerſpruch erfube. 
rod) verdreitete fic) fein Spftem immer weiter. Der erfte Adel befudhte feine 
emie, undan 80 Lehrer aus verſchiedenen Gegenden ded vereinigten Reichs 
ititen ſich zu ihm. Unter diefen war Ralfbrenner, damals Mitglied und Dis 
der phitharmonifden Gefellfdaft. Diefer und Webbe vereinigten fid) mit 
‘eine Akademie gu leiten, und fo war er, der gunehmenden Zoͤglinge wegen, 
ADUGt, eine zweite und bald nod) mehre anjulegen. 1821 fendete die preuf. 
Semanden nad London, um bas Syſtem kennen ju lernen. L. erhielt 
Aifine Eintadung von der Regierung, nad) Berlin yu fommen, um es dort 
fijten. Rad) Beſeitigung einiger Schwierigkeiten fam #. am 16. Aug. 1822 
‘ttlin an (wo Wilhelm Logier, ein Bruder von ihm, als Budhhandler lebt) 
‘triditete eine Akademie. Fuͤnf Monate darauf Hiett et eine Prifung. Der 
gear, daß L. den Auftrag erhielt, auf Befehl bes Koͤnigs 2O Lehrec gu une 
jten, durd) weldye es in den preuß. Laͤndern verbreitet wuͤrde. L. hat den Ane 
angenommen , dret Fabre gu bleiben und jaͤhrl. 3 Monate, feiner Angelegen⸗ 
tin London wegen, gu reiſen. So fcheint die Erfindurig eines Deutſchen im⸗ 
nehe ein Nationalfyftem des mufifalifchen Unterrichts gu werden, da es bereits 
fn Spanien, Ameria, Off und Weftindien einige Akademien sable. 
Logier’s Lehrmethode der Muſik geht dahin, mehre Schuͤler 
geitig (in Claſſen von 12 bis 20) im Gtavier{piel zu unterrichten und damit die 
de Kenntniß der Harmonielehre gu verbinden. Diefer gleichzeitige Unterricht iſt 
) von dem twedhfelfeitigen Unterridhte, weldyer in der Anwendung der Lancafter- 
Methode in der Muſik befteht, nod) gu unterſcheiden, well hier der Lehrer 
Mes leitet, und nebenbet durch Hitfelehrer den einzelnen Claffen nachgeholfer 
+ Die Schuͤler ſpielen anfangs die eingelernten Stuͤcke sufammen auf mehren 
loforten, und diefes Zuſammenſpiel dient dazu, die Taktbewegung deffo bes 
nter einguprdgen und den Einzelnen durch dle Luft an der gemeinfamen Thaͤ⸗ 
It mit fortyureifien, Bei dem Spiel wird in ber erftern eit, zur Bewirkung eis 
tichtigen und feften Daltung der Hand und zur Vermeidung dbler Angewoͤh⸗ 
yn, die von L. erfundene, an dad Pianoforte befeftigte Maſchine, Chiroplaft 
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Gandbildner) genannt, angewendet. Aud) wird tm Anſange ein linicted Rae 
brett mit Angabe der Namen der Noten unmittelbar Aber die Taſtatur geftelt. 3a 
Gehufe diefes Untesrichts hat 2. Elementarbdcher fir mehre Claffen geiderielt 
unt) fo eingeridjtet, daß die Übungsſtuͤcke des erften Curſus einfadyer und befdeld 
tee find, indem fie meiftens nur aus bem einfachen Grundthema oder ciaridl 
ten Melodie beftehen, die unter dem Handbildner gefptelt wird, die {creiecian 
libiungeftiide des zweiten Curſus aber groͤßtentheils bie Bariationen oder cine tial 
lid) eve Begleitung gu jenen Themen enthalten, und alfo von ben weiter 
tenen Schuͤlern zugleich mit den Stuͤcken des erften Curfus auf mebren 
te vorgetragen werden Ednnen. Hierdurch wird ein vollftindigeres Gang gilt 
wobei mit angenehbmer Abwedfelung und vielfachem Nugen bald einjeine 
noé, bald alle zuſammen fpielen. Jene nuͤtzlichen übungsſtuͤcke find u. d. T 
Bernhard Logier's Syſtem der Muſikwiſſenſchaft und des mufifal. t 
a. d. Engl. uͤberſ.; neue v. Verf. felbft berihtigte Aufl., Bud L(V. fy, 
Logier in Berlin im Stich erſchienen. Auf die Clavieruͤbung (meiftens 
Stunden hinter ecinander Unterridt gegeben) folgt der ebenfalls von dem= 
zum Schweren fortfdreitende Unterricht in dee Harmonielehre. Dierdei 
2. aud) mander ſonſt befannter Hilfemittel, 3. B. das Merken der ver 
Vorzeichnungen betreffend; aber Wiles ift einfad) und natuͤrlich uſec 
und fuͤhrt mit grofier Sicherheit gu dem Ziele, eine gruͤndliche Einſich & 
moniſchen Verhaltniffe der Muſik auf natuͤrlichem Wege gu begruͤnden 
dle Art bes Unterrichts fo eingerichtet, daß fie ben Schuͤler felbft thatig bite 
Alle Vehren werden vor der grofen Motentafel anfchaulid) vorgetragen. = 
ler ſchreiben bie Loͤſung ihrer Aufgaben theils einzeln auf kleine, mit a 
Notenſyſtemen verfehene Schiefertafeln, theils gemeinſchaftlich an die 
tentafel. Hier geht der Unterricht von den Tonleitern gu den einfadens 
gen und verfdhiedenen Lagen derfelben fort; bald belegen die Sailer ¢ 
Melodie mit diefen Dreiflingen, fillen die Harmonie durch Deittelffiame 
und fegen den Grundbaß dagu, ſodaß fie zuerſt vierftimmig in lauter 
ſchreiben; bald wird der Septimenaccord mit feinen WAufléfungen ei 
fo ſchreitet z. B. ein Kind von 6—7 J. in der Kenntnif der Harme 
haͤitniſſe, die zuerſt nur gleichſam rechnungsmaͤßig erlernt werden, umm 
den ſchwerern Aufgaben der Tonſetzkunſt fort; es behandelt eine eir 
vierſtimmig, ohne noch dieſe Stimmen auf dem Claviere ſpielen zu N 
terhin, wenn der Schuͤler aud) im Clavierſpiel durch bung grdfiere Fe 
pfangt, geigt fid) ſchon der nuͤtzliche Einfluß diefer Renntnif; denn 
tert ihm baé Notentreffen, und beides tritt in genaue Verbindung, 
Kind gewohnt wird, die ver{chiedenften Tonfiguren als Verdnderungem 
chen Accorde angufehen. — Das mufifalifche Publicum in Dentidlew 
felt 1818 burch die leipziger ,, Mufitalifdye Zeitung” und durdy den Beriatee 
pellmetfter Spohr (Jahrg. 1822, St. 31), welder L.'s Anſtalt Comes 
die auferordentlidjen Leiftungen ihrer Zoͤglinge burch eine Abervafthenbe 
bet feinem Aufenthalte daſelbſt kennen gu lernen Gelegenheit hatte, auf jae 
ftem aufmerkſam. Einer dhnlidjen Prifung wohnte Mofdeles 1822 & 
bet, der ebenfalls, wie Spohr, den Zoͤglingen der Logier'fdhem Akademie 
fattige harmoniſche Aufgaben vorlegte, welche diefelben ohme mishfame 
gung in kurzer Zeit rein und gut an der Tafel geldft hatten. . (©. HB 
Reit.", 1822, S. 232.) Darauf wurde auf vier Fnftrumenten durd ast © 
eine Yntroduction, Fuga, zwei Kanons und ein Trio fir fecha Hinde at ® 
ſchmack und Pricifion vorgetragen. — 2.8 Unterridt fand bei den 

bie an der herkoͤmmlichen Art des Unterrichts hingen, die heftigiten Gegnee. 
wenbdeten gegen L. ei, was gegen alle Methoden eingemendet werden fanz, 
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lid) bad Genie durch folde Methoden nicht hervorgebracht werden koͤnne, oder 
ie nur Mechanismus erzeuge. Hat indeffen eine foldhe Methode nur den Vors 
, ben Mechanigmus in der Kunft gu erleichtern, und wird fie mit Geift ges 
habt, fo fann fie — denn in jeder Runft gibt e¢ einen Mechanismus, den 
zeiſt beherrſchen muß, wenn er fic) leidbt und tlar ausſprechen foll — gewif 
die ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit des Tonkuͤnſtlers unterftigen und befdrdern und 
rindliden Ausbildung des Muſiktreibenden beitragen. 1822 verpflangte &. 
‘fein Syſtem aud nad Deutſchland; er erdffnete, unterſtuͤtzt durch die koͤnigl. 
i, Regierung, ims Herbſt diefes J. eine feiner in London beftehenden Atades 
hnliche Anftalt; hier haben fid) durch feinen Unterridt verſchiedene Muſikleh⸗ 
i diefer neuen Methode gebildet, dte aller Orten in Deutſchland Unterrichts⸗ 
ten nach biefer Methode erdffnet haben, ſodaß 5. B. auc) in Leipzig, Dress 
frantfurt, Stettin, Naumburg aͤhnliche Gnftitute beftehen. Im Gommer 
tund im Herbſt 1826 befand fic) L. wiederum, feiner dortigen Akademie wee 
in London. Unter L.'s Compofitionen zeichnen wir eine intereffante und 
bit gearbeitete Sonate fie zwei Pianofortes aus. 

ct (eigentlid) Aoy:x7, ndmlid) 2xraotnun), die Wiſſenſchaft von den Ges 
des Denkens und ber richtigen Gedantenverbindung; dod) ift es ungewif, ob 
lame zunaͤchſt vom Denken, oder von der Sprache (denn beide Bedeutungen 
as Wort Aoyoc) herguleiten fei. ‘Im Deutſchen bat man diefe Wiſſenſchaft 
Dent: oder Verftandeslehre genannt, weil hier bie Mede von einer wiffens 
liden Darftellung derjenigen Gefege iff, welche der Verftand bei allem Denz 
efolgen muß (daher logifdhe Geſetze), es Habe einen nod fo verfchiedenen Ge⸗ 
and und Inhalt, und ohne deren Befolgung keine Wahrheit fae uns moͤglich 
Dierin liegt hauptſaͤchlich der Werth der Logik, nicht nur die Richtſchnur far 
nattifdhen Berftandesgebraud), fondern aud) eine Vorbereitungswiſſenſchaft 
lle andre Wiſſenſchaften, namentlich zur Philoſophie zu ſein, indem ſie die 
itung enthaͤlt, wie jede Erkenntniß wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang erhalten 
pr Wiſſenſchaft werden ſoll, und bie Erfoderniſſe bes wiſſenſchaftlichen Buz 
nenhangs zur Bilbung und Geurtheilung jedes wiffenfdhaftliden Denkganzen 
elt; denn bie Gefege des Denkens find zugleich die Gefege ber Wiſſenſchaft 
bret Anordnung. Inwiefern aber die logiſchen Gefege nur die abftracte Form 
tt Erfenntnif beftimmen, keineswegs aber Anweiſung geben Ednnen, wie 
ben Stoff der Etkenntniß erlange und ſich ber wahren Einſicht in die Dinge 
chtige (womit es die eigentliche Philofophie gu thun hat), infofern hat man 
gif von ber eigentlidyen Philofophie newerdings gefondert, oder formele Wiſ⸗ 
aft, Formalphilofophie genannt. Nennt man jedod eine philofophis 
diſſenſchaft diejenige, deren Erkenntniß fein Gegenftand ber Erfahrung, fons 
wé ber Vernunft ſelbſt geſchoͤpft ift, fo ift bie Logik urſpruͤnglich eine folche ; 
die Gefege ber Gedantenverdindung haben diefen Urfprung, und der Inhalt 
git iſt daher von fo apodiktiſcher Act oder von fo bemonftrativer Gewißheit, 
t Inhalt feiner andern philofophifdyen Wiſſenſchaft, eben weil fie es mit bem 
en, ober bem Verhaͤltnißbeſtimmen in der gegebenen Erfenntnif zu thun bat. 
that man aud), vorzuͤglich gum Madhtheile ber Metaphyſik ober transcenden⸗ 
Philofophie, ihre Abgefchloffenheit und Vollſtaͤndigkeit oft allzuſehr gepriefen 
ie in biefer Dinficht ber Mathematik an bie Seite geftellt. Allein das bloße, 
aud fyftematifde Denken ift nod fein Philofophiren; bas nod fo foftemas 
Anordnen macht Behauptungen nod) nicht gu Wahrheiten; und die Begreife 
t iſt nicht ber hoͤchſte Zweck ber Phtlofophie; ja, alle demonftrative Gewißheit 
le Wahrheit ihrer Principien voraus und einen Gegenftand, an bem fie fid 


raven. Dan darf daher ben Werth ber Logif ebenfo wenig uͤberſchaͤtzen, wie 


teren Philofophen vorzuͤglich thaten, alé diefelbe unbillig herabfegen, wie die 
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neuern oft thun. Bei ben Alten wurde mit ber genannten Aufgabe der Legit 
aud) die tiefere philoſophiſche Unterfudung uͤber die allgemeinen Kemyige by 
Wahrheit, oder die materiellen Bedingungen ber Wahrheit unferer Ctemnl 
verbunden, welche Unterfudung einige Meuere bald in die Deetaphylit gigi 
bald in Ermangelung eines andern Ausdrucks, in dem Sinne einige dim 
lofophen, Dialektik genannt, und ſehr natuͤrlich (der Ety und bem gen 
lichen Gebrauche beider Ausdruͤcke nad), find Dialektik und wenig 
ben) an bie Logik angeſchloſſen haben. Letztere iſt auch wirklid) ohne Bare 
mit jener Unterfucyung und ohne genauere Geftimmung ihres Kevifes 
thes oft mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich geweſen und hat die Philofopbie gar! 
Formalphilofophie gemadt; wie denn alle fcharfe Abſonderung des 
pon bem Materiellen leicht gefahrlid) und befdranfend wird. Rod % 
jener vorbereitenden Unterfuchung den Namen Fundamentalphilofopoy, j 
mentaltwiffenfdyaft, philofophifde Grundlebre u. f. w. gegeben. Wan 
Logit oder Denklehre gewoͤhnlich in die reine und angerwandte. Erie l 
Denken an fid) nach feinen Gefegen, Operationen (Begreifen, Urtheilen mde 
fen) und deren Producten (Begriff, Urtheil und Schluß im Eingelnen) mds 
stehung auf ein Denkganzes, wie in der wiſſenſchaftlichen Vollendung de 
und deffen Formen (Definitionen, Eintheilungen und Beweiſen); die 
aber das Denken unter befondern fubjectiven und objectiven Mie fidten, i | 
bei der Antwendung der Denkgefege gu nehmen hat, namlich die Begiehung & 
Nerbindung des Denkens mit andern Geiftesduferungen und die Einideat 
und DHinderniffe des Denkens, welche hieraus hervorgehen, forte die ent 
kenden Mittel, endlich auc) in Gegiehung auf die Hauptſphaͤren des Z 
trachten. In den letztern Beziehungen ſetzt bie Logit die Erfahr feet 
voraus, mit welder fie aud), als Vorbereitungswiſſenſchaft zu 
genauefter Verbindung fteht. Cine natuͤrliche Logit iff aber eis Weideripa 
MNiemand cine Wiffenfchaft fon von Natur befigt, wenn et aud die S 
felben anwendet, und die natuͤrliche Faͤhigkeit, zu denken, auch obne wi 
lide Ausbildung gu einiger Fertigkeit erhoben werden Fann, roorin det}. 
Menfchenverftand befteht. Cinen Logifer nennen wir daber nur 
det die Wiſſenſchaft der Logik bearbeitet und lehrt, vornehmlich 
mit Glid und Auszeichnung thut, oder Aberhaupt Den, welcher die ie 
fee mit Bewußtſein im Gebiete des Denkens anzuwenden verfteht | 
wendung der logiſchen Gefege sur Kunft (Fertigkeit) erhoben hat; dann se 
lektiker. Diefe wiffenfchaftlidhe Ausbildung der Logit finden wit sare 
Grieden. Bene von Clea wird der Vater der Logif und Dialektit 
war bie Bearbeitung derfelben damals mehr vom praktifcen Snterehe; & 
der Rede⸗ und Disputirkunſt abhangig und artete, alé Kunſt der Salas 
weiſe, bald in bie Sophiftié aus. Die Sophiften und die megarifgeoe 
ftiftet von Euklid aus Megara) bildeten dieſe Kunſt fehe aus; letztere — 
bie hevriftifche ober dialeftifche genannt und ift durch die Exfindung mae 
phismen beruͤhmt. Den erften umfaffenden und rein wiffenfchaftider 
bie Denfformen in abstracto darzuftelien, machte Ariftoteles, Daher & e= 
mehrem Rechte Vater der Logié zu nennen ift. Hieher gehdrem [eines 
Schriften, welchen die fpdtere Zeit ben Namen , Organon’ gegeben Sat, 
faft zwei Jahrtauſende nad) ihm in den Schulen der Philofophen dad He 
Anfehen behaupteten. Aud) waren feine Unterfudungen gugleid auf bits 
ber Wahrheit geridjtet, worin Epifur, Beno, der Stifter der 
Chrofipp u. A. ihm nachfolgten. Das Anfehen, weldyes die Logit oorees 
in der fpdtern 3eit, namentlich im Mittelalter gewann, ſodaß fit faft we 
als reales Organon aller Wiffenfchaften angefehen und vom 8, Jehch 
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t gelebrt wurde, ftieg am hoͤchſten in ber ſcholaſtiſchen Philofophie, welche 
ine nevere Art der Gophiftié war, und vorzuͤglich dee Theologie diente. May: 
us Lullus ſuchte ihe eine andre Form gu geben. Gegen das fcholaftifche An⸗ 
traten Campanella, Gaffendi, Petrus Ramus (Pierre dela Ramee), Baco 
[, mit gegriindeten Ginwendungen auf. Descartes und Malebrandhe vers 
en die Logié wieder mit der Metaphyſik. Lode, Leibnig und Wolf, Tſchirn⸗ 
1, Thomafius, Crufius, Ploucquet, Lambert (in feinem ,,Meuen Organon’), 
us u. A. haben um die Ausbiidung der neuern Logik grofes Verdienſt. 
oKant und feine Schiler, Kieſewetter, Maaß, Hoffbauer, Fafob, Krug, 
ſowie ein Maimon, Bardili, Schulze, Meinhold u. A. Fichte verwies 
8 dem Gebdiete der Philofophie und behauptete ihre Abhdngigfeit von der 
yfif. Schelling erklaͤrte, fie fet, alé eine formale Wiffenfchaft, der Ppi- 
ie fogat entgegengefegt. Dod) haben Klein und Thanner, twelde feiner An: 
igen, und auf gang eigenthuͤmliche Weife Hegel (ſ. d.), neuerdings die Lo» 
zuſtellen verſucht, ſodaß man uͤber den Hauptpuntt, ndmlid) ihe Verhaͤlt⸗ 
Metaphyſik und die Anwendung ihrer Formen auf tem Geblete der philofo- 
n Speculation, nocd) immer verfchiedener Dteinung iff. Unter ben neuen 
itungen ber Logit iff die von Weſten auézuzeichnen, welcher die analytiſche 
nit vieler Klarheit und Eigenthuͤmlichkeit darftellt. 
‘ogographen, d. 6. Sagenfchretber. So heißen die aͤlteſten griechifden 
fer, welche es verſuchten, das Epos in geſchichtliche Erzaͤhlung aufjuldfen. 
hoͤten faft alle nad) Yonien, und ibe Zeitalter ift der Schluß ded 6. und der 
des 5. Jahrh. v. She. Die vorzuͤglichſten unter ibnen waren: Kadmus 
ilet, Dionyfius und Hefatdus ebendaher, Charon von Lampfatus, Xanz 
tt Lydier, Pherecydes der Lerier, Hellanifus von Mitylene. Mur Frag: 
haben fid) aus denfelben erhalten. Herodot bidet gleichfam ben Übergang 
fen Logographen zu den eigentlichen Geſchichtſchreibern. 
ogogriph, woͤrtlich cin Wortnetz, d. i. Buchſtabenraͤthſel. (S. Rath fet.) 
ogthing, der gefesgebende Koͤrper des norwegiſchen Storthings (Reichs: 
inlung). Sobald vom Koͤnig oder feinen Beauftragten dte Verhandlungen 
find, erwaͤhlt der Storthing unter feinen Mitgliedern ein Biertheil, welches 
thing ausmacht. Die kbrigen drei Viertheile bilden dag Odelsthing (die 
igenthtimer). Jede diefer beiden Abtheilungen hale ihre Verfammiungen 
bert und ernennt ihren eignen Prdfidenten und Secretair. Jedes Geſetz 
dem Odelsthing entweder von deffen Mitgliedern oder von der Regierung 
ren Staatérath guerft votgeſchlagen. Iſt hier der Vorſchlag angenommen 
fo wird er an das Logthing gefandt, welches ihn entweder genchmigt oder 
und im letzten Falle die Urſachen der Verwerfung angibt. Die Urface ers 
in der Odeléthing und legt entweder feinen Vorfchlag nieder oder fendet 
et mit oder ohne Werdnderung an das Logthing. Iſt der Vorlſchlag vom 
ing zwei Mal dem Logthing vorgelegt und von diefem gum zweiten Male 
Zuruͤckweiſung zuruͤckgeſandt worden, fo trite dad ganze Storthing jus 
, und eS entfdeiden dann zwei Drittheile feiner Stimmen Uber den Vors 
Zwiſchen jeder ſolchen Berathſchlagung muffin wenigftens 3 Tage ver: 
Hat ein vom Odelsthing vorgeſchlagener Be chiuf din Beifall des Log: 
't bes verfammelten Storthing erhalten, fo wird folder dDurd) eine Depuz 
om beiden Abtheilungen des Storthing an den anwefenden Kénig, und 
abweſend ift, an den Vicekoͤnig oder an die norwegiſche Regierung gefandt, 
Antrag auf die k. Sanction. Der Logthing hdlt, gleid) tem Odelsthing, 
gen Sffentlid), und die Verhandlungen werden in der Megel durch den Dru 
zemacht. Die Mitglieder des Logthings machen mit dem hoͤchſten Gerichte 
hsgericht aus, welches vom Odelsthing eingeleitet worden, entweder 
ter, Giebente Aufl. Bd. VI. 4 
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gegen die Mitglieder des Staatdraths, oder des hoͤchſten Geridts, 
verbrechen, oder gegen die Mitglieder des Storthings, weger et Ber | 
fie als ſolche begehen moͤchten. Der Vorſtand des togthi gé bat tea 
Vaiber bie Urtheile Diefed Reidegerichts findet teine Begnadigung Rat 
freiung von der erfannten Todesſtrafe. (G.Storthing) 
Coben fein (Daniel Kafpar v.), ein mehe bertdeigt a 
beuticher Dichter der ſchieſiſchen Schule/ ged. 1639 zu Nimp 
ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume Brieg, ſtuditte in ſeiner Gebu und 
pmnafium ju Breslau, dann ſeit 1650 ju Leipzig und Ludingen, 
bem Studium der Rechte widmete. Hierauf madyte er eine Reiſ bur . 
land, die Schweiz, die Niederlande und Holland, und kehrte ut x Han 
Breslau juric. 1666 ward er gum fuͤrſtl. oͤlsniſchen Regierungseathe, 
Rathe und erften Syndikus der Stadt Breslau ernannt, und ftarb i 
ben 1683. Son in feinem 15. J. verfertigte et drei Trauerſpie 
terhin gedrudt worden find. Man fann ihm keineswegs Genie abfpe 
es ging durch falſche Richtungen unter, und es feblten ibm Kritik und | 
obgleich ex eine ausgezeichnete Gelehrſamkeit befag. a ungsſucht 
gierde, ſeine Vorgaͤnger zu verdunkeln, fuͤhrten ibn rfelben 
{chon vor ihm Hoffmannéwaldau eingeſchlagen hatte. Ds 1 
ahmer, die feine tibertreibungen nod) mebe iibertrieben und 1 ad) Uy t 
nianer genannt wurden. Lohenftein’s Gedichte find vo geſchma Ho 
ſchwalls, falfdyen Pomps und unnatirlidher Bilder. Gn den Seauer 
unter feinen poetiſchen Werken leicht bas Erheblichſte fein du en, fallen 
(er, jum Hoͤchſten gefteigert, doppelt auf, Sie beifien : Ibra 
Agrippine“, „Epicharis“, » Kleopatra”, „Sophonisbe und 4 bral | 
—— 










































Sie find geſammelt in £."s „Trauer⸗ und Luftgedichten” 
Tipzig 1733). - Seine uͤbrigen Gedichte find u. d. NM. , DB ) 
melt worden. Unter feinen pioſaiſchen Schriſten, in nen ef eng 
mit Plattheit wechſelt, zeichnet fid) ber Deldentoman: "  Aemainial 
nelda’ aus, uͤber deffen Ausarbeitung ec ſtarb, der aber von fet 1m 
nad deſſen Lode vom Prediger Wagner gu Leipsig vollendet tourde. 
fer Roman jene Febler hat, obgleich L. felbft dutch den Zod verbinder 
letzte Hand daran gu legen, fo find dod wabrhaft kraͤftige Stellen dar 
in weichen der Berfaffer grofe und erhabene Gedanfen in gedrangter 
tragen hat. Diefer Roman erfchien zuerſt in Leipsig 1689 in 2H 
auf eine 2. verm. Aueg. (Leipzig 1731) folgte. rn. .- 
Loire, der grofte Fluß in Frankreich, ent{pringt in einem 3 
vennen, Gerbier de Gaur genannt, im Depart. der Ardeche unt erg 
halb Mantes in Bretagne in dag Meer. Die Linge feines Lau J 
GO Meilen. Obgleich ex viele ſeichte Stellen hat, fo t ex bod) fiir: 
Fabetel{chiffe bis Nantes, fiir kleinete dis Briaire und ie gecingere | 
Moanne ſchiffbar. Er hat bei der neuen Tintheilung Frc ifr ibs 1 
{ution drei Departements den Namen gegeben; denen er Foire, der 
Unterloire. 1815 erbielt bie Scheidungsllnie, welche die Loire nj 
bet, cine politifde Wichtigkeit, indent das frang. Heer, nad der Sala 
terloo zuruͤckgedraͤngt bié unter die Mauern von Paris, ver : ber | 
welche von dem proviforifden Gouvernement mit Bluͤchet und 
ſchloſſen wurde, fich ohne weitere Feindfeligteiten, unter Davowiks 
hinter die Loire zuruͤckzog und hierdurch den Namen Lotrearmee ethielt. 
Lofe, f. Nordiſche Philofophie. — 
Tokmann, eine Perſon aus bem Sagen: und lidertieferu 
Araber. Die Zeit, wann et lebte, wird verſchleden angegeben, om 
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aus zumitteln if, ob es nicht zwei gu verſchiedenen Seiten lebende Perfonen 
Namens gab. Mach der Sage foll Lofmann ein Sproͤßling des Stammes 
wefen und einſt mit einer Raravane aus UAthiopiert (?) nad) Mekka gefendet 
n fein, um Gott bei anhaltender Duͤrre um Regen anzuflehen. Gottes 
vernichtete aber den ganzen Stamm Ab, und nur L., der eingige Fromme, 
uͤbrig, worauf der Here der Welt ihm freiftelite, gw wablen, entweder fo 
ju leben, als dee in eines unerfteighichen Gebirgéhdble liegende Dung von 
Gajellen dauern wirde, oder fo lange, als fieben auf einander folgende 
lebten. 2. nahm bas Letztere an und wandelte undenflidhe Jahre auf Erden. 
toran iff gleichfallé die Rede von einem Lofmann, dec den Beinamen ,,der 
“ erbielt, gurveilen aber gud) Abus Anam (d. i, Pater des Anam) genannt 
Diefer, ob mit dem vorigen identiſch? fieht dabin, foll sur Beit David's 
haben, und bie Sage fchildert ihn in viclen Biigen dem Phrygier Äſop aͤhnlich, 
inn aud) die Araber cine Menge Fabeln von ihm haben, die offenbar Nachah— 
en der dem Äſop beigeſchriebenen find und ihrem Styl und ihrer Einkleidung 
hinretdyend beweiſen, daß man ihre Entftehung nicht einmal bis in das 1. 
). ber Hedfchica zuruͤckfuͤhren kann. Auch dieſer L. foll ſich einer ungemeinen 
sdauer (nad) Cinigen von 300, nad Andern von 1000 FF.) gu erfreuen ge- 
aden, welche Ubereinftimmung in der Erzaͤhlung vermuthen lat, daß dec im 
tectodhnte und der der Gage nad vom Stamme Ad entfproffene eigent- 
it Cine Perfon waren, deren Geſchichte durch Tradition im Lauf dec Zeiten fo 
aft ausgeſchmuͤckt wurde. Durch Erpenius wurden die dem L. zugeſchriebe⸗ 
adeln zum erſten Male in Europa durch ben Drud befannt (1615). Ste ers 
m arabiſch mit einer lateiniſchen überſetzung, wurden ſpaͤter ber in Leyden hers 
arabiſchen Grammatik des Erpenius beigefiigt und find ſeitdem in mehrfa: 
lufl. verbreitet worden, von denen jedoch keine ohne Tertuntichtigfeiten ift. 
tm Orientalen ſtehen dieſe Fabeln, ihrer ſchmuckloſen Einkleidung und faft 
(hen Kuͤrze wegen, nur im geringem Anfehn, wie fie denn uͤberhaupt im 
mrad Auffeben nur wenig verdienen, welches fie eine Seitlang bet uns mad: 
1799 beforgte Marcel waͤhrend der franz. Occupation von Agypten eine 
‘bet Fables de Lokmann” in Rairo, welche 1803 in Parié neu aufgelegt 
i bie befte ift aber die 1818 von Gauffin gum Gebrauch der Eleven des 
fe-royal veranftaltete. Die Angaben des Herausgebers der Galland'ſchen 
§. de8 Homayoun⸗Nameh“ oder der „Fabeln bes Bidpai” ift aber infoweit 
als ex dieſe indifden Fabelu auf dem Titel neben Bidpai aud) Lofmann jus 
L Die vollftdndigfke Handſchrift der Lofmann’ [den Fabeln (in perſiſcher 
be) befindet ſich in der Bibllothek des Vaticans. Cine frithere profaifde 
e Überſetzung findet fic) am Ende des durd Adam Oleacius als Anhang yu 
Reiſebeſchreib. herausgeg. „Perſianiſchen Roſenthals“. Schaller hat kuͤtz⸗ 
eneue geliefert (1826). ) 
okris, eine Landſchaft Mittelgriechenlands, deren Einw., die Lol rier, 
Aiteften griechiſchen Voͤlkerſchaften gehdren. Man unterſchied 4 Stdmme 
n: bie epiknemidiſchen, opuntifden, ozoliſchen und epizephyriſchen Loktier. 
tern waren eine Colonie von ben ozoliſchen Lokriern und wobnten in Unter: 
Lokri ift der Mame ihrer Hauptftatt, eine der maͤchtigſten, glaͤnzend⸗ 
d reichſten Stddte des alten Grofigriechenlandes, wovon jet nur wenige » 
dthanbden find. 
ollharden, f. Beguinen und Bruͤderſchaften. 
Olli (Antonio), ein beruͤhmter Geiger, ged. 1728, nad) A. 1740, au 
jo ober Wenedig, ftand von 1762 — 73 als Concertmeiſter in Dienften 
$008 bon Wirtemberg und ging dierauf nad) Rufland, wo fein Spiel der 
tRatharina IL. dergeftalt gefiel, daG fie thm einen Bogen (chenkte, auf wel⸗ 
41 * 
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chen fie mit eigner Hand gefdrieben hatte: „Dieſer Bogen, von Kathetae! 
Hand verfectigt, iff fire ben unvergleidliden Lolli beftimmet”’. 1775 mdtc 
eine Reife nad) England, Franfreid) und Spanien, auf welcher ex in Mord fe 
jedes Concert, außer andern Geſchenken, 2000 Realen (etwa 125 Thr) we 
Theaterunternehmer erhalten haben fol. Dann ging er 1789 nod Ftalin e 
tid, wo ec 1794 zu Neapel ſtarb. L. fudhte die Vorzuͤge der Mardin’ foe = 
Ferrari’ (den Sule gu vereinigen. Die Fertigheit, welche er auf feinem Irio 
mente erlangt hatte, febte in Erftaunen. Man pflegte ihn dem muſikaliſchen beh 
fpringer zu nennen. Mod) einer feiner Vorgaͤnger hatte eine ſolche Hite cafta 
Griffbrette erftiegen; aber dabei uͤberließ ex fid) fo wilden und regelofen Pree 
fier, bei denen er fic) hdufig an gar keinen Taft band, daß auch der geiibtciefe 
gleiter ihn nicht gu accompagniren vermodjte, ſowie ex feiner Seits aud Riae 
ben begleiten fonnte. Er hat, außer Wiolinconcerten und drei Werken Cross, 
eine Violinfdule in Quartetten fir greet Geigen, Bratſche, Violoncello und xe 
Goncerte und Quartette handſchriftlich hinterlaffen. 

Lombard, f. Leihbank, Leihbaus. 

Lombardei begriff im 6. Jahrh., als die Longobarden einen grofen Tht 
Italiens eroberten, Oberitalien, fpdterhin nannte man die dftr. Provinyen in d 
lien (ndmlich die Herzogthimer Maitland und Mantuah) die dftreidhifche Lormbsch 
Nachdem Mapoleon aus diefen Laͤndern und andern 1797 die cisalpiniſche, bees 
italieniſche Republik, endlid) 1805 das Kinigreid) Italien gebildet hatte, 
biefer Name. Seit Oftreidy durch den pacifer Fricden, 1814, gum Vefite tind ya 
fen Sheils des vormals zum Koͤnigreich Ftalien gefdhlagenen Oberitaliens g 
ift, hat es 1815 feinen Untheil an Ftalien gu einem lombarbifd< venetie 
ſchen Koͤnigreiche umgefthaffen. Dieſes begreift das Gebiet der vormes 
Republif Venedig in Italien (mit Ausnahme Iſtriens und des Cantont 
weldye gu dem neuern Koͤnigreiche Illyrien gekommen find), die Het 
Maitland (dfir. Antheils) und Mantua, geringe Theile von Parma, Disease 
bem paͤpſtl. Gebiete, und die fonft gu Helvetien gebdrigen Landfchaften: Ba 
Worms und Claͤven. Es wird vor Helvetien, Deutfdland, dem cbsistee 
Mere, dem RKirdenftaate, Modena, Parma und ven fardinifchen Gast” 
grenzt. Die Groͤße betrigt 831 CFM. und die Bevoͤlkerung 4,200,000, 
barunter 65,000 Deutfde, 5500 Suden, einige Grieden. Es wih ee 
Vagtiamento, dec Diave, Brenta, dem Etſch (Adige), Po, Mince, 
und ber Adda bewAffert. Die wichtigſten Seen find der Lago maggiote, be 
fee, ber Sfeos und Gardafee; auch hat es cine Menge von Gandlen. De 
ift gréftentheils eben, nur im N. beruͤhren Zweige der Alpen bas Land, ut 
lid) von Padua erſtrecken fic) die Euganeifchen Berge, meift vulkaniſchen Ue 
(1700 bié 1800 Fuß hod). Diefe in den meiften Gegenden trefflid 
Proving gleidt einem Garten. Das Klima iff Editer in den ndedlider, @ 
Alpen ftofenden Gegenden, in den dbrigen mild, warm und gefund, dee 
fret von Winterkaͤlte und Froft, daher geſchleht es oft, daß die Ofiven, 
zen, Gitronen und a. zarte Gewaͤchſe erfrieren, der Weinſtock Schaden ht 
bie Fluͤſſe zufrieren. Gelbft die Lagunen um Venedig werden fo eisfeſt, whe 
Stunden weit daruͤber hinlduft und ſelbſt darauf fabrt. Das Land bat 
mittelmdfige Pferde, Schafe mit einer groben Wolle, eine große Wrest 
Federvieh und Fiſchen; aud) Seidenbau. Der Feldbau, die dorzuͤglidſe 
rungéquelle dec Einw., ift wegen ber Fruchtbarkeit des Bodens febr ergiebig e 
treide, Mais, Huͤlſenfruͤchten, Gartengewaͤchſen, Flachs rc. Wo die Feder 
pfig find, werden fie gum Meifibau gebraucht, der theils verbraucht, thet 
Deutſchland ausgefuͤhrt wird. Ferner ift der Wein = und Olbau febr 
Außer den getodhnlichen Obftarten hat man RKaftanien, Mandein, Feiges, 
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nen, Gitronen, Qorbern. Mit Pomeranzen, Citronen und Feigen wird ein 
deutender Handel getrieben. Das Mineralveich liefert Cifen, Kupfer, Marmor, - 
al; und einige Mineralwaͤſſer. Der Gewerbfleif ift von feinec vormaligen Hohe 
it herabgefunten. Die vorzuͤglichſten Fabrifen beftehen in Seide, Glas: und 
fenwaaren. Der Seidendau und bie Seidenweberei iff dburd bas ganze Zand 
sgebreitet. Es werden alle Arten von Zeuden, Bandern, Tuͤcher, Struͤmpfe, 
& cine Menge von Zwirnſeide ausgefuͤhrt. Die Glasfabriten in Benedig und 
‘urano waren fonft widhtig, und beruͤhmt das Spiegelglas. Noch werden Glass 
fen und alle Glasarbeiten in grofer Vollfommenheit verfertige. Die Stahl⸗ 
> Eiſenfabriken haben befonders ihren Sig in Brescia, wo man viele Gewehre, 
ioelflingen, Meſſer rc. verfertigt. Die Mollentuchfabrifen haben ſehr abdge- 
men. Die Golds und Sitberarbeiten gu Venedig und Mailand find beruͤhmt; 
G vecfertigt man Porzellan, Fayence, Tapeten, ‘Papier, viele Waaren des 
rus, als Masten, kuͤnſtliche Blumen, Pomaden, Confituren, Eſſenzen, 
urfte, candicte Fruͤchte, Nudeln und den Parmefanksfe. Fir die Muſik liefert 
mona Geigen, Lauten, Floten und a. mufilal. Inſtrumente. Die Ausfuhr 
tfeigt die Einfuhr. Diefes mit dem dftr. Staate verbundene Koͤnigreich Hat 
e befondere Verfaffung. Es wird durd einen Vicekoͤnig regiert, der gu Mais 
dfeinen Gig hat, und zerfallt in das lombardiſche und venetianiſche Gonvernes 
it. Ja jedem ift die Verwaltung, unter der Abhangigkeit von den hoͤchſten 
borden gu Wien, einem Gouverneur und einem Gubernialcollegium anvers 
it. Das lombardifhe Gouvernement enthaͤlt auf 390 FM. 2,200,000 Cinw., 
upt{t. Mailand; bas venetianifdhe Gouvernement enthdlt auf 440 LW. 2 
I, Einw. und hat Venedig sur Hauptft. Die Kreisaͤmter heifen Delegatios 

. Den landesfirftt. Verwaltungsbehorden find flehende Collegien aus Mite 
bern der verſchiedenen Claſſen der Nation an die Seite gefest. | 

— as Sdule, ſ. Stalienifde Kunſt und Gefhidte 

alerei. 

Lom bardus (Petcus), einer der beruͤhmteſten Scholaſtiker, aus einem 
den bei Novara in dec Lombardei geb. Er war Abaͤlard's Schuͤler, Lehrer 
zuletzt Biſchof zu Paris, und ſuchte die theologiſchen Meinungen der Kirchen⸗ 
tinein Syſtem ju bringen, welches bis auf die Reformation ein faſt claſſiſches 
ehen unter den Theologen hatte und bei allen theologifd = philoſophiſchen Un: 
ihungen und Borlefungen gum Grunbde gelegt wurde. Er ftellt in demfelben 
Ausſpruͤche der Kirchenvaͤter uͤber Dogmen, befonders aber ded Auguftinus, 
tgewiffen Titeln gufammen, und fuͤhrt dann Zweifel und Cinwendungen, ſo⸗ 
die Widerlegungen derfelben an, ohne felbft gu entſcheiden. Sein vielmal 
elegtes Werk heift: ,Sententiarum LV libri”, daber fein Name: Magister 
entiarum. Er ftarb 1164. 

Lomenie de Brienne (Gtienne Charles), Cardinal, Erzbiſchof und 
atéminifter von Frankreid), geb. 1727 gu Paris, ergriff den geiſtlichen Stand, 
elchem er bald, untecftigt durch einen lebhaften Geift und die einflußreichen 
indungen feiner Familie, von Stufe gu Stufe emporftieg, wenngleid) durd 
fortgefeste Verbindung mit freifinnigen Denkern jener Zeit (d'Alembert, Mo⸗ 
u. A.) dem froͤmmelnden Hofe und der Curie wenig empfoblen. 1754 gab 
it Turgot ,,Le conciliateur, ou lettres d’un ecelésiastique 4 un magis- 
‘Heraus, cine Schrift, welde die bamalé zwiſchen den Parlamenten und dem 
16 beftehenden Streitigteiten ſchlichten follte ({pater von Condorcet, Dupont 
emours w. 2. mehrmals herausgeg.). 1758 wobnte er an der Stelle des 
inal v. Luynes in Rom dem Conclave bei, welches Clemens XIII. auf den 
|. Stubl hob; 1760 ward er gum Bifdof von Condom ernannt, drei J. dar⸗ 
chielt ex dad Erzbisthum Touloufe, in deffen Verwaltung ec fid die Aner⸗ 
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kennung aller Derer erwarb, die den alten hierarchiſchen und pny 
tungen entgegen waren. Wahren et zur Verminderung dec Kloͤſter be 
terſtuͤtzte er mit ſeltener Freigebigkeit Nothleidende, ließ zum Worth det Has 
verkehrs von Toulouse die Garonne mit bem Canal von Garaman durd 
beticanal verbinden, der nod feinen Namen trdgt, ertichtete Er 
gruͤndete ein Hofpital und ftiftete mehrere Stipendien far die Sai 
litairſchule zu Douloufe. 1770 wurde er gum Mitglied der Weabemie at 
und als ber Ergbifchof von Paris, Beaumont, ftarb, —* be 
melnde Partet am Hofe, die dem Biſchof von Toutloufe feine du 
fterceformen nicht vergeben fonnte, dag et nicht an deffen Stelle ¢ 
Bei dem erften Ausbruch der Vol’sunzufeledenbeit in Frankreich * 
ſehr thaͤtig; er erhob vor Allen ſeine Stimme gegen die Fina 
Calonne, und nachdem dieſer Miniſter verabſchiedet worden war, brad 
Anhange dahin, daß Ludwig XVI. ihn, wiewol mite widerſtrebend 
Stelle an die Spitze der Finanzverwaltung tief. Gein Bruder, der St 
Brienne, wurde gu gleicher Zeit sum Kriegéminifter ernannt (1787). Ez 
filite der nee Finangminifter ſelbſt die mafigften Erwartungen nist, amt 
er gleich dee grenzenloſen Verworrenheit toegen, welde damalé in den Am 
heiten Frankreichs herrfchte, einige Entſchuldigung verdient, fo ‘at 
Brienne’s waͤrmſte Anhanger geftehen, daß fie fic) dies Mal in ihm ge 
ten. Mit jedem Tage ftieg die Verwirrung, und der Minifter, deffen € 
gelungen war, fid) gum Principalntinifter in diefer ſtutmvollen Zeit er 
laſſen, ſchwanei⸗ ohne Plan, Kraft und Einſicht. Wald wurde ert 
ten angeflagt, und ſchon im Aug. 1788 fab fid) der Koͤnig gextoungen, | 
Dimiffion su geben und Necker an feine Stelle gu rufen, ber indeB, ie 
aud) nicht belfen fonnte. Bor diefer Periode war B. sum Erzbiſ 
_ an dle Stelle des vetft. Cardinals de Luynes, ernannt worden, und edi 
vetlorenen Minifterpoften gu entſchaͤdigen, gab ihm Sudwwig — 2 
und verſchaffte ihm von Pius VI. den Cardinalshut. B. machte fe 
nad) Stalien, ohne dabei jedod) Rom zu beruͤhren, und kehtte 179C 
reich zuruͤck, um ſeine Schulden gu berichtigen, die, trog feiner groBe 
fo bedeutend waren, daß er fic) gezwungen ſah, einen Theil feiner 
bliothe® aufsuopfern. Jetzt leiftete aud) der Cardinal de Lomenie 
B. nun genannt) den von ber Gonftitution vorgeſchriebenen Eid, und 
1791 bat er in einem Schreiben an den Papft um Entlaffung aus a 
collegium, was Pius aud) gern bewilligte. Dennoch wutrde B, der de 
Saritt gehofft hatte, fic) den Verfolgungen det Revolutionspartet gue 
imeMov. 1793 in Sens feftgenommen, bierauf zwar entlaffen, 
aufé neue verhaftet und eines Morgens in feinem Gefangniffe 
(>. 16. Febr. 1794). Mißhandlungen und Gefhimpfungen, die 
von rohen Soldaten, feinen Waͤchtern, hatte erdulden muͤſſen 
den Folgen einer Gndigeftion, batten ihm einen Schlag 
Leben im 67. J. feined Alters ein Ende machte. Sein Bruder, 
nifter, Athanafe Louié Marie de Lomenie, Graf v. Brienne, defen Me 
im Minifterium be la Tour du Pin war, fiel in demf. J. unter Semw’ 
Guillotine. Bom Gardinal hat man bte ,Oraison funébre an 
(Paris 1766). 
Lomonofoff (Michael Waſiljewitſch), der Schopfee der 
ſprache ſeines Vaterlandes und Vater der cuffifchen Literatur, geb. 171 
Denifforstaja bei Cholmogory , Cantonéft. im 
1825, auf Betrieb des Biſchofs Neophytus zu Archangel, ein 
wurde. Ee mußte ſeinem Vater, einem Kronbanet and Sitgec, bet 

































— 


— 





London 647 


elfen und mit gum Untechalte der Familie beitcagen. In den Wintertagen 
e ec von einem Kitchendiener lefen. Dee Gefang der Pfalmen David's in der 
Je umd bas Leſen der Bibel erweckte in dem Knaben zuerſt den poetiſchen Geiſt 

e Liebe ju den Wiſſenſchaften. Ohne Unterricht, als dem er ſich ſelbſt gege: 

faßte t [hon damals den kuͤhnen Entſchluß, die Wunder der Schoͤpfung und 
ropen Thaten Peters J. in Gefangen, gleid) denen von David, gu feiern. Als 
ber hoͤrte, daß in Moskau cine Unterrichtéanftalt fic) befinde, in welder man 
chiſch, Lateiniſch, Deutſch und Franzoͤſiſch lehre, verließ ex heimlid das vaters 
Hans , ging in ble Hauptftadt und foderte hier den Untertidt, nad) weldem 
wifbegicriger Geift verlangte. Hierauf rourde ex nad) Riew und 1734 zur 
endung feiner Studien auf bie neerridytete Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
Petersburg geſchickt, wo er Mathematik und Naturwiſſenſchaften tried. 
Jahre ſpaͤter ging er nad) Deutſchland. Hier ftudirte er Mathematik bet 
ſtian Wolf in Marburg und las deutſche Dichter, fo aud) gu Freiberg, wo 
tit bem Bergbau fid) befannt machte, Aus feiner Reiſe durch Braunſchweig 
th ex unter preußiſche Werber, mußte dienen, entfloh aber und kehrte * 
‘and 1741 nad Petersburg zuruͤck, wo er cine Stelle in ber ALademie erhielt 
jum Director de6 mincralogifdhen Cabinets ernannt wurde. Bald darauf gab" 
‘ine ecfte beruͤhmte Ode (auf den Tuͤtkenkrieg und den Sieg bei Pultawa) her⸗ 
Die Kaiſerin Eliſabeth ecnannte ibn 1745 jum Prof. der Chemie, und 6 
pater gab fie ihm den Titel eines Collegienrathes; aud erhielt ex 1752 das 
ifegtum zur Erridtung einer Glasfabrif von bunten Glasperien u. dal. Da 
zerſt in Rußland die Verfertigung von Moſaik angeregt hatte, fo dbertrug die 
letung ihm die Aufficht dber die Anfertigung von zwei großen Gemaͤlden diefer 
, die Peters L. Thaten beshersthcben follten. 1760 wurden die Gymnaſien und 
Iniverfitdt feiner eitung dbergeben, 1764 wurde ex Staatérath. Er ſtarb 
50,4. Apr. Seine Leidhe lief Katharina IL. mit großer Pracht in der Klofter: 
ſe des Heil. Alexander Newsky beifegen. Man hat von diefem Didter 2 Bde. 
m ind außerdem mebre geiſtliche und weltliche Liedergeſaͤnge, die ſehr geſchaͤtzt 
bn, Seine „Petreide“, ein Heldengedicht auf Peter J. in 2 Gefangen, iſt 
Befte, was man bisher in diefer Art in Rußland beſitzt. Außerdem ſchrieb L. 

tine Grammatik ſeiner Landesſprache und verfaßte mebre Werke uͤber Mine: 
ſie, Wetallurgik und Chemie. Seine „Grammatit“ und fein „Abriß dee 
(den Gefdhidyte”’ rourden ins Deutſche und aus diefer Sprache ins Franz. Uber: 

Die cuff. Akademie gab feime Werke in 6 Bdn., 4., heraus (2. Aufl, 1804, 
Bon.). Admiral Tſchitſchagoff ſchildert in feiner ,,Lebensbefchreibung Lomo- 
PS" siemlich umſtaͤndlich bie Schickſale diefed geiſtreichen Mannes. 

London. Diefer in vielfadyer Ruͤckſicht eingige Ort der Welt, die Hauptſt. 
ritiſchen Reid's, 12 Meilen vom Ausfluffe der Themſe, auf welder die grdf- 
Rauffahrtei(ahiffe bis an bie Stadt tommen, dec wichtigſte Handelsplatz der 

und die grifite Stadt in Europa, enthdit dber eine Mill. Einw., cine An- 
| die im Winter durch den engl. Adel anſehnlich vermehrt wird. Sie befteht: 
18 ber eigentlidjen Stadt London (welthe die Englander die City nennen und 
en Sftlidjen Theil ausmadt); 2) aus Weſtminſter (oder dex weſtlichen Seite 
Stadt, von der die eigentlid fogen. Stadt Weftminfter nur einen einen Theil 
1adt; und 3) aus dem ehemal. Flecken Southwark (fpr. Soddrid), bee aud) 
Snlid) in London nur the borough*genannt wird. Die erftern beiden Theile 
1 auf her Mordfeite, der legtere auf der Gidfeite der Themfe. Hierzu foms 
tine Menge Ortſchaften, die burd den Anbau sur Stadt gesogen worden find, 
fit 50 J. 50,000 neue Hdufer. Die City und Weſtminſter gehoͤren gue 
{haft Middtefer; Southwark zur Grafſchaft Surry. Die gange Stade iff 
HM. (1F deutſche) Meilen oder 3 Stunden lang, uͤber eine halbe deutſche M. 
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breit, hat 4 Mt. im Umfange, und faft 8191 Strafen, 34 Markepldee, 7 
Squares oder Plage, welche in der Mitte einen Raſenplatz einſchließen, und 24500 
cin bis ſechs Stockwerk hohe Hauler in fid), unter denen man uͤber 500 oetue 
dienſtl. Gebdude, 22 Ho'pit. und 95 Armenh., 4,050 Ergiehungsantaic, 
176 Buddrudereien, 800 Budhandlungen, 5200 Biers und 9000 Caio 
haͤuſer zaͤhlt. Einw. find 1,274,800, worunter 50,000 Fremde. Der fal het 
bedeckte Himmel, nod) mehr aber ber ſchwere, wie eine Wolke auf der Seat 
rubende Steinfohlendampf find Urface, daß man felbft von der hoben im M 
telpunfte der Stadt gelegenen Paulskirche herab bie ungeheure Hiufermaffe {ae 
gang zu uͤberſehen vermag. An truͤben Wintertagen wird in ben grofen Hath 
comtoiren der engen City [don um 2 Ubr Nadmittags Lidt angejuͤndet, * 
von jenem Dampfe ſich uͤberall anſetzende ſchwarze Ruß, vereint mit ber gracias 
nen Farbe der engliſchen Backſteine (dem gewoͤhnlichen Baumatetial in Lara) 
gibt ber Stadt ein duͤſteres, unfreundliches Anſehen. Das eigentlide 
(Git) ſticht mit ber weſtlichen Seite der Stadt, ſowol in Ruͤckſicht auf we 
{haffenbeit ber Haufer, alé aud) der Bewohner, auffallend ab. Die Hike 
det City, griptentheils nad der ſchrecklichen Feuersbrunſt 1666 gedauet, MS 
regelmaͤßig, unbequem und in engen Straßen verftectt. Da nun der Hof, 
feinen Sig in Weftminfter hat, ohnedicé cinen grofien Theil der vornehma 
dort verſammelt, fo iff, beſonders feit den letzten 30 J., eine ordentliche Bell 
wanderung aus der Gity nad) bem weſtl. Bheile dee Stadt vorgefallen, 
zwiſchen beiden in Ruͤckſicht der Sitten eine merkliche Verſchiedenheit, — 
halb aud) eine gewiſſe gegenſeitige Eiferſucht ſtattfindet. Unter die grote 
baͤude in der City gehoͤren bie Boͤrſe und die Bank, in deren Mabe ſich in 
Caffeehaͤuſer befinden, auf denen grofe Gefchafte gemadt twerden (biche 
Lloyd's, in bem obern Stockwerke der Boͤrſe ſelbſt befindliches Caffeehaus, & 
lid) mehr cin Gammelplag ber grofiten Kaufleute, befonders der Affecunateate 
Mater, deſſen fic) felbft bie Megierung bedient, um der Raufmannidell 
oͤffentliche Neuigkeiten mitzutheilen), bas Pojthaus, die Aſſecuran— 
Rathhaus (Guildhall), der Palaft ves Lord-Mayors (der erften Magi ye 
in der City), the Mansion - house genannt, das neue Zollhaus (Custom 
bas neue koͤnigl. Muͤnzgebaͤude, die Haͤuſer der oftind. und a. Hamdl 
fdaften u.f. f. Ferner find in dev City merfiwitrdig: die Daulstirde, 
ver einer erftaunlidben Groͤße, das jedoch gu verftect liegt, wm die g 
fung gu thun, binnen 4 3. mit cinem Koſtenaufwande von 1,500,000 ¥.© 
von Chriſtoph Wren erbaut, 500 Fuß lang, 250 F. breit, mit einer 0 § 
hoben und 145 F. im Durdhmeffer haltenden Kuppels der Dower, ein alt 
wo ein widhtiges Archiv und bie Reichskleinodien verwahrt werden, My 
Staatsgefaͤngniſſe dient; aud) findet man dafelbft ein grofes Seughaud me” 
liderbleibfeln ber unüberwindlichen Flotte der Spanier, welche Englem 
Clifabethé Negierung 1588 unterjocden follte. Ein breiter Waffergeaba 
ben Tower, und auf einer Terraſſe ſtehen 60 Kanonen, welche bel feterliae 
legenbeiten abgefeuctt werden; das Bedlam-Hoſpital, das grote Jeremie 
England, welches feit 1813 ein gerdumiges Local erhalten Hat; das Gee 
Newgate; die alte London-Bruͤcke (915 Fuß tang, 45 F. breit und inde 
60 §. body); fie begrenzt gleichfam den Hafen der Stadt, und ice 19 Beet 
ungleidhes Grose find, mit Ausnahme des mittiern, der erſt 1756 bed ® 
derreifiung eines der Bruͤckenpfeiler erweitert ward, fo enge, daß bei fart F 
hdufige Unglicsfalle dadurch eintreten. Mahe dabei iff die große, 1582 ve 
Deutfhen, Namens Morig, angelegte und von Hadley machher xe 
Waſſerkunſt, wodurcd ein Theil ber Stadt mit Flußwaſſer verſehen wir. F 
bie (chon 1769 vollendete Biackfriarsbriide (1100 Fuß tang und 425.0% 
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9 Bogen, und zwiſchen beiden die gang neue eiferne Southwarfbride. Das 
t. Monument ift eine 202 Fuß hohe Sdule, welde gum Andenfen des grofen 
ndeS von 1666 erridtet ward, mit einer den bamaligen Zeitgeiſt charakteri⸗ 
ben Snfchrift, welche bie Ratholifen alé Urheber jenes Unglids nennt. Sn 
weſtl. Theile ber Stadt, ber durch feine ſichtbare Grenge von der City abges 
nt ift und bie Halfte von ganz London ausmadt, wo man faft nur gierliche 
fer, praͤchtige Pldge, ſchnurgerade Strafen und das ſchoͤnſte Stcinpflafter in 
pa fieht, bemerfen wir: den St.-James Palaft, bie koͤnigl. Reſidenz, ein 
, unregelmdfiges Gebdude, auf deffen Plage ehedem ein dem h. Jakob (St.- 
ts) gewidmetes Hoſpital ftand, und wovon der 1809 abgebrannte ſuͤdoͤſtl. 
el nod) jest in Ruinen liegt. . Die Weftminfterabtei oder Kirche gu St.> Peter, 
der grdften nod) vorhandenen Meiſterſtuͤcke der gothiſchen Baukunſt, wo fid 
Begrdbnif der Koͤnige und vieler beruͤhmter Manner aller Stdnde, mit einer 
hligen Menge der herrlidften Denkmaͤler (Heinrichs VIL, Heinrichs VIIL, 
ton's, Shakſpeare's und Haͤndel's) auszeichnen. Die Rirde ward im 13. 
‘h. unter Deinridy ILL. gu bauen angefangen, die beiden ſchoͤnen Thuͤrme aber 
1735 nad ber Zeidnung Chriftoph Wren’s vollendet. Cin lobenswerthes Unz 
hmen der neueften Beit iff die kuͤnſtliche Ausbeſſerung der verwitterten Theile 
hrwuͤtdigen Gebdudes. Die ſchadhaften Steine wurden behutfam ausgeho⸗ 
ind durch neue, in gleidjem alterthimlidem Geſchmack vergierte erſetzt, wel⸗ 
man durch Beftreichung mit D1 aud die Farbe der alten gu geben weif. . Fers 
Reftminfterhall, wo dee Koͤnig gekroͤnt wird und das Oberhaus bei wichtigen 
filen Geridt Halt. Das Parlamentéhaus, ein altes ſchlechtes Gebaͤude; die 
stofe und prdchtige Weftminiterbrdde (15 Bogen), 1223 Fug lang und 44 §F. 
» welche 1750 vollendet ward und 389,500 Pf. St. foftete; die neue eiferne 
thalls oder Pring- Regents: Bride, 809 Fuß lang von 9 Bogen; die ebenz 
neve, ‘Xm 18. Suni 1817, alé am Fahrestage der Schlacht bei Waterloo, ers 
te Baterloos oder Strandbricde. Die drei neuen Brien find von Privats 
mhmern auf Action erbaut, und es wird fie den übergang ein geringer Zoll 
idtet, 1825 unternahm Grunel, ein frang. Ingenieur, den Bau eines Wegs 
tber Themſe (Tunnel), der im Mai 1827 936 Fug weit vorgeruͤckt war (es 
m nod) 360 an ber Vollendung), alé der Strom durchbrach. Ferner mehre 
en in vortrefflidem Geſchmack; mebre ſchoͤne Pidge (squares), in deren 
e gewoͤhnlich ein gruͤner Plag gum Spazierengehen eingeridtet iff ; alle squares 
mit verſchloſſenen eifernen Geldndern umgeben, und daher nicht fowol dfs 
ihe als vielmehr Privat(pagierpldge far die gunddhft wohnenden Dauseigens 
et; Budinghambhoufe, dec Palaft der Gemabhlin Georgs III., welden 
diefer Konig zu bewohnen pflegte; ein weder ſehr grofes nod) ſehr ſchoͤnes 
lude, dad in dem an den St-James-Palaſt anftofenden St.-Fames:Paré 
aus welchem man in ben Green> Park und bann in den Hode= Park ges 
„der fid) bis an die Garten von Kenfington erſtreckt; man will gegentodrtig 
‘inghamboufe niederreifien und an deffen Stelle einen dem Mange und dem 
ftande der Nation angemeffenen Koͤnigspalaſt erbauen. Carltonhoufe, der 
ft Georgs IV., mit eines ungemein reichen Gammiung von Waffen aller Nas 
nund aus verfchiedenen Zeiten, die durch bie neuen Siege der Englander in 
em, Agnpten, Spanien und bei Waterloo grofen Zuwachs erbalten hat; 
nuͤber auf dem Waterlooplatze fteht der Obelisk der Kleopatra; Gommerfets 
ein von ber Nation erbauter, prddtiger Palaft, worin der koͤnigl. Societaͤt 
Biffenfchaften, der koͤnigl. Akademie der Kuͤnſte und der Alterthumsgeſellſchaft 
verſchiedenen Staatébehsrden Zimmer eingerdumt find; das Coventgarden⸗ 
iter; ba’ Drurylane= Theater, das italieniſche Opernhaus und das Sommer: 
sam Haymarket; das britiſche Mufeum, eine Sammlung von ſchaͤtzbaren 
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Alterthuͤmern, naturhiſtoriſchen Seltenheiten, Muͤnzen, Medaillen umd Sida 
welche durch den Ankauf der von Lord Elgin in Griechenland jul 
Alterthuͤmer und durch aͤgyptiſche, 3. B. den alabafternen Garfophag, vem 
worden; das Findlingéhofpital; baé London: Fnfirmary oder Hofpital, em 
{hinften Anſtalten in gang England. Die literar. und die Mohiehatigteittenki 
ten umfaffen alle Swede bes geiftigen und des buͤrgerlichen Lebens, obnetbf 
duͤrfniß zu befriedigen. — Die genannten drei Parke am Weftende der Stor tid 
mit bem norbdtveftlid) gelegenen neuen Regents- Park die eingigen fetid 
Spaziergaͤnge Londons und find Sonntagé die Hauptfammmelpldg: dee es 
Welt, haben aber, mit Ausnahme des James- Parks, dex mit einigen % 
ben bepflangt iff, nichts Anziehendes und verdienen in Feiner Hinfidhe nit bea 
bffentliden Anlagen aͤhnlicher Art auf dem Feftlande verglidjen ju wew 
Southwark, der ſuͤdlichſte Theil der Stadt, auf dem rechten Ufer ber 
hat gang bas Anfeben einer alten Fabrikſtadt, wo die berußten Héufer vege 
dicht gedrdngt an einanbder liegen. Dod) findet man aud) große und lebhaee 
ßen und einige merkwuͤrdige Gebdude, als Lambeth, die Wohnung ded Ett 
von Canterbury, und dad Schuldgefaͤngniß (Kingsbench), in welchem Ne 
genen (welche nicht felten ihre Familien mit ſich dahin nehmen) die grofte Be 
lichkeit genießen und ſogar Balle und Concerte geben. Etwa zwei engl f 
von ber Weſtminſterbruͤcke liegt der oͤffentliche Garten von Vaurhall, einem: 
an den Ufern ber Theme, tro vom Mat bis Ende Aro. taͤglich bet oltmw 
leudjtung Goncerte gegeben werden. 
Die Fabrifen Londons find duferft widhtiq, und ¢é roerden daria Ba 
pon anerfannter Gite und Schoͤnheit in Seide, Wolle, Baumwolle, Gol, 
Silber, Meffing, Zinn, Leder, Glas rc. verfertigt. Wichtig find and ows 
fiederelen und Porter- und Alebrauercien. Der Hanbdeléftand hat 5 we 
heuern brit. Handelé in feinen Hinden. Das Capital, weldes feine Kaul 
Umlaufe haben, ift nicht gu ſchaͤtzen. Die Stadt befigt an 5000 Sait: # 
laufen in den Hafen, in weldem oft 1000 Schiffe beifammen liegen — 
und uͤber 600 fremde Schiffe cin, und gu Lande fabren 40,000 Bagel 
ren mit Girtern ab und gu. Jaͤhrlich fommen 15,000 Schiffsladungen 
wuͤrdig find die nahe bet ber Stadt, gum Bebuf des weftindifdhen Hae = 
einer Gefellfchaft mit 600,000 PF. St. Koften erbauten Dodds. Dec™ 
burd) Kunſt hervorgebrachte Hafen, in weldhem alle Weftindienfahrec idee Bact 
eins und auéladen miiffen, liegt Greenwid) gegentiber und beftebt aut — 
geheucrn Becken, wovon bas grofere 200 bis 300 Schiffe faffen kann 2 
Quais mit großen Magazinen umgeben die mit Schiffen bedeckten Beder beat 
ift ber Sig der Bank von England, der oftind. Compagnie, und der Sailer? 
Levantes, ber Hudfonsbai-, der afrifanifden und der engl. Heringé 
fhaft. Man zaͤhlt 72 Privatbanken, 2 privifegicte Affecucanggefethore 
Schiffe und 14 andre Affecuransgefellfchaften. Faſt 4 der Volkemen 
wird durch Handel und Schifffahrt beſchaͤftigt. 
London ſcheint ſchon vor den britiſchen Feldzuͤgen Caͤſar's als Stadt be 
ju haben. Tacitus nennt Londinum einen Ort, dee zwar den Ehrentitel 
miſchen Colonie nicht erhalten habe, aber doc) alé ein Hauptfig bes Handel 
tradten fei. Ronftantin ber Gr. foll die Stadt zuerſt mit Mauern 
den erften Biſchofsſitz dafelbft erridtet haben. Unter der Heptarchie mar 
die Mefidens des Koͤnigs vor Effer (Oſtſachſen), ward verſchiedentlich von da 
nen verwiiftet, durch Alfred d. Gr. aber gegen das Ende d. 9. Fabrh. gat 
von gang England erhoben und mit mandherlet Freibeiten begnadigt, wee 2 
helm der Eroberer 1067 ſchriftlich beftdtigte. 1207 foll Henry 
erſte fondoner Biirgermeifter geweſen fein, der den Titel eines Mayor 
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1354 ber Lorbétitel hinzugefuͤgt ward: zwei Angaben, die jedoch nicht ganz 
rot ſcheinen. 1381 und 1450 brachten die Empoͤrungen von Wat Toler 
ad Sale die Stadt in qrofe Unruhe und Schaden. 1542 wurden verfthies 
Strafen gepflaftert. Noch unter ber Koͤnigin Clifabeth war London faft ein» 
f die jetzige City befdyrdntt; felbft in diefer fanden fid) beinah fo viel Garten 
Sufer, und dennoch glaubte man der fernern Vergrdferung der Stadt durch 
te entgegenivirfen gu miffen. Ihre Bedeutſamkeit ſchon gu jenen Zeiten 
araus hervor, daf fie in ben Keiegen mit Spanien von 1588—97 auf eigne 
a nad und nad ein Heer von 20,000 Mann ftellte und 38 Kriegsſchiffe aus⸗ 
+ 1603 ftarben an der Peft, dle ſchon Sfter grofe Verwuͤſtungen angerich⸗ 
tte, 30,561 Menſchen. In dem Buͤrgerkriege unter Karl J. ward die Stadt 
Fefehl des Parlamenté mit Feftungéwerfen umgeben, wovon fid) aber gegen⸗ 
3 keine Spur mehr findet. 1665 wilthete die Peft aufs neue, aber gum leg» 
tale. Dte Bahl dex Todten betrug nad) D. Hodyns 68,596, nad) Clavien⸗ 
60,000. Daé grofe Feuer 1666 brannte vom 2. Sept. Sonntags Nachts 
rm Donnerstage, und vergehcte 13,200 Haufer, 87 Kirchen, 26 Hoſpitaͤ⸗ 
Daß der Schaden unermefilid) war, bedacf feines Beweifes, aber auch der 
rr, den die Stadt aus einer regelmdfigen Vertheilung der Strafen bet dem 
eraufbau der Hdufer hatte jiehen koͤnnen, ging verloren, indem es Niemand 
, in diefem Stid eine ÄAnderung gu machen. Schon 1683 gab ber bedeu⸗ 
Anwadhs der Bevoͤlkerung und Groͤße der Stadt Anlaß zur Errichtung der 
annten Pfennigpoft, welche allein fir London beftimme ift. 7 
Im Verhaͤltniß sur Groͤße der Stadt, gu three Menſchenzahl, ihrem Reich⸗ 
e, haben Londons Einw. weniger Gelegenheit ſich gu unterhalten, als die jes 
ndetn europaͤiſchen Hauptſtadt. Was ſich indeſſen von dee Art vorfindet, 
et ſich in der Regel durch Glanz und Pracht oder dadurch aus, daß man es 
n England, in London findet. Wie nennen zuerſt die verſchledenen Theater. 
on iff wahrſcheinlich die Stadt, wo die Buͤhne am frobeften feften Fuß fafte 
die Kuͤnſtler auf ihe zuerſt einen hoͤhetn Grad von birgerlider Achtung bes 
iteten, als an andern Orten. Was ſchon in Altern Zeiten von moraliſchen 
‘eligidfen ſogenannten Myſterien und ſatyriſchen, plumpen Poffenfpielen und 
ts und Staatéactionen vorhanden war, wovon uns Shakſpeare in ſ. „ Ham⸗ 
in f. „Sommernachtsttaum“ felbft Proben mitgetheilt hat, die gewif Dem, 
x votfand, nachgebildet find, wandelte fid) durch dieſen Rieſengeiſt in ein res 
ßiges Mationalfdhaufpiel um, das zwiſchen bem alten (gried.) claffifcen und 
men Drama eine nene Gattung Sildete und von bem Augenblicde an, wo fein 
us die Zeitgenoffen entzuͤckte, hat fid) der Geſchmack fie die Freuden der 
1¢ in London nie wieder verloren; nie hat es an Dichtern und Kuͤnſtlern ge: 
die, wie er, fid) der allgemeinen Theilnahme erfreut Hatten. Wir nennen 
uetft dad finigl Theater oder daé ital. Opernhaus auf dem Haymarket, zu⸗ 
t far grofe ital. Opern und Ballets beftimmet; auf diefer Buhne glangte die 
ani, bie Mariane Seſſi, die Strina Sacchi; was Italien und Feankreich an 
ern und Saͤngern Grofes hat, findet hier ftets den Schauplatz fir feine Tas 
1790 brannte bad Gebdube ab, allein.feit 1818 glaͤnzt es im feiner gegen: 
gen Geftalt, von einer Colonnade von eiſernen Saͤulen in doriſcher Ord⸗ 
geziert. Es gibt dem Bheater in Mailand wenig nad. Fede Loge iſt 
Borhdngen verfehen, wie in Neapel, damit die Zuſchauer fid) gang iſoliren 
m. Das Ganze faft bequem 2500 Menſchen. Die Vorftelungen begin⸗ 
th Januar und dauetrn woͤchentlich zwei Mal bis gum Auguft. Das Dru- 
e⸗Theater bildete ſich ſchon unter Jakob J. und 1662 war die darauf pies 
Gefellſchaft vom Kinig privitégice. Die Mitglieder hießen Diener Se. Mas 
, WAS jet noch der Fall iſt, und erhalten jaͤhrlich 10 Ellen Schatlachtuch 
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nebft Treffen dazu. Es beannte 1771 ab und entſtand dann auféimeny bi) 
1793 in einem noc grofern Stole aufgebaut wurde. Die Fiamma og 
es wieder 1809, und fo erhielt es feine einfache, aber ſchoͤne Geftalt af et 
Ein grofer Kronleudter mit Gaglampen erhellt bas Innere. Das Gap 
2800 Zuſchauer. Gleich dem Coventgarden:- Theater ift es vornehmlid tena 
renden Schauſpiel beftimmt. Dies letztere entſtand 1662, wo ſich 
ſchaft bildete, dic den Namen der , Diener des Herzogs vom Dork” (nade 
Koͤnigs Jakob IL.) annahm. Auch diefe Buͤhne ging 1808 in Feuer awl 
aber 1809 wieder ba und ward mit , Macbeth” erdffnet. Es gebort gu 
ften Buͤhnen Europas und ift nad bem Mufter des Minervatempels in 
baut. Die Zuſchauer, die es faßt, betragen gegen 3000. Die gany 
gewaͤhrt dann etroa 1000 Pf. Da diefe großen; Theater im Sommer 
find, fo bildete fid) ſchon feit 1702 bas Haymarket: Theater fire diefe Sabrety 
der beruͤhmte Komifer Foote gab ihm einen Muf, der bem von jen he 
halten fonnte. In feiner jegigen Geftalt ftebt es feit 1821. fa 
Geſchmack fur theatralifche Vorftellungen im Sommer fo wenig in Som 
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heimiſch, daß es nur geringen Ertrag gewaͤhrt, gumal da, aufer nem § 






































gezeichnete Kuͤnſtler auf ihm felten erfchienen, wabrend die 
durch Garrif, Kemble, Kean, SGiddons u. f. w. weltberuͤhmt wurden. — 
~ chem Grunbde entftand aud) 1816 bas English opera-house, und fe i 
ein Here Mathers auf, der ungefaͤhr, gleid) unferm Declamator S 
Publicum gang allein zu ergogen weif. Ee gibt gewdhnlic 40 Borel 
den Gommer und trdgt dann bald ein Abenteuer auf einer Pofttutiihe, tat 
AUbftecher nad Paris, bald die beidben Muͤhmchen vom Lande, bald diege 
burd) Luft, Erde und Waſſer vor. Sein Wig, feine Dannigfaltightit 
ausgefudjtefte und zahlreichſte Geſellſchaft in feime kleine, ihm felbii) 
Buͤhne. Kleinere Theater find fiir Operetten, Ballets, Pantomim 
ftimmt. — Sift die dramatiſche Kunft in London verhdltnifimagig al 
Raͤume beſchraͤnkt, fo finden fic) dagegen deffo mehr Buͤhnen fier 
die in andern Staͤdten gar nidt, ober felten angetroffen werda 
ben wir einige dergl. fle Kunftreiter und gwar ein Astley Royal 
bereits feit 1767, das zwar mebrmalé abbrannte, aber immer in fe 
wieder aufſtieg. Jn Gadlers Well find fogar die alten Seegefechte 
aufgelebt, indem der grofe, innere Naum auf dem Boden ein Waſſch 
Der Bajazzo, Grimaldi, fpiclt eine Hauptrolle bei den Vorſtel 
Durd feine Gartenfreuden iff der londoner Vaurhall feit Addit 
Freilich war hier damals nichts als ein angenehmer Bheegarten, durd: 
kaliſche Unterbaltung belebt; allein Zeit und Speculation vergroferts t 
Illuminationen mit buntfarbigen Lampen und tranégparenten Oemale 
mit Gemdlden von der Hand eines Hogarth geſchmuͤckt, Femermerte, & 
reichſte Concert, von mehr alg 100 Sdngern und Virtuofen auf ihe je 
ten aufgefuͤhrt, Tanz, laffen die Mitternacht herbeifommen, che 
den Befucher abnen. Gm Ganjen genommen find der Gelegenbate 
Garten su ergehen, in London wenig. Die Parks am Kenfingtenpaah 
Greens: Sun, in St.cFames, find theils fur viele Bewohner gu entieml & 
ihe Umfang beſchraͤnkt, theils ber Beſuch bedingt. Am meiſten belet 
beparé mit einer mineralifchen Quelle und cinem Flufbade. Fm 97 
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hier viel Schlittſchuh gelaufen. Aud) die Bruͤcken hber die The 
Promenaden; befonders ift die Waterloobrice (feit 1517) beliebt, 
bie Unternehmer, dic fie bauen liefen, bisher fir die ungeheuerm Kokee 
forechende Rente gehabt batten. Bielleicht veranlaft dec Mlangel am ; 
terhaltung die nod) fortdauernden Pferderennen, Hundehegen, tit 0% 
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ahnenkaͤmpfe xc. Seit hunbdert Jahren iff bas Boren als Kunft vortwaltend, 
rande Kaͤmpfer der Art erhielten einen Mamen, der fie merkwuͤrdig made. 
eroffnete fir died rohe Schaufpiel der Jude Mendoza eine Buͤhne, um die 
1¢ Menge der Vornehmſten fammelt. Fest gibt es mehre flr eine gefahrlo⸗ 
rt dieſes Rampfes, too beide Theile bie Hande mit ftarfen Handſchuhen bes: 
haben. Fir den graufamen Hahnenkampf ift ebenfalls ein Schauplag in 
n, too denn aud) Hunde+, Biren -, Stierhegen gegeben werden: rohe Ver— 
ngen, die erft kuͤrzlich der ſcharfſinnige Brougham, vielleidht um bem Volk zu 
cheln, im Darlamente in Shug nahm. fiber London f. „Londin. illus- 
(fondon 1814, Fol.), ,,The picture of London” (1819, 20. Aufl., mit 
üeber das daſige Fabritwefen f. J. Konr. Fifcher’s „Tagebuch einer zweiten 
iber Patis nad) London und einigen Fabrikſtaͤdten Englands” (Aarau 1826). 
tondonderry (Heine. Rob. Stewart, Lord, Viscount und Marquis), 
bminifter, Lordlieutenant der Grafſchaft Londonderry, Geb. Math, Ritter 
fenbandes rc. ſtammte aus der fchottifden Familie Stewart, die durd) dfe 
vay mit bem koͤnigl. Haufe Stuart verwandt war. Bu Mount Stewart in 
11769 geb., der Altefte Sohn des irlaͤnd. Grafen von Londonderry, madte 
‘erften Studien in Armagh und vollendete fie su Cambridge. Natur und — 
begiinftigten den kuͤhn aufftrebenden, in dev presbytectanifden Kirche ebenſo 
alé forgfaltig erjogenen Juͤngling. Mit einem feurigen Muthe verband 
tbluͤtigkeit, Geiftesgegenwart und fidere Haltung. Sein Hauptftudium 
Geſchichte; fire die alten Glaffiter hatte er wenig Sinn. Schon alé Stu: 
Cambridge berounderte er Pitt und deffen Syſtem, dem er in der Folge feft 
. Bon der Akademie zuruͤckgekehrt, fam er 1789 durd) den Cinflug und 
jum feines Baters in dag irlaͤndiſche Unterhaus und zeichnete fic) bald aus, 
ndere bet bee fiir fein Vaterland ſehr widtigen Berhandlung, ob Irland 
ih Oftindien handeln dirfe. Er trat hier auf die Seite des Wolfs. Die 
tionspartei ſchmeichelte fich, an ihm eine nene Stuͤtze gu gewinnen; allcin 
btidigte mit Cifer die Mafregein der Regierung, das irlaͤndiſche Volk nies 
ten. Nachdem Lord Camben, fein naher Verwandter, gum Vicekoͤnig von 
ernannt worden, wurde er erfter Staatsſecretait und behielt diefe Stelle 
iter deffen Nachfolger. Er entwicelte auf biefem Poften grofe Geſchick⸗ 
und fegte bas Syſtem blutiger Strenge gegen die katholiſchen Rebellen 
Mad) der Gtaatsvereinigung Irlands mit Grofbritannien, an welcher 
politiſchen Maßregel ex bedeutenten Theil hatte, trat er in das allgemeine 
. Parlament ein. Gein politifdher Charakter nabm bie bleibende Ridtung 
‘und feft den gefaͤhrlichen Trog bes Volkswillens gu feffeln. Unter Adding⸗ 
eidete er die Stelle eines koͤnigl. geh. Rathé und Prdfidenten des Board of 
UW. Als Pitt die Zuͤgel der Megierung nach bem Bruche des Friedens von 
wieder aufgefafit hatte, ward Ca fttereagb (fo hieß er damals; nad) bem 
‘ineS Vaters, im April 1821, aber: Marquis von Londonderry) 1805 
niniſter. Mad Pitt’s Pode, 1806, trat er nebft Georg Ganning auf die 
et Oppofition, fprad) gegen das friedliche Syſtem des For = Grenville’ fdhen 
tiumé und tadelte vorzuͤglich Windham's Kricgéverwaltung. 1807 gab 
rceval das Kriegddepartement tvieder, und Canning erhielt das der aus⸗ 
(ngelegenheiten. Seitdem empfahl Lord Caftlereagh, aufs innigfte mit 
fandémann, Sir Arthur Wellesley (Herzog von Wellington), verbunden, 
kuͤhnſten und ent{dheidendften Kriegsplane. Weide lenkten nun gemein⸗ 
h durch das britiſche Cabinet bad Schickſel von Europa und ſtuͤrzten durch 
hartlichkeit Napoleon? Macht. Gn Folge ſeines Zweikampfs mit Can⸗ 
fPiſtolen am 21. Sept. 1809 (Aber den ungluͤcklichen von ihm entworfe⸗ 
nach Walchern) muften er und Canning ihre Steen niederlegen; allein 


Ausnahme darf aber, ohne die duferfte Gefahr, nicht als Regel @ 
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Cities trat noc) in delnfelben Jahre wieder als Miniſter der aw 
legenheiten in die Verwaltung ein und erbielt feit Perceval’s Tod, 18 
net uͤberwiegenden Einfluß. Er nahm perſoͤnlich Antheil an bens Gi 
au Ehatillon (f.d.) und ſchloß den Tractat von Chaumont ( rH 
Vertrage von Fontainebleau widerfprad er, weil Mapoleon darin Sai 
wurde und eine ihrer Nabe wegen Gefahr bringende Fnfel Elba) exbie 
trug fein feftes und dennoch mild vermittelndes Genehmen in F 
bem Gongreffe su Wien, und wiederum in Paris 1815 viel bei ju be 
des gegenwaͤrtigen Staatenfyftems. Schon 1814 ſprach er den 
daß Europas Sicherheit an die Wiederherſtellung des Hautes & 
fei; nur Frankreich habe man, war feine Meinung, ſelbſt 1815 
gelaffen. Auch auf dem Congreffe ju Aachen, 1818, geigte er Sdne 
Frankreich. Jn Laibach erfchien er nicht perſoͤnlich; dagegen He 
die britifchen Geſandtſchaften erlaſſenes Circularſchreiben vom 1 
ein wichtiges Actenſtuͤck in ber Geſchichte des Interventionstechts 
nien“, ſagt er darin, „erkennt bie Intervention nur als eine Ause 
meinen Grundſaͤtzen in dem beſondern Falle der ſtaͤrkſten North 


um fie den Statuten des Voͤlkerrechts einjuverleiben”. Als bier 
yu Wien und Verona in Hinficht der ſpaniſchen Angelegenbelt 
follte, und Griechenlands Freiheitsfampf die Stellung 
Pforte und Rußland ſchwierig madte, aud) Irlands fortbawermbe 
forgniffe erregten, fo gerieth der von Arbeit niedergedruͤckte und bd 
mentéfampf erſchoͤpfte, obnebin koͤrperlich kranke Lord Londonderry | nit. 
Gemuͤthsangſt und geiftige Zerruͤttung, daß fdon der KSnig, vor fe 
nad Schottland, in der legten Unterredung mit ihm (9. Aug. 1822) 
lende Berdnderung an ihm wahtnahm. Der Lord fab ſich dberall m 
und Verſchwoͤrungen umgeben, fragte feine Bertrauten, ob er nidt 
fprodyen habe, und duferte mehrmals die Furdht, eine Krankheit m 

ben 15. Aug. beftimmte Abreife nach Wien verbindern. 1g 
liche Mittel angewendet, aud) alle Waffen aus feiner Mabe ent 
nabm feine Fieberang{t dennoch fo gu, daß er in einem sie 
12. Aug. 1822, auf feinem Landfige North-Cray bet London, fic mm 
bermeffer die arteria carotis bes Halfed durchſchnitt. Mit den 2 
all over (es ift Alles aus), ſank ex dem eben eintretendDen Arzte todt M 
Die Coroner-Jury gab bas Verdict, daG er fid) im Wahnſinn feb a 
Am 20. wurde der Ungliclide in der Weftminfterabtei feierlich belie 
ber Poͤbel in ein wildes Freudengefehrei ausbrad, das, nad c ~ 
vorzuͤglich Seldnder erhoben haben follen, bei denen ſchon lange der 7 
reagh als das drgfte Schimpfwort galt. Auf dem Congres gu Bim 
erfebte ihn fein Freund, der Herzog von Wellington, und im Departem 
wart. Angelegenheiten wurde Canning fein Nadfolger. — Der OR 
Lords war in feinem hdusliden und Privatleben nur Milde, § 
wollen gegen Jedermann; er war treu in der Sreunbicbate, & 
mithig, thdtig beforgt fir die Bildung, den Wohlſtand und bas 2 erg 
Gutsbewohner, und ſeht woblthatig. Mit eigner Gefabr hat et einlt 
trofen das Leben gerettet. Das literarifche Valent unterſtuͤtzte ad) 
legenheit fand, vorgliglid) bei Irlaͤndern. auf feinen Math fi 
bie Sangweifen dec alten irifden Barden. In Dublin halfer aq 
ſellſchaft errichten, um diefe alte Sprade vom — zu 
einen Band ihrer Arbeiten Heraus, ging aber in ber Folge cin. 
vergniigen war ein Blumenflor, dem ex felbft gog; auch fix oat ot 
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Imalerei hatte er Sint und Geſchmack. — Als Redmer war ex bisweilen 
matt, unverftindlid) und twortreid), dabei unlogifd und in der Wahl des 
udé nicht allemal glidlid); allein ex hatte Patt, Zuverſicht, Scharffinn 
finfidt; oft, wenn ein wichtiger Mationalgegenftand ibn ergriff, erhob er 
it Kraft. Cin Meiſterſtuͤck war ſeine Rede (1808), die ftrenge Maßregeln 
bl, um den Aufftand in Srland yu unterdriiden. Auch als Lord blicd er 
Mitglied des Unterhaufes, um bier die Mafregeln ber Regierung gegen die 
ition gu vertheibigen. Feſt in feinen politifden Anſichten als Tory, gleich⸗ 
gegen Volksgunſt, wid er auch nicht ein Haar breit von feinen Beſchluͤſſen 
mn es darauf anfam, ber Regierung mehr Kraft und Starke gu geben. Un—⸗ 
t dieſes kuͤhnen und entſchloſſenen Willens benahm fic) nie ein erfter Minis 
gen bie Redner der Oppofition fo vetbindlid) und mild als er. Er vers 
Wes Harte und Perféntiche. Zugaͤnglich fiir Manner von allen Parteien, 
it ſtets bei edelm Anſtande hoͤflich, gefdllig, gegen Untergebene fanft, gegen 
e herzlich. Daher waren felbft feine politiſchen Gegner fae ihn als Menſch 
ngenommen. Sn den Verhandlungen gu Wien, Paris u. f. w. geigte ec 
viel Klarheit und Methode als Feſtigkeit; dabei erwarb er fid) durch Gite 
reundlichfeit allgemeine Adtung und Liebe. Gein anfprudlofes Beneh= 
fein Geift der Verſoͤhnung erleichterten die diplomatifden Verhandlungen 
m §eftlande, und unter den fremden Gefandten war nur Cine Stimme dare 
daf nie der Verkehr de8 englifchen Minifteriums mit auswartigen Hoͤfen in 
ſenehmen und freundlichen Formen ftatt gehabt, wie unter Caftlereagh. 
et fein oͤffentliches Leben ftimmen jest die meiſten Urtheile darin dberein: 
Pitt's Geif— zu haber, befolgte Lord L. deffen Syſtem mit ruͤckſichtloſer 
ge und Harte. Der Erfolg rif ihn mit fic fort, und er beurtheilte den Chas 
und die Entwickelung einer hodwichtigen Beit nidt ohne Befangenbeit, fo- 
alg ex in das Gewirr blendender Verhaͤltniſſe perfintid) eintrat, das wahre 
e Rationalintere(fe aus dem Auge verlor. Mod bemerkten feine Gegner, 
mit feinen Ginecuren gulegt ein Dienfteinfommen von 40,000 Pf. St. ges 
abe, Ant bitterften beurtheilten ihn die ,, Morning Chronicle’ und bie „Ti⸗ 
am feindfeligften Napoleon inf. Mémoires“, und Lord Byron im Vor⸗ 
ju der Fortf. feines ,Don Suan’. Sie gaben ihm Schuld, ec habe, durch 
Giang beſtochen, die Freiheit bes Feſtlandes, welche er einft obenbin „nur 
ewohnheits ſache“ nannte, und das Schickſal Staliens, Polens, Sachſens, 
18, Norwegens preisgegeben, Rußland und ſtreich auf Koſten des politi⸗ 
Colonial⸗ und Handelsintereſſe Großbritanniens erhoben und in England 
eiſt der Oligarchie hervorgerufen. „Als Miniſter“, ſagt Lord Byron, 
tt durchaus despotiſche Abſichten, verbunden mit der groͤßten geiſtigen Bes 
ſeit, die ſich je unterwand, bie Freiheit aller Lander gu vernichten“. 
ann”, ruft er aus, „wird e& Zeit fein, das Ende dieſes Menſchen gu bes 
wenn Irland aufhoͤren wird, den Tag feiner Geburt gu beweinen“. Aud 
iftlerengh’s ungroßmuͤthiges Verfahren gegen Napoleon als eine Folge ſei⸗ 
ren Anſicht und unbeugfamen Harte angefehben. Dagegen darf man nidt 
n, dag oft der erbitterte und unpolitiſche Widerftand feiner Gegner im Pare 
, foie die Wuth der britiſchen Rabicalen ihn mit Furdt vor Volksbe⸗ 
en erfuͤllte und ibn dadurch auf jene ſchroffe Dobe trieb, wo feine Anſichten 
Akergluͤck und Europas Frieden den Losmopolitifden Hoffnungen einer 
zeriſchen Begeifterung wenig entſprachen. Immer wird ihn jedody das edle 
jen, welches ex einft im Parlamente ausfprad: ,, Die Wahrheit fann nur 
hen rechtlichen und arfrichtigen Kampf der Meinungen gu Tage gefdrdert 
Der aufgetlartefte Miniſtet fann ohne Freiheit der Meinungen nidt gut 
— Bon feiner Gemahlin, Amalia, Tochter des Grafen von Budingham, 
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hinterließ ber Marquis feine Kinder. Gein Halbbruder, Charles Wiliam te 
Stewart, brit. Generallieut., cine Zeitlang auferordentlidjer Gefandter am pew 
fifden, dann bis 1823 Ambatfaderte am wiener Dofe, erbte von ibm ben Tat 
Marquis von Londonderry und feine Guͤter. Er heißt auch Graf Bone, oe 
mit der Erbin des verſt. Sir Henry Wane Tempeſt vermaͤhlt iff, und aie —X 
zu der Oppoſition gegen Canning's Miniſterium. 
Londoner Bank (Bank von England ), bie vornebmfte — 
Europa und die reichſte Geldcorporation in der Welt. — Schon ſeit dea ge 
fchritten bes engl. Handels unter Cromwell, nod) mehr aber feit der 
bes Hauſes Stuart (1660) zeigte fic) bas Beduͤrfniß, dem Credite der ei 
Handelshaufer in dem Gefammtcredite Mehrer eine Stuͤtze au verfdaffa: 
bem ertveiterten Waarenhandel fuͤhlte der einzelne Kaufmann das Bedi 
in feinen Magazinen niedergelegten und dort auf ben Kaͤufet wartenden V 
zwiſchen vermittel{t barauf ausgeftelter Wechſel oder durch — 
dung ſo zu realiſiren, daß ſein Capital durch anderweite Geſchaͤfte in 
fruchtbarer Bewegung bleiben konnte. Die vorhandene baare Muͤnze fat 
ploͤtzlichen Ausdehnung des britiſchen Handels in feinem Berhalenif, um 
fannte, gegen baé Ende des 17. Jahrh. eingetretene Verſchlechterung umd = 
rung der britifdyen Muͤnzen erſchwerte den Umlauf diefer unzureichenden Cede 
nod) mehr. Unter diefen Umftdnden war der Discont der Privatwedid, 
ber Zinsfuß uͤberhaupt zu einer unerſchwinglichen Hobe geftiegen: die § 
fonnte ihre Voraushesahlungs- und Creditgefchafte felten unter einem Sab 
20, 30, ja 40 Proc. zu Stande bringen, wozu freilid) aud) die Vera 
Krone waͤhrend des Swifchenreidhs und die Verſchwendungen Karis LL. 
Regterung und Handeléftand hatten alfo ein gleiches Intereffe, Har 
gnien, Greditvereinen und corporativen Verbindungen: des Geldintereffe® 
gu leiften. Mur die bamalige Unbeftimmebeit der politiſchen Verfalfung, 
fannte Habſucht det Krone und vielfaͤltige Gewaltftreihe machten jede T 
ber RMegierung an folder Verbindungen bedentlidh. Die ** 
folgte; Maria und Wilhelm Ll. beſtiegen capitulationsmeife ben The 
und Gigenthum wurden befefligt; die Verdindung Englands mit t 
feiner hidhften Handeleblithe ſtehenden Holland regte woblthatigen 
und fo fam 1694 der Plan einer Leip - und Zettelbank gu Stande- 
fon, ein Schotte von grofen faufmannifchen Cinfidten, und Didar . 
nachheriger erſter Bicegouverneur der Bank, gelten flr dte — 
fer Hauptſtuͤtze bes britiſchen Credits. Cine Geſellſchaft von Rar — 
vermittelſt Actieneinlagen gu 100 Pf., vom 21. Juni bis den 2. uti ove 
Fonds von 1,200,000 Pf. St. Diefes Capital wurde der Regierung aS 
Binfen und weiterer fabri. Prdmie, unter d. Titel: Verwaltungskeſten oom 
Pf. St. auf 11 Fabre bis sum 1, Aug. 1705 vorgefchoijen; nach dele 
zeit follte einjaͤhrige Aufkuͤndigung eintreten, und mit Ruͤckerſtattung 
von Seiten der Regierung follten fammtlide, beiderfeits daran geknuͤpfte 
gen erldfden. Die von der Regierung ber das Darlehn erhaltenen Oo 
(stocks) und beren von bem Parlamente verbiirgte oder fundicte Binfen,s 
bie Einkuͤnfte beftimmter aren angewiefen waren, bildeten die Gruedi 
Bankgeſchaͤftes. Die auf foldem Grunde ausgefteliten Noten folten gf 
gegen Wedfel, Gold, Silber und andre Waaren ausgegeden und da 
wol bem Privatcredite ber Grundbefiger, Fabrifanten und Kaufleute auh, 
Mangel an Geld und fiderer Muͤnzwaͤhrung abgeboifen werden. Fue 
Regierung geleiftete Darlehn wurde der Bankgeſellſchaft unter Zuſtin 
Parlamenté auf den verabredeten Zeitraum ein Freibrief (charter) b 
nad) derfelben alle Rechte einer Corporation, auc) die Erwerdung ven f 
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inden und anderm Eigenthume, geftattet wurde. Ihr eigentlider Wirkungs⸗ 
s follte auf ben Handel mit Wechſeln und edeln Metallen und auf Pfandvers — 
ungégefddfte beſchraͤnkt fein, daber ihe nur der Verkauf der Erzeugniſſe ihrer 
indſtuͤcke und der verfallenen Pfdnder erlaubt, bagegen jeder anderweite Waa⸗ 
andel unter ber Strafe des dreifachen Werthes unterfagt tar. Ebenſo follte 
nit bem Belauf der dreifachen Summe verfallen fein, wenn fie ſich ohne Bee 
igung bes Parlamenté mit ber Regierung uͤber ben Ankauf von Kronlandereien 
Gerechtfamen, ber Vorausbezahlung von Eintanften oder irgend ein Dare 
zgeſchaͤft verftindigte. Dies war das erfte Privilegium der Bank, welches here 
mehtmals vermiteelft weiterer Darlehne an die Megierung ober Herabſetzung 
fruͤher bewilligten Zinfen verlangert worden, und dermalen bié 1833 rechtskraͤf⸗ 
befteht. Die Rechte der Grundftidenerwerbung, fowie ber Pfandverleihung 
n Waaren find faft unbenuge geblieben; die Bank ift, ungeadhtet des erften 
purfes, niemalé ein Leibhaus getwefen, fondern ber Wedhfeldiécont und der 
bel mit Gold und Silber wurden ihe Hauptgeſchaͤft, und Sedermann erſieht 
bec erſten Anlage diefer Anftalt, wie diefelbe fid im Laufe dex Zeiten au der 
m iver Functionen, gu einer allgemeinen Geldagengie ber Megierung bei allen 
Credits und Anleihegeſchaͤften und gu einem Generalsahlamte derfelben bere 
ben mufite. Die innere Verwalting der Bank ift folgende: Feder, der mit et 
Actiencapitale von 500 Pf. St. oder daruͤber Antheil nahm, erhielt eine 
ume in ber Generalverfammiung, aué deren Mitte der Borftand der Bank 
bit wurde; Reiner aber, wie groß aud) fein Antheil fet, follte mehr als Cine 
me fahren koͤnnen. Dee erwaͤhlte Vorftand follte aus einem Gouverneur 
nindeftené 4000 Pf. St. Actieneinlage, aus einem Vicegouverneur von mins 
is 3000 Hf. St. und aus 24 Directoren von 2000 Hf. St. beftehen; min: 
8 13 anwefende Mitglieder diefes Vorſtandes, die beidben Gouverneure mit 
ſchloſſen, follten allemal zur Faffung eines giltigen Beſchluſſes erfoderlich 

Die Dividende forte jede Verdnderung in der Grundeinrichtung der Bank 
‘hut von einer Generalvetfammiung beſchloſſen werden tinnen. Die Bank 
in ben fritheften Zeiten zweierlei Papier in Umlauf: zinſentragende Obliga⸗ 
unter d. Mamen der Siegelſcheine (sealed bills), weldhe einen betrddtliden 
abwarfen, und eigentliche Banknoten (cash notes), von denen nur diejeni⸗ 
welche 20 PF. Se. uͤberſtiegen, verjinft wurden. So vorfichtig man in der 
abe biefer Paptere su Werke ging, fo zeigte fic) dod bald, daß ein zur Ethal⸗ 
et Bank wefentlider Umſtand dberfehen worden war. Keine Privat + oder 
fide Bank tann obne ein fetes Muͤnzſyſtem auf die Dauer beftehen, das 
engl. Muͤnzweſen war in dec griften Verwirrung, und wenn aud) det 
ffinn eines Newton zu deffen Berichtigung aufgeboten tourde, fo ftdete bis 
nidjtédeffoweniger die ganz zertragene und verfaͤlſchte Umlaufsmuͤnze alle 
aͤnniſche Vethaͤltniſſe. Die Bank hatte bet Ausfertigung three auf Sicht 
wechſelnden Noten bie ſchlechte Silbermuͤnze nad) dee gefeglichen Bewers 
md Guineen ju 30 Schilling angenommen. Nachdem dad Parliament 
wpraͤgung der Silberminge beſchloſſen hatte — eine Mafiregel, dle gu ihrer 
brung mehre Jahre erfoderte — wollte Niemand die alte, ſchlechte Muͤnze 
Eingabe feiner Mote von der Bank jurhdnehmen; die Umprdgung kennte 
e vermehrten Nachfrage nad) baarem und gutem Gelde an der Bank nicht 
nt Schritt halten; ein allgemeines Miftrauen in die neue Anftalt verbreicete 
te Directoren muften zwei Mal die Actionnairé gu Hilfe rufen und fie gu 
jedesmaligen Zuſchuß von 20 Proc: zur urfpringliden Einlage beftimmen; 
eftoweniger genuͤgte det baare Vorrath nicht; die eingehenden Noten konn⸗ 
ic theilweiſe mit 10 Proc. fede 14 Tage abſchlaͤglich, zuletzt gar nur mit 3 
n 3 Monaten realifict werden; es blieb fein Ausweg, als die eingehenden 
Bex. Siebente Aufl. Bd. VI. 42 
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Moten mit Siegelfdheinen von dee oben erwaͤhnten verzinslichen Uet eins 
So geſchah es, bag die Bank 1697, 3 Fabre nad ihrer S , 100 
ber merkwuͤrdigen Rrife, die fie in unferh: Tagen uberftant hrem 
gange nahe war; ihre Noten wurden im oͤffentlichen Beate me : 
cont von 15 — 20 Proc. angenommen. Es erfolgte eine U ung 2 
ten des Haufes der Gemeinen; man uͤberzeugte fic, dab ber Miger bit 
nidht in tbertriebener Ausgabe der Papiere, fondern in dem bef rt 
fall des Mationaleredits feinen Grund habe, und daf, unr auf beiden S 
zuhelfen, die Grundmacht dec Bank verſtaͤrkt werden muͤſſe 
verordnete demnach eine Erweiterung des Bankcapitals —— | 
nung, nidt in baarem Gelde, fondern gu + in umlaufenden Schatt 
und + umlaufenden Banknoten, und vecldngerte zugleich das Privilegium 
auf weiteres Jahre bis gum 1. Aug. 1710, mit der Erklaͤrung bag 
VGankverbindung diefer Art geftattet werden folle. Dieſe Maßregel batt 
lichſte Wirkung; ftatt gehoffter 3,600,000 Pf. St. wurden 5 

Pf. St. unterzeichnet, jedoch dadurch 2,000,000 in Bantnoten 
Schatzkammerſcheinen dem Umlauf enthoben; hiermit ward 
Quelle gehemmt; gute Staatsdfonomie und die vollendete Umpr 
boben bas offentlidje Vertrauen, und mit dem Eintritte beé neuen 
Gredit der Bank; ungeadhtet der durch den ſpaniſchen Erbfe : 
tingeren Kriſe dauerhaft befeftigt;s die Regierung einer⸗ und bie 9 
feits fuͤhlten mehr und mehr die Unentbehrlichkeit —— 
Großen des Reichs, die Herzoge von Marlborough, Sommer 
A. unterſtuͤtzten fie mit ihrem perſoͤnlichen Credit. SHinfort 
welche bie Nation von Außen bedrohten, augenblidliche Verlege a 
herbeifuͤhren; die merkwuͤrdigſten Kriſen dieſer Art waren die vom 174 
fondere die von 1797. Die erftere ward durd) die Unternehn 
Prdtendenten nad) Sdottland und deffen anfanglide Fortiehritte 
Bank ward um die Cinldfung ihrer Noten beftirmt, und alle K 
winnung, Zablung in kleiner Silbermuͤnze und aͤhnliche vergdger 
vermodyten nur den Andrang des Publicums gu vermehren. Dies 
26. Sept. d. J. — einem deßhalb in der Gefchichte des neuen € 
geflidjen Tage — eine Gefellfchaft von londoner Bank und K 
Erfldrung, daß fie die Banknoten dberall an Zahlungsſtatt a 
felbjt gu deren vereingelter Mealifation aus allen Kraͤften beiteagen 
Individuen unterzeichneten dieſe Erklaͤrung; das Gedrdnge an der 
ſchwunden und ihr Credit vollſtaͤndig wieder —— hire 
Gelegenbeit sum erften Male eine gewiffe, von den t men 
unabhaͤngige Centripetalkraft des Credits und eine Sicherit 
Geldintereffe, welche, fallé die in der Natur des Welthandelé unb 
talle liegende Centrifugalfraft zu allen Seiten mit —— Bor 
tourte, cin Geldfyftem herbeifiihren fonnte, deffen Erſchi 
intwiefern England felbft in feinen Grundfeften wankte 
ben folgenden 50 Jahren das Gntereffe der Bank mehr und tt e 
der Regierung und jedes einzelnen Handelshauſes von England 
iſt eine Wechſelverbuͤrgung jedes einzelnen Hauſes * 
burch jedes einzelne Haus zu Stande gekommen, die es Wein 
dieſe große Anſtalt und England mit ihr ihre letzte und gt rife 4 
ſtehen finnen. Das der Dividende untertworfene. A 0 7 
fic) in dem erften Sabrh. ſeiner Entftehung, von 1694 — 4 794, 0 
ſpruͤnglichen 1,200,000 Pf. St. auf 11,642,400 Df, St. echoben. Dat 
geſchaͤft der Bant, die Discontirung guter Wechſel verte St 
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ne Buͤrgſchaft in fic); ebenfo die Geſchaͤfte mit ber Regierung, weil die Bank 
r geleiftete Zablungen und Vorſchuͤſſe entmeder unmittelbare Vortheile, die Bers 
agerung ihres Privilegiums, eine Dantieme von 450 Pf. St. fie jede Million, 
‘fie als Zablamt der Megierung vertwaltete u. f. f. bezog, ober durch bas Anſehen 
$ Parlamenté, durch ſichere Unterpfander und durch die Fundirung ihres Gutha⸗ 
18 gededtt war, Das wirkliche Vermdgen der Bank (nad) Colqubhoun’s Angabe 
malen 25 Mill. Pf. St.) war fo ſicher geftellt, daß eine voͤllige Unbekanntſchaft 
t ihrer innern Einrichtung dagu gehdrte, um ihre Sicherheit gu begweifeln. Se 
Jtommener aber das inldndifche Geldſyſtem wurde, welded auf den Operationen 
‘Bank von England berubte, und je unabhdngiger ihre Hauptzahlungsmittel, 
Bantnoten, von dem Zu- und Abftrdmen ber Gold: und Silbermaffen wurden, 
ſo groͤßer erſchien bie Gefahr, daf England und die Bank einmal unter dem 
ange duferer Weltbegebenheiten von allen baaren Gelbmittein entbisft, und das 
td fowol in politifdyer alé kaufmaͤnniſcher Hinſicht von der uͤbrigen Welt abges 
nitten werden finnten. Deßwegen war das Hauptaugenmert der Bank die Er⸗ 
tung der baaren Borrdthe im Lande und in ihren Koffern. Es reichte nidht hin, 
| fie mit ben erfoderlidhen Borrdthen verfehen war, wenn die Circulation des 
ides vertrodnete, teil ber Mangel auf dem Markte unmittelbar auf ihre Koffer 
vittt und felbige geleert haben wuͤrde. Diefer widhtige Umftand, eine Folge der 
ſchen der Ban€ und bem Handelsftande beftehenden Verbindung auf Tod und 
en, darf nicht iberfehen werden, wenn man bie Krife 1797 richtig beurtheilen | 
. Dev 1793 ausgebrochene Krieg gegen die franz. Revolution hatte an Ko— 
, Gubfidien, Wiedererftattung des Werthes genommener neutraler Schiffe u. 
tine grofie Ausfuhr baaren Geldes in Muͤnzen und in Barren veranlaft. Der 
is ber Goldbarren war ſchon tm Oct. 1795 um 3 —4 Proc. Aber den Muͤnz⸗ 
is geftiegen, dadurch eine Prdmie auf das Cinfdmelgen und Ausfiihren ber 
ldmuͤnzen gebildet, und demnach die Auswanderung bes groͤßten Theiles derfel- 
ju beforgen. Der baare Umlauf von England beftand in Gold; Silbermiin: 
wurden nur gum Auswedfeln der Guineen verwendet. Schon im Dec. 1794 
linmten die Bankdirectoren Heren Pitt mit ihren deffallfigen Beforgniffen, be- 
offen ihre baaren Zabhlungen auf fidjere Papiere der — zu beſchraͤnken, 
gaben jedes Mal mit aͤußerſtem Widerſtreben nur der Erwaͤgung nach, daß 
Eriſtenz Englands ſelbſt und ihre eigne auf dem Spiele ſtand, wenn die alte 
bindung zwiſchen ber Megierung und der Bank gerade im Augenblicke des Krie⸗ 
und ber Gefabr abgefchnitten tourde. Die Summe, uͤber welche die Bank mit 
Regierung in Verrechnung ftand, hatte im Anfang 1797 74 Mill. uͤberſtie⸗ 
5 bie Summe der umlaufenden Banknoten betrug damals 8,640,000 Pf. St.; 
en unter 5 Pf. St. wurden damals nod) nicht ausgefertigt. Die Drohung 
tfranz. Qandung, Unruben in Ferland und felbft auf den Flotten verbreiteten 
panifdes Schrecken im Innern des Landes; Jedermann wollte fid) in baaren 
tath fegen. Bei den uͤbrigen (jegt 5) octroyicten (chartered) Banfen und bet 
1 Provinjialbanten (country banks, Privatunternehmungen in den Provin- 
bie fid) wie Planeten um das grofe Gentralinftitut der Bank her gebildet 
m und deren Anzahl fid) dor kurzem auf 866 belief) wurden die umlaufens 
Noten prafentirt; diefe foderten Baarfendungen von ihren londoner Correfpons 
en, und diefe Legtern drdngten an die Bank von England; die Anzahl ber 
fentationen bei der Bane ftieg nach dem 20. Febr. 1797 von einem Tage gum 
mum das Bierfade. Am 24. ftellte die Direction Herrn Pitt die fuͤrchter⸗ 
Lage der Dinge vor und jeigte, daß ohne unmittelbare Hilfe das gefammte 
lungsgeſchaͤft fie die Regierung in Stodung gerathen muͤſſe. Dee geheime 
h wurbe berufen, dem der Rinig felbft prdfidirte, und nad) einer langen De- 
e ein Befehl an die Bank beſchloſſen, wonach diefelbe mit den — Zahlun⸗ 
42 
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gen auf fo lange einzuhalten habe, bis bas Parlament die zur S ieherfielany tet 
allgemeinen Credits erfoderlichen Befcalirffe gefaßt haben Dit 
ber Bank pubdlicicte diefen Befehl am 27. Febr., und Faum war ec betas 
ben, als aud) {don 3000 der erften Banquiers und Kaufleute, u 
bes Lordmayors von London, einmithig erklaͤrten, daß fie bet jeter § 
noten fie baares Geld annehmen, auc) bas Huferfte en on, n | 
ihre Ausgaben in Banknoten gu beftreiten; eben diefe aben bie 
lichen Mitglieder des Geheimenrathes, und nad einer fluͤchtigen F 
zwei Mal 24 Stunden war die grifte Gefahr, welche England jemals 
uͤberſtanden, daß alle Gefdhdfte ihren Gang rubig fortfegten. Cina 
und untritglides Gefuͤhl im Handelsſtande, ſowie ſpaͤterhin bei dent 
Eroͤrterungen diefer grofen Angelegenheit im Parlamente, 
britiſche Handel gerftirt fei, wenn die discontivende Vermittelung vet & 
hore ober aud) nur betrdchtlid) beſchraͤnkt werde; 2) daf der Stantéc 
chen fei, wenn die Bank ihre Disconticung ficherer — 
beſtand der Verkehr der Regierung und der Bank) einſtelle oder anh m 
3) daf bie baaren Zahlungen der Bank den Bewohnern — 
gute kaͤmen, indem fie, bei ber Gemeinſchaft bes Schickſals gt 
feiner Bank, aus denfelben Gréinden, wie aus den Koffern der F 
land wandern wuͤrden; 4) daß alfo England mehr damit sit 
Bank beftehe, als daß fie auf Roften ihrer Exiſtenz ihre ange 
verpflichtungen erfitlle, an welder Faͤhigkeit uͤberdies Riemand 4 
bie burd) die Bank verurfadte, ſolidariſche Panbetoerindung 94 
ſchlechthin unerſetzlich, die aus bem Gelbmangel herrithrende 3c 
aber ein voritbergehendes Libel fei; 6) daß die Bank und die ebetn J 
rung ber britiſchen Geſchaͤfte aber gleid) weſentlich, cer jedoch tie bs 
diefe nur Nebenfache feien; 7) daß die Unterbredung der Sablungen an 
von England das cingige Mittel fei, um dem A des Goldes ¢ 
wirken, weil nur die Bank jene angichende Kraft befise, welche in dem 
Zeitpunkte die erfoderlichen Gelbvoredthe herbeifthaffen tinne. Fm die 
entſchied bas Parlament in feiner Acte vom 3. Mai d. J. fiir die R: 
ber baaten 3ablungen, die bis 1821 fortgedauert hat. one * 
Staatsmaͤnner haben jedoch dieſe Maßregel als unnoͤthig und 
(S. Lowe ,,liber den Zuſtand von Großbritannien“, - von £ 
und die Anm. und Abh. des überſ.) Dagegen behaupten Bndee, be 
noten alg Nationalwaͤhrung, ungeadtet ihrer durch das X 
Geldes nothwendig gewordenen zwei⸗ und dreifachen Berr z mich 
worden feien, fondern daß fie nur im Verhaͤltniß scare bas 3 Kustant 
unter d. Namen der Continentalfperre befannte Blokade von Engtan < 
blickliche Herabwuͤrdigung auf dem Continentalmarkte erfabren Bi 
nur alg ein voriibergehendes Kriegsereigniß anzuſehen fet. Gin Ge 
in fid) felbft beftand, konnte fo wenig alé cine Nation, die auf fe i 
zu Grunde gerichtet werden. Dergeftalt nun ift die Bank von England! 
und Sdlufiftein feiner gangen Haushaltung, fowie das Parl 
ftein feines rechtlichen und nationalen Daſeins; und fowie im g — 
innere Sicherheit des Charakters und nicht die dußern Beg 
ben Mann machen: fo macht die innere geprifte Sindung alle 
burd bie Bank, und nicht die Maffe der t baaten Mittel, den € 
thum von Grofbritannien. le im J. 1825 bie — 
den fremden Anleihen und die Überfuͤllung des — 
fernt, den Credit erſchuͤttert und eine Kriſis im Umlauf —* 
Folge gehabt hatten, bewaͤhrte fic aufs neue der britiſche S 
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1 Grogbritanniens Grife. Die Bank und dee Handelsfiand fleliten bas Ver⸗ 
uen und den Umfag im Verkehr wieder her. Dabei famen mance Gebrechen 
Bantwefens im Parlamente gue Sprache. Die Landbanken batten naͤmlich 
ch dad Audgeben vieler Cinpfundnoten die Circulation’ geſtoͤrt. Daher fegten 
Minifier (Canning, Peel u. A.) im Maͤrz 1826 es durch, dag vom 5. Febr. 
29 an den Landbanten die Befugniß genommen wird, Noten von Cinem 
und aussugeben, wodurd ein alter Krebsſchaden im engl. Gelbumlauféefyftens . 
igerottet merden wird, indem alsdann aud) Silber — neben dem Gold, bas big: 
allein Landesmuͤnze iff — redhtliden Zahlungswerth erhalten mug; disher 
rman gefeglic nur zwei Pf. St. in Silber bei Zahlungen gu nehmen gendthigt. 
[ diefer Gelegenheit nannte Liverpool im Oberhaufe das engl. Bankſyſtem wi- 
innig, Er wuͤnſchte, daf die Bank von England ſelbſt Huͤlfsbanken errichtete, 
hoffte, daß, wenn fie died nicht thaͤte, fie nicht die Erneuerung ihrer Privile- 
tim J. 1833 erlangen wuͤrde. 
Longdhamy, ein Vergnuͤgungsort fir die vornehme parifer Welt, am 

ten Ufer der Seine, unterhalb bee Hauptftadt in einem Winkel gelegen, wels — 
t ber Fluß bildet; einſt ein Monnentlofter, welches Iſabelle, Schweſter Kinigs 
wig LX. (des Heil.) ftiftete, wohin fie ſich im (pdtern Jahren zuruͤckzog und wo 
en 22, Febr. 1269 ibe Leben beſchloß. Das Kloſter trug damalé den Namen 
baye de ’-humilite de Notre-Dame, und der Glaube der Beit fchried den Ge: 
len der bafelbft ruhenden Iſabelle große Wunderkraͤfte gu, was Veranlaſſung 
daß Leo X. 1521 die Stifterin des Klofters felig ſprach. 116 Fabre {pater 
then, mit Urbans VILL. Erlaubniß, die nocd) von Iſabellen im Grabe ſich befin- 
ben Knochen in Gegenwart bes Erzbiſchofs von Paris gefammelt und, gleid 
ern Reliquien, in Gold und Silber gefaft. Außer diefer Stiftesin der Abtei 
Longhamp ſtarben dafelbft nod zwei Pringeffinnen von Frankreich: Blanka, 
Philipps bes Langen (welder Koͤnig gleichfalls an diefem Orte f. Leben endete, 
3. Jan. 1321), und Fohanna von Navarra. Wor ber Revolution war Long: 
inp befonders dex Tummelplag der vornehmen Parifer und der Englander. Daf 
ide reiche Briten fonft an den Tagen, wo es gleidjfam zum guten Tone gehoͤrte, 
bort eingufinden (Mittwod, Donnerstag und Freitag der Oſterwoche), ben 
ué fo weit trieden, bet ihren Spazierfahrten nach Longchamp ihre Pferde und 
genrdder mit Silber befchlagen zu laffen, wird von Manchen nod jest ald Zei⸗ 
der Trefflichkeit fener Zeit angefuͤhrt. In den erſten Jahren der Revolution, 
wend welcher die Abtei Longchamp, wie alle Kloͤſter Frankreichs, aufgehoben und 
Theil demolirt wurde, Harte ber Glang diefes Orts gaͤnzlich auf; als aber uns 
em Conſulate der Reichthum es wieder wagen durfte, fic oͤffentlich gu geigen, 
wlam aud Longdamp fein alted Anfehen wieder und wurbe von neuens der 
tgenheitsort fie bie parifer Damen, um daſelbſt, wie ehemals, ihren Schmuck 
Schau gu tragen. Die Tallien und Recamier waren damalé die Sterne an 
m Dug: und Sdhinheitshimmel. Unter der kaiſerl. Regiecung nahm jedod 
Slang von Longchamp wieder etwas ab, theils veranlafit durch Napoleons Miß⸗ 
n an den leeren Schaulegungen eines eiteln Wolkes, theils durch die fortwaͤh⸗ 
en Kriege, welche eine Menge reicher Juͤnglinge von ber Hauptftadt entfeenten. 
h ber Meftauration hirten die Promenaden nad Longdamp faf— gang auf. 
ſeit einigen Jahren hat diefer Ort wieder angefangen, ein Verſammlungsplatz 
die ſchoͤne Welt von Paris gu werden; der alte Glanz iff aber bis jetzt nicht 


ergekehrt. 

Longhi (Joſeph), Kupferſtecher, geb. 1768 tm Kirchenſtaate, tam waͤh⸗ 
der politiſchen Erſchuͤtterungen Italiens nach Mailand (1797), wo er ſich 
h die Kunſt ſeines Griffels bekannt machte und als Zeichner den beruͤhmten 
tghen uͤbertraf. Kein lebender Kuͤnſtler verſteht in ſeinen Stichen bas Fleiſch 
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mit folder Lebendigkeit wiederzugeben wie er. Er iſt Meiſter in je 
Stichs, ordnet aber feine technifde Wiffenfchaft frets dem —— 
der freien Stichmanier, in welcher ſich Radirung mit kalter Radel ve 
trifft er felbft die fribern grofen Mteifter. Dierher gehoͤren f. 
Rembrandt, und Dandolo, nad Mettrini. Seine nad) Correagio ¢ 
dalena bringt mit einer fajt unglaubliden Treue die — — 
der Vinten des bewunderten Originals durch den Grabſtichel ur 
Ebenſo vortrefflich iſt ſ. nach einem Gemaͤlde von Albano geſtochene 
fie in einer Muſchel auf den Wellen ſchwimmt. Seine Vifion —* 
Rafael, iſt von großer Vollklommenheit. Aud) die von ihm ¢ 
lungen, wie 3. B. die nad bem 1. Buche der Ovid’ fthen , Mets 
Pan verfolgte Spring (ein Werk, welches 2. 1814 vollendete), erwarhen 7 
Beifall aller Kenner. Sein neweftes Werk, Mafael’s Sermébun bb J 
frau, iſt des beruͤhmten Originals wuͤrdig und eins der erſten B 
Deri hat daſſelbe nach L.'s Zeichnung 1824 lithographirt. —** 
bie £. von f. „Geſchichte der Kupferſtecherkunſt“ befannt gemacht hat, * 
aud einen Namen unter den Literatoren dieſes Fachs erworben. in 
maligen Bicefdnig von Stalien, Eugen Beauharnois, wurde & 3 
Kunftafademie su Maitland ernannt, wo er bereits mebre treffliche S 
hat; auch befam er von diefem Firften den Orden der eifernen Krone. ~ 
Longimetrie, ſ. Geometric. 
'  Longinus (Dionyfius Caffius), ein platonifcher Dhilofopb 
ter Redner aus der Mitte des 3. Jahrh. nad She. Cinige glauben, 
Emefa in Syrien gebiirtig gewefen; nad) Ruhnken war Athen 
Sein Hauptftudium wandte fid) auf die griech. Literatur; gu Wlera 
u. a. O. horte ex die beruͤhmteſten Gelehrten. Er hatte die ſtoiſche 
{che Philofophie ſtudirt, ward aber hernad) ein fo eifriger Anhang 
ſchen, daß er den Geburtstag ihres Stifters alle Fabre mit einem € 
Ein ganz vorzuͤgliches Studium hatte er jedod) auf Sprachkunſt, 
fambeit und Alterthimer verwandt. Auf dem Ruf der Kinigin 3 
nad) Palmyra, um fie in dev griech. Gelehrfamécit gu unterrichten und 
zu erziehen. Zugleich ward er von ibe in Staatégefhaften gebraucht, d 
aud) in bas Schickſal diefer Kinigin verwidelt. Denn als die vom F 
gefangene Zenobia nur dadurch ibe Leben retten fonnte, daG fie ihre Ti 
deckte, wurde L., als der vornehmfte unter ihnen, ergriffen * bin 
hauptet. Cr erlitt ben Tod mit aller Standhaftigheit eines 5 
Schriften, rworunter fid) arch einige philofophifde befinden, ift 
verftimmelt, ſ. Werk „Vom Erhabenen” vorhanden, worin er mit be 
kritiſchen Gefiihle die Natur des Erhabenen in Gedanfen und Sire 
Regeln und Beifpiele vortrefflich erldutert. Die beſte Ausg. d 
und Rubnfen (Orford 1778), die neuefte von Benj. Weiste 
gute deutſche Uiberfepung haben wir von Schloffer (1781). 
Longobarden oder Langobarden (Cinige leiten 
pon den langen Barden, d. i. Spießen, durch welche fich diefes VB 
nordifden Stdmmen unterfchieden haben foll; Andre vow der la 
bem Strid) an beiden Seiten der Elbe, vom Lineburgifdhem bis ina 
ſche, den fie urſpruͤnglich bewohnten), ein deutſches (nad Paulus z ! 
dinaviſches) Volk vom Stamme der Hermionen oder Guevert, —** 
Iſtaͤvonen wohnte. Ihre aͤlteſten Sige waren auf der Dftfeite be 
oͤſtlichen Theilen des Farftenthums Luͤneburg und in dec Wlemacky ode 
nannten Barden: Gau, der hoͤchſt wahrſcheinlich von ihnen den Tame 
fand fie Tiberius auf feinem Suge gegen die Elbe und kaͤmpfte 
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aͤhlte, Tiberius habe fie bis hinter die Elbe vertrieben, aber Vellejus Patercuins, 
felbft ben Zug mitmachte, weiß nichts davon. Nachher findet man die Longo- 
den im Bunde mit den Marcomannen unter Marbod. Als diefer aber gu des⸗ 
iſch herrſchte, ſchlugen fid) die Longobarden zum Gunde der Cherusfer. Aud) 
inen fle damals ibre Sige an der Elbe verlaffen und fid) ndber an die Cherusker 
ogen zu haben. Nachdem Legtere durch eine Reihe von Unfallen geſchwaͤcht wor- 
‘waren, benugten dies die Longobarden, um fid weiter ausgubreiten und die 
nruster zu demuͤthigen. Hierauf befesten die Longobarden alle Wohnplaͤtze der- 
en an dec Nordfeite des Harzes und wurden bas maͤchtigſte unter den dortigen 
fen. Den Nachrichten des Ptolemaͤus zufolge, treffen wir fie nun zwiſchen 
Wefer und dem Rheine, in den Ldndern der ehemaligen WAngrivarier, Zuban- 
, Marler und Cheruster, oder, nad) unfern Charten, in dem grofiten Theile von 
be, dem ſuͤdlichen Stride des Bisthums Muͤnſter, in der Grafſchaft Recklings⸗ 
ifen, bem noͤrdlichen Theile der Grafſchaft Mark, Ravensberg, Lippe, und dem 
dlichen Theile des Firftenthums Katenderg bis an den Steinhuder- See, in 
1 Derjogthume Wolfenbuͤttel, dem Hochſtifte Hilbesheim und im ſuͤdlichen 
tile des Fuͤrſtenthums Luͤneburg, der von der Aller und Leine eingeſchloſſen wird. 
diefen Wohnſitzen erhielten fie fid) fo lange alé herrſchendes Volk, bis der aus 
talten Cheruskerbunde neu entftandene Franfenbund die alten Rechte der Che- 
fer gegen fie wieder geltend machte, und fo nach aller Wahrſcheinlichkeit die Lon⸗ 
arden mieder in ihre alten Sige an die Elbe zuruͤckdraͤngte. 200 Sabre lang 
le man dann von ihnen nichts weiter, bis fie am Ende des 5. Jahrh. wieder 
der Nordfeite der Donau auftraten, und, nachdem fie von dem griechiſchen Kai- 
Juftinian 1. einen Theil von Pannonien erhalten Hatten, unter ihrem Konig 
vin (566) dem Reiche der Gepiden in Siebenblirgen mit Hilfe der Ava- 
tin Ende machten. Dann eroberten fie in turger Beit, weil fie wenig Wi⸗ 
land fanden, unter eben diefem Kénige, in Vereinigung mit 20,000 ausgewan⸗ 
en Sadfen (568) gan; Ober⸗Italien (welches nunmehr das Reid) der Longo- 
den ſpaͤterhin bie Lombardei [f. d.] genannt wurde), nebft einem grofen 
tiledes mittiern Staliens. She Konig Liutprand, ein Regent von grofen Cigen- 
fin, breitete (713—726) das longobardifde Reich im mittlern Italien nod 
fet aus. Als die Longobarden aber ben Pdpften gu furchtbar wurden, riefen 
t die fraͤnkiſchen Koͤnige gu Hilfe, und fo geſchah es, daß Karl d. Gr, den longo- 
difhen Konig Defideriués (774) in Pavia, nach einer Gmonatl. Belagerung die- 
Stadt, gefangen befam und dem longobardifdyen Neiche cin Ende machte. 
Longwood, ſ. St.-Helena. 
Longus, Verf. eines griech. Schaͤferromans, welder die Liebe bes Daphnis 
der Chloe erzaͤhlt, lebte wahrſcheinlich sur Beit Theodofius d. Gr. Won feinen 
ingumftinden ift nichts befannt, nod wird er von irgend einem Alten ertodhne. 
n Werk ift durch Didtung, Darftellung und Sprache angiehend. Die ditern 
ig., unter denen die Villoifon’ fade die befte ift, enthalten das Werk nidt fo voll- 
dig, wie wir es durch Courier (Paris 1810) erbielten. Dieſer exgdngte aus 
t Florentin. Handſchrift eine bedeutende Like, beging aber die Unvorſichtigkeit 
Schaͤndlichkeit, nach genommener Abſchrift die Seite der Handſchrift, welche 
Etzaͤhlung enthielt, durch einen ungeheuern Tintenfleck unleſerlich zu machen, 
hen Fleck der mit Recht daruͤber entruͤſtete Bibliothekar del Furia im Kupfer— 
nebſt einem Bericht des ganzen Hergangs, dem Publicum vor Augen gelegt 
(deutſche Überſetz. v. Paſſow, Leipz 1811, 12.). 

Loos (Daniel Friedrich), Medailleur, geb. gu Altenburg in Sachſen 1735, 
als eine huͤlſloſe Waiſe gu dem Hofgraveur Stieler in Altenburg. Dieſer 
ter hielt aber ben talentvollen L., der ſchon auf den Maͤrkten als geſchickter Pets 
inftecher. bemerkt wurde, aus Beſorgniß, ſich von ihm uͤbertroffen gu ſehen, ab⸗ 
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fichtlich zuruͤck. Endlich verlor &. die Geduld und ging, 48 * 

nad Leipzig. Ein Muͤnzſtempelſchneider, Ludwig, gab 

aber abſichtlich zu verheimlichen. Die neuen Stempel vertiethen + 

funfifertigere Hand, und die mit Ludwig ungufriedenen Behoͤrden 

gen 2. deffen Stelle an. Der redliche Mann weigerte fic, iden 

wenn Ludwig nicht beibehalten wuͤrde. Man gewaͤhrte feine Z 
der Leipsiger 





























Anfang des Tjdhrigen Krieges machte den Arbeiten in der 
haupt cin Ende. L. beſchloß als Petichierftecher gu veifen und. 
fuden. Auf eine falfde Nachridjt von deffen Bode, — ert 
Schweiz auf und ging nad Gattingen, um nad England 
Giid ju finden hoffte. Aber cine Bande von —— 
Androhungen in ihre Verbindung gu treten noͤthigen wollten, 
Helmſtaͤdt gu fluͤchten; hier fand ee am Prof. Haͤberlin — 
deſſelben brachte ihn nad) Magdeburg, wo er Bekanntſchaft im der dort 
machte, fodaf ihm 1756 die Muͤnzgraveurſtelle dbertragen ward. Die 
war damals fehr beſchaͤftigt, und £.’6 Talent, die Mausftemmpel 
darzuſtellen, alé waren fie aus Einer Matrize, wurde vielleicht 
biefe Muͤnze in noc groͤßere Thatigheit au fegen. Nur durch 
im Maſchinenweſen, die 2. in Magdeburg, von den andern Beam 
anbrachte, ward dieſe Thatigkeit moͤglich. L. fihrte die Methode ded 
cin, die den deutſchen Muͤnzern nod fremd war und die ex ſeibſt echt mm 
Angaben wieder erfunden. Allein ungeadtet feiner Thatigheit x 
bet bem wenigen Nebenerwerbe feine Lage als Familienvater. 
Muͤnze ward aufgehoben, und 2. mit d Wartegelde 
Gr ruͤckte in die Stelle eines Medailleurs ein; als Medaiieur aber { 
sutreten, tourde ihm durch mifigiinftige Obere verveigert. Da & 
Kenntnif ter Mechanif. Berliner Fadrifanten wuͤnſchten frang. § 
man wegen ded Mufters goffres a la reine nannte, nadyuabmen, 
eine Mafdine, die alle franz. Arbeit durch Scharfe — er 
ſten Muſter uͤbertraf. Die Baͤnder machten Gluͤck. Bald . 
Ynduftcie die Fonds fie das kraͤftigere Betveiben des Medalllen 
wegte fid) nunmebr ausſchliehlich in ſ. Kunſt und tourde 1787 F 
ber Afademie der Kinfte. L.'s Arbeiten erhoben die Teeinumng. de $ 
ſemem Berufe. Reinheit und Richtigkeit der Zeichnung und des 
malé nod nidt fo ftrenge AUnfoderungen an Mebdaillen, als fie 
technifdhen Vorzuͤgen war es Denen, die fein Unternehmen fe 
lid), feine Urbeiten gu uͤberbieten. 2. ſtarb 18148, Durch bie > 
Sohnes, des k. Muͤnzraths und Generalwardeins Loos, der in Worl 
daillenmuͤnze begruͤndet, wird fein Name in Andenfen erhalten und & 
ben bleibendften Denkzeichen geſchichtlicher Ereigniffe taglich neue Rabe 
ben. L.s neueſte Ucbeiten beftehen die Vergleichung mit den ge ; 
werfen ded Auslandes und uͤberbieten, was England 4. B. = Reda 
jetzt liefert. 
Lootfe (Kootsmann, Ledtemann Pitote), ind 
ein der Gegend und Anfubet eines Hafens, einer Rhede oder K ndic 
mann, der die anfommenden und abgehenden Schiffe ficher eim= 
verſteht, fodaf fie weder auf Sandbaͤnke gerathen, mod an. 
Schaden nehmen. Dieſes Geſchaͤft, welches Lootſen 
fodert Erfahrung und Kenntniſſe, weßhalb fie ſich 
werfen muͤſſen. Bu jeder Zeit ſtehen fie mit ihren Scha 
Schiffen auf das gegebene Signal gu Huͤlfe eilen yu foanen. € 
Geſeliſchaften, deren Artikel der Staat genehmigt umd uͤber 
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Lope be Bega (Don Lope Felix be Wega Carpio; bas Frey, welches 
oft beigefegt findet, bedeutet Bruder, Mind), Theaterdidjter, ged. zu * 
en 26. Sept. 1562, zeigte ſchon als Kind die lebhafteſte Neigung fuͤr die 
kunſt; er machte Verſe, bevor er ſie ſchreiben konnte, und war, wie er ſelbſt 
jert, kaum 12 J. alt, als ex ſchon mehre Stuͤcke verfertigt hatte. Um dies 
zeit entlief ex mit einem Kameraden aus der Schule, um die Welt zu ſehen, 
‘aber in Aftorga angehalten und von dex Obrigkeit wieder nad) Madrid gus 
bracht. L. vevlor feine Altern fruͤh und fonnte nur durd) Unterſtuͤtzung des 
ofs Avila gu Alcala feinen philofophifden Curſus vollenden. Hierauf fand 
Madrid an dem Herjzoge von Alba einen Beſchuͤtzer. Aufgefodert von diefem 
n, deffen Secretair ex ward, verfertigte er f. „areadia“, ein heroiſches Pas 
tin Profa und Berfen, zu welder Gattung Montemayor in f. ,,Diana!’ dat 
lel gegeben hatte. Diefe ,,Arcadia” ift eine Idylle in 5 Acten, worin die 
er mit ihren Dulcineen bie Sprache des Amadis reden und Unterfuchungen 
Eheologie, Grammatik, Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Muſik und Poeffe 
len. Auch fommen Inſchriften auf beruͤhmte Maͤnner vor, die fid) an dem 
ber Statuen derfelben in einem Saale befinden, in welchem ein Theil der 
lung vorgeht. Schon diefes Werk bewies cine mannigfaltige Gelehrſamkeit. 
re Gedanken und Wortſpiele find in diefem wie in andern Werken 2.6 haͤu⸗ 
berhaupt ift ex einer von den Schriftſtellern, welche ein gefaͤhrliches Beiſpiel 
ſalſchen Witzes aufgeftelit haben, deffen Gefchmad fid) beinabe in ganz Cus 
exbreitete. Marino fihrte ibn befonders in Stalien ein und erfannte es mit 
bhafteften Ausdruͤcken von Berehrung an, dag L. fein Vorbild gewefen. Mak 
itanntmadyung ſ. ,Arcadia” perbeivathete ſich 2., dod ſcheint ex die Dicht⸗ 
mit immer fleigendem Eifer betrieben gu haben. Cin Edelmann von bedeu⸗ 
© Rang und Anfehen hatte fic) inzwiſchen auf L.'s Koften luftig gemacht. 
Vidvter rdchte fid) an diefem Kritiker und gab ihn dem Geldchter dex ganzen 
tprets. Gein Gegner foderte ifn gum Zweikampf; aber L. verwundete ibn 
Hid und ward genéehigt, Valencia gu feinem Zufluchtéorte gu waͤhlen. Als ec 
Madrid zuruͤckgekehrt war und ſ. Frau verlocen hatte, wurde ihm der Aufent: 
afelbft unertraͤglich. Er nahm daher 1588 an dec merkwuͤrdigen Armada 
beten Unſtern befannt iff. Waͤhrend dieſer Erpedition verfertigte er: ,,La 
mura d’Angeliea” (Angelifens Sdhinbeit), ein Gedicht in 20 Gef., wel⸗ 
e Gefchichte dieſer Pringeffin von ba an fortfihrt, two Arioſt fie verlaffen hat. 
ubte dadurch feinem Vaterlande eine Ehre gu erweifen, auf deſſen Gebiete, 
im Zurpin gefunden, die folgenden Abenteuer vorfallen. Aufer der Gefahr, 
oft zu wetteifern, vermebrte fid) die Schwlerigheit des Erfolgs durch die Er⸗ 
ing eines Gedichts des Luis Borhono be Soto uͤber denfelben Gegenftand u. 
Las lagrymas de Angelica’, welded fir eins der beften fpanifden Ge: 
jilt undaud im ,,Don Quirote” ruͤhmlich erwaͤhnt wird. 1590 nad Madrid 
zekehrt, verheicathete 2. fid) wieder. 1598 gewann er einen ber poetifden 
| weldye bei Gelegendeit dee Ranonifation bes Heil. Iſidorus ausgefest wa⸗ 
Dieles Preiégedidt gab er mit einer Menge andrec Gedichte auf diefen Ge: 
nd, und bie Preisbewerbung felbft u. d. MR. Tome de Burguillos heraus. 
He Beit verfertigte ex aud eine grofe Anzahl Theaterſtuͤcke. Sein literari- 
duhm wuchs, und haͤusliche Zufriedenheit machte diefe Beit gu der gluͤckllich⸗ 
eviode ſ. Lebens. Leider verlor er ſ. Sohn im 8. J., bald nacher aud feine 
ly und es blieb ibm nur eine Tochter uͤbrig. Um in der Religion Troſt gu 
wurde ex jetzt Secretaic der Fnquifition und Priefter. Aber feine Andacht 
rad) feine poetifchen Beſchaͤftigungen nidjt ; er firebte immer mehr, den aus⸗ 
neten Rang, welchen er auf dent ſpaniſchen Parnaß einnahm, —— 
e Angriffe ſeiner Feinde und Nebenbuhler abzuwehren, unter welchen Luis 
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be Gongora y Argote dee vornehmſte war. L., bee in deſſen Satyeen anggi 
worden und uͤber bie durch diefen Schriftſteller bewirkten Fottſchtitte ves rnty 
benen Geſchmacks unwillig war, erlaubte ſich in ſeinen Stuͤcken, ibn forme 
Schuͤler wegen ihres dunkeln und pretidfen Styls ins Laͤcherliche gu ficllen, dell 
et in f. Gedichte: ,,Laurel de Apollo”, die unleugbaren Talente des Gonani 
ecfannte. Dod ergriff der falſche Geſchmack des Gongora auch feine Segue, 
man fann fagen, dafi felbft £.’8 legte Werke nidt gang davon ausqenomma 
Gin andre nod) talentvollerer literarifdyer Gegner war Cervantes. Dieſet gu 
Sffentlid) in einem Gonette den Rath, er folle das epiſche Gedicht, mit 
fic) damals befdaftigte, , Jerusalem conquistada”, dod) unvollendet {cfe 
parodirte diefes Gonett und gab fein Gedicht heraus, das ſchwaͤchſte ſ. Bak, 
ches gwar mehre Ausg. erhalten, aber am twenig{ten Glick gemacht hat. Dele 
hatte es mit vielen Anmerk. begleitet, die man in der letzten Ausg von 177 
Dod erfannte Cervantes fein Verdienft in folgenden Berfen an: | 
Poeta insigne, 4 cuyo verso o prosa | 
Ninguno Je avantaje ni aun le hega. | 
(Cin ausgezeichneter Dichter, den in Vers und Profa einer uͤbertrifft, nog aw 
Cervantes ftarb bald barauf im Elend (1616) in der naͤmlichen Stadt, in 
fein MNebenbubler im Glanz und überfluß und in dem Beſitz der dffentiion 
tounberung lebte. Wie gang verfchieden hat iber beide Dichter die Nadud! 
theilt. Seit 200 SF. ift ſeitdem Cervantes’s Ruhm geftiegen, und Lope wk 
eignen Baterlande vernachlaffigt. Um bie Zeit, da Cervantes flard, } 
Enthufiasmus der Spanier fir Lope die Geftalt abgoͤttiſcher Berehrung 
men, under felbft war nidt befonnen genug, diefelbe guritdjyumeifen OF 
tounderer Lope’s verdammten ben Berf. der , Spongia”, der ihm fieeng 
und ihm vorgetvorfen hatte, daß er fein Latein verſtehe, alé einen ti . 
und er felbft beklagt fid) in bem Prolog gu feinem Moman: ,,El pereg 
patria”, daß man feinen Talenten nicht die ihnen zuſtehende Hochadtunyae 
munterung erwieſen habe. Die Anzahl feiner poetifthen Ergeugniffe 
dentlid). Selten verging ein Jahr, in welchem er nicht itgend ei 
lief, und faum ein Monat, ja faum eine Wode, in welcher er nike 
Stuͤck aufé Theater bradte. Cin Hirtengedicht in Profa und Verſca 
et bie Geburt Chriſti feiert, begriindete feine Oberherefchaft in diefer & 
viele Verſe und Hymnen liber heilige Gegenftande bewaͤhrten feinen & 
neuen Geruf, bem er fic) ergeben hatte. Philipp IV. welcher das 
ter ſehr beginftigte, fand bei feiner Thronbefteigung (1621) Lope im 
Buͤhne und einer grengenlofen WAutoritdt uͤber Dichter, Schawfpieler 
cum. Sogleich wurde ex von diefem Furften mit neuen Ehrenb 
Wohlthaten dberhduft. In diefer Zeit gab er ,,Los triumphos de ia 
fortunas de Diana”, Qovellen in Profa, Nachahmungen von daw 
vantes; ,,Circe”, ein epiſches Gedidt, und ,,Philomela”, eine Wego 
in weldyer ex fid) unter der Molle der Machtigal an einigen Kritifern jz wee 
die er unter dem Namen der Droffel vorftellte. Sein Muf ſtieg fo fede, dat 
trauiſch gegen den Enthufiadmus, den man ihm begeigte, bas Werk: Set 
a Dios”, unter frembdem Namen MR. P. Gabriel de Padecopeo (welder 
grammiatifd den des Lope de Wega de Carpio enthalt) drucken lief, 
fallé grofien Beifall erhielt. Er gab darauf ein Gedicht, welches das ! 
Koͤnigin von Sdottland, Maria Stuart, jum Gegenftande hat, ,,Coress & 
(Die tragifche Krone), heraus und dedicirte es dem Papfte Urban VILL, 
felbft ben Tod dieſer Koͤnigin in einigen Verſen befungen hatte. Der 
wortete bem Dichter eigenhaͤndig und beehrte ihn mit bem Titel eined D. da 
Logie; auch fendete ex ihm bas Maltefertceus und ernannte ibm gum ope 
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zerfiscal: Ehrenbezeugungen, die zugleich ſeinem Eifer fuͤr den ſtrengen Ka⸗ 
zmus galten, um deſſen willen ihn aud die Inquiſition gu ihrem Familiar 
Dies Alles trig bei, den Enthufiaémus der Spanter fie ,,bas Wunder 
eratuc’ gu unterbalten. Das Volk, fie welded er unbekuͤmmert um die 
ſchrieb (denn ex fagt in feinem fonderbaren Gedidt: ,, Arte de hazer come- 
das Bol! muͤſſe die Komoͤdien bezahlen, es fet alfo aud) billig, daß man es 
inem Gefallen bedtene), lief ihm nad), wo er fid) auf der Straße zeigte, und 
das Naturwunder (monstruo de naturaleza), tle ihn Cervantes genannt 
an. Die Bheaterdirectoren bezahiten ihm fo anſehnliche Honorare, daf er 
‘ein Bermdgen von mehr als 100,000 Ducaten befeffen haben foll, wovon 
da er febr fretgebig war und die Armen Madrids bei ihm ftets offene Kaffe 
wenig hinterließ. Das geiftlide Collegium in Madrid, in welches ex fid 
zufnehmen laffen, erwaͤhlte ibn gu feinem Vorſteher (capellan mayor). 
‘man in der gewoͤhnlichen Unterhaltung etwas in feiner Art Vollkommenes 
ren, fonannte man es „Lopiſch““. Bis 1635 fuhr L. ununterbrochen fort, 
te und Theaterſtuͤcke herauszugeben. Aber von da an beſchaͤftigte er ſich bloß 
igtdfen Gedanken, ergab ſich ſtreng den kloͤſterlichen übungen und ſtarb den 
ig. deſſelben J. Der fuͤrſtliche Glanz ſeines Begraͤbniſſes, welches der Her⸗ 
t Sufa, der vorzuͤglichſte ſeiner Goͤnner, den ex aud) gum Executor ſeines 
lente’ ernannt hatte, anorbdnete, die große Anzahl, ſowie der Ton der Lobre⸗ 
elche bet diefer Gelegenheit verfertigt tourden, der Wetteifer fremder und eins 
her Dichter, diefen Tod au beweinen und feinen Ruhm gu feiern, bieten ein 
b Beifptel in der Geſchichte der Literatur dar. Drei Page lang dauerten die 
iden Epequien, und auf den fpanifchen Bihnen wurde das Ehrengedaͤchtniß 
miſchen Phoͤnix mit grofen Feierlichkeiten begangen. Won je her hat man 
fe Anzahl feiner Gompofitionen bewundert. Man behauptet, daß ec 21 
300,000 Beilen habe druden laffen, und daf 800 feiner Stide auf der 
Letfthienen find. In einem f. lebten Werke verfidert er, daß dee gedructte 
Mtfelben geringer fei, alé derjenige, welcher noch die Preffe erwarte. Freilich 
aftilianiſche Sprache fehr reich, die fpanifdyen Berle find oft fehe kurz, und 
#he des Metrums und des Rhythmus nicht ſtreng. Indeſſen darf man bod 
ebliche Zahl der Lope’fdhen Werke in Unterſuchung ziehen. Um daran ju 
wmuͤßte man annehmen, daf er int 13. J. gu arbeiten angefangen und tag- 
efaͤhr 900 Verſe verfertigt habe, was unbegreiflich fcheint, wenn man die 
tigungen und Berftreuungen erwdgt, die er alé Krieger, Secretair, Fami⸗ 
tund Priefter nothwendig gehadt hat. Was uns von feinen Werken dbrig 
dt ungefaͤhr nur bas Biertel diefer Berechnung aus; aber es ift noch genug, 
¢ improvifatorifde Fruchtbarkeit gu beroundern. Ex felbft berichtet, daß er 
6 bundert Mal ein Sthd innerhalb 24 Stunden verfertigt und auf die 
gebracht habe. Perez de Montalvan verfidert, daß L. ebenfo ſchnell in 
alé in Profa gearbeitet und fchneller gedichtet habe, als feine Schreiber es 
reiben koͤnnen; er ſchaͤtzt 2.8 Theaterſtuͤcke auf 1800 und auf 400 Frohn- 
iSftiide (,, Autos sacramentalos”). Unter feinen Werken find die bramati- 
e vorzuͤglichſten. Diejenigen, welche fic) dem Charatter ber Tragddte an- 
befigen gewoͤhnlich eine fo ausgebreitete Intrigue, daß andere Dichter dar⸗ 
ligftené vier Stuͤcke wuͤrden gemadt haben. Einen folshen überfluß findet 
B. in „La fuerza lastimosa”, welded Stuͤck die Auszeichnung genoffen 
Serail gu Konftantinopel aufgefuͤhrt gu werden. Gn der Fruchtbarkeit der 
[hen Erfindung, Leidtigkeit der Sprache in Proſa und Verfen ift L. eingig. 
zfuͤhrung und der Zuſammenhang feiner Stuͤcke iſt leicht und lofe. Sonſt 
an baran den gu bdufigen und einfirmigen Gebraud) der Duelle und Ver⸗ 
en, welder Tadel jedoch feine Nachfolger auf dee ſpaniſchen Buhne nod 
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mehr trifft, und die Leichtfertigkeit ſeiner Sittenfdilderungen. Ginigt, a 
Holland, fdreiben ihm fogar die Einfuͤhrung der Molle bes € ** 
ſpaniſchen Buͤhne zu. Yn den unregelmaͤßigſten Stuͤcken, dieL. firkn 
geſchmack arbeitete, findet man fo ſchwuͤlſtige Dicaien und bopertelige 
daß man oft verfucht wird, ju vermuthen, ev habe come feinen Gegenfs 
feine Zuhoͤrer luftig machen wollen. Verdienft der tn 
feiner Tragddien fest man befonders in die reiche Fille * —* ¥ 
Urtheile der ſpaniſchen Kritiker, in die Reinheit der Sprade, € 
der Bearbeitung religidfer Stoffe ift nad dem Charakter der Nation und 
der ſpaniſchen Buͤhne gu beurtheiten. Übrigens haben viele a 
bidjter den & nachgeahmt und die erfolgreichften Stuͤcke und Bite iba 
fen. Schlegel in feinen ,, Worlefungen aber dramatiſche —* * 
ſtreitig erſcheint dieſer bald gu ſeht vergdtterte, bald zu ſeht 
ber in ſeinen Theaterſtuͤcken im vortheilhafteſten Lichte, da —* 
gung ſeiner drei Hauptfehler, ded Mangels an Zuſammenhang, a 
feit und ber unnuͤtz ausgekramten Gelehrfamleit, die befte Schule w 
ſeiner Stuͤcke, beſonders den hiſtoriſchen, die ſich auf 
gruͤnden, z. B. „Dem Koͤnige von Wamba“, „Den Fugendficcidhendet 
del Carpio“, „Den Zinnen von Toro” u. ſ. w., 
Darſtellung, die aber gar nicht ohne Charakter ye und sn fe 
ſtaͤnde gewaͤhlt su fein fcheints in andern, welche Sitten 
bern, 3. B. „Der muntern Toledanerin”, „Der ſchoͤnen —— 
tin ſehr gebildeter, geſelliger Ton. Whe enthalten, neben w 
Situationen, unvergleichliche Spaͤße, und vielleicht find nur 
denen man nicht, wenn fie gehoͤtig bearbeitet und erneuert wird, 
Tage auf der Buͤhne cine große Wirkung hervorbringen — 
find ungefaͤhr die naͤmlichen: verſchwendete, nicht zu Rath 
und vernachlaͤſſigte Ausfuͤhrung. Außerdem fehlt es ihnen n 
jenen feinen Beziehungen, welche eigentlich die Myſterien ber K 
Man hat eine ,,Collection de las obras sueltas assi en 
de D. Lope etc.” (Madrid 1776 fg., 21 om 1%). Dod fi 
Theaterſtuͤcke nicht, die frither in 25 Bon, 4., etfchienen find. | 
(workber fein Gedicht: ,,Dorothea”, wahrſcheinlich die ſchaͤt 
gibt) und feine Schriften vgl. man das Werk des Lord — 
of the life and writings of Lope Felix de Vega Carpio” { 
2 Bbe., zweite Ausg.). 4 
Lord, Lordmajor, ſ. England, unter Adel. 
Lorenz; von Medicis, f. Mediceer, 
Loretto, ein Stddtden im Kirchenſtaate, 2 Mellen vom’ 
Mark Ancona, hat einen Bifchof, der zugleich Bifchof au Mecanati 
Cinw., die ihre meifte Nahrung von den Fremden haben, die hicher wall 
befteht aus ciner eingigen, langen Gaffe. 3u dem in der De > 
lichen beiligen Haufe (la casa santa), in weldem angeblich 
gewohnt hat, und weldyes bie Engel 1291 aus Galitda naw F 
von ba aber 1294 nad) Stalien hinuͤber in bie Gegend von B 
1295 an feinen gegentwdrtigen Ort gebracht haben follen, —* 
Wallfahrten gemacht. Dieſes heilige Haus, welded mitten in be 
ift von aufien mit Marmor uͤberzogen und aus Chenboly 
30 Fuß lang, 15 breit und 18 hod, und von Fnnen und Aupen 
feiten geziert. Es hat eine Thuͤre und cin Gitter von Silber, 
ria mit dem Jeſuskinde abgebiidet ift. Es ift and ane... | 
gebildet worden. Sonſt befand fid) hier ein ungeheurer Schab, bet 


























+ 


‘ati i 


oo 





Lorme Loͤthen 669 


t bee Pilgrime u. A. nad) und nad) entftanden war. Die Einthnfte dies 
tſes wurden auf 30,000 Scudt, ohne die jaͤhrlich hinguflommenden Gee 
berechnet. Die Baht der Pilgrime rechnete man jdhrlid) auf 100,000. 
ndern Geltenbeiten geigte man in diefem Heil. Haufe bas Fenfter, durch 
det Engel Gabriel zu Maria hereintrat, als et the die Geburt des Heilandes 
igte. Merkwuͤrdiger ift das Bild Mafael’s, die heil. Fungfrau darftellend, 
Schleier Aber das Jeſuskind legt. Der Einfall ber Frangofen 1798 gab 
ffung, fowol die Schaͤtze alé aud) bas hell. Haus in Sicherheit gu bringen. 
> groͤßtentheils verſchwunden, bad Gnadendild aber wurde am 9. Dec. 
it großer Feierlichkeit wieder an feine vorige Stelle gebradht. 
itme (Marion de), beruͤhmt durch ihre Liebſchaften mit mehren der auss 
tten Manner (3. B. dem Cardinal Michelien, dem grofien Conde), war 
et 1615 gu Chalons in Champagne geb. Da ihr Haus der Verſammlungs⸗ 
rondeurs (ſ. Fro mde) war, beſchloß Mazarin, fie verhaften gu laffen. Sie 
varnt und verbarg ſich. Darauf verbreiteten ihre Freunde das Geruͤcht von 
ode und veranftalteten ihr Leidhenbegdngnif, waͤhrend fie thre Zuflucht nad 
nahm. Hier verheirathete fie fid) mit einem Lord, der bald darauf ftarb und 
edeutendes Vermoͤgen hinterließ. Ste fehrte nad ihrem Vaterlande zuruͤck, 
ir zwiſchen Duͤnkirchen und Paris von Raͤubern ausgepluͤndert. Der Anfuͤh⸗ 
Rauber bot ihe ſeine Hand an, und fie nahm in threr huͤlfloſen Lage fein 
en an. Wud) diefer ſtarb, und fie begab ſich jest nad Paris, wo fie in der 
:St.- Germain von einem Einkommen von 4000 Livres lebte. Nady mehr 
fahren wandelt fie bie Begierde an, Berfailles wieder gu fehen. Die erfte 
die ihe daſelbſt begegnet, tft thre dltefte und befte Freundin, Ninon. Sie 
marmen, wird aber nicht erfannt. Tief gekraͤnkt kehrt fie nad) Paris gus 
ſcheint bem Bode nahe. Ihre Dienflboten benugen diefe Gelegenheit, fie 
yen Dabe gu berauben. In diefem Zuſtande findet fie ein Nachbar, Hit, 
hehen, und eilt gu Minon, kommt aber mit der Nachricht zuruͤck, dieſelbe 
tag darauf geftorben. Diefe neue Gemuͤthserſchuͤtterung fuͤhrte aud ihren 
i. Sie ſtarb in einem Alter von 85 FJ. Nachrichten von diefer durd 
indungen und Schickſale merkwuͤrdigen Frau findet man in den , Memoiren 
alier Grammont’’, 
train (Claude), f. Gelee (Claude). 
fhen, Lofen, Loffen, Entloffen, in dec Schifferſprache, dte 
aus bens Schifſe bringen. Gewoͤhnlich bedingt fid) dec Schiffer eine 
leit aus, in welder ihm die Zadung vom Bord genommen tverden muf: 
bie koͤſchtage oder Liegetage; fuͤr jeden Lag, den et wegen nod nidjt voll⸗ 
oͤſhung uͤber die bedungene Beit im Hafen oder auf der Rhede liegen muß, 
eine gewiffe Entidddigung: daé find die iibertiegetage, Überliegegelder. 
Lag, am Ufer eines Fluſſes oder Hafens mit einem fanften Abhange nad 
ſſer gu, gemeiniglich gepflaftert, wo man die Guͤter einladet, und aud) 
bitter, Hoty, Steine u. f. w. aufftapelt. 
th, tberhaupt ein ſchwerer Koͤrper und das Gewicht deffelben. So fagt 
des Loth und Maß (ftatt falſches Gewicht und Maß) haben. Ehemals 
t man Loth aud) fiir die Ladung von Kanonen, daher die Redensart: 
Poth (ftatt Pulver und Biel). Dann heißt 2oth: 1) der an einer 
defeftigte ſchwere, gewoͤhnlich bleierne Koͤrper, mit welthem dte Geefabrer 
und Befchaffenheit bes Meeres, oder bie Maurer und Simmerleute den 
n Standpunlt eines Koͤrpers erforſchen (Bleiloth). Daher lothredt. 
eve Loth (Tiefloth) auf Schiffen, wiegt 40 und mehte Pfunde; 2) bedews 
die Haͤlfte einer Unze, oder den 32. Theil eines gemeinen Pfundes. 
then heißt, zwei Stuͤcke Metall vermittelſt eines weichen und gu dieſem 
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Zwecke fliffig gemadjten Detalles oder Metallgemiſches Both genanat, 
anber verbinden. Go (éthet man Gold mit Silber; Silber mit cinan 


von Silber und Meffing, aud) mit Zinn; Eiſen mit Kupfer oder Mefjin: uf 
Das Lothrohe dient dazu, vermittelfE der hindurch geblafenm tt 
Lichtflamme gu verftirfen, auf das Loth gu leiten und es fomit mm Et 
gu bringen. 

Lothringen (von Lothar dem Fingern, welcher jene Linder mdel 
lung mit feinen Bruͤdern, Ludwig IL. und Karl, 855 erbielt, alfo gma’) 
ebemalé ein Sheil des Konigreids Auftrafien und in zwei Theile, namin 
und Ober-Lothringen getheilt. 3u erſterm gehoͤrte alles Land zwiſchen den 
der Maas und der Schelde bis ané Meer; der andre umfaßte die Linde 
bem Rheine und der Moſel bis an die Maas. Das fpdtere Lothringen 
das Elfaf, die Frandye-Gomte, Champagne, Luremburg, die jebige pra 
ving Miederrhein und den Rheinkreis des Koͤnigreichs Baiem. E 
479 (UM. mit 1,220,000 Einw. und bilbet gegenwaͤrtig die franz. Depat 
Wasgau, Mofel und Meurthe. Die bettaͤchtlichen Warder und Berghidea 
unter ber Wasgau der wichtigſte iff, find gue Viehzucht geſchickt und 
Mild; auc) gewinnt man Kupfer, Cifen, Zinn und etwas Silber. Dal 
es Salsquellen und fiſchreiche Seen. Wegen des fteinigen und g 
gern Bodens liefert der Ackerbau nicht den Bedarf fir die Einw., babe de 
Theil von Gerftenbrot und Kartoffeln lebt; man treibt auch ftarken Bei 
Hauptfliffe find: die Maas, die Mofel, bie Saar und die Saone, mide 
nut bie lothringiſche Grenze berdhrt. Die Sprache der Fatholifchen Eine. 
franzoͤſiſche, bié auf das fogenannte deutfde Amt, two deutſch geredet Om 
Stamm des Volks iff deutſch. Lothringen war feit Jahrhunderten {hes 
apfel zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Kaiſer Heinrich J. gab {eine 
get Gifelbert jene Lander als ein Herjogthum, und Otto L feinem 
dem Weifen aus Franken. Daffelbe thaten Otto II. und Heinrich Ill; 
blieb alfo anerfannt ein deut{des Lehn. Als Karl der Kuͤhne Hergege 
1431 ohne maͤnnliche Erben ftarb, fam das Land an feine Tocter 
Ffabellens Eidam, Friedrid), welder Lothringen behauptete, fife 
beiden Enkel, Anton und Claudius, 1508 die Lothringifehe Haute 
linte, welche lebtere fid) in Frankreich ausbreitete (ducs de Guist, 
d@’Elboeuf, d’Harcourt). Von der Zeit an (1540) miſchte fid 
{cheidend in alle lothringiſche Handel. Karl von Lothringen wurke® 
Kriege, da er ſtreichs Partei hielt, verjagt, erhielt 1659 unter 7 
gen feine Lander wieder und machte 1662 mit Frankreich den Bertess: 
ringen nad feinem Tode an Franfreid) fallen, aud) das gefammte Hat 
gen unter die Pringen vom Gebluͤte geredynet werden follte. Dennodh ot 
einmal verjagt und ftarb in oftreid). Kriegsdienften. Erſt feinet 
Leopold, wurde durch den ryswider Frieden (1697) wieder als regime 
von Lothringen eingefegt. Endlich erreichte Frankreich doch feime Aids 
wigs XV. Schwiegervater, der verjagte polniſche Kinig Stanislent, 
wiener Frieden, 8. Nov. 1738, die Herzogthuͤmer Lothringen und Sa 
nahme der Grafſchaft Falfenftein) zeitlebens erhielt, aud) beide Linde 
Tode (1766) mit voͤlliger Souverainetdt Frankreich gufielen und dest 
rourden. Durch den gweiten parifer Frieden, 1815, iff ein Heine De 
Feftung Saarlouis an Deutſchland abgetreten worden und jest mit det 
ving Miederrhein vereinigt. Außer dec Hauptft. Mancy (f.d.) it te 
(f. d.) durch den Frieden 1801 beruͤhmt geworden. Die Rachfommen 
Claudius von Lothringen find ausgeftorben. Der letzte maͤnnliche mois 
Karl Eugen, Herzog von Lothringen= Elboeuf, k. k. General der Care. 
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. 1751, dee im Anfang der franz. Revolution als Pring von Lambese das 
ment. Royal Allemand commandirte und dann in dftreid). Dienfte getreten 
ſtarb zu Wien ben 21. Mov. 1825. Die Madfommen des Herjogs Anton 
en in Oftreid), Toscana und Modena. S. Henri Etienne’s ,,Resumé de 
oire de Lorraine’ (Paris 1825). 

Lotichius (Petrus), gum Unterfdied von feinem Obeim aud) Seeundus 
mt, geb. zu Galminfter im Hanauifden 1528, ftudirte unter Meliffus, Ca⸗ 
ius. und Melandthon Philofophie, alte Spraden, Beredtſamkeit und Poe⸗ 
lente alsdann unter den Truppen des ſchmalkaldiſchen Bundes, machte als 
t einiger reichen Juͤnglinge Meifen durch Frankreid) und Stalien und bes 
diefe gu medicinifdhen Studien auf den berithmteften Univerfitdten beider 
t, fodag er im Padua den Doctorhut empfing. Er ftarb als Profeffor der 
tin gu Heidelberg ſehr jung, 1560, wie man fagt, an einem Liebestrante, 
nin Bologna credengt worden twwar. Seine latein. Gedidte, namentlich die 
gien“, in denen er mit Ovid twetteifert, geben ihm einen Platz unter den 
n lat. Dichtern der neuen Welt. Ausgaben feiner ,,Poemata” von P. Bure 
(Amfterdanr 1754, 2 Bde., 4.), von Kretſchmar (Dresden 1773). 
fotos, Lotus, eine Pflanje, die den Agyptern und Indiern heilig war 
te Metamorphofe beseidnet. Aus Wiſchnu's Mabel, dem Symbole der Er⸗ 
ig, entfpringt der Styl des Lotos, deffen entfaltete Blume, der Schauplatz 
de und bes Menſchengeſchlechts, auf den Waſſern fic) wiegt. In der Mitte 
ume ethebt fid) der Fruchtknoten oder Lingam, Meru genannt, alé das Hoch⸗ 
te Erde; vier Bluthenblatter der Bluͤthenkrone bezeichnen die vier Haupt: 
nad) ben Weltgegenden, die Halbinfeln. (S. Ritter’s „Erdkunde“.) Fn den 
yfterien bezeichnet fie nad) Siler das Verweilen im Dunkel und Erhebung 
ele gum Licht. 

‘otterie (von Lot, d. i. Loos), ein oͤffentliches Gluͤcksſpiel. 1) Zahlenlot⸗ 
der Lotto (lotto di Genova) wurde von den Genuefern erfunden; man 
aͤmlich bet der Rathswahl die Namen der Candidaten in einen Topf, nachher 
Gluͤksrad, und madhte dabei auf diefe Wahlen Wetten, gu denen endlich der 
die Bank uͤbernahm. Man fagt, daf ein Rathshere, Benedetto Gentile, 1620 
‘otto guerft eingefuͤhrt, und dag, weil diefes Gentile Name gufdllig nie gezo- 
then, ber Wolksglaube geherrſcht habe: ex fei fammet feinem Namen gur 
fuͤr die ungluͤckliche Erfindung vom Teufel geholt worden. Spaͤterhin nahm 
tt ber Namen waͤhlbarer Nobili Zahlen, und fo bildete fid) das jegige Lotto. 
und beffelben befteht in den Sablen von 1 bis 90, wovon an dem Ziehungs⸗ 
mal 5 Bablen gezogen werden. Feder der Einfegenden waͤhlt fid) aus 90 
eine beliebige Anjahl von Mummern, meldet fid) bei einem Collecteur und 
mit welcher Summe er jede ausgewaͤhlte Zahl und auf welche Art des Ge- 
t fie beſetzen will, woruͤber er ein gedrucktes Loos exhale. In diefer Lotterie 
Arten der Gewinne: 1) ein fogenanntes Eftrado (Auszug), welches nur 
{ unter ben herausgesogenen fuͤnfen erfodert, und wobei der Cinfag 14 Mal 
inn an ben Mitfpielenden bezahlt wird. Hierbei gewinnt das Lotto 16 
weil 17 Mieten auf einen Treffer kommen; 2) die Wette, wenn man mit 
0 gleichſam twettet , daf von den ausgewaͤhlten Zablen eine die exfte , aweite, 
ierte oder fiinfte Stelle in der Ordnung der Herausgiehung haben werde. 
fer Fall bei der Biehung ein, fo erhaͤlt ber Wettende den Einſatz der Wette 
vom Lotto ausgezahlt. Hierbei gewinnt das Lotto ungeſaͤhr 25 Proc. 3) Ein 
ine Ambe) iff, wenn man unter den Herausgefommenen Zablen zwei der⸗ 
troffen hat, worauf der Mitſpielende den Cinfag 240 Mal als Gewinn vom 
pfangt. Dierbei gewinnt daffelbe 37 Proc., weil 399 Nieten auf einen 
ullen, Endlich 4) ein Terno (Verne), wobei das Lotto 54 Proc. gewinnt, 
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indem 11,347 Nieten auf einen Treffer fommen, muß von ben hiral 
5 Zahlen bret treffen und gewinnt alédann den Einfag 4800T | 
und Quinternen find eine neuere Erfindung und felten in der 1 
denfelben bas Lotto 88 Proc. und mehr gewinnt. Das Lotto vurde 
Menge mit einer bis zur Spielwuth wachſenden 
Megierungen ſahen bald die Verderblichkeit des Lottos ein, hoben ¢8 
ten den Einſatz ſcharf. Beim offendaren Bortheile der Lottobante 
faunifde Gli durd) Ternen und Quaternen mande gum Um 
nabe daran gebracht, und fie pflegten fid daher, wen Bablen zu 
ben, dabdurch gu ſichern, daß fie foldje vor der Biehung fuͤr geſtrich⸗ 
feinen Sag darauf weiter annahmen. Aud haben Berger bard 
Brieftauben diejenigen Lottos bedroht, veren entfernte Mebe 
anjunehmen pflegten, wenn im Dauptbureau ſchon die Ziehung | 
2) Die eigentliche Lotte rie, aud Claffen-Lotterie genannt, meni 
abgetheilt ift. Ihre Entftehung ift aͤlter als die des Lottos Buſch will fe’ 
longiariis (allein offenbac gu welt) ſuchen. Maher liegt, daß % 
fungen entftanden find, deren fic) die ital. Raufleute ſchon tm et 
und wovon man aud) in Deutſchland Spuren findet. Denn (hot 
Rath su Osnabruͤck eine Waarentotterie errichtet haben; fo auch tr 
unter Frang 1. dergleiden DWaarenlotterien gegen nh 
feitlider Aufſicht, RKaufleuten erlaubt tourden. Zu Sloreny 
Geldlotterie errichtet; in Venedig kommt 1571 ein dffentticher B 
feher uͤber die Lotterie vor. Aus Ftalien kamen die Lotterien 
bem Namen Blanque (vom ital. bianca; weil die 
weifies Papier [carta bianca] twaren). 1582 und 1588 er 
zaga eine ſolche Blanque in Paris zur Ausftattung armer Deak 
tern, und 1656 verſuchte Lorenz Donti (von weldhem die & 
ben) die Erridjtung einer grofen blanque royale, welche aber ect 18 
kam. Seit diefer Beit gab es in Frankreich nur lotteries ro 
gemeiniglicy gu dffentliden Gebduden verwendet wurde. Gn € 
erſte Lotterie 1567 bis 1568 vor, von welder man bei der ant 
{daft in London den gedrudten ausgethetlten Plan zeigt 1612 % 
gum Beſten der engl. Colonien, und eine 1680 dem 
geftattet. In Amfterdam ward ſchon 1549 eine Lotterie gueE 
thurmé gezogen, und 1595 gu Delft. Jn Hamburg wurde 1653 emt 
diſcher Weife und in Nuͤrnberg 1699 die erfte —— er ytet 
lin bie erfte 1740 gesogen. Die mebhrften nenern deutſchen 
fentweife gegogen, um durch allmalige Zahlungen den E que 
grofe hamburger ift bei Ciner Ziehung flehen geblie euerer Belt 
Waarenlotterien aller Art unter obrigkeitl. Aufſicht 
brolligften, wobei man uͤber dem Scherz am Ende den & verti 
mehren Jahren vom Budhandler 9 qu su Ramu, ¢ ͤt 
zogthum Altenburg, unternommen. kuͤndigte se net De 
ſchoͤnes Madden, unter dem Namen: me Fortuna, mit Mitgl 
Gewinn an; allein das Publicum wurde betrogen, und dieS 
der Unternehmer fiibete die Braut felbft nad) Haufe. Die Haw 
gibt nur gange und ungetheilte Loofe aus und nimmt bet der 
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nut foldje an; die Collecteurs aber vertheilen fie gue leidhter * | 
Biertel, Adhtel und fogar in Sechszehntel. In einigen Sanden ger 
det Collecteurs fo weit, daß fie ganze und ral Loofe otf ¢ gen 


Biehungen vermiethen, d. h. nur verbindlidh find, den Gemwinm, det 
met fallen fann, su zahlen, wenn die Nummer in Den fipulich 
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nt. Blelben ble Hauptgewinne lange in dem Gluͤckstopfe, ſodaß fid die. 
rſcheinlichkeit, foldye erhalten gu koͤnnen, fteigend vermehrt, fo herrſcht ein groe 
ducher im Kauf und Verkauf der Loofe, und es gibt Fale, wo in den letzten 
ingen dex utrſpruͤngliche Preis gehn und zwanzig Mal gefodert wird. — Neueſter 
ind) namentlidy.in der dftr. Monarchie, im Kbnigreidhe Baiern und im Meck⸗ 
cgiſchen, die Guterlotterten aufgefommen, und Fabri€en, Ritterghter, ja ganze 
haften unter offentiidjer Genehmigung und gewoͤhnlich unter Buͤrgſchaft bea - 
der Handelshaͤuſer, welche bie Deditirung uͤbernahmen, ausgelpielt wore 
um den verfchuldeten Befigern großer Gitex gum Arrangement zu helfen. 
bnlid) hat; man damit eine Geldlotterie verbunden, und unter gewiſſen Um ftane 
irfte dieſes das zweckmaͤßigſte Mittel fein, Concurfe uͤber grofe Giter beizu⸗ 
welche im gewoͤhnlichen Wege der Verduferung gum Schaden der Glaͤubiger 
ter dem Werthe verfilbert werden. Staatswirthſchaftlich betrachtet (dents 
ht muß Lotto und Lotterien fir gitltige Geſchaͤfte an fic) erfennen), ift es als 
fie die Ehre ber Megierung bedenklich, wenn fie gu folchen Mitten, die 
éeintinfte gu vermebren, ſchreitet, und felbft bie gewoͤhnliche Beftimmung ded 
buffed gu woblthdtigen Sweden kann die Zweideutigkeit ber Gade nicht bes 
Diejenigen Lotterien, welche mit einer Ziehung fid) endigen und uͤberhaupt 
twas bedeutenden Cinfag erheiſchen, haben den Vorzug, daß fie den aͤrmern 
laffen den Zutritt erſchweren. Unter allen Gluͤcksſpielen hat die Lotterie den 
til, daß ber Spielende weder viel verliert, noc fid) dem rafden Wechſel der 
thöbewegung ausfegt. In neuern Zeiten hat man Lotterien mit den Staatse 
n vetbunden. Wenn ndmlid) der Credit des Staats ſchwach, oder der Zins⸗ 
‘Staate hod ift, fude man die Capitaliften gu reizen, dem Staate ihr Geld 
en, indem man fie aufer dem landesuͤblichen Binfen nod eine Pramie 
ie Lotterie hoffen laft. Kann z. B. eine Regierung nur ungewif oder gar 
eld gu 7 Procent finden, fo fann fie boc) ihre Anleihe zu 4 Proc. eroͤffnen, 
brigen Proc. aber, die fie gern nod) geben will, unter die Darleiher durch 
tterie vertheilen und fonad) ihren Zweck erreidhen. Denn nun ceigt die Hoff= 
Birle, neben der fichern Unterbringung ihrer Gapitale gu 4 Proc. aud) noch 
he Loos in der Lotteric gu gewinnen, ftirfer, alé es dad Anerbieten von 7 
but. So wurden in ſtreich, Daͤnemark, Baden u. a. Staaten, fo fir die 
Staats ſchuldſcheine 1821 Pramienanleihen gemadt. Dadurch konnten 
ifen 30 Mill. Staatsſchuldſcheine, die auf dem Markte nur 70 Proc. gal⸗ 
rihrem vollen Nominalwerthe verkauft werden. 

oudon oder Laudon (Gideon Ernſt, Freihert v.), einer dev beruͤhmte⸗ 
tr. Generale des 18. Jahrh., geb. 1716 gu Tootzen in Liefland, war dec 
ing einer aus det Grafſchaft Ayre in Schottland ſtammenden alten, abet 
Familie, von der ein Zweig im 14. Jahrh. nach Liefland ausgewandert svar. 
rat 2. alé Gadet in ruff. Dienfte, machte die Belagerung von Dangig mit, zog 
Huͤlfsheere der Kaiferin Unna arden Rhein und ftieg, unter Muͤnnich, in dem 
e gegen bie Tuͤrken und Tataren bei den Stuͤrmen auf Oczakow, Uzow, Cho» 
din der Dah lacht bei Stawutſchane, vom Corporal bis jum Lieutenant., Nach 
eden von 1739 verabſchiedet, lernte er feinen Landsmann Hochſtetten den 
ir Des Hofmarſchall Lowenwold, Eennen, der wichtige Verbindungen in Wien 
Diefer rieth Loudon, {rine Dienſte dev Kaiferin angubieten. Der junge 
nabms feinen Weg ber Berlin. Dier traf ex Kameraden, die gleich ihm 
iedet roaren. Ginige ecmunterten ibn, fic) dem grofen Friedrich vorſtellen 
. Loudon Hatte gern im preuß. Heere gedient; aber dec Konig lies ibn lange 
r, wodurch es L. fo timmerlid) in Berlin ging, daß er vom Abſchrei⸗ 
a mußte, und als er endlich vorgeſtellt wurde „wandte ſich der onary don 
ind fagte: „La physiognomie de cet. homme, name revient patt?“, v. 
Lex, Giebente Aufl. Bo, VL 43 
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ging nun nad) Wien, too er von dem Großherzog Franz (machbrrige Gent 
von Maria Therefia) biefer vorgeftellt und im Dec. 1742 gum Harpoon cet 
bem Panbdurencorps des Parteigdngers Trenk ernannt wurde, In diem vk 
Haufen wohnte ec dem Feldjuge in Baiern und am Rhein bei. Hier mur ah 
Elſaßzabern (bas eingige Malin feinem Leben) ſchwer verwundet und crise 
Mady feiner Auswedfelung focht L. in dem zweiten ſchleſiſchen Keiese gu 
Friedrich LI. in den Schlachten von Hohenfriedberg und Sore. Nach gudisias 
Frieden zwang Trenk's unredlidhes Benehmen thn, um feinen Abſchied phe 
worauf ec nad) Wien ging und burd) die Vorlegung der von Trenk im Cia 
Baiern echaltenen Ordres bewies, daß der rachſuͤchtige Pandurenchef ihn relat 
bet und bie Grduel in jenen Landern felbft begangen hatte, welche ex ihm agli 
den ſuchte. Cin 3weifampf zwiſchen Loudon und Trenk ward durd wie 
Verhaftung abgewendet, der bekanntlich zur Gefangenfchafe auf der Bia 
berg verurthellt wurde. L., aufer Dienft und ohne Wermign, ewe 
Wien fehe kuͤmmerlich und hatte nicht einmal fo viel, um ſeinen Durk abit 
nif der hoͤhern Kriegskunſt durch Anfchaffung einiger Bucher hefricdigen wa 
Endlich verfchafften ihm feine Freunde eine Majorsftelle unter bem an de 
ungariſchen Grenge ftationicten Liccaners Regiment. &. weemahite Se 
mit ber Tochter eines froatifchen Officiers, Klara v. Hagen, die ibm aaw 
ber gebar, und trat von der evangeliſchen gue kathol. Religion tbe, iat 3 
hatte ex bier bas Seudium ber Mathematik und militairiſchen Geogeaphe 
alé ber ſiebenjaͤhrige Krieg ausbrad) und fein Unftern ibn noch einmel ment 
Lage verwidelte. Der commanbdirende General in Kroatien, Praga, @ 
von gemeiner Gefinnung, bas Talent haffend, konnte den ihmotberfsmke 
jor nicht leiden und ſtrich eigenmaͤchtig ben Namen Loudon: son der Hh 
ciere aus, die man von Wien aus sum Feldzuge beordert hatte Dice aM 
digkeit empdrte den Krieger; er ging auf die Gefabr , der Werlegung tak 
nation angeflagt gu werden, nad) Wien, fic) gu beſchweren, fand abe 
Petagsi’s Berichte Alles gegen fic eingenommen. Schom lag der BAe 
einem berben Verweiſe in {cine Grenjpoftirung zuruͤckzuſenden Gur 
bereit , alé fein alter Freund Hochſtetten, der eben in Wien bet der Hoek 
kanzlei angeftelit worden war, fid) feiner bei dem Fuͤrſten RNaunis ames 
babin brachte, daß L. als Oberitlieutenant bei einer Abtheilung — 
pen, die die Bewegungen der Reichsatmee unterſtuͤtzen ſollte angel 
dem nachherigen Metter Oſtreichs aus fo mancher Gefahr dieke par 
bracht wutde, fand man ihn in cinem elenden Dadhfthbhense fe aes 
dem Schickſal, in die sufammengeflicéte Maffe des deutſchen Meichahemet ay 
gu werden, und fam ju der vom Feldmarſchall Browne gefuͤhrten 
fo eben Bet Lowofig von Friedrich gefchlagen worden war) Bald 
don als kuͤhner Fuhrer aus. Vei Tetſchen, Hirſchfeld, in-der pragee GHEY 
bei Verfolgung der Preufien nad der Schlacht bee Kolin erwar er fig tod 
fennung der Obern und das unbedingte Vertrauen der Golbaten; bie ROS 
tet ibm fliegen gu koͤnnen glaubten. Dierauf unter dem Peinjen ven 
fen als Befehlshaber der Reichsarmee angeftelit, die ſich mit der fram 
vereinigte, hatte 2. ben Schmerz, den ſchmachvollen überfall in Gotha 
lig und die Miederlage bei Roßbach mit anfeber gu muͤſſen, ohne belies 
Das ihm von Friedrich II. mic einem ſchmeichelhaften Garetben 
talépatent, welches die preuß. Huſaren mit dem Courier, der Ot 
brachte, tweggefapert batten, was in diefem Augenblide dem Spetder max ts! 
net Troft. 1758 erhielt Loudon fiir feinen Antheil an der VBefeeiung were" 
den Therefienorden. and 3 Monate fpdter dad Großkreug d O. und die Come 
jum Feldmarſchallieutenant. Wie ex hierauf gegen Fougquet im ben 
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aman firitt, bis ind Brandenburgiſche ſtreifte, ben Sieg bet Hochkirchen groͤß⸗ 
heils herbeifahren half, dort beimabe von preuß. Hufacen gefangen worden ware, 
{einer Raiferin in den Freiherrnſtand erhoben wurde, im Feldzuge 1759 allein 
th fein Eingreifen im letzten Momente den Sieg bei Runner sdorf(f. d.) ents 
rb, auf feinem Ruͤckmarſch durd) Polen, von Feinden umſchwaͤrmt, mit ber Wite 
ng und den Elementen gu kaͤmpfen hatte und, “sum Feldjeugmeifter ernannt, ein 
es Corpé von 30,000 Mann erhielt, fann hier nur angedeutet werden. Den 
Sunt 1760 gewann L. die Schlacht bei Landshut in Schleſien gegen Fous 
, dee gefangen wurde, nahm Glag mit Sturm, berennte Breslau und decte 
Ruͤckzug der Daun'ſchen Armee nad der Schlacht von Liegnié fo meiſterhaft, daf 
toße Ftiedrid) ausrief: „Von Loudon muh man cetiriren lernen; gleid einem 
jer raͤumt er das Feld!“ Bm Feldgug von 1761 fand B wenig Gelegens 
| feine Tapferkeit auf bem Schlachtfelde gu geigen, bewies dagegen, wie ges 
it ex die ſchwierigen Unterhandlungen mit dem gu keinem Entſchluß gu bringens 
ruſſiſchen Felbherrn Butturlin gu fuͤhren wußte. Den Schluß dieſes Felde 
frdnte er mit einer ebenfo kuͤhnen als in der Kriegsgeſchichte merkwuͤrdigen 
t, indem er ben 1. Oct. ohne vorgdngige Einfchliefung das fefte, wohlverpro⸗ 
irte und ſtark befepte Schweidnitz mit einem Coup de main nabm und dadurch 
jerren in Wien nicht weniger in Erftaunen fegte wie den Feind, und faſt in 
‘hr fam, fir. diefen widtigen Sieg vom Hofkriegsrath in Wien zur Rechens 
gezogen zu werden. Mad bem hubertsburger Frieden befuchte Loudon zur 
veberftellung feiner Gefundbeit bas Karlébad, wo er mit Gellert vertraut 
e). 1773 begleitete ec Sofeph IL auf feiner Retfe durch die neuerworbenen 
greiche Galligien und Lodomirien. Als der bairiſche Erbfolgektieg ausbrach, ers 
t alé Feldmarſchall den Oberbefehl einer Armee; der Friede erlaubte ihm aber 
, neue Beweiſe feiner Feldherenthdtigkeit gu geben. Die 9 Fabre von da an 
im Ausbruch des Krieges mit der Pforte wandte ex an, emfig fortguftudiren. 
Ih IL hatte anfaͤnglich geglaubt, den Feldgug gegen die Pforte ohne Loudon 
iden zu koͤnnen; bald noͤthigten ibn aber die Ereigniffe, den alten, erfahrenen 
et dufyurufen, und von diefem Augenblid an fdywebte der Sieg vor Ditreidhs 
m her. Dubicza tourde genommen, ein tuͤrkiſches Heer unter ben Mauern 
Feſte geſchlagen, Belgrad erftiirmt und Semendria befegt. Fae die Erobes 
von Belgrad ſchenkte Fofeph Ul. dem Sieger den gang aus Vrillanten beftes 
tund im faiferl. Familienſchatz bewahrten Stern des Thereſien⸗Ordens, den 
lid) nur der Monarch felbft ale Grofmeifter tragen durfte**) 5 aud) ward ihm, 
it bem beruͤhmten Eugen in ſtreich Keinem verliehen worden war, die unum⸗ 
kte militairiſche Gewalt und der Titel Generaliffimus ertheilt. Dieſer Felds 
eſchloß L.'s kriegeriſche Laufbahn, benn als unmittelbar darauf gegen 
en ein oͤſtr. Heer in Maͤhren aufgeſtellt wurde, das mit Freuden ſeinen alten 
an ſeiner Spitze ſah, uͤberraſchte ihn der Tod im Hauptquartier zu Neutitz⸗ 
in Maͤhren) am 14. Juli 1790. Sein Grab zu Hadersdorf unweit Wien 
Park, den Maria Thereſia einſt ihrem Retter aus vielen Gefahren ſchenkte, 
ken Werkſtuͤcke einer bei der Eroberung von Belgrad aufgefundenen Grab⸗ 
Zur Charakteriſtik dieſes Feldherrn, die Gellert a. a. O. gegeben hat, fligen 
ju, daß fein Fleiß, fic fortwaͤhrend zu unterrichten, bis ins hohe Alter nicht 
3, und daß die Raſchheit und Kuͤhnheit feiner Entwuͤrfe eher bei ihm mit den 
zu fleigen alé gu ſinken (chien. In f. Leben war L. in jeder Beziehung maͤßig, 


a dem „Briefwechſel Chriftian Firdtegott Gellert’s mit Demoifelle Lucius” (hers 
ben. pon F. A. Ebert) ſchildert der Dichter fein Bufammenfein in Karlsbad mit 
-, Feldherrn. : Sansa Cao * 
Nady Laudon's Tode loͤſte Kaiſer Leopold dieſen Stern von der Witwe fuͤr 
Gulben ei · 2 * | 
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und ſeine Beſcheidenheit fo groß, daß einſt ber Herzog v. Ahrembetg bers 
bie bef einem Hoffeſte nad) Loudon fragte, erwiderte: xe to 
derricre la porte, tout honteux avoir tant de merite’. | rate * 
Lo nisd’or, eine franz Goldmuͤnze welche vom Ludwig XML, 
4640 zuerſt prigen lief, ihren Namen erhielt. Der alte Bouisd’or gilt ga 
5 Thier. 8 Gr.5 der meuere, ober der fogenannte Schildlouisd or (Carolin), 
4 Gr. Ludwig KILL. ties 1641 w. d. NY. Louisblant aud) eine Silbermia 
gen, welche, tenn fie widhtig ift, 1 Thir. 8 Gr. gilt. Louisneuf heift 
Laubthaler. | a 
Louife (Augufte Mithelmine Amalia), Rinigin vow Pret en 
bes Herzogs Karl von Mecklenburg Strelig, ged. am 10. Medes 1776 
per, wo ihr Vater Commandant tar , vetlor im 6. J. ihre Dtutter und! 
auf det vortrefflichen Aufficht eines Frduleing v. Wolzogen anvertraut. 2 
eine zweimalige Reife gu threr Grofmatter nad) Darmſtadt ger ha 
ihe Vater den hanoͤverſchen Dienſt und waͤhite Darmftade gu ſeinem 
Hier ward die Prinzeſſin ihrer Großmutter zur fernern Bildung tget 
fens viel verſprechender Bei empfing hier jene Richtung, und bildſ 
neigte ſich gu jenet Tugend und milder Gite hin, durch welche fie fpa 
ftand der allgemeinen Berehrung ward. Der Pflegemutter Hodgeditde 
viclumfaffender Verſtand wirtte erhebend auf den geift: und gemirthvolle 
ſowie die echte Froͤmmigkeit ber Erzieherin und ihre ft 
gur Nacheiferung reizte. Unter der Aufſicht der Landgrafin bewabrte = 
lieur, aus der Schwelz, alé Hofmeifterin der Pringeffin: ibe Et ick 
Unter der Leitung diefer achtungswerthen Frauen bluͤhte Louiſe ihrer’ 
entgegen. Eine Reife in bie Rheingegenden belebte ihe ASohlgefaken 
ſchoͤnheiten und erhoͤhte ihre Kenntniffe, ſowie zwei andre Reiſen 
gut den Kroͤnungen dev Kaifer Leopold LL. und Frang ll. (4790 und 
Ginn fie (hone Kunſt bildeten, ſie mit der großen Welt befannt mat 
ihren kuͤnftigen ethabenen Stand vorbereiteten. Bei den Unruben des 
Revolutionserieges, 1792, begab fid) Louife mit ihrer alter Schweſt 
renden Herzogin von Sachfen-Hildburghaufen, nady Hildburgt 
gum Maͤrz 1793 bited. Auf der Ruͤckteife nahm fie den Weg üͤber 
wo fich der Koͤnig Friedrich Wilhelm II. mit dem Kronpringen und fe 
Ludwig befand. Die fuͤrſtlichen Schweſtern rourden dems Koͤnige 
pon ihm gue Tafel geladen. Sobald Louife zu dem Konige eintrat, wa 
pring (der jetzt regierende Kénig), ohne zu abner, daß fie einſt fei 
den twlirde, voit ihrer Schinbeit, von dem Adelyi ber auf ihrer Sek 
jeder ihrer Bewegungen ſchwebte, gefelfelt.. Uber groͤßer tar nod 
den bei naherer Bekanntſchaft ihe Geift und Gemuͤth aufibm m adbte. 
herung, wie fie unter gleichgeſinnten edeln Menſchen aus allen Stan 
ift, ‘exfolgte bald. Am 24, April 1793 fand in Darmftade die Beried 
Wilhelms mit Louifen flatt; an demſelben Tage verlobte fid) a | 
tig von Preufen mit Louiſens jungerer Schweſter, der jetzigen Herze 
berland. Nach der Schlacht bet Pirmaſens (14. Gept. 1793) & 
Wilhelm LH. mit den Pringeninady Berlin suri, too am 12. Dect 
Pringeffinnen eintrafen. Am 24. Dec, feterte man die Vermaͤhlur 
vermaͤhlten lebten dee harmlofen Freude, ter HauslichEeit und det F 
bic ben Palaft wie die Hitte ſchmuͤcken. Nachdem Louife rr 
einer todten Pringeffin enthunden worden war, gebar ſie au 
jesigen Kronpringen Friedrich Mithelm. Als (16, Mov. L797)! 
Thron beftieg, vereinte Louife die Konigin mit der Gattin und Durie 
belte gart und Erdftig file jede Gute, begleitete theen Gemabt auf R 
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rovinzen und war, tote bie Birgerin, ihres Gatten treue Beglelterin. De Hul- 
gungen ber Voͤlker nahm fie mit freundlicher wuͤrdevoller Gite auf, bie unvers 
juldeten Unglidliden fanden in ihr eine Wohlthaͤterin, welche fil und. anſpruch⸗ 
6 ihe lend milderte. Vertrauensvoll nabhte ihe bas ungefannte Verdienft, und 
wife erward ihm Anerkennung und Belohnung. Ihren hellen Bliden biteb nichts 
thorgen; allenthalben gelang e8 ihr, das Gute gu fordern und das Schoͤne zu 
therclichen. Der Adel ihrer ſchoͤnen Seele zeigte fich bei jeder Veraniaffung,; und 
pallgemeine Verehrung ftieg von Zag gu Bag. 1806 cief der Krieg den, Kinig 
6 Feld; bie Gemahlin folgte ihm auch diefes Mal nat Thuͤringen. Nach dem 
gluͤcklichen 14. Oct. begab fie fid) nach Rinigéberg, und von dort. nach Memel. 
le Leiden, die ein ungluͤckliches Verhangnif tiber: fie haͤufte, trug fle mitveinem 
luthe, mit emer Ergebung, die wahre Froͤmmigkeit und ein reines Bewußtſein 
m Dulder verleihen. Am 16. Jan. 1808 kehrte bas koͤnigliche Ehepaar von Me⸗ 
if nad) Koͤnigsberg zuruͤck, und von hier ans unternahm es am 27. Dec. d. J. 
je Reife nach) Petersburg sum Befuche dee kaiſerl. Familie. Am 23. Der. 1809 
tte Berlin die Freude, das edle Herrſcherpaar wiedergufehen. Sdin und im bluͤ⸗ 
nden Glange der Gefundheit erſchien die geliebte Landesmutter unter. dee jauchzen⸗ 
a Menge. Aber der Schein taͤuſchte. Am 25, Juni 1810 reiſte fie nad Stre⸗ 
zu einem Beſuche bei ihrem Vater. Auf, dem Luſtſchloſſe deffelben, Hohenzie⸗ 
fy Ward fie ant 30. Sunt von einer Bruſtkrankheit uͤberfallen, art welcher fie am 
Juli, Morgené um 9Uhr, in den Armen ihres koͤniglichen Gemahls verſchied. 
enige Augenblicke vor ihrer Aufloͤſung fing fle an dieſelbe zu ahnan, und als 
t Ubergang in eine andre Welt ſich the nahte da flehte fie nur die ewige Liebe an 
neinen kurzen Todeskampf. Als ihre Leiche am 27. Fuli nad Berlin eingeholt 
ude, und alé die Beiſetzung in dec Sakriſtei in bee Domkirche am 30. Juli ers 
igte, da ſprach der aligemeine Schmerz laut fire des Werth der Fruͤhverklaͤrten. 
M Morgen des 19. Dec. wurden die theuern überreſte tn bem einfach geſchmack⸗ 
len Grabmale, welded det Koͤnig im Schloßgarten zu Charlottenburg ‘hatte ere 
en laſſen, beftattet. Hier fieht man ibe Denfmal und ihre Statue yon M au 
iby Louifens edles Thum. als Kénigin, Gattin, und Mutter. with fortleben, 
tim laͤngſt ihr Grabmal tion dee eit zertruͤmmert ift. Sie war. ben Edeln des 
iblichen Geſchlechts ein ſtillleuchtendes, ſicheres Vorbild. Ihrem Andenken ift hig 
uiſenſtiftung geweiht. In der Schrift der Frau v. Berg, welche 1844 unter 
Weinfachen Vitel ,Louife die Koͤnigin“ in Berlin erſchien, lernt man die koͤnigliche 
au durch ihre Briefe aus der verhaͤngnißvollen Zeit von 1806 und 1807 und 
dh die Erzaͤhlung ihrer auc im Ungluͤck koͤniglichen Haltung und ihres großſjnni⸗ 
Bettagens bei der Zuſammenkunft mit Napoleon gu Tilſit gang kennen ay 
tdigen. Vieles in dieſem cauhen Hercfcher und Empotkoͤmmlinge wird die tals 
t Nadywelt rubiger beuctheilen, als mir es fonnten; abe feine Laͤſterungen dex 
nigin in feinen Bulletins , und fein übermuth au Tilſit, der koͤniglichen Frau gee 
ber, wird immer ftreng gerichtet werden. we te Tardy te ae 
Lonife Ulrifa, Kinigin von Schweden, Tochter des Koͤnigs Feiede. Wilh. 
| Peeufien, geb. 1720, vermaͤlt 1744, ſtarb 1782: Maͤnnlicher Verſtand, einneh⸗ 
ide Beredtſamkeit, vorzuͤgliche Liebe gu den Wiſſenſchaften und eine auch im 
be unerſchuͤtterte Geiſtesſtaͤrke charakteriſiren diefe Fuͤrſtin. Seit bem Tode ihs 
Gemahis des Koͤnigs Adolf Friedrich (17381 715, iebte fie fo abgeſchieden von 
Welt, dag fie ſelten bei Hofe erſchien, wegen Mißverſtaͤndniſſen mit bem Throne 
jet. Noe Leibgedinge betrug 133,000 Thir, Species. Damit verſchaͤnerte ſie 
Malaͤſte, unterſtichte Induſtrie, Kimfte und Wiſſenſchaften, auch die Armen⸗ 
iſer. Gleich ihrem Bruder wollte fie die Seidenzucht nach dem hohen Norden 
tn, und inne unterſtuͤtzte nach Kraͤften die Alklimatiſationsideen ſeiner Monar⸗ 
1783 ſtiſtete fie die ſchwediſche Alademie dee Wiſſenlchaſten aug eignem Ver⸗ 
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moͤgen. Dieſe ging daher faſt unter, bis Guſtav III.ſ 
gruͤndete ferner die Bibliothek und das Kunſtcabinet zu D 
wie von jenem des Koͤnigs Adolf Friedrich, Linner eine ¥ ung 17 
Stockholm herausgab. Haffelquift's in Smyrna verfegte Sammlung lig 
loͤſen und erbielt ſolche der Naturgeſchichte. Auf ihre Koſten gab Lin 
Handſchriften dieſes Gelehrten deffen eile nad Palaͤſtina heraus 
gluͤckliche Gattin, ertrug aber ungern die Abhaͤngigkeit des König 
Dies veranlaßte die Horn’ {dye Verſchwoͤrung. Der Koͤnig ward 
ſchraͤnkt, und die grofen Familien im Reiche verurfachten ihe 
Ihre Sohne waren die Koͤnige Guftav IL und Karl XML = > 
Loutherbourg (Ppitipp Jakob), geb. 1730 (nad Fiorillo 
Strasburg, einer der grdften Landſchaftsmaler, hat unter Gafane 2 fu 
lebt je6tin England. 1788 fing biefer Daler an, die Rolle eines Wun 
zu ſpielen und Taube und Blinde gu heilen. Er bat trefflide Anſichten 
fernet Schlachtſtuͤcke. Hierher gehdren zwei gtoße Gemaͤlde: Der Sturm a 
lenciennes im Juli 1793 und Howe’s Seefieg im Juni 1794, welche 
London geftodyen worden find. Bei erſterm befand ex ſich gegenmartig r 
die britiſche Armee begleitete. Aud) werden viele Seeſtuͤcke von ihm geruͤhn 
net hat ev vor einigen Jahren optiſche Panoramen gefertigt, Ie Gro 
fall ethictten.” Aud hat er verſchiedene Bidtter radirt, untet welchen J 
baten und vier Landſchaften, weldye die vier Stunden des Tages bena 
auszeichnen. ees. * 
Louvel (Pierre Louis), ber Moͤrder des Herzogs von Gerry, ged. 
failles. 1783, Sohn eines Kraͤmers und Katholik , diente als Gattler in " 
Stillen, Vow Jugend auf zeigte er eine finftere Genmithéart, tiebte 2 rhe 
Einſamkeit und Sparfamécits dabel war ev ſehr verſchloſſen und ke — 
Widerſpruch ertragen. Ce weehfette oft feine Meiſter, nod oͤfter feine 
Halt. Nach allen erwiefenen Umſtaͤnden war er cin fanatifeher, ercent 
Ev hafite die Bourbons und wollte the Gefchlecht und alle Feinde Frank 
tilgen / zuerſt den Herzog von Berry, weil durd ihn bas Haus Macks 
warte. ' 218 der Pring am 13. Febt 1820, ‘gegen 11 Uhr Abends, feb 
Tin aus der Oper an den Wagen fahete, dtaͤngte fid) 2: gu ihm bi 
bei Der tintin Schutter und fties ihm ein Mefferin die rechte Seite. 
Schtei des Pringert eilten die Matzadjutanten und 
nach, der ergriffen und in die Wache deg Opernhauſes gefuͤhrt wur 
wart des Miniſters Decazes verhoͤrt, geſtand er fofort, bab ec t 
und allein ben Entſchluß gefaßt Habe, Ftankreich von ben Bourbe Rp 
die er fuͤr bes Landes aͤrgſte Feinde hatte ; nad) dem Herzoge von Gerrp & 
uͤbrigen und zuletzt den Kinig eemorden wollen, Der ward vont 
Fantiner gefuͤhrt· Drei Monate lang dauevte die Unterſuchung, und 120 
wurden abgehort, um Mitſchuldige gu entdecken erklaͤtte ber. 
procurator Bellart in der Ariklageacte vom 12, Mat, baf man fein F 
Um 5, Suni trat Lin dee Mitte von swei Rechtebeiſtaͤnden vor die Se t 
Gerichtshofs der Patestartimer. Der Prafident dec Kammer, der Ki 
bray, verhoͤrte ihn. L etklaͤrte daß ihn keine perſoͤnliche Beleidi gung, 
allein die Erbitterung uͤher die Anwefenbeit ber freniden Tupper en 
bem Mordplane verleitet daß er um ſich gu zerſtreuen, Reiſen gemad 
Inſel Elba befucht/ dort aber weder mit Napoleon, noch mit deſſen en 
Untettedung gehabt, dann aber nach Napoleons Ruͤcktehr von Eta 
lichen Staͤllen Dienſte als Sattler genommen und hierauf t 
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len dieſe Anſtellung behalten habe. Meine politiſche Partety fei 1 J— 
dazu verleitet, noch darin beſtaͤkkt Er babe nie Zeitungen nod F ſten 
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jeftand, daß feine That ein furchtbares Verbrechen fei; ex Habe ſich allein fir 
akreich aufopfern wollen. 2.8 Vertheidiger ſchuͤtzte ben Wahnſinn einer firen 
¢ (monomanie) vor und berief fid) auf die Bitte bes fterbenden Pringen um 
Moͤrders Gegnadigung. Hierauf las L. ſelbſt einen mit frechem Droge abges 
m Aufſatz zur Vertheidbigung feiner That vor. Dee hohe Geridtshof verurs 
te ihn gum ode. Nad langer Weigerung nahm er den Beſuch eines Geiſtli⸗ 
an; allein am Dage feiner Hinrichtung, den 7. Suni 1820, hoͤrte er nice 
deffen Worte, fondern betrachtete die Menge, die ſchweigend zuſah, wie fen 
pt unter der Guillotine fiel. S. d. Advocat Maurice Mejan ,,Hist. du pro- 
de Louvel, assassin etc.” (2 Bde., Parié 1820), oS 
Louvet de Couvray (Jean Baptifte), geb. 1764 gu Paris, Verfaſſer 
der ſchluͤpfrigſten erotiſchen, aber auch geiftreid)ften Romane ber Franjofen, 
Faublas“, und Golksreprdfentant im Laufe der Revolution, hatte ſich dem 
phandel, bann ber Rechtskunde gewidmet. Als Girondift am 31. Mai 1793 
tet, durchirrte er unter taufend Gefabren gan; Frankreich. Cine Geliebte, die 
inter. bern Namen Lodoiska kennen, verbarg ibn endlid) in Paris bei ſich in ef- 
von the felbft gefertigten Verſtecke. Die Kiugheit gebot auc) hier Entfernung. 
ichtete ins Suragebirge und blieb dort bis nad) Nobespierre’s Sturje, worauf 
ben Convent zuruͤckkehrte. Ee hat diefen Zeitraum feines Lebené in den ſehr 
henden (von Archenhols und C. Fr. Cramer uͤberſ.) ,,Quelques notices pour 
toire” beſchrieben. Sein vielfach bewegtes Leben, das jebt von einer Partei in 
m Baterlande, deren lare Sitten er einft in feinem „Faublas“ ziemlich ſchleier⸗ 
inſtellte, mit manden Anekdoten beſchmutzt wird, endete den 25. Aug. 1797. 
it mod) andre Sachen geſchrieben, von denen mehre Bezug auf die damaligen 
tlidjen WAngelegenbeiten Frankreichs haben. Das von ihm unter Roland’s 
lifterium herausgeg. Volksblatt „La sentinelle” foll, wie man jest behauptet, 
ju ben Worgdngen am 10. Aug. beigetragen haben. Madame Noland charak⸗ 
etin ihren Memoiren L. auf folgende Art: „Es ift unmoͤglich, mehr Geift 
weniger Anmaßung und mehr Gutmuͤthigkeit zu vereinen; muthig wie cin Lowe, 
ach wie ein Kind; gefuͤhlvoller Menſch, guter Burger, kraͤftiger Schriftſteller, 
“ut faire trembler Catilina a la tribune, diner avec Jes graces e¢ souper 
:Bachaumont”, J 
Louvois (Frangots Michel Le Tellier, Marquis de), Sohn bes Kanzlers 
Staatsfecretaits Le Tellier, geb. 1641, ward 1666 in einem Alter, wo An⸗ 
kaum in bie unterften Stellen eintreten, Ludwigs XIV. Staatéfecretair und 
gsminiſter. Wenn der Staat des Keieges wegen, der Krieg aber des Kriegsmi⸗ 
is wegen nothwendig ift, fo fann 2. als dee groͤßte Kriegsminifter angefeben 
en. Cine umfaffende Kenntnif ſ. Geſchaͤftskreiſes, tiefe Cinficht in das Weſen 
triegSvermaltung, ungemein viel Berftand, noch mehr Willenstraft und die rafts 
te Thatigteit geichnen diefen um die Triumphe dec grofen Feldhercen Ludwigs 
verdienten Geſchaͤſtsmann vor allen feinen Vorgdngeen ans; aber wenn fae 
a Miniter richtige Begriffe von Menſchenwuͤrde, Staatszweck und Biregers 
Cunbedingt nothwendig find, fo war L. fein großer Staatémann, am allers 
igften ein guter Birger oder ein edler Menſch. L.'s Verdienft um Frankreich 
aber, aus dem wahren Standpunfte betrachtet, ſeht untergeordnet, ment 6 
uͤberhaupt, ba er feine feltenen Geiftestrdfte ſelbſtfuͤchtig mißbrauchte, zuge⸗ 
iden werden darf. Nur alé Schoͤpfer, Ordnec und erftes Triebrad dex mad) ma⸗ 
natiſchen und politifchen Beredynungen zufammengeſetzten Maſchine bes Kriegs- 
ens kann man ibm einen Meiſter in feinem Fache nennen, den fein Werk uͤber⸗ 
‘ Hat, und deffen Denk⸗ und Handlungéweife mit ibm nicht ausgeftorder ift. 
e Von Ridelien vernachlaͤſſigte frang. Kriegsverwaltung dankte ihm die Einfuͤh⸗ 
ig ber Aufſicht uͤber die Mtufterungen und eine zweckmaͤßige Heerſchauz uner⸗ 
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miidet wachſam und mit clferner Feſtigkeit hielt ex die Kriegdzucht on ht t 
woͤhnte felbft die Feldherren an Gehorfam. Das Genies und Art { 
‘den zuerſt von ihm jene trefflich⸗ Verfaſſung, die (pater) bet voll en 

delung, diefen Waffen fo große Vorzuͤge gegeben hat; dod) waren bi it 
“and Colbert feine Mitarbeiter. (Vol. die Geſchichte des feans. Deermejen 
‘WUudonin’s, Hiftoriographen des Kriegsdepots in Paris, ,Hi de 

stration dela guerre”, Paris 1811, 4 Boe.) Als Staatsman X 
E. it dem glaͤnzenden Zeitalter Ludwigs XIV. ber Daͤmon des Kr un 

ſtoͤrung. Die Saige, welche Colbert geſammelt hatte, verſchlang 

ſchaͤftigkeit ſeines Nebenbublevs, Sein Rater Hatte ibn bem Konige, 
jungen Menſchen vorgeſchlagen, der sur Atbeit tauge und aus dem if 
tüchtiger Mann bitden taffe, wenn Se, Majeftdt fic die Muͤhe gien, 
ten. Ludwig fuͤhlte ſich geſchmeichelt, der Lehrer feiner Minifter gu feing 
wies &., ‘und diefer benahm fic gang als Anfanger. Waͤhrend ber 
glaubte, Alles allein gu thun, wurde g. der unumſchraͤnkte Gebieter be 

ie Generale mufiten ihm unmittelbaren Bericht abſtatten. Nur cen 

Worf fid) diefer Abhaͤngigkeit nicht, fondern ſchrieb am den Koͤnig fe off 

dennoch L. diefe Briefe mittheilte und fie nad) deffen Meinung beantwer 
verwickelte ben Koͤnig bald in kuͤhne weitgreifende Plane, deren Aw : 

ber cifernen Thaͤtigkeit und dee fitengen Arbeits⸗ und Dienftordaw { 
‘fiers moͤglich war, Indeß ſah der despotiſche und eigenwillige Mann m 
Det Konig ihn nicht tebe; darum fuchte ex fic) ihm, und waͤre ef anf, 
Staats, unentbehrlich zu machen. Sein Genie kannte fein beſſeres b 
fem Zwecke als den Krieg. Daher iberredete ex den Koͤnig, ſich, te 
lichſten Entſagung auf alle Aniprtcse, dee Franche-Comté und der| | 
derlande gu bemaͤchtigen. Aus dieſem Kriege (1667 und 1669) enti 
Reihe Eroberungstriege, welche Frankreich entkraͤfteten. Dem wm 7 
gen, hertſchſuͤchtigen und unbeweglichen 2, waren alle Mittel gleichgul 
Hut jum Swede fuͤhrten·Er ſelbſt war nicht Feldherr, wollte es abe 
fremdes Verdienſt neidiſch, im Haſſe unverſoͤhnlich, in ſeinen Bek 
ſam und unerſchuͤtterlich, dabei eiferſuͤchtig auf ſeine Gewalt, opfer 
gar verdienftvolle Feldherren, feinem Ehrgeize auf. Nicht felten a 
Unfallen des Kriegs felbft Schuld, indem ex Alles durch dem von i 
raſchen Umtrieb ber materielien Krdfte , durch Thatigheit, Swane: 
gu erreichen glaubte. Sein Stok; madte ben Koͤnig andern Deicke 
Mac dem aachener Frieden (1668) naͤhrte ev in Ludwigs Seele den 
Riederlinder. Ein wohlausgeriiftetes Heer von 180,000 Dz. mac 
tiſchen Rachekrieg Hon 1672 leicht; daber bewog & den Koͤnig, die 
Bietungen der um Frieden bittenden Hollander gu verwerfen. 
Republik durch ſchimpfliche Foderungen suv Verzweiflung; andre 
fen fuͤt Holland bie Waffen: fo ward Frankreich in einen Gjdbrigm 
widelt. Aud) dann, als Condé Amfterdam mit dens Deere fc J iw 
vorfdlug, war &. andter Meinung smd verzdgerte den Gang ded Mri 
Beſetzung ber Feftungen. Go gewannen bie Dollduder Beit, die S 
oͤffnen, und dag fransofifche Deer mufite ſich zuruͤck iehen Mad em 
imwegen forgte &. mit verdoppelter Kraft fix die taktiſche 2 
¥e6. Dabet hielt er aw allen deutſchen Hoͤfen Spione. Jetzt 
ſchen Reunionen an ; ſtreich widerſprach dieſem Raubfoftenr; alleim, w 
mit dem deutſchen Kaifer friedlidy unterhandelte, riidte 2. mit 
deutſche freie Reichsſtadt Strasburg und bewog durch Furdt und God 
zur Ubergabe (30, Sept. 1680). Auf gleiche Meife muste ¥ ers 
les, des Schluͤſſels von Italien, bemaͤchtigen. Um dieſe Beit J 


ay 

































¥P- 
3 = 


Louvois 681 


Ratntenow(f. d.) Einfluß auf den Koͤnig. Der argwoͤhniſche &. Sot Wes auf, 
feinigen gu behaupten; es gelang ibm aber nur, die dffentl. Bekanntmachung 
Ehe des Kinigs mit jener auferordentliden Frau gu hindern. Nachdem er fid 
lid) veegeblid) bemuͤht hatte, ben Konig vor diefer Verbindung abzurathen, 
tt ſich von ihm bas Wort geben, dafi bie She nie oͤffentlich erklaͤrt wuͤrde. Bek 
Trauung war. er als Zeuge zugegen. Einige eit darauf hoͤrte er, die Bes 
tmachung ſolle dennoch erfolgen; da vereinigte er ſich mit dem Erzbiſchof von 
is, Hatley, um den Koͤnig an ſein Wort zu erinnern. Noch vor dem Ein⸗ 
des Praͤlaten warf ſich L. gu den Fuͤßen des Koͤnigs und beſchwor denſelben, 
ehet das Leben zu nehmen, als die Krone fo herabzuwuͤrdigen. Ludwig wollte 
losmachen; aber L. ließ nicht eher ab, ſeine Kniee zu umfaſſen, als bis dey 
ig ihm fein Wort aufs neve gegeben hatte: Dieſer Zug, der etwas Ähnliches 
tiner ruhmwuͤrdigen Handlung Sully’s hat, beweiſt, daß Saeine ungewoͤhn⸗ 
Kraft des Geiſtes und eine Hoheit ded Willens beſaß, die, vam Religion, Liebe 
Gevechtigheit geteitet, itn gu einem. wahrhaft grofen Manne gemadt. haben 
un. Frau v. Maintenon verſuchte umfonft, als Gemahlin des Koͤnigs am 
‘vorgeftellt gu werden; Ludwig bat-fie, ihm nichts mehr daruͤber gu fagen. 
dem arbeitete die beleidigte Frau an dem Stucje des Miniſters. Als der Kis 
m8 fit den Staat fo verderbliche Bekehrungswerk der Mefoumateten in Franks 
unternahm ; rieth L., dee aud) im Frieden feine Soldaten gebrauden wollte, 
alt am die Stelle der Uberredung gu ſeten. Außer den harten Edicten ,. welche 
em tourden, ſchrieb ex nod befondets an die Gouverneuts in den Provingen: 
ift ber Wilke bes Koͤnigs, daß man dte duGerfte Strenge alle Diejenigen empfin⸗ 
aſſe, bie Se. Maj. Religion nicht annehmen wollen”. Er fandte Dragoner 
aufenden im bie Provingen , um die Gewiſſen gu unterjochen, und her Konig 
ies zu, teil &. ihm einvedete, es gefchebe, um unruhige Bewegungen zu uns 
iden. Aber vergebens fief er bie Grenzen bewachen. Gegen 700,000 fleia 
Birger wanderten aus.. Bald darauf gab die augéburger Ligue, welche bloß 
deidigung gegen eroberungsſuͤchtige Angriffe zum Swede hatte, bem Kriegs⸗ 
ſier einen Vorwand, in Deutſchland einzufallen. Dieſer ſtolze Mann, dee 
ſolbert's Tode aud) die Oberaufſicht uͤber die koͤnigl. Gebaͤude fuͤhrte, bemerkte 
ih, dag fein Anſehen beim Koͤnige abnahm. Ludwig baute damals Trianon 
ußerte gegen ihn, ein Fenfter fei nicht fo groß, wie die uͤbrigen. Der Minis 
iderfprad) hartnddig, ſodaß dee Konig endlich die Fenfter durch Lenotre meffen 
Es fand fid), daß L. Unrecht hatte, und der durd den Streit gereiste Kinig 
in daruͤber in Gegenwart der Arbeiter hart an. Dies erbitterte den Miniſter. 
Koͤnig“, fagte er gu einem: Vertrauten, „faͤngt an, fid) um Alles bekuͤm⸗ 
ju wollen; man muß ihm burd einen Krieg etwas gu thun geben; und bel 
er foll Krieg haben! Gr oder id) muß ibn haben’. In Folge dieſes Ents 
es fielen Hunbderttaufende durd das Schwert. Denn flatt den augsburger 
durch Unterhanbdlungen ju trennen, rif er das Cabinet von Berfailles gu 
olitiſchen Febler hin, durch einen Cinfall in Deutfdland (1689) gan; Cus 
egen ſich gu bewaffnen. L. abnete nicht, daß er dadurch ſich ſelbſt ftirgen 
Der Seeminiſter Seignelay rieth, vorzuͤglich England anzugreifen, um 

im LL, gu entthtonen. Allein L. ſetzte ungeſtuͤm ſeine Meinung durch, den 
hauptſaͤchlich auf dem feſten Lande, two ex Alles leitete, gu fuͤhren. Ludwig 
wollte jedoch Seignelay's Plan nicht ganz verwerfen. Daher ergriff man 
Maßregeln; und England erlangte ſeit bem Siege bei (a Dogue das entſchie⸗ 
bergewicht sux See. Die Anftrengungen aber, die man auf den Landfrieg 
t; welchen Ludwig mit 300,000 Dt. fuͤhrte, erſchoͤpften die Kraft der Na⸗ 
Bugleid) ſchaͤndete L.'s Art, den Krieg gu fiibren, die Ehre des Koͤnigs und 
‘den Mamen der Franjofen in gang Europa verhaßt. Unter bem Vorwande, 
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bie Grenzen Frankreichs durch eine Wuͤſte ſicher zu ſtellen und yn vebinbes, 
ber Feind aus den Grenzſtaͤdten keine Waffenplaͤtze mache, ließ & in dea 
San. und Febr. 1689 die Pfaly in eine Cindde verwandein. Heidelbey, M 
beim, Worms, Speier und viele andre Staͤdte, nebft einer grofen Jal f 
wurden ausgepllindert und verbrannt. Sn Speier entweihten die fran, 
die Graber dee ſaliſchen Kafer. Sie raubten die filbernen Sarge, 
Reſte der Todten umber und trieben mit den Schaͤdeln der Kaifer i 
Frau v. Maintenon machte den Kinig auf diefe Grduel aufmerffam. & 
terfagte daher dem Miniter, welder aud) Trier verbrennen wollte, diet 
Zwei Lage darauf ſchlug L. diefe Maßregel aufs newe vor und f | 
weil ihn ohne Stweifel ein gu zartes Gewiſſen bindere, in die 
eingutvilligen, fo habe er, ba Krieg und Mitleid fic) nicht vertruͤgen, 
wiſſen ded Koͤnigs jede Unruhe gu erfparen, es auf ſich allein genommen 
Eilboten sur Vollziehung der Befehle bereits abgefandt. Dieſe Kithnbeitaapem 
Born des Kinigé fo ſehr, daß ee die Feuerzange vom Kamin nahm 
Minifter losfdlagen wollte. Frau v. Mtaintenon warf fic gwifthen Dake Se 
verließ in grofiter Beſtuͤtzung das Zimmer. Der Konig rief ihn saradam 
thm mit funfelnden Augen: „Senden Sie fogleid) einen Courier ab, ep 
ter Zeit eintreffe; wird aud) nur ein Haus verbrannt, fo haftet Sr Rep 
Der erfte Courier war aber noc nicht abgegangen. Bald darauf reipte 
fier ben Konig aufs neue durch Widerfprud) fo, daß diefee nad dem Sheer 
Died untergrub die Gefundheit des ehrſuͤchtigen Mannes, und er flard Ie 
1691. Der Kinig bedauerte feinen Verluft nicht; et ſchien fogar froh, WF 
fem laftigen Minifter befreit gu fein, und lief bem Koͤnig Jakob IL. Smarts 
{en Beileidsbeseugungen antworten: „Um unfere UAngelegenheiten mud 
nicht weniger gut ſtehen“. Mad) Duclos’s treffendem Urtheil muß 
fem Grinder bes Despotismus der Staatsfecretaire, zwei Seiten u 
Als Minifter war erin der Leitung des Kriegswefens eingigs als Dagee 
ein Ungeheuer. Cr hat den Staat feiner Ehefudt, ſeinem Unmathewey 
kleinen Aufwallung feiner Cigentiede aufgeopfert. liber Ss haͤuclce 
fid) wenig fagen. Cr war gang Minifter. Seine Amter waren eine 
faufte die Herrſchaft Meudon und verwandte auf die Anlagen dafelhes 
lionen. Der Kénig gab der Litwe fir Meudon 900,000 Livres undl 

Louvre, der alte fonigl. Palaft zu Paris, anrnédrdlicen Ue 

ein ptaͤchtiges, erft unter Napoleon vollendetes, vierfeitiges Gebaͤ 
Hofe in der Mitte. Der Urfprung feineds Mamens und die Zeit fein) 
bauung find unbefannt. Man weif nur, daf Philipp Auguft (12 ee 
und cin Staatégefingnifi daſelbſt anlegte, daf Karl V. (1364—80) 
verſchoͤnerte und feine Bibliothek, forwie feine Schaglammer dabin base” 
Franz J. (1528) denjenigen Theil des Schloffes errichtete, melder 
Youvre beift. Heintich LV. legte ben Grund gu der pradjtvollen Gale: 
bas Louvre an der SGudfeite mit den Tuilerien verbindet; Ludwig Awe 
bas Mtittelgebiude, und Ludwig XIV., nad den Angaben ded 
gewordenen Arztes Perrault, die prdadtige Facade gegen Often, a 
nade ded Louvre, nod) jest das vollendetfte Werk der Baufunft in | 
Spiter wahlte Ludwig XLV. daé von ihm erbaute Schloß zu Verfailes KP 
Aufinthalte. Machdem Napoleon das Schloß der Tuilerien beyogen 
eran, der oben erwaͤhnten Galerie gegentiber eine zweite Galerie et 
mittel{t welder die beiden Paldfte cin großes Ganges, mit einem tingle 
gen Hofe in der Mitte wurden gebildet haben, die aber bet feimer LOM 
erſt auf eine Lange von 95 Klaftern vollendet war und feitdenr nicht c 
Seit der Revolution befindet fic) in bem untern Geſchoſſe des ounce bit 
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ing, aud) finden die Ausſtellungen der Erzeugniſſe bes Nationalkunſtfleißes 
ſtatt, und die Abademien halten thre Sigungen darin. Die Ehre des. 
haden, hieß ehemalé in Frankreich die Erlaubniß, in alle koͤnigl. Schloͤſſer 
Caroſſe einfahren gu duͤffen. Anfangs war dies nur ein Vorrecht der Prine 
Als aber 1007 ein Hetzog unter dem Vorwand einer Unpaͤßlichkeit in bas 
fubt, gab Heinrich LV. nicht nur ibm, ſondern 1609 aud) dem Hergoge 
p die Erlaubniß, ſolches beftdndig thun zu duͤtfen. Endlich erhielten waͤh⸗ 
t Minderjdbrigteit Ludwigs XIII. alle hohe Kronbeamte und Herzoͤge von 
v. Medici daſſelbe Votrrecht. F noe 
ovelace (Richard), ein-englifcher Dichter, ber 1658 ſtarb, und deſſen 
in einem reinen, leichten und flieenden Styie geſchrieben ſind. Ridvard- 
tt u. d. N. Lovelace in feiner ,,Glariffa” einen Wuͤſtling gleichſam i der 
Potenz aufgeſtellt; weßhalb man einen feinen Verfuͤhrer der Unſchuld einen 
ate zu nennen pflegt. | _ 

bwen (Johann Friedeidh), Dichter, geb. 1729 yu Mlausthat, hatte ble 
ſtuditt, gerieth nachher in Verbindung mit dem Theater, bei dem es ihm 
i nicht gluͤcken wollte, und ſtarb als Regiſtrator zu Roſtock 1771. Er 
mehre Lehtgedichte nach ber Mode. der Zeit. Beffer gelungen ſind ſeine 
Etzaͤhlungen, und in her ſcherzhaften Ballade oder Momange thellt ee 
tim ben Ruhm der erften Einfuͤhrung in die deutſche Poeſie. Aud von 
uſtſpielen find :mehre gelungen und ergoͤtlch gu-nennen. Seine. Schrif⸗ 
hienen (Hamburg 1765) in 2Vin. | 
bwen Eoeven, Leuven, frang. Louvain), ehemal Hauptfiadt ets 
vee Geblete bes Herzogthums Brabant, jest die Hauptſt. eines Bezirks 
Koͤnigt. der Niederiande gehoͤrigen Provinz Suͤdbrabant, liegt an dem 
Dyle und an einem Canale aus demſelben in die Rupel, wodurch ſie mit 
a und ber Schelde in Verbindung ſteht. Sie hat einen grofen Umfang, 
inten und AÄcker nehmen faft zwei Drittel davon ein. Man findet bier 7 
ly SKidfter, ein pedchtiges Invalidenhaus, 4000 Haͤuſ. und 25,400 E. 
m Herzoge Johann AV. von Srabant1426 geftift. Univerfitde, zu welder 
Uegia, eine betraͤchtliche Bibtiothet, ein botanifcher Garten und ein anatos 
Theater gehoͤrten / zaͤhlte im 16. Jahrh 6000 Studenten. Machdem fie 
it feang. Revolutions trieg eingegangen.twar , ward fie fpater in ein Lyceum 
elt, aft jetzt aber hergefteltt und am 6..Dct. 4817 feierlich eroͤffnet worden. 
inge des 14. Sabrh., wo die Stadt 200 000 Einw. hatte, ernahrten die 
Wollen⸗ und Tuchfabriken gegen 100,000 Arbeite , von denen ſich aber 
m bart beſtraften Aufſtande 1378 viele nad England begaben und den 
zu den dortigen Tuchfabriken legten: - Am widhtigften find jetzt bie Bier⸗ 
en, die jabtl. gegen 150,000 Faͤſſer ausfuͤhren; ferner find Hier zwei Zu⸗ 
teten, eine Cattundruckerei, Baumwollenfpinnereien und 10 bis 12 Blonds 
its aud) wird cin betraͤchtlicher Getreidehandel getrieben. 

dwendal (Ulrid) Friedrich Wolbemar, Graf v.), Urenkel Friedrichs LL, 
von Daͤnemark, geb. 1700 gu Damburg, begann 1713 in Polen feine 
the Laufbahn, war 1714 Gapitain und trat até Fteiwilliger in die Dienfte 
atks, welches mit Schweden Krieg fuͤhrte 1716 ging er nach Ungarn 
hnete ſich in der Schlacht bet Peterwardein und bei den Belagerungen von 
bar und Belgrad aus. Dann nahm er in Sardinien und Sicilten an allen 
ten des Krieges 1718 bis 1721 Antheil. Waͤhrend des Friedens ftudirte 
(rtilleties und Geniewefen; darauf ward er vom Koͤnige Auguſt von Polen, 
Dienſte ex trat / gum Feldmarſchall und Generalinfpector der ſaͤchſiſchen 
ttle ernannt. Der Tod diefes Monarden (1733) gab ihm Gelegendeit, 
qh feine muthige Bertheidigung Krakaus auezugeichnen. Feet nabmn ibe 
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bie Kalſerin von Rußland in ihre Dienfle und war mit ſeinem Baim 
Krim und Ukraine fo gufrieden, daß fle ihn gum Befehishader ihen dr 
nannte. Bald nachbher zog ihn Ludwig XV. in ſ. Dienfte. Ex wurde 17434 
lieutenant und zeichnete fid) 1744 bei den Belagerungen von Menin, —* 
Freiburg durch Klugheit und Tapferkeit aus. 1746 befehligte ex dae Ne 
in ber Schlacht bet Fontenot, am deren gluͤcklichem Ausgange et c 
fheil hatte. Dann eroberte er Gent, Oudenarde, Oftende und —* 
folg. J. nahm ex PEclufe, Sas-deGand und die uͤbrigen Feſtungen va 
dif) + Flandern, indem er zugleich Anftalten sur Bertheidiqung wa F 
traf. Gergen op Zoom, weldhes bis dabin fire unnehmbar gebalten me 
und von einet zablreiden Befagung und von einem nod) zahlreichern —* 
ihren Thoren ein Lager aufgeſchlagen hatte, vertheidigt ward, erobertt nid 
eroͤffneten Laufgraͤben am 16. Sept. 1747 mit Sturn. ‘Yoo folge 
empfing er den Marfdalléftab. Er ftarb 1755. 2. befaf im Genie 
ber Geographic und Taktik die gruͤndlichſten Kenntniffe and —* 
deutſch, engliſch, italieniſch, ruſſiſch und franzoͤſiſch mit oleidher Oe 
Mit dieſen Vorzuͤgen verband ex eine ſeltene Beſcheidenheit und He 
Gleich dem: Marſchall von Sachſen, ſeinem vertrauteſten Freunde, ad 
Studium der Kriegswiſſenſchaften mit dem Genuſſe der raufcendten oe 
gen gu-vereinigen. 

Lorodromie (gt.), Schieflauf der Schiffe, d. i. bad Scifi 
Ridtung außer den 4 Hauptwindfiriden. (©. Shi ff fabres tune) 
“ — LSovyola (Ignaz oder Inigo v.), Stifter des Ordens der § 
14914 auf dem Schloſſe Loyola in der fpanifchen Proving Gaipuscoa, d 
von 11 Kindern eines fpanifchen Edelmann, verlebte feine Jugend aw 
des Kinigés von Aragonien, Ferdinandé V. (des Katholiſchen). Bis ines 
diente ev im Militair. Er war ritterlich tapfer, eitel und galant um 
telmafige Berle. Bei der Belagerung von Pampelona burch die Fr 
er an beiden. Beinen fo verwundet, daß, nachdem die Heitung foonwle 
denned), getrieben von Eitelkeit, den einen Fuß, welder nicht gerd 
nod einmal gerbrechen lief, um nur wieder, tie vorher, ben Brae 
Waͤhrend biefer zweiten Heilumg wurde aus dem Weltkinde ein Hae 
naͤmlich, am fic) Unterhaltung gu verfchaffen, eine Menge Deilig 
das Leben des Eridfers. Dadurch ergriffen, fing ec an, zu 
beten, gu bereuen und fid) au geifeln. Gr entfagte bem 
ben und weihte fic) der Himmeléfdnigin, Sobald ex hergefiedt mt 
er in einem ſchlechten Gewande nad) dem Montferrat, wo ec ba 
tigen Marienbilde feine Waffen weihete, fid) gum Mitter. der Heil. 
klaͤrte und endlid) fid) im Hospital gu Manreſa (einem benadbattt 
Orte) dinquactirte. Hier faftete ex bis sum Verſchmachten, geifelr f 
drei Mal und bettelte fein Brot vor den Thien. Da ibm inde * 
nod nicht ſtreng genug gu fein ſchien, fo verbarg ex fic in einer 5 
marterte feinen Leib dermaßen ab,. daß man ihn eines Tages — 8*— 
wieder in das Hoſpital brachte, woſcuſt ec nun 10 Monate biied, x 
in Barcelona. einfhiffte, um. das heil. Grab gu befuchen. Sein Plat, 
: ftina fid) der Bebehrung der Mohammedaner yu widmen, ward vet 
ter bes heii. Grabes, dem Provingial der Ftanciskaner, gemigbilligt; 
her nach mancher Faͤhrlichkeit doer Benedig nad Barcelona ar 
. gann dort die Grammatik yu ſtudiren und erbettelte Almoſen. Roe 
Aufenthalt daſelbſt ging er auf die hohe Schule von Alcala, wo fid et 
verwandte an ibn anſchloſſen. Die Inquiſition aber ließ ihm ſeines ſ 
nehmens wegen, als der genbere verdaͤchtig, in einen Kerker feta, 
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{528 wieder erloͤſt wurde, worauf er nad) Pari8 ging, um ſeine Studien 
chen, die freilich in nichts Anderm als dem Gruͤbeln uͤber ascetiſche Buͤ⸗ 
danden. Hier wurde er mit mehren theils gleich ihm uͤberſpannten, theils 
tigen Landoleuten und Franzoſen (Lainez, Salmeron, Bovadilla, Rodri—⸗ 
Dierre Favre u. A. vgl. Jeſuiten, Lainezuc)]) bekannt. Sie entwarfen 
an, einen Orden zur Bekehrung der Heiden und Suͤnder zu ſtiften, und am 
elfahrtstage 1634 verbanden ſie ſich in der unterirdiſchen Capelle der Abtei 
ntmactre feierlich zu dieſem großen Werke. Da indeß einige dieſer Leute 
ologiſchen Studien noch nicht beendet hatten, fo begab ſich L. bis gu dieſem 
itte wieder nad) Spanien. Endlich fam man 1536 aufs neve in Venedig 
nen, von wo fie nad Rom reiften, um vom Papft Paul Lil. die Beſtaͤti⸗ 
18 Ordené gu erhalten. Diefe erfolgte, und nun toard das dreifache Geluͤbde 
iſchheit, des Gehorſams und der Armuth: in bie Hande des Nuntius Bee 
Benedig abgelegt.. Wie hierauf dee Orden fidy weiter ausbildete und welt⸗ 
h ward, fieheSefuiten. L. rourde 1541 jum erften Dedenégeneral eve 
obgleich etgentlid) Laines, fein Nachfolger im Amte, ſchon damals als die 
und der Begriinder und Ausbilder des Gangen gu betrachten wat. Durch 
roiſche, alle feine Gefahrten mit fortreifiende Begeifterung hatte Ignaz jen⸗ 
hnung wol verdient, wenn ibm aud) von den geiftigen Eigenſchaften, bie 
her Poftenerfoderte, die meiften abgehen modten. Denn nod) hatte es 
caléeinen gutmeinenden geiſtlichen Abenteurer gezeigt, der fid) bon gehabs 
fionen fiberredete und gum Delden der Kirche von Gott berufen glaudte. 
s General tried ex mit einem Eifer, dev feinem Verſtand weniger als feinem 
Ehte macht, Mebendinge, die geringern Gliedern ſchicklicher zugekommen 
Gr verridjtete in ber Kirche feines Ordenéhaufes gu Rom die niedrigften 
+, gab: fid), obwol ber italienifchen Sprache nicht einmal madtig, gum 
ht fleiner Kinder her and fammelte Almofen zur Verforgung dee Juden 
rubenmdddhen, deren Bekehrung er fid) ganz beſonders angelegen fein lief. 
bben 28. Juli 1556, erfchdpft von Anftrengungen. 43 J. darauf ward 
Panl V. felig , fpater von Gregor XV. heilig gefprodjen, und fein Feft in dee 
Kirche auf den Fi. Suli gefest. Man hat von L. swei Werke, feine „Or⸗ 
ſtitution“ in fpanifder Sprache (ins Lateinifde und Deutfche uͤberſetzt und 
om Kenner despotifder Megierungsfunft, dem Cardinal Richelieu, alé ein 
werk gepriefen) und feine ,,Geiftliden libungen” (in fpanifder Sprache, 
548),-ein Buch, bas mehrfach uͤberſetzt worden ift, und deffen erſter Ent- 
nibm nod) im Dofpitale gu Manrefa gemacht wurde, Unter den Befchreis 
ſejnes kebens zeichnen fic) die von Maffei, Bouhours und Mibadeneica ans. 
m fpdter ihm angedidteten Wundern will Nibadeneira, fein Beitgenoffe, 
iffen, wads Bayle in feinem , Dictionnaire” zuerſt bemerkt hat. 
ubed, ebemals ein lutheriſches Bisthum, jest ein Fuͤrſtenthum, tang? 
ve und um den Cutinerfee, in der holfteinifdyen Landſchaft Wagrien, defjen 
gu Eatin feinen Wohnſitz hatte und cin Reichsfuͤrſt war. Da das farftt. 
olftein dem Disthume manden Dienft erwwiefen hatte, fo ward 1647 zwi⸗ 
iden ein Bergleic geſchloſſen, traft deffen vow diefer Zeit an ſechs auf ein: 
Igende Bifdyofe aus dem holfteinifchen Haufe erwaͤhlt werden follten. Dare 
tanden Streitigkeiten mit Daͤnemark, weldyes jedoch 1667 im gluͤckſtaͤdti⸗ 
rieden jenem Vergleiche feine Buftimmung gab. 1701 erhob fid), nad 
n de8 Biſchofs, ein neuer Streit, indem 12 Stimmen fir den fdnigl. 
n Pringen Karl, 9 aber fir den holſteiniſchen Adminiftrator Herzog Chris 
guft maren. Auf Vermittelung Englands und Hollands ſchloß man ends 
n Bergleidy.ab, vermége deffen der Adminiftrator von Holftein im Befig 
‘hums verbleiben, Pring Karl von Daͤnemark aber cine. Summe Geldes 
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bekommen follte. Nachdem bee Vertrag von 1647 burch bie Wahl Herise 
tid) Augufté von Holftein-Gottorp zu Ende gegangen war, waͤhlte ade: 
tel 1756 ben daͤniſchen Pringen Friedrid), einen Sohn Koͤnig Frieteias 
der zweiten Ehe, gum Coadjutor. Diefer begad ſich 1772 —— 
Vortheile Peter Friedrichs, eines Sohns des obgedachten Biſchofs Fe 
guſt, welder fie wiederum 1776 an ſeinen Better, den Herzog Peter Hi 
Ludwig, abtrat, ber alédann 1785 die biſchoͤſliche Regierumg begann 
Adminiftrator bes Herzogthums Oldenburg wurde. 1802 wurde — 
bas ganze Bisthum, ſondern auch das faft ebenfo betraͤchtliche D 
Herzoge von Oldenburg fir gemachte Aufopferungen als Firftenthum ; 
bigung tbertragen, wobei man jedod der Reichsſtadt Luͤbeck einen Tt 
teléborfer gum eigenthuͤmlichen Beſitz zuerkannte. Dos Fieftenthum & 
10 AM. 22,000 Einw.; davon gehirten dem Biſchoefe 77 Dinfer,2 
Stadt Eutin. Die Eink. betragen 90,000 Gulden. 

Libed, vormals bee’ Hanfeftddte Haupt, jet eine ven ben t 
Staͤdten des deufchen Bundes, war, nach Verwuͤſtung der Stadt Buc es 
fen Adolf IL. von Holftein- Schaumburg um 1144 auf derfelben See « 
worden. Mad) dec neucn Stadt jogen viele Kaufleute an’ Bardewid, mi | 
tidy der Lowe, Herjog von Sachfen, eiferfiichtig uͤber Luͤbecks febnella Be, 
ordnete, daß dort nichts weiter als Lebensmittel verfauft werden folicen 1 
Sabre {pater die Stadt abbrannte,.trat Graf Adolf dem DHergoge det fe 
Heinrich lief foldhen new aufbauen, gab den nordifden Voͤlkern den 
fret, ſchenkte ber Stadt das Stadtrecht (nachmals von mehren Kaiſer 
und verlegte das oldenburgiſche Bisthum, welchem die 1164 eingeweih 
che ibe Daſein verdankt, nad) Luͤbeck. Mad) ber Achtserklaͤrung bee 
mußte fid) bie Stadt 1182 bem Raifer Friedrich J. unterwerfen, fam 1" 
wieder an jenen zuruͤck, aber ſchon 1192 an den Grafen Adolf ren SD 
Schaumburg, dem fie 1202 von Waldemar, Herzoge von Schleswig = 
maligem Koͤnige von Daͤnemark, abgenommien ward, deſſen Bound 
aber 1226 entzog und ſich in Freibeit (este. In dee Folge teat Pitbed ashe OF 
bes Danfebundes; feine Flotten beherrſchten bas baltiſche Meer, immehel 
Mauern fand Guffav Waſa vor Chriſtian II. vinet Sufludtsort at 
Stimme entſchied dber die Angelegenheiten der nordiſchen Reiche. 
feftigte Stadt (3071 Haus. ohne die kleinen, mit: 22,000 Cin.) tee a 
freundlid) auf einer Inſel zwiſchen der Teave und Wadenig auf cna & 
Higel. Die Walle bienen jum Spaziergange. “Die Haͤuſer find wai. 
alter Art erbaut. Herrfchend blieb von 1530 an die ebangeliſch⸗ luthesr a 
Die Domkirche hat viele Alterthimer und Denfardter; die Dlarienfiege te" 
nen Hodaltar von Quellino, kunſtreiche aſtronomiſche Uhtwerke cmb eines © 
tentang. Aud) gibt es eine reformicte und eine katholiſche Riede, Dek 
anftalten find vortrefflid), fowie dag Gymnafium von 7 Gtaffen. 
nenſchule fir Handwerker, ein Handelsinſtitut, eine patriotifhe Gide 
Befirderung gemeinfdaftlicher Thatigkeit und andere Anftalten und Bere 
gen von bem Gemeingeifte der Birger. Luͤbeck, welders durch folue ter 
bindung mit ber Oſt⸗ und Mordfee hat, treidt einen wichtigen Epeditice! 

zwiſchen Deutſchland u. den Oftfeeldndern, einen ſtarken eignen Santel 
Leder, Flachs und Getreide, und macht widtige Bankgefhafte mit L 
Roftod, Ropenhagen und Petersburg. Auch find zwei Affecs 

und eine Boͤrſe hier, und die Einwohner befisen 70 bis 80 signe Cte 
famen uͤber 1000 Schiffe an. Dod) liegen Handel und Maheung fede 
Vermittelſt der Steckenitz, welde oberhalb ber Stadt in die Trade falls 
durch die Dolwenau mit der Elbe verbindet, kboͤnnen bie Liibeder in bie Chek 
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Hamburg bezleht viele von ben aus ben Offtfeeldndern fommenden Waaren 
kuͤbeck. Es find bier Sucterfiedereien, Tabacks⸗, Leder⸗, Staͤrke-, Gold⸗ 
Ailbertreſſen⸗, Hut«, Cattun⸗, Wollenfabriken, Fiſchbeinreißereien, Leim⸗ 
tien. Das Gebiet der Stade begreift mit ber Haͤlfte des Amts Bergedorf und 
ierlande, einem fruchtbaren Landden (welded Luͤbeck nebſt Bergedorf gee 
chaftlich mit Hamburg befigt), 54 IM. und 18,000 Einw. Bu diefem 
fe gebdrt das Staͤdtchen Traveminde an dem Einfluffe der Trave in die Oſt⸗ 
nit einem Dafen und Seebade. Als 1806 die Reichs verfaſſung aufgehoben 
', beftand Luͤbeck, jedoch obne Verbindung mit dem uͤbrigen Deutſchland, 
tie Danfeftadt. Nach der Schlacht und bem Sturme von Luͤbeck am 6. Nov. 
endigte Bluͤcher hier feinen Ruͤckzug durch bie Capitulation gu Ratkau; 
Preufien und 1500 gu (pdt eingeſchiffte Schweden wurden von ben Franzo⸗ 
Gefangenen gemacht, und Luͤbeck geplindert. 1810 gehdrte 8 gum franz. Dee 
went der Elbmiindungen. Jn dem Freiheitstriege haben Luͤbecks freie Maͤn⸗ 
ider in ber hanfeatifden Legion mitgefodten. Es fiel zwar vor Cintritt des 
nftilftandes im Gommer 1813 nod einmal den Franjofen in bie Hinde, 
aber nad) ber Schlacht bet Leipzig befeeit. Seitdem hat es feine repubtifa- 
Verfaffung hergeftellt. Dee Rath befteht aus 4 Birgermeiftern und 16 
werwandten; die gefammte Buͤrgerſchaft aus 12 Collegien, deren jedes bei 
itgerlichen Berathfdlagungen eine Stimme hat. Das Militair beſteht aus 
litger⸗ und einer Sdgercompagnie. Die jahri. Einkuͤnfte berechnet man auf 
00 Guid. ; die Schulden auf 3 Mil. Guld. Auf dem deutſchen Bundestage 
ibe mit den andern drei freien Stddten eine Gefammt=, und in der weitern 
eéverfammiung eine befondere Stimme. Das Contingent von 406 M. gee 
tt 2, Div. bes 10. Armeecorps. f. ift jegt ber Sig des Appellationsgeridts 
‘freien Staͤdte. 
fucanus (Marcus Anndus), ein roͤmiſcher Dichter, geb. gu Corduba in 
ien um 38 nad Chr. Gein Bater, ein roͤmiſcher Ritter, war der juͤngſte 
et des Philoſophen Seneca. Lucanus kam als Kind nach Rom, wo er von 
{didteften Lehrern in der Philoſophie, Grammatik und Rhetorik unterrichtet 
Seneca fuͤhrte ihn ins oͤffentliche Leben ein. Er erhielt die Quaͤſtur noch 
mgeſetzlichen Alter und trat in bas Collegium der Augurn. Schon hatte L. 
nehre Gedichte fid einen Ruf erworben, als ex die Eiferſucht Nero's auf ſich 
er ebenfalls fuͤr einen großen Dichter gelten wollte. Dieſer hatte einſt vor ei⸗ 
Alteichen Verſammlung ein Gedicht auf die Geſchichte der Niobe recitirt und 
Beifall eingeerntet, da wagte Lucan als ſein Nebenbuhler mit einem Gedicht 
n Orpheus aufzutreten, und die Zuhoͤrer erkannten ihm den Vorrang gu. 
m fab Nero nur mit Haß auf Lucan, verbot ihm, oͤffentlich aufzutreten, und 
von feinen Werken mit Spott und Verachtung. Dies bewog Lucan, fid) mit 
ausgezeichneten Perfonen, an deren Gpige Pifo ftand, gegen Mero au vers 
in. Daé Unternehmen ward entdedt und Lucan, der nad der Angabe eines 
zrammatikers unnatuͤrlich genug war, feine eigne Mutter als Mitſchuldige 
ben, zum Tode verurtheilt. Er waͤhlte die Todesart ſeines Oheims und ließ 
Adern oͤffnen. L. ſtarb in einem Aler von 27 J. Won ſeinen Gedichten iſt 
ne „Pharsalia“ auf uns gekommen, in welcher er die Ereigniſſe des Buͤr⸗ 
8 zwiſchen Caͤſar und Pompejus erzaͤhlt; dad Gedicht iſt nicht vollendet und 
haͤrte und Dunkelheit im Ausdruck, durch chetorifden Schwulſt und uͤber⸗ 
Bilder mannigfach entſtellt; aber dieſe Fehler werden durch Adel der Ge⸗ 
und Freiheitsliebe, bie durch das ganze Gedicht wehen, wenigſtens zum 
erguͤtet, und einzelne Stellen ſind wahrhaft poetiſch. Die beſten Ausgaben 
a Oudendorp (Leyden 1728, 2 Bde., 4.), von Burmann (Leyden 1740, 4.), 
it Bentley’s und Grotius’s Anmerk., von Weber (Leipzig 1819, 2 Bde.) 
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Lucas, dee Beef. eines Eoangeliums, das fic unter ben tibrign Rei 
ten von dem Leben, Jeſu burd) Vollſtaͤndigkeit, Genauigkeit und Spucen nitty 
meiner Kenntniſſe auszeichnet, und der Apoſtelgeſchichte, in welder ex mobigectan 
Madrichten von ber Entſtehung der chriſtlichen Kirche und insbeſondie ven bee Mi 
fen des Apoftels Paulus gibt. Obgleid) beide Bacher nur fie einen Frond, B 
mené Theophilus, heftinime waren, gelangten fie dod bald zu kanoniſchen 
und wurden in den Kirchen oͤffentüch vorgelefen. liber die Lebenéumpiae 
Evangeliffen Lucas ift nichts Zuverlaͤſſiges bekannt, als daß ex ein gebocent 
ein Zeitgenoſſe der Apoſtel, der bie Nachrichten vom Leben Jeſu aus tem 
won Augenzeugen gehoͤrt haben konnte, und ein mehrjaͤhriget Begleiter bet 
Paulus auf feinen Reifen war, daher ex auch in der Apoſtelgeſchichte decid, 
et ſelbſt geſehen und mit erledt hatte. Die Vermuthung, ec fei ein Aq 
ift wahrſcheinlicher, als die Gage, bie ihn gu einem Mater macht und Unidas 
ben hat, daß ein altes, gu Rom aufbewahrtes Chriſtusbild fire {ein Batya 
wird, weßhalb bie Zunft dee Maler ihn alé ihren Schutzheiligen ehet aber) 
ruͤhmte Akademie diefer Kuͤnſtler zu Rom fid) nad) ifm nennt. > 

Lucas von Leyden, einer der Begruͤnder der neuen Kunf iw! 
fteht an Duͤret's, Holbein’s und Kranach's Seite als ein Haupt ber ait 
Schule, obgleich crim ſtrengen Sinne Deutſchland nicht angehirt. Gh 
ben 1494, genoß er fruͤhzeitig ben Unterricht ſeines Vaters, Hugo Jaki) 
{pater des Cornelius Engelbrechtſen, eines vorzuͤglichen Malets und de 
van Ent. Schon im Y. 5. fing ec an in Kupfer gu ſtechen, und in (einem 12 
er alle Kennet durd einen in Wafferfarbe gemaiten betta Hubertus m Ce 
Im 15. teat er mit mehren ſelbſt componirten und geſtoch Blaͤttern auf, 2 
bie Verſuchung des heil. Antonius und die Bekehrung des heil. Paulus ag 
ber Gompofition, bes charakteriſtiſchen Ausdrucks, der Gemdnder ude 
handlung des Grabjtichels muſterhaft find. Seit diefer Zeit tieferte a me 
maͤlde in Ol, Wafferfarben und auf Glas, forwie cine Menge Kupfechide.™ 
nen Ruhm allaemein verbreiteten. In vorzuͤglich freundfchaftlice Bay “ 
er mit bem beruhmten Sob. v. Mabuſe und mit Albrecht Duͤrer, decried 
beſuchte. Beide malten bamals ihre Bildniffe auf eine Tafel. . Seam 
Fleiß machte ihn fied. Seine beforgten Freunde bewogen ihn daber sees 
durch die Miederlande, auf welder ihn der luſtige Mabufe begleitett. 
baburd) wurde feine Hypochondrie nicht beſchwichtigt. Er bildete fid a 
neidiſchen Malern vergiftet gu fein, verließ faſt 6 Jahre lang das Vette 
waͤhrend er ununterbrodyen fortarbeitete, und auf den Gipfel feiner Suny 
ftard er 1533 in feinem 40 J. Diefer Kuͤnſtler ift falt in allen Tha ™ 
vortrefflich zu nennen, ungeachtet er fid) von jenem Geſchmache det He 
der Malerei charakteriſirt, nidt vilig losreißen fonnte. GeineErmaeey) 
geiſtreich, ſcharfſinnig und mannigfaltig, feine Gruppirung derſtoͤndig a 
lid. Charakter leuchtet aus allen feinen Figueen, befonders aug ben Sige! 
vor, obgleich derſelbe nicht edel genannt werden fann, Die Str llungen t 
dungen ber Figuren find ſehr verſchieden, welches bei der großen Penge wt 
men, die man oft auf feinen Bildern findet, um fo mehr zu bewundern &. © 
Zeichnung iff richtig, dod) nicht ideal, fondern nach dec Matur bes Pasbd, 
ex lebte, geftaltet. Die Gewaͤnder find gwar meift mit Wahrheit gee 
immer ohne Wahl, uͤberladen und durch vicle Fleinliche Falten we 
Die Firbung ift gefaͤllig, natuͤtlich, bie Luftperipective jedoch 
eine getviffe, ber damaligen Kunſtperiode cigene Harte darin an 
geachtet grofier Ausfuͤhrung malte Lucas mit leichtem Pinfel, Grint Se 
und Holzſchnitte zeugen von der forgfattigften und frjten Behandlung he =) 
chels; fie find ſehr hod) geſchaͤtzt und felten. Vorzuͤglich anghebend jm? te 
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in dieſer Kuͤnſtler, mit Albrecht Duͤrer wetteifernd, einen und denfelben Gegen⸗ 
> mit Diefem behandelt hat. Beide Freunde theilten fid) dann oft ihre Foeen 
Compofitionen. gegenfeitig mit. An Genauigkeit muß jedod & v. L. Dicer 
ſtehen. Die voliftdndigfte und ſchoͤnſte Sammlung der Kupferftiche diefes Mei⸗ 
Lift auf der Bibliothek gu Wien. Seine Gemaͤlde find in mehren Galerien zer⸗ 
It, bie vorzuͤglichſten davon in Leyden, Wien, Dresden, Muͤnchen und in der 
une zu Floreng. B. L. 
Lucca, Stadt und Hergogthum in Ftalien, urſpruͤnglich eine Colonie der 
wer, welche mit dem Sturge de8 longobardifden Reichs 774 burd) Karl den 
fen unter frdntifde, und nachher durch Otto L (ben Grofien) 962 unter deut⸗ 
Hobeit fam. Wegen des Freiheitsfinnes der Einwohner wurde fie im Mittelals 
on Denen, welche fie beherrſchten, oft verhandelt. Ludwig der Baier ernannte 
7bden tapfern Gaftruccio Gaftracani gum DHerjoge, welche Warde mit deffen 
terlofd). Mad mandem Tyrannentwedfel an Floreng verfauft, erlangte fie 
i 1370 vom Raifer Karl IV. far 200,000 Guld. ihre Freiheit, weldye fie, oft mit 
my im Kriege, unter der BVerwaltung eines Gonfaloniere und eines Staats: 
, bis gu Mapoleons Zeiten behauptete. Nachdem ihr 1797 die Franzoſen eine 
Verfaffung aufgedrungen hatten, ward Lucca, 1805 alé Fuͤrſtenthum mit 
nbino vereinigt, dem Schwager Napoleons, Bacciocchi gegeben. 1815 wurde 
n den Oftreichern beſetzt und durch die Acte bes wiener Congreffes der Infan⸗ 
Raria Louife, Tochter Koͤnigs Karl IV. von Spanien und Witwe des ehemas 
Kinigé von Etrurien, unter dem Titel eines Herzogthums, mit voͤlliger Sou: 
netdt Hberlaffen. Zu den Einkuͤnften bes Landes (700,000 Gulden) wurde 
tine Rente von 500,000 Franken geſchlagen, welche Oftreid) und Toscana 
hlen fid) anbeifchig madten. In dem Falle, daß die Nachkommenſchaft der 
ntin ausſtuͤrbe, ober ihr cin andres Etabliffement angetwiefen wuͤrde, foll das 
ogthum Lucca an Boscana fallen. Die Fnfantin Maria Louife trat aber die 
trung erft 1818 an, nachdem ifr ber Ridfall von Parma (f. d.) gugefichert 
en war. Das Hergogthum Lucca (194 AM., 137,500 Cinw.) grengt an das 
claͤndiſche Meer, Modena und Toscana, ift wohlhabend bei einem nicht allge⸗ 
'frudtbaren Boden, An den Grenjen ftreiden die Apenninen hin; dec uͤbrige 
iſt fleifig angebaut. Der Serchio ift niche ſchiffbar und wird biog gum Holz⸗ 
i gebraucht. Gr bilbet das (dine Serchiothal. Die Erzeugniſſe find: nicht 
ihend Getreide, defto mehr Baumfridte, alé Oliven, Obft, Kaftanten, 
dein, Pomerangen, Gitronen, Feigen u. Maulbeerbdume. Aud sieht man gus 
Bein; die Otiven machen den grofiten Reichthum des Felbbaues aus; das 
in Lucca ift das vorzuͤglichſte in Italien. Defigleidhen find der Seidendau und 
iehzucht wichtig. Die gefeggebende Macht des Hergogs ift burd einen Senat 
dntt, ben der Herzog jaͤhrlich beruft. — Lucca, Hauptftadt und Reſidenz mit 
10 Einw., am Serdio, in einer fruchtbaren Ebene, mit Bergen umgeben, die 
Abaͤumen und auf den Gipfeln mit Tannen und Steineichen bewachſen find, 
Stunden im Umfange und ift mit Wallen umſchloſſen, die, mit Baͤumen beſetzt, 
angenehmen Spaziergang bilden. Die Strafen find gum Theil krumm und 
die Kirchen und die oͤffentlichen Gebdude ohne Pract. Die Dombirde if 
aber von ſchlechter Bauart; auch der Reſidenzpalaſt ift alt und unanſehnlich. 
584 gu Lucca geftiftete Accademia degli oscuri, ward vom Fuͤrſten Bac: 
1805 hergeſtellt und erneuert, u. d. T. Accad. Lucches. di scienze, let- 
‘d arti. Man findet hier eine Univerfitdt mit einer nenangelegten Stern⸗ 
1 den Sig eines Erzbiſchofs, zwei grofe Tuchfabriken und betradtlide Sei- 
beret. Auch treiben die Einw. Handel mit Oi und Seide und fleifigen Felbbau. 
verſchoͤnern die angenehmen Umgebungen ber Stadt. In der Mabe ein Mi- 
ad und ber Hafen Viareggio. 
v.⸗ex. Siebente Aufl. Bd. VI. 44 
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Lucchefint (Girolamo, Marquis v.), ehemaligerpreuf. Staateniniin 
aus einer Patricierfamilie von Lucca, geb. dafelbft 1752, ward bund kn Th 
Fontana Friedrid) II. (nad 1778) vorgeftellt, der ihm als B 
lefer, mit bem Ditel eines Kammerherrn, in Dienſt nabm, &, ter 
Freund Friedrichs IL, , ward erft unter deffen Nadhfolger — * 
nach Warſchau geſandt, wo er ſich 1788 bei Eroͤffnung ded S 
Gewandtheit benahm, die fuͤt Unabhaͤngigkeit geſtimmte —** 
aufreizte und im Maͤrz 1790 cin Buͤndniß zwiſchen Preußen und ote xe 
bradjte. 1791 wobnte er, im der Eigenſchaft cines — 
dem Congreß in Reichenbach bei, um in Vereinigung mit dem engl 
Minifter zwiſchen den Tuͤrken und dem Kaiſer den Frieden: einzuleiten 
1792 ging er abermals nach Warſchau, wo er durch obwaltende 
Bruche des Buͤndniſſes, dag er ſelbſt unterzeichnet hatte, genoͤthigt war 
1793 ernannte ihn der ‘Konig ju feinem Botfdafter in Wien; et 
den Kinig waͤhrend des grofiten Theils bes damaligen —* * 
ward er von Wien zuruͤckberufen und im Sept. 1802 alé « : 
nad) Paris gefandt, von wo er fidy fpdter su Napoleon nah 5 
nen Anregungen gab man mit Unredt den Ausbrud des: — 
Oct. 1806 Schuld. Ec begleitete den Koͤnig bis nach der — 
terzeichnete Dann gu Charlottenburg mit Napoleon einen Waffe 
ber Koͤnig nicht genehmigte, und nahm, in Folge diefer ẽ 
des Koͤnigs verloren zu haben glaubte, ſeine Entlaſſung, um — 
kehren. Spaͤterhin ward er bei Napoleon’ Schwefter, —— 
merherrr, und begleitete dieſe zur zweiten Vermaͤhlung ihres B 
Der Graf v. Segur urtheilt in ſeinem, Tableau historique et 
rope’ pon ihm im Betreff ſeiner polniſchen Miſſion folgendes: N 
einer ſolchen Stelle geeigneter als er. Seiner Thaͤtigkeit 
blick unbenutzt. Feurig in Verfolgung ſeines Ziels, ſchnell entſchie 
dienlichſten Mittel zu ergreifen, vereinte Marquis v. Sucdhefini die 
eines gewandten Hoͤflings mit der Geuͤbtheit eines Staatsmannes 
Pedanterie, lieferte ihm fein gluͤckliches Gedaͤchtniß ebenſo viele niit 
gum Behufe feiner Arbeiten als angiehende Anekdoten fie bie Be 
fellfchaft. Seine Vertraulichkeit mit Friedridy LL. hatte ihm ein bed 
verfchafft; fein einſchmeichelnder Charakter fithete ihm in das S 
raftere ein; feine Feinheit zog balb den Schleier von allen Gebeinmnifie 
warme Thatigkeit, die ihm ein offences, freies Weſen gab, wahrenvd fie 
Sinn glidlid) verdectte, beredete die Polen, daß er ihre WAngelege 
Eifer umfaffe , als ware es feine cigene.” Gein Werk abet den 9 
cause e gli effetti della confederazione renana ete.” ( 
in Rom und in einer deutſchen überſ. vow v. Hatem (Leipzig, 
Ferner gab et in die p Atti della R. Accad. Lueches. di | 
arti I.’ (Lucca 1821), einen Beitr. zur Geſchichte FriedrigGe MH. € 
reng ben 19. Oct. 1825.— Mit ihm ift nicht gu verwechſeln See 
Luccchefini, Staatérath in Lucca, deffen Schrife: ,,Dell i 
lingue antiche e moderne e principalmente dell’ Italiana, 
colo XVIIE dag! Italiani” (Qucca 1819, 2 Bde.) eine Serif. 
Denina ift. Aud) hat ec „Bruchſtuͤcke gu einer Literaturgefe 
gegeben. rs 

Lucianus, ein geiſtreicher griechiſcher Srbviftfteller, geb. u Se 
ber Hauptftadt von Komagene, an den Ufern des Euphrat, 
Trajan’s. Er war von geringer Herkunft und follte —— 

Oheim die Bildhauerkunſt erlernen. Da er in eatin 
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var, begab er fid) nach Antiochien, wo er fid) literariſchen Studien und der 
htlichen Beredtſamkeit widmete. Bald aber beſchraͤnkte er ſich auf die Aushbung 
Jecedtfamébeit und befuchte alé Mhetor mehre Lander, untec andern Griechen⸗ 
, Stalien, Spanien und Gallien. Unter Marc Aurel ward er Procurator der 
ing Ugppten. und flarb unter Commodus, 80 ober 90 J. alt. Die Werke 
m's, von denen viele auf, uns gekommen find, beftehen.in erzaͤhlenden, rheto⸗ 
n, kritiſchen und ſatyriſchen Schriften, groͤßtentheils in Gefpradeform. Die 
lacften barunter find die, in denen er mit Laune die Mythengeſchichte und die 
im ber Philofophen befpottet, vorgizglid) feine „Goͤtter⸗ und Todtengefprade’’. 
aben ihm den Ruhm des witzigſten Schriftftellers unter den Alten. erworben. 
lbſt fcheint feinem Syſtem anjubdngen. Frei und unbefangen bekaͤmpft ec 
1g und Aberglauben uͤberall, wo fie ihm begegnen. Die Epiturder, die in die: 
inficht mit ihm uͤbereinſtimmten, werden darum aud mit mehr Sdonung von 
ehandelt. Oft nimmt er aud. dem Ernſt und die Scarfe der Sofratifer an: 
die chriftliche Religion, die ex aber nur unvollfommen und durd bas Me— 
des Myſticismus fannte, war ber Gegenftand feines Spotted. Yn feinen 
ꝛsmen geht ex oft uͤber die Wahrheit hinaus, auch wiederholte ec manche Vers 
ung gegen hervorragende Charaktere, und verlegt nad) unfern Begriffen zu⸗ 
iden Anſtand, wiewoler fic) im Aligemeinen als Freund dee Moralitdt zeigt. 
eften Ausg. von Lucian’s Werken find von Bourdelot (Paris 1645, Fol.), 
emfterhuis und Reig (Amſterd. 1743, 4 Boe. 4). Wielands deutſche 
(Leipsig 1788 fg., 6 Bde.) empfiehlt fic) durch geiſtreiche Leichtigkeit. 

tucifer, Lidtbringer (bet dem Griedjen Phosphorus, ein Sohn 
ers und der Aurora. Als Fuͤhrer der Sterne hat er, in Gemeinfchaft mit den 
, die Sonnenroffe und den Gonnenwagen zu beforgen, und ift, auf einem wei⸗ 
ferde reitend, der Worldufer feiner Mutter: alfo der Morgenftern. Gr ift 
td) ber Abendſtern (Hesperus) und hat als folcher ein dunkles Pferd. Daz 
ten ihm die Reitpferde (desultorii) gewidmet, und die Romer gaben ihm den 
n: Desultor. Übrigens ift e cine laͤngſt bekannte Sache, daß beide Sterne 
ind derſelbe find, naͤmlich der ſchoͤne, hellglangende Planet Venus. — Man 
dud) ben Furften der Finfternif Lucifer. Durch eine allegorifthe Erklaͤrung 
dhenvater naͤmlich wird eine Stelle des Fefaias (LX, 22), in welcher der Koͤnig 
abylom mit bem Morgenftern vergliden wird, vom Teufel verftanden. 

ucilius (Cajus Ennins), rimifcher Ritter, Großoheim Pompejus des 
t von muͤtterlicher Seite, geb. 149 vor Shr. gu Sueſſa, madte gegen Mus 
unter Scipio Africanus, mit dem er fehe vertraut war, feinen erften Feld: 
Ran betrachtete ihn alé den Erfinder der roͤmiſchen Satyre, weil er ihe zuerſt 
e Form, unter welder hernach diefe Dichtungésart von Horaz, Perfius und 
il ausgebildet worden ift, gegeben hat. Seine Satyren uͤbertrafen bie rohen 
bringungen eines Ennius und Pacuvius; dod) ward er wiederum von Des 
rtroffen, welche nach ibm famen: Horaz vergleidht ihn mit.cinem Fiuffe, 
's mebrem Unrathe foftbaren Gand mit ſich fuͤhrt. Bon 30 Gatyren, welche 
mangefuͤhrt werden, find ung nur einige Bruchſtuͤcke in verſchiedenen Aus⸗ 
ibtig, von denen die von Doufa (Leyden 1597, 4., Amfterdam 1661, 
Padua 1735) fir die beften gehalten werden. Bei feinen Lebzeiten hatter diefe 
rein ungemeines Anſehen. Er ftarb zu Neapel um.103 v. Chr. Es gibt aber . 
enjungern Lucilius, der ein didaftifdes Gedicht: „Atna““, ſchrieb, von Coral- 
lerc) herausgeg. (Umfterd. 1703), aud) dberf. von Schmidt und Meine. 
ucina, Deiname der Juno, nad Andern ber Diana, nady A. auch eine 
Jupiters und der Juno, wird entweder von lucus (Hain, weil ihe Sempel 
| Haine ftand), oder von lux (Lidt, tveil die Kinder bet dec Geburt ans 
racht wurden), oder aud) luceo (id) leuchte, weil fie den Mond bedenten 
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ſollte) hergeleitet. Am 1. Maͤrz wurde ihr Feſt gefeiert, bei welchem fid bis Me 
ter in ihrem Tempel verſammelten, ihn mit Blumen ſchmuͤckten und ſich em 
liche und tapfere Nachkommenſchaft, Fruchtbarkeit und eine leichte Enthinduyo 
flebten. (GS. Slith via) | 
Luckner (Mifolaus) , franz. Marfdall, geb. zu Campen in Baiem, faba 

1737 gu Paffau. Im fiebenjabr. Kriege errichtete ex ein Corps Hufaren fir he 
nover, an deffen Spike ex tapfer und gluͤcklich focht. Als diefes Corps nad da 
Frieden entlaffen wurde, ging er aus Verdruß in frang. Dienfte, wo ec fid aa 
Ludwig XVI. gu der Wuͤrde eines Marſchalls von Frankreich emporfdrwang. € 
Bildung hatte nichts Cinnehmendes; er war klein von Perfon und der franj.€ 
nicht recht madtig, wie ex felbft einmal in der Nationalverfammiung aft 
Deffen ungeachtet ftand ex in grofer Achtung bei ben Soldaten und ermard fd 
baé Zutrauen ber Regterung. Geim Ausbruch des Kriegé 1792 erbielt abe 
mando fiber bie Nordarmee, fpdter das der Centralarmee, mußte es cbr 
Vordringen der Allürten an Kellermann abgeben und wurde mit dem Trl 
Generaliffimus nad Chalons gefdhidt, neue Truppen gu fammein. De! 
partet sweifelte endlid) an feinem Patriotiémus und rief ihn zuruͤck. Er fad 
Lohne fir feine Dienfte, die ex Frankreid) eine lange Reihe von Fahem & 
hatte, ſchuldlos unter der Guillotine am 4, Jan. 1794. 

Lucretia, f. Brutus. 

Lucretins (Vitus) Carus, ein roͤmiſcher Miter, wabhrideiniid S 
Ghr. geb., ſtudirte vermuthlid) gu Athen die epiturifde Philofophie. Marg 
er fei burd einen Liebestran€ wahnſinnig geworden und babe dann in fides 
ſchenraͤumen verfchiederie Schriften verfertigt, ſich nachber aber , im 44. Save 
nes Alters, getddtet. Wir befigen von ihm ein Lehrgedidht in 6 Bide 
rerum natura”, in welchem ec bie Grundfdge der epikuriſchen Philofopbie wt 
pferiſcher Phantafie und in kraͤftiger, laltkoͤrniger Sprache vortragt. Deas 
unpoetiſche Stoff dieſes Gedichts mußte bas Miflingen deffelben herbeifiie: 
deſſen geigen mehre Theile, 3. B. die Befdhreibung des menfchlichen Gash 
Gewalt ber Leidenfchaften, die ſchreckliche Peft Griechenlands xc. , tof BP 
nen grofen Dichtergeift beſaß. Es wird, der veralteten Woͤrter umd 
nen Bedeutungen wegen, [don von Quintilian far ſchwer gu veritiee 
Die vorgiiglichften Ausgab. find von Greed) (Orford 1695, ond. 10, 
- 1770 und dfter), von Havercamp (Leyden 1725, 2 Bde. 4.) und ven Be 
(Zondon 1796, 3 Bde., 4). Mach legterer ift die unvollendete Eide 
druckt. Eine meifterhafte deutſche liberf. (in der Versart bes Originals) 4 
vom Frh. v. Knebel (Leipzig 1821, 2 Bde., 4.). Auch die ital. von Made 
Verdienft, forvie die frang. von Pongerville. ‘ . 

Lucullus (L. Licinins), der Beſieger des Mithridates. Mit fein 
der, Marcus Licinins , zugleich gum Adilis Curulis ermahlt, bewies «eB 
(chen Kriege Klugheit und Tapferkeit ; in den Birgerfriegen bes Spda m= 
bielt ex e8 mit bem Erften. Im J. d. St. 679 ward er Gonful und 0 
ber bes Heers, welches nach Gilicien gegen Mithridates ziehen follte. Det 
wahrend feiner Quaftur den Mithridates ale Unterfeldherr beFriegt datte, © 
ihm dieſes Land befannt. Cr fuchte zuerſt die alte Kriegszucht, welche te os 
Soldaten unter den ſchwelgeriſchen Afiaten vergeffen hatter, wiederden 
Mithridates hatte bereits den Feldzug durch eine Seeſchlacht gegen dea 
des Lucullus, Aurelius Cotta, ſiegreich erdffnet. Lucullus war saber se 
feinen Angriff gu Lande gu befdhleunigen. Als er fic) jedoch dem Heere bess 
teé gendbert und deffen Staͤrke erforſcht hatte, hielt ex es fire rathfam, avs 
ſchlacht gu vermeiden. Mithridates belagerte nun die Stadt Cyeicum, = 
fel von Aſien, dem die Romer beſaßen, mit einer beteddtliden Made ™ 
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lug jedotl den Nachtrab deffelben auf dem Marſche dahin und ſchnitt bem Heere 
bft durch Befegung eines engen Paffes alle Zufuhr ab, wodurch Meithridates ge- 
thigt ward, die Belagerung von Cycicum aufzuheben. Nun rite Lucullus an 
Kuͤſte des Hellefponts, ruͤſtete eine Flotte aus und ſchlug die Flotte bes Mithri⸗ 
es bei der Inſel Lemnos. Diefer Sieg feste ibn in ben Stand, alle dbrige Flot⸗ 
| ded Mithridates aus dem Ardipelagus gu verjagen. Die Unterfeldherren des 
tullus erobérten unterdeffen gang Bithynien und Paphlagonien. L., wieder an 

Shige feines Landheers, eroberte verfchiedene Stddte von Pontus, und obgletd) . 
tinem Treffen von Mtithridates geſchlagen, erlangte er dennoch ſolche Vortheile, 
ſich bas feindliche Heer endlich aufldfte, und Mtiehridates in Armenten Schutz 
ite, L. machte nun Pontué zur rdmifden Proving. Da Digranes fid) weigerte, 
‘Mithridates an die Romer auszuliefern, jog Lucullus aud) gegen Armenien 
bbefiegte den Vigranes. Mithridates felbft tampfte jedoch mit abwedfelndem 
id, bis endlich Lucullus durdy bie Meutereien feiner Goldaten, die ibn, viel: 
it nicht mit Unrecht, ded Geizes und der Habfucht befduldigten, an wirkſa⸗ 
t Unternehmungen gegen den Mithridates gehindert ward. In Mom fand 
tbaé Mifvergniigen der Soldaten gegen Lucullus gegrandet, nahm ihm den 
etbefehl und rief ihn zuruͤck. Indeſſen ward ec von den Patriciern mit allen 
hen ber Hochachtung aufgenommen unbd hielt einen gldngenden Triumph. Won 
tan genof Lucullus als Privatmarin in Rom die ungeheuern Reichthuͤmer, die 
us Afien mitgebradt hatte, in verſchwenderiſcher lippigteit, ohne jedoch die ed⸗ 
und etnftern Befchaftiqungen eines untercidjteten, gebildeten Geiftes gu ver⸗ 
nen. Waͤhrend feines Aufenthalts alé Quaftor in Macedonien und als Felb- 
‘im mithridatifden Kriege war er mit allen damals lebenden Philofophen ver- 
it geworden. Sein vornehmfter Lehrer war der WAlademifer Antiodus, der ihn 
) auf einigen feiner Feldzuͤge begleitete. Daher intereffirte fid) Lucullus am mei- 
fiir bas platonifdye Syſtem. Mach ſeiner Ruͤckkehr este ex das Studium der 
lofophie fort, 50g viele Gelehrte nad Rom und verftattete ihnen freien Zutritt in 
imHaufe. Auch lief er durch den im mithridatifchen Kriege gefangen genommenen 
annion eine zahlreiche Bibliothek anlegen, deren Gebrauch Federmann fret ftand, 
bie aud) Gicero fleifiig benugte. Sein Veifpiel reigte andre vornehme Romer, 
rte Manner auf ihre Koften nad Mom gu ziehen. Zuletzt foll er durch einen 
étran€, den ihm fein Freigelaffener Kalliſthenes beigebradt hatte, wahnwitzig 
irden fein , ſodaß man ihm feinen Bruder gum Vormunde fegen mufte. Bald 
uf ſtarb er im 66. oder 68. J. feines Alters. Lucullus war es aud, der 680 
Erb. M. den Kirſchbaum aus Cerafunto in Pontus zuerſt nad) Mom bradte 
dafelbft anpflangen lief. 

Ludditen nennt man in England die Zerftdrer der Maſchinen, die ihr 
fen gu verſchiedenen Zeiten in mehren Fabri€ftddten Englands getrieben haben : 
entheils nahrungsloſe Fabrifarbeiter, weldye das Aberhandnehmende Maſchinen⸗ 
Lalé den Grund ihrer Nahrung slofigkeit anfehen ; the erfter Verfuͤhrer hieß Ludd. 

Lubden (Heinrich), ordentlidyer Profeffor der Geſchichte auf der Univerfitde 

und großherz. ſachſen⸗weimariſcher Geh. Hofrath, geb. zu Lodftade im Her⸗ 
um Gremen den 10. April 1780, befudhte feit 1796 die Domſchule gu Bre- 
und ftubirte feit 1799 in Gottingen vier Fabre lang Theologie, Geſchichte 
dhiloſophie. Hierauf lebte er 3 Fabre auf dem Lande, in Berlin, und gu- 

Neder in Gottingen. 1806 ward er nad Gena alé auferordentl. Profeffor der 
fophie berufen, [a8 dafelbft vorzuͤglich Aber Geſchichte und erhielt 1810 die 
tl. Profeffur der Geſchichte. Ex tragt die Geſchichte der alten Wolter, die des 
Halter8 und bie neve, auferdem die der Griechen, Romer, Deutſchen u. a. 
wie aud Politik. Außer mehren Abhandlungen, pbilof., hiftor. und politi: 
Inhalts, die anonym in verfchiedenen Zeitſchriften flehen, hat ex durch ges 
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lungene Biographien Ehriſt. Thomaſius“ 4805; „Hugo Grotius”, 1806; 6 
Mill. Semple”, 1808) feinen Ruf als gruͤndlicher und geiftvoller hiftoriig: oak 
{cher Schriftfteller gegruͤndet. Von feinen-,, Anfichten des Mbeinbundes (Gittings 
4808) erfdjien 1809 die 2. Uufl.; 1811 gab er gu Sena ein ,, Handb. ber Grass 
weisheit ober Politi’, 1812 gu Leipzig Herder's „Ideen gar Phileſ tee 
ſchichte der Menſchheit (n. Aufl. 1821), hierauf 18414 gu Jena die Alg Ged 
der Volker und Staaten des Alterthums“ (2 Thle, 3. Aufl., 1824) und 18216 
die „Allgem. Gefd. der Voͤlker und Staaten des Mittelalters” in 2 Abed. feemt 
aud) uͤberſetzte er Sismondi's ,,Gefd. der Frangofen’ mit Anm. (1. Bo. 5 
1822). Bon feinem „Allgem. Staatsverfaffungéard “ exfchienen 1816988 
mar 3 Bde. Durd) ſeine „Nemeſis, Zeitſchrift fie Politi® und Geld.” (Ge 
1814 — 18) gerieth er (D. Kindner gab die Veranlaffuna) mit Kogebur in 
deffen „geheimen, gefabrliden und zum Theil grundlofen Bericht” ec darinuit 
derlegeriden Gemerfungen hatte abdruden laſſen wollen, und den mache Se 
land in bem „Volksfreunde“ mittheilte. Gein neueſtes Werk iff ferme , 
bed deutſchen Volkes“ (Gotha 1826), 2 Thle. (big 486) — Luben gebiet: 
fleinen Bahl verdienter Manner, durch deren Werke die zeitgemaͤßere uid 
leve Behandlung der Geſchichte das libergewicht uͤber die fruͤhere, durch fe 
idee belebte geſchichtliche Form gewann. 

Ludwig IV., der Baier, deutſcher Kaiſer, Sohn Ludwigs ese 
gen, Herzogs von Baiern geb. 1286. Als Heinrid) VIL. geftorden war, 
ten 5 Kurfuͤrſten Ludwig von Baiern, die dbrigen den Herzog Friedtich 
reich zum Kaiſer. Da jede Partei die Scinung vollzog, erfolate ein * 
chem Ludwig in bem Treffen bei Muͤhldorf 1322 feinen Gegnet gefanz 
(Val. Friedrid IH. >, Sine.) Schon 1315 hatte Ludwig feinen Bade! 
pon der Pfalz, der feiner Wahl entgegen geweſen war, vertrieben, fand & 
nad deffen Bode berwogen , mit feinen Sdhnen einen Rergleidy cingugehat, 
deſſen fie ihe vdterliches Erbe wieder befamen und die Kurwuͤrde zwiſcha 
und Pfalz kuͤnftig abwechſeln ſollte. Die erledigte Mark Bra 
wig 1322 ſeinem aͤlteſten Sohne. Gun ſ. Kampfe mit dem Papſte Joei⸗ 
gegen den er ſich mit der Visconti'ſchen Partei in Italien verband, bede 
Wuͤrde ber deutſchen Krone. Ex ſtellte in Mikolaus V. einen Gegenpa 
Clemens VI. that ihn 1346 in ben Barn und brachte es dahin, das 5 
ben boͤhmiſchen Kinig Karl von Luremburg zum roͤmiſchen Sénig wi 
bef wuͤrde Ludwig fid) behauptet haben; allein er ſtarb 1347 am Ge 
einer Barenjagd in ber Gegend von Muͤnchen. Ludwig war -fanft, in . 
Heiter, gefallig, zugleich traftvoll und entſchloſſen. Uüber mance & : 
net Beit erhaben, faud er Widerfprud und Streit, Moth wnd icbeit — 
Dennoch unterlag ec nicht. Died iſt fein Machruhm. S. Konr. Manac 
fer Ludwig IV., oder ber Baier’ (Landsh. 1812) und Schlett's Bier # 
fers Ludw. d. B.“ (Amb. 1822). ; 

Ludwig IX. (der Heilige), Konig von Frankreich, Altefter Cm 
twigs VILL. und Blancas von Caftilien, geb. 1245 und zu Poiffo getauft , we 
et ſich zuweilen Ludwig von Poiſſy unterſchrieb, Fam sur Megierung M 
ftand unter der Vormundſchaft feiner Mutter, die zugleich Megentin ¢ 
reid) war: der erfte Fall, daß Vormundſchaft und Regentſchaft fid in E 
vereinigt fanden. Die Konigin hatte mit Unterftigung des Papftes dir 
gigen Reichsbarone, welde, fiets in Rriege unter fith verwickelt, die ! 
Reichs gefdhrdeten , zu unterwerfen gewußt. Ludwig fegte das Werk feinet 
mit Gluͤck fort, rief die geſchickteſten und rechtſchaffenſten Maͤnner in 2 
ſteuerte dem Mißbrauche der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, ſtillte die Unmba 2 
tagne, wußte waͤhrend ‘ber Zwiſtigkeiten Gregors IX. amd Friedrichs A. ont 
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utralitdt gu behaupten and mar uͤberhaupt auf die Begluͤckung feiner Unter: 
nen bedacht. Die weife Verwattung feiner Staaten fegte ihn inden Stand, ge- 
Heintich HI. von England, mit weldem fic die Grofen des Landes vereinigt 
ten rein maͤchtiges Deer gu werben; ex hatte das Gluͤck, ihn 1241 ‘binnen 6 Ta: 
zwei Mal gu fdplagen und gu einem nachthelligen Frieden gu modthigen. Als 
[244 won einer heftigen Krankheit befallen wurde, that er das Geluͤbde, ei⸗ 
Kreuggug nad) Paldftina zu machen, und weder feine Mutter nod) feine Ge- 
lin vermodyten ihn, vier Jahre pater, von dee Erfuͤllung des Geluͤbdes abgubal: 

Er ſchiffte ſich mit ſeiner Gemahlin, feinen Bruͤdern und der frang. Mitter- 
ftein, lanbete auf der Rhede von Damiette und eroberte 1249 diefe Stadt. 
auf ſchlug ex zwei Mal den Sultan von Agypten, iin deffen Gewalt ſich Palaͤ⸗ 
i befand. Gr felbft that Wunder der Tapferkeit, befonders in der Schlacht von 
ffure, 1250. Aber bald ndthigten Hungersnoth amd anftedende Rrankheiten 
jum Ruͤckzuge; fein Heer ward von ben Sarazenen faft gaͤnzlich gu Grunde 
tet; ex und fein Gefolge gertethen in Gefangenfdaft. Der Sultan verlangte 
bie Loslaffung des Koͤnigs und der gefangenen Herren, außer Damiette, eine 
lion goldener Byzantiner. Allein Ludwig antwortete: ein RKinig von Frank: 
laſſe fid) nicht fir Geld verhandeln; er wolle fir feine Perſon Damiette ab- 
n und firr feine Leute die gefoderte Summe begahlen. Dem Sultan gefiel 
‘Erklaeung fo wohl, daß er fid) mit 800,000 Byzantinern (etwa 100,000 Dirk. 
ber) begnitgte undeinen zehnjaͤhrigen Waffenftillftand abſchloß. (Fn MNapo- 
8 ,Memoires, notes et melang.”, 4. Od. , befindet fid) eine Vergleichung 
Feldzuges Bonaparte’s in Agupten mit dem des Heil. Ludwigs.) Erſt 1264 kehrte 
big nad) Frankreich) zuruͤck, wo die Kénigin Blanca, welche die Regierung 
lerhaft gefuͤhrt hatte, unterdeffen geftorben war. Bon neuem twandte Ludwig 
Augenmerk auf die Pflege der Geſetze, welche bisher gang der Willkuͤr feiner 
‘one iiberlaffen war. Die Unterthanen fonnten jest gegen die Ausſpruͤche ‘ihrer 
tt an 4 koͤnigl. Gerichte appellicen, und in die Parlamente, deren Sigungen 
babin tur pon unwiſſenden Baronen, die oft nicht ſchreiben fonnten, -gehalten 
den waren, wurden wirkliche Gelehrte aufgenommen. Endlich vermiriderte er 
ſuflagen, ‘die das Maré der Unterthanen erſchoͤpft hatten. 1269 entwarf er 
pragmatiſche Sanction, welche ben Haupt: oder Domkirchen ihre Rechte ſicherte. 
tedeſtoweniger unterdruͤckte er bei vorkommenden Gelegenheiten die Anma⸗ 
jen der Geiſtlichkeit. Welch ein Anſehen Ludwig UX. unter feinen Zeitgenoſſen 
', beweift der Umfland, daß ihn 1268 Heinvid) AM. und deſſen Adel gum 
edsrichter ihrer Zwiſtigkeiten waͤhlten. Nachdem er mehre franz. Provingen, 
¢ bis dahin in der Macht der Englander geweſen waren, mit ſeinem Reiche 
inden hatte, entſchloß er ſich 1270 zu einem abermaligen Kreuzzug. Er ſchifſte 
Afrika uͤber, belagerte Tunis und nahm die Citadelle dieſer Stadt ein. Aber 
ad) eine anſteckende Krankheit aus, und er ſelbſt ward (24. Aug. 1270), nebſt 
a grofen Theile feines Heers, ein Opfer derfelben. Die Lehren, welthe er ſei⸗ 
Sobne gefchtieben hinterließ, beweiſen den vortrefflichen Geiſt, der diefen Koͤ⸗ 
eſeelte; ein Geiſt, der, wenn er nicht von der Religions {dhrodemerei feiner Beit 
Wt geweſen ware, feine Verwaltung zur fegenseeid)ften ‘gemacht haben wuͤrde 
7 ward er von Bonifay VUL. heilig gefprochen; in ber Folge erhielt 6 Lud- 
XIE. vom Papfte, daf das Feſt des hell. Ludwig in allen Kirchen gefeiert 
in durfte. ©. Arth. Beugnot’s von der franz. Afad. der Inſchr. gekr. Preis: 
jEssai sur les institutions de St.-Louis” (Paris 1824), und des Grafen 
it (Mitgl. der franz. Wad.) ,, Vie de Louis LX.” (Paris 4824)” 

Ludwig XII., Kinig von Frankreich (1498 bis 1515), von feinem Wolke 
von der Geſchichte le pére du peuple genannt, geb. 1462, war vor feiner 
nbefteigung nad) Karis VII. Tode Herzog von Orleans and erfter Pring vom 


_ envain; ce gros garcon gatera tout”. Die vom Papſte Fulius UL * 
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Gebluͤte. Die Lehren ſeiner deutſchen Mutter, Maria von Cleves, und hün 
Ungluͤck verbeſſerten die Fehler feiner nad Ludwigs XL Willen abſichtüich hed 
ten Erziehung. „Der Kinig von Frankreich barf den Herzog von Deieant ike 
raͤchen; mit dieſen Worten verzieh und vergaß Ludwig Ales, wad caine 
vorigen Regierung von ſeinen Feinden erduldet hatte. Gegen feine Freud de 
bewies ex ſich dankbar, und ber ehrgeizige Georges b’Amboife, {cin Rail, 
Erzbiſchof von Mouen und Garbdinallegat, genoß fein ganged Verttaum ed 
deſſen Bode 1510 regierte Ludwig felbft. Er ſtellte die cuneate 
Heere wieder her und bradjte, was damalé nod) ſchwerer twar, die unaiee 
Studenten, weldye große Vorredte befafen, gue Ordnung. Votzuͤglich 
et bie Mechtépflege, verminbderte die dffentlidjen Abgaben und willigte — 
—* vielen Kriege, nie in die Erhoͤhung derſelben, machte aber defhel 
Stellen kaͤuflich und veraͤußerte einige Kronguͤter. Das Herjogthum 
vereinigte ex auf immer mit ber Krone, indem ex ſich nad) ber Trennung 
derlofen Zwangsehe mit der vortrefflich gefinnten, aber uͤberaus hifi: 
T. Ludwigs XI., 1499 mit Karls VIL. Witwe, der ſchoͤnen Hergogin te 
Bretagne, die ex chon fruͤher geliebt hatte, vermaͤhlte. Um das Erindt 
Grofmutter, Valentine Visconti, auf Mtailand gegen den Ufurpater © 
Sforza, genannt Moro (ſ. Sforga) geltend gu machen, fandte er 1499 dae 
uͤber die Alpen, bas in 12 Dagen bas Hergogthum eroberte, worauf ſich 
Genua unterwarf. Vergebens ſuchte fic) Ludwig Moro mit Hilfe der 
ju behaupten ; et ward 1500 bet Novara gefangen und ſtarb 1510 im Gr 
ju Loches in Frankreich. 1500 fchlof Ludwig XII. mit Ferdinand dem 
tholifden (ſ. d.) einen Bertrag, durch welchen Beide das Koͤnigteich 
unter fic) theilten. Koͤnig Friedrich von Neapel begab ſich bierauf av! 
Wahl nad Frankreich, wo ihm Ludwig anſehnliche Jahrgelder anwict 
Ferdinand bemaͤchtigte ſich des ganzen Koͤnigreichs Neapel und bebielt dee 
Vertrag von 1505. Damals hatte Ludwig aud) verſprochen, feine Lodi 
be France an des roͤmiſchen Kaifers Maximilian Enkel, Kart von Lurene 
malé Karl V.), gu vermdblen und ihr Bretagne, Bourgogne und Dee 
Heirathsgut mitgugeben. Wein bie von ihm 1506 gu Tours verf 
ftanbe baten kniend den Vater des Volks, wie fie ibn nannten, {eine le 
ritterlidjen Franz, Grafen v. Angouleme, aus dem Stamme Valois, gre 
len. Geruͤhrt willigte Ludwig ein; die Staͤnde erFlarten jenen Hele 
weil ec den Grundgefegen ber Monarchie entgegen fei, fir nictig, @ 
wurde Claude's Gemabhl. Ludwig befdaftigte fid) hierauf fora filtig mi 
bung dieſes Pringen, der fein Nachfolger werden follte (f. Franz li a 
fangs obne grofen Erfolg, daher er einft mit Kummer ausrief: Nous tt 










































big 1508 geftiftete Ligue von Cambray verwickelte Frankreich aufé nee ® 
Ludwig befebligte jetzt felbft fein Heer und ſchlug die Benetianer 15096 

dello, wo ex mit ritterlider Kuͤhnheit focht. Allein bald ſchloß Julius ll, 
frang. Übermacht in Italien fuͤrchtete, mit Benedig, den Scdhmeigern, © 

und England gegen Ludwig XII. die heilige Ligue (1510 fa.). BWergedewt 
ber Rinig, gemeinfchaftlid) mit bem Raifer Marimilian, 1514 ein Cone 
Pifa, um die Kirche in Haupt und Gliedern ju reformicen und —* 
ſetzen; der Papſt belegte ſeinerſeits 1512 Frankreich mit dem Smterdiete 
klaͤrte Ludwigen ſeiner Krone fir verluſtig. Nach dem Tode ihres Fen 
be Foix, konnten ſich die franz. Heere in Italien nicht laͤnget bebaupte, 
ben Schweizern bei Novara 1513 gefdlagen, muften fie aber die 
geben, worauf Maximilian (Ludwig Moro’s Sohn) das Herzogthum 
Gefig nahm, und Genua ſich von Frankreich unabhangig made. 
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| die Schweiger in Frankreich bis Dijon vor, und Heinrich VIII. (f. d.) von 
gland ſchlug die Franjzofen 1513 bei Guinegate (Journée des eperons, tweil 
Franjofen auf ber Flucht mehe die Sporen als die Schwerter braudten). Wud) 
te fid) Ferdinand der Katholiſche 1512 Obernavarras, das bisher, mit Unter- 
arta in Frankreich verbunden, dem Haufe Aloret gehdrte, bemaͤchtigt. Lud⸗ 
XIL entfagte jet ben Provingen jenfeits der Alpen und der Pyrenden, verglich 
mit eo X., Julius ll. Machfolger, und ſchloß 1514 einen allgemeinen Frieden 
Heinrich VIL, deffen Schweſter Maria ex nad) Anna's Dode heirathete, 
aufer feine zweite Tochter, Mence de France, mit bem Erzherzoge Karl (Karl V.) 
ndbite. Aus Liebe gu feiner ſchoͤnen, ſechzehnjaͤhrigen Gemablin dnderte jest 
gute, 53jaͤhrige Ludwig feine ganze Lebensweife, was feiner Gefundheit ſchadete 
{einen Tod befchleunigte. Cr ftarbd. 1. Gan. 1515. Ludwig XII. beſaß alle 
midaften, um fein Volk weife gu regieren. Offen, redlid), fparfam, gerecht, 
auͤthig und großherzig, dabei ein Freund wiffenfdhaftlicher Bildung, zog er ge⸗ 
le Manner ing Land, vorzuͤglich aus Stalien, und Frantreid) verdankt ihm die 
n wiſſenſchaftlichen Sammlungen. Er las geen und oft Cicero's Bader ,, Vor 
Pflidten”, „Vom Alter” und ,, Won dev Freundſchaft“. Trajan war fein Bor- 
So genoß Frankreich unter feiner Regierung einer Sicherheit und eines Wohl⸗ 
8, wie nie zuvor. Nur flr die Leitung der ausmdrtigen Staatskunſt, einem 
us II., Ferdinand dem Katholifdhen und Wolfen gegenuͤber, fehlte es bem arg- 

Ludwig an Geiftedtraft, Scharfblick und Klugheit. Seine Feldherren 
ulce, de la Tremouille, Gafton de Foir, Ludwigs XII. Neffe (ein Held und 
fihver von 22 J., genannt foudre de l’Italie , ber 1512 alé Sieger bet Ras 
a fiel), Bayard u. A. behaupteten, aud im Unglad, den Ruhm ber franz. Waf⸗ 
S. P. L. Roͤderer's ,, Louis XU. et Francois L, ou Memoiresp. servir 4 une 
hist, du régne de Louis XIL. et de Frangois I." (Paris 1825, 2 Bbe.). K. 
Ludwig XIII. der Geredhte, ein Beiname, ben ex in den erften J. ſ. Mee 
Ng, man weiß nidt, aus welder Urface, erbalten hat, wurde 1601 von 
mG IV. und Maria v. Medicis geb. Er beftieg, als der erſte Dauphin feit 
£, am 14, Mai 1610 den Thron, nachdem fein Vater ermordet worden war. 
lad, Medicis, als Vormuͤnderin ihres Gohnes und Negentin des Reichs, 
wenbete die Schaͤtze der Krone, um fic eine Partet gu bilden, und entfernte 
on den Staatégrundfagen ihres Gemahls vorzuͤglich dadurch, daß fie mit 
fen genaue Freundſchaft ftiftete; die Truppen wurden entlaffen und Sully 
vigt, fid) vom Hofe zuruͤckzuziehen. Die hieraus entftandene Schwaͤche des 
benutzten bie Pringen vom Geblite und die Grofien; fie empérten fic), den 
hall Bouillon an ihrer Spige. Gezwungen, ihren Foderungen nachzuge⸗ 
erleitete man fie dadurch gu immer grifern Eingriffen in bie Rechte der Krone 
e Volks. Frankreich) wurde eine Veute innerer Parteien und buͤrgerlicher 
em, welche gu unterdriiden der damalige Premierminifter, der Florentiner 
tt (Marfhall d'Ancre), ganz untauglid) war. Die Unruhen ftiegen aufs 
, a6 1615 der Koͤnig mit einer fpanifden Pringeffin vermaͤhlt wurde. 
h IL, Pring v. Conde, verlief die koͤnigl. Parte’ und ergriff in Vereini⸗ 
nit ben Hugenotten die Waffen. Der Kinig, gu ſchwach gegen diefen Anz 
Hlof mit dem Pringen FHeden, lief ihn aber einige Zeit darauf in bie Bas 
gen, wodurch ein abermaliger Buͤrgerkrieg entftand, in welchem die Auf: 
fein Glad batten. Da nun aud der Marichal d'Ancre, weldyen der junge . 
haßte, mit deſſen Vorwiſſen 1647 ermordet worden war, fo ſchien die Rube 
bergeftellt au fein. (S. Quynes.) Als aber der Koͤnig bald darauf feine 
‘ nad) Blois veriweifen lief, fo entftanden neue Spaltungen, denn das 
welches Marien wegen ihrer Tyrannei gehafit hatte, beklagte fie jetzt im Un- 
Der Konig mufte ſich mit ihe verſoͤhnen, und es ward 1619 ein foͤrmlicher 
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Friede zu Angouleme zwiſchen den ſtreitenden Parteien abgeſchloſſen. Wa, tam 
unterzeichnet/ ward er auch ſchon wieder gebrochen. Marie ergriff, auf Ymety 
des Biſchofs von Lugon, von neuem gegen ihren Sohn vie Waffen. Raw 
ſoͤhnte ſich, um bald darauf abermals mit einander gu zerfallen. Wied dil 
Unruhen echoben die Hugenotten, an Seren Spige Rohan und Soubitt 
ihe Haupt; und ein großer Theil des Reichs empérte fidy gegen ben Konig, 
jetzt der Leitung des Kardinals M ide lieu (f. d.) fid) uͤberließ. adden de 
ſich bald auf -diefe, bald auf jene Seite geneigt hatte, und beibe Parteim tt 
dacfnif dec Ruhe gleich ſtark fuͤhlten, ward 1623 zwiſchen bem Koͤnigt 
Hugenotten ein abermaliger Friede geſchloſſen. Auch dieſer dauerte mist 
als die vorigen; Rochelle, der Stuͤtpunkt der Hugenotten, empoͤtte fib 
von England unterftiigt. Der Konig ſchlug die Englander zur See, 
Ynfel Re und endlich am 2. Det. 1628 aud) Rochelle, welded fid, 
muthigen Anfuͤhrung der Mutter des Herzogs ». Rohan, tier ein Sabe 
und mit allen Sdhreniffen einer belagerten Stadt gekaͤmpft hatte Dik 
rung foftete der Krone 40 Mill. Hierauf entſtand ein Krieg mit dem Scie, 
bem Herzog v. Mevers die Belehnung mit Mantua verfagte. Das wn 
kaiſerl⸗ſpaniſch · ſavohiſche Deer rourde von den Franzoſen bei Veillane iii 
Haupt gefdlagen, und der Herjog von Mantua durd den Brieden von Oe 
4630 in feinen Befigungen beſtaͤtigt. Sebt empérte fid) von nenem bt 
Bruder des Koͤnigs, Gafton v. Orleans, in Verbindung mit der Konigin 
Die Aufrithrer wurden jedoch befiegt , ber Herzog v. Montmorencn , wm 
Gafton, in dem Treffen bei Caffelnaudary am 1. Sept. 1632 gefhlam, 
gen genommen und am 30. Oct. d. J. ju Toulouſe hingerichtet; Gapee 
Verzeihung. In vem folgenden Kriege mit Spanien, der in Denth 
gegen Spanien aber 25 Fabre dauerte, war Gluͤck und Unglad aufte 
gleid); dod) gelang es bem Kinige, die Spanier, welche in Der Dus 
und bie Raiferlichen, welche bis Bourgogne vorgedbrungen waren, 1636 
Gebiete zu vertreiben. Die Ereigniſſe des folg. J. waren nod) gͤnſi 
reith aber bie Erſchoͤpfung der Finanjen legte den Fortſchritten der fi 
uniiberwindlide Dinderniffe in den Weg. In dieſem Zuftande « 
Ungluͤcks ſtarb Ludwig XIII. am +. Mai 1643 und lie das Reid 
Richelieu's Schuld in einer Verfaſſung, welde, das finftige Unt 
vorbereitend, erft in unfern Dagen ihre verderdliden Folgen offender 
rend jenes Krieges hatte Ludwig XIII., am 15. Aug. 1638, femme 
Krone und Frankreich dem Schutze dev Heil. Jungftau untertworfens 
nod in Frankreich gefeiert wird. Seine 1 139 aufgeftelite Bildſaͤule 
Bronze tourde 1792 vom Wolke zertruͤmmert. 

Ludwig XIV., Kinig von Frankreich und Navarra, gre.%% 
1638. Mad) W2;abr. Unfrudtbarkeit feiner Mutter, Anna von 2 
trachtete man ihn als ein Gefdyen€ des Himmels amd nannte ihn Dew’ 
Gr fam mit einigen Zaͤhnen auf die Welt, woruͤber Grotius alé poll 
in feinen Briefen ſcherzt. Ec ſtarb 1715 den 1. Sept. und war vecmibtt: 
mit Maria Therefia, T. Koͤnig Philipps IV. (ft. 1683, 30. Sut}; 34 
feit 1683 mit Francisca D’Aubiqné, Witwe Scarron (Feaw v. 3 rs 
1719, 15. April). Bon feinen Maitreſſen find merkwuͤrdig: Francte 
v. Balliere (f. d); die Marquile v. Montespan, Mutter des Herze⸗ 
und des Gr. vor Touloufe (ſ. Rodhedhouart); und Maria Angelica > 
Herjogin von Fontagne (ft. 1681). Ludwig XIV. war 5 Fab: at 
Pater, Ludwig XIII, ſtarb. Seine Mutter lief ſich zur Regentin = = 
derin erfldcen; Mazarin echielt die Oberaufſicht tiber die Ergiebuns * 
Diefe ward ſehr vernachlaffigt. Dod) wenn aud) Ludwig von feinem £ 
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iſchof Perefixe, nichts lernte, ſo hatte ex dod) viel gefehen! Einen tiefen Ein⸗ 
machten auf ihn, waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit, die Unruhen der Fromde 
und Retz), welche ſo vielartige Charaktere in Bewegung ſetzten. Den 7. 
t 1651 erklaͤrte Ludwig ſeine Volljaͤhrigkeit aber Mazarin ſtand an der Spitze 
taatsverwaltung bis an ſeinen Tod, bd. 9. Maͤrz 1661. Seitdem regierte 
big 54 Jahre ohne erſten Miniſter, ganz im Sinne ſeines Worts: „Létat, 
moi! Von Mazarin hatte er Verachtung gegen das Parlament und die große 
if der, Herrſchſucht gelernt. Als Mazarin's Wille einſt nicht durchdringen 
e, trat der 17jaͤhrige Koͤnig mit Stiefeln und Spoten, die Reitgerte in der 
|, in den Parlamentsſaal in Paris und — befahl. Um Ludwig XIV. 
} ur beurtheilen, muß man ſeine Perſoͤnlichkeit, fein Regentenleben und fein 
iter unterſcheiden. Alles vereinigt, hat ihn mit einem Glanze von Majeſtaͤt 
kuhm umgeben, den die Franzoſen fo gern Groͤße nennen. Dod) legt ihm 
eſchichte dieſen Namen nicht bei. Ludwig beſaß einige koͤnigliche Eigenſchaf⸗ 
vielleicht alle, die zut Repraͤſentation erfoderlich find. Er befriedigte dadutch 
ie Neigung, welche die Franzoſen mehr als jede andre Nation fir theatra⸗ 
Rirbde haben; ja Ludwig gab dieſer Neigung eine bleibende Richtung. Gluͤck⸗ 
peife lebten unter ſeiner Regierung große Maͤnner im Staate, ‘im Felde, in 
inche und im Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt. Die buͤrgerlichen Kriege 
wie ſpaͤterhin die Revolution, Manner von Talent und Kraft erzogen, die 
ationalruhm ‘und den Glanz ihres Koͤnigs ju ihrem. Strebepunkte machten. 
g felbft hatte Sinn fir eine Art von Großheit. Dieſer war, wie Joh. von 
tfagt: „die Quelle des Guten, das fiir die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
ibn geſchah, der Uncube von Europa, -der Übertretung aller Tractaten, der 
Merkwuͤrdigkeit feiner Regiecung. Der Koͤnig war unwiffend und obne 
nundfdge; ein großes Ungluͤck! Der Muth guter-und grofer Dinge, wenn 
leich Aufſehen machten , wuͤrde ihm nicht gefehlt haben, und cr hatte Mini⸗ 
d Feldherren in den lestern Jahren beffer gewaͤhlt.“ „II aima la gidire et 
gion”, fagt Montes quieu von Ludwig XIV., „et on l’empécha toute sa 
connaitre ni l’une ni l’autre./’ — Gein Auferes, von einer frdftigen Ge- 
t-untetfihgt, war koͤniglich “). Mit ſchoͤnen Geſichtszuͤgen, einem hohen 
und edelm Anſtande verband er eine eigne Wuͤrde im Sprechen und Betra⸗ 
Der edle und einnehmende Ton ſeiner Stimme gewann ihm die Herzen; 
Hoheit ſeines ganzen Weſens floͤßte Ehrfurcht cin. Seine Gite ging nie 
raulichkeit uͤber. Cin Blick von ihm hielt den Witzling im Zaum. Mit 
miſchen Worte: Das iſt ein Fall! hemmte er jede, auch von den angeſehen⸗ 
mtsmannern eingelegte Bitte fire immer. Die ihm von feiner Mutter an⸗ 
panifche Gravitaͤt milderte ex durch franz. Grazie. Won Natur fo eenft: 
1B felbft die Alteften Héflinge nicht mehr als einen einzigen Scherz aus 
Runde gebdrt gu habert fic) erinnerten, liebte er doch die Froͤhlichkeit an 

klatſchte Beifall bet Molioͤre's Luſtſpielen und laͤchelte uͤber die witzigen 
ber Frau v. Montespan. An ſeinem Hofe, der dadurch ein Muſter fir 
dern in Europa wurde, bezog ſich Alles wuͤrdig und mit Anſtand auf den 
Je naͤher man ſeiner Perſon kam, deſto hoͤher ſtieg die Ehrfurcht. Es 
bent Gultus aͤhnliche Verehrung, die man dem Throne, der Perſoͤnlich⸗ 
doͤnigs und dem Stolje der Nation yu gleicher Beit darbrachte. Ym Gan- 
rnum jemcils, nad) dem Ausſpruche Bolingbrofe’s, ein Konig feine Rolle 
pielt. Dod) wollte er ftets nur repedfenticen, felbft in Kleinigkeiten; fo 
B. in feinen fpatern Jahren fic) vor Niemandem ohne feine grofe Peruͤcke 
indeß be ſaß er allerdings auch Eigenſchaften, ohne die man die Rolle eines 


oh. Rettler aus Birich goß 1699 gu Paris Ludwigs MV. Statue gu Pferde. 
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Monarden dod) nur ſchlecht fpielt. Les qualitcs de son esprit, {ot Gord 
étaient la justesse, la solidité, la constarice et l’application. [ly joi 
Vhabitude de la discretion et ce sérieux qui dissimule l’insuffisance, {i 
silencieux par gout, ce qui méne à etre observateur. Ludwig hott af 
Heroiſches, aber ex befaf die Kunſt, uͤber die Menſchen gu hertſchen, dicen 
gaben. Er wat nidt Feldherr, aber er wußte den Ruhm feiner Feldhercer id 
gueignen. Entſchloſſenheit und ritterliche Kraft hoben ihn zuweilen uͤber die Su 
fen der Hofſitte empor. Er tangte frither in den Ballets. Ais et abereai 
Theater, wo man den, Britannicus” gab, die Verſe gehirt hatte, weltye dm 
den Vorwurf machen: Il excelle a se donner lui méme en spectacle aux Renzi 
tangte ex nie wieder dffentlid). Die Gitte feiner Beit dffnete fein Hey ince 
Liebe. Er liebte mit Schwaͤrmerei; ex duferte feine Gefuͤhle mit Bindemd 
heit;. ex genof die Freunde mit Anftand. Bei feinem trefflichen Gedidai 
‘fein Uctheil gefund und gufammenhdngend; er wußte gu rechtet Seit bos Gd 
lide mit Wuͤrde und Feinheit gu fagen; er verftand, durch Worte gu friar 
guloben. So gab er der Wittwe Scarcon, nachdem fie, durch viele Gee 
terftigt , vergebens unt das Jahrgeld ihres Mannes von 1500 Livres grbria 
nad mebren Jahren eine Penfion von 2000 Livres mit ben Morten: Mot 
je vous ai fait attendre longtems, mais vous avez tant d’amis, qu 
voulu avoir seul ce mérite auprés de vous.” Folgender 3ug bear, ¥ 
felbft in die Grofmuth Neprdfentation legte. Als der Marquis v. Urde, 
Tage nad Erdffnung der Laufgrdben, Maing hatte uͤbergeben miafen, 2 
fid) bem Koͤnige, deffen Vorwuͤrfe ec fuͤrchtete, gu Fuͤßen, indem a fda 
Gruͤnde der libergabe bezog. „Stehen Sie auf, Marquis,“ fagte der Kink 
haben die Feftung als Mann von Hers vertheidigt und als ein Mam wl 
ſtande capitulict.” Nicht weniger Geift alé Huld zeigte die Art, mi > 
Ludwig bem alten Boileau, der fic) nad) Auteuil zuruͤckgezogen hatte 
bei Hofe erſchien, gu erfennen gab, daf, wenn ihm feine Geſundheit nad Br: 
gu fommen erlaube, et —* eine halbe Stunde fir ibm uͤbrig haben € 
uͤber bas Lob dee Kleinigkeiten war Ludwig erhaben. Als Here v. Gam’ 
ein Madrigal des Koͤnigs fehr ſchlecht fand, freute fic) Ludmmig, daf 
weil er den Werf. nidt fannte, fo freimithig geſprochen Habe. 
burfte Berfe tadein, die ber Konig gut fand, und Ludwig nabm pa Br 
nicht uͤbel: „Er verfteht das, es ift fein Fach!" Niedrige Sameidare™ 
von fid) zuruͤck; fo vertwarf er die Dreisfrage der frang. Akademie: veide ne 
Tugenden des Koͤnigs den Vorzug verdiene?“ Dagegen terug ec dard” 
welde er Boileau, Racine, Moliere, Boffuet, Maſſilon u. A kee) 
bei, daß man in ben erften Glaffen der Gefellfchaft Runf— und View 
lernte und talentvole Maͤnner in diefelben gern aufnahne. Win ee 
Horm war nidts alé nur ein glaͤnzendes Mittel, au Herefthen. 
Lafontaine, aud) die verdienftvollen Gelehrten des Portrohal 
bemerft. Der grofe Arnaud, Lehrer von der Sorbonne, multe (et ott 
gang verborgen leben und ſtarb in der Berbannung. Ludwig war O58 
burd) die Freunden des Hofes und ber Fagd verwihnt, alé DRagerin t= 
wen follen wir uns jegt wenden?’ fragten ibn feine Staatéfecretaire 
anttwortete er mit Wuͤrde; und der fchinfte Dann des Rénigreidé, 
Unwiffenbeit aufgewachſen, bas Hers voll romantiſcher Galanterie, rect 
Anlaß, fic) gu unterridjten. Cr arbeitete in der erſten Halfte (einer Ree 
taͤglich acht Stunden. Aber fein natirlicher Stolz ging oft in pega 
und fein Sinn flier Pract wandte fich gu nublofer Berfehwendung, Met 
jum Despotiémus hin. Als er den Calvinismus nicht mehr in 

wollte, fagte ex: „Mein Grofvater liebte die Dugenotten wand firdee ht 
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Vater liebte ſie nicht, aber er fuͤrchtete ſie; ich liebe ſie weder, noch fuͤrchte 
e“. Dieſelbe Harte zeigte er gegen den Oberaufſeher der Finanzen, Fouquet, 
welchem er ein Feſt annahm, indem er ihn zu ewigem Gefaͤngniß zu verdam⸗ 
im Begriffe war (1661); mit gleicher Haͤrte raͤchte er ſeinen beleidigten Stolz 
m Papfte, 1662. Er war, wie man aus ſeinen „Instruetions pour le Dau- 
" fieht, ein Despot aus religidfer überzeugung. Als unumſchraͤnkter Herr⸗ 
hielt ex ſich fie den Eigenthimer aller Giter feiner Unterthanen, dod) ver= 
tet zu weiſer Benutzung. Indeß verfannte er nur felten die auferordentliden 
hen, welde fein Zeitalter und Frankreid) verherelidten. Er zeigte Theil⸗ 
e fic jeden Fortfdritt feiner Nation. Aber getaͤuſcht von Selbſtliebe, gab 
) feembem Einfluß hin, twabrend er fic) fret und unabhdngig glaubte. Die 
Gewalt uͤber ihn hbte die Frau v. Maintenon aus, mehr durch Verftand, 
migfeit und tugendhafte Grumbdfage, als durch den Sinnenreiz. Seine 
ldubigkeit ging fo weit, daß er 1685 bem Nuntius verſicherte, ganze Stddte, 
zes, Nismes, Montpellier u. a., Hatten fic) bekehrt! Waͤhrend die Refor- 
ihrer Guͤter und Freiheit beraubt wurden, ſtellte er glangende Jagdfeſte an. 
verdienftvole Geeofficiere, die ſich beſcheidene Vorftellungen uͤber eine Sees 
ju madjen erlaubt batten, wurden ein Jahr lang verhaftet und caſſirt. 
98 Ruhm iff das Werk feiner Minifter und Feldherren. (6. Durenne, 
é, Quremburg, Catinat u. Villars.) Zugleich vervolfommmnete 
jeres bie Kriegskunſt gue Wiſſenſchaft. Louvois (ſ. d.) brachte Ordnung 
Heer. Die Befeſtigungskunſt hob Vauban auf einen hoͤhern Grad der 
Die Unterhandlungskunſt ward einheimiſch in Frankreich durch Maͤnner, 
trades und d’Avaur; aud) Ludwig ſelbſt verſtand es, uͤber Staatsſachen 
t Gefandten unmittelbar gu unterhandeln. Der Glanz des Hofes, die 
eit im Cabinet und im Felde, der Ruhm der Waffen wie der Kuͤnſte fuͤhrten 
ng. Sprache an den Hoͤfen von Europa ein, und ſeit dem nimweger Frieden 
draͤngte fie nad) und nad bie-lateinifche aus bem Befitze des Mechts, die 
dhe Staatenſprache gu fein. Dod Ludwigs und Frankreichs Groͤße lag in. 
tt. Dieſer ordnende, fchaffende, vorfehende Mann ruͤſtete die großen 
m Heere Ludwigs aus und waͤlzte guerft diefe Laft auf alle Reglerungen 
8; gugleidy hielt er hundert Linienſchiffe und befSrderte Gewerbfleiß, Schiff⸗ 
nd Handel. E86 entftand die erfte frang. Niederlaſſung in Oftindien au 
ery. Go enttwicelte Colbert Frankreichs erſtaunenswuͤrdige Kraͤfte, deffer 
lenge, deſſen natuͤrlichen Reichthum, den eigentliden Geiſt und den Gee 
ber Mation. Aber nad) feinem Tode (1683) pfludten Louvois und Lud⸗ 
Frucht, indem fie ben Baum umbieben. Der Stoly des Kinigé und die 
' ber Mation boten dazu der Herrfchfucht des despotiſchen Kriegsminifters 
b. Das Mifvergniigen fand bei allem Drud nirgends einen Mittelpunkt 
derftandes 5 fo ſehr gefiek fid) die Nation in dem Glanje einer harten und 
nderifchen Megierung ! Fuͤnf Kriege, die Aufhebung des Edicts von Nantes 
Benj. Conſtant treffend erreur de Louis XIV. et le crime de son con- 
annt bat), der Bau von Verfailles, der Flud) der Voͤlker, die Schlacht 
ogue und Wilhelms III. von England tiefblidende Staatskunſt ftirsten 
Macht im fpanifden Erbfolgetriege gu Boden; nur glicdlide Umſtaͤnde, 
nung des Beitalters und das Kraftgefihl eines nod nidt verdorbenen 
leltert Den wankenden Thron des alternden Koͤnigs aufrecht. Der Tod 
nell Diejenigen hinweg, die ihm am nddften ftanden: juerft feinen einzi⸗ 
in, bterauf feinen Entel und deffen Gemabhlin und deffen dlteften Sohn, 
nungen Frankreichs! Aber geregelte Hofkunſt, Überſaͤttigung, Andaͤch⸗ 
der Mtaintenon geiſtigfromme Überlegenheit mit des Beichtvaters ta 
id ſeines weit ſchlimmeren Nachfolgers, Tellier (ſeit 1709), betaͤubender 
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Einrede, machten das ſtumpfe Herz ded koͤnigl. Greiſes gegen ſeines Rede eo 
ſtand gleichguͤltig. Dee ſtolze Ludwig, der Alles ſelbſt gu thun waͤhnte, ead 
dem Tode ſeiner großen Miniſtet junge Maͤnner nahm, die er nach ſeinn 
ziehen wollte, wurde zuletzt von ſeinem Beichtvater Tellier fo irre gefuͤhn, 
die nach deſſen Planen von drei Jeſuiten entworfene Conſtitution Unigenitu, 
Bulle, von dem ebenfalls getaͤuſchten ee im S. —* 
ſchicken ließ und fo der jeſuitiſchen Partei ben Triumph Aber die edie é 
verſchaffte, aber zugleich Bewegungen hervorbrachte, die uber 40 J. wind 
und im Staate fortdauerten. Dod) zeigte er Geiſtesſtaͤrke und Standhafti 
Lode, ſowie bei den Unglidsfallen, die in ben legten Jahren feinen D 
fein Haus erſchuͤtterten. Cr wollte fampfend fir die Chre failem, — 
Heer, welded Villars gegen Eugen fuͤhrte, geſchlagen werden follte. 
Eugen und Marlborough hatten naͤmlich, ehe Fofephs 1. Tod und Villas 
bei Demain dem zweiten Enkel Ludwigs die ſpaniſche Krone fichecten, } 
Aind Ludwigs Stolz aufs tiefite gebeugt. Er entſchloß fic) gu jeder 2 a 
nur die-entehrenden verwarf er mit Unwillen. Als endlid) Philipp ins 
tegierte, fiel bennod die Scheidewand der Pyrenden nicht nieder, mie Ludwig, 
ec beim Abſchiede gu feinem Enkel fagte: Ll n’y a plus de Pyrenees, ¢ 
hatte, und auf Frankreich laftete eine Schuld von 2500 Mill. Livres. De 
Spanien an Frankreich gu feffeln, unv der Verdindung Englands mit f 
(welche Frankreichs Entwickelung durch Handlung,. Schifffahrt amd Colonia! 
brohete) entgegenzuwirken, fuͤhrte Frankreichs Erſchoͤpfung Herbet und teste 
Grund gu jener Mevolution, die erft 100 J. nach Ludwigs XV. Fede atl 
follte. Grouvelle fagte daher mit Recht vow ibm: „On peut lui ac 
bonnes qualites » mais non la vertu. Les malheurs des régnes, 
rent lesien, furent en partie son ouvrage, et il n’influa guere sar ay 
rite que pour sa ruine!“ Ebenſo beurtheilt ihn die Frau v. Staci init 
tradjtungen tuber die frang. Revolution’. Was man das Zeitalter B 4J 
verglichen mit denen des Perikles, des Auguſtus und der Medici, i, a 
eine Frucht des Aufſchwungs bes Nationalgenies. Indeß hielt Vardmie, 
feinen grofen, umfaffenden Geift beſaß, der fic) mit Kleinigfeiten oem 
fam beſchaͤftigte, Geift und Genie fir wichtige Mittel ſeiner Didne. B 
bert’s Math ftiftete ex die Geſellſchaft der DWiffenfchaften und Bie der 
ex vervollfommnete bie franz. Akademie; ce ermunterte vortrefflickh 
feinen Ruhm und die frang. Sprache ber den Re der Voͤlker zu erhebeay a 
Wirkungskreis ceidjte weiter, als der feiner Deere. Seine Ration 
febgeberin von Curopa in Sachen des Geſchmackes und Witzes; der 
Geſellſchaft ward eine Modepuppe fiir die deutſchen Hoͤfe und ver 
des Adels, indem er die Sitten abſchliff und dem -Alterthinalichem mit le 
heit dad Ehrwuͤrdige nabm. Dod) darf man nicht vergeffen, daf ge 
aud) bie aus Frankreich vertriebenen Hugenotten frany. Sprache und Saw 
teten, Die grofeKunft, gu gefallen, befeelte alle Kuͤnſte in — 
nete ſelbſt ber Wiſſenſchaft den Weg in die Cirkel dev gebildeten Srande. 
Verdienſt gebibrt jenem Pascal, der feine Sprache ebenfo kraͤftig alé 
bem erhabenen Goffuet und dem in Demuth glangenden Fenelon! Die 
ger, und der grofe Corneille, der kuͤhn aus umvingendee Barbaret 
Schwung nahm, der eingige Nolicre, der unnachahmliche Pafontaine at 
heitere Denker und geiftreide Spoͤtter Boileau, des claffifehen Mache a 
biefe grofien Genien entgiindeten ben Funken ded Lichts und der B 
Frankreich. Ihr elektriſcher Schlag weckte, wie Joh. o. Didier feat, 
Morden aus dem einfoͤrmigen Srudienwefen der Univerfititen, Aad het 
Kunft teat in jenen ddmonifden Kreis. An Lebrun’s Kunſtepocht 
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XIV. ainnern noch 34 Gemaͤlde von dieſem Meiſter im Muſeum des Louvte. 
lan ͤndiſche Schule, namentlich Teniers, gefiel dem: Koͤnige nicht. Le— 
Pouſſin und Mignard wurden die Zierden der franz. Schule. Unter den 
hauern zeichnete ſich Girardon aus. Lendtre ſchuf die Garten des praͤchtigen 
ries; Perrault baute die Colonnade des Louvre, Hardouin Manſard den 
der Invaliden. Luli ward dec Schoͤpfer der franz. Tonkunſt. Faſt Alles, 
ben Reiſenden in Staunen ſetzt, die meiſten grofen Denkmaͤler Frankreichs, 
nden unter Ludwigs Regierung. Ex legte die bewundernswuͤrdigen Hafen⸗, 
fbau⸗ und Feſtungsgebaͤude gu Breſt, Rochefort, l Orient, Havre, Duͤn⸗ 
1, Cette und Toulon an. Dee Canal von Languedoc verband auf ſein 
§ das mittellandifdye Meer mit bem Ocean. Dies if Ludwigs eitalter! 
ite's Siecle de Louis XIV.” ift, nach Spittler's treffendens Uctheil, mehr 
ſchmackvoller hiſtoriſcher Entwurf als eigentlidje Geſchichte. Man hire 
n den fauftifden, aber wahrheitsliebenden und fidjer uctheilenden Hofmann, 
uc de St.s«Simon, in f. , Oeuvres completes pour servir à histoire des 
de Louis XIV., dela Regence et de Louis XV.". Auch die , Memoires 
mgeau’, fowol die, tweldje Frau v. Genlis, als die, welche Lemoncey it 
iai sur |’etablissement monarchique de Louis. XLV.” (Paris 1818) bez 
jemacht hat, gcigen, wie klein Ludwig XLV mar, wenn. ihn nidt der Glang 
Wuͤrde umgab. Mody muͤſſen die von dem Diplomatifer Grouvelle. und 
tafen Grimoard herauégegebenen ,,Oeuvres de Louis: XLV. (Bb. 1 — 6, 
1806) genannt: werden, und die im diefe Sammlung aufgenommenen 
dcrations sur Louis XIV.” von Grouvelle, die, obgleic zu guͤnſtig, den⸗ 
ne treffliche Vorarbeit sur Geſchichte diefes Monarchen find. Die in jenen 
| befindlidjen ,,lastructions pour le Dauphin” von 1661 — 1668 bat 
| groftentheilé, mie man glaubt, nad) den muͤndlichen Mittheilungen bes 
niedergeſchrieben. Es herrſcht in denſelben nicht allein der Geiſt des Koͤnigs, 
ſelbſt im Style iſt ſein Ton unverkennbar. Sie beweiſen uͤbrigens, ſo 
fig auch an ſich der eintoͤnige, duͤrre, mit ſpaniſchem Ernſte fortſchreitende 
ziſt, das gerade, geſunde Urtheil des Koͤnigs. Nur wenige der hier auf⸗ 
t Geundfage find einſeitig oder falſch. Doch Ludwig ſelbſt befolgte die 
rit. Gr warnt z. B. den Dauphin vor dem Einfluffe ber Guͤnſtlinge, 
ihe vor Frauenliebe, die. den Geift von Geſchaͤften abgiehe, nicht fidy in 
hen folle. Wie febr vergaß died Ludwig im Umgange mit der Maintenon. 
thalten jene Schriften, aufier andern geſchichtlichen ECrinnerungen, mebhre 
igen uͤber bie von Ludwig XIV. ſelbſt an deutſchen Hofen, z. B. in Berlin, 
idte Beſtechungspolitik. Die ,Memoires” und ,,Picces militaires”, welche 
ind 4. Gb. der Werke ausmachen, betreffen die Feldgiige von 1672 bis 
nd ben von 1692. Gie follen, nach Grimoard’s Vorbericht, far das - 

t der Kriegsgeſchichte nicht unerheblic fein. Ludwigs Briefe in dew beiden — 
bn. ſeiner Werke find grifitentheilé unbedeutemd; auch aus ihnen gebt die 
tiftestrocFenbeit: und Ideenarmheit Ludwigs hervor. Dod) machen die 
t Philipp V. eine Ausnahme. Bemerkenswerth ift die Hoͤflichkeit und 
mit dex diefer ſtolze Konig an feine Minifter und Generale ſchreibt. Diefer 
| ward bamalé allgemein und gab der Sprache wie bem Sitten jene ge⸗ 
iSbildung, welche die Auslander nach Paris zog. Iſt nach dieſem Allen 
roß zu nennen? Er ſteht vor uns, ausgezeichnet durch ſeltene Naturga⸗ 
z eit Franzoſe, ſchimmernd von Ruhm, anziehend durch edle und ges 
rmen, nicht ohne Huld, die bad Derg gewinnt, nicht ohne Geiſt, der 
and Achtung abnoͤthigt, und erhaben durch jene Willenskraft, vor der 
ion am willigſten ſich beugt; aber er ging weder ſeinem Zeitalter voran, 
ec uͤber daſſelbe hervor. Dieſes war vielmehr groͤßer als Ge! K. 
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Ludwigs XIV. Regierung. Die gldmgembe Beit bieler Runa 
war die Periode vom pyrendifchen Frieden, den Mazarin 1659 ſchlej he 
Tobe des grofen Colbert 1683. Sener Friede dauerte aber nur bis 1665, 
Ludwigs XIV. Herrſchſucht, nad) dem Tode Philipps IV., Königs den 
feines Schwiegervaters, fraft des fogenannten Devolutionsredhts (meldeb im be 
vatgefeg in einem Dheile ber Miederlande war, keineswegs aber al 
auf bie Erbfolge in diefen Staaten felbft angewandt werden fonnts) Unhut a 
bie ſpaniſchen Miederlande machte. Holland ſchloß daher mit England us Som 
den, 1668, zur Rettung der Niederlande eine Tripelallianz, durch weld, wy 
achtet Ludwig in gwei Feldstigen Sieger war, der aachner Friede (v. 2. Mei ll 
ju Stande fam. Ludwig behielt zwar die eroberten niederldndi{dhen Diy 
aber feine Ubficht auf gang Belgien aufgeben muͤſſen; da ec nun died jie 
alliang zuſchrieb, fo beſchloß ee einen Rachekrieg gegen Holland, nachden 
England und Sdyweden von ihrer Verbindung mit diefer Republi Lodjunen 
mit ſich felbft gu verbinden geroufit hatte. Diefer, ohne Ruͤckſicht auf 
Handel, dem ec fehr nadtheilig ward, unternommene Krieg, in welchen 
Spanien, der Kaifer und Brandenburg wider Frantreid) auftraten § 
1672 bis gu dem 1678 und 1679 gefchloffenen nimweger Frieden, a 
Holland, gegen das der Krieg eigentlich) gerichtet war, nicht bas Wintel: 
Ludwig XIV. aber von Spanien bie Graffdaft Burgund (Franche- 
welche der Koͤnig von Spanien bisher, alé Zubehoͤr des burgundiléa 
unter der Hoheit des deutſchen Reichs befeffen hatte, und 16 niederlindie 
ethielt. Ludtwig verlor in diefem Kriege feine beiden groͤßten Feldherem, 
und Conde; der erftere blich 1675 bei Sasbach, der gweite begat fid 
gen feiner geſchwaͤchten Gefundheit sur Ruhe; dod) hatte Ludmig imme 
nen Gatinat, Grequi, Quremburg, Schomberg und Vauban. Rad 
weger Frieden waͤre es fehr heilfam fir Ludwig getvefen, in feinen 
planen {till gu fteben; allein unmittelbar darauf begann er die fog 
nionen. Es waren ndmlid) in den drei Friebensberttraͤgen an — 
Menge Plage mit allem Zubehoͤr abgetreten, jedoch durch keine Cece 
ausgemadt worden, was dazu gehoͤre; Ludwig legte daber in Wegat 
1680 Reunionsfammern an, die ihm in Form Rechtens Wes sui 
was nur einigermafen gu jenen Pldgen gerechnet werden fonnte. 
Frankreich grofe Bezirke an den niederlindifden und deutſchen © 
hatte fid) Ludwig aud) Strasburg zuſprechen laffen; ba aber felbfi ee 
fammern feinen foͤrmlichen Anſpruch darauf erheben konnten, fo muri 
tige Ort in der Stille mit fo vielen feang. Truppen umringt, daf er io 
Schwertſchlag ergeben mufte. Zwar fuͤhrten Spanien und das deatiee 
gegen Beſchwerde; beide fanden aber gerathen, 1684 einen QWjibe. 
ftand mit Ludwig XIV. einzugehen, in weichem dieſer einftroeilen, axe 
burg, Luremburg u. A., alle bis gum 1. Auguſt 1681 reunirte Ore 
terdeſſen war 1683 Colbert geftorben. Bon diefer Zeit an fant 
fdynell wieder, als es fid) unter Colbert's Verwaltung erhoben hatte. fei 
Schlag war bie nad) mehrjdhrigen gewaltfamen Gedriidungen det 
erfolgte Aufhebung bes Edicté von Nantes (22. Oct. 1685), modu ¥ 
gegen 700,000 der nuͤtzlichſten Unterthanen verlor. Zu dieſem Belial” 
ber Koͤnig durch die gemeinfdhaftlidyen Bemihungen der beiden, im Lbrigen = 
entgegengefegten Parteien am PHofe, des Staatéfecretairs Lomvolé mm 
dem fonft gutmithigen Beidhtvater des Kinigs, la Chaife, in | 
delnden) Maintenon, iberreden laffen, wabrend Colbert bis an feines 3# 
Ausbruch gewaltthatiger Mafregein, welde die Auswanderung de ates 
verantaffen fonnte, hinterteteben hatte. Wald darauf wurde Franfees © 
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Krieg verwickelt. Mehre Freungen gaben Ludwig XIV. und Louvois Ver- 
mg, trog des Mjaͤhr. Waffenftillftandes von neuem auf den KRampfplag ju 
Diefen Krieg, den Ludwig von 1688 — 97 gegen Deutſchland, Holland, 
‘en, Savoyen und England fihrte, endigte der ryswicker Friede, in weldyem 
3 alle reunirte Orte herausgab und uͤberdies Breiſach, Freiburg, Kehl und 
péburg, nebſt allen fleinern, diesfeits bes Rheins von Frankreid) angelegten 
gen, an Deutſchland abtrat. Wiewol Ludwig in dem ganzen Kriege mehr 
: al8 Befiegter war, fo wollte er dod) durchaus Frieden haben. Scin im 
n gefhrodd)tes Reidy, befonders aud) der Gedanke, daß er bei einem laͤngern 
feine Abſichten auf bie fpanifdye Erbfolge verfehlen koͤnnte, ndthigten ihn zur 
iebigkeit. Der von Ludwig erwartete Tod Karls II., Kinigs vow Spanien, 
ezu Ende 1700. Ludwig hatte gwar ſchon vorher mit England und Hol: 
egen der ſpaniſchen Erbfolge Theilungsvertrdge geſchloſſen, Karl IL. aber 
m geheimen Leftamente, sum Nachtheil des Hauſes ſtreich als rechtmaͤßi⸗ 
then, Ludwigs Enkel, Philipp von Anjou, gum Erben ber gangen Monar⸗ 
igeſetzt. An diefes Deftament hielt fid) Ludwig nad) Karls Dode und ward 
h in dem fpanifdyen Erbfolgetrieg (1702—13) verwidelt, den ex uͤberdies 
die wider ben ryswider Frieden laufende Anerfennung des engl. Prdtenden- 
ohne des verteiebenen Koͤnigs Fafob IL.) beſchleunigte. Ludwigs Finanjen 
in großer Unordnung ; aud) hatte er viele feimer grofert Manner im Cabi- 
e im Felde verloren, ba hingegen feine zahlreichen Feinde, England, Hol- 
ber Raifer und das deutſche Reid), Preufien, Portugal und Spanien, ifm 
et grdften Feldherren, Eugen und Marlborough, entgegenfegen fonnten. 
reich litt unausſprechlich durch dieſen Krieg, der fic, nachdem Ludwig mehr⸗ 
Frieden angeboten hatte (welcher aber wegen ber gu harten Bedingungen fet- 
inde nie zu Stande fam), durd) bie Bereinigung mehrer gluͤcklichen Zufaͤlle 
antreid), vorzuͤglich burch die 1710 erfolgte Verdnderung im politiſchen Sy- 
ton England, vermittelft der Friedensſchluͤſſe zu Utrecht (1713), Raſtadt 
haben (1714) endigte. Ludwig trat zwar Einiges an England, Holland und 
mab, fah aber dod) feinen Enfel (twiewol gegen Verzichtleiſtung zur Wer: 
ung einer kuͤnftigen moͤglichen Bereinigung der fpanifdjen und franz. Kro- 
Neer d. Namen Philipp V. als Kinig von Spanien anerfannt. Der in- 
Sohiftamd des Meichs war durch diefen Krieg, in welchem allein die Ausga: 
‘12 fid) auf 825 Mill. Livres beliefen, gang zu Grunde geridtet. Was 
8 Eroberungsluſt vorzuͤglich reizte und unterbielt, war das ftets ſchlagfertige 
Er hielt eine groͤßere ftehende Armee als irgend cin Fuͤrſt feiner Zeit. Ihre 
ieg von 140,000 bis auf 300,000 Mann. iiber die Staatskunſt Lud- 
ttheilt Flaffan: „Das Cabinet Ludwigs XIV. zeigt, ungcadhtet der Ber- 
heit ber Dalente feiner Miniſter, in feinen wichtigſten Verhandtungen mit 
waͤrtigen Maͤchten faft beftdndig denfelben Charafter von Hobheit und An⸗ 
Dee Geiſt feiner Politi€ geht deutlich hervor aus der Art, wie es die Ver: 
uͤnſter, den pyrendifcen und nimweger Frieden und die Entfagungss 
oͤnigin Marie Thereſie verftanden wiffen wollte. Die Mittel, ſoiche will: 
tlduterumgen geltend gu machen, waren Waffenmacht, liftige Unterhand- 
Leſchickte Kundfdafter und Beſtechung. Der Koͤnig wandte grofe Sum⸗ 
ff um die Rénige, 3. B. Karl If. von England, ihre Minifter und Mal» 
gewinnen. Gegen feine Feinde gebrauchte er, felbft in Friedenszeiten, 
et heimlicher Voͤlkeraufwiegelung; er unterhielt die Unruhen in Catalo- 
cilien, England, Portugal und Ungarn. Mehr als ein andrer Konig 
erweiterte er die Grengen bes Koͤnigreichs, vorgliglidy gegen Morden, wo- 
pie Dauptftade gegen etwaige Unfalle des Krieges fidher ftellte. Bis zur 
bet fa Hogue (29. Mai 1692), in welder die vereinigte engliſche und 
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nlederlaͤndiſche Flotte unter dem Admiral Ruffel den franz. Admiral Tourvilie be 
fiegte, behauptete er das Gleichgewicht auf dem Meere und verfchaffte finer Flame 
Achtung bei den Barbaresken und den maͤchtigſten Seeſtaaten. Auf dem feften beats 
behielt ex bis. gum nimmeger Frieden ein entſchiedenes Übergewicht, fodaf a tim 
Berbindung der uͤbrigen Maͤchte fuͤrchten durfte. (Hierzu trug vorgiiglid lee 
Verbindung mit Schweden und mit einzelnen fleinen deutſchen Furften bi} See 
dem ſank er etwas von diefer Hohe herab, blieb aber immer der erfte Scurccaa 
Europa, ſelbſt nad) feinen Niederlagen im ſpaniſchen Erbfolgefriege; dem nab 
bem er den gegen ihn geſchloſſenen Bund durd) den Frieden mit England cet 
hatte, fonnte ihm weder Oftreid) nod) das deutſche Reich lange Wideriad 
ften”. Bu diefer auswaͤttigen, durd) die Schwaͤchen und Staats ſehlet dec eh 
barn begiinftigten Politié fam nod) Polizeiwillkuͤr in der innern Beewiey 
Daé von b’ Argenfon in Ludwigs letzten Jahren gebildete Syſtem dex Pelin pe 
in feinen Wirfungen fo furchtbar, als eine Fnquifition. Wie verbaft ieioa 
bie Franzoſen damalé ben Deutſchen durch ibte Den€ = und Handlungéweile awl 
aufer dem Felde geworden waren, berweifet ein 1672 gedrucéter lat. Aufral « 
deutſchen Grenzwaͤchters an feine Landsleute, von dem hier nur der Tite md 
nige Stellen alé Proben ftehen mégen. ,,Germani vigilis ad secure sepersi 
Germanos Classicum, ut ad ferale gallicinium hostis galli evigiet” 
Galli, heißt es, simplicitatem nostram producunt et argento probe 
ctos variis inquinant vanitatibus'‘; — ,,si non vis falli, fugias 
Galli”! Der wackere Deutſche nennt die Franjofen: gentem superbe ¢ 
meliores despicientem, libertati, bonisque nostris inhiantem , dissidi®, 
nis, fraudibus exteras gentes turbantem juraque gentium violanter, 
apoftrophirt fie alfo: Lotharingiae regulum in media pace spoliastis, 
bastis. Jugo intolerabili populum onerastis. Subditos fideliter 
defendentes, tractavistis non hostium instar; sed instar latronum ¢t 
lium! Diefer Ausruf beurfundet den Hof ber Voͤlker, welchen bee 
Staatsliſt feit Michelieu aufreigte. Tuͤrken und Franzoſen galten unfes 
als die Erbfeinde der Chriſtenheit. 

Ludwig XV., der Urenkel Ludwigs XIV. und der Sohn 
den, von Fenclon ergogenen Duc de Bourgogne, ged. ben 15. Febr. 
zur Regierung 1715, flarb den 10. Mai 1774. Er vermaͤhlte fie 
Maria, Todter des Stanislaus Lesczynski (tard 1768). Die „Geſce 
wigs XV.", von Antoine Fantin Desodoards (Paris, J. VI, 3 Thuj me 
„Jahrhundert Ludwigs XV.“, von Amnour Laffrey, herausgegeben vex 
. (Paris 1796, 2 Thle.), leiften Das nicht, was man nad BVoltaice’s Week 
Regierung dtefes Koͤnigs von franz. Schriftftellern erwarten fonnte. Die 
moites von Duclos, St. Simon und aͤhnliche, die „Geſchichte Frantreidt 
Jahrh.“ von Lacretelle (Parié 1811, 6 Thle., deutſch von Gander mit 
tigungen) und die befannte Schrift: „La vie privee de Louis XV.“(4 
enthalten wichtige Materialien gu ber Gefchidte diefes unwuͤrdigen, 
Koͤnigs, der durch Wolluſt, Anddchtelei, Verſchwendung und Despeuece 
Schwaͤche, dic libel des Staats unheilbar machte. Das Zeitalter, taf ex 
und verdarb, und auf welches er und fein Dof gleich verderdlic x : 
klaͤrt nicht bloß die Entſtehung, fondern aud) den Geift und die Bisunge 
Revolution. Dod) fallt cin grofer Theil diefer Schuld auf die 
welche Philipp, Herzog von Orleans, und der Cardinal Dubois bie 178 
(S. Orleans, Regent.) Der Gefchichtfdreiber Ludwigs wird feine 
feit, feine Regierung und feine Zeitgenoffen nad) ihren gemeinſchaftlas 
ziehungen darſtellen und dabei die fortwirkenden Cinfliffe des Zeitaloet 
wigs XIV. auf die allgemeine religiofe und politiſche Denfart dec « 
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inde, vorgiiglid) aber die waͤhrend feiner Regierung fic) echebende Gewalt der 
ntliden Meinung in Frankreich ſcharf ing Auge faffen maffen. Das Eigen: . 
mliche der Seiten Ludwigs XV. befteht in fener geiftigen Entwidelung der Na: 
, indem Glanje und in der Kuͤhnheit neuer wiſſenſchaftlicher Anſichten, die in 
Leben eindrangen. Aus ihnen ging hervor jene furdtbare Trennung des Ver- 
des von der Sittlichkeit, der Leidenfchaften von der Gerechtigkeit, und der Auf: 
ang ber Begriffe von den Formen des Staats und der Kirche. Die unmafige 
ußgier, welche von oben herab alle Staͤnde durchdrang, verband fic) mit einer 
nnfidhtigen Selbſtſucht, weldye, durch die leidhtfinnigen Finangplane Law's 
des Regenten geweckt, dburd den Bankerott von 500,000 Burger, die von 
ngangen Vermoͤgen nidts als Papler uͤbrig behielten, mit Betrug und Ver- 
ung gepaart und durch die Philofophie des Tages in Schutz genommen oder 
buldigt wurde. Aus diefer Genufigier und Selbſtſucht entwicelten (id) die 
ten Fehler und Lafter von Ludwigs XV. eitgenoffen. Es entftand eine Sit: 
ingiftung, welche fid) bet der Eitelkeit und dem Leichtſinne der Mation immer 
t verbreitete und immer tiefer an den Wurzeln des Gemeingeiftes und jeder 
gertugend nagte. Ludwig XIV. nahm mit den Worten von feinem Urenbel 
Radfolger Abſchied: „Ich habe wider meine Neigung meinem Volke grofe La- 
zufgelegt; aber langwierige Kriege, die id) fithren mufte, nothigten mid da- 
liebe den Frieden und unternimm nie einen Krieg, wenn ibn nicht dad Bete 
Staats und die Wohlfahrt der Volker nothwendig machen’. Mod) tiefern 
rud hatte auf das Gemuͤth des koͤnigl. Kindes bas Betragen des Volks ma- 
formen, welded den Leichenwagen ded Koͤnigs mit Schimpfworten begleitete 
id) einer ſchamloſen Freude uͤberließ. Was mufite aber der bjaͤhr. Knabe von 
lit de justice (die ſtaͤrkſte Außerung bes Despotismus), weldhes ihn der 
nt jue Beftatigung feiner Regentſchaft halten lief, fic) fir eine Vorftellung 
m? Wie gang anders bachte fein Vater, der edle Duc de Bourgogne, welder 
bſicht hatte, wenn er ben Thron beftiege, dem Wolke feine verlorenen Rechte 
taigeben! Erſt mit bem 7. Jahre fam Lubwig unter maͤnnliche Aufſicht. 
Fuhrer, ber Marſchall von Villeroi, war aber fein Montaufier, Beauvil⸗ 
oder Fenelon. Als einſt Ludwig von einer gefaͤhrlichen Krankheit genaß, 
e das Wolk feine Freude durch wiederholte Feſtlichleiten. Der Hof und der 
n ber Duilerien wurden nicht leer von Menſchen. Da fuͤhrte Villeroi den 
von einem Fenfter gum andern. „Hier feben Sie, mein Konig! Ihr Volk; 
Volk gehirt Ihnen ganz an; Alles, was Sie fehen, iff Ihr Eigenthum ; 
nd Here und Meifter davon! Der Lehrer des jungen Koͤnigs, dee kluge, be- 
ne Fleury, Biſchof von Frejus, gewann das Vertrauen feines Zoͤglings auf 
{ere Art. . Ein Dritter, dev jedoch auf den jungen Konig weniger Cinflug 
war fein Beichtvater, der Fefuit Linieres. Der Cardinal Dubois hatte 
Ernennung ju diefer widtigen Stelle, gegen Fleury’s Wunſch und den 
des wackern Cardinals Noailles, durchgeſetzt. Indeß bebielt Fleury das 
BVertrauen Ludwigs, der nad) dem Tode des Regenten, 1724, auf feines 
s Rath, bers Duc de Bourbon gum oberften Staatéminifter ernannte, der 
ohne Wiffen und Zuftimmung des 73jdbr. Prdlaten nichts unternehmen 
Bis jest hatte der Konig, welcher 1723 die Regierung felbft antrat, bem 
gen Regenten aber, als erſtem Staatsminifter, die Leitung der Gefdhafte 
aute, eine gdnglidhe Willenloſigkeit gezeigt. Man beftimmte ihm eine ſpa⸗ 
Pringeffir von feds Jahren sur Gemabhlin; man ſchickte fie ihren Altern 
man verwies vom Dofe den Marſchall von Billerot und vermaͤhlte den 
mit Maria Lesczynska, der Tochter bes entthronten Koͤnigs Stanislaus von 
ohne daß ex bei dieſem Allen mehr alé cine gleichguͤltige Nachgiebigkeit be: 
hatte. Als aber die Parte’ bes Duc den Praͤlaten entfernen wollte und 
: 45 * 
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der beleibigte Fleury fid) in fein Landhaus zuruͤckgezogen hatte, ba 
Konig deffen Ruͤckkehr mit ſolcher Feftigkeit, daß der Duc felbf— an ben 
fdreiben und ibn im Namen des Konigs zuruͤckzukommen bitten muste. 
darauf, 1726, trat Fleury an die Spige der Verwaltung. Er lehnte 
eines oberften Minifters ab, war es aber bié an feinen Dod (1743). 
fiellungstunft ging auf den Rinig uͤber, in deffen Privatleben jest cine s 
aͤnderung, wahrſcheinlich ſelbſt durch Fleury beguͤnſtigt, eintrat. Dere 
welchen ſeine Jugend, ſein Fleiß und einige gutmuͤthige Außerungen gat 
ten, erſtickte im finnlichen Genuß und in der üppigkeit des Hoflebens 
liche, auf Ordnung und Sparſamkeit hinarbeitende Fleury gab dem 
Reiche eine ſiebenjaͤhrige Ruhe; dennoch war er nicht aufgeklaͤrt genus, 
Streit uͤber die Bulle Unigenitus beijulegen. Wald ſah —S na 
len in einen Krieg vertvidelt. Als ndmlid) Auguft IL, Koͤnig von 
geftorben twar, wuͤnſchte Ludwig XV. feinen Sdhwiegervater gue 
get erwaͤhlt gu feben und erfldrte, daß die Freiheit der TBabl burch fe 
Macht geftirt werden follte; allein der Kaifer Karl V1. ſchloß mit den 
von Gachfen cin Buͤndniß, unterſtuͤtzte deſſen Wahl zum Koͤnige von Dols, 
. Ludwigs Plan tward vereitelt, dod) echielt Frankreid) nach zwei Feldz 
aus Danzig mit Lebensgefabhr entflohenen Lesczynski, burch die — 
tien 1735, den Beſitz des Herzogthums Lothringen. Nach Karls VE 
(1740) 30g des franz. Marſchalls Belleisle Entwurf, die ftr. 
fliidein, den alten Cardinal in einen Krieg binein, deffen gluͤclichen 
RKargheit des 85jaͤhr. Minifters vereitelte. Frankreichs Heere fochten fie da 
_ firften von Baiern, welcher die gange oͤſtr. Monarchie in Anſpruch 
land war auf Maria Thereſias Seite. -Die Crobecung Bihmens mike 
faum fonnten Maillebois, Belleisle und Broglio die Truͤmmer der « 
Heere aus Bohmen und Baiern uͤber den Rhein guriidfihren. Nech 
Frankreich sur See; denn Fleury hatte die Seemacht vernadhlaffigt. 
nem Tobe (1743) gaben des Grafen Morig von Sachſen (f. d.) Sieger 
Waffen einen neuen Glanz, und Frankreich erbhielt im aachner Frieden f 
verlorenen Golonien wieder. Der Staat aber war durd) einen ' 
unpolitifden Krieg mehr als je erſchoͤpft. Ludwig hatte ſelbſt an 
zuͤgen Theil genommen, und als er gu Metz in eine ſchwere ‘: 
Beinamen des Bielgeliebten (le-bien-aime ) erhalten. Die Viebe 
war grofer als fein Berdientt denn Ludwig yer fic) ſeit diefer 3 
lidjen Achtung immer unwuͤrdiger, indem ev gur groften Traͤgheit a 
herabfan€ und die Fuͤhrung der Staatsgeſchaͤfte der Dearquife v. § 
(ſ. d.) uͤberließ. Diefe war Regentin; der Monarch fchien q— nt 
beſchaͤftigten nur ſeine Orgien, oder kindiſche Unterhaltungen und D espe 
Gr zeigte fid) ohne Wuͤrde, als das Spiel kleiner Leidenſchaften ur ; 
frembden Ginfluffes. Die Nation, auf welche eine fo Fraftlofe F 
eintwirfen Fonnte, folgte gang ihrer uneubigen Beweglichkeit. r 
liden Meinung, kuͤhne Heffnungen, neue Syſteme beluftigten und 
alle Glaffen dec Gefellfdaft. Seder febnte fic) nady einem ne 
ftande; der Gehorfam wurde immer fdlaffer, der Wunſch nah Z Sera 
met lauter, es fehlte nichts als Aufruhr und Empoͤrung. Die Sinnth 
Koͤnigs gab ihn gang in die Gewalt der hertſchſuͤchtigen — 
fie ihn ein ſchaͤndliches Serailleben fuͤhren lief, gab fie; taumenbaf 
folgend, die Ehre, das Vermoͤgen und den Flor des Staats allen Z 
burd) ſchimmernde Cigenfdhaften gu ihr fid) hingudrangen tonften, 
ben Koͤnig an die acquits de comptant oder Anweiſungen auf 2 
den Schatz nach Willkuͤr ecfchdpften und das Rechnungeweſen gervert 
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ſten de8 fogenannten Hirſchparks (parc-aux-cerfs), das fdandlichfte Mittel 
kudwigs veraͤchtliche Wolluſt, wurden mit folden Acquits beftritten, und La— 
telle glaubt, fie (feit 1733) auf 100 Did. ſchaͤtzen zu fonnen! Ludwig fpielte 
n hod) und legte dazu eine Privatfaffe an, deren Werluft er aber aus der 
aatskaſſe evfegte. Die an ihn verloren, tourden durch eintraͤgliche Staatsaͤmter 
ſchaͤdigt. Um jene Kaffe gu vermehren, tried er ohne Bedenken Agiotage und 
mouder. Das Steigen und Fallen der Staatspapiere und RKornpreife be- 
iftigte thn gang im entgegengeſetzten Sinne, alé es einem Konige gestemt. Er 
e gu dieſem ſchimpflichen Handel ein Capital von 10 Mig. aus feinem Privat: 
bean und lief ohne Scheu in bem Staatsalmanad von 1774 unter den Fi- 
ybdeamter aud einen Herrn Mielavand als tresorier des grains pour le 
apte de S.M. auffuͤhren. Aus Langetweile druckte ex mandmal Buͤcher; in⸗ 
m madte ihm felbft das befannte phyſiokratiſche Syſtem ſeines Leibarztes 
nay Vergnuͤgen. Er nannte ihn feinen Denker (penseur), hoͤrte gern, wenn 
ie Handlungen der Minifter tadelte, fiimmerte fid) aber nicht um die Anwen⸗ 
gfeiner Ideen.  Gegen die Frauen betrug ec fic) Sffentlic) mit der Artigkeit 
frang. Ritters, miſchte fid) aber zugleich in ihre Heinen Handel und fpielte die 
fe eines Bertrauten. Er war neugierig und twollte alle Hofintriguen in Eu- 
iwiffen, in welcher Abſicht er geheime Agenten unterbhielt, von denen oft feine 
nifter nichté erfubten. Das ernfte, maͤnnliche Betragen des Dauphin’, dic 
jenden ber Dauphine madten auf ihn feinen bleibenden Eindrud. Dod [chien 
owellen, befonders nad) dem Tode der Kinigin, Meue gu fuͤhlen. Aber bald 
te und fand er Troft in den alten Vergniigungen. Seit 1769 beherrſchte ibn 
m Barret, welche dem koͤnigl. Sdhage in 5 Fahren 180 Mill. Livres gefoftet 
nfol. Ais Ludwig dlter tourde, nahmen feine Frdmmelei und Stuntpfheit 
letlefer ex in niedrige Sinnlichkeit verſank. Seine geheimen Ausſchweifun⸗ 
entehrten dte Unſchuld und vergifteten das Familtenglic feiner Unterthanem 
iffentliche Berachtung duferte fic) gegen einen ſolchen Kinig durd) Satyren, 
ifirfticye und Spottlieder, an welche fid) das Volk ſchön unter dec Regentſchaft 
Shnt hatte. Verhaftbriefe fonnten dem Koͤnige das verlorene Anfehen nidt 
etgeben. Der Haß des Volks glaubte die ungereimteften Belduldigungen, — 
Ludwig entzog fid) aus Furcht und Abneigung dem oͤffentlichen Anblicke. Bei 
C ftumpfen Gorglofigkeit nahm der frang. Leiehtfinn immer mehr uͤberhand; 
rmann war mit Kleinigkeiten und perſoͤnlichen Entwuͤrfen beſchaͤftigt; die gro- 
Angelegenheiten des Staats hingegen, Finanjen und Kriegswiſſenſchaften 
en vernadlaffigt. Gleichwol fah fid) Frankreich) 1754 wegen der Forts am 
iflaffe in Amerifa mit England in einen Seekrieg verwickelt; und alé ob dfefer 
vf nichts bedeute, trat es leichtſinnig (1756) auf die Seite Oftreidys gegen 
fen. Der kluge Kaunig hatte die citle, durch Feiedridjs II. Gtachetworte be- 
ite Pompadour gewonnen. Diefe lief den Duc de Choiſeul (f.d.) an des 
Bernis Stelle gum erſten Mtinifter ernennen; und es wurde den 1. Mat 
b ein neues Buͤndniß zu Verſailles mit Oftreid) gefchloffen, das ebenfo feltfam 
t ber Geſchichte einzig iff. Die Frangofen erlitten gu Waſſer und gu Lande 
Verluſte; felbft ihr militairiſcher Ruf war feit ber Schlacht bei Roßbach (5. 
1757) ſehr gefunfen, und nad) fieben ungluͤcklichen Jahten mußten fie fic 
lid) (Hagen, daß Choiſeul 1762 mit England den Frieden gu Fontainebleau 
len Definttivfrieden su Paris 1763 abſchloß, obgleich Frankreich in demfelben 
da BIS an den Mtiffifippt, Gap Breton und die Inſeln Grenada, Tabago, 
Bincent und Dominique verlor, auch Minorka an England guciid geben mufite. 
ig Biteb bei allen Ereigniffen gleichguͤltig. Als er der Marſchall von Ridhe- 
lad) der glangenden Einnahme von Mahon (1756) wieder (ah, wandte er ſich 
mit der Frage an den von der ganzen Nation gefeierten Feldherrn: ,, Wie has 
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ben Ihnen die Feigen in Minorka geſchmeckt?“ Der beruͤhmte Bourboniſche Fem 
lientractat, durch welchen Choiſeul im Laufe des Krieges (1761) Spamiens, Ge 
liens und Parmas Politik mit dem franz. Staatsintereſſe auf immer zu vereinion 
hoffte, roar fiir Frankreich keine große Huͤffe. Mad) dem Kriege zeichnen He 
Choiſeul's Miniſterium durch mehre, oft gewaltſame Reformen aus; imébefendar 
durch bie Vertreibung der Jeſuiten aus Franktelch (1764) und die Ecwmerduny oe 
Gorfifa (1769). Bald darauf ſtuͤrzte bie du Barri, in Vereinigung mit te 
Kanzler Maupeou, den Herjog von Choifeut und erhob den Dergog vom Tiel 
lon auf deffen Poften. Der Procef des LeBtern mit bem Parlament yu Rast 
welches gegen ihn, alé vormaligen Gouverneur von Bretagne, in bheftigen Te 
geſchtieben hatte, und bie Widerſetzlichkeit ſaͤmmtlicher Parlamente, befomdet & 
Sachen dee neuen, dridenden Finanjedicte, war Veranlaſſung, daß ber Bie 
1771 die Parlamentéglieder aus Paris verwies und bald berauf die 
gan; aufhob, welche exft unter Ludwig XVI. (1774) mit gemwiffen Cinféekte 
gen wieder hergeftellt wurden. Das verrufene Edict, weldyes der Kanglee Te 
peou damals erlief, nannte den Konig den eingigen und hoͤchſten Geſetzgebet 
Koͤnigreichs, der dem Parlamente gwar Vorftellungen gegen ein neues Ge o 
laube, allein nach zwei Mal gemadten Bemerkungen unbedingten Geborien » 
dern finne. Go erhob Maupeou den unumfdrantten Willen des Dlonarder | 
einem Verfaſſungsgeſetz! Cin feiner wuͤrdiges Gegendild war der Generaleoam 
dee Finanzen, der Whbe Terrai, der das Land ungeheuer ausfog, waͤhtend 
ein jaͤhrl. Cinfommen von 1,200,000 Livres erwatb. Jn dem Maße, aif de 
nig im Innern verachtet war, fiel sugleid) Frankteichs auswaͤrtiges Aniehen | 
len tourde 1773, ohne Frankreich zu fragen, zerſtuͤckelt. Endlich fiard deo” 
nem volligen Nichts herabgefuntene Kinig, den Fein hauslicher Unglictefel & 
einmal der von einem Fanatifer, Damiens (f.d.), 1757 verfudte Det 
nod) daé Sffentlidhe Elend je hatten zur Etkenntniß bringen koͤnnen, om ben 
derblattern, mit welchen ihn ein junges Dtddden, durch das die Grafin te 
feine Melancholic zerftreuen wollte, angeftet hatte. Er hinterlief cine SOO" 
laft von 4000 Mill. Livres. 1 
Ludwigs XV. Zeitalter. War die Regierung kudwigs — 
bem Staate verderblich, fo erhob fic) deſto kraͤftiger der Geiſt de Natia ae 
durch die Zeiten Ludwigs XIV. und durch ausgezeichnete Manner in a 
der Kunſt und Wiſſenſchaft. Jn Paris entſtanden ſchoͤne und gemer 
ſtalten; Palaͤſte und Kirchen wurden gebaut, z. B. der heil. Genovefa ow 
flot u. A.; der Kriegsminiſter Graf d'Argenfon grimbete 1751 die Krell 
von Parié und lief die Champs Elisces anlegen; ber Sutendant Brudeine 
mit Erfolg den Strafenbau; der Handel Lyons und Bordeaurs fade” 
Stddte mit koͤniglicher Pracht; Stanislaus Lesczjynski ( ftarb 1776) HL 
Lothringen den oͤffentlichen Wohlſtand bei geringen Mitteln mit det 
Einſicht wieder her, und Pigal fuͤhrte ein praͤchtiges Denkmal aug, das tas 
{hall von Sachfen (ftarb 1750) in Strasburg ecvidjtet wurde. Unter ea 9 
Malern in diefer Zeit waren die befferen Lemoine und Vernet. Allein bo” 
Kunſtgeſchmack verlor fid) unter dem Cinfluffe cines ippigen Hofé, und ele 
huldigte dem Lurus. Sie gefiel fid) in eitlem Pradt(dhimmer, deh 7 
vollkommnete fie die Manufacturer. Der funftreidhe Vaucanſon 
Ecfindungsfinn auf die Verbefferung der Gobelins an. Ludwig XV. 
Antheil an dem Fortgange det auf der Frau von Pompadour Rath gefkifee 
zellanfabtik zu Sevres. Dagegen foll er die Erfindung eines Serfidcungtae™’ 
das furdtbarer alé das griechifche Feuer getwefen fei, aus Wrenfclichiet = 
druͤckt haben: eine Handlung, die ihm zur Ehre gereiden wuͤrde, wens fe 
rift) erwieſen madre, Unternehmende und einfidhtsvolle Maͤnnet, wie 225" 
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nave, der Stifter der Colonien Isle be France und Bourbon, und felbft fein 
leumder, der raͤnkeſuͤchtige Dupleir, erweiterten den Handel Frankreichs. Lui- 
a, Canada, vorzuͤglich St.-Domingo und die kleinen Antillen, die Colonie am 
negal und die Hafen in ber Levante befdhaftigten die frang. Thaͤtigkeit und be- 
yerten die Seeftddte. Allein durch la Bourdonnaye's empoͤrend ungeredte 
jandiung beraubte ber Staat fidh felbft der in Oftindien ber England erhalte- 
Vortheile; und waͤhrend Frankreich durch) den leidhtfinnig gefuͤhrten Krieg 
n 1756—62) Ganaba und mehre Inſeln verlor, befdrderte es durch eigne 
uld die britiſche Macht in Indien. Bei dem Allen erhielt nad und nad, durch 
chthum und geiftige Bildung, der dritte Stand Anfehen und Cinflug, der je 
yet, deſto wirkſamer wurde. Die dffentlide Meinung nahm in Ludwigs XV. 
alter den Charakter ber Beweglichkeit, des Leichtſinns und ber Kuͤhnheit an, 
fic) fpdter in ber Revolution fo furchtbar entwickelte. Auffallende Begeben- 
m, wie ber Procef des unglidliden Sean Calas und die Hinrichtung des 
ibe. Religionsſpoͤtters, Mitters de la Barre, waren, brachten neue Anſichten 
ligemeinen Umlauf. Aber das Unglicd Frankreidhs wollte, daß der Verfall der 
ten und Religiofitat, gleichzeitig mit ben Mißbraͤuchen der willkuͤrlichen Ge- 
|, mit herrfchenden Vorurthetlen und Pricfterdrud, das in Franfreid) auf: 
nde Licht ber Wahrheit in einen verzehrenden Feuerbrand und die Schutzwaf⸗ 
ber Erkenntniß in zweiſchneidige Dolche vermandelte, daf der Egoismus der 
nlichkeit ſich des Gebietes des Verftandes bemaͤchtigte, und daß der glangende 
| mehr galt als ein ernfter Wile und ein gediegener Charakter. Diefes un- 
lide Zuſammentreffen des offentlidjen Elends mit der ſittlichen Verwilderung 
kte im praktiſchen Leben fo manches Samenkorn der wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
des Beſſern, welches Manner wie Montesquieu, denen Frankreich ſeinen gei- 
n Einfluß auf die hoͤhern Claſſen der Geſellſchaft in einem großen Theile von 
opa verbdanfte, aussuftreuen bemaht waren: Der untviffende, ſtumpfſinnige 
vig hatte einen natuͤrlichen Abſcheu vor Alem, was geiftige Bildung hieß. Er 
ptrte talentvolle Schriftſteller und fagte Sfters von ihnen: Sie werden die Mo— 
hie zu Grunde tichten. Dod) folgte erin den erften Fahren feiner Regierung 
Cardinal Fleury, welder die Wiſſenſchaften ſchaͤtzte, und fpdter gab er dem 
tile feines Hofes und vorzuͤglich der Pompadour nach, welche ſich gefiel, eine 
higerin des Genies und Kennerin bes Vortreffliden gu heifen. Den maͤch—⸗ 
m und dbauerndften Cinflug auf den Geift der Nation uͤbte Voltaire aus, der 
} mit ber Tragoͤdie ,, Odip” feine glangende Laufbahn erdffnete. Ludwig war 
abgeneigt, aber die Marquiſe bewog ihn dennoch, Voltaire gum Hiftoriogra- 
und Kammerjunker zu ernennen. Indeß verleidete der bem Dichter Credit: 
bfidtlid) vom DHofe gegebene Vorzug dem Sanger der „Henriade“ den WAufent: 
in Paris. Mit ihm gugleid wedte bas Nachdenken und den Wig der Maz 
det unfterblidje Montesquieu. Seine ,,Lettres persannes” (1721) zuͤnde— 
en Sunken des Sffentlidyen Urtheilé, und fein Werk: ,,Sur les causes de la 
deur et de la décadence des Romains” (1734), wurde, ſowie der ,, Esprit 
oix" (1748), cin claffifdes Handbuch fir das Studium der Politié. Um 
Beit hatte die allgemein aufgeregte Theilnahme an wiſſenſchaftlichen Gegen- 
en den Cardinal Fleury und den Grafen Maurepas veranlaßt, den Konig gu 
gen, daß ex Mewton’s Meinung von der Geftalt der Erde durd eine im hohen 
en und unter dem Yquator unternommene Gradmeffung (1735 und 1736) 
lief und Caffini’s Chacte von Frankreich unterſtuͤtzte. Darauf traten feit 
) Buffon, J. J. Rouffeau, Diderot, D’Alembert, Duclos, Condiffac und 
etius in die Reihe der großen Schriftſteller Frankteichs. Die groͤßten Rei: 
en in dev dffentliden Meinung verantafte das ,,Dictionnaire encyclope- 
e von Diderot und d'Alembert, gegen das fic) die Geiſtlichkeit, namentlich 
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die Fefuiten, und die Miniſter erhoben. Nicht minder Auffehen ertegte dad Bat 
bes Helvetius „De Pesprit”. Aud) die Frauen nahmen mit groper Lebhaftight 
an bem Rampfe der Philofophie Antheil. Es bildeten fid) bureaux dresprit, 
und aus ben philofophifden Cirkeln beim Baron von Holbach und bei Helvetia 
gingen mehre materialiftifde und atheiſtiſche Schriften hervor, vorzuͤglich dea 
—70. Dic berihmtefte darunter ift bas ,,Systeme de la nature”, fix beje 
Verfaffer der Baron von Holbad gehalten wird. Die Religion wurde am fe 
ften angegriffer von La Mettrie, b’Argens, dem Abbe be Prades, die, fammiid 
aus Frankreich verbannt, bei Friedrid) II. Schutz fudten, deren Meinungea aie 
in Frankreid) Eingang fanden. Die Berbannungéurtheile der Sorbonne emmgiet 
nut mehr Widerſtand, und ber Leichtſinn des Zeitgeiſtes nahm die thhnite 
glingendften Srethimer am liebften in Schutz, wenn fie das Talent des 
vortrug. Reine Schrift war fire die oͤffentliche Sittlichkeit fo verderdlid olf Be 
taire’s ,,Pucelle”, ein geiftvolles Gedicht, welded nur der unfaubere Geiff de 
ten der Regentſchaft feinem Verfaffer einhaudjen fonnte. Dod arbciteten | 
Manner, wie Turgot, Malesherbes, nicht ohne Veifall ber Beſſern, diclem 
berben entgegen und retteten bie Ehre der gefunden Vernunft. Dabin i 
Duclos’s ,, Considerations sur les moeurs“, von benen Ludwig XV. felbft fame: 
„Sie find das Werk eines Ehrenmannes”. Thomas, Mtarmontel und Lahere 
Eldrten fid) laut gegen den Atheismus. Jene Angriffe auf die chriffliche Religie w 
langen vorgliglid) dem Witze Voltaire’s, alé der Duc de Choifeutl, um ale Soe 
men gegen bie Jeſuiten fir fid) gu haben, der Philofophen und des Berfallect w 
Dictionnaire philosophique” (Woltatre) fid) annahm. Den deftighea ae 
ber Antiphilofophen reizte Rouſſeau durch f.,,Emil’. Fefuiter und Jac 
vereinigten ſich gegen ifn, und er mußte, ungeachtet der allgemeinen 
rung, die ihn erhob, Frankreich verlaſſen. Dieſe wenigen Zuͤge aͤnacs 
chen, um ſich einen Begriff von dem revolutionnairen Geiſte des Deitalters Se 
wigs XV. gu maden. Die dffentlicye Meinung in Frankteich war langh BS 
flande wilben Aufruhrs, ehe die burd) Ludwigs XV. Regierung vernichtete Saas 
fiir bie Monarchie, bie durch fein Beiſpiel verdorbene Moral des Dolls ad 
burd) feine Verſchwendungen zerruͤttete Stantefraft ben Wusbcud) dee Deer 
und mit ihr ben Umſturz ded entweihten Thrones herbeifuͤhrten. k 
Ludwig XVI., Ludwigs XV. Enkel, gweiter Sohn des Dawe, & 
deſſen zweiter Gemablin, Marie Joſephe, Tochter Friedtich Auguſtz 
Polen und Kurf. von Sachſen, geb. den 22. Aug. 1754, verm. 1770 ot Ree 
Antonia von ſtreich. An feiner Ergiehung hatte die Grifin Morfan, Sow 
nante der Kinder von Frankreid), vielen Antheil, und Ludwig hicte and BH 
nig auf ihre Vorftellungen, wovon der Abbe Georgel in ſ. Memoiren” awe 
wuͤrdiges Beifpiel erzaͤhlt. Mit dem beften Willen, aber in Regi p 
ten voͤllig unerfahren, beftieg dieſer ungluͤckliche Firft (1774) in cinem Dew 
faum 20 IJ. den Thron. Befcheiden lehnte ex den Beinamen des Sriehatm, » 
désire, ab, welchen die Nation ihm entgegenrief, die er von der bei der Thee 
fteigung bertdmmliden Abgabe befreite. Sein Grofivater hatte ihm nad hap eae 
bes Dauphin, 1765, abfidjtlid) von Alem, twas fid) auf feine Geflimamang 
entfernt gebalten; und bie Grdfin bu Barri ſuchte fid) fir bie Veracheung, SF 
det ernfte, fittlich-{trenge Pring ihe bervies, der feine von ihr gebafte Gemalle™ 
nig Viebte, dadurch gu rdchen, daß fie ihn in den Augen des Kinigs EOE 
madte. Aud) die Miniſter liefen inggeheim die Meinung verbeciten, Mi © 
Pring hart und weit entfernt von der nadfidtigen Gite (eines Grofostet~ 
Sein Auferes (chien diefes gu beftdtigen. Er roar gewoͤhnlich im fic) gebeiet, - 
und verlegen, und magte nicht, die Gefithle feines Wohlwollens laut make 
laffen. Seine Bloͤdigkeit galt fixe Mißtrauen. Er fuͤhlte fich fremd an 
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e, two das Lafter unter taufend glangenden Formen ihn umgab. Da Sdmei- 
‘ian ihm nicht baftete, fo wurde er den Hofleuten gleichguͤltig. Der Duc de 
ifeul fagte daber mit Recht: Auf dem ſchoͤnſten Bhrone der Erde war Er der 
ige Kinig, der nicht nur feine Schmeichler hatte, fondern bem man aud) nidt 
ecingfte Gerechtigkeit widerfahren lief. In feinem Gefidte, das nicht ohne 
tbe war, druͤckten fic) bie Grundzuͤge {eines Charakters aus: Redlichkeit, Un⸗ 
hloſſenheit und Schwaͤche. Dod) fdadete ihm ein gewiffes ſtoͤrriges Beneh⸗ 
, dad die Mittheilungen der Freundfdaft von fic) wies; den Frangofen aber 
iel am meiften feine Haltung, die nidts von der Anmuth hatte, welde faft 
Pringen vom Geblht beſaßen. Nut im trauliden Geſpraͤch fagte ec oft ein 
eiches, treffendes Wort, errdthete aber, wenn man es twiederholte. Faſ⸗ 
ztraft, Fleiß und ein außerordentliches Gedddhtnif erleidhterter ihm feine Stu- 
| aber leider betrafen fie nicht unmittelbar die Pflidten und Kenntniffe eines 
en; er beſchaͤftigte fid) au forgfdltig mit bem Beſondern und Kleinlichen. Go 
te er 1766 alé Dauphin in 35 Crempl. „Maximes morales et politiques, 
sde Telemaque, imprimees par Louis-Auguste, Dauphin. Versailles, 
imprimerie de Monseigneur le Dauphin’. Er hatte die Maximen aus Fee 
"8 Werk felbft gegogen. Auch fonnte er fid) uͤber geographiſche oder dyronolo- 
Cingelnheiten gut unterhalten; aber das Pragmatifde der Gefchidte, wo⸗ 
fie Koͤnige warnend belehrt, rar ihm fremd geblieben, ungeadtet er als 
hin gute hiſtoriſche Werke gelefen, felbft Dume’s „Geſchichte ded Sturges 
1, Walpole’s „Hiſtoriſche Zweifel ther die Verbrechen, deren Ricard LI. 
Ubigt worden”, und Bruchſtuͤcke aus Gibbon’s „Geſchichte des roͤmiſchen 
8” uͤberſetzt hatte. Letztere Überſetzung erſchien w. d. N. des Herren le Clerc 
ept Chenes, Vorleſers Ludwigs XVI. Aufrictig, fromm und duldſam 
et fic), obgleid) im Miftrauen gegen die Philofophen aufgewachſen, zu et 
ma Menfchen und Voͤlkern wohlwollenden Philofophie hin. Die Tugenden 
Vaters, die fille Haͤuslichkeit ſeiner Mutter, hatten ihm einen ſittlich-reli⸗ 
Sinn tief eingeprdgt. Dod fein Veifpiel follte zeigen, wie unzureichend 
im Throne die Lugenden eines Privatmannes find. Er waͤhlte den Grafen 
epas, einen Dann von Geift und Erfahrung, dee aber leidtfinnig dachte 
| Epigearamen glanjen wollte, gu feinem Staatsminiſter; an des verrufenen 
Terrai Stelle dbertrug er das Finauzweſen dem aufgeklarten, genialen und 
haffenen Durgot, ber ftreng nak philoſophiſchen, gum Theil phyſiokratiſchen 
fagen die Gebrechen des Staats durd) umfaffende Reformen gu heilen fid 
ym und in den bevorrechteten Standen die Quelle alles übels fah. Aber fo- 
vereinigters ſich gegen ihn bie Freunde der alten Mißbraͤuche, der hohe Adel, 
df unb die Geiſtlichkeit. Als nun aud) die Parlamente auf Maurepas's 
jegen Durgot’s Meinung wieder hergeftellt worden twoaren, fo verwicelte der 
ingskampf ber alten mit der neuern Zeit mehr als je die Schritte der Regie- 

Der Graf v. Vergennes leitete die ausmartigen Angelegenheiten ; Graf 
var Kriegs +, und Sartine Seeminifter. Die neuen Theorien, welche Tur⸗ 
Staatérathe vortrug, hatten gwar den Beifall der Philofophen; aud) nab- 
ie geiſtreichen Manner und Frauen, welche Madame Helvetius, Madame 
in, Delle. Eépinaffe, die Pringeffin v. Beauveau und die Herzogin d’An- 
i fic) verfammelten , lebhaften Antheil an Turgot’s liberaten, von den edel⸗ 
irften Europas, von Fofeph Il. und Leopold, laut gebiligten Planen; als 
Ungufriedenen fanden an den alten Parlamenten eine Sthge ihres oͤffentli⸗ 
1b geheimen Widerftandes. Zwar wurden befdhwerlide Frohndienfte, will⸗ 
Abgaben, die Leibeigenſchaft in den Gebirgen des Fura und die Folter abge- 
und manches Gute vorbereitet; dod) konnte Turgot ded Koͤnigs Furchtſam⸗ 
en Kampf mit dec Geiſtlichkeit, dem Adel und den Parlamenten entſchloſſen 
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an beftehen, nicht iberwinden. Dieſe vereinigten fid gegen die Drinifler, wt te 
Nation, welde auf feiner Seite war, Fonnte ohne Stellvertreter ihm gegen cam 
ſolchen Bund feinen Beiftand leiffen. Sie ceigten den Poͤbel auf, und bi GH 
genbeit ded Edicts, das den Getreidehandel frei gab, fielen Auftritte vor, n 
nachher gue Beit der Revolution. Der furchtſame, unerfabrene Ludwig 

fid) vom Volke gehaft und war gegen die Meuterer nachgiedig; endlid ¢ 

er auf Turgot’s und Muy's Vorftellungen Maddrud, und die Uncuben, 
man in Parié la guerre des farines nannte, wurden gedaͤmpft nad ber J 
ftie vom 17. Mai 1775. Auf die Krinung des Koͤnigs (11. Funi 1779 wo 
die Ernennung des edeln, gewiſſenhaften Malesherdes zum Minifter. Go 
Turgot’s Freund. Beider gemeinfdhaftlides Wirken hatte vielleict da Wie 
ftand ber alten Unordnung befiegt, gegen welche 1776 feds finial. Edie ae 
nen; aber ungluͤcklicherweiſe verfubr der neue Kriegsminiſter, dex Grof eS 
Germain, in feinen Meuerungen gewaltfam und griff nidt Vorurtheile, om 
den militairiſchen Geift der Franzoſen felbft an. Die aufgehobenen ode — 
derten Corps und der beleidigte Militairadel erklaͤrten laut ihren Unwillen 
den hoͤhern Staͤnden ohnehin verhaßte Neuerungsſyſtem. Der Staat 
gu Grunde, war das allgemeine Geſchrei, und das Parlament rweigerte fig, | 
Sdicte ded Koͤnigs einguregiftriren. Ludwig entſchloß ſich gwar, fein Wniehe del 
ein lit de justice (12. Mary 1776) ju behaupten; aber die Rénigin, cme TH 
ftin, die ihrem Gemahle ebenfo an Lebhaftigkeit des Verftandes als an DWE Se 
legen war und dabei den Glang und die Freude licbte, folate nedff Dems 
der Turgot’s geheimer Feind war, ver dffentliden Stimme. hr oeemede » 
Koͤnig nicht zu widerftehen. Cr wankte; das Deficit, welded die Besebly » 
Schulden und dle Kednungsfoften 1775 hervorbradhten, fldfte ihm Wie 
gegen Turgot's philofophifde Unfidten ein. Males herbes nahm feinen 
Turgot mußte ihn nehmen. Die Privilegirten hatten gefiegt; aber der So 
dritten Standes und die Sehnſucht aller Hellfehenden und LWobhlaveinendar 

net durchgreifenden Reform wurden nur um fo qréfer. Dod) wollten ie — 
Umſturz des Ganjen; ibre kuͤhnſten Wuͤnſche blieben innerhalb de 
net moraliſchen Form, bis der nordamerikaniſche Freiheitskrieg de 
dieſe brennbare Maſſe watf. Der Tag, an welchem Ludwig da 
den nordamerikaniſchen Staaten ſchloß (6. Febr. 1778), beftimmte fein TTe 
denn ber hieraus entftandene Krieg (1778 bis 1782), welder Franke’. 
Audouin, 1400 Mill. Livres gefoftet hat, madhte die Nation und det He 
republikaniſchen Ideen vertrant und fuͤhrte ein unbeilbares Deficit, diets eo 
gemeine Stdndeverfammlung, diefe aber ben Fall bes Monarchen und be Tes 
hie herbei.. Ludwig felbft mar gegen die Theilnahme an diefem Nrieces Oe) 
ward im Staatérathe uͤberſtimmt, -indem die Minifter olaubten, den Hee 4 
frangofifden Handels auf Englands Sturz gu gruͤnden. Nach Turgor’s OS 
nung nabm bie Verſchwendung bei Hofe yu; waͤhtend Ludwig fich jede qruie Me 
gabe verfagte, bewilligte ex fie nur gu leicht ber Konigin und den Deingen WOO 
fed. Luxus und Pract machten die verfchiedenen Hofhaltungen Aberant MM 
Man fpielte hod); man baute; man hielt Wettrennen; man befridiete 
Einfall, und Ludwigs Mißbilligung, der fic oft dieſen Felten entyee, a 
bas Beiden gemeiner Gefinnung. Die Regelmaͤßigkeit ſeiner Bebentmer 9 
Studien und hduslidhe Freuden mit ernften Gelchaften wechſelten, mist: = 
die froͤhlichen Verſchwender keinen Eindrud. Ludwig wufite nicht dem HO a 
ben Prinzen Ehrfurcht einzufloͤßen. Er bezahlte die Schulden des Gtalen Lem 
Auch die Koͤnigin uͤberließ ſich hhrem froͤhlichen Sinne Gefhmod und £2 
von allen Launen der Mode begleitet, herrſchten in den Feſten vom Vries a 
Klein-Trianon. Maurepas durchfdaute entweder nicht, wohin das Wied 
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¢, ober er firgte fidy mit egoiſtiſchem Letdtfinn in die Mothwendigkeit. Das 
nuͤgen war aud fein Element. Er blieb dicigirender Miniter bis an feinen 
(21. Rov. 1781), doc theilte ex bas Vertrauen Ludwigs mit der geiftvollen 
gin und mit Fedem, der den Monarchen durd) Borfpiegelungen von Gemein⸗ 
ju tdufchen vermochte. Der Wechſel mit den Finangminiftern: Clugny, Ta⸗ 
au, Neer, Joly de Fleury und db’ Ormeffon, vermehrte die Verwirrung. An- 
nt war das Dafein grofer Mifbrduche; aber ebenfo unmiglid) das Ausrei- 
inet tiefen Wurzel. Die Verabſchiedung Mecker’s, dem fein eitler ,, Compte 
a” Haß sugesogen hatte, ward vom dritten Stande, um deffen Gunft Neer 
e, als ein oͤffentliches Ungluͤck betradtet. Go herrſchte in der dffentlicyen 
ming laͤngſt vor ber Revolution cine wabre Anarchie, die felbft bis in den 
térath brang. Mad) dem Frieden von Verfailles 1783, der einige Bortheile 
te, die jedoch den Aufwand nicht erfesten, ward der hoͤchſt leichtfinnige, viel 
echende und wenig leiftende Calonne Finangminifter. Zwar behauptete Ver⸗ 
in den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen (z. B. in bem SGcheldeftreite, wiewol nicht 
Geldopfer) bie Ehre der franz. Krone; allein der Handelsvertrag, den er 1786 
England abſchloß, ward alé der groͤßte Fehler ſeiner Staatéverwaltung be- 
et, obgleich er cine Folge des Frieden von Verfailles war. Aud) madhte 
ibm den Vorwurf, daß er die von Fofeph IL. angebotene vortheilhaftere, ens 
Berbindung nicht angenommen und dadurch ſtreichs Anndherung an Muse 
peranlaft habe. Dee Konig felbft verrieth Schwaͤche, indem er Miniſter, 
Plane ex anfangs gut hieß, vor deren Ausfiihrung entlief. Man erzaͤhlt, 
de zuweilen feine Nebenftunden mit Sdhlofferarbeiten ausgefuͤllt und fet dabei 
Genuß von ſtarken Getraͤnken verleitet worden. Dies und die Arbeit beim 
‘batten fein Blut erhitzt und feine tiserlegung geſchwaͤcht; fpdterbin aber 
feine natuͤrliche Indolenz bei zunehmender Korperftarke jede felbftdndige, 
Updtigheit feines Geiftes gehindert und eine phlegmatiſche Gleichguͤltigkeit er⸗ 
Allein man weif aud), daf Ludwig fich gern wiſſenſchaftlich beſchaͤftigte 
yemeinndibige Unternehmungen mit Liebe betried. Er entwarf mit vieler Ein⸗ 
den Plan und die Inſtruction far Laperoufe yu einer Meife um die Welt 
1, Mehre Stellen in lesterer fpredyen auf cine rithrende Act den wohlwollen: 
finn biefes arglofen Flirften aus. Er beflagte Laperoule’s ungluͤckliches Schick: 
t mit den Worten: ,, Fd) fehe au wohl, daß ich nicht gluͤcklich bin“. Sein 
wollen madhte ihn befonders fiir die drmern Geiftliden beforgt; indeß befolate 
t den Grundfas Ludwigs XV., Bisthuͤmer und reiche Pfruͤnden feinem aus 
Biirgerftanbde zu geben. Cine ebenfo unbillige und weit nachtheiligere Scheis 
linie gog ex bei bem DHeere, wo er bie militairifden Grade ausſchließend dem 
beftimmte. Deer dritte Stand mufte ſchweigen; deſto bitterer und leiden⸗ 
licher erklaͤrte fid) bie Menge uͤber den Hof und die hoͤhern Staͤnde, alé dev 
Itigte Halsbandprocef gegen den Cardinal, Pringen v. Rohan, 1785 feinen 
ig nahm. (S. Georgel’s ,,Memoiren”, Fh. 2.) Die Schmaͤhſchrift der ge- 
markten Grafin de la Mothe und ihres Mannes ftreute die groͤbſten Ver—⸗ 
ungen gegen die unſchuldige Koͤnigin aus, die von bem Volke nur gu leicht- 
ig aufgenommen tourden. Der Thron wurde burch diefen Vorfall herabge- 
gt, und man glaubt, daß ſchon damals der unverfShnliche Feind der Koͤnigin, 
erzog v. Orleans, bie verachtlide la Mothe als ein Werkzeug ſeines Haffes 
t habe. Bet diefer GAhrung ber dffentlichen Meinung uͤberredete Calonne 
oͤnig, die Notabein gu berufen, um Huͤlfsquellen fire der erſchoͤpften Schatz 
eigen. Zum Unglid ftard dex Graf von Vergennes (13. Febr. 1787), und 
2. Febr. eroͤffnete der Kinig die Verſammlung mit einee Rede, die auf die 
ither nicht vortheilhaft wirkte. Das Deficit (der Generalcontroleur hatte es 
2 Mill, angegeden; man ſchaͤtzte es aber auf mehr alé 140 Mill.) machte Ca⸗ 
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Torme’s Plane verdaͤchtig. Es bildete fic) eine Oppofition, und Calonne edict be 
Abſchied. Das Parlament widerfprad) zwei neuen WAuflagen, welche den oft 
Gutsbefigern laͤſtig fielen, und verlangte die Zuſammenberufung der Reichetink 
Dieſes grofe Wort zerriß wie ein Blitzſtrahl den dunkeln Schleiet der Fufert 
Die Nation hirte es mit Jauchzen; der Hof gitterte. Ludwig wagte ein ied 
justice ; aber bas Parlament erfldrte e6 fic ungiltig. Nach Laccetelle word 
Galembourg der Funke, welcher die Mine zuͤndete, die den Bhron amitine, & 
dem die durch Ideen und Leidenfdaften aufgeregte, durch Haß und Beudes 
evbitterte, durd den Anblick vielfacher Moth zur Verzweiflung gebrachte unt bax 
Nordamerika fuͤr die Freiheit begeifterte Maſſe der Nation Siel und Mag wha 
unfibig war. Deer Kinig verwies das Parlament nad Troves. Se oh 
Krieg zwiſchen dem Throne und der Nation erklaͤrt. Überdies hatte damit ¥ 
Regierung bet dem Kampfe der hollandifden Patrioten mit bem Erbfiarbate 
1787, ohne Wuͤrde gehandelt; dadurch verlor fie vollends ihc WAnfeben ix frat 
reich. Der Kinig felbft geigte gegen feine nadften Umgebungen, die G2, a 
3. B. der Duc de Coigny, in die Einſchraͤnkungen des Hofſtaates war ot & 
groͤßten Widerwillen fuͤgten, eine an Schwachheit grengende Guemuathigtic Gi 
lid) unterhandelte man mit dem Parlamente. Es fam zuruͤck. Die Sori oe 
den auf beiden Seiten immer gewaltſamer; in Bretagne brad) tm Suni 17888 
Empoͤrung aus; der Adel und die Officiere des Negiments Baffiqny maple | 
bamalé guerft, die Waffen gegen die Befehle des Kinigé qu fithren. Seay 
Geiftlich€eit foderte ungeſtuͤm die Berufung der Stdnde. (Lider die 
Raͤnke der Royaliſten uberhaupt geben Beſenval's und Mollevilles 
Aufſchluß.) Der ſchwache, in allen feinen Plaͤnen gebinderte Princ 
Brienne ging ab, und Necker trat 1788 als Director der Finanzen in dem 
rathein. Ludtaig verſammelte gum zweiten Male die Notabein, um die fee 
Stinde und der Abftimmung feftgufegen. Den 5. Mai 1789 ward der 
erdffnet. Mitten unter bem Parteienfampfe ber Bevorredhteten und be 
Theorien ftand der Konig fromm und ſchuͤchtern, verlaffen und allein. Gee 
huͤte“, fagte ex gu dem Adel, welcher fid) mit dem dritten Stande mice 
wollte, „daß ein einziger Menſch um meiner Angelegenbeiten willen me” 
Er fuchte einzig nur bas Gemeinwohl mit redlidem Wilken; aber a 
ſchwankte Alles; wie follte ec Feftigkeit geigen! Die Demofraten hain HO 
Kinig; die Emigranten und die in Frankreich) gurticégebliebenen Arifioham 
ten ibn fiir untauglid zur Regierung. Er felbft brachte dem Staate te 
Opfer, fogat ſolche, die feine perfinlicye Gidyerheit in Gefabr fegren, - 
Entlaffung feiner Leibwade. Dennod fonnte ec der giftigften Berieumdamy 
entgeben. Unter andern verbreitete man, daf ec in einer heimlichen 
Alles proteftiret habe, toas von ihm gegen die alten koͤnigl Vorrechte 
Weife bewilligt worden fei. Indeß hérte man mitten unter den ordhien 
digungen dod) aud) — fo ift ber Sinn der Franjofen! — jurveilen ein 
Schmeichelwort. Als Ludwig XVI. der Nationalverfammiung den & Fete 
beiwohnte, lie die Mationalgarde von Verfailles eine goldene Dine 
worauf cin Peli€an vorgeftellt-war, der feine Sungen mit feinem Dice 
Die Umſchrift hie: Francais, sous cet embléme adorez votre Rei! — 
Tage des 11., 12. und 14. Juli 1789; die Macht des 4. Aug. ; dee 
5. und 6. Het. ; die gu Varennes (60 Lienes von Paris) vereitelee Flade 
nigs den 21. Suni 1791, wo Ludwig, unentfdloffen Gewalt gu deauche, 
le's Plan gu feiner Rettung felbft vernidhtete und zugleich durch die gard 
Erklaͤrung an feine Unterthanen die dffentlidhe Meinung gegen fich oufdrada  ” 
Bericht des H. v. Valory, ,, Minerva’, Mov. 1815, fowie Boule en Gee 
„Memoires“); die Annahme der Conftitution den 14. Sept. 1791, weide ⸗ 
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lletzlich erklaͤrte; ber Angriff des Poͤbels von Paris auf den koͤnigl. Palaſt, den 
Juni 1792, wo Ludwig ebenſo ſtandhaft als wuͤrdevoll die Foderungen ber 
bret zuruͤkwies und d. 22. oͤffentlich erklaͤrte, nie werde Gewalt feine Zuſtim⸗ 
etzwingen su Dem, was er dem allgemeinen Wohle fire nachtheilig halte; bie 
ſtrophe des 10. Aug., der Ludwig unterlag, weil er, die Gefahr su beſiegen, 
ben Muth hatte; feine Berhaftung in der Mationalverfammlung, in deren 
bev ſich gefluͤchtet hatte; endlich der ſchaͤndliche Proceß vor bem Convente, 
mit Warde und Gegenwart des Geiftes die Anklagepunkte beantwortete: dies 
| die wichtigſten Ereigniffe, welche dad Schidfal des Koͤnigs beftimmten. 
Frantreid von 1789 bis 1814.) Er felblt bewies unter. diefen Miß— 
ungen ben Muth der Unfchuld und eine Geiſtesſtaͤrke, welche man fruͤher an 
idt geEannt hatte. Als Gefangener der Gemeinde von Paris im Tempel 
ite man ihm bis kurz vor feinem Tode Feder, Tinte und Papier. (S. Clee 
des treuen Dieners ſeines Kinigs, ,, Journal de ce qui s’est passé a la 
du temple pendant Ia capitivite de Louis XVI.” und Hue's, der Ludwig 
Tempel folgte ,| Schrift. ber denfelben Gegenftand.) Seine gewoͤhnliche Be⸗ 
gung war der Unterricht ſeines Sohnes und Lefen. Er jog latein. Schrift: 
den franzoͤſiſchen vor. Saft taͤglich las ex im Tacitus, Livius, Seneca, Horas 
erenz; in ſ. Mutterſprache aber gewoͤhnlich nur Reifebefdyreibungen. Am 
vor feinem Tode fand er, daß er in ben 5 Monaten und 7 Tagen fei: — 
efangenfdyaft 157 Bande gelefen habe. Ludwig ward ben 15. Fan. 1793 
Stimmen unter 719 Stimmenden dee Verſchwoͤrung gegen die Freiheit 
‘ation und des Angriffs auf die allgemeine Sicherheit fir ſchuldig erklaͤrt, 
fam 17. Jan., nachdem man. mitten im Proceß am 16. Jan. dad Gefes, 
$2 Drittel der Stimmen zur Verurtheilung erfoderte, aufgehoben und bie 
ite Mehrheit als hinreichend erfldrt hatte, indem man bei wiederholter 34b- 
366 Stimmen fir. den Tod, folglid) unter 727 Stimmenden eine kuͤnſtliche 
heit von 5 Stimmen fie das Tobdesurtheil herausbradte, yum Tode verur- 
und, ohne auf die von feinen Bertheidigern Malesherbes, Trondyet und De- 
ngtlegte Berufung auf die Nation zu achten, weldye den 19. Fan. von 380 
men unter 690 Stimmenden verworfen wurde, nod) ihm die am 20. Jan, 
hem man ihm daé Urtheil erdffnete, erbetene dreitdgige Frift, um fid) auf 
Lod vorzubereiten, zu bewilligen, int 39. Lebensjahre, im Angeſichte feines 
ligen Palaftes., den 21. Fan. 1793 guillotinict. (S. Poſſelt's ,, Proce 
den letzten Konig von Frankreich, Ludwig XVI, Nuͤrnberg 1802.) Er 
ait Dem Muthe chriſtlich- frommer Ergebung. Sein legtes Wort, bas. feine 
id bethenerte und feinen Midjtern vergab, wurde durch Trommelwirbel und 
ad Geſchrei erſtickt: Es tebe die Republik!! S. des Abbe Edgeworth (des 
tS, der. ihn zum Lode vorbereitete) ,,Memoirs, containing his narrative 
last hours of Louis XVI., Lond. 1816. (Wal. Zeitgenoffen I, 4.) Die 
ifen find nur gerecht, wenn fie. bie Herzensguͤte diefes Monarchen der Hein: 
V. gleichftelien. Ludwig zeigte fdyon in feiner Jugend eine in den hoͤhern 
tm feltene Empfindfamfeit. Er brauchte den Unglidlidjen nicht zu ſehen; 
tvon ibm. reden, fo vergof.er Thraͤnen und eilte, ihm gu helfen. Unerkannt 
te er das Elend in. ben Huͤtten und unter den Dadberwohnern, Als er nad) 
ode feines Vaters, des Herzogs v. Bourgogne, zum erſten Male bei Hofe 
uphin begruͤßt wurde, fonnte er fid) der Thraͤnen nidjt. erwehren. Mod 
war fein Schmerz beim Vode Ludwigs XV. „O Gott", rief er aus, ,,foll 
n das Ungluͤck haben, regieren zu muͤſſen!“ Sein Liebsingégrundfag und 
igel feiner Danblungen war: „Die Koͤnige find nur defihalb auf der 
wm durch ihre Regierung die Voͤlker gluͤcklich und durch ihe Beifpiel tugend⸗ 
machen’. Die. Errichtung des: Leihhaufes und der Discontocaffe, die Auf⸗ 
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hebung ber Frohnen, der Tortur und der Letbeigenfdaft im Fura, find nur dng 
feiner woblthdtigen Verfuͤgungen. Er lief die Staatsgefangniffe unterfucen a 
befreite bie unfdhuldigen Opfer der Willkuͤr. Man vergleidye die Zahl der Gefaw 
genen in ber Baftille am 14. Juli 1789 und die unter Napoleon 1813! dey 
erklaͤrte, daß er nie cinen Verhaftbrief (lettre de cachet) im voraués untencibon 
wuͤrde. Kurz, er beabjichtigte nichts als bas Gluͤck und die Liebe des Bolts. Tee 
feiner Reiſe nad) Cherbourg, 1786, two er den beruͤhmten Hafenbau 1784 gard 
unternommen und 37 Mill. Livres dagu beftimme hatte, erbielt et die unmede 
tigften Beweiſe von der Liebe der Franjofen. Er ſchrieb bamalé an dir Kiaiae 
Die Liebe meines Volks hat mid in meinem Gnnerften gerithet; denke Dis, ob id 
nidht der gluͤcklichſte Konig auf Erden bin’. Und in feinem Teffamente vew 25. 
Dec. 1792 fagt diefer Monard): ,, Sch vergebe von ganzem Herzen Denen, te 
alg meine Feinde betrugen, ohne daf id) ihnen dazu Urſache gab, und ic Oe 
ihnen gu vergeben. Meinen Sohn aber ermabhne id), wenn et das Unolit ioe 
follte, Koͤnig gu werden, ſtets daran gu benfen, daf er allen Haß und a — 
pfindlichkeit vergeffe, namentlid) mein Unglid und meine Leiden. Jd aay 
ihm, fteté 3u bedenfen, daf man fid) gang bem Glide ſeiner Mitbuͤrge — 
fol; daß er das Gite feiner Vditer nur dann madt, wenn er nad dea Gee 
tegiert, daf aber der Konig dem Gefege nur dann Adtung verfchaffe und few 
ten Swed erreicht, wenn er das dazu noͤthige Anfehen beſitzt“. Dit decielia 
finnung fdjrieb er an Mtonfieur (Ludwig XVIII): „Ich gebordhe der Borie 
und der Mothwendigkeit, indem ic) mein unfchuldiges Haupt auf das Bie” 
trage. Mein Tod legt meinem Sohne die Birde der koͤnigl Warde auf & 
fein Vater und regiere den Staat, um denfelben ihm rubig und blithend = Oe 
geben. Meine Abſicht ift, daß Ou den Vitel eines Reichsverweſers —— 
mein Bruder Karl Ludwig wird den eines Lieut.«Generals annebmen. Wee 
niger durch die Gerwalt der Waffen als durch dle Verſicherung einer wee 
heit und guter Geſetze wirſt Du meinem Sohne fein durch die Aufruͤhrer 
Erbtheil wieder geben. Vergiß nie, daß e mit meinem Blute gefͤch & 
daf Dir diefes Biut Gnade und Verzeihung guruft! Dein Bruder Meat le 
barum und Dein Kinig befiehle es. Gegeben im Thurme des Tempel ae 
San. 1793". Ludwigs Grab befand fid auf dem Magdalenenkirch 
zwiſchen den Grdbern Derer, die cinft bei feinem Vermaͤhlungefeſte 17a 
wuͤhle auf bem Ludwigsplatze erdruͤckt worden waren, und der am 10. Ie 
in der Vertheidigung des Koͤnigs gefallenen Schweizer. Cin Drivatmann jee” 
fen Platz in ber Revolution gefauft und feines Koͤnigs Andenken (Fil qfiet ~~ 
Ludwigs Bod in allen Kirden Frankreichs feit 1815 wieder Sffentlid tad” 
Vorlefung feines Teftaments gefeiert wurde. Desodoard’s Werk te & 
ſchichte diefes Fuͤrſten ift unbedeutend; J. J. Regnault’s ,, Siecle de Louis NT! 
ift einfeitig; ex pretfet u. a. die erſte Conftitution von 1791 als ein chef Come 
de Punivers , welche man bald barauf in Frankreich eine Mifigeburt mannte. dail 
Grafen von AUnchiviller, welder in Hamburg unter bem Namen Truamas 
„Brief an Ludwig XVI.“, gefdrieben am Tage nak der Taufe des ~ 
ein ſchaͤtzbater Beitrag gue Charakteriſtik des unglidliden Monardhen. De” 
privee et politique de Louis XVI. , avec un precis historique sur Maio” 
toinette, Mme. Elisabeth ete. par M. A...“ enthdlt wenig unbdefannte Bee 
lien. Wichtiger find des Abbé Georgel ,,Memoires pour servir & Vhae 
évenem, depuis 1760 jusqu’en 1806 — 10", vom Reffen ded Bel 
defferr Dobe herausgeg. (Paris 1817, 2 Bde.), der Mad Compan , Tia 
Aber dad Privatleben der Kénigin, nebft Anefdoten aus den Seiten Ludeiet A 
XV., XVI." (Paris 1822, 3 Boe.) und vorzuͤglich die Gefchichte der Sealer 
aͤnderung in Frankreich unter K. Ludwig XVI" (Reip;. 1827, Th. 1), fore 


tudwig XVII. (K. v. Fr.) Ludwig XVIII. (K. v. Frankr.) 719 


è be Montgaillard ,,Hist. de France depuis Ja fin du règne de Louis XV. 
“ (Paris 1827, 4 Bde., bis 1793). K. 
Ludwig XVII. oder Louis Charles de France, geb. d. 27. Mar; 1786, 
30g det Normandie und feit 1789, two fein Altefter Bruder ftach, Dauphin, 
de gugleid) mit feinem Vater, Ludwig XVI, feiner Mutter, Schweſter und 
ite den 10. Aug. 1792 in das Gefdngnif ded Temple gebract. Er war ein 
be von zierlichem Wuchſe, edlem, freundlidyem Geſicht, den Kopf mit ſchoͤnen 
en umwallt, weldye bis auf die Schultern hinabfielen, und gab grofe Proben 
Verftand und Lernbegterde. Die Marquife Tourzel war. feine Gouvernante ; 
Abbe d'Avaux fein Lehrer. Seine Mutter liebte ec aufs zaͤrtlichſte, dabei war 
uthig, entſchloſſen und voll Ehrgefuͤhl. Nach Ludwigs Hinridjtung riefen die 
raliften dem jungen Capet, wie ifn die Republikaner nannten, u. d. Mt: Ludwig 
IL, jum Koͤnige von Frankreich und Navarra aus. Die Madthaber in Frank⸗ 
| aber riffen bas Kind, 6 Monate nad) des Waters Tode, von der Seite fei= 
Mutter und Ubergaben thn der Aufſicht des Schuſters Simon, eines unwiſſen⸗ 
wilden Safobiners. Won diefem Manne erlitt dee Knabe eine fo unfinnige 
andlung, daß er, durch Schaͤndlichkeiten aller Art betaͤubt, die Freude am Le- 
mit der Kraft zugleich verlor und funfzehn Monate lang ein hartnddiges Still⸗ 
eigen beobachtete, bis er an den Folgen diefer Qual, an der Rhachitis, den 8. 
111795 im Dempel ftarb. Auf dem Antrag des Vicomte Chateaubriand vo⸗ 
n die Rammern 1816 den Bau eines Suͤhnungsdenkmals auf das koͤnigliche 
d, gu dem aber nod) feine Anftalt gemacht worden iff. Vier Pfeudo - Lur- 
XVII. find gu verſchiedenen Zeiten aufgetreten. Das meifte Auffehen machte 
Landſtreicher, Mathurin Bruneau, deffen Proceß in Paris 1818 mit der 
ten Offentlichkeit gefuͤhrt wurde. Der Betruͤger fam auf einige Fabre ins 
ithaus. S. Edard’é ,, Memoires hist. sur Louis XVII.” (Parié 1817). 
Ludwig XVIII. (Stanislaus Xaver), le desire, ſonſt Graf von Pro⸗ 
e, dritter Sohn des Dauphin (des Sohnes Ludwigs XV.), ged. den 17. Mov. 
9, verm. den 14. Mai 1771 mit Marie Fofephe Louife, Tochter des Koͤnigs 
tor Amadeus IIL. von Gardinien, welche 1810 ftarb. Er hieß nad. dem Re⸗ 
ungsantritte feines Bruders Ludwigs XVI. (1774) Monfieur, und nad defjen 
e Regent von Frankreich. Nach bem Tode feines Meffen, d. 8. Suni 1795, 
Welder Beit an er feine Regierungsjahre zaͤhlte, nannte er fid) Ludwig XVIII., 
ig von Frankreich und Navarra. Curopa aber, felbft England, erfannte ihn 
Konig von Frankreich nicht eher an alé nad) der Einnahme von Paris, den 
Maͤtz 1814. Damalé trat fein Bruder Monfieur, Graf von Artois, als 
erallieutenant in Parié d. 13. Apr. an die Spitze der proviforifden Regierung. 
auf uͤbernahm Ludwig XVIII. felbft die Regierung durd) feine Bekanntma⸗ 
g aus St.-Huen den 2. Mai 1814. Waͤhrend dec Regierung feines Bru- 
nabm er fehr wenig Antheil an den Parteiungen und den Luftbarkeiten des Ho- 
ind beſchaͤftigte fid) am liebften mit Buͤchern; feine Gemablin folgte andern 
lingéneigungen. Man bemerft, daß Ludwig X VIL. in fruͤhern Jahren viet 
n fle Poefie gegeigt hat und Verf. mehree artigen Gedidte ift. Aud) hat ex 
e Bande von Gibbon’s Gefchichte dberfege und (id) mit dem Studium der rö⸗ 
ben Dichter und philoſophiſchen Schtiften beſchaͤftigt. Die Gefdhidhte ſ. Aus⸗ 
derung hat er felbft recht gemuͤthlich ergdblt in der gu Paris 1823 erfchienenen 
lation d’un voyage à Bruxelles et 4 Coblence 1791", getvidmet ,,a An- 
e-Louis-Frangois d’Avaray, son Liberateur, Louis - Stanislas - Xavier 
‘rance, plein de reconnaissance, Salut’, ei der erften Verfammiung 
Rotabeln (1787) ftand cr an ber Spige des erſten der fieden Ausſchuͤſſe und 
h auf die Seite der Oppofition gegen den Generalcontroleur det Finangen, Caz 
e, zu treten; wenigflend wurde diefer von bem Ausſchuſſe unter dem Vorſitze 
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ded Grafen von Provence am bheftigften angegriffen. Das Bolk fafte baher ce 
Vorliebe fiir ihn und begrifite ihn mit Freudengefchrei, als ex vom RKonige ba 
Auftrag erhielt, bem Oberredhnungshofe die Cinregiftrirung einiger Edicte angate 
feblen. Sein Bruder hingegen, der Graf Artois, welder nicht suc Oppekitie 
gehdrte, wurde mit Beleidigungen dberhduft. Bei der 2. Verſamml. der Rotidee 
(9.Mov.1788) erklaͤrte ex allein fid) fitr die boppelte Vertretung des dritten Stash 
In der Revolution fonnte er fo wenig alé der Koͤnig felbft ben Veerleambdungen bet 
Volkspartei entgehen. Mad der Berftérung der Baftille begleiteten beide Beiter ke 
Koͤnig am 15. Juli in den Gaal der Nationalverfammiung, two Ludwig erate, tf 
er auf die Liebe und Tree feiner Unterthanen rechne und daher den Truppen Sell 
gegeben habe, fid) von Paris und Berfailles gu entfernen. Aber das Wolk ba eo 
Grafen Artois in Parié bereits geaͤchtet; diefer verließ daher d. 16. Fult mit hee 
zwei Sdhnen das Koͤnigreich. Ihm folgten bie Prinzen Conde und Conti, tie De 
zoͤge v. Bourbon, Enghien und v. Lurembourg. Monſieur blieb. Als das Beh 
Hiinridtung des Marq. v. Favras verlangte, weil er den Kinig habe entiiikea = 
eime Gegenrevolution maden wollen, woran aud) der Graf v. Provence Tl & 
nommen, begab fic) diefer ben Tag nad) ber Verhaftung des Marg. (26. Dec. 
auf das parifer Stadthaus, um fid) perſoͤnlich gu rechtfertigen. _,, Er ſtehe 
Marquis in keiner andern Verbindung, alé daß diefer ihm habe 2 Di 
zur Bezahlung feiner Schulden negociren follen”. Won diefem Gelde qloubtr 
Bole, 8 fet gue Antwerbung von Truppen beftimmt getwefen. Der 
wrirde vom Ghatelet gum Tode verurtheilt und am 19. Febr. gehanat. 
bervogen die ſtuͤrmiſchen Bewegungen der Parteien in Parié der Koͤnig (ZL 
1791), ſich an die Grenge des Koͤnigreichs zu begeben. Ludwig ſchlug die 
von Montmedy, der Grafvon Provence aber die nad Mons ein. ~ Senet a 
in Varennes angehalten; diefer entéam gluͤcklich nach Bruͤſſel. Er 
auf in Koblenz gegen die Befdluffe der Nationalverfammlung und oeger HT 
ſchraͤnkung der Freiheit des Koͤnigs. Auf des Koͤnigs Auffoderung an Ge 
30, und 31. Det. 1791, daß er zuruͤckkehren folle, ecliefen die Dringen ae 
fideung, daß fie bie Conftitution al8 ein Werk von Aufriihrern anfabee MO 
Koͤnig zwar den Beſitz des Koͤnigreichs habe, aber bloß als Fideicomal Be 
ſeinan Nadhfolgern fo Uberliefern miffe, wie ex es bekommen. —— 
machten die Trennung zwiſchen Alt⸗ und Neufrankreich, wie man bea 
Prinzen und das kleine Heer des Prinzen v. Conde nannte, unheilba 
ſetzgebende Verſammlung erklaͤrte daber d. 16. San. 1792 den Grafen o. 
feines Rechts auf die Regentſchaft fire verinftig. Nun ſchloſſen fich die bite 
der bes Rinigé an der Spige von 6000 M. Cavalerie dem preuß. Heere am 
Lubdwigs XVI. Vode verlegte Monfieur, der bisher yu Hamm in 
wohnt hatte, u. d. N. eines Grafen v. Lille, feinen Hof nah BWereae 
wurde ee 1795 von den Ausgewanderten gum Kinige von Franfreich umd 
auégerufen. Alle Unfalle, die ſeitdem ihn trafen, ertrug er mit Dire a 
fung. Als ihn das Jahr darauf der venetianifde Genat, durch Bonaparkel = 
hungen erſchreckt, ndthigte, Verona gu verlaffen, erfldrte ec fich tom bet 
dod) miffe man vorbher in dem goldenen Buche feds Namen von Faria 
Haufes ausftreiden und die Miftung zuruͤckgeben, welche feim Whn 
det Mepublié geſchenkt habe. Jetzt fuͤhrte er ein wanderndes Leben, 
von fremben Hifen, vorgliglid) dem englifden, und von eingiinen Fear 
Hauſes Bourbon. Zuerſt ging er gum Condé ſchen Heere am 
Freiwilliger zu dienen, ward aber gendthigt, die Armee zu veriaffen, ame 
ſich nach Dillingen in Schwaben. Hier ftand er d. 19. Juli 1796 
10 Ube mit den Herzoͤgen von Grammont und Fleury am Fenfter, alf 
fiel und ihn an der Schlaͤfe ſtreifte. „Sein Sie rubig’, fagte et fogite = ™ 
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hrockenen Herzoͤgen, „ein Schuß an den Kopf, der nicht gum Fallen bringt, hat 
te auf fic’. Als darauf der Graf Avaray ausrief: „Ach, wenn die Kugel 
kinie tiefer geteoffen hatte! verfeste Ludwig: ,, Mun, fo wuͤrde der Koͤnig von 
meveid) Karl X. (Artois) heißen““. Bon dort ging ex nad) Blankenburg, wo 
inter bem Schutze des Herzogs von Graunfdweig lebte und einen Briefwed- 
nit feinen Anhdngern in Frankreich, namentlid) mit Pichegru, unterhtelt. Mad) 
| Frieden von 1797 begad er ſich nach Mitau, wo er die Vermaͤhlung des Duc 
ngouleme mit Ludwigs XVI. Tochter feierte. Wis Paul I. ihm den fernern Auf: 
alt in feinen Staaten unterfagt hatte, erlaubte ihm die preuß. Megierung, fid 
Warſchau niedergulaffen. Hier machte Bonaparte 1803 den Verſuch, den 
itendenten gue Entſagung gu betwegen. Allein diefer antwortete dem Unter- 
Mer de8 erften Conſuls d. 28. Febr.: „Ich verwedhfele Herrn Bonaparte nicht 
{einen Borgdngern; id) ſchaͤtze ſeine Tapferkeit, feine militaitiſchen Talente, 
weif ibm Dank fix manches Gute, da er meinem Volke erzeigt. Allein nie 
be ich meine Rechte aufgeben, treu dem Mange, in welchem id) geboren bin. 
Enkel des heiligen Ludwig werde ich felbft in Ketten mid) achten; als Nadfol- 
Franz I. will ich wenigſtens fagen koͤnnen wie er: Wir haben Ales verloren, 
die Ehre nicht”. Die Pringen traten den 23. April dex Antwort des Koͤnigs 
Det ,, Hamburger Correfpondent’’ vom 9. Sept. mufite zwar durch ein Schrei⸗ 
aus Paris vom 31. Aug. diefe dem Pratendenten gemadten Antraͤge far Er— 
ungen erklaͤren; aud) die „Manheimer franz. Zeitung” erklaͤtte fie fire grundlos ; 
n der „Moniteur“ widerſprach nicht. 1805 ging Ludwig mit Genehmigung des “ 
ers Alexander nad) Mitau zuruͤck, allein der tilfiter Frieden ndthigte ibn, das 
Rand gu verlaffen, und er begab fid) am Ende 1807 nach Grighand. Hier 
fein Bruder, dev Graf von Artois (feit 1797 Monfieur), von 1796 an, mei- 
| gu Edinburg. Ludwig hatte mehre Schritte gethan, eine Wiederherftellung 

8 Hauſes in Frankreich gu bewirken. In diefer Abſicht ſchrieb er an Pichegraa 

gab ifm Vollmacht. Sein Brief vom 24. Mai 1796 iff ein Berweis des gro- 

Vertrauens, das er gu diefem ,,tapfern, uncigennigigen und beſcheidenen“ 

berth hatte, von dem er damals glaubte, „daß ihm die Ehre der Wiederher- 

ing der franz. Monarchie vorbehalten fei’. Als das Condé'ſche Corps, bei 
ſem der Herzog v. Berry feit 1798 ein in ruffifdyen und dann in engl. Sold 
mmenes adeliges Cavalerietegiment befebligte, durd) die Ereigniffe aufgeldft 
en war und vom ruff, Kaifer Wohnplaͤtze in Volhynien erhalten hatte, nab- 

die Pringen des Hauſes Bourbon nur aus der Ferne an den fpatern Begeben- 

tAntheil. Ludwig XVIII. blieb bis sur Entſcheidung des grofien Kampfes in 

and, wo er zu Hartwell in Buckinghamſhire fehr einfach lebte und fid) theilé mic. 
oͤmiſchen Claffitern, befonders Horaz, von dem ee viet uͤberſetzte und im Ge- 

nif bebielt, theils mit politifdyen Studien befddftigte, ſodaß Ungluͤck und 

jrung, vorzuͤglich aber bie Kenntniß der britifchen Verfaffung, ihn fie die bef: 

Sdeen unferer Zeit empfanglider gemadt haben fonnten. Daf er in der 

‘art feinem unglidliden Bruder nicht undhnlid war, berweifen mehre Zuͤge von 

auͤthigkeit. So erlief er bald nach) dem Ungluͤcke des franz. Deered in Ruß⸗ 

an ben Raifer WAlerander ein Schreiben, in welchem er die in Kriegsgefangen- 

befindlichen Franzoſen als feine Kinder der Grofmuth diefes Monarchen em- 

. Auch feierte ec die Siegesfefte in England nicht mit, weil er die umgefom- 

2 §rangofen nur bedauern fonnte. Als die Verbiindeten in Frankreich cinge- 

en waren, begad fid) der Graf v. Artois d. 2. Febr. 1814 nad) Baſel. Sein 

t Sohn, der Duc d'Angouloͤme, war ju Wellington abgegangen. Sie 

en einen von Ludwig XVIII. an die Franjofen aus Harttwellhoufe d. 1. Febr. 

erlaffenen Aufruf befannt, welcher guerft in Bordeaur, dann felbft in Pa- 

tine Partei bewog, fid) fae die Bourbons gu erklaͤren. Der Koͤnig ver- 

w.Eex. Siebente Aufl. Bd. VI. 46 
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ſprach darin volles Vergeffen bes Vergangenen, Geibehaltung dex Verwaltuns 
und richterlichen Behoͤrden, Fortdauer ded eingefuͤhrten Geſetzbuchs (mit Aoiab 
me ber Gefege, weldye Religionslehren zuwider waren), Schutz den neuen Cee 
thuͤmern gegen gerichtliche Klagen der alten, dem Deere alle {eine Rechte, Ti 
und Gold, dem Senate Gewaͤhr feiner politiſchen Rechte, Vernichtung be 
{cription, und fir fid) und feine Familie jedes Opfer, das zur Ruhe Framed 
beitragen koͤnnte. Aber ohne die Siege deer Verbuͤndeten und Napoleons Str 
finn bei den Unterhandlungen gu Chatillon wuͤrden diefe Proclamation mde 
lidhe, 3. B. vom Dergoge v. Angouleme aus St.-Jean⸗de⸗Luz vom 11. Fede, be 
nod) feinen Erfolg gehabt haben. Wald nad ber Aufhebung jenes Freda 
greſſes, den 19. Mars, traf der Graf v. Artois in Mancy ein. Doch fab ankle 
Herzog v. AUngouleme in Bordeaux den 12. Maͤrz auf franz. Boden die an 
Bourbons aufpflangen. Indeß erhielt die offentlide Meinung in Franteid | 
Wjabriger Verwirrung einer felbftandigen Richtung nicht mebhe fabig) ihe 
Richtung auf die Wiederherftellung der Bourbons erſt bei dem Einzuge da 
buͤndeten in Paris durch die Erkldrung des Kaifers Alerander vom 31. Mig,’ 
man nicht mit Napoleon oder einem Gliede feiner Familie unterhandela 
Aud trugen dagu nidt wenig bei Talleyrand, Saucourt, der Derjog v. Dade 
Louis und be Pradt in der Unterredung mit Alerander, dem Koͤnige von Pea 
Schwarzenberg, Neffelrode, Pozzo di Borgo und Liedhtenftein am 31. Mig 
bie Berficherung, daß die Wiederherſtellung der Bourbons der Wunſch erg 

Mehrheit der Nation fei. (S. de Pradt’s ,,Recit historique sur la resem 
tion de la Royauté en France Je 31 mars 1814”.) Dierauf «cnn 
Senat eine proviſoriſche Regierung unter Talleyrand's Vorſitz, welche dab s 
der Abſetzung Napoleons, die der Senat am 2. April beſchloſſen hatte, .e 
geſetzlich ausfprad) und den Conſtitutionsentwurf vom 5. April, nad oh 
Bourbons auf den Bhron zuricdberufen wurden, im Moniteur betanat a 

Auch ibertrug ein Staatsdecret vom 4. April die Oberſtatthalterſchaſt da kee 
von Artois bis gu bem Beitpunfte, wo Ludwig, welder auf Frankteich 
rufen fei, die Conftitutionsurfunde Frankreichs angenommen babe. Se 
Ludwig XVIII. Hartwell und fam den 20. April ju London an, ve⸗ 
Pring-Megent nad) Dover begleitete. Won Dover fiihrte ibm den 
Herzog v. Glarence nad) Galais. Mit Ludwig XVIII. fliegen hier nl , 
Land: die Herjogin v. Angouleme, der Pring v. Gonde und deffn & 

Herzog v. Bourbon. Als er landete, druͤckte er die Herzogin v. Ang 
fein Derg und fagte: ic) echalte die Krone meiner Ahnen wieder; wire fewer 
fen, fo wuͤrde id) fie auf Dein Haupt fegen; da fie aber von Donen, Pe 
es mir gu, mit damit die Stirn gu bededen. Das Andenken feines atmO 
tes auf Frankreichs Boden erhalt eine in Calais aufgerichtete doriſche Gime 
Marmor und die Aufbewahrung der Spur ſeines erſten Fusftapfens mOE = 
Koͤnig blieb hierauf in Compiegne einige Tage, wo er, fowie in St-Lams 
putationen dee Behdrden von Paris empfing. Auch bewillformmmeten OS™ 
Duen der Kaifer von Hftreid) und in Compiegne der Kaifer von RXRcheh 
St.⸗Ouen erlief er am 2. Mai die merkwuͤrdige Erélarung, durch diet 
fentliche ber Gonftitution des Senaté vom 5. April in zwoͤlf Puutten 
Ganje aber, als gu fluͤchtig abgefaßt, einer Commiffion bes Genatt at 
feggebenden Koͤrpers unterwarf. Diefer bedeutende Sieg der alten DO 
uͤbet die Revolution wurde durd die dufern Umflinde fehr begiinifigt Dee 

jene Urkunde, in welder unwuͤrdige Genatoren ebenſo voreilig als 
ren Bortheil bedadt hatten, widerfprad) der dffentlichen Deinung itt 
als dem folgeredten Monarchismus. Den 3. Viai bielt Ludwig Fiat = 
in Paris. Aller Hoffaungen wandten fic ihm entgegen. Hatte doc Jee - 
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hon 1795 von ibm gefagt: „Er werde der cinft beffer belehrten Mation als 
ig Frieden und Gonfiftens wiederbringen!” Als Vollzieher des Teſtaments 
8 unglidliden Bruders, das Vergebung empfahl, gab er die feierliche Berfi- 
ing: „Alle Unterfuchungen der Meinungen und Stimmen bis zur Zeit der 
rerherftellung find verboten. Daffelbe Vergeffen des Wergangenen wird ben 
chtshoͤfen wie ben Buͤrgern zur Pflicht gemacht“. Sein Minifterium bildete er 
Mitgliedern der bisherigen proviforifden Regierung und aus eifrigen Royaliſten, 
ee Kanzler dD’ Ambray war. Cine feiner erſten Verordnungen betraf die bei 
age bes Staats nothwendige Beibehattung der dritdenden vereinigten Abga- 
deren Abſchaffung gwar verſprochen war, deren Erhebung aber nur gemil- 
verden fonnte. Darauf ſchloß er mit Oſtreich, Rußland, England, Preufien, 
nien, Portugal und Schweden den Frieden ab, Paris d. 30. Mai 1814, und 
a8 Berfaffungsgefeg entwerfen. Allein fein Minifterium verftand ju wenig den 
der oͤffentlichen Meinung, nod) wußte es die Unjufriedenen durch Weisheit 
Feftigkcit in Ordnung zu erhalten. C8 neigte fich gu alten Borurtheilen hin 
tfallte Eeine von den gered)ten Erwartungen der Nation in Anfehung der Prefi- 
itund ber Herrſchaft liberaler Ideen. Ebenſo fahen fic) die alten Royaliſten, 
ie Anhanger Mapoleons, in den Traͤumen ihres Stolzes und, ihrer Habſucht 
ſcht. Jene durfteten nad Rache und griffen nad) den verlorenen Rechten. 
‘aber, ſowie die Goldaten Bonaparte’s, welche gu Hunderttaufend aus der 
sgefangenſchaft zuruͤckkehrten, zuͤrnten, dag Frankreichs Waffenſtolz gedemuͤ⸗ 
ſei. Nach der Bekanntmachung des Friedens ließ Ludwig in ſeiner Gegen⸗ 
durch ſeinen Kanzler d'Ambray die Conſtitution des Reichs, „La charte con- 
tionnelle“, welche die 3 Miniſter, dD’ Ambray, Montes quiou und Ferrand, 
tfen, 9 Senatoren und 9 Abgeordnete aber gepruͤft hatten, dem gefeg: 
den Koͤrper und den Senatoren den 4. Juni vorlegen. Sie wurde einmuͤ⸗ 
US bes Koͤnigs Wille anerkannt und einregiſtritt. (S. Frankreich ſeit 1814.) 
urd) dieſe Urkunde geſtiftete Rammer der Deputirten bat ten Koͤnig, den Bet: 
n des Erfehnten, Louis le desire, angunehmen. Als ſich die Rammer mit 
deſtimmung der Civilliſte beſchaͤftigte, erfldrte Ludwig den Abgeordneten: 
fen Sie dabei eher an den Staat als an mid!” Zugleich ernannte dee Kinig 
tem und neuem Adel, aus Senatoren und Marſchaͤllen, 151 Mitglieder der 
ret der Pairs; 53 der bhisherigen Genatoren, unter diefen 23 Austander, 
noom Koͤnige nicht gu Pairs ermannt; andere tourden ausgefdloffen, wie 
incourt, Feſch, Fouche, Gregoire, Roͤderer, Gieves. . Sie bebielten aber 
inkuͤnfte; felbft ihren Litwen wurde cin Jahrgeld ausgefegt. Es war naz 
daß Mtdnmer, die fie den Tod Ludwigs XVI. geſtimmt hatten, nidt Pairs 
ankreich fein fonnten. Das volle Vertrauen des Koͤnigs befafen fein Hause 
t, Here von Blacas, und der Kanzler d'Ambray. Dieſer und die fan 
ſecretaire, die Dtinifter der ausmartigen Angelegenheiten (Talleyrand), des 
t, des Ketegs, der Finangen, der Marine und die Generaldirectoven dec 
und der Poften machten, nebft den Staatécathen und. den maitres des 
es, ber Staatsrath ded Koͤnigs aus, in welche ohne Unterſchied ausge— 
¢ Manner vom alten und neuen Adel und ehemalige Staatsdienet anges 
trden. Die neuen auswartigen Verhaltniffe ordnete Talleyrand mit gewohn⸗ 
weit, nicht ohne Warde und mit fchonender Ruͤckſicht auf den Stolz der 
Vorzuͤglich trat er auf dem Congreffe gu Wien alg cin bedeutender Wort: 
ber Oppofition gegen Preugerr auf. Seine Diplomatif athmete jest nur 
echt und Grofmuth. Dagegen verfeblte dex Minifter des Innern, der 
Rontesquiou, gan; den rechten Weg, um die Sffentlidye Meinung in Frank: 
‘bie Bourbons gu gewinnen. Mod weniger roar der Kriegsminifter, Ge- 
taf Dupont, geeignet, den Geift des Heeres, dag ihn haßte, gu beſchwich⸗ 
46 * 
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tigen. Auch fein Nachfolger Soult trug durd) harte Maßregeln viel bei, da Ue 
willen bed Deeres gegen den Konig aufzureizen. Ludwigs X VILL perfinlide M 
figung, Gite und Gerechtigkeitsliebe wurde daber, bei allem Verſtande hae 
nicht felten bewies, oft falfd) oder roiderfpredyend geleitet. Man tadelte aie 
daß et fid) mit Chouanshauptern und Ausgewanderten umgab und dieſe — 
weife in bie koͤnigl Garde aufnabm. Das Heer erbitterte dic Bermindeany 
Penſionen der Mitglieder der Ehrentegion und die Strenge, mit welhea hw 
Officiere auf halben Sold gefegt wurden. Auch die Pairskammet, welde wie 
theilé aus Altadeligen beftand, die an ihren Vorurtheilen hingen, artwie 
beſſern Einfidjten ber Deputictenfammer entgegen. Der Kanjler Umino 
grofe Schwachheit zu Gunften der privilegicten Claffe und war forgot it iet 
Amtsgeſchaͤften. Der mit Frankreich) unbefannte Graf Bsacas war allen Pees 
verhaßt. Dod hatte eben diefer Blacas die Einfuͤhrung dec geheimen md See 
poligei vertworfer ; auch war er der Verf. der nachher unecfitllt qeblichene tele 
gung der Abſchaffung der droits reunis. Die Genfur der Miniſtet 
Prefifreiheit. Dagegen verbreitete man Schmaͤhſchriften gegen Manna, & 
Regierung miffielen. Dan ftrid) 30 geachtete Namen bloß in Folge cinewe 
ſchen Reaction aus dem Verzeichniſſe der Mitglieder des Nationalinfitue 
dete oder enthufiaftifche Schriftſteller bewieſen, daß die Verkaufe dex Matemle 
nidhtig waren; „die Berbrechen ber Revolution feien nicht zu veryeiber” 5 
dem Lande fprad) man ungeſcheut von Derftellung der Zehnten und 
gien. Die von Blacas veranlafte Verordnung wegen der Gonntagépell® 
in Parié fo viel Mifvergniigen erregt, daß man fie aufheben mußte. 
mififiel bas Verbot der Maskenballe wabrend der Faftenseit; und de Gee 
des Pfarrers von St.- Rod, der fid) bem Begraͤbniſſe einer beruͤhmten Geen 
lerin in geweihter Erde widerfegte, erbitterte gegen bie Priefter wherhowpt 
Alles ſchien Lally: Tolenda’s Warnung gu beſtaͤtigen: „Es febite Homies 
Cine Thorheit nod, und aud) die haben wir: ndmlid bie Rinigdfreum 
nigéthron erſchuͤttern zu ſehen!“ Gegen die fogenannten reinen, poͤteda Us 
genannten Royaliſten vereinigten fid) jest beide Parteien: die repubitamise | 
militairiſche und ronaliftifd:conftitutionnelle. Da trat Napoleon von 
ten binein. Um die Vegebenheiten im Maͤrz 1815 gu begretfen, mus sats 
te’S und Dunoyer's ,,Censeur ou examen des actes et des ouvra’ =” 
dent à detruire ou a consolider la constitution de betat“’, und 
rapide du gouvernement des Bourbons en France, depuis le me 
1814, jusqu’au mois de mars 1815”) fid) an Das erinnern, wast 
det Mation von Ludwig XVIII. erwartete. Die Ration wollte 1) 
politifche Freiheit bewahrt wiffen, oder bas Recht, durch Whgeordnete, mh 
Volk felbft ernenne, vertreten gu werden; fie foderte 2) die perfdnlitte 
Einzelnen, oder die Gewahr, daß Miemand verfolgt werden Finne, aso 
lider Bergehen, und aud dann nur nad) den durd) die Geſetze be 
3) die Gleichheit der Biirger vor dem Gefege und das Aller zuſtehende — 
Verdienft und Talent gu jeder buͤrgerlichen und militairifehen Weds @ 

4) die Abfchaffung aller Feudal: und Dienſtbarkeitsrechte; 5) das Reds 
lichen Anklagen durch feine Mitbuͤrger, d. h. durch Geſchworene geridhiet # 
6) die voͤllige Unabhaͤngigkeit ber Gerichte von jeder andern Gewalt @ 
7) dab Recht, durd) das Organ von Reprdfentanten felbft iibee Aufloge 
men und die feftgefesten Abgaben nad) dem Maßſtabe des Bermdgens ee’ 
zu vertheilen; 8) das Recht eines Seden, feine Induftrie mad Beliedey 
den Rechten andrer Birger nicht fdhade, ausjuitben; 9) das Becht, er 
fen in dffentlidyen Schriften feinen Mitbuͤrgern mitzutheilen, and Me 
anbdern Verantwortlichkeit, als ber durch das Gefeg genau befiirmes, 
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gu fein; endlich 10) dad Recht eines Jeden, feinen Gottesdienft ungeftirt aus: 
ben. Dagegen begogen fic) bie Klagen der dret genannten Parteten vorzuͤglich 
folgende Puntte: Die Bourbons hatten dem Geifte dee Sffentliden Meinung 
ider jene Volksrechte gu untergraben gefucht und dadurch die Anhaͤnglichkeit 
Franzoſen verloren, und zwar nannte man: 1) die Abſchaffung der Rational: 
en (f. die ,, Notice sur le Due d’Otrante”, S. 44); 2) die tibergabe alter 
mn Pidge jenfeit der Grenzen des alten Frankreihs an die Verbuͤndeten durch 
nfieur als Generallieutenant, den 23. April 1814; mit diefen Feftungen habe 
3,000 Kanonen abgetreten und den Verluſt Belgiens und bes linfen Rhein⸗ 
6 vorbereitet; 3) dte koͤnigl. Declaration, wodurch die neue Conftitution kraft 
koͤnigl. Willens und ber koͤnigl. Gerwalt der Nation auferlegt worden fei, waͤh⸗ 
‘fie Decfelben sue Annahme hatte vorgelegt werden follen. Aus der Form, die 
| bet biefer Gelegenheit beobadhtet habe, folge, daß jeder Nachfolger des Koͤnigs 
Urkunde aus eigner Machtvollfommenheit zutuͤcknehmen oder abdndern koͤnne; 
ie Kraͤnkung der Nationalehre, indem der Koͤnig erklaͤrt habe, daß er (eine Krone 
Pringen Megenten von England verdanke; 5) die Vertreibung vielee muthvollen 
glieder des Senats aus der Pairsfammer, und ihce Erfegung durd andre, die 
20 Jahren die Waffen gegen Frankreid) getragen ; 6) die verfprochene und nicht 
itene Abſchaffung der vereinigten Gebuͤhren und andrer mit Plackereien ver- 
een Auflagen; 7) die Befdhrdntungen der Prefifreiheit; 8) die vielen gegen 
Befiger von Nationalguͤtern ftattgehadten Reizungen, und die Auferungen 
Staatéminifters, Grafen Ferrand, in dec Reptaͤſentantenkammer fiber diefen 
enffand; 9) die Berfolgung Aller, die an der Revolution Theil genommen, 
Schmaͤhſchriften, obgleid) dies die Conftitution unterfagt habe; 10) die 
hließliche Ernermung von Altadeligen gu Gefandtenftellen; 11) die willkuͤr⸗ 
ohne Suthun der gefesgebenden Verfammlung, angeordneten Auflagen; 12) 
tofen Einfluß der Priefter u. ſ. w. Vieles fonnte jedod) hierauf mit Meche 
ihert werden. Ludwig XVIIL hatte in der That den Franjofen perſoͤnliche 
\ethelt gegeben, indem er die Unabhaͤngigkeit dec Tribunale und die Verant— 
lidteit ber Minifter feftftellte; allein bas legtere Gefeg fam nidt gu Stande, 
bie Revolution im Maͤrz eintrat. Die Preßfreiheit war nur theilweiſe (nad) 
jogenzahl) und nur nad) géwiffer Beit beſchraͤnkt. Deffen ungeachtet bleibt 
met wahr: die Miniſter hdtten die alten Sdeen vergeffen und auf eine popu- 
Weife regieren follen. Heinrich EV. hatte ja, als er den Thron beftieg, felbft 
Religion verdndert und dadurd die Ergebenheit feines Volks fic gewonnen! _ 
Ludwig und die Pringen fannten die Revolution fo wenig, ald die Leute, die 
men zuruͤckgekommen waren. Bon der Gaͤhrung in Feanfreich, wie von dem 
palte auf dem Gongreffe, war Napoleon auf Elba genau untecridtet. Seine 
tinung in Frankreich (1. Maͤrz 1815) wirkte wie cin Zauberſchlag auf das 
und bie ation. Dem gutmithigen Ludwig war die dffentlide Stimmung 
ch unbefannt. Seine ebenfo unrviffenden Umgebungen tdufchten ihn sod) 
es burd) Nachrichten, weldhe fie fid) von der Ergebenheit des Heeres und 
t Defertion unter Napoleons Soldaten einreden liefen. Endlich dffnete La- 
ste’S und Ney's Abfall dem Kénige die Augen; allein gu fpdt. Er mufte 
aris fliehen in dee Nacht gum 20. Marz, naddem ec am 19. beide Kammern 
oben hatte. Den 22. Abends fam erin Lille an, von wo ec mehre Decrete 
welche die Entrichtung von Abgaben und jede Werbung fiir Napoleon verbo- 
d das in Aufeuhr Segriffene Heer verabfchiedeten. Dod) chon nad) 24 Stun: 
ußte ex Lille verlaffen, um nicht in die Hande bes Ufurpators gu fallen; er 
ber Oftende nad) Gent. Ihm voraneilend und folgend, verliefen Frantreid) 
erzog und die Herjogin von Orleans, der alte Pring Conde, der Graf von 
und der Herzog von Berry. Gn der Vendee blieb zuruͤck der Herzog von 


. 
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Bourbon, und im ſuͤdlichen Frankreich der Herzog und die Herjogin von Maye 
leme. Dieſe verfuchten, den Volksgeiſt far die Sache des Koͤnigs gu bechen & 
bildete ſich auch wirklich cin koͤnigl. Heer in der Bendee, und der Herzog ven Ineo 
loͤme fammelte ein Heer; allein, von einem Theile deffelben verlaffen umd von M 
poleons Gerteralen eingefdloffen, mußte er eine Capitulation gu Pont Vea 
den 8. April abfdliefien, in deren Folge er fic) den 15. April su Cette nad Sad 
lona einfchiffte. Die Herjogin von Angouleme, von ber dffentliden Mem fe 
dahin blof fir eine Duldecin gehalten, zeigte in Bordeaur den Muth einer Haz 
Stadt und Volk waren ihr ergeben; allein die Truppen begimftigten das Morte 
gen ded Generals Clauzel, und die Herzogin mufte fic) am 2. April nad Goel 
einſchiffen. Dem Kénige waren, aufer den Mtiniftern und mehren Dffidem, te 
Marſchaͤlle Berthier, Victor, Marmont und der Herzog von Feltre gefoigt, ae 
wuds der Haufe feiner Treuen auf einige Taufend an. In Gent eclief eo 
Amtsblatt, das , Journal universel’, welches mebhre Auffage von Chace 
enthielt. Unterdeffen hatte Talleyrand in Wien fir das Wohl feines Kini oy 
gearbeitet, und Ludwig ward in den Bund vom 25. Mears gegen Nope & 
aufgenommen. Als hierauf Glider in Frankreid) eindrang, betrat ead & 
twig XVIIL. wieder den franz. Boden und begab fic) nad Cambray. Hirt afi 
er in einer Proclamation eine allgemeine Amneftie, mit Ausnahme dec Bey 
und verfprad) alle Fehler zu vermeiden, die von ihm 1514 aus Untelamior 
mit dem franz. neuern Geifte gemacht worden waren; er verfprad, tt De 
fterium gu concentriren, und entlief Blacas. Nun hatten zwar die von ae 
berufenen KRammern eine Regierungscommiffion, unter Fouche’s Boris, aE 
georbnete ernannt, welche mit den Berbiindeten auf den Grund rine whee 
tenden Unabhaͤngigkeit ber Wahl einer Regierungsform unterhandeln 
bie Verbuͤndeten lichen fic) hierauf nicdt ein. Bluͤcher und Wellingter age 
ten Paris, und Fouché, der bereits ben Exkaiſer Napoleon suc Abreife ater 
reich bewogen hatte, endigte das Blutvergiefen, indem er die Capita = 
Paris den 3. Juli gu Stande brachte. Dadurch dffnete er Ludwig Me 
weniger gewaltſame Ruͤckkehr auf den Thron von Frankteich Den 7. Re 
bie Preufien und Englander in Paris ein, und den 9. Nadmittags ae &* 
Wellington’s Schutz, der Einzug Ludwigs XVIII. Der König ecm 
fein neues Minifterium, an deffen Spite Talleyrand trat, und yx 
Foude als Poliseiminifter gehirte. Die erFlarteften AUnhinger Bonsall” 
foren jeGt ihre Stellen. Darauf wurde den 13. Juli die vorige Rammeate De 
tirten aufgeldft, und eine neue ernannt. (©. Chambre introuvable.) 2" 
ſcheidenden Maßregeln, durd) welche der Koͤnig feinen Torom zu defen & 
gehoͤrte die auf das Verlangen dec Bundesgenoffen erlaſſene Ordonnay we’ 
Juli, welche die bisherige Armee aufldfte: ein Gefcdhaft, das Doce" 
grofer Klugheit ausfiihrte. Bei der Bildung eines neuen Heered wae & 
Officiere guim Bheil aus Leuten ernannt, die fic) flets der Conferiptica we 
hen gewufit batten, nad) der Ordonnan; vom 20. Mai 1818 aber vente” 
ben Sold gefegten Officieren des Heeres von 1815 nur folche wiede 
15 J. und daruͤber gedient hatten, folglich wurden alle franz. Krieger fet 4a 
dienſtunfaͤhig erklaͤrt; und dod) hatte die Charte von 1814 allen Defic” 
behaltung ihres Grads und ihrer Penfionen gugefichert. Cine Ciniglh Bae 
vom 24. Juli 1815 begeichnete die Rebellen, welche vor der WAnineltie eae’ 
fen wurden. Nady ihr follten 19 Generale und Hfficiere, Men, Laborers 
Gebruͤder Lallemand, Erion, LefevresDesnoucttes, Ameilh, Deomnt, 
Gilly, Mouton-Duvernet, Grouchy, Clauzel, Laborde, Debelle, Sara & 
bronne, Lavalette und Savary verhaftet und vor ein Kricgsqericht oriielt 
38 Andre wurden nach der Entſcheidung dee Kammern aus Grankrey we 
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mentlid) Soult, Carnot, Ercelmans, Baffano, Vandamme, Lamarque, Lobau, 
arrere, Arrighi, Megnault de St. Fean d'Angely, Real, Merlin von Douay, 
ulin, der Dichter Arnauld,. der Oberfte Bory de St. Vincent, Mellinet u. A.; 
l wurden der Pairſchaft entfegt, wie Lefebvre, Suchet, Augereau, Mortier, Caz 
re, Piacenza u. A. Dod) reinigten ſich Cinige durd) den Beweis, daß fie den 
ig in Der neuen Rammer von Bonaparte nidt eingenommen hatten. Won den 
ellen, fuͤr welche mehre Umftinde bas Wort: Gnade, anriefen, wurden Labe- 
pete den 19. Auguft, Men den 7. Dec. 1815, und Mouton-Duvernet den 26. 
i 1816 erſchoſſen. Lavalette (f. d.) entkam den 21. Dec. 1815 aus dem Ge- 
igniffe, Drouot und Gambronne tourden freigeſprochen; die meiften befanden fic 
fer Landes in Sicherheit; einige, wie Debelle, wurden begnadigts andre, wie 
jean ber Sohn, Laurence, Gamon, Alquier, Duboisdubai und Grandpre, 
ielten 1818 die Erlaubnif sur Ruͤckkehr. Unterdeffen gemann die Partet der 
ipaliften, die fid) Rectilignes nannten, immer mehr Einfluß. Die Pringen 
rm mit der Ernennung Foude’s zum Miniſter unjufrieden. Zugleich madte 
biefer Durch feine Berichte an den Kinig uͤber Frankreichs neuere Lage den ver- 
ideten Maͤchten verhaft. Obnebin wurden Talleyrand und Foudje, obgleich fie 
Sache des Koͤnigs ergeben waren, von den eigentliden Royaliſten alé Manner 
jefehen, deren politiſche Rolle fid) mit den neuen Verhaltniffen nicht mehr ver= 
gt. So erfolgte die Minifterialverdnderung den 25. Sept. 1815. Fouché 
im feine Entlaffung; an Talleyrand’s Stelle wurde, um Rußland gu gefallen, 
Herjog von Richelieu Minifter der auswartigen Angelegenheiten. Der ge- 
idte Decazes erhielt bas Polizei-, Corvetto bas Finanz⸗, und Clarke, Herzog von 
tre, das Kriegéminifterium u. ſ. w. Mun erhoben fic) die Ultraroyaliften. In 
n Augen war der Zuſtand vor 1789 der allein rechtmaͤßige. Die Wahlen der 
putirten wurden in diefem Sinne geleitet, und viele, ftatt der gefeGlidyen 40 J., 
J. alt gewaͤhlt. Man ſprach laut von einer Abinderung der Conftitution ; 
egent regten fid) hier und da, von den Ultras gum Theil dazu aufgereist, eingelne 
haͤnger der geſtuͤrzten Regierung, gu deren ſchnellerer Beftrafung Prevotalge- 
te eingefuͤhrt wurden, die man jedod) 1818 aufhob. Decazes entdeckte mebhre 
ſchwoͤrungen, unter denen aber nut eine unter Didier, in der Gegend von Gre- 
¢, im Mai 1816 zum Ausbrudje fam. Die vielen Verhaftungen erregten 
ſehen, und mebre Auslaͤnder, wie die Englander, welche Lavalette’s Fiucht 
nftigt hatten, Lord Kinaird (in feinem Briefe an Lord Liverpool) und der pol⸗ 
e Graf Sierakowski beſchwerten fid) uͤber die Willkuͤr der franz. Polizei. Es 
befonders auf, daf der Herzog von Richelieu alé Minifter in bem Proceffe 
n Mey in ber Kammer die Strenge des Gefeses vor der Verurtheilung aufge- 
t hatte. Unter den Prinzen duferte allein der Herzog von Orleans mildere 
nnungen. Denn alé in dec Pairsfammer beim Borlefen dee von Chateau: 
id verfaßten Danfadreffe an den Koͤnig die Stelle vorfam, in ber man die 
‘ther ber Gerechtigkeit des Koͤnigs uͤbergab, ſchlug der Herzog die Abaͤnderung 
man folle die genannten Perfonen der Gnade des Kinigs empfehlen. Die Cen: 
etlaubte den Abdruck feiner Rede nidt, und der Herzog, fie den fid, ohne 
t dies getwollt hatte, eine Partei in Frankreich gu bilden anfing, begab fic) bald 
uf (Oct. 1815) nad England. Richelieu ſchloß jest mit den verbuͤndeten 
hten den Bertrag vom 20. Mov. 1815 ab (f. Frankreich), welcher den 
16 des Reichs, der vom 1. Dec. 1815 an jaͤhrl. 140 Mill. auf die Kriegsbuße 
700 Mi. und 130 Mill. gum Unterhalte des Befegungsheeres zahlen mufte, 
uͤckende Berlegenheit fegte. Wald darauf erhob fid) in den Kammern ein bef: 
Kampf ber das Amneſtiegeſetz. Die Ultraroyaliften fegten den 6. Fan. 1816 
t Abanderungen durch, weldye bie vom Koͤnige vorgefchlagenen Beftimmungen 
t ausdehnten und ſchaͤrften. Ale Verwandte Napoleons wurden bei Todes: 
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ftrafe aus Frankreich verbannt, verloren die ihnen geſchenkten Guͤtet und mules 
die evworbenen verfaufen.. Ferner wurden Die, welche fie den Tod bes Rigs 
geftimmt (réegicides) und 1815 Amter, Wirden u. f. f. vom Ufurpator ange 
men oder die Additionalacte zur Conftitution anecfannt batten, aus dem Slaige 
reiche verwieſen, aud aller birgerlichen Rechte, fowie der ihnen 
verlichenen Vitel, Giter und Penfionen fir veeluftig erklaͤrt. Von 366, a 
ben Tod geftimmet haben, follen 163 nod) Lebende aus Franfreid verdant wae 
ben fein. Mur Dreien, Tallien, Milhaud und Richard, wurde auf meetin 
Zeit erlaubt, ju bleiben. So ftreng man gegen vermeintliche oder mice Ted 
_ bourboniften verfubr (u. A. wurde ein Capitain als verdidtig eingefertet, ale 
cin Pferd Koſak genannt hatte), fo ſchlaff handelten die oͤffentüchen 
um den Unruben in Mismes und im Garddepartement, wo politifcher ud 
Fanatismus die Proteftanten 1815 und 1816 verfolgte und ermordete, Eee 
juthun. Mur Cine Stimme in dec Kammer erhob fic fir die Protefianta & 
ded edeln d'Argenſon; allein ber allgemein bekannte Moͤrder Freftaillon (ate 
1827) blieb unbeftraft. Mad) und nad neigte ſich ber Sieg in dem Ramm & 
den Rovaliften, die man exageres, auc) weife Sacobiner nannte. Daba leet 
der Koͤnig die Sigung, nachdem das Gefeg, wonach feine Trenmung de Oke & 
Frankreich mehr ftattfindet, genehmigt war, ben 29. April 1816. Der New 
Prdfident ber Kammer der Deputirten, Laine, tourde jum DMinifter des eet 
ernannt. Er, Gorvetto, Ridelieu und Decazes bildeten im Minifterium aw 
ftitutionelle Mehrheit; der Marineminiſter Dubouchage (chien fi ina aw 
ſchließen, ſodaß der Kanzler d’ Ambray und der Kriegsminiſter Feltve alien et Oe 
trauen der Ultras bebielten. (An des Letztern Stelle trat im Sept. 1817 ee 
ſchall St.= Cyr, und an Duboudage’s Stelle ber Graf Mole, Pair ven 
und fpater an Gorvetto’s Stelle Roy.) Bei den fortbauernden uneubign Hee 
gungen in Frankreich gelang es endlid) jener Mehrheit, der noch der 
ſandte, Pozzo di Borgo, und Wellington durch ihren Rath ein hohe’ Gee 
gaben, den Konig gu der Ordonnanz vom 5. Sept. 1816 ju bewegen, 
ev die Rammer der Deputirten aufldfte und fiir die Wahl der menen dewey 
Bahl von 40jaͤhr. Mannern wieder geltend machte; jugleich erfidcten MP 
Verfaffungsurkunde Feiner Durchſicht unterworfen werden follte. Dirk 
conftitutionnellen Partei that dem gefaͤhrlichen Treiben der Ultrarovaliften, 
wig XVIII. felbft nicht Royaliſt genug gu fein fchien, und ihrem Vie ele 
quand méme —! cine 3eitlang Einhalt. Indeß machte der Sprecher eae We 
tei, Chateaubriand, in feinee Schrift: „De la monarchie selon la chart’ © 
Regierung den Vorwurf, daß die individuelle Freihcit und die Prefifreihet ay 
ben todren. Ja er war fo fin, gu behaupten, dag jene Berordnung ke & 
finnungen ded Koͤnigs widerfprade. Die Wahlen der neuen Ranwmer He? 
aus, daß die Conftitutionnellen ihre Stimme erheben fonnten. Dod eae 
fpradjen fie mit ebenfo viel Talent als Freimiithigkeit fir die Deekeeihel 
einer Jury. Das Cenfurgefes vom 9. Mov. blieb in Kraft. Die Sagedt 
bedurfte bei der aligemeinen Theurung und bei der Hihe der Abgaben — 
chen Erleidjterung, wozu der ſtrenge Ordnungéfinn des Konigs viel heltems. 
1814 — 16 war ein Ruͤckſtand von mehr als 83 Mill. geblieben, a 
das Budget der Ausgaben von 1817 auf 1088 Mill. 294 Fe., alfo um WH" 
699,000 Fr. hoͤher als dad fiir 1816, anwuds, wabhvend fie 1817 
nabme von 774 Mill. beredynet werden konnte, ſodaß cin Deficit ven IMT” 
zu eden war. Man half fic) durd) Anleihen; daffelbe geſchah 1818. Deb 
minderung des Befagungéheeres und der gaͤnzliche Abzug deffelbem in Fee” 
aachner Congreffes waren daber gluͤckliche Begedenheiten. Unter dem ddrige 
gierungshandlungen Ludwigs XVIII. muß nod) bemerkt merden, dag dos 
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aftitut 1816 in die ehemaligen vier Alademien umogebildet wurde, ohne daß 
b die beffern Einrichtungen des Mationalinftituté, z. B. die Decennalpreife, 
ebielt; daß die Berfuce, Haiti durd) vortheithafte Bedingungen gur Unter: 
fung gu bemegen, fruchtlos blieben, und daf das Concordat mit dem Papſte 
ting Leben trat. Perſoͤnlich neigte fid) Ludwig geen gu Maßregeln der Milde 

Go erließ er am h. Lubdwigstage, 25. Aug. 1818, als die durch Privatunter- 
nung gu Stande gebrachte Bildſaͤule Heinrichs LV. von Erg in-Paris aufge- 
et ward, Mehren die Strafe wegen politifder Bergehungen. Auch erlaubte 
nigen Berbannten, die fiir den Tod des Koͤnigs geftimme Hatten, 3. B. Cam⸗ 
res, Rabaud und 15 anbdern Gonventédeputirten, die Ruͤckkehr. Indem er 
ber Reaction ber Emigrantenpartei bei mehren Gelegenbeiten nadjgab, erregte 
i der Nation ben Verdacht, daß die Bourbons nicht aufridtig vergeben Hatten. 
) unterlief er, durch eine befondere Urkunde die Raufer der Nationalguͤter in 
thung ihres Eigenthums voͤllig su berubigen. Zugleich verftdréten die dem In⸗ 
der Charte widerſprechenden Gefege bie Parte’ der Conftitutionnelien. Daher 
gten die Liberalen eine Zeitlang das Übergewicht, und Ludwig ecnannte am 
Dec, 1818 fein drittes, und am 19. Nov. 1819 fein viertes Dtinifterium, 
t Decazes. (©. Frankreich feit 1814.) Seitbem gewann Ludwigs Megies 
die dffentlidje Meinung fir fic). Allein nad) der Ermordung des Duc be 
» (14. Hebe. 1820) erhob die Partei der Ultras ihr Haupt aufé neue. An 
zes's Stelle trat Richelieu (f. ,,Beltgenoffen’, Heft XLX.); das Wablge- 
purbe gednbert, bie Genfur der Journale eingefuͤhrt, die perſoͤnliche Freiheit 
raͤnkt u. ſ. w. Dies Alles gab dem ftrengen Royalismus mehr Made und 
uf. Daher blieb die Parte’ der Antiboucboniften, welche in einem nicht un- 
‘thar zur Bourboniſchen Linie gehoͤrigen Negenten Frankreidhs Heil gu finden 
te, nod) immer grof, waͤhrend die prinzliche Partei, welcher Ludwig eine grofe, 
lſeht natuͤrliche Vorliebe bewies, ſich auf die Ultras ftiigte, die in Europa 
aligemeine Coalition gegen die liberalen Grundſaͤtze zu bilden wuͤnſchten. Aud 
(6 die 1818 entdeckte, fogenannte weiße Verſchwoͤrung, daß es die Abſicht der 
wopaliften mat, die Charte gu vernidten. Sie hatten naͤmlich den Gefandten 
erbuͤndeten Maͤchte eine, wie man fagt, vom Baron von Vitrolles abgefafite 
© seerete exposant les pretextes et le but de la derniere conspiration” 
eben, um fie auf die Gefahren, welde dem Ronigthume der Bourbons droh- 
aufmerkſam gu machen, damit fie ihre Teuppen nicht aus Frankreich adgen, 
mn eine Verdnderung im franz. Miniffecium bewirkten. Diefe Mote, deren 
abe nad) franz. Gefegen ein Staatsverbrechen ift, erregte ſolchen Unwillen, 
Shateaubriand, in feinen ,,Remarques sur les affaires du moment“, alle 
nabme an derfelben von fic) ablebnte. Jene Partei hatte die Abſicht, ein 
| Minifterium zu bilden, in welches Billele, Chateaubriand, Donadieu u. A. 
ten follten. Die Unterfuchung diefer Sache ward jedod niedergefdlagen, und 
8 Theilnehmer bereits verhafteten Generale Cannel, Chapdelaine und die 
». Soannis, Romilly, De Sorgis u. A. wurden den 19. Aug. 1818 aus dec 
nen Haft (secret) entlaffen; nur Baron Vitrolles ward durch die Ordonnan; 
24. Suli aus dem Verzeichniſſe der Staatéminifter und der Mitglieder deb 
. geheimen Maths geftriden. Übrigens geftattete Ludwig, daf eine foge- 
le theofratifde Partei, in Verbindung mit den Freunden der alten Borredhte, 
le innere Verwaltung immer mehr Cinflug gewann. Dies geigte fich felbft 
m gerichtlichen Berfabren gegen freigefinnte Schriftſteller, welche die Miß⸗ 
ye in der oͤffentlichen Verwaltung ruͤgten, namentlich die geheimen Polizei⸗ 
geln, durch welche politiſch Verdaͤchtige von der Geſinnung zur That verlockt 
m. Ein Beiſpiel dieſer Art war die Beſtrafung des Deputirten Koͤchlin 
Durch die Abaͤnderung des Wahlgeſetzes im Juni 1820 erlangte das Sy⸗ 
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ſtem des ſtrengen Royalismus voͤllig den Sieg; Villele (f- b.) teat an dek 
des Miniſteriums. Aber ſchon nahmen die Kraͤfte des Koͤnigs, der ſeit mebeen Jad 
ren nicht mehr gehen konnte, allmaͤlig ab. Sein letzter Triumph war der Fam 
in Spanien 1823, welcher die Armee bem Haufe Bourbon gewann. Ym kewl 
1824 wurde feine Krankheit fidtbar toͤdtlich. Ludwig litt am Stein und a Be 
Endcherungen. Das Fleiſch gerieth in Faulnif. Indeß gab er bis an finm Ie 
(16. Sept. 1824) Beweife von Standhaftigkeit, Geiftesheiterteit ud femme 
Ergebung. „Un roi”, fagte er, , doit mourir, mais ne doit jamais étre malale’ 
Ludwig XVIII. befag viel geiftige Bildung und Scharfblick, aber bei femem S 
faͤlligen Koͤrper nicht Charakterſtaͤrke genug, um den Umtrieben der Ultras Ginhel: « 
thun. Denkwuͤrdig ift ſ. Grundfag: ,, L’exactitude est la politesse des ras’, 

Luft, im weitern Sinne jedes Gas (ſ. d.), im befondern das atmeiti> 
ſche, welches alé Luft: und Dunſtkreis unfern Erdball umgibt. Uber die Gee 
ſchaften deffelben f. aud Gasarten. 

Luftball, Cuftballon, f. Aeroftat. 

Lufterfheinungen, f. Meteore. 

Lufthetzung. Das Verfahren der Englander, nach welchem frets lee 
Luftmaffer gum Ofen gefuͤhrt, an demfelben errodemt und dann in die mu mk 
menden Raͤume dadurch eingefuͤhrt werden, daß man eine gleide Menge tet a 
biefen letztern in die freie Atmoſphaͤre entldft, war ebenfo mangelhaft of t= 
Die vollfommnere Art der Luftheigung erfand der am k. k. polytechniſchen Feito 
ju Wien angeftelite Profeffor der techniſchen Chemie, Herc Meißner. Errand 
tet bie Luft als eine dem Waſſer dbnliche Fliffigkeit; daher leitet er nad hoc 
tiſchen Gefegen den warmen Luftftrom aus einer Eleinen, den Ofen enthale 
Kammer (von ihm Heizkammer genannt) durch Candle (welche bloß in der Raz 
ausgefpart twerden) in die gu ermdrmenden Raͤume, indem er gleiche Mesa & 
kaͤlteſten, unmittelbar am Fufboden befindlicjen Zimmerluft in die Heigham 
zuruͤckfuͤhrt, die er dann, wenn fie an dem Ofen erwaͤrmt worden iff, mite’ 
die Bimmer zuruͤckleitet. Diefer Kreislauf, welder die ganze gu ertodema & 
maffe umfaft, bringt uͤberall eine gleichfirmige Waͤrme hervor; dens hrae™ 
fpecififdy leichtere Luftftrom wird burd Candle aus dem hoͤchſten Puntk Ge 
kammer in die Zimmer, die falte Luft aué diefen aber in die tiefften Sale 
Heizkammer geleitet. Die gewoͤlbte Heizkammer, in welcher ein grofe Din = 
Gufeifen ſteht, der feinen eignen Rauchfang hat, befindet fic) im Erogrhdele & 
im Keller, oder in einem Winkel der Kirche. Fedes Zimmer hat zwei Shiba & 
entiveder die ein⸗ oder die ausftrdmende Luft zu hemmen. Eine dritte ait em 
Schieber verfehene Offnung in ben Zimmern und in der Heizkammer verdiadet he 
mit der atmofphirifden Luft. S. Meifiner’s Schrift: , Die Heigung mit ener 
ter Luft (Wien 1823, 2. Aufl. mit 2O Kupfern). Man hat fie berrits ia he 
lichen und Privatgebduden, Lehranftalten, Treibhaͤuſern rc., in Wien, Pee! 
a. D. der dfte. Monarchie und des Auslandes eingefuͤhrt und gefunden, did 
die bei dieſer Heijung groͤßtmoͤgliche Benugung des Brennſtoffs wenigha! = 
ein Dritttheil Holy erfpart und jeder Naum gleichmaͤßig erwaͤrmt wird, dei" 
Vortheile, befonders der grifern Sicherheit vor Feuersgefabr nice ju ghat™ 
Mur ſcheint fie den Fall einer Aushefferung des grofen Ofens oder des Khe 
foftems eine Referveheiganftalt noch erfoderlich zu fein. Haben die bisher em? 
ten Erfahrungen den Nugen diefer Heizart beftdtigt, fo haben fie auc make 
Verbeſſerungen geseigt, fodaß es nunmehr feinem Zweifel untertiegt, da BP 
ner's Luftheizung fir groͤßere Gebdude, fir Trockenanſtalten, Fabrifen x te” 
quemfte, fidyerfte und wohlfeilſte fei. Zuerſt hat fie Here von Gosmar in BH’ 
feiner 3ucerraffinerie angewendet; mit demfelben Erfolge Here Hers, Beer 
Zuckerraffinerie in Prag, Hier ward 1824 das neve fiir 1000 Rerchne oF 
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tete Stvafhaus fo gebaut, daß die Heizkammern im Erdgeſchoß alle Stodwerke 
t Linie heizen follen. Einen dbnliden Swed, obwol minder umfaffend, hat 
von bem Forftmeifter Binge ju Mendsburg in Holftein (Erfinder des WAquators 
' Wafferleiters) erfundene Kalofactor oder Luftwaͤrmer. Diefe einfache, wohl⸗ 
und bet allen Ofen angubringende Mafdine von Eiſenblech erſpart bet eifernen 
fteinernen Ofen, durch Auffangung des gugleid) mit dem Maude aus den Ofen⸗ 
wn entweichenden Waͤrmeſtoffs, weit dber bie Halfte an Feuerung, indem fie 
telft ber beſtaͤndig durch⸗ und ausftrdmenden glihendheifien Luft in wenig Mi⸗ 
mn die Stubenluft erwdrmt, bevor der Ofen felbft warm: geworden. 

Luftkreis, ſ. Atmoſphaͤre nnd Duͤnſte. 

Luftpumpe (Antlia pneumatica), in det weiteſten Bedeutung eine Ma- 
he, vermittelft welder man die in einem Raume eingefdloffene Luft entweder 
uͤnnen oder verdichten fann. Im letztern Falle heißt fie Drudpumpe, im erftern 
ugpumpe. Gewoͤhnlich wird unter Luftpumpe die legtere Act verftanden. Die- 
Kunſtwerk, welches mehr alé jedes andre zur Vervollfommnung der phyſikali⸗ 
n Wiſſenſchaften beigetragen hat, wurde um 1650 von Otto v. Guerife (f. d.) 
inden. Vorher bediente man fid) gu jenen Verfuchen der Torricelli’ fchen Roͤhren. 
weſentlichen Sticke einer Luftpumpe find der Stiefel, ein hohler ftarfer Cylin⸗ 
von Meffing oder aus Metall. Jn diefen past der Stdmpel, welder durdy 
Zugſtange mit einem Handatiffe in dem Stiefel auf: und niedergesogen werden 
nh. Der Boden des Stiefels ſteht mit einer Roͤhre in Verbindung, weldye in 
Gefaͤß geleitet wird , aus welchem die Luft ausgepumpt toerden fol. Wird nun 
Stimpel vom Boden des Stiefels in die Hoͤhe gesogen, fo muͤßte eigentlich, 
ler uͤberall (ufedicht in ben Stiefel einpaßt, cin luftleerer Raum in letzterm ent: 
en. Allein durch die hineingehende Roͤhre ſtroͤmt vermdge der ausdehnenden 
ift bec Luft, die uͤberall das geftdrte Gleichgewicht herguftellen ftrebt, ein Luft. 
M aus dem Gefifie herbei. Damit nun bei bem Zuruͤckſtoßen bes Staͤmpels 
t tingedrungene Luft nicht wieder in das Gefaͤß zuruͤckgetrieben werde, fondern 
mandern Ausweg nehmen miffe, find in dec im Boden befindlidjen Roͤhre ein 
peel Ventile angebradt, wovon ſich das eine im Boden des Stiefels, das an⸗ 
im Staͤmpel befindet, beide aber fid) aufwaͤrts sffnen. Das Gefaͤß, deffen man 

lent, um bie Luft aus demfelben gu pumpen, ift am ſchicklichſten eine gli- 
e Glode. Diefe fteht auf einem horigontattiegenden, in ber Mitie durchbohrten 
lingenen Teller, unter welchem bie mit bem Stiefel verbundene, aufwaͤrts ge- 
umte Rohre nach der Glocke geht. Es braucht nicht erinnert gu werden, dab 
8 vbllig luftdicht fein miffe. Die Einridtung der Luftpumpe hat nach und nad 
Htlidhe Berbefferungen erhalten: dod) find wir nod) weit davon entfernt, der- 
i die erwuͤnſchte Vollkommenheit gegeben zu haben. Stellt man ein Barome⸗ 
Inter die luftleere Glode, fo fallt dad Queckſilber, ein offenbarer Beweis von 
Drude der Luft; eine ſchlaffe, feſt zugebundene Thierblaſe mit etwas atmofpha- 
er Luft ſchwillt unter der Giocke auf, fobald die Luft verdiinnt wird, und fallt 
' Dingulaffen derfelben in ihren vorigen Stand zuruͤck; der Heber hirt auf zu 
mM, die Saugpumpe gibt fein Waffer mehr; Taucher, welche im Waffer in 
atmofpharifchen Luft ſinken, ſchwimmen bei verduͤnnter Luft; Waſſer braucht 
maͤßig erhitzt zu werden, um ſogleich zu ſieden und in voͤllig durchſichtigen, 
iſchen Daͤmpfen aufzuſteigen; Hols gibt eine Menge Luft von ſich und ſinkt 
Tim Waſſer unter: ein Beweis, daß die mit ihm verbundene Luft es uͤber bem 
ffet erhielt; bag befte Feuerzeug gibt unter der Glode mit verdimnter Luft feine 
ifen; Schießpulver entzuͤndet fic) nicht; ein brennendes Licht erliſcht; alle warm: 
Ge Thiere ſierben ſogieich, kaitbluͤtige hingegen, 3. B. Frdfche, erholen fich, 
t bald Luft hingugelatfen wird. S. Brander’s ,, Kurze Befchreibung einer Fei. 
Luftpumpe, nebſt Anweiſung zu Verſuchen“ (Augsb. 1774). 
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Luftrdhre heifit derjenige im thieriſchen Koͤrper befindliche, and Hinn 
und Knorpeln gufammengefegte Canal, der fid) vom Schlunde bis in die Lenn 
erftredt und uͤberhaupt aus drei Stuͤcken, dem Luftrdhrenfopfe (Rebiteph), be 
eigentlichen Luftrdhre (Rehle) und den Äſten der Luftrdhre (Bronchien) beftest. De 
Schnellkraft ibrer Enorpeligen Ringe echdle fie fire dem Ein⸗ und Anéftitt be fet 
beim Ein⸗ und Ausathmen beftandig offen. Sie laͤßt fid) andy, vermig bei 
Baues, bei allen Bewegungen des Halfes, ohne betraͤchtliche Verengung ier HS 
lung bequem beugen, ftreden, dreben, hinaufziehen und hinabſchieben Dinaiy 
Sheil der Luftrdhre, welder der Kehlkopf heißt, leiſtet infondecheit beim Can 
oder Sprechen bem Menfchen wefentlide Dienfte. 

Luftroéhrenentzindung, f. Group. 

Luftfdure, foblenfaure oder fire Luft. (©. Gasarten.) 

Luftfpiegelung, f. Fata Morgana. 

Li ge, die vorſaͤtzliche übertretung der Pflicht, die Wahrheit auswiute 
(Wabhrhaftigkeit). Dieſes ſittliche Vergehen tritt daber ein, roo roir Dad, aa ve 
fir wahrhaft erfannt haben, auszuſprechen ſchuldig find, und eine wabrhef & 
klaͤrung von uné ertwartet wird. Mit demfelben verbindet ſich gewoͤhnlich cis bi 
Zweck, ndmlicd dad Beſtreben, Andre gu beeintradjtigen und fic einen Borde 
verſchaffen, folglic) der Getrug; daber Lug und Terug im Spridwort ana 
anber ſtehen. Uber auch diejenige vorfaglid falfde Ausfage, durch welchi mae 
nen g unten Swed su befdrdern ſucht, ift Lage und pflidtwidrig , wenn diel S 
auf eine andre Weiſe gu erreichen moͤglich war (die fogenannte unbedadeiia 
Litge), fotwie die Luͤge, die gar feinen Zweck hat (die leid) tfinnige Lit 
weil aud) durd fie bie Liebe sur Wahrheit und die Achtung gegen ante: Rede 
vernaclaffigt wird. Cine foldhe pflidjtwidbrige Handlung iff es shew 
wenn man gu einer Erklaͤrung, die in boͤſer Abſicht (5. B. gu rauben, ju ace 
gefobert wird und durchaus nicht vermieden werden Fann, das Unwahn hae 
um den bifen Zweck gu vereitein. Diefen Fall nennt man die Mothlage & 
Nothluͤge findet alfo nicht ftatt, wo eine Erfldrung vermeidlid iff, mmm 
durch die falſche Ausfage bioß einer Verlegenheit su entgehen ſucht. Wer bee 
endlich ift der Scherg gu unterſcheiden, dec mit Unwabhrheiten getriedes 
Lenten, weldye ſich daritber verftehen und den Scherz als Scherz betratta, S 
bie Liege mit ber Dichtung nicht gu verwechſeln ift, die durd das Nideeler 
Nichtwirkliche (welches man hdufig bas Un wahr e nennt) bas Wabre sak 

Lu gger, in England cin ſchnellſegelndes Schiff mit zwei Mafia do 
verldngerten Bogſpriet, wird hauptfadlid) als Poftfchiff gebraucht. 

Luifiana, feit 1812 einer von den vereinigten nordamerikaniſhen ei 
ten (2271 M., 153,500 Einwohner, darunter 69,000 Sétaven wd 10 
freie Farbige). Luifiana im tveitern Sinne umfaßt nod die Staaten Mil fiir’ 
(feit 1817 aufgenommen ; 2135 DM., 75,500 Einw., darunter 33,300 Ct 
und frete Farbige, Hauptft. Monticello) und Miffuri (2840 OR, 9 
Einw., darunter 13,300 Schwarze, Dauptft. Sefferfon), ſowie das Getit 
ſuri (43,000 M.), in welchem mehr als 40 indiſche Staͤmme von dec Jad 2" 
Seit 1685 hatten die Frangofen in diefem Lande, dem fie zu Ehren kudrict Alh 
den Namen Luifiana gaben, in der Mahe des Miſſiſippi Colonien angest © 
aber wegen der Ungefundheit ber Gegend und aus andern Urſachen gu Gam 
gen. 1712 erbielt Grojart, ein reicher Kaufmann, einen ausfcpliependafo™ 
zum Handel nach Luifiana auf 15 J. trat denfelben aber 1717 an Zand" 
det ſich nun an die Spige einer Geſellſchaft ftellte, welche ex fire den Handd 2 
Miffifippi errichtet hatte. Da man ſehr vortheilhafte Nachrichten von dea a 
fifippt gemachten Entdedungen und den gu erwartenden Vortheilen verte. | 
tourden die Actien der Gefelifchaft mit der groften Begierde gefauft, a? «© 
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nd jener beriichtigte Actienhandel, deffen Sucht fid) nach England und Holland 
breitete, 218 man aber 1719 uͤberzeugt wurde, daß jene Vortheile gang grand- 
waren, fielen die Actien pldglid), und Die, in deren Handen die Papiere gu- 
t bliedben, erlitten einen ungeheuern Verluft. Der Name Luifiana wurde nun 
Gegenftand des allgemeinen Abſcheues. Als nad) dem ſiebenjaͤhrigen Kriege 
infreid) 1764 Luifiana bis an den Miffifippt an Spanien abtrat, erhob diefe 
ubt, weldye im erften parifer Frieden Florida, eine feiner Vormauern von Mexi⸗ 
an England hatte abtreten miffen, das unermeflid) lange und 300 Meilen 
ite Luifiana gu einer neuen Barriere fuͤr feine mexikaniſchen Minen. Allein es 
tb 1802 im Frieden su Amiens gendthigt, Luifiana an Frankreich zuruͤckzugeben. 
aber das Land vermoͤge feiner Lage, ſ. Klimas und Bodens unter einer kraftvol⸗ 
Regierung eine gefahrlide Nachbarſchaft fir die Vereinigten Staaten hatte 
den koͤnnen, fo widerfegte fidy der Congreß feiner Abtretung und erbielt, in 
g¢ eines am 30. April 1803 mit Frankreich abgefdhloffenen Bertrages , fir eine 
mme von 15 Mill. Dollars forwol die Gouverainetdt ber Stadt Neuorleans und 
n Gebiet, als dberhaupt des ganzen Luifiana auf den Fuß des bisherigen Be— 
andes Spanien’. Diefe Proving hat gegen S. ben merifanifden Meerbuſen, 
m D. den Miffifippi und Florida, gegen WW. Neumexiko und gegen WM. wenig 
innte, von Wilden bewohnte Gegenden von-Ganada zur Grenze. Im ſuͤdlichen 
ile ift bie Luft im Verhdltniffe der geographifchen Breite wenig heif, aber die 
te gegen N. unverhaͤltnißmaͤßig ftrenge; doc) uͤberhaupt gefund. Dee frucht⸗ 
', Obtwol etwas fteinige Boden hat Überfluß an Kiefern, Cedern und grimen 
ten. Das Land hat Gndigo, 3uder, Gaffer, Tabak, Baumwolle, Flachs, 
pret, Biffel, Elenthiere, Dammhirſche rc. und hin und wieder Anjeigen von 
berminen und Erggruben. Die vorzuͤglichſten Fluͤſſe heifien: St.-Pierte, der 
in, dec Miffurt, der Fluß der Afanfas, der üllowſtone und der rothe Fluß 
iere rouge), mit welchem fid) dec ſchwarze Fluß und der OdfenfluG vereinigen. 
Cinwohner find theils Europder, theils Wilde. Die Hauptftadt Meuorleans 
an 50,000 Einw. S. Bracenridge’s „Anſichten von Luiſiana“, aué dem Engl. 
timar 1819); umd Steddart’s , Sketches of Luisiana” (Philadelphia 1818). 

Lully (Giovanni Battifta), cin italieniſcher Tonkuͤnſtler, dee fic) in Frank⸗ 
ausbildete, geb. 1633 gu Florenz, war in feimem 12. Fabre bei Mile de 
itpenfier Kuͤchenjunge. Hier erregte ex durch fein Geigen(piel, welches ev ohne 
tev erlernt hatte, ſolche Aufmerkſamkeit, bas ihn Ludwig XIV. nidt allein in 
Dienfte nahm, fondern aud die fogenannte Bande des petits violons errid)- 
und ihn an die Spige derfelben ftellte. Bald aber trug dtefe Bande durd) die 
gfalt, welche Lully auf deren Ausbildung verwandte, und durch die Compoſi⸗ 
n, welche ex fire dieſelbe verfertigte, uͤber die Gefell(chaft der Vierundzwanziger, 
8 bie geſchickteſte Capelle in Europa, den Sieg davon. Vor L. waren der BaF 
die Mittelſtimmen ſtets nur alé bie Oberftimme begleitend behandelt worden; L. 
ndelte aud) die Mittelftimmen obligat und vertheilte zwiſchen ihnen und der 
ptftimme die Melodie. Er fuͤhrte ferner in feine Inſtrumentalmuſik zuerſt die 
ein und erweiterte die Grengen der Harmonie auf eine damals in Frankreich un- 
inte Weiſe, indem er burch die fogenannten falſchen Accorde, ſowie durch 
mangen die uͤberraſchendſten Wirkungen hervorzubringen wußte. Befondets 
te er der großen Oper in Paris diejenige Einrichtung geben, deren ſie ſich mehr 
weniger nod jetzt erfreut. Der Abbe Perrin teat ihm 1671 das Privilegium 
rofien Oper ab, und L. componirte als Director derfelben 19 Opern, welche 
albes Jahrh. hindurd die frang. Nation entzuͤckt haben, und ungeadhtet dec 
lutionen, toelde bie franz. Theatermuſik durch Piccini, Gacchini, Gind, 
zuern Italiener und die deutſchen Componiften erlitten hat, bei den Franjofen 
immer im Rufe find. Sic hatten ihren grofien Beifall vorzuͤglich dem dama- 
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ligen italieniſchen Geſchmacke gu verdanken, in welchem fie componitt warm. £ 
trieb ſeine Kunſt enthuſiaſtiſch und ſtarb zu Paris 1687. 

Luna, 1) der Mond als Geſtirn; 2) eine Goͤttin der Romer (den den Gre 
chen Selene genannt). Selene wat eine Schweſter des Helios, eine Todt be 
Hyperion und der Thia. Aud) Diana wird fuͤr die Gottin bes Mondes gedaites, 
Selene fcheint Altern Urcfprungs gu fein; Beide indeß werden oft mit einande ve 
wechſelt. Dod) hatte ingbefondere Selene Cinfluf auf die Geburt tes Rave 
Sie war eine Geliebte des Jupiter, welcher mit ihe bie ſchoͤne Pandia und bir bei: 
(den Thaw) ergzeugte. Sie ward vom Pan in der Geftalt eines ſchneeweißen De 
in einen Hain gelockt und dafelbft von ihm umarmt. Abgebildet wird fie mit mex 
in bie Hohe ftehenden halben Dtonde auf dem Haupte und einer Fadel. Saſte 
auf einem mit Moffen oder Hirſchen befpannten Wagen, um ihre Beweguya @ 
Himmel angujeigen. In ihrem Gefolge werden die Sterne abgedildet. Aud ade 
man eine mannlide Mondgottheit (Deus Lunus) an. In der Chemie hrvidar 
Luna das Silber; das Zeichen ift P. 

Liineburg, ehemaliges Furftenthum in Niederſachſen, jetzt cine tar 
droſtei (mit Neuhaus 204 CIM, 264,000 Cinw.) des Ménigreidhs Hanover. De 
Elbe, weldhe hier die Geese, Glmenau (mit der Luhe) und Seve aufnimmt, ti 
groftentheils die Grenjze gegen Nordoften. Etwa 10 — 12 Meilen von tO 
entfernt und mit derfelben gleid)laufend, fliefit bie Aller, welche der Wefer ansdis 
burch ben ſuͤdlichen Theil des Landes und nimmt die Ofer, Fubfe, Leine und Bee 
auf. Die Mitte des Landes befteht aus einer im Ganzen magern Ebene, met 
fitch in mannigfaltigen Huͤgelketten gegen die Elbe hinabſenkt. Sie ift qriftendel 
mit Haide bedeckt, dod befinden fid) aud) bedeutende Dorfmoore und audgiter 
Waldungen, befonders. von Fichten, auf derfelben. An den Eleinen Flifia €& 
Boden beſſer und hin und wieder gut angebaut, 3. B. in der Gegend von Hie 
und Ülzen, wo guter Flachs gewonnen wird. Die Haidegegend tragt Madde 
Bick⸗, Heide: und Moosbeeren in grofer Menge und wird zur Bienenyadt 
benutzt; dod nimmt der Anbau des Bodens bedeutend zu. Mur ift zu shea 
baG diefe grofien Haiden und Moore nidjt wie in der Maré Brandenburg see 
mit Dols befamt find, und daß bie Gemeinheitétheilungen fo langisat 
Die Marſche an der Elbe und deren Nebenfluͤſſen gehdren au den 
reichſten und bevoͤlkertſten Gegenden von Deutſchiand, und werden fai see 
gur Viehzucht und gum Gartenbau alé gum eigentlichen Ackerbau benutt Tee 
Damme, welche fie gegen überſchwemmungen ſchuͤtzen, erfodern ungebaar HP 
Bei Lineburg ftreiht ein Gypsfldg an mehren Stellen gu Tage aus... Saved 
finden fid) neſterweiſe bie merkwuͤrdigen Boraciten, und in feiner Naͤhe dich 
ten Salzquellen. Auferdem ift eine ſchwache Salzquelle zur Suͤlze (3 Mala 
Celle) und Theerquelle zu Ehemiffen. In der Gegend von Luͤchor iff cx Be 
Drawdn, auch das Wendland genannt, deffen Einwohner in Sprache md St 
nod) mande Spuren ihres wendiſchen Ucfprungs geigen. Durch diefes Fahad” 
lduft die Hauptſtraße des Handels zwiſchen Hamburg und dem innern 
Der Stapelort deffelben ijt Limeburg. Minder bedeutend ift der Waarenmy 
Hamburg tiber Haarburg und Celle, von Bremen Aber Celle und von Siete 
Lineburg. Die Landftrafen find in einem elenden Zuftande. Fabtiken ot 3° 
nufacturen find unbedeutend. — Lineburg, alte Hauptft. des Firat 
an ber bis hierher ſchiffbaren Simenau, 3 Meilen vom Ausfluffe derfeida #¥ 
Gite, mit 2000 Haͤuſern und 11,300 Einw. An ihrem weſtlichen Ene ie 
Kalkberg, cin Gypsfelfen, auf weldem im 10. Jahrh. ein Kiofter und Hei” 
gen angelegt tourden. Daé erftere wurde in die Stadt verlegt, fpaterdin 
und feit 1656 in eine Ritterakademie umgetvandelt. Aud die Feftungdeat: = 
eingegangen; der Felfen wird jest gu einem Gypsbrude benuge, deren ie 
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ci andre in ber Mabe der Stadt finden. Wor den vielen Galgquellen werden die 
vorzuͤglichſten (die eine iff vollkommen gefittigt) aufgefangen, und ihre Goole 
1¢ vorgdngige Gradirung verfotten. Seit einigen Jahren hat man fie aud) gu 
zolbaͤdern gu benugen angefangen, deren Ruf nod immer in Bunahme iff. Mit 
ly und Ralf, mit den Erzeugniſſen der Umgegend (Wollenwaaren, Leingarn, 
achs, Honig, Neunaugen rc.) fuͤhrt bie Stadt einen nicht unbedeutenden Handel; 
h ift die Spedition viel wichtiger.— Jn demT ve f fen bei Laneburg am 2. April 
13 wurde die uͤberlegene Kriegsmacht des frang. Generalé Morand durch die 
nerale Doͤrnberg und Czernitſcheff gaͤnzlich vernichtet, und der Freiheitskrieg in 
utſchland gluͤcklich eroͤffnet. 4 Meilen ſuͤdweſtlich von Luͤneburg liegt die Goͤrde, 
ſchoͤner Wald mit einem koͤniglichen Jagdſchloſſe, in deren Naͤhe am 16. Seve. 
ra die Divifion Pecheur durch das Wallmoden'ſche Corps eo 


Cuaceilie offene, {hin gebaute Stadt in Lothringen (im Depart. der 
urthe), am Zufammenfluffe der Meurthe und Vezouze, in einer frudtbaren 
me, bat ein jest gu Caſernen eingeridjtetes Schloß, 3 Kirchen, 1300 H. und 
555 &. (Fayence, Liqueurfabrif., Strumpfweberei). Als 1735 dem Kinig Sta- 
laus Lesczinski von Polen der Beſitz vow Lothringen und Bar uͤberlaſſen worben 
+, nabm diefer feine Reſidenz ju Luneville, wodurch die Stadt viele Verſchoͤne⸗ 
gen erhielt. Das Pflafter ift ſchoͤn, aber von einer Act Kallftein, dex bei tro- 
em Wetter einen ben Augen ſchaͤdlichen Staub verurfacht, weßwegen jeder 
usbefiger im Sommer taͤglich das Pflafter begießen muß. 

Luneviller Friede, den 9. Febr. 1801, geſchloſſen von Dftreidy (andy 
Ramen des deutſchen Meidjs) und der franz. Mepublié auf die Grundlage des 
ens von Gampo-Sormio (f.b.). Belgien und das linke Mheinufer wur⸗ 
formlid) an Frankreich) abgetreten, foie Maitland und Mantua an die ciéalpi- 
he Republik; Venedig und das Gebiet bis an die Etſch, Iſtrien und Dalmatien 
Gattaro bagegen an Dftreidh. Die Erbfuͤrſten des linken Rheinufers follten 
thalb bes Reichsgebiets entfdddigt werden. Ferner trat ſtreich das Frickthal 
ſt dem Landſtriche zwiſchen Bafel und Zurzach an. Frankreid) ab, das beides an 
‘vetion (1802) tiberlief. Den Breisgau gab Hftreid) dem Herjog v. Modena 
‘willigte in bie Errichtung des Kinigreidhs Hetrutien, wogegen der Großherzog 
Toscana in Deutſchland entſchaͤdigt werden ſollte. Der Thalweg des Rheins 
hte die Grenge gegen Franfreid); die Schifffahrt bes Rheins follte fret fein. 
war es aud) bis 1804, two fie die voliftindige Entſchaͤdigung mehrer Reiche- 
be eine Rheinſchifffahrtsabgabe feſtgeſetzt ward. 

Lunge, dad in der Bruſthoͤhle der Thiere eingefdloffene und ur Verrich⸗ 
des Athmens beſtimmte Eingeweide. Jedes Thier bedarf des Einfluſſes der 
oſphaͤriſchen Luft zur Erhaltung ſeines Lebens. Daher ſind bei allen Thieren 
ndere Organe zur Aufnahme dec Luft und ihrer Verbreitung im Innern einge⸗ 
et. Dieſe Reſpirationsorgane (Organe des Athemholens) find bei den ver— 
denen Thierclaſſen nach ihrer gradweiſen Ausbildung ſehr verſchieden. Bei 
Inſekten ſind die Luftcanaͤle (Tracheen), bei den Fiſchen die Kiemen zu dieſem 
cke beftimmt. Bei den Amphibien zeigt fic) [chon die Bildung einer abgefon- 
m Lunge; bei den volfommenern Thierclaffen, den Voͤgeln und Sdugethieren, 
e bei den Menſchen, tritt diefe gang deutlid) hervor, Das Lungenfyftem ift bei 
Voͤgeln am ausgedehnteften. Die Bruſthoͤhle ift im Verhaͤltniſſe gegen den 
tleib viel groͤßer, die Luftzellen fegen ſich fogar bis in den letztern um den Ma⸗ 

um die Seber, um das Herz und die groͤßern Gefdfe, felbft in die Zwiſchen⸗ 
te ber Muskeln, bis in dte Mohren der hohlen Knochen fort. Beſchraͤnkter 
in fich gefchloffener ift bas Lungenſyſtem bei ben Sdugethieren. Bei dem Men⸗ 
iſt bie Lunge in zwei Halften getheilt, ſodaß man jede alé eine befondere Lunge 


— 
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anfeher fan , von denen die rechte etwas kuͤrzer und breiter iff als bic links. de 
ſchen beiden liegt nad) unten und links das Derg, welches bei Ausdehnung de ke 
gen von ihnen umfaft wird. Beide Lungenhalften find getrennt durch cin: Ste 
bewand, welthe von einer Hautfalte der Brufthaut gebildet wird. Fede faye 
haͤlfte ift daber gang frei und abgefondert in ihrer eignen Hoͤhle, welche fir ba te 
Ausdehnung durd) das Einathmen voͤllig anfuͤllt, und haͤngt nue nod) oben bert 
ihren Luftrdprenaft mit der Luftrdhre gufammen, nad binten ift fie bud fet 
Blutgefaͤße, die aus dem Herzen fommen, mit demfelben verbunden. Dy Bek 
ber Lungen ift zellig, ſchwammig, bei RKindern von blafrdthlicher, bei Grnedi 
nen von bldulidgrauer Farbe. Sie befteht aus einer Menge Meiner Abehelone 
(Ldppdyen), deren garte, Hdutige Waͤnde fic) fo beruͤhren, daß fie jufemma a 
Ganjes ausmaden. Jedes Lappchen iff wieder durch viele mod) kleincu ich 
Scheidewaͤnde in mebhre Bellen, Lungenblaͤschen genannt, getheilt. Dirk ihe 
gentlid) die Enden der feinften Zweige der Luftrdhrendfte, weldye durh iam 
wiederholte Theilungen endlid) gu den fleinften, jarteften Roͤhrchen mde 
Die unendlidye Vertheilung diefer Enden bildet die ſchwammige Subtm te 
Lunge. Folglid) geht die eingeathmete Luft it ununterdrocenee Smee 
burd) die Luftrdhre in die beiden Lungen uͤber, durch die groͤßern Affe im iene 
von biefen in fleinere, von dieſen in Zweige, und in unendlid) viele 3ariyite 
bis in die letzten Roͤhrchen und Luftzellchen. Außer diefer Anhaͤufung ree &) 
zellchen befteht die Lunge noc) aus einem Gewebe der feinften Biutgefife ve | 
verſchiedenen Syſtemen, naͤmlich von den Vergweigungen der Luftedhremmma 
welche alle Verzweigungen der Luftrdhre begleiten, indem fie diefelben mee 
gen, durchdringen und fuͤr jeden abgehenden Aft derfelben ein Afichen sete 
Sie dienen zur Erndhrung der Luftrdhrendfte und yur Abfonderung dec Hele 
feit in dem Innern derfelben. Aus ihnen ſammein fich die ricflaufente Be 
abdern, welche nun zum Theil ruͤckwaͤrts in einen Stamm (die Brondiaas ® 
vereinigen, gum Theil in die Lungenvenen uͤbergehen. Ferner ſtellen relay 
arterien und Lungenvenen einen Haupttheil der Lungenfubftany bar, We” 
rechten Halfte des Herzens kommt ndmlid) der grofe Stamm der Lange 
weldher fid) fogleich in zwei Theile, fir jede Lunge einen, theilt, weideife” 
felben in Afte, Zweige und kleinere Zweigelchen abtheilt. Die feinis Ber" 
gungen der Lungenarterie umgeben alé cin Neg von Haargefafien dit 
chen und Luftzellchen, dffnen gum Theil fid) im die Luftroͤhrenzellchen & 
zum andern Theil in Venen ter, weldhe ruͤckwaͤtts ſich zu immer goles 
vereinigen und endlid), aus jeder Lungenhalfte in zwei Staͤmme verrinigt, &* 
Lungenvenen gue linken Haͤlfte des Herzens zuruͤckgehen. CGndli ghee # 
Ganjen der Lungen aud) nod) die ihnen sugehdrigen Nerven, welche tells tr * 
roͤhrenzweige tief in die Lungen begleiten, theils mit ben Wiatgefaper dae 
verlaufen. Go befteht alfo die ganze Gubftang der Lunge aus cin dll 
Menge neben einander liegender Suftedhrdyen und Luftblaͤschen, ans ba O° 
gefafinegen der Bronchialarterien, der Bronchialvenen, der = 
Lungenvenen und deren Nerven, welche allefamme durch die qemetm cheftite SS 
genbaut zu einem Ganzen sufammengehalten werden. 4 

Lungenprobe, ein Verſuch, den man (bei dem Verdacht ws" 
mordé) mit den Lungen eines todten, neugeborenen Kindes vornimmt, me 
mitteln, ob das Kind vor der Geburt gelebt habe, oder nicht. Man ieot * 
bie Lungen in reines Waſſer, um ju feben, ob fie zu Boden ſinken che oa 
ſchwimmen. Bor dec Geburt find die Lungen dunfelroth, in eine mgt is 
ber Brufthdhle zuſammengezogen, feft und ſpecifiſch ſchweret als bat BS 
Sie finten daher im Waffer fowol gang als ſtuͤckweiſe zu Boden, —— 
man fie zerſchneidet, fo dringen keine Luftblaͤschen hervot, weder in — 
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n Wafer, auch zeigt ſich wenig Blut dabei. Hat aber das Kind nad der Ge- 
t gelebt, folglid) geathmet, fo ift aud) Luft in die Lungen eingedrungen, da- 
ch die Bruſthoͤhle erweitert, die Lungen felbft find ausgedehnt worden, erſchei⸗ 
von lockerer ſcwammiger Subftanz, blafrother Farbe, bedecken das Herz und 
en bie Brufthihle aus. Sie ſchwimmen nun, ſpecifiſch leichter als das Waf- 
auf demfelben, fowol in Verbindung mit dem Herzen, alé aud) ohne daffelbe, 
ol gang, alé in Sticke zerſchnitten. Beim Zerſchneiden felbft hort man einen 
en Ton, die Luft dringt aus den Lungen und fteigt, menn man die Lungen un- 
bem Waffer sufammendridt, in Blasden in die Hihe. Aus ben zerſchnitte 
Lungen dringt rothes, mehrentheils ſchaumiges Blut. Man hat gegen bie 
vifheit ber Lungenprobe Folgendes eingewendet: 1) Es fann Luft in den Lun- 
gefunden werden, ohne daß das Kind geathmet hat. Dies koͤnnte nur der 
fein: a) durch Einblaſen; allein in diefem Falle ift die Bruft des Kindes nicht 
bt, es ift nur febr wenig Blut in den Lungen ju finden, und ed ift nicht bell: 
, nidt ſchaumig; b) durd) Faulnif; allein in diefem Falle muͤßten aud) die 
jen Theile davon ergriffen fein; die Lungen find nicht ausgedehnt, nicht blaf- 
, die Luftblaͤschen zeigen ſich an denfelben nur auf der Oberfldde und nicht 
n die innere Gubftang, wenn nidjt der duferfte Grad der Faulnif alle Theile 
ffen und zerſtoͤr hat. 2) Das Kind fann geathmet, folglic) gelebt haben, 
daß Luft in den Lungen gu finden wdre. Dies iff unerweislic) und ftreitet 
er Natur und mit dem Begriffe von Lebensduferung. 3) Es fann ein Theil 
ungen ſchwimmen, ein andrer unterfinfen; diefer Fall koͤnnte nur bet frank: 
n, mit Knoten, Geſchwuͤren oder Schleim angefuͤllten Lungen denkbar ſein, 
ei großer Schwaͤche des Kindes einen geſchehenen Verſuch, Athem zu holen, 
Moͤglichkeit, das Leben weiter fortzuſetzen, beweiſen. 4) Es kann ein Kind 
t haben, ohne zu athmen; aber der Zuſtand von Scheintod kann nicht Leben 
int werden, wirkliches Leben ohne Athmen findet nicht ſtatt. Mit gehoͤri— 
uͤckſicht auf alle vorhandene Umſtaͤnde und Beobachtung der noͤthigen Vor— 
maßregeln, ferner mit gehoͤriger Unterſuchung des aͤußern Anſehens bed Kin— 
nd ber Beſchaffenheit der uͤbrigen Eingeweide, iſt die Lungenprobe als zuver⸗ 
zur Entſcheidung uͤber die Frage, ob das Kind nach ſeiner Geburt gelebt habe 
nicht, anzuſehen. Man hat noch eine andre Lungenprobe vorgeſchlagen, 
auf dem Verhaͤltniſſe des Gewichts des ganzen Koͤrpers, ſowol zu einer 
, welche geathmet, als gu einer, welche nicht geathmet bat, beruht; ſowie 
itte von berm Umfange des Bruſtkaſtens vor und nad) dem Athemholen; al: 
ide find verwickelter, muͤhſamer und dod) unficherer al8 die erftere. 
tufiade, f. Camoens. 

fufitania, Lufitanten, ſ. Difpanien und Portugal. 
fuftfeude, Syphilis. Die Gefchichte diefer Krankheit gehdrt gu den 
igften Gegenftinden in ber Geſchichte der Medicin. Ungewiß iſt e8, ob die 
irchterlicher Deftigkeit und wahrhaft epidemiſch wathende Hautkrankheit, 
in dem letzten Decennium des 15. Jahrh. auftrat, wirklich Das war, was 
ut gu Tage Syphilis nennt, oder nicht vielmehr eine Abart des bald hernach 
tfdwindenden Ausfages. Falſch aber iſt es, daß Colon dieſelbe aus Ame—⸗ 
ch Europa gebracht habe, wie Aſtruc, und nach ihm Girtanner, zu behaup⸗ 
ſuchten. Nach Schnurrer's „Chronik der Seuchen“ (II, 1825) iſt fie ein 
Ubel, deſſen um 1493 fg. in Deutſchland und Frankreich verbreitete Ber: 
lerung theils durch die Sitten, und gefellfchaftliden Verhaͤltniſſe jener Zeit, 
urd) die Fatarrhalifde Witterung ent(tand. Den Mamen Syphilis 
ich ein ſehr ſchoͤnes Gedicht in lat. Herametern von dem italienifden Arzte 
oro (zuerſt Wened. 1530, 4.). - 16. 
uftration, Reiniguira, insbefondere die feierlide Reinigung oder Wei: 
Ler. SGiebente Aufl. Bd. VI. 47 
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hung des roͤmiſchen Volks vermittelſt eines Suͤhnopfers ( sacrificium hstnie), 
welche jedes Mal nad) geendigtem Cenſus (ſ. d.) vorgenommen ture. De 
Name kann von luere (in ber Bedeutung von solvere, weil bei diefer Gelegndet 
alle dffentlidje Pachtungen an die Genforen bezahlt werden mußten), oder cub rex 
lustrare (auéfdbnen, weil nad) geſchehenem Genfus daé allgemeine Citrapix 
fuͤr das roͤmiſche Volk dargebracht ward) abftammen. Das Hpfer befand a & 
nem Stiere, einem Gdweine und einem Schafe ober Bidder (suovecamiaa) 
Der Widder war dem Fupiter, das Schwein der Ceres und ber Stier tea Rat 
gewidmet. Die feierlide Dandlung ſelbſt nannte man lustrum conden. bs 
diefe Luftration am Ende eines jeden 5. Jahres angeftelt wurde, ſe Matt 
lustrum auch cine Periode von 5 Jahren. ; 

Luftfpiel, ſ. Schauſpiel. 

Luther (Martin), der groͤßte Mann des 16. Jahrh., ged. den 10.%a 
1483 ju Cisleben. Sein Vater, Hans Luther, ein Bergmann, fam {pied s 
Mansfeld (wobhin er 1484 gesogen) in den Rath. Martin wurde von ihe at 
Strenge zur Gottesfurdt ergogen und im 14. Sabre zuerſt nad Maghtor 
1498 aber, teil er hier eine Unterftigung fand, nad Cifenad anf tie Cost 
geſchickt, wo er anfangé fein Brot alé Currendeſchuͤler mit Singen vor dn The 
ren verdienen mufte, bald aber gu einer bemittelten Verwandten fein Manns 
Pflege fam. Hier madyte ex unter der Leitung des Mectors Tredonias fae’ 
Fortſchritte im Latein und in den uͤbrigen Schulwiſſenſchaften, ſodaß a 1501 & 
Univerfitdt Erfutt beziehen, 1503 dafelbft Magifter werden und fid urd Ser 
fungen uͤber die Phyfié und Ethik des Ariſtoteles nuͤtzlich machen fonnte. Us Be 
Beit enthectte ce auf bee Univerfitdtsbibliothel eine lat. Bibel und fab wee 
gevinger Freude, daß fie mehr alé die gangbaren Abfdnitte enthieit. Rab 
Willen feines Vaters bem Rechtsſtudium gewidmet, wurde ex durch dirie ale 
Bekanntſchaft mit der Bibel, von der damals aud) die Geiſtlichen genital 
die evangelifden und epiſtoliſchen Verte fannten, der Theologie genes wt? 
Tod eines Freundes, Namens Alerié, dee auf einer Reife von Manso 
furt entweder durd) den Blig oder durch Meuchelmord an feiner Sitr 
beftimunte fein durch den Dru einer duferft ſtrengen Erziehung und steer 
ben Diirftigheit ohnehin eingeſchuͤchtertes Gemirth, fic) dem Moͤ 
men, um durd fromme libungen die Seligteit zu verdienen, an der a @ 
felt hatte. Gr ging daber gegen den vaterlidyen Willen 1505 ing Arzrcert⸗ 
ſter gu Erfurt und unterwarf fic) mit ſchweigender Geduld allen Vijewt = 
Erniedrigungen, welde die Ordengobern den Novlzen auflegten. Debi e 
et nod) immer nidt genug zu thun; unſchuldig und umverdorben, wie Bee 
quaͤlte ex ſich felbft mit den ſchrecklichſten Vorwuͤrfen und fiel in cine fener bee 
heit, in ber ein alter Ordensbruder fein gedngftigtes Gewiſſen becubdigtt Be 
auf die Beegebung der Sinden durch ben Glauben an Jefum Chrifiun wa 
Diefe damals uͤber dem Dringen ber Geiftlichteit auf fogenannte gate Bet = 
liber dem Handel der Kirche mit Ablaß beinahe vergeſſene chriſtliche Leber See 
neues Licht in Luther's Geele, und die vdterlidye Milde, mit weicher Seampe ™ 
Ordensprovinzial, feine hervorftecdhenden Talente und Kenntuiffe — & 
von allen niedrigen Dienften fir das Kloſter befreite und zur Fortiquy 
theologifdyen Studien aufmunterte, weckte fein Selbſtgefuͤhl. Er extiet 154 
die Priefterweihe und 1508 durch feinen Goͤnner Staupis den Ruf a O°" 
der Philofophie auf der neuen Univerfitdt ju Wittenberg. Schnell | 
in diefem neuen Wirkungskreiſe fein grofed Genie. Ohne gu abmem, nasi? 
folge er dadurch vorbereitete, warf ec die Keffeln der mit bem bierarcyiféen Eo 
des roͤmiſchen Stuhles innig verwebten ſcholaſtiſchen Philofophie vom fd = 

die Rechte des gefunden Verſtandes geltend und ſammelte baid gabon Se" 
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d Anhanger um feinen Lehrftubl. Cine Reife, die er 1510 in Angelegenheiten 
16 Orden’, welcher ihm (pdterhin die Mevifion der thuͤringiſchen Auguſtinetkloͤ— 
 hbertrug, nad) Rom an den Hof des Papftes Leo X. unternahm, enthillte 
} Argernif der Frreligiofitdt und Sfttenlofigkeit der roͤmiſchen Geiſtlichkeit vor 
en Augen und befreite ihn von ber getwohnten Scheu vor der papftl. Heiligfeit. 
ih feinee Zuruͤckkunft nabm er cin Predigeramt in Wittenberg an und wurde 
12 Dr. det Theologie: cine Wuͤrde, deren Eid ihn, nad feinem Glauben; zur 
eſchrockenſten Vertheidigung ber heil. Schrift verpflidtete. Seine gruͤndliche 


lehrſamkeit, welche bie alten Glaffifer wie die Kirchenvaͤter umfaßte und in den . 


ift der griech. und hebr. Sprache eindrang, ſowie der Ruf feines geiftvollen Vor- 
38 machten ihn bald ben groͤßten Gelehrten feiner Zeit bekannt und alé einen 
ftigen Befoͤrderer des Lichts der neveindringenden, wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung 
th. Um fo mehr mufte der entſcheidende Schritt, den er den 31. Oct. 1517 
ch den Anſchlag von 95 SGagen gegen den AblafFram des Dominifaners Tegel 
ben Augen von gang Deutfhland that, Auffehen erregen. L.’n tried nidts 
1, als bie Liebe sur Wahrheit und der Unwille uͤber das oͤffentliche Ärgerniß des 
afhandelé, deffen verderbliche Wirkungen fic) [chon bei feiner Gemeinde gu Wit⸗ 
erg dufierten. Ehrgeiz oder Ordensneid gegen die Dominifaner hatte, wie 
erwieſen ift, feinen Antheil an dieſem Schritte. Jene Saͤtze wurden jedod) 
ifo ſchnell verketzert als verbreitet. Der Domini€aner Hogftraaten zu Koͤln, 
Eck gu Ingolſtadt und Prierias, cin Beamter des roͤmiſchen Hofes, griffen 
) mit Streitidhriftenan; aber weder ihre Schmaͤhungen, nod) die Voͤrladung 
Papftes nad) Rom, welcher er nicht folgte, ſowie die glimpflicheren Unterre- 
gen, die der Cardinal Gajetan 1518 gu Augsburg und 1519 der Muntius von 
tig gu Altenburg, nicht ohne lodende Anerbietungen von Seiten des Papftes, 
ihm bielten, waren im Stande, ihn gum Widerruf gu betwegen. Er antwor- 
feinen Gegnern kuͤhn und gewaltig und fubr aud) nad) der 1519 mit Ed zu 
Hg gebattenen Disputation fort, die Unftatthaftigkeit des Ablaſſes und des 
tl. Primats gu behaupten. Widerlegt hatte ihn Miemand, und mit gutem 
inde appellirte er von ber Entſcheidung Cajetan’s an den Papft, und von diefem 
in aligemeines Goncilium. Daber erfchien 1520 die papftl. Bannbulle gegen 
amd feine Anhdnger; feine Schriften wurden gu Rom, Koͤln und Lowen ver- 
nt; L. verbrannte dagegen, nad) bem befcheidenen Briefe, in dem er, immer 
jum Frieden toillig, dem Papfte feine Ergebenheit bezeigt und zur Reform der 
e gerathen hatte, durch diefe offenen Feindfeligéeiten empoͤrt, gu Wittenberg 
Dec. 1520) die Bannbulle und die Decretalen des papftl. kanoniſchen Rechts. 
dieſem Schritte fagte er fic) foͤrmlich dom Papſte und der rdmifdhen Kirche los. 
iſtert jauchzten die trefflichſten Maͤnner des Adels deutſcher Nation, die er zur 
deidigung bes neuen Lichts aufgerufen hatte, ein Hutten, Sickingen, Schaum⸗ 

dem Helden der evangel. Freiheit Beifall zu und boten ihm, da der Kurfuͤrſt 
rich von Sachſen unſchluͤſſig ſchien, ob er ihn ſchuͤtzen ſolle, ihre Veſten und 
verter an. Aber L. wollte von Niemand geſchuͤtzt ſein denn von Gott. Die 
jten Freunde, die ihm Nachgeben und Gelindigkeit anriethen, hirte er nicht 
; ein ininerer, gewaltiger Geift, ben er felbft nicht hemmen fann, treibt ihn 
bat fort. Mit Berwunderung und Erftaunen vernimmt das Volk die Rede 

Minds, der fid) allein gegen Papft und Prieftecthum, gegen Kaifer und 
in ftellt. Denn nichts Geringeres that er, alé ec den 4. April 1521, in Be— 
ng weniger Freunde und des Eaiferl. Herolds, dee ihn gefodert hatte, die Reife 
Reichstage nad) Worms antrat. Bei 2000 Perfonen gu Pferd und gu Fuß 
‘ihm eine Stunde vor Worms entgegen. Die Überzeugung von der Wahr— 
Iner Sache war fo ſtark in ihm, daß er dem Boten, durdy den Spalatin ibn 
R lief, antwortete: „Und wenn (o viel Teufel in Worms waͤren als Ziegel auf 
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ben Daͤchern — dod) wollte’ ich hinein”. Wor bem Raifer, bem Eryhergoae Fadi 
nand, 6 Kurfirften, 24 Herzoͤgen, 7 Markgrafen, 30 Biſchoͤfen und Pediain 
und vielen Fuͤrſten, Grafen, Herren und Gefandten erfdhien L. den 17. Apel a 
der Reichsverſammlung, befannte fid) zu feinen Schriften und ſchloß am feign 
ben Dage feine zweiſtuͤndige Vertheidigungsrede vor diefer Verſammlung mit ba 
Morten: „Es fei denn, daf id) mit Beugniffen der heil. Schrift oder mit ims 
chen, klaren und bellen Griinden und Urfaden uͤberwunden und uͤberwieſca maby; 
fo fann und will id) nicht widerrufen, weil weder ſicher nod gerathen if, cnet 
wider Gewiffen gu thun. Hier ftebe ich, ic) fann nicht anders, Gott belle mz! 
Amen”. Daf er wirklich nidt anders konnte und nur dem goͤttlichen Bere o 
horchte, Bavon mufite Seder fid) uͤberzeugen, der ihn hoͤrte und verſtand, ma 
verlief Dorms in der That als Sieger, aber unter fo unzweideutigen Docdde 
tungen des Unterganges, den feine Feinde ihm bereiteten, daß Friedrid be Vex 
ibn unterwegs wegfangen und heimlid) nad) der Wartburg fchaffen lief, um fa 
Leben gu ſichern. Weder die kaiſerl. Achtserklaͤrung nod) die Bannbulle bet 
Papftes fonnten ihn in der Muße ftiren, die ex hier gue Verdeutſchung ded Ram 
Teftaments antwendete. Dod) dauerte fie nur 10 Monate. Auf die Radrits 
pon Karlſtadt's (f. d.) Bilderſtuͤrmerei hielt ihn nichts zuruͤck, umd tg be 
neuen Achtserklaͤrung, welche der Kaifer gu Nuͤrnberg wider ihn ecfief, und ds 
auf bie Gefabr ber Ungnade bes RKurfirften eilte ec, mitten durch das Land bef 
heftig gegen ihn erzuͤrnten Herzog Georg von Sachſen, nad) Wittenderg. De 
Brief, in dem er fid) wegen dieſer Entweichung bei bem Kurfuͤrſten Friedrich mee 
fertigt, ift ebenfo alé fein Betragen auf dem Reichstage zu Worms cin See’ 
feines unerſchrockenen Muthes und feiner Seelengréfe. Go juverhidhtie & 
kuͤhn durfte nue Luther gu feinem Fiirften fprechen, denn (chon hatte er elm Uae 
in ber Delt, weldyes das fuͤrſtliche uͤberwog. Mufter von Maͤßigung 
beit und Volksberedtſamkeit find die Predigten, mit denen er gleich ned fame 
Ruͤckkehr, im Maͤrz 1522, acht Tage nach einander fortfubr und den 
wuͤthenden Neuerer in Wittenberg ſtillte. Sie geigen, wie ſeht Dicieniga = 
bie in Zn nur den ungeftiimen, plumpen Ciferer fehen und die Behuhamtee 
nes Verfahrens bei dee Kirchenreform, feine feine Menfdentenntnif at ee 
Sanftmuth gegen Irrende, die es nur ſonſt mit der Wahrheit gut may SS 
bemerfen wollen. Diefe Maͤßigung verlich ihn freilich, wo er boͤſen 
eine unlautere Gefinnung fic) ihm entgegenftellem, oder die evangelifae 
in Gefabr fab. Daher feine harte, beifende Antwort auf die Fleinkige 
ſchrift des Koͤnigs Heinrid) VIII. von England und die Crbitterung ta (one 
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Streitigteiten mit Karlftadt und Erasmus. Den Letztern hielt et, peers 
len Grund, fiir etwas irdiſch gefinnt und lau gegen die gute Gace; @ 
Angriffen auf feine Ahendmahlslehre glaubte ec aber offenbare Abtehnmigh 
ehrgeizige Eiferſucht gu erfernen. Unter dieſen KRampfen und Aniauaye” 
fein Entfdlug, auf eine voͤllige Reformation der Kirche, welche die Noner oe 
verlangte, hinguarbeiten, zur Reife gedichen. Zuerſt fing er 1523 in Spices 
an, die Liturgie von leeren Gebrauchen gu reinigen, und gab, da er felbil iSube 
Moͤnchskutte ablegte, das Zeichen zur Aufhebung der Kldfter und yur 
wendung der Kirchenguͤter. Er nahm eine Nonne, welche das RKiofter vaste 
hatte, Katharina von Bora, 1525 jum Weibe: ein Schritt, dem der 
Mann erft nad) ſchwerem Kampfe mit unzdbligen VBedenklidhfeiten, ae 
ebenſowol aus Grundfag als aus Neigung that. Denn gang follten te OP 
bes Evangeliums der Menſchheit wiedergegeben, und die Rechte der Rake & 
Wahrheit, wo moͤglich, in allen VerhAltniffen wiederhergeftellt werden. Dee 
auf bem Wege der Ordnung wollte L. die neue Form des Firchliden Welt OF 
fuͤhrt wiſſen. Waͤhrend ex den Reichsſtaͤdten und fremden Furſten dabei mt 
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id That gue Hand ging, erklaͤrte ex ſich auf das nachdruͤcklichſte gegen die Unord⸗ 
ingen der aufruͤhreriſchen Bauern und Wiedertaͤufer, und feine Feinde haben 
m mit dem Verdachte der Anftiftung diefer gefabhrliden Mteutereien und WAus- 
ihe des Fanatismus um fo groferes Unrecht gethan, je mehr feinem gefunden 
erftande alle Schwaͤrmerei und liberfpannung lebenélang fremd und zuwider war. 
it der Rube eines feften und bedachtſamen Mannes, der wohl weif, was er twill, 
b er daher von 1526 — 29 unter Autoritdt des Kurfirften, mit Hilfe Me— 
ichthon's und andrer Freunde der Kirche in Sachſen, eine neue, der Lehre des 
angeliumé entfpred)ende Ordnung, und vom hoͤchſten Gewidhte war das Ber- 
ft, bas ex ſich burd die Whfaffung des grofen und kleinen Katechismus um ben 
chulunterricht erwarb. Nur mit Schmerz fann man dagegen der Unduldfambeit 
d Harte gedenken, die L. fic) gegen die ſchweizeriſchen Reformatoren, wegen ihrer 
weichenden Anſicht in der Abendmahlslehre, zu Schulden kommen lief. (S. S a- 
ament.) Es ift unſtreitig, daß er dadurch eine Haupturſache jener Scheidung 
inde, welche bie Reformirten und Evangeliſch-Lutheriſchen von einander trennt; 
re dabei laͤßt ſich auch nicht laͤugnen, daß er ohne dieſe Unbiegſamkeit in Sachen 
Glaubens ſchwerlich ein Werk vollbracht haben wuͤrde, zu deſſen Vereitelung 
t und Gewalt unaufhoͤrlich geſchaͤftig war. Die ſeit dem oͤffentlichen Vortrage 
Confeſſion der Proteſtanten auf dem Meidhstage zu Augsburg 1530 immer wei⸗ 
fortſchreitende WAusbreitung und Vefeftigung der Reformation (f.d.) be- 
hm nun zwar den paͤpſtl. und kaiſerl. Edicten gegen L. alle Kraft; aber defto 
br mufite er gegen die Verſuche der ſchlauen Papiften, ihm durch Unterhandlun- 
1 Etwas von ber gewonnenen Wahrheit absudingen, auf feiner Hut fein, und ed 
urfte gerade dieſes, nicht felten an Trotz und Starefinn grenzenden Fefthaltens 
felben, um den Sieg gu behaupten. Gang in diefem Geifte ſchrieb daher L. 
37 die ſchmalkaldiſchen Artifel, gab den brandenburgifden und anbhaltifden 
fandten, die 1541 vom Reichstage gu Regensburg an ihn gefhidt wurden, um 
| jue Nachgiebigkeit gegen die Katholiſchen gu ftimmen, eine abſchlaͤgige Antwort, 
d vermeigerte 1545 die Theilnahme feiner Partei am Concilium ju Trident. 
¢ Scharfe und Heftigkeit des Tones, in dem er feinen Glauben verfodt, ſchmaͤ⸗ 
keineswegs das Verdienft feiner Beharrlichkeit; und beweifen aud) die Perſoͤn— 
feiten, die ex fic) bidweilen gegen feine Gegner erlaubte, daf er fid) nidt unge- 
det beleidigen lief, fo darf man dod nut an die herrſchende Denk- und Spredh: 
feines Beitalters, an die Matur feines Unternehmens, das ohne Kampf und 
eit gar nidt von ftatten geben fonnte, an die Einflifterungen der Butrdger 
Aufhetzer, von denen er, wie jeder grofe Mann, umgeben war, an die Krink: 
Feit, die ihn nicht felten verftimmte, und an feine lebhafte, Wed leicht ing Un- 
ture treibende Phantafie denfen, um die Rauhheit feiner Äußerungen verzeihlich 
inden. Ebenſo erklaͤren ſich die Schreckbilder teuflifcher Anfedtungen, die ihn 
mehr beunrubigten, als mit feinem gefunden Verftande vertedglich ſchien; denn 
Teufel war jenem Zeitalter eine wirkliche Perfon, ein immer gefddftiges, béfes 
ncip, und wer fid) ber Sache Gottes widmete, mufte den Angriffen des Teu— 
nothwendig Uberall begegnen. Genug, daf &. die Kraft hatte, es mit dem 
fel aufzunehmen: „Ich bin dazu geboren”, fagte er ſelbſt, „daß id) mit Rot: 
und Teufeln muß friegen und yu Felde liegen, darum meiner Buͤcher viele ftir: 
f und friegerifd find. Ich muß die Ridge und Steine ausrotten, Doren 
Hecken weghauen, Pfiigen ausfillen, Bahn maden und zurichten; aber 
lippus (Melandthon) faͤhrt ſaͤuberlich und ftill daher, bauet und pflanget, faet 
begeufit mit Luft, nachdem ihm Gott feine Gaben reichlich gegeben hat. Soll 
ber einen Fehl haben, fo ift es mic lieber, daß id gu hart rede und die Wahr⸗ 
ju beftig herausftofe, denn daß id) irgend einmal heudhelte und die Wahrheit 

bebielte’. Daß ec ohne Falſch und uͤberall ehrlic) gu Werke gehe, mußten 
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ihm auch feine Feinde gugeftehen. Bei keinem Deanne war ber Grunddaratie 

des deutſchen Gemiths, Geradheit, Treue und Redlichkeit, herclicher enrwidey 
und offener dargelegt. Ex ſcheute fid) ebenfo wenig feine Schwaͤchen zu geſthen als 
Fehler Andrer gu zuͤchtigen, und neben dieſen Schwaͤchen, mit tvelden miben, tie 
bendwhirdigen Eigenſchaften war die Uberlegene Kraft und Groͤße tines Geter 
vereinigt! Man erftaunt uber die unermuͤdete Thatigkeit, mit dec et nod ale 
Seiten hinwirkte: — das Werk der Bibeluͤberſetzung, ſchwer und weit umfeiet 
genug, um ein ganzes Leben gu befdaftigen, brachte er von 1521 —34 vil a 
Stande, und ſchon darum wuͤrde fein Name unfterblid) fein; dabei aber tax « 
durch bie Menge feiner Ahhandlungen uͤber bie widhtigften Gegenſtaͤnde vt Gia 
bens ben frudjtharften Schriftſtellern aller Zeiten gleid) und tibertrof an Get at 
Gehalt die meiften; feit 1512 predigte er mm jeder Woche mehre Make, ja ae 
wiffen Perioden taͤglich, vertwaltete das geiftlide Amt im Beichtſtuhle und Aue 
fabrte einen auégebreiteten lateiniſchen und deutſchen Briefwedfel uͤbet Exe 
ftande aller Urt mit Grofen, Gelehrten und Freunden, und mitten in brie 
Drange von Acbeiten, die ihm taglid) noch einige Stunden gu Gedet und Exsi 
betradjtung Zeit laffen muften, war er fir jeden Befudhenden sugingid, bo! 
mit Math und That, wo es Moth war, bekuͤmmerte ſich um jeden Arma, ta & 
anfprad, und gab fic) mit ber gangen Geele den Freuden der Geſelligkeit bir, ov 
man ihn immer jovialifd, voll von Einfallen (fie find in feinen ,,Zifdreden a” 

halten), fdrnig und geiſtreich in feiner Unterhaltung und maͤßig in {rinm Ge 
fen fand. Dabei blieb ex aud) der Kunft nicht fremd; feine trefflicen Redes 
ber find befannt, wie feine entſchiedene Vorliebe fir die Muſik, in welder a, 
es nur moͤglich war, durch Singen und Spielen auf der Flite und Loute fee © 
holung fudte. S. Grol: „Luther's geiftliche Lieder nebft deffen Gedanin oe 
bie musica’ (Berl. 1817); ,,Die Lieder Luther's gefammelt von Kofegaraa e 
Rambad; , liber Luther’s Berdienft um den Kirdengefang” (Hamb. 1813) 
cine feltene Geiſtes- und Rirperfraft fonnte dem Allen gewachſen fein; bo & 
minder ftarfen Natur madre ein fo thatenreides, muͤh⸗ und medyfelvold 
fruͤhzeitig zum Ende geeilt. Zwar hatte L. ſchon feit 1531 mit harten oes 
Leiden (Steinſchmerz und Schwindel) gu Edmpfen und war in mehren heer 

dem Bode nabhe, dod) erhielt ibn Gott bis ing 63. Faber. Wor der an 

nach Eisleben, wohin ihn die Grafen von Mansfeld yur Sdhlichtung ea 
tigkeit riefen, ſchilderte er feinen Zuſtand in einem Briefe: „Ich alter, 2% 
fauler, mitder, falter und nun auch eindugiger Mann hoffte dod) am Gee) 
Rube gu haben; fo werde id) aber dermaßen Aberhduft mit Sehreidea, 1 
Thun und Handeln, alé ob id) nie etwas gehandelt, gefchrieben, geredt dee” 
hatte. Ich bin der Welt fatt und die Welt meiner, wir find alfo leich 
wie ein Gaff, der die Herberg quittirt. Darum bitte ich um ein 
lein und begehre bed Wefens nicht mehr’. So hatte er im Gan. 1546 @o 
ben; den 18. Febr. ſtarb ex zu Eisleben und wurde in der Schloßkuche 
berg begraben. Seine gartlid) geliebte Frau (ftarb gu Torgau 1552) ame’ 
mit 4 Kindern (2 toaren fruͤher geftorben) in geringen Uim{tinden, und mt 7 
tin Gottlob Luther, der 1759 als Rechtéconfulent in Dresden ftard, able & 
minnliche NadEommenfdaft *). Wider feinen Willen wird feine Pee 


*) Zum Gedaͤchtniß des 3. Reformationsjubelfeftes, 1817, hatte ber Rap BX” 
Gotha mittelft gefammelter Beitrage fir die nod) lebenden, grifitenthels Oe 
Geitenverwandten Luther's gu Moͤhra im S.-Meiningifjen und in der Mew - 
ein Stipendium geftiftet, deffen Genus, auf den Fall des Verldfihens der gene 
ſchen Nachkommenſchaft, dem jedesmaligen Pfarrer und Sdullehrer des Decied — 
jedem gur Halfte, gufallen foll. (G. ,,ARgem. Angeiger der Deutſchen“, Ree 
Nr, 271.) — Bon den durch die Mansfeldiſche literar. Geſellſchaft feit 1801 eee 
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bdie Lutheriſche genannt; wider ſeinen Willen hat fie die Kriege gefuͤhrt, die 
ch nad ſeinem Dobe ausbrachen und Deutſchland ſchrecklich verwuͤſteten. L. 
h, fo lange er lebte, zum Frieden und erhielt ihn; ex achtete es far Frevel, mit 
aſchlicher Gewalt durchſetzen zu wollen, was Gottes Sache iſt, und wirklich hat 
ch 30 Jahre des Werdens und Wachſens dec Reformation fein unerſchuͤtterli⸗ 
Glaube mehr dafuͤr gethan, als alle Kriege und alle Vertraͤge nach ihm. Ei— 
eGeſchichtſchreiber find bemuͤht geweſen, eine Menge von aͤußern Umſtaͤnden 
uzaͤhlen, welche die Reformation herbeigefuͤhrt haben wuͤrden, auch wenn fein 
tſchienen waͤre. Wir halten uns an Das, was wirklich geſchehen iſt, und fin⸗ 
die Grundbewegkraft des groͤßten aller deutſchen Werke in dem Charakter, den 
mer in ſeiner Ode „Luther“ alfo zeichnet: 
Nie hat er geheuchelt; 
Mit Glauben ſeine freie Bruſt geſtaͤhlt, 
Hat keinem Fuͤrſten je um Schutz geſchmeichelt; 
Daß er ein Menſch war, nie verhehlt, 
War Vater, Mann und Freund und Unterthan, 
Der Armen Troͤſter, ging die hohe Bahn 
Des himmliſchen Gebots mit feſtem Schritte, 
Blieb arm und ſeine Luſt war Gott, 
Sein Gluͤck hier, trotz des Wahnes Spott, 
Ein keuſches Weib und eine Huͤtte. E. 
Luͤttich (franz. Liége, hollaͤnd. Luyk), ehemals ein Bisthum im weſtfaͤ⸗ 
en Kreiſe, wurde 1794 von den Franzoſen beſetzt, im Frieden zu Luneville ihnen 
etteten und zum Departement der Ourthe gezogen. Durch den Beſchluß des 
ner Congreſſes und einen beſondern Vertrag vom 23. Maͤrz 1815 wurde dieſes 
> alé ein ſouveraines Fuͤrſtenthum dem Koͤnige der Niederlande uͤberlaſſen und 
et jetzt (nachdem einige Theile davon zu den Provinzen Hennegau, Limburg und 
mur gekommen und dafuͤr andre von Limburg, Luremburg und Namur dazu 
Hlagen worden find) eine Proving des Kinigreichs dex Niederlande, 102 IM. 
‘354,000 Einw. Aufer der Maas, an deren beiden Seiten fie liege, wird fie 
iliglic) vom ber DOurthe durdfloffen. Der Boden ift im ſuͤdl. und sftt. Theile, 
bin ſich eine Fortfegung der Ärdennen sieht, waldig, felfig und huͤgelig, im weft: 
m Theile eine fruchtbare Ebene. Getreive wird nicht hinreichend gezogen und 
durch den Rartoffelbau erſetzt werden. Die Mindvieh- und Schafzucht ift ſehr 
gebreitét. Befannt find die fimburger Kaͤſe, welche diefe Proving liefert. 
‘it reidy an Steinfohten, Galmei, Alaun, Eiſen, Kalé-, Bau-, Weg: 
Slintenfteinen und gutem Marmor; zu Spaa ift ein beruͤhmtes Mineral: 
ſer. Wichtig find die Tuch- und Cifenfabriten; die luͤtticher Gewehre und 
vierstuͤcher werden ſtark ausgefuͤhrt. Luͤttich, die Hauptftadt, liegt in einem 
fe an der Maas, welche hier die Ourthe aufnimmt, zwiſchen zwei Bergen, 
war fonft feft und hatte eine Citadelle. Die Stadt ift groß, meiftens enge und 
et, nur die Straßen (ings des Fluſſes findfchin. Die Maas theilt fie in die alte 
obere und im die neue oder unteres auch gehoͤren zehn Borftddte zu Luͤttich. 
t ble Maas fuͤhren 17 Brien, unter welchen fic) die Briide des arches durch 
eifernen Geldnder auszeichnet. Die Stade enthdlt 245 Gaffen, 40 Kirchen, 
0D. und etwa 47,000 Ginw., groͤßtentheils Wallonen, die ein verdorbenes 


Deitrdigen au einem DenEmale Luther's (gufammen tiber 34,000 Thlr.) wurde 
* Oct. 1821 das Denkmal in Wittenberg (f. d.) aufgeftellt, wozu der Koͤnig 
* ſelbſt am 1. Nov. 1817 den Grundſtein gelegt hatte. — Luͤther's ,,Sammtl. 
er (ein Berzeichn. von 400 Nummern) erfdjeinen feit 1826 gu Erlangen in 60 Bon. 
find 5 verſchiedene Gamunl. erfthienen, unter weldjen die bon Wald), 24 Boe., 4., 
Fe atte ift. — 2.’8 Leben, von Schroͤckh, fteht in deffen „Lebensbeſchreib. berithm: 
* (Sb. 1,1790); mehre Aufſ. daruͤber in Keyſer's „Reformationsalmanach⸗ (Erf. 
» 1819 u. 1821); vgl, die bei bem Art. Reformation angef. Schriften. 
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Franzoͤſiſch reden. Außer ben Tuch⸗ und Wollengeuchfabriten find bie Gander 
briken bemerfenswerth, welde Sticke von einer Krone bis gu 500 Louist'er we 
fertigen. Aud) gibt es hier eine grofe Stuͤckgießerei und Bohrerei, eine JinPadez 
Gerbereien , Leimfiedereien, Cidhorienfabrifen, eine Feilen und Ambosfadrif; cat 
vetfertigt man viele Magel. Zwoͤlf Schwarzblechmuͤhlen in dee Gegend barse 
jaͤhrlich 9O— 100,000 Gtr. Bled. Die Steinkohlenbruͤche in der Rabe sada 
fid) mebre taufend Fuß unter der Erde fort und liefern jaͤhrlich gegen 4 (nod Le 
lefoffe faft 9) Millionen Ctr. Steinkohlen. Der Handel Luͤttichs mit diefen Enap 
niſſen, forvie ber Gpeditionshandel ift anſehnlich; daber hat bie Stadt aud & 
Boͤrſe und ein Handelsgeridjt. Cine Univerfitat ward 1817 erdffnet ; wit ibe fet 
mehre gute Unftalten verbunden. 

Luͤtzen, Stadt mit 1300 Einw. im preuß. Herzogthum Sadfen, Rae 
rungsbezirk Merfeburg, beruͤhmt durch zwei Schlachten: die cine im deeifigilie 
gen Kriege, die andre im Befceiungstriege gegen Napoleon. 

I. Schlacht bei Lagen am 6. (16.) Novemb. 1632. Guilin tal 
ftand 1632 vor der Veſte Fngolftadt, als er hérte, daf Wallenftein in Satin 
eingebroden fei und dort Wiles verwifte. Dem bedrangten Bundesgenoffen bee 
fiehen, nod) mebr aber aus Furdt, von ber Oftfee abgeſchnitten gu werden, bes 
ex unvergliglid) aus Baiern mit 27,000 M., darunter uber 10,000 Reiter, a 
zur Hilfe Fohann Georgs. In Erfurt nahm Guftav Abſchied von feiner aa 
lin, ruͤhrender als je vorher, denn er fuͤhlte gu gut; daß feine Lage, fen fe 
nidt mehr waren wie im Sept. 1631. Der Marfa ging raſch bis NRaumbes 
Bei Grimma wollte fic) ber Kinig mit den Truppen des Kurfuͤrſten ven Satie 
und bes Herzogs von Luͤneburg vereinigen. Als ex aber bet Pegau durch cxat 
gefangenes Schreiben erfuhr, daf Pappenheim mit feinem Haufen nad Hake 
gefandt fet und Wallenftein’s Heer zerſtreut in den Quartieren zwiſchen Liga = 
Weifenfels liege, gab er die Verbindung mit Fohann Georg auf und jog eeoe 
Wegs gegen Wallenftein. Sobald diefer des Koͤnigs Anzug erfuhr, shah 
Kanonenſchuͤſſe feinen Regimentern das Zeichen, zuſammenzuruͤcken, und Ghee 
gingen ab an Pappenbeim, unverzuͤglich von Halle zuruͤckzukommen. Ax 58x. 
ordnete Wallenftein fein Deer gue Schlacht zwiſchen Lugen und dem Feawle 
ſodaß der rechte Fluͤgel fic) an die Stadt lehnte, der linke bis an ben tale® 
ausdehnte. Der linke Abzugsgraben der vorliegenden grofen Strafe cave 
die Erde nach der Feldfeite aufgeworfen; in ibm und dabinter ftanden 2 Sain 
filiere und eine Linie Kroaten, die von ihren Pferden uͤber die beiden vorberiet 5 
nien wegſchießen, dem Feinde alfo ein dreifades Feuer entgegenfpriher the 
Dinter der Strafe war das Heer aufgeftellt; vor der Fronte eine Batterie we » 
Karthaunen; auf beiden Fluͤgeln hielt die Reiteret, im Mittelpunkt das Fake 
in vier große Vierecke gebildet; audy hatte der rechte Reiterfluͤgel ein fuͤnftrs Bex 
in feiner Mitte. Auf einer Anhdhe vor Liigen waren 14 Feuetſchluͤnde ealel® 
ren und binter den Wellerwaͤnden um die Garten Musketiere geftellt; cht 
linken Fluͤgel am Fofgraben, wo Pappenheim einruͤcken follte, dedte fie & 
(hig. Auf dieſem Fluͤgel ſchloſſen ſchwere Meiter, auf dem rechten Gfolanis fom 
ten die Schlachtlinie. Go ftanden die Kaiferlidhen gegen 40,000 M. fiat 2 
fend Schritte gegenuͤber war das ſchwediſche Heer in Schlachtordnung aviee= 
in zwei Treffen. Der linke Fluͤgel reichte bis Luͤtzen, der rechte uͤber den Hay 
ben hinaus, vor der Fronte jog fic) die große leipziger Straße bin, m Ride 
kruͤmmte fic) der Flofigraben ums Heer. Auf den Fliigeln hielt die Reaeni © 
der Mitte mit 8 Sdhladthaufen das Fufvolf. Zwifden den Meitergeeaee 
hatte Guſtav wieder Abtheilungen von Fußvolk von 200 bis 400 M. geitest, * 
gewarnt durch die leipziger Schlacht, denfelben Feldſtuͤcke beigegeben, um id be 
get gegen die einbrechenden Reiter vertheidigen zu koͤnnen. Das Geiaat » 
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weden beftand aus 100 Feuerſchluͤnden, davon waren 26 der ſchwerſten 
fatterien vor dem linfen Fluͤgel aufgeftellt, auferdem vor jedem Fligel nod 
Heinere und 5 vor jedem Schladjthaufen des Fußvolks. Der Kinig ſelbſt 
te ben rechten, Herzog Bernhard den linken Fluͤgel, die Mitte aber Knip⸗ 
en. — Der 6. Mov. brad an, und ein dichter Nebel verfinfterte die ganze Ge⸗ 

Schon kaͤmpften eingelne Reitergeſchwader, die Abends dent libergang uͤber 
tippad) bei Poferna erſchwert hatten, in der Finſterniß, als das fdywed. Heer 
er's Lied: Eine fefte Burg iff unfer Gott rc. anftimmte. Dann rite der Kb: 
ernſter als fonft burd) die Reihen und ermabhnte sur Tapferkeit. Erſt um 10 
verlor fid) ber Mebel, die Gonne belendhtete die weite Ebene, und die Heere 
en einander im Geſicht. Cine halbe Stunde nachher gab Guftav das Zeichen 
Angriff. Da brachen die Schweden gegen den von den Kaiferlichen beſetzten 
ben der Landſtraße ein; aber ein moͤrderiſches Musketen- und Geſchuͤtzfeuer 
ite die Anftdrmenden gu Boden. “Das ſchwediſche Fußvolk wid), aber Guftav 
1g vom Pferde, rif einem Soldaten die Pike aus der Hand, ftelite fid) an die 
ze Der Weichenden und rief laut: Schweden, wo ift Euer Muth? Vorwaͤrts! 
aͤrts! Er fchreitet voran, ein moͤrderiſcher Kampf beginnt aufé neue, und 
Sdytweden dringen bis an bes Grabens Rand. Man ficht nun Mann gegen 
in im wildben Handgemenge, da bricht Oberft Winkel mit dem blauen Regis 
le vor, fegt unter Siegesgeſchrei aber beide Graben; ihm folgt das ſchwedi⸗ 
teibregiment im Laufe. Bald find die Kanonen erobert und auf dte faifert. 
ede gerichtet. Das erfte und zweite wird gefprengt, aber daé dritte haͤlt noch 
%. Da ſtuͤrmt Holk mit feinen Kuͤraſſieren her, wirft die Schweden zuruͤck 
entreift ihnen die getwwonnenen Vortheile, denn die finnifdhe Reiterei hatte nice 
nell bem Fußvolke, das nun ungededt ſtand, uͤber die Graben folgen finnen. 
kam Wallenftein felbft mit dem wiedergeordneten Fußvolk zuruͤck, eroberte 
enommenen Kanonen und tried die Schweden vor fid) her bis an des Grabens 
d. Allein in eben diefem Augenblicke war es auch den ſchwediſchen Sdwadro- 
jelungen, uͤber den Graben gu ſetzen; fie ſtuͤrzten auf Wallenftein’s Reiter, 
en die vorbderften auf die hinterften zuruͤck, verbreiteten Schrecken und Verwir⸗ 
ber den gangen linken Fluͤgel des faiferl. Heeres, eroberten die Geſchuͤtze wie: 
md ber Sieg (chien bier fir die Schweden entſchieden. — Dod) weniger gin- 
ocht der linke Fluͤgel, welder von der grofen kaiſerl. Batterie auf dem Wind- 
lenberge fo heftig beſchoſſen wurde, daf er gu wanfen und in Unordnung gu 
en begann. Dies ecfehend, uͤbergab Guftav die Fahrung feines rechten fies 
m Fluͤgels dem Felbmarfdall Kniphaufen und befahl ihm, raſch den weichen⸗ 
feind gu verfolgen; ex felbft eilte den Bedrangten gu Hilfe. Der Kinig vers 
ind, und {don hatte Herjog Bernhard auf dem rechten Fluͤgel eine fo geſchickte 
ventung gemacht, daf er mit einigen Negimentern feinem Gegner in die Flanke 
tfonnte, wodurch dort, da im wilden Grimme fein Theil wich, ein graͤßliches 
ieGel entftand. Da rannte wiehernd bes Koͤnigs Roß ohne feinen edeln Reiter 
) bie Reihen ber Schweden, der Gattel war mit Blut bedekt, in den Halftern 
en nod) die abgefchoffenen Piftolen. Bernhard ahnete daé entſetzliche Ungluͤck 
fendete ſtraks 100 Reiter aus, den Konig gu fuchen, indeſſen verkuͤndete er 
die Nachricht von deffen Gefangenfdhaft. Nun kaͤmpften die Schweden wie 
ende Lowen, fie ſtuͤrzten Alles vor fid) nieder, eroberten bie feindlide Batterie 
in Windmuͤhlen, drehten das Geſchuͤtz gegen den Feind und trieben ihn hier 
id) Her, waͤhrend das zweite ſchwediſche Treffen die ing Gepaͤck gefallenen Kroa⸗ 
etjagte, und Kniphaufen mit frifdhen Megimentern Aber den Graben sur Vers 
ng der Fluͤchtigen fegte. Der Sieg war entfchieden, als Pappenheim mit 8 
en Reiterregimentern von Halle her auf dem Kampfplatze erſchien. Cine neue 
acht begann. Pappenheim nahm das gum zweiten Male eroberte Gefhig, 
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trieb die Serfprengten dber ben Graben und twas daran fie gu umgingeln, ap Srp 

haufen’s zweites Treffen ihm entgegenfam. Schon e er auf daffetbe les, by 
traf eine Falkonetkugel feine Huͤfte; cin Trompeter ergriff des Roſſes digd a 
fithrte best widerftrebenden Feldherrn raſch aus dems Getuͤmmel. Ein Reda, ic 
dem dee Abend nahte, endigte die Schlacht. Bernhard und Kniphaulen nan § 
weit entfeent ſich fiir Sieger gu halten, daß fie ſchon berrthiehlagten, ob ſu nid 
nad) Weißenfels zuruͤckgehen follten. Aber im tiefen Dunkel der Nacht brad Ba 
lenftein felbft nach Leipzig auf. Bernhard behauptete das Schlachtfeld umd jad ft 
am Morgen als Sieger. Wallenftein wufte den Anmarſch der faci. Trappe: 
Bernhard fuͤrchtete das Eintreffen des Pappenheim’ den Fußvolks. Wallenfirs x 
lov fein Geſchuͤtz und zog fid) bis nad) Bihmen zuruͤck; Schiller laͤßt daber | Le 
ftenberg bemerfen: „Wer ecftaunte nidt, als Herzog Friedland nach diem gta 
Tage wie ein Befiegter nad) Bihmen floh! Am Morgen fammelte Bempad h 
zerſtreuten Regimenter und tried bie Kroaten, welche das Gepdd retten welie, 
zuruͤck; die Beute blieb ben Siegern. Neun Stumben hatte die Schladht geaant 
fte foftete beiden Bheilen an 9000 Todte. Die gréfiten Opfer des biutigen Lat 
waren Guftav Adolf und Pappenheim. Den Erftern fanden Bernhards auseriare 
Kundſchafter unweit des befannten grofen Steins an der Landftrafe une me 
Haufen von Todten entfleidet und von den Hufen dee Pferde faft dis gur Unter 
lichkeit gertreten. Dunkel find die naͤhern Umſtaͤnde feines Todes; dod it ew 
gegruͤndet, daß Verrdtherei und Rade feinem edein Leber eis Ende gemact he 
Pappenheim ftarb bald nachher an feinen in der Schlacht empfangenen Bate 
in Leipzig. Sachſen blieb fie einige Zeit von den Erpreſſungen eines Hele 
Gallas frei, die feit 3 Monaten Alles verheert Hatten. Der ſchlicht⸗ — 
das Andenken an den tapfern Koͤnig erhaͤlt, iſt jezt mit Pappeln umbkige 
mit ſteinernen Baͤnken umgeben. 

I. Die Schlacht bei Lagen am 2. Mai 1813 — richtiget mb 
ſuͤdlich von Luͤtzen gelegenen Dorfe Großgoͤrſchen genannt — war feit be gi 
Ereigniffen 1812 (vol. Ruſſiſch-deutſcher Krieg) der erfte geaatig® 
ſammenſtoß der jetzt vereinigten ruffifd = preuß. Streitfrdfte mit Napoleat mer 
ſchaffener Macht. Ruflands Heeve waren durd) den vorigen Feldjuy af oe 
den weiten Hermarſch erſchoͤpft; fie fonnten ihre eclangten Vortheile eee 
treiben alé bi an die Elbe; fobald Deutſchland fid) nicht ebenfo raſch oe he 

anſchloß und fo lange der Feind im Raden nod) anfehntidye Feſtungen ieee 
durften fie es aud) nicht. Selbſt Preufen mußte den gréften Theil ſein Sie 
mittel erſt nod) aufbringen, bilden und ordnen. Beide Maͤchte feuntm 
nicht mit folder Schneue uͤber die Umſtaͤnde gebieten wie Napoleon, da se? 
hinderte, feine betrdchtliden Huͤlfsmittel in Thaͤtigkeit gu fegen und nad Dat 
land wieder vorgudringen. Go geſchah es, daß, waͤhrend der General Bieelt 
Bicefinig von Italien, welcher mit den Truͤmmern der alten frany. Jom * 
Magdeburg ſtand, beobachtete, Chemnitz, Altenburg und Leipzig die Hagaa™ 
der verbuͤndeten Heere, Luͤtzen der Poften ihrer Vorhut blieben, und sat He 
Truppen gegen Franken und Heſſen bin ftreiften. Schon gegen Ende way 
drdngten Napoleons Colonnen uͤber den Thiringerwald herein und am 38 © 
reichten fie Naumburg ; gleichzeitig nabm der Vicekoͤnig, dee ſich ihnen se® 
Merfeburg. Napoleons Abſicht, auf Leipzig und nad der Elbe voryugedet, 
flar am Tage. Die ruffifdyen Vorpoften gogen ſich nach dem Gefecht ante SH 
pad am 1. Mai, wo der Herjog von Iſtrien (Geffieres) erfchoffen wae, * 
Weifenfelé und von Ligen weg, hinter die Elfter in die Gegend von Pee ™ 
Zwenkau, wabrend die Hauptarmee der Verbuͤndeten fich dei Leipzig veciaa™ 
Sie tonnten die Starke ihres Gegners auf 160,000 Streitet ſchaͤten, at F* 
ches gebot bie eigne Lage gu erwaͤgen. Der ritterlide Entſchluß, den Fee © 
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anzugreifen, obgleich man faum halb foviel Rampfer zaͤhlte alé ev, tourde 
imehr durch einen Grund von hober politifcher Wichtigkeit gerechtfertigt. Es 
aber dieſe Idee ſchon an fich keinen forgfiltigen ſtrategiſchen Calcul gu; Mapo- 
unterwegs gu uͤberfallen, mußte man getviffermafen die Gelegenheit beins 
opfe faffen, wobet die Kuͤhnheit etwas auf die alte Gunft des Gluͤcks rechnen 
te. Aud) konnte man des Feindes neugetwworbenen Cohorten friegserfahrene 
itruppen voll Begeifterung fiir ihre Sache und eine zahlreiche treffliche Reiterei 
egenſtellen, die ihm faft gdnglid) fehlte; dies fchien ein Gleidygewidt der 
fte zu verfprechen. Es wurden daber bie Truppen der Verbuͤndeten verdedt 
bem rechten Ufer der Elfter hinberwegt, ſodaß fie am Bormittag des 2. Mai 
Fluß bei Pegau hberfchreiten, im Suͤden von Lagen fic) entwideln und ſodann 
n die rechte Flanke der grofien frang. Marſchcolonne wicken follten, um diefe 
Weifenfels abzuſchneiden und fonad von ruͤckwaͤrts her aus einander gu ſpren⸗ 
Mittlerweile wurde dem General v. Kleiſt aufgegeben, mit einem, leider 
5000 M. ſtarken Corps den Poften bet Lindenau eingunehmen, um Leipjig, 
den Ruͤcklehnpunkt der Verbuͤndeten, fiir unerwartete Falle gu ſichern; dage- 
tieben 12,000 Ruffen unter Miloradowitid in Zeig zut Deckung jener Seite, 
einen Feind vor ſich au haben. . Dec an fid) wol ſchon um mehre Stunden ju 
beftimmte libergang der verbuͤndeten Truppen uͤber die Elſter wurde noc) durch 
zuſammentreffen unginftiger Umftdnde verzoͤgert. Napoleons Maffen, die 
in der Gegend von Liigen glaubte, waren alfo groͤßtentheils ſchon weit auf dec 
ife nach Leipzig vorgeruͤckt, das Corps bes Vicekoͤnigs um vieles ndher gefom- 
und Gen. Kleiſt bereits mit der drei Mal ſtaͤrkern franz. Avantgarde in einem 
Iheiligen Gefecht begriffen. Schon dadurch neigte fid) bas Gewicht des Feindes 
t bie Flanke und den Raiden der Verbuͤndeten, und es (cheint faft, als ob Na- 
nden Angriff von dort her, wo er erfolgte, nun nicht mehr erwarten fonnte. 
hen der erften Aufmarfdlinie und Luͤtzen lagen den Verbuͤndeten die Doͤrfer 
fiedel, Raja, Rana, Girfden, taum bewacht von den Poften des Ney'⸗ 
‘Corps, welches hinter ihnen nod) rubig bivouaquirte. Deer Oberbdefebisha- 
et Verbuͤndeten, Graf Wittgenftein, hielt diefes (von der Rippach hergekom⸗ 
') Corps jedoch fir die feindliche Avantgarde, ordnete demgemaͤß die Schlacht 
nd lief die vorhingenannten Doͤrfer nebmen. Die preuf. Truppen vollgogen 
nit bem glangenden Dtuthe, durch den fie fid) befonders in diefer Schlacht aus- 
ten. Mey fonnte ihnen erſt weiter ruͤckwaͤrts trdftigern Diderftand leiften, 
es fam auf ibn an, bier den Maſſen, welche Napoleon nur nad) und nad 
t herbeifithren fonnte, Zeit zu ecfimpfen. Dadurch drehete fid) das Gefecht 
tſaͤchlich um jene Doͤrfer; fie rourden genommen, verloren und wieder genom: 
fofteten viele Opfer und hielten dod) fo lange auf, bis Mapoleon ale feine 
Hit verwendbaren Krdfte herangesogen hatte. Das Erſcheinen von immer 
m friſchen Truppen veranlafte ein Schwanken in den Anordnungen des Graz 
Bittgenftein, die Reiterei konnte nicht fo zweckmaͤßig verwendet werden, als 
gehofft, und man empfand bereits den Mangel an Fufvol€ bei dee ilbersabl 
anzoͤſiſchen, welded fid) gut ſchlug. Dennod) fchien die helbenmithigen An⸗ 
jungen der Verbuͤndeten ein giinftiger Erfolg gu belohnen; das frang. Gens 
ward ſichtbar erſchuͤttert. In diefem Augenblide der Gefahe fafte Napoleon 
ganze Kraft zuſammen, wirkte mit feinen Garden und einer Maffe von Ge- 
auf den bedroheten Punkten, entrif ben Verbuͤndeten die errungenen Bors 
und bedrdngte fie nun felbft auf mehren Punften. Es mifilangen ihnen aud 
zeitig verſuchte Umgehungen der feindlidjen Flanken, befonders der linfen, da 
rweile dort bas Corps des Bicefonigés von Markranſtaͤdt heruͤber gum Gefecht 
ufſtellte und felbft mit Überfluͤgelung drobete. Vergebens ſuchten nun die 
hen Garden, bisher alé Ruͤckhalt angewendet, den erſchuͤtterten Punkten 
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nene Feſtigkeit gu geben; die Doͤrfer, um welche fo wuͤthend geftritten mete 
fielen nad) und nad) ben Frangofen wieder in bie Hdnde, die Macht brad cin, wt 
was aud ba noch von einer verwegenen Schar preuß. Reiter untenommen nxt 
ben Feind gu verwitren, ſchlug julest fehl. Ohne befiegt, aber auc chne Sine 
gu fein, behaupteten beibe Theile ungefaͤhr ihr Terrain wie vor der Shiloh |B 
lein es ging die Nachricht ein, daf Laurifton Leipzig genommen und den Gam 
Kleiſt gegen Wurzen zuruͤckgedruͤckt habe. Diefer Umftand konnte jett ta & 
buͤndeten gefdbrlic) werden; aud) fand fid) in den ruſſiſchen Artilleriepacts cm xb 
fogleid) zu erſetzender Mangel an Schiefbedarf. Dies veranlafte den Sidi ie 
Ruͤckzuge, der in grifter Ordnung nad) Meißen und Dresden erfolgte wt nee 
von Laurifton nod) von Mapoleon beunrubigt tourde. Miloradowitſch titer 
ben Nachtrab. Durch die Schlacht bei Luͤtzen gelangte Napoleon fheetie 
10. Mai in den Wiederbefig Sadfens und der Elbe. Den genaucften Uevte 
nach batten am 2. Mai gegen 69,000 M. Preufen und Ruffen und 102002 
Franzoſen gefochten; Lestere follen 15,000 M. Todte und Verwundete mire 
nen 5 Generale, und 5 Kanonen, die Ruffen 2000 M., die Preufen MNF 
und 2 dbemontirte Kanonen verloren haben. Die Generale Bluͤcher und Hack 
waren vertounbet, der brave Pring Leopold von Heffen- Homburg geblida, & 
bald nachher ftarb der General Scharnhorſt an feinen Wunden. é 
Liigow und bie Luͤtzow'ſche Freifdhar. Wir emit 
Erſcheinung in dem grofen VBefreiungstriege von 1813 und 1814, be te ® 
dazu herrlich war, wenn gleid) die Ausfihrung durch Schuld und Zula 
gluͤckte. Der Tugendbund vereinigte waͤhrend der Zeit der Bedruͤckung Heth 
und fefte deutſche Manner, welche durch Bildung und Belehrung der Just f 
eine beffere Zukunft arbeiteten. Diefe fandten, fobald bie erfte Kune” 
Veenidtung der fang. Heeresmadt in Rußland erſcholl, Botſchaftet burt t= 
befonders nach den Univerfitdten, too der fdlummernde Funke in ben jamie 
Gemirthern fic) ſchnell entzuͤndete. Der Major v. Lhgow , ein verfucerfae 
von bem Kinige von Preußen dazu bevollmaͤchtigt, rief die Fingling #o* 
Freicorps nach Sdlefien. Zwar fagte et fic) 108 von dem geheimen Kare” 
ret Unternehmungen, aber er wollte alé erfter Fuͤhrer da ftehen, wo date” 
feindlichen Reihen mit dem Schwerte zu ſchlagen. Fae innere Kriegtett > 
nung und Mechanik forgten dec Major v. Petersdorf und Hauptmann. 
fireit. Schneil fammelte fid) die Schar; die Beguͤterten trachten Kt = 
Waffen mit, die Unbeguͤterten wurden durch die reichlichen Beitrdge datach 
Freunde unterftiigt. Cingefegnet in der Kirche zu Rochau, jog die Ste 
im Anfange des Aprilé in Gachfen ein, mit dee Beſtimmung, im Kier 
Feindes den Eleinen Krieg gu fahren, Volksaufftand in Thuͤringen, $a 
Weftfaten gu ervegen und fo den Frangofen in Deutſchland ebenfo vere! 
werden, twie die Guerillas in Spanien. Im Thuͤringerwalde, auf to 
im Speffart hatte man treue Freunde, deren Wort ihre Doͤrfer —— 
haͤtte; 4000 Gewehre lagen in Suhl bereit; man unterhielt Verdin 
nad) Oſtfriesland. Was die innere Verfaſſung betrifft, fo bildete bie 2 
drei Jaͤgerabtheilungen und ein Sdywader; Oberjdger und Fiber wees? 
waͤhlt; Reiner fonnte eintreten, det nicht als Gemeiner dienen wollte. ht 
gent bildeten bret Fahnen (Bataillons) und vier Schwadern. Unter bide ** 
aus den Fdgerabtheilungen mehre als Oberjdgee und Fuͤhrer verthl te 
ruͤhmlichen Erwaͤhnung find werth die Bergknappen von Rothendurg en bE 
bie biedern Altmaͤrker und Medlenburger, die Gadfen und Baie, rie oe 
terland fruͤher erfannten, alé es ihre Koͤnige und Landélente thun toute 
wie die Hollander aus den feindlichen Reihen heribertraten. An heifer Bei * 
uͤbertrafen alle bie Spanier; nur die Tyroler, gefuͤhrt von Riedl und Hoe 
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| Hofer’s und Speckbacher's Gefahrten, famen ihnen an gluͤhender Rade 
h. Beim Ruͤckzuge der Heere nach der luͤtzener Schlacht war ein Theil der 
jdger bed Corps, der in Leipzig geftanden, nad) Schleſien zuruͤckgegangen. 
urd) wurden Jahn, Reil und andre Fuͤhrer von Luͤtzow getrennt, welder 
h den Ales umfaffenden Friefen, der (pater bei Vercul von franz. Bauern ge- 
t wurde, und den Alles begeifternden Koͤrner (ſ. d.) nod) mehr fortgesogen, 
ber Reiterei ber die Elbe und Saale ging, wabhrend der zuruͤckgebliebene Theil 
Fußvolks unter der Fuhrung des Majors v. Petersdorf in unruhiger Thaten- 
feit an ber Elbe auf⸗ und abſchwaͤrmte. Die Hoffnung, am 7. Juni 1813 
int mit Woronzoff und Czernitſcheff Leipzig flegreid) gu befegen, wurde durch 
Waffenſtillſtand vernidhtet. — ging die Freiſchar ihrer ftuͤhern Idee 
unter, Dazu fam das Ungluͤck, daß die Reiterei waͤhrend des Waffenſtill⸗ 
6 durch ben beruͤchtigten überfall von den Franzoſen und Wuͤrtembergern zu 
n bei Leipzig faſt gang aufgerieben wurde. Nad) dem Waffenſtillſtande waren 
uͤtzower jedoch ſtaͤrker als vorher mit Reiterei und ſchwerem Geſchuͤtze verfehen, 
the 4000 M. Auch jest wurde das Corps aus unbekannten Urſachen nicht 
maͤßig vertwendet. Es fam unter den Befehl bes Generals Wallmoden, dec 
) die Umſtaͤnde gendthigt tar, mehr beobadhtend alé handelnd, mehr abweh⸗ 
alg angreifend gu Werke gu gehen. Der Muhm der Tapferkeit, oͤfter nod 
ihnen Berwegenheit, rourde den ſchwarzen Jaͤgern in dem Treffen beim Goͤr⸗ 
alde (16. Sept.) und in vielen Vorpoftengefechten gu Theil, die an der Elbe 
Wefer gegen bedeutende übermacht geliefert wurden, aber Grofes fonnte um 
niger ausgefiihrt werden, alé das Corps beſtaͤndig getrennt war. Erſt im 
mber fammelte es fic) wieder in Boigenburg. Der General v. Buͤlow rief es 
10d) Holland. Jn Gelle trafen die Luͤtzower auf das ſchwediſche Heer, und 
conpring von Schweden waͤhlte fie gu feinem Vortrabe; eine Auszeichnung, 
it ben Ruhm, der in Frankreich zu gerwinnen war, feinen Erfag gad. Luͤtzow, 
tgenefen von feinen ſchweren Wunden, fuͤhlte die druͤckende Lage der Seinen 
Jamburg und Gluͤckſtadt; er beurlaubte ſich nebft einem Theile der Reiterei, 
em Beefprechen, die librigen bald gu fid) gu rufen. Bei dem Ruͤckzuge des 
her'ſchen Heeres fuͤhrte ex Uuftrdge an St.-Prieft, die ihm Bluͤcher gab, mit 
fund Einſicht aus. Aber beforgt, eine Abtheilung preuß. Geſchuͤtz gu deen, 
Hilte er ſich und fiel mit feiner fleinen Mannſchaft den Bauern in die Hande. 
tlor viele feiner Leute und wurde, felbft ſchwer verwundet, nur durch die feltene 
chkeit eines franz. Landmanns vom ganglichen Untergange ercettet. Am Ende 
ianuaré brad) dee andere Theil unter der Fuͤhrung de6 Hauptmanns v. Hel- 
teit vom baltifden Meere nad) dem Rhein auf. Neue Befehle des Kron- 
m ſchickten die leidjte fliegende Schar vor die Feftung Juͤlich, wo fie mit 
Mann, fo weit war ihre Zahl geſchmolzen, 3 Woden lang gegen die taͤgli⸗ 
lusfaͤlle eines ſechsfach ſtaͤrkern Feindes ſtreiten mußten. In Laon kamen fie 
it an, um mit als Sieger in Paris einzuziehen. — Nach dem Frieden iſt 
Corps gum Theil auseinandergegangen und gum Theil gu regulairen Trup⸗ 
ganifirt worden. Lugow felbft wurde in der Schlacht bei Ligny (am 16. Funi 
) gefangen und ift {pater bié sur Wuͤrde eines Generals geftiegen. S. ,,Ge- 
'e des Luͤtzow'ſchen Freicorps”, von Ab. S. (Berlin 1827). 

Lurembourg (Francois: Henri de Montmorency, Herzog v.), Mar— 
von Frankreich, einer der beruͤhmteſten Feldherren unter Ludwig XIV., war 
ohn bes beruͤchtigten Grafen Boutteville und 1628 geboren. Dem grofen 
+, deffer Schuͤler ex war und unter weldhem ex 1643 ber Schlacht bei Ro- 
iwohnte, blieb er in guten und boͤſen Schickſalen ftets getreu. Schon dei 
roberung ber Frandhe- Comte (1668) jeigte ſich das Genie Lurembourg’s, der 
8 Generallieutenant befebligte. In Holland, two er den Oberbefehl fuͤhrte, 
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erobeete er in bem Kriege von 1672 die Feftungen und ſchlug dad Heer ter Ge 
ralſtaaten bet Bodegrave und Woerden. ’ In dieſem Feldguge machte er eines be 
rubmten Ruͤckzug, indem er mit einem DHeere von 20,000 M. durch rin feinsé 
des von 70,000 ging, obne daf ibm diefes etwas angubaben vermothte. Erne 
nadber bet bem zweiten Feldjuge in der Frande- Comte, befand ſich bt de 
Schiacht von Senef (11. Aug. 1674) und erhielt 1675 ben Marfhallead. Ros 
Turenne’s Tode befehligte ex einen Theil des franz. Heeres, mufite ober ver fae 
Augen Philippsburg nehmen laffen. Gluͤcklicher war er gegen den Pringen Bt 
helm von Oranien (1678), von dem er fid) unvermuthet tberfallen fab, der x 
aber mit Erfolg zuruͤckſchlug. In dem folgenden Kriege Frankreichs geoen die vr 
buͤndeten Maͤchte (England, Holland, Deutſchland und Spanien) gemana ter 
bourg drei große Schlachten: die erfte bei Fleurus (1. Juli 1690) gegen tm Fe 
ften von Waldeck; bie zweite bei Steinficchen (4. Aug. 1692), mo tha ee 
Wilhelm von England pléglidh tiberfiel, aber dennoch zuruͤckgettieben marty; & 
britte und blutigſte bei Meerwinden (29. Funi 1693), in welder der Rina Be 
helm eine grofie Miederlage erlitt. Bon den in dieſem moͤrderiſchen Treffen ees 
menen Fahnen ward bie Kirche Notre - Dame yu Paris faft ganz angefii, » 
ber ihn die Parifer le tapissier de Notre-Dame nannten. — &. endigt: © 
glorreiche Laufbahn durch den befdhwerlidjen Marſch im Angefidhte dee Ferd & 
Vignamont bis gur Schelde, nahe bei Tournay. Er ftarb am 4. Fan. 16%. 
Luremburg, Hergogthum und Proving der oͤſtreich. Niederlande cx! 
1795 von den Franzoſen befest und war feitbem ein Theil des Walderdeparm= 
(des foréts). Durch den Beſchluß des wiener Congreffes (1815) wurde bere? 
Theil diefer Proving als Großherzogthum dem Koͤnige ber Niederlande, ef & 
fhadigung fir feine in Deutſchland abgetretenen naſſauiſchen Farftenthiane, 
laſſen. Es hat, ohne das Herzogthum Bouillon (f.d.), 102 [Mde = 
256,000 Ginw. Der Kinig der Miederlande fuͤhrt den Vitel als Grofday 
Luremburg und ift alé ſolcher Mitglied des deutſchen Bundes. Ein fiene B 
bes Landes ift gum preuß. Großherzogthume Niederrhein gelegt. — Dah 
madht ben Mittelpunkt des Ardenmertwaldes aus, ift griftentheils bergly 
Viehzucht und viele Eifenguuben. Luremburg, die Hauptff. des het © 
ber Eye, mit 9800 Einw., eine der wichtigſten Feftungen, beſteht as P= 
und untern Stadt; jene liegt groͤßtentheils auf Felfen, im welche die Fe 
eingehauen find. Nach der Generalacte des wiener Congreffes (rt. 67) #& 
remburg, in militairifthee Besiehung, eine deutſche Bundesfeftung; da Soh 
herzog hat dad Recht, den Gouverneur und Mititaircommandanten der F= 
gu ernennen, 1816 dem Koͤnig von Preufien abgetreten und zugleich beniix. 
i ber Befagung aus preuß. Truppen, + aus niederlandifchen beftehen fell 
Lurus ift ein dem Stande der Cultur eines Volkes angemeffencs Net 
Wohlleben; in feiner Ausartung aber Pradjt oder üppigkeit. Er iff em Fs 
des Reichthums und entfpringt aus dem VBeftreben sue Verſchoͤnerung det Ste" 
Er zeigt fid) in der Erfindung und Anwendung immer neuer Genufßmittel We 
Glanze, Putze und zur Beftiedigung kuͤnſtlicher Beduͤrfniſſe dienen, 3.8.22 
ſehung der Wohnungen und ihrer Umgebungen, in Anſehung der Briel 
Fuhrwerke, Pferde, Geſchirre, Bedienung, Mahlzeiten, Getraͤnke und ander B 
quemlichkeiten und Annehmlichkeiten. Abgeſehen von dem Nachtheile, ware! 
der Sittlichkeit, Geſundheit und Naturkraͤftigkeit bes Menſchen bringt, eae" 
üppigkeit und ſinnloſe Prachtliebe ausartet, wird der Luxus dadurch nige 
im Staate nothwendig, daß er den phyſiſchen Wohlſtand erleichtert, ihn aret 
groͤßtmoͤgliche Menſchenmaſſe verbreitet, und fo der dem allgemeinen Rol 
wohlſtande nadtheiligen Vermoͤgensungleichheit flets entgegenarbeitet, wed ™ 
Staat in Abſicht des Mobiliarvermoͤgens gu verhindern vermag. De e=* 
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ifte phyſiſche Swed des Menfden Wohlleben, auf dauecnden Wohlſtand ge- 
ndet, it, fo hat die Negiewung beim Lupus nur dle fehe bedingte Pflicht dec 
ſchraͤnkung, wenn Jemand durch denfelbert aus dem Suftande des Wohlſtandes 
ibgufinfen in Gefahr ift, oder die oͤffentliche Sittlichkeit und Religioſitaͤt dadurch 
rt wird. Der Lurus ift kein ausſchliefliches Vorrecht des Reichen, fonder 
tMenſch fann ihn nad feinen Vermoͤgensumſtaͤnden anwenden, um durch 
ve Genufinitttel fid) das Leben gu verſchoͤnern. Die hdufigen Klagen dee Vor⸗ 
nen und Reichen Aber die Fortſchritte und Madtheile des Luxus (einen gtoͤß⸗ 
heils aus Stolz und Meid gegen die niedeve Volksclaſſe entiprungen yu fein, 
m die hoͤhern Staͤnde ſich an den durch die Fortſchritte des Gewerbfleißes un: 
ennbar erweiterten Wohlſtand der niedern Claſſen nod) nicht gewoͤhnen Cénnen. 
gens iſt noch gu bemerken, daß von dem archiſchen Lurus⸗ oder Aufwandsge⸗ 
der Roͤmer vom J. 572 an bis zu den ins Unendliche vervielfaͤltigten Auf⸗ 
degeſetzen der Franzoſen, Schweizer, Schweden ꝛtc., alle Aufwandsgeſetze ſtets 
fruchtloſes Beſtreben dec Regierungen geblieben find, und ſtatt den Geiſt der 
ed oo diefen vielmehr verderbt und gum Schleichhandel geneigt 

haben. 

Luyne s (Charles Athert, Herzog v.), Guͤnſtling Ludwigs XIII., Koͤnigs 
Frankreich, geb. 1678. Gein Familienname war Alberti; ſeine Vorfahren, 
mtiniſche Edelleute, hatten ſich 100 Jahre zuvor, aus Florenz vertrieben, tn 
kreich niedergelaſſen. Er und ſeine beiden juͤngern Bruͤder waren ſchon von 
id) FV. dem Dauphin zur Geſellſchaft zugegeben worden; L. hatte ſich aber 
iders bie Gewogenheit des jungen Koͤnigs durch die kindiſchen Zeitvertreibe, mit 
xn er ihn unterhielt, erworben, und dadurch den Grund zu ſeinem nachherigen 
mt Einfluſſe gelegt. Der Marſchall d'Ancre, der damals Alles am franz. Hofe 
lochte, verſchaffte ihm die Statthalterſchaft von Amboiſe, und dod) war es 
iglich be Luynes, dev den Marſchall und deſſen Gattin, welche die verwitwete 
gin Marcia von Medicis beherrſchte, ſtuͤrzte (1617). 2. erhielt das ganze, 
Millionen betragende Vermoͤgen des Marſchalls, verſchiedene von deſſen bis- 
th Stellen, und reghertenun ebenſo unumſchraͤnkt wie Jener, nur nod) ſchlim⸗ 

denn ex bereicherte fic) in einem Fabre mehr, ald der Marſchall m 17 Jahren. 
jange Megierung war in Ls Handen; er vereitelte alle Unternehmungen der 
ter des Koͤnigs und der frany. Grofien, die fid) wider ihn verbunden Hatten, 
thielt 1621 die Warde eines Connetable, obgleid er die zu dieſer Stelle erfo- 
hen Eigenfchaften get nicht beſaß. Ludwig XIII. wurde zuletzt ſeines Guͤnſt⸗ 
uͤberdruͤſſig, und L. ſtarb su rechter Beit (15. Dec. 1621) im 48. J. 
Lugzac (Bohann), Philolog und Publicift, geb. 1756 den 2. Auguft gu 
n, ſtammte aus einer in fruͤhern Seiten ihver Religion wegen aus Frankreich 
aderten Familie. Nachdem ex unter Baidenaer und Ruhnkenius feine Stu: 
vollendet hatte, ſchlug er die ihm angebotenen Lehrſtuͤhle der Rechtswiſſen⸗ 
und der gried. Sprache zu Griningen und Leyden ans und begad fid) nad) 
Harze, um ſich der juridifden Prarié zu weihen. 1772 kehrte ec nad) Leyden 
!, um dafelbft an ber Herausgabe der vow feinem Onkel Stephan L. geftifteten 
ner Zeitung’ Thetl su nehmen, einem Blatte, welches damols von den erften 
ten und Staatémannern Europas feines fiir die Zeitgeſchichte wichtigen In⸗ 
wegert begierig gelefen wurde. L. uͤbernahm nad) ſ. Onkels Tode (1787) die 
tion deſſelben.“) Reben diefem Geſchaͤft und der jurid. Praxis befdhdftigte 


Die ,,Nouvelles extraordinaires de divers endroits”, oder wie man fie ge: 
ich nennt, die ,,Gazette de Leyde”, wurde von Stephan Lugac und deffen Bru: . 
Hann (dem Vater unfers Johann &.) gemeinfchaftlid) unternommen (1738). Jo— 
2 ber Bater war Budhdrucereibefiger in Leyden; Stephan hatte fic) erft dem geift- 
Stande gerwidmet, gab aber in der Folge die Theologie auf. Beide Bruͤder hatten 
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ſich 2.. mit dem Studium der roͤmiſchen und griech. Claſſiker, und als Bader 
1785 ſtarb, uͤbernahm er auch nod bei der Univerſitaͤt ſ. Vaterſtadt ben dae 
erledigten Lehrſtuhl der griech. Sprache, außer den oͤffentl. Vorlefungen ned mite 
Privatcollegien haltend. Go ein eifriger und ſtandhafter Freund einer gefemls 
gen Freiheit ex aud) war, entging er dennod den Anfeindungen Deret nid, tiew 
ihren uͤberſpannten Ideen Ales umftofen wollten, und als in dem Im dane 
_ die Uneuben in Holland ausbracen, ward er auf Antrieb mehret der befigin 
Neuerer, die ein Ärgerniß an feinen Vortedgen dee vaterlandifden Gefdidte w 
nommen batten, der frither erhaltenen Profeffur ber Geſchichte beraudt: da Be 
fall, welcher 2. fo ſchmerzte, daß er aud) feine philologifdye Lebeftelle nichake 
und durd) fortgefebte Unfeindung aud) die Heransgabe feiner Seitung 180at 
gab, um fic fortan allein feinen philologifden Studien und der Heraudgubem’ 
rec von f. Lehrer Valdenaer hinterlaffenen Sdriften gu widmen. Vorbalée 
und gleid) nad) feiner Entfegung als Prof. der Gefchichte hatte ihn Walkiage 
von Amerita aus in einem Briefe uͤber fein Mißgeſchick gu trdften gefude mite 
bie grofiten Verſicherungen feiner Hochachtung gegeben. Die briefliden Bite 
dungen, in welchen &. gu verfchiedenen Zeiten mit den ausgescidnet{ten Maem 
ſ. Beit, einem Adams, Seffecfon, den Miniſtern Hergberg und v. Dohm, feweni 
bem Kinig von Polen, Stanislaus Poniatowski, und dem Raifer Leopold Ul a 
betveifen, wie allgemein geſchaͤtzt er war. 1802, alé die Rube in den Ritae 
den hergeſtellt war, erhielt L. feine frithern Anſtellungen bei der lendner Unie 
mit vermehrtem Gebalte wieder, Er lebte nm mit unermirdeter Thatighteh 
nem alten Wirkungstreife bis gu der Pulvererplofion am 12. San. a 
ex fein Grab unter den Ruinen der halbverfcitteten Stadt fand. Jn 

Siegenbel Sehrift ber biefen Unfall von Leyden findet ſich eine gut geideiae 
Biographie L.'s. AR 

Luzern, Canton der Schweiz (f.d.). Die Hauptſt. Luzern a 
fluffe der Ruͤß aus dem Vierwalbſtaͤtterſee, deffen hierher fic exftretenabe 
ber Lugernecfee heift, hat, wegen der vielen Garten, einen 
Der FluG theilt fie in zwei durch 3 Bruͤcken verbundene Theile. Sie 
Einw., ein Lyceum, Zeichnenſchule, Singafademie, Geſellſchaft der 
Wiſſenſch., und iſt der Sig des paͤpſtl. Nuntius und, mit Bern un 
wechſelnd, der Tagſatzung. Man ſieht in Luzern Pfyffer's topog 
von 60 (IM. der Schweiz, auf einem Raume von 20 F. Laͤnge und 1250" 
vorgeftellt. Die Seidenmanufactur und die Papiermuͤhle find wichtig ai 
treibt die Stadt ſtarken Tranfitohandel. Auch werden Kafe, Schweint 
Schnecken (nad) Stalien), Getveide, gedderte Zwetſchen, Kirſchwaſſet 
feide ausgefiihrt. In dee Mabe ift bas am 10. Aug. 1820 ei idte Das 
auf die am 10. Aug. 1792 in den Tuilerien erſchlagenen SGdyrweizergarda: 2” 
einen Felſen gehauener Loͤwe. 

Lyceum, Cyfeion, Gymnafium gu Athen (f.b.), weldet eo” 
in der Nabe ftehenden Tempel des Apollo Avxecoc (Wolfseddter) ſeinea 
hatte. In den bededtten Gangen deffelben trug Ariſtoteles feime Poiloleghe™ 
Ihm gu Ehren wurden bei den Neuern die hoͤhern lateiniſchen Schulen hawk 
nannt, weil in denfelben ehemals die Ariftotelifdhe Philofophie im der 
Form gelehrt wurde. Det neuere Sprachgebrauch ift im Miefide des Rae” 
Lyceen vor oder nad) den Gymnaſien nicht in allen Landern gleid; idee ⸗ 
find fie Schulen fiir die gelehrte Bildung, aus denen die Schiler unminde F 
Univerfitde uͤbergehen. | , E 







































fid) in ihr Blatt fo getheilt, daß der cine die Redaction, der andre das Mews” 
und Typographiſche beforgte. 
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Lydia, in ditern Ztiten Maͤonia, eine anſehnliche und frudjtbare Land 
ift in Kleinaſien, ward an den Kiften nad) bem ionifchen Meere gu von Foniern 
ohnt. Gegen S. ward bas Land durch den. Mtdander (jest Mteinder) von 
tien getrennt, gegen D. grengte es an Phrygien und gegen M. an Myfien. In 
aͤlteſten Beiten war hier cin beruͤhmtes Kinigreich, deſſen Gebiet durch den Flug 
lys (jet Rigel Femak) von. Perfien gefdhieden wurde. Gyrus Aberwand den 
‘en lydiſchen Rinig Kroͤſus (f.d.). Das Volk war, befonderé unter diefem 
nige, das reichſte, aber aud) bald das weichlichſte und uͤppigſte unter allen Uflaten. 
¢ Lydier waren die Erfinder der weichlichſten Kleider, der foftbarften Tapeten, 
wohlriechendſten Salben, dec leckerhafteſten Geridjte, und eine dee Hauptton: 
m im dev griech. Muſik, welder man den Charafter der Weichlichkeit beilegte, 
nach ihnen die lydiſche. Sie legten herrliche Garten an, wo fie die feinften 
lidjen Vergnuͤgungen genoffen; fie entdeckten zuerſt dad Geheimniß, auch 
ibchen in den Stand bes Unvermoͤgens ju verſetzen, um fie gu Huͤterinnen ihrer 
iber und Beifchlaferinnen gu gebrauden. 3u Herodot’s Zeiten war die Sitten- 
erbnifi unter den Lydiern bereits fo grof, daß die Madden sffentlid) mit ihren 
gen toucherten. She Beiſpiel verdarb aud) die Jonier. Der Reichthum der 
ier mag fic) indeß nidjt ſowol Aber dad ganze Bol€ als vielmehr nur ther die 
tige und Bornehmften im Staate verbreitet haben. ° Denn auferdem, dafi diefe 
den goldreidhen Fliffen Hermus (jest Sarabat) und Paktolus und ans den 
gwerken ihre Schatzkammern fallen fonnten, erhielter fie alle ihre Beduͤrfniſſe 
h die Arbeit der Sklaven, welche fie nidt in baarem Gelde, fondern mit Lan> 
czeugniſſen bezahlten. Sie fonnten alfo edle Metalle immer mehr anhdufen. 
ſus war reicher als alle feine Vorfahren, weil er fic) die ganze Kifte von Vor: 
ifien unterwarf und alle Handelsſtaͤdte ausplinderte. Obgleich es nidjt erwie⸗ 
werden Fann, daß die Lydicr ſchon vor uralten Zeiten einen eintrdgliden Handel 
abt haben, fo ift dod) nicht gu leugnen, daf fie ſchon [ange vor den Griedyen 
gewiſſe Bildung erreidht, und daß die griech. Colonien in Niederaſien die ſchnel⸗ 
Fortſchritte in den Kinften und Wiffenfchaften, welche fie vor den Griechen 
Mutterlande madten, den Lydiern gu verdanken hatten. Unter Andern ver- 
ft man ihnen die Erfindung der Gold: und Silbermimjen, der Gafthdfe, ge- 
et muſikaliſcher Snftrumente, der Kunft, Wolle gu Farben, welche nachher in 
et fo ſehr veroolfommmet wurde, deßgleichen die Kunſt, das Erg zu ſchmelzen 
ju verarbeiten, vielleidt and) den erften Anfang ber Malerei und des Verg: 
6. Gn - SGardes, der Hauptft. des Landes, tauſchten Griechen, Phrogier 
felbft die nomadifden Volker ihre Waaren gegen andre um. Hier war ein 
iptmarkt bes Sklavenhandels, der die Harems der Perfer mit Verſchnittenen 
ah. Jest gehdet Lydten gu der tuͤrk. Statthalterſchaft Natolien (Anavoly). 

Lyfophron, aus Chalcis in Eubda geb., ein griechiſcher Grammatifer 
Cerf. vieler Trauerſpiele, lebte su Alerandria um 280 vor Chr. unter Phila: 
hus, bet welchem er fid) burd) die von ihm erfundenen Anagrammen beliebt ge: 
yt hatte. Er foll an einet Wunde geftorben fein, welche ihm einer feiner Geg- 
mit einem Pfeile beibradte, als fie ther bie Vorzuͤge der alten Dichter ftritten. 
tf. Schriften ift uné mur nod) cin Trauerſpiel: „Kaſſandra“ (Alerandra), hbrig, 
hes in Jamben abgefaßt iff und das Geprdge einer durch mithfeligen Fleif er 
henen Gelehrfaméeit trdgt, daher auch febr ſchwer und mit dunkeln Anfptelun- 
uͤberladen ift. Es ift eigentlich ein fortlaufender Monolog, in welchem Kaf: 
ta den Untergang der Stadt Troja und die Schickſale aller darin verflodjtenen 
en und Heldinnen vorausfagt. Es hat in mythologifder und antiquarifdher 
ſicht eimigen Werth. Ein fpdterer Grammatifer, Johannes Tzetzes, hat einen 
mentar bagu gefdrieben. ©: die Ausg. cum comment, Jo. Tzetzae cura 
Potteri (Orford 1697 und 1702, Fol.) , dann mit bem Commentar Ganter’s 
onv.s2er. Giebente Aufl. Bd. VI. 48 
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von Reichard (Leipz. 1788), von Sebaſtiani (Mom 1803), von CG, Mike 
Eeipz. 1811, 3 Boe.). | 

Lyfurgus, Gefesgeber der Spartaner, um 888 v. Chr., war der jinh 
Sohn bes fpartanifchen Kinigs Eunomus. Sein dlterer Bruder, Poindetee, 
folgte bem Water in ber Megierung, ftarb aber bald und hinterlief das Köriga 
dem Lyfurgué. Als beFannt ward, daß bie hinterlaffene Gemablin ded Pols 
ſchwanger fei, erklaͤrte Lykurg, daß, wenn fie einen Thronerben gedicen jel, 
ex ber Erſte ſein werde, ihn als feinen Koͤnig anzuerkennen. Um die Lacedimasie 
von der Aufrichtigkeit ſeiner Geſinnung gu uͤberzeugen, legte er den kinig Te 
ab und verwaltete bas Reid) nur als Vormund des kuͤnftigen Thronerben S 
deſſen lief ihm bie Koͤnigin ſagen, wenn ex fie heirathen wolle, werde fic om te 
ſtand ihr Kind tédten. Indem er ihr nun mit der Erfuͤllung dieſes Buide 
ſchmeichelte, befam er den Knaben, welchen die Koͤnigin gebar, in {eine Gendt 
Von der Freude des Volks ber diefes Ereigniß erhielt das Kind den Namea Kher 
laus (die Freude bes Wolfs). Lykurgus hatte (chow durch bie Weisheit fax 
Staatéverwaltung fid) allgemeine Hochachtung erworben; diefe Handiung da me 
benften Uneigenniigigteit aber erhob ihn auf den Gipfel des Ruhms, wedtte ited 
aud) den Meid vieler vornehmen Spartaner gegen ihn, mit denen ſich die Simic 


aus⸗ Rache uͤber ihre vereitelte Hoffnung, verband. Sie ſtreuete unter tem Bt 


aus, es fei gefabrlid), das Leben des kuͤnftigen Thronerben einem Mann ap 
vertrauen, welchem an dem Vode deffelben das Meifte gelegen fein mit. & 
dieſem Verdachte gu entgehen, fand fid) Lykurg bewogen, nicht nur die Voom 
ſchaft des jungen Koͤnigs freiwillig niedergulegen, fondern felbft fein Datalae 
verlaffen. Ob nicht diefer Entſchluß auc von der Begierde, frembde Natiera 
ihre Sitten fennen gu lernen, begleitet wurde, ift unbekannt; rwenigfiedae 
Lyfurg feine Reifen gu diefem Swede. Nachdem ex Kereta befucht hatte, a* 
weifen Gefege des Minos feine Aufmerkſamkeit auf fid) zogen, ging et nah Sat 
Hier machte die weidhliche, lururidfe Bildung und Lebensfitte der Cia.” 
Kraftlofigkeit ihrer Gefege, welche mit ber Einfadheit und Strenge de iit 
Geſebe einen ſchneidenden Abſtich bildete, den tiefften Cindrud auf itn Dé 
entfdddigte ihn, wie man fagt, die Auffindung der homerifden Gedide i 
hier foll ex nod) mehre Reifen, u. a, nach Agypten, Indien und 

haben. Da jedoch) in feinen Gefegen auch nicht die geringſte Spur vonight™ 
ober indiſcher Weisheit gu finden ift, fo zweifelt man daran. Danmede 
ber Beit bie beiden Rénige Archelaus und Charilaus weber bei dem Polke wd 
ben Vornehmen in Adtung ftanden, und aud) eine Gefege die allgewenn c 
aufrecht erhielten, fo uͤberſtieg die Verwirrung alle Grenzen. In diea bac 
lichen Lage war Lykurg der einzige Mann, von dem man Huͤlfe und Rem” 
wartete. Das Volk ſuchte in ihm Schutz gegen die Grofen, und die Kinig 
ten, daß ec den Ungehorfam bes Volks bandigen werde. Mehr als ia Ber 
ſchienen Gefandte bei ihm, welche ihn baten, dem Staate gu Hite se 
Lange widerftand er; endlid) gab er dem dringenden Wunſche feinee Biter 
nad, Get feiner Ankunft in Sparta fand ex bald, daß nicht bloß von : 

eingelner Gefegwidrigteiten und Mifbrduche die Rede fein duͤtfe, fonden 
mehr eine gdnglidye Wiedergeburt der Staatsverfaſſung nothig fei. Dele 
welde ihm feine Perſoͤnlichkeit, feine Einſicht und die augenbdtidtide bx” 
Staates bei feinen Mitbuͤrgern verſchafften, madyte ihm Muth, fid vat! 
Hinderniffe abfdreden gu laſſen. Der erfte Schritt, den ec that, dei 
ba er ben Koͤnigen die Gerufia, einen Senat von 28 durch ihe Aiter doe" 
Perfonen (ſ. Geronten) an die Seite fegte, ohne deffen Einwilligung jor ™ 
unternehmen follten. Dadurch bewirtte ex ein heilſames Gleidhgemiot we 
der Macht der Koͤnige und dem Übermuthe des Bolts. Legtered etdict 8” 
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tGewalt, uͤber die StaatBangelegenheiten feine Stimme geben gu duͤrfen, ohne 
od) die Freiheit der eignen Berathſchlagung ju haben, indem es fid) darauf be⸗ 
raͤnken mufte, Das, was die Kinige oder der Senat vorfdlagen wurden, ent: 
ber gu genehmigen oder gu verwerfen. Die Spartaner willigten meiftens in 
e Einridjtungen Lyfurg’s; blof die gleiche Vertheilung des Eigenthums erregte 
iter ben Reichen einen Aufeuhr, ber fo heftig wurde, daß Lykurg nur durd) die 
udjt in einen Tempel fein Leben rettete. Auf dem Wege dahin erhielt er einen 
dlag hber ben Kopf, der ihm ein Auge gefoftet haben fol. Er aber that weiter 
hts, als daß ex fid) umwandte und feinen Verfolgern das von Blut uͤberſtroͤmte 
eſicht zeigte. Dieſer Anblick erfuͤllte Alle mit Scam und Rene; fie baten ihn 
1Vergeihung und begleiteten ihn ehrfurchtsvoll nad Haufe. Der Thater, ein 
mehmer Sangling von aufbraufendem Charatter, ward ihm ausgeliefert. Lyturg 
zieh ihm und entlief ihn mit Beſchaͤmung. Nachdem die Verfaffung Spartas 
ttuͤndet war, forgte kykurg for deren Aufrechthaltung. Er lief alle Barger 
en feierlidjen Eid ſchwoͤren, daß fie vor feiner Zuruͤckkunft nichts an den einge- 
inten Gefesen dndern wollten, reifte dann nad) Delphi und fragte den Gott, 
die neuen Gefege fir Spartas Gli hinreichend waͤten? Die Antwort war: 
Sparta wird der bluͤhendſte Staat bleiben, fo lange es diefe Gefege beobachten 
0”. Diefen Sprud fandte er nad Laceddmon, und verbannte ſich felbft. Fern 
ſeinem Gaterlande ftarb er, wie man fagt, eines freiwilligen Hungertodes, 
h Ginigen gu Cirrha, nach A. ju Elis oder Kreta. Auf feinen Befehl ward 
| Korper verbrannt und die Aſche in bas Meer geftreut, damit fie nie nad 
arta zuruͤckgebracht und das dortige Boll fid) des geleifteten Eides fire entbun⸗ 
halten koͤnnte. Ihm ju Ehren ward in Sparta ein Tempel errichtet und von 
en Freunden eine Gefellfchaft geftiftet, weldye bis in die (pateften Zeiten Spar- 
fortbauerte und den Zweck hatte, dad Andenfen feiner Tugenden gu feiern. 
t Hauptzweck der lykurgiſchen Gefeggebung war, eine gemifdte Regierungs⸗ 
nm in Sparta eingufithren. Diefe fete Lyfurg aus Monardie, Ariftotratie und 
mofratie gufammen , ſodaß die eine durch die andre eingeſchraͤnkt wurde. Die bet: 
Koͤnige und der ihnen zur Seite ſtehende Rath der Geronten ſtanden an der Spige 
Regierung jedoch erbielt das Volk einen mittelbaren Antheil an der Regierung. 
theilte alle Birger Spartas in 3, nad A. aud in 6 und mehre Stdmme, 
dieſe wiederum in 30 Zuͤnfte ein. Diermit hing wahrſcheinlich die Polizei⸗ 
Rechtsverwaltung, ſowie die Anordnung gum Kriegsdienfte gufammen. Da 
gené die Einwohner von Sparta ſchon eine mafige Stufe von Bildung erſtie⸗ 
batten, fo muf man billiger Weiſe die Madt des Willens und ded Genies in 
arg bewunbdern, der ed vermodte, fie nicht allein birgerlid), fonbdern aud 
alifd) und fittlid) umjuwandein, und einem folden Bolle Entfagung und 
opferung bis auf die Mothdurft ded Lebens aufzuerlegen. Selbſt fein Vor: 
1g gue gleichmaͤßigen Bertheilung bed Eigenthums, der anfangé den beftigften 
erfprud) fand, ward deffenungeadhtet ein von allen Buͤrgern genehmigtes Ge: 
Als Lykurg Spartas Verfaffung umaͤnderte, gab es 3 Glaffen von Cinw. : 
erefdyenden Spartaner, die zinsbaren Laceddmonier und die leibeignen H el o- 
(f. b.). Go hart es nun fceint, daß Lykurg die Heloten in ihrer Sklaverei 
n fonnte, fo wenig Anfkifiges hatte diefes bei den Grieden, deren Freiheit 
Gegenfag der Stlaverei nothwendig machte. Man hatte damalé nod keine 
> pon der Unrechtmafigheit eines ſolchen Unterſchiedes zwiſchen Menſchen. L. 
te bie Bande, welche Natur, Blutsfreundſchaft und Liebe zwiſchen Menſchen 
fen, moglidft dem Wohle des Staats unterguordnen. Die Liebe behandelte 
8 ein blofes Mittel, bem Staate traftvolle Barger und damit Unabhangig- 
vom Außen her gu verleihen; ex fegte fiir Hageſtolze, ober foldye Perſonen, dic 
pat, oder sine Perfon von ungleidem Alter und eibestraften arenes: hats 
; | | 48 
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ten, gewiſſe Strafen feſt, erſchwerte den Neuvermaͤhlten das Beifammenieia, bv 
mit fie ihre Begierden ſtets ungeſchwaͤcht erhalten ſollten, und erlaubtt adgcishen 
und unvermoͤgenden Maͤnnei, ihre Weiber an kraftvolle Juͤnglinge mm ude, 
ſowie gefunden Maͤnnern, welche ſchwache und unvermoͤgende Weiber batten, fit 
andre Weiber zu nehmenDie Kinder waren nicht Eigenthum der Alten, fm 
dern des Staats. Dieſer entſchied zuerſt ibee das Leben und den Tod der Laie, 
und ordnete dann, ohne alles Zuthun der Altern, die Erziehung an. Um Whfp 
teit unter bem Bolle gu bewirken, verordnete ex einen einfachen Bau der Hie 
und gemeinfdaftlide Mahlzeiten, fowie ec harte Strafen auf Sdywelgei mi 
Brunkenheit fegte. Rein Fremder ducfte ſich ldnger, als es ndthig wa, & 
Sparta aufhalten; fein Gpartaner, Kriegszeiten ausgenommen, anger tak 
geben; feiner Gold und Silber befigen; gum Gelde follte nur Eiſen omeme 
werden, umd endlich follten die Spartaner fid) niemals den Wiſſenſchaften eben, 
nur die unentbehrlichſten Kenntniſſe etlernen, keine Schaufpiele auffithem, ti 
Muſik nicht weiter vervolllommnen, und weder Kuͤnſtler nod) Redne in 
fid), ohne Erlaubniß dec: Obrigkeit, unter ihnen aufhalten. Gn der rfailio 
Berfaffung Spartas andecte L. nichts; ex benuste fie im Gegentheile za fae 
politifdyen Sweden und vereinigte die hoͤchſte Prieſterwuͤrde mit der thuigién 
Er befahl cine einfache Beerdigung der Todten, unterſagte alles dffentlice Be 
flagen und ſchraͤnkte die’ Privattrauer auf 11. Lage ein, lief aber dieTaue 
der Stadt begraben und ihnen Denkmaͤler bei den Tempeln errichten, sant 
Hoffnung ; nad) dem Bode vergl. Ehrenb em gu erhalten, die Furchi, te 
Leben zu verlieren, mindern moͤchte. In Ruͤckſicht der Gerech 
nur wenige Geſetze; auch waren dieſe hinreichend, ſo lange es bei 
Anordnungen blieb. Die entſtandenen Streitigkeiten wurden entweder we 
nige, oder von dex Volksverſammlung, oder von der Gerufia, oder vidikta 
haͤufigſten durch unpartetifde und billige Birger entſchieden. Jnsbeſechat p 
hoͤrt gu den Einrichtungen L.'s die kriegeriſche, jedes Gefuͤhl fie Sgam et 
Todesfurcht unterdruͤckende Erziehung der ſpartaniſchen Jugend. Der Tee 
eines Krieges war ihnen der Anfang eines Feſtes, und das Lager der Dee & 

holung, denn bier hérte alle Strenge der Lebensart auf, die fie su 
ten muften; felbft die koͤrperlichen Ubungen verminderten fidh. Siegen tte 
ben war ihe hoͤchſter Ruhm ; ewige Schmach hingegen teaf den Feigen um Hee 
ben. Bur Erwedung des Muthes der Spactaner dienten auc nod te Gi 
daß Sparta nidjt mit Mauern umgeben, daß Feine Feftungen beftiermt, atk 
felben Feinde feine wiederholten Rriege gefuͤhrt, die Gefdhlagenen nicht owe 
folat , der Getddtete nicht waͤhrend des Treffens geviimbert , und daß die gehier 
Helden auf eine feierlidye Weife beqraben und ihrem Andenken Bildfaula, it 
und Tempel gewidmet wurden. Übrigens ſollte Sparta, nad £.'s Mery 
fein eroberndes Volk werden, welches auc) aus demi Verbote erhellt, Kriegtha 
ju unterhalten. Die fpartanifche Reaterungsform ves &. ift cbenfo oft gabe 
alé gelobt worden. Zu den Tadlern gehoͤrt infonderhett Plato, dee dew tay 
(chen Gefesen vorwirft, daß fie, mit gaͤnzlichet Unterdruͤckung alles Denise 
bie mechaniſche Tapferkeit sur erſten Tugend erhoben Hatten, umd bag erate 8 
diefer Toͤdtung aller Menfdyheit der Keim gu dew ungdhligen Übeln a 
fart 



















weſen ware, welche Lacediimon getroffen Hatten und von diefem auch andaz 
kern gubereitet worden waren. Perikles tadelte beim Thucydides, dak We 

ber Spartanet nur tribfinnig und eingig auf Furcht qearimbet geoefer, tats 
Die Erziehung decfelben fie unmenſchlich und grauſam gemacht hole. — ind 
attiſcher Redner von Bedeutung fahrt den Namen Lykurgus. Er war cx i | 
rer Zeitgenoffe des Demofthenes, den er uͤberlebte, und wird wegen ſeinetr 
Rechtlichkeit geruͤhmt. Mur eine ſeiner Reden hat ſich erhalten, cute 
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wd) Reaft und Warde (mene Ausg. derfelben von Heinrid), Ofann und Becker, 
le drei von 1821). 

Lympbhatifhes Syftem. Da in allen Theilen deb thieriſchen Koͤr⸗ 
es ein fortbauernder Stoffwechſel vorhanden ift und fortwaͤhrend neue Maſſe 
h bildet, fo mrufi die frithere gerftért und weggeleitet werden. Dies geſchieht vor: 
glich durch bie Reforption oder Auffaugung. Ferner befinden fid) in den gur 
usſcheidung beſtimmten Fluͤſſigkeiten, 5. B. im Urin, nod) Stoffe, welche fie den 
rganismus nhglidy fein koͤnnen; auch diefe werden wieder aufgefangt. Endlich 
eden auf diefelbe Weife aud) Stoffe and der Außenwelt, theilé vermittelft der 
aut, theilé aus dem Chymus im Darmcanale aufgenommen. Alle diefe Verrich⸗ 
ngen werden vor befondern Gefaͤßen wollgogen, weldye u. d. Ramen dex lymphati⸗ 
jen Gefaͤße befannt find. Mur diejenigen von ihnen, welche die Stoffe aus dem 
yymus auffangen, beifen Milchgefaͤße (vasa lacten chylifera). Alle diefe Gee 
fe, welche von jedem Puntte des Koͤrpers ihren Urfprung nehmen, fic) vielfaleig 
it einander verbinden und Aberhaupt ſehr zahlreich find, endigen ſich endlich in einem 
meinfamen Gtanune (ductus thoracicus), welder, auf det vordern Fldde der 
uͤckenwirbel ‘befindlid), in die Hoͤhe fteigt und fic nteiftens in die vena subcla- 
a sinistra endigt; in eingelnen Fallen iff nod ein andver Stamm vorhanden, 
c fid) im die rechte vena subelavia endigt. Andern Unterſuchungen sufolge 
Jen eingeine Afte fid) auc in andre Benen ausmiinden. Alle diefe eingeinen 
efafe begveift man u. b. N. des lymphatiſchen Syſtems, wozu aud) nocd an vielen 
tellers kleine runde Druͤſen (glanidulae conglobatae) kommen, durd) welde 
ELymph⸗ und Milchgefaͤhe, ſich zeraͤſteind, hindurchgehen, und welche auch mit 
erven und vielen Blutgefaͤßen verſehen find. Unter den Achſeln, am Halſe und in 
n We ichen fuͤhlt man fie deutlich, weil fie unmittelbat unter der Haut liegen. In 
n Lymphgefaͤßen befiridet ſich eine waſſerhelle, gerinnbare, gefaljene, ein wenig 
brige Fluͤſſigkeit, welche Ly mphe genannt wird, und die ſich durch Eiweißſtoff, 
nfie enthaͤlt, auszeichnet. Sic iſt bas Product der Ab- und Reſorption. 

Lynceus Linteus), ſ. Danaiven. 

Lyon, Dauptftadt im Depart. der Mhone, nach Paris die widhtigfte Stadt 
Frankreich, liegt in einer mit Bergen umgebenen Chene, mit ſchoͤnen Garten 
d Landhaͤuſern, am 3ufammenfluffe der Rhone und Saone, welcher lebtere 
uß durch einen Theil der Stadt flieft. Sie hat 4 Vorft., 49 Kirchen, 7 
iden, darunter die Guillotiere mit 20 Bogen, enge, winklige Strafen, 
jen 8000 von Stein meiftens gutgebaute Hdufer, yum Theil von 4, 5 ja 7 
ſockwerken, 10 ſchoͤne Pldge, darunter dex Bellecouc-, jest Koͤnigsplatz, wel⸗ 
c cin laͤngliches Biered von 450 Schritten Lange und 225 Schritten Breite bits 
, und der Plas Terreaux, auf welchem zur Revolutionsseit viele Hinridjtungen 
haben, und130,000 Einw., vor der Revolution 160000. Die Domkirche 
reich an Gemaͤlden, welche ber Cardinal Feld decfelben geſchenkt hat; das vor⸗ 
lige Jefuitercollegium, eines der ſchoͤnſten Gebdubde der Stadt, enthalt das 
eum mit einer Bibliothek; durch ihre Banart zeichnen fic aus die Kirchen St. 
zier amd St.Juſt; fo aud durd) ihre Cinridjtung das Zeughaus, das grifere 
eater, und das allgemeine Kranferihaus Notre Dame de pitie. Lyon hat cine 
abemie mit drei Facultdten, ein Lyceum, eine medicinifde Geſellſchaft, eine 
terargnet(dyule (die dltefte von allen); eine 1825 geftiftete literarifdye Academie 
svineiale mit drei Claffen, eine Bibliothek von 120,000 Bon., cine Gemaͤlde⸗ 
erie, ein Naturaliencabinet, einen botaniiden Garten mit mehr alé 2000 aus: 
diſchen Pflanzen und eine Stecnwarte. Sm Muſeum des palais du commerce 
des arts werden Mofaifen aufbewahrt, die man 18620 bei Lyon ausgegraben 
. Rok fieht man andre roͤmiſche Alterthimer. Lyon ift wegen feineés Han- 
g — nddft Paris ift daſelbſt aud) der ſtaͤrkſte Buchhandel — und wegen feiner 
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Seidenfabrifen beruͤhmt, die aber nidjt miehe fo anſehnlich find als vor ber Rew 
(ution. über 50,000 Einw. verfertigen feidene, goldene und ſilbern Iufc, 
Sanmet, feidbene Struͤmpfe, Bander rc. Ehemals wurden woͤchentlich an WO 
Pf. Seide in Lyon verbraudt, und jahrlich fuͤr 5 Mill. Livres Gage umd Ferre 
fertige. Die Stideret allein befchdftigte 6000 Perfonen. 1726—39 van 
bafelbft 30,000 Weberſtuͤhle vorhanden, tury; vor der Revolution noc 1500; 
1788 beſchaͤftigten nod) 9335 Stuͤhle 58,600 Menſchen; 1803 aber lander ve 
7000 bergl: 5447 gaͤnzlich ſtill. 1819 zaͤhlte man in ben Seidenfabriten 1500 
Sthhle. Die grofe Fabrié von gewaltten Huͤten, welche toaͤglich 8—10.M 
Huͤte verfertigte, beſchaͤftigte ehemals 8000 Menfchen. In newern Seiten ete 
Sabrication ber feidenen Shawls ein widtiger Erwerbs zweig fuͤr Loon grande 
Auch verfertigt man viele Bijouterie= und Quincailleriewaaren , Son 
und mehre chemiſche Producte. Die font fo beruͤhmte Sticeret in jest eu 
Verfalle. Indeß ift ber Handel mit diefen Fabricaten, defigl. der Speditieatio 
bel noc) immer lebhaft, befonders in bas Innere Frankreichs, mad der Show 
Stalien und Deutſchland. Die Nhone iſt beftdndig mit Schiffen bededt, be 
theilé ing ſuͤdliche Frankreich fahren, theils von da zuruͤckkommen. Loon bet wk 
wie jede andre Stadt durch die Revolution gelitten. Es waren viele Kinighdy 
ſinnte bafelbft. Im Mat 1793 wurde die jacobinifche Municipalitit abyrigs 
und die Stadt weigerte fid), dem Nationalconvent gu gebordyen; dafit madh 
belagert und ausgehungert.und mufte fid) am 10. Oct. an die Fortine # 
Gnade und Ungnade ergeben. Die fire ſchuldig Geadhteten tourden in Haley 
Hunderten mit Kartaͤtſchen niedergeſchoſſen. 

Lyonnet (Pierre), Naturforſcher, geb..d. 21. Ful. 1707 we Meee 
ſtammte aus einer fran. Priefterfamilie, welche durd) religidfe Verfolguaae 
Lothringen vertricben worden twar. Bei ungemeiner Sprachkenntnij ore 
and) in den bildenden Rinften grofe Fortſchritte gemacht. Man hat cia Ree 
ftie von ihm, cin Basrelief in Burbaum ,. welches Apollo und die neon Rie 
vorftellt. Er widmete fic) der Rechtsgelehrſamkeit, lebte als ausuͤbinda Det 
und ward dann gu einem ber Staatsſecretaire Hollandé und gum geſch 
ſetzer fuͤr die frang. und fat. Sprache erwaͤhlt. Fest erwachte fein | 
Hang flr die Naturgeſchichte, befonders fie Inſektenkunde. Zuerſt Meee 
bie Inſekten, weldje fich in der Naͤhe vom Haag befinden, dann lepee® 
Muſchelſammlung an, welche die reichſte in Europa ward. Sein prodmie 
bructer ,, Traité anatomique de la chenille qui ronge la sauie” (anstie > 
Abhandl. uͤber die Weidenraupe, Haag 1740, 4.) und die ,, Histoire des pa 
eau douce” (Geſchichte der Polvpen ber ſuͤßen Gewaͤſſer), welde iiat e* 
Pereinigung mit Trembley herausgab, haben feinen Ruhm gegrimdet. b. 
bis bahin die Kupferſtecherkunſt gar nicht ausuͤbte, at gu erfterm Baki? 
letzten Platten geftochen, die den 5 erften von Wandelaar nichts nadgee t 
ftarb im Haag am 10. Jan. 1789. . 

Lyra, das dltefte befaitete Inſttument bei den Agnptern, und Gude 
Die Lyra der Erftern, twelche fiir die dltefte gehalten wird, fol worn dept 
Hermes entdedt worden fein. Als der Nil nad) einer überſchwenmumg it * 
Lifer zuruͤckgetreten war, blieben auf dem Lande eine Menge Thiere lien, ** 
tine Schildkroͤte, deren Fleifd sum Theil verfault, gum Theil von dec Some 
trodnet war, ſodaß nichts alé die durch dieſe Vertrodnung ausgeſpara © 
dadurch klingend gewordencn Sehnen und Spannadern unter der Sihale oP 
blieben toaren. Hermes ftief jufallig mit bem Fuße an die Scale vieler Eat 
fréte und wurde durch ben Klang fo uͤberraſcht, dag er auf ben Gedanten wo 
ein dhnliches Inſtrument gu verfertigen. Sie hatte anfangs nur3 Saita: hd 
ftalt war aber verfchicden, denn auch die dreieckige Lora twill man fire cine CO 
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¢ Agypter halten. Dle Lyra des Anubis auf bem Mumienkaſten in Wien hat 5 
aiten. Die Griechen ſchrieben die Erfindung der Lyra ihrem: Hermes gu. (CS. 
lercut.) Nad) Einigen verbefferte bee gried. Herntes, nad) A. Apoll die Erfin- 
ng dec aͤgyptiſchen Lyra und fegte diefer eine vierte Saite hinzu. Diodorus Sicu⸗ 
zerzaͤhlt, Apollo habe nad) dem Wettftreite mit bem Marſyas, aus Neue uͤber 
‘an kLetzterm bewieſene Grauſamkeit, die Saiten von feiner Cither abgeriffen und 
hit bie von ibm erfundene Harmonie vertilgt. Hierauf hdtten die Muſen den Ton 
‘fe, Linus den Ton Lichanon, Orpheus und Thamyris die Tine Hypate und 
ithppate wieder etfunden, und aus diefen vier neuen Toͤnen und der dreifaiti- 
t dgyptifehen Lyra fei darauf bas Heptachord, oder die fiebenfaitige Lyra der 
iechen entftanden. Gonft witd auc) ihre Erfindung dem Linus, Orpheus, 
whion, Verpander und allen Denjenigen zugeſchrieben, welde Veraͤnderungen 
nit vornahmen. Die erften Lyren bes dgyptifden und gried. Hermes waren — 
Thierſehnen uͤberzogen. Mit Beſtimmtheit laͤßt fid) angebetr, daß die Zahl 
Saiten am Ende bis auf elf vermehrt wurde. Sehr oft wird. die Lyra bet ben 
en aud Cither genannt. Ob fie beide einerlei ober von eina nder verſchieden 
refer find, Hat bis jetzt nod) nidjt ausgemadt werden koͤnnen. Mad Einigen 
bie Sither ein aus mehren einzelnen Stuͤcken gufammengefesites: Inftrument 
* fein. Die beiben Seiten deſſelben waren in der Form von Ochſenhoͤrnern 
einander gekruͤmmt ſodaß ihc oberes Ende auswaͤrts, das untere. einwaͤrts 

en war. Bei der Lyea ſtanden bie beiden Hauptſaiten weniger auseinander, 

ber Bogen war gekruͤmmt, wie eine Schildkroͤtenſchale. Die konnte nicht 
echt geftelic, ſondern mußte beim Spielen gwifthen den Knien gehalten werden. 
uber Lyra ded Mercur wird erzaͤhlt, daf fie Rorybas, der Sohn bes Jaſus und 
Cybele, nad) Pheygien gebradt habe, alé ex mit feinem Obeinm Dardanus da- 
ging. Mad) Cinigen wurde fie gu Lyrmeffus aufbewahrt, two fie Achilles bei 
berung diefer Stade erbentete. Andern Nachrichten gufolge foll fie aud 
dem grawfamen Tode des Orpheus ,. der fie vom Apollo, ſowie diefer vom 
tcur evhalten hatte, auf Bitten der Muſen vom Jupiter unter die Geftiene 
etzt worden fein. (S. Sternbilder.): =. 

Lyrik, Iynrifhe Poefie, diejenige Gattung der Poefi'e, durch welche 
dichter ſein inneres Leben im Zuftande des bewegten Gefuͤhls remmittelbar dar⸗ 
Daburch, daf in devfelben das Gefuͤhl das Herrſchende iff, ift fie von der 
atiſchen Poeſie, in: welder bie Anſchauung gu einem von; dem Innern des 
ters verſchiedenen Leben felbftdindig ausgebildet ift, und vom der epiſchen ver- 
er, welche in ihren vollendetſten Werken einen umfaffenden Kreis der Hands 
mn in emer anſchaulichen Begebenheit, als von bem Dichter angefdhaut, dar- 
, und beides, Gefahl und Anſchauung, in vollem Gleichgewichte enthaͤlt. 
lichen mit Epos und Drama, ift dag lyriſche Gedicht bas befchrdnttefte, denn 
zefuͤhl ift beſchraͤnkt auf den Augenblick ber Gegenwart, aber um defto tiefer, 
und maͤchtiger fpridt es das Gemath an. Was der lyriſche Dichter gibt, 
cals fein eignes Innere, weßhalb man aud) die lyriſche Poefie die fubjective, 
egenfage det uͤbrigen Didtungéarten, genannt hat. Aud) heift daber im 
n Ginne jene Darftellung lyriſch, welde nicht fowol die Gegenftdnde des 
hls, wie fie an fic ecftheinen, als vielmehr den fubjectiven Suftand, . oder we⸗ 
né bie Gegenftinde durd den Eindruck ſchildert, welchen fie auf das Gemuͤth 
bringen. Indem aber die lyriſche Dichtkunſt das Gefuͤhl am unmittelbarften 
bie Sprache ausdruͤckt, naͤhert fie fid) der Tonfunft, welche das Gefuͤhl durd 
unb deren Verbindung am reinften darftellt; daher aud) die gried). Lyrik von 
ihrer Damen hat und Gedichte begeichnet, die zur Lyra gefungen werden 
n. Obgleic nun in der lyriſchen Dichtkunſt fid) Alles im Gefuͤhle aufloͤſt und 
zefuͤhle wird, fo ift dod) nidt jeder Ausdruck des lebhaften Geflihis in Vers 
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fen cin Iprifches Gedicht gu Sennen. Überhaupt hat man den auf dos Bea \ 
lyriſchen Doefie g Satz: die lyriſche Poeſie ſoll das innece Lehn wt 
Gefüuͤhl des Dichters (d. i. bad harmoniſche, poetiſche Gefuͤhl) darſteln vea ihe 
in die falſche Behauptung umgekehrt, dee lyriſche Dichter (wofuͤr ſich Seder ii, e 
mit einiger Leichtigkeit im Gebrauche der poetiſchen Sprache ein sebhaftes Gib 
perbindet ‘oder irgend ein Mal ein lebhaftes Gefuͤhl in fic) wohenimmt) lee 
fubjectived Leben ober fein Gefuͤhl darſtellen. Es fragt ſich alfo, inmicimite 
Gefuͤhl poetiſch gu nennen? Gin folded muß, gufolge der Ratur deb Kapect 
in ſich felbft harmoniſch und nicht nur wuͤrdig fein, in der Sprade anfbeniet s 
wetrden, ſondern fich auch durch eigenthimlidjen und ſchoͤnen Lauf ber Reem 
in einer gewiſſen Mannigfaltigkeit von Gedanken und Budern feibftinigatee 
chen. Durch Sefteres wird gefodect, daß ein beftinumtes Gefiihi das heigah 
fet, gleichſam der Grundton, aus welchem fid) die Empfindungsreihe encvidelyen 
baf es nichts Widerſtreitendes in ſich enthalte, was mit der zum Geum ignte 
Stimmung unvereinbac wire, daß es mithin des Gegenſtandes, weldadiee 
lafte, wuͤrdig, demfelben ſowol der Art als dem Grade mad) entipredend (ee 
matt odet uͤberſpannt) fei, eine Meihe von Auſchauungen hervorcufe, welhe dep 
bienen, die innere Stimmung ju ſchildern, und daß es den durch die Spade be 
geſtellten Gedanten gang butdbdringe: Diefes Gefichl aber in allen onibadits 
Besiehungen des Gedankens auszudruͤcken, daffelbe in ver Bewegung da Ber 
( Rhythmus) und iheom entipredenden Klauge gleichſam duferlid m mde 
und entiprechend darzuſtellen, ſodaß es nicht blof als das Gefuͤhl de 
ſondern als das Gefuͤhl des vollendeten Menſchen erſcheine, iſt nuc tim Ore 
moͤglich, und man kann in dieſer Beziehung dad: lyriſche Gedicht 
Sprache feſtgehaltene Stimmung des genialen Dichters als folden om 
weßhalb auch nichts fo ſehr, als eine Reihe ober Sammlung lociige Ga 
das innere Leben eines Dichters ſchildert. Aus der Natut des Geſute 
ſich der beſchraͤnktere Umfang des: lyriſchen Gedichts, fowie der Bate 
die große Manmigfaltigkeit des Styls und Rhychmus, welche ih eee 
ſendfaͤltigen lyriſchen Versarten, in ber kuͤhnern Gedankenberbinduz 
Eigenthuͤmlichk eit lyriſcher Bilder an den Tag liegt. Go mannigfe 
bas Gefuͤhl poetiſch aͤußern fann, fo mannigfaitig iff das torifthe GPF 
naͤchſt aber offertbart fid) das Gefuͤhl, und am reinſten in der Gea > 
telbarer, wenn es als Vergangenes durch die Eeinnerang modificirt e/g” 
nad) koͤnnte man die Lyrik in die reinlyriſche Poefie, wozu der 
groͤßtentheils eine cetigisfe Ode), die Ode und das Lied gehoͤren, on nde® 
mehre metriſche Formen der Italiener und Spaniet (Souetten, Cangas, 8 
nen, Gloffen 2.) anſchließen, und in die elegiſche einthetlen, an mdde te 
Epigramm im Sinne ber Griechen, und mebhre ſogenannte pinabriite (ite: 
anſchließen. (©. die befondern Art.) ‘ 
Lyfander, der laceddmonifde Feldherr, welchet den peloponaiga™ 
durch die Eroberung Athens (404 v. Gor.) beendigte. Mit der Dai” 
Ehrgeize und dem durchdringenden Sdacffinne des Themiſtokles vere ®" 
Bicgfameecit und das einſchmeichelnde Weſen des Wielbiades ; mm ware" 
Gunft der Grofen und Maͤchtigen ebenfo leicht gu gewinnen und linge as 
ten, als Sener die Herzen der Weiber und bes Poͤbels. Ohne 
bas Wohl des Baterlandes feinem eighen Ehtgeize auf. Wer fein jt 
bent fuchte ex burch Aufbieten ‘aller feiner Kraͤfte gu Hebden, forvie ec anf kee 
Seite auch nichts fparte, um feinen Feind gu ſtuͤrzen Geredhtigtit a2 S 
beit waren ihm leere Worte, die nar Werth durch ihre Nuͤtzlichkeit ectied™ 
pflegte zu fagen, daf man fid da, wo man in der Loͤwenhaut den voczcaun⸗ 
nicht gu erreichen vermoͤge, ded Fuchspelzes bedienen miiſſe. Seine Poitt 
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| Gewalt tnd Betrug. Am Hofe des juͤngern Cyrus, wo er fich eine Beit: 
g aufbielt, ertrug et ben empoͤrenden Stolz der aſiatiſchen Satrapen ohne Mur⸗ 
; gleid) darauf lief ex die Gtiechen bie ndmlide Veradtung erfahren. Sein 
§ war unverſoͤhnlich, und feine Rade fuͤrchterlich. Diefer Mann, deffen herr⸗ 
mde Leibenfchaft ber Ehrgeiz war, zertruͤmmerte bas madtige Athen und fafte 
Plan, fein Vaterland auf den hichften Gipfel su heben, um dann uͤber daffelbe 
{hen au koͤnnen. Zu dem Ende benugte er alle Mittel, bradhte eine Flotte gu- 
men, mit welcher er die Athenienfer ſchlug, die dabei 50 Schiffe einbuͤßten. Das 
chen, welded ihm dleſer Sieg gab, fuchte ee durch Raͤnke nod) gu vergrd- 
1. Als daher fein Nachfolger im Heerbefehl, Kallitcatides, bei Arginuſaͤ Schlacht 
‘Leben gegen ben Athenienfer Konon verloren hatte, wurde dem L., wider die in 
arta eingefuͤhrte Gewohnheit, sum zweiten Male der Oberbefehl uber bie Flotte 
jetragen. Er fuchte die ber fpartanifdhen weit dberlegene athenienſiſche Flotte 
die auf dee Rhede von Ägos Potamos vor Anker fag, und iberfiel fie. Nur 
Schiffe retteten ſich; eins brachte die Nachricht von der Miedeclage nad Athen, 
dem anbdern entfloh der athenienfifche Admiral Ronon zum Evagoras nad) Cy⸗ 
1. Die dbrige Flotte fiel faft ohne Schwertſchlag in die Hande der Spartaner, 
2. fief triumpbirend mit iht in ben Hafen vom Lampfatus ein. Die 3000 
angenen ließ ex, nebft ihren Felbherren, ermorden, weil fie bie Mannſchaft 
lee korinthiſchen Schiffe von einem Felfen geſtuͤrzt und ben Beſchluß gefaßt hat- 
allen gefangenen Pelopennefern die rechte Hand abgubauen. Als nad) die- 
Riederlage alle Bundesgenoffen der Uthenienfer au den Spartanern dbergegan- 
waren, und erin allen Stddten urd Ynfeln, die fic) ibm ergeben Hatten, die 
nofratie abgefdafft und an deren Stelle bie Oligarchie eingefegt hatte, afperrte 
it einer Flotte von 180 Schiffen Athen von der Seefeite, waͤhrend Agié und 
faniad mit einem mddjtigen Heere daffelbe vom ber Landfeite einſchloſſen. 
bie Hungersnoth in der Stadt aufs hbchfte geftiegen war, ergaben fic die Athe- 
fer, verloren die Unabhaͤngigkeit und muften fid) gluͤcklich ſchaͤtzen, daß nicht, 
die fpartanifden Bundesgenoffen verlangten, ihre Grade zerſtoͤrt wurde. Aber 
egann nun durch die Einfegung der 30 Maͤnner eine mit ber ſchrecklichſten Ty⸗ 
zei Hetbundene Oligarchie. L. kehrte nad Lacedaͤmon zuruͤck, wo er, obgleich 
ſeinen Chaärakter an ſich zu wuͤrdigen wußte, dennoch durch den Glanz feiner 
ge, durch ſeine außerordentliche Freigebigkeit und durch ſeine ſcheinbare Uneigen⸗ 
gkeit ſich einen ſolchen Anhang verſchaffte, daß er, wo nicht dem Namen, doch 
Sache nach das eigentliche Oberhaupt von gan; Griechenland wurde. Da ec 
aud ungeheure Summen Geldes und einen unermefliden Schatz von Koſt⸗ 
titen, gang gegen Lykurg's Gefege, nad) Sparta brachte, fo wurden dadurch 
genthuͤmlichen fpartanifdyen Tugenden vernichtet und alle Laſter herbeigefuͤhrt. 
ldngft gefaften Pian, die Verfaffung feines Vaterlandes umzuſtuͤrzen, naͤm⸗ 
bie Thronfolge nicht allein auf alle Herakliden, ſondern ſogar auf alle einge- 
e Spartaner auszudehnen und dann fic felbft auf den Thron gu fegen, fudte 
am durch Lift auszufuͤhren. Apollo felbft follte erklaͤren, Sparta koͤnne nur 
vor kuͤnftigen Unglidsfallen gefichert fein, wenn es bie Tugendhafteften unter 
n Mitbuͤrgern gu Kinigen wahite. Aber in bem Augenblicke, wo ins Tempel 
elphi ber Betrug gefpielt werden follte, trat einer von den Prieftern aus Furcht 
den Folge zurück, und der game Plan [cheiterte, ob ex gleich erſt nad) L.'s 
durch einen von ihm ſelbſt gefdriebenen Entwurf entdeckt wurde. L. tward 
Anfuͤhrer im boͤotiſchen Kriege in einem Gefechte von den Feinden erſchlagen 
v. Eht.). Sein Andenken wurde in Sparta in Ehren gehalten, denn blind 
i feine grofen und abſcheulichen Verbrechen, hielt man ihn blof deßhalb fir 
tugendhaften Spartaner, weil ex fic felbft mie bereichert, fondern immer in 
sex Armuth gelebt hatte. Plutarch hat fein Leben beſchrieben. 
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Lyſias, ein athenienſiſcher Redner, lebte zwiſchen der 80. umd 100 
Olympiade, um 458 v. Chr. Kurz nad) ſeines Vaters Cephaius (cing Ne: 
ners, von dem Plato in feiner „Republik“ ein trefflidyes Bild entroirft) Tode tn’ 
in feinem 13.3. nad) Thurium in Grofigriedjentand, wo er fidy von den Sets 
fanernt, Ricias und Vifiag, in der Beredtfamecit und Phitofophie unterisea td 
Er lief fic) darauf in Grofgriedenland nieder und ward dafelbft mit ur Bw 
tung der Republik gezogen, bis man ihn; nad) der in Sicilien erlittenen Ride 
lage der Athenienfer, nebft mehren. derfelben aus Großgriechenland verwicd, Ih 
er nach Athen zuruͤckgekehrt, aber aud) von dort durch tie 30 Tytannen verviee 
‘war,’ ging ec nad) Megara. Bei Wiederherftellung ber Freiheit bewies a ido 
Athen ſehr thatig, indem er einen grofien Theil ſeines Vermégens fir ba de 
meine Gefte opferte, dafuͤr aber nidjt einmal das Buͤrgertecht gu Athen cela 
fonnte. Anfangs gab er in der Redekunſt Unterticht; da ex aber hierin ves The 
dorus cbertroffen tourde, fing eran, Reden fuͤr Andee gu ſchreiben, deen nwt 
und nad) mehr alé 200, nad Andern fogar 400 verfertigte, von denen aia = 
223 fle echt gehalten wurden. Er uͤbertraf in denfelben alle Redner ſeian 3 
und fonnte nur vom twenigen feiner Nachfolger uͤbertroffen werden. Diercie 
ruͤhmt die Reinheit, Klarheit, Gedraͤngtheit und Schicklichkeit ſeines Arzeet 
ſeine durch die hoͤchſte Kunſt natuͤrlich und kunſtlos ſcheinende Borie: 
ſeine Kenntniß und lebendige Darſtellung der Menſchen in ihren natitide 
Eigenheiten, vor Allem aber ſeine unbeſchreibliche Anmuth. Die Magerfrt 
iſt der Kunſtausdruck der alten Kritiker) ſeines ſcharfen, gewaͤhlten, lintite 
und. kurzen Ausdrucks wird als ein vollendetes Beiſpiel bes nuͤchternea ate 
Stylain der Beredtſamkeit geprieſen. übrigens iſt &. im den pancyniée 
Reden nad) dem Urtheile deffelben Dionyfius ungleid) ſchwaͤchet, und feeb 
ſtreben, erhaben und prdchtig gu fein, will ihm hier nicht gang gelingen Re 
von diefen Meden nur noch cine, den fogenannten ,, Epitaphios “ , uͤbch tela 
deſſen Eehtheit bestveifelt wird, fo koͤnnen mir davon nicht ficher urthela & 
feinen Reden find nux.34 auf uné gekommen, welche Tayior (London 173 
und Cambridge 1740); Auger (Par. 1783, 2 Bde.) und Reiske (in da Ece 
ber Medner”) herausgeg. haben. Einige derfelben findet man itberf. is Be 
„Attiſchem Mufeum” und in Fr. Schlegel's Werken. 

Lyſimachus, Sohn des Agathokles, eines Feldherrn und Feo’ 
Alerander, erhielt nach des Legtern Tode bet der Vertheilung der erobeta E 
einen Theil von Thracien. Da fic) aber die Einwohner ihm hartnddis wie 
mufite er das Land erft erobern. Er haute nachher die Stadt Ly fimachia anf a> 
ciſchen Cherfonnes, nahm, nach dem Beiſpiele der uͤbrigen Feldhereen Ace 
den koͤnigl. Titel an und verband fic) mit einigen derſelben gegen Antigenst 
von Alerander in Afien eroberten Lander fid) unterworfen hatte. Nad de Ste" 
von Spfus (301 v. Shr.) in Phrygien, welche dem Antigonus das Leben 2 
Lander foftete, behielt &. gang Kleinafien, das eigentüche Rappadocin = & 
Provingen, die innerhalb des Taurus und Antitaurué lagen. &. begannss® 
an Thracten grengenden Voͤlker gu bekriegen und durch ihre Lander feine Prom” 
erweitern. Äls ex jedoch die jenfeits der Donau wohnenden Geten mos 
wollte, fiel nidjt nut erft fein Sohn, fonbdern endlid) aud) er ſelbſt turd bie Be 
raͤtherei eines uͤberlaͤufers in ihre Gefangen(dhaft. Ex mußte fidh mic {einen fer 
ergeben und ertwartete feinen Dod, welchen die Barbaren mit tdrmendes Ae 
von ihrem Koͤnige verlangten. . Diefer hanbdelte jedoch edler, alé ber riers? 
ſuͤchtige 2. hoffen durfte. Gr lief ndmlic) den Gefangenen koſtbat anf gt 
Weife und aus deffen eignem prddtigen Hausgerdthe ſpeiſen, waͤhrend « =? 
tinge Koſt aus irdenen und hoͤlzernen Gefaͤßen verjehete. Und als er nad ges 
ter Tafel den gefangenen Rénig gefragt hatte, weiche Mahlzeit ihm vee” 
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inte, die der -Geten oder bie: feirtige, ermabnte er. ihn gum Frieden gegen ein 
jolt, bet dem fo wenig zu getoinnen fei, gab ihm feine Rechte, nanhte ihn feinen 
reundiund entlief ihn ohne Loͤſegeld. Cin fo grofmithiges Benehmen mufte 
ich auf.einen tyranniſchen Eroberer, tole 2. war, Eindrud maden: er gab dem 
inige dev. Geten die jenfeit der Sfter eroberten Lander zuruͤck und feine Tochter 
t Ehe. Bon bee Beit an ward die Madt des L. immer ausgedehnter, bis 
ne eignen Familienverhdltniffe dem Reiche und ihm den Untergang zuzogen. Er 
tte ſich von ſeiner erſten Gemahlin geſchieden und Arſinoe, eine Tochter des Pto⸗ 
naͤus, geheirathet, welche ihn zu mancherlei Thorheiten und ſogar zur Ermor⸗ 
ng ſeines Sohnes Agathokles aus der erſten Ehe verleitete, um ihren eignen Kin⸗ 
rn den Thron gu verſchaffen. Agathokles hatte, ſeines vortrefflichen Charakters 
gen, viele bedeutende Freunde gehabt; dieſe ſchwuren dem grauſamen, ſchwa⸗ 
m2. Race. Sie flohen gum Seleukus und reizten dieſen gum Kriege gegen 
rauf. Geleufus eroberte, faft ohne Schwertſtreich, ganz RKleinafien. Bei 
rupedion in Phrygien fam es zwiſchen ihm und L. gu einem Haupttreffen, in 
lchem diefer nad einem tapfern Diberftande villig geſchlagen wurde und fein Le- 
1 (282 v. Chr. in feinem 74. Fabre) verlor. ‘ 
Lyfippus, Bildhauer von Sicyon, um das F. 330 v. Chr., cin Beitges 
fe Alexanders des Gr. Dieſer ſchaͤtzte feine Kunſttalente fo fehr, daß ex ſich nur 
1 ihm in Erg gieBen, forwie nur von dem Apelles malen laffen wollte. . 
ete vorzuͤglich Portraitftatuen.. Ee war anfangs ein Kupferſchmied und wid- 
te fidy erſt nachher der Bilbhauerfunft. Der Maler Eupompus, den er bez 
gte, welche Mteifter er gu feinen Vorbildern waͤhlen follte, wies ihn auf die Maz 
Seine Portraitftatuen waren mit weit mehr Elegang gearbeitet, als die fei: 
Vorgaͤnger: die Koͤrper ſchlanker, die Koͤpfe Leiner, die Haare fluͤchtiger, naz 
lider und feiner; aud) vermicd er alles Eckige und Scarfe und fuchte den 
tilen mehr Rundung und Weidheit gu geben. Er pflegte von ſich gu fagen, ec 
¢ die Menſchen, wie fie ihm gu fein fchienen; feine Vorgaͤnger aber, wie fie 
flid) wodren. Aud) die kleinſten Theile arbeitete ex mit dee groͤßten Sorgfalt 
OB ec aud) Werke aus Marmor verfertigt hat, ift nicht befannt; aber der 
nen Werke waren eine grofe Anzahl von ihm vorhanden. Die merbwirdigften 
: ein fic) im Bade Reibender (Apoxyomenus), mehre Aleranderftatuen, in 
en er dieſen Firften von feiner fruͤhen Fugend an in verfchiedenen Lagen darge⸗ 
t hatte; eine Gruppe von Satyen, welde fid) gu Athen befand; Alerander 
feine Freunde, eine Anzahl von Bildſaͤulen, welche mit den Originalen die 
9 AÄhnlichkeit gehabt haben follen; ein Jupiter zu arent, von foloffater 
fe. . 
Lyttleton (George, Lord), Sohn des Mitters Thomas, geb. den 17. 
. 1708 ju Haylay, in der Grafſchaft Worcefter, erwarb fid) durch feine poeti- 
2 Briefe und andre Poefien einen literarifden Nuf. Won feinen Reifen nad) 
akreich und Italien zuruͤckgekehrt, trat er in daé Unterhaus und war einer der 
gſten Anhaͤnger der Oppofition. Er widerfeste fic) dem Antrage, ein ftehén: 
Heer ju halten, unterſtuͤtzte den Vorfdylag, Walpole aus dem Minifterium gu 
ernen, und tard 1733 Secretaic des Pringen von Wales, der damals entfeent 
Dofe lebte. Nachdem ex aber 1744 gum Lord der Schatzkammer ernannt . 
»en war, aͤnderte er fein politiſches Syftem und unterftiigte von nun an die 
ne DES Minifteriumé. Seine politiſchen Beſchaͤftigungen entfernten ibn je: 
nicht von ernftern und widtigern Arbeiten. Bon Jugend auf der Sittenver- 
rif junger Wiftlinge hingegeden, hatte er lange Zeit an den Grundwabhrheiten 
Hriftliden Religion gesweifelt. Diefer Zweifel tried ihn gur felbftthatigen Be- 
tung dev heiligen Wahrheiten des Chriftenthums, und 1747 gab er, alé 
ht feines unermideten Studiumé, feine ,Wemerkungen uͤber die Bekehrung 
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eriums noͤthig 
ſeiner Gtelle entſetzt, aber 1757 burdy die Wuͤrde eines Lords fire ſeinen Becsi 
entidadigt. Sein leGtes literarifdyes Werk war ,, Die Geſchichte Heinrids il’ 
auf deren Ansarbeitung et 20 Jahre verwendet hatte. Von 1755 —67 cide 
nen 3 Ausgaben der 3 erſten Theile des Werks; bas Ende deffelden wat c 
lich 4771 gedruckt. &. ſtarb 1773. © 
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